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| Erftes Kapitel. 


Die zum Wohle Frankreichs decretirten revolutionairen Maßregeln. 
wurden jetzt in ihrem ganzen Umfange und mit der größten Strenge 
ausgeführt. Won den überfpannteften Menfchen erfonnen, waren fie 
fhon in ihren Principien gemwaltthätig; aber vollends fern von ben 
Häuptern, die fie gefaßt hatten, in jenen niedern Kreifen audgeführt, 
wo die Leidenschaften minder aufgeflärt um fo aügellofer wutheten, 
wurden fie in der Anwendung noch gemaltthätiger. Man zwang einen 
Zheil der Bürger, ihren Heerd zu verlaffen, fperrte die andern als 
Berdbächtige ein, ließ Lebensmittel und Waaren für den Bedarf. der 
Armen wegnehmen, legte Frohnen für den fchnellen Transport der Le- 
ben3mittel auf und gab für dieſe Gegenftände oder Leiflungen nur 
Affignaten oder Anmweifungen auf den Staat, welche Fein Vertrauen 
hatten. Man verfuhr mit der Vertheilung der gezwungenen Anleihe 
völlig willfürlih, und die Abfchägenden in den Gemeinden fagten zu 
den Einen: Ihr habt zehn Zaufend, zu den Andern: Ihr habt zwanzig 
Zaufend Franks Renten; und alöbald mußte Jeder ohne alle Einmwen- 
Dung Die geforderte Summe geben. Diefe Willkuͤhr hatte große Be: 
- drüdungen zur Folge, aber die Armeen füllten fi mit Rekruten, die 
Lebensmittel wurden in Ueberfluß nach den Magazinen gebracht, und 
Die Meilliarde Affignaten, die man außer Umlauf bringen mußte, konnte 
bald eingezogen werden. Ein fo fchnelles Verfahren kann nie ohne 
große Wehen Statt finden, ed wird aber auch ohne daffelbe nimmer 
ein bedrohter Staat gerettet. | 

An allen Orten, wo die immer brohendere Gefahr die Gegenwart 
der Commifjaire des Gonventd erheifcht hatte, waren die revolutionai: 
ren Maßregeln noch verfchärft worden. An, den Grenzen und in 
allen des Royaliömus und des Föderalismus verbächtigen Departements 
hatten Diele Commiffaire die Bevölferung in Maſſe aufftehen laſſen 
und alle Gegenftände zur Requifition geftelt; den Reichen waren au: 
ger ber gezwungenen Anleihe auch noch befondere Revolutionsabgaben 
auferlegt, Die Berhaftung der Verdächtigen befchleunigt, und letztere end= 
lich durch revolutionaire Commiffionen, die man dazu niebdergefegt hatte, 
verurtheilt worden. Laplanche, der in das Departement von la 
Eher gefandt worden war, rühmte fih am 29. Vendemigire bei hen 
Sacobinern: „Weberal habe ich den Schreden zur: —— ge⸗ 
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macht; uͤberall habe ich den Reichen und den Ariſtokraten Abgaben 
auferlegt! Orleans hat ſurhig Tauſend Livres beigeſteuert, und in 
Bourges haben fuͤr mich zwei Tage hingereicht, um zwei Millionen zu 
erheben. Da ich nicht überall fein konnte, fo haben meine Abgeordne⸗ 
ten meine Stelle vertreten: ein gewiffer Mamin, der fieben Millionen 
im Vermögen hat und von einem derſelben mit vierzig Tauſend Livres 
angeſetzt worden war, hat fich bei dem Convent darüber beflagt, der 
jedoch mein Benehmen billigte; wäre ihm von mir felbft die Auflage 
beftimmt worden, fo hätte er zwei Millionen bezahlen müfjen. Ich 
habe in Orleans meine Abgeordneten öffentliche Rechnung ablegen lafs 
fen; es gefchah dies im Schooße der Volksgeſellſchaft, und die Rech—⸗ 
nung ift vom Volke fanctionirt worden. Ueberall habe ich die Gloden 
einfchmelzen laffen und mehrere-Pfarreien in eine vereinigt. Ich habe 


ale Föderaliften abgefebt, die Verdächtigen eingefperrt und den Sans: | 


culotten Anfehen verfchafft. Priefter hatten in den Verhafthäufern alle 
Bequemlichkeit, die Sandculotten lagen dagegen in den Gefängniffen 
auf Strohbz jene haben mir für dieſe Matragen hergeben müffen. 
Ueberall habe ich die. Priefter zur Ehe gezwungen; überall Herzen und 
Gemüther elektrifirt. Ich habe Waffenmanufakturen angelegt, die Wert: 
ftätten, die Hospitäler, die Gefängniffe befucht. Sch habe mehre Ba: 
taillone des Aufitandes in Maſſe aufbrechen laffen. Ich habe über eine 
Menge Nationalgarden Mufterung gehalten, um fie zu republifanifiren, 
und mehre Royaliften guillotiniren laffen. Kurz, id habe meinem ge: 
bieterifchen Auftrage möglichft Folge geleifte. Ich habe überall als 
— „Anhänger bed Berged, als revolutionairer Repräfentant ges 
andelt! 
Beſonders den drei hauptfächlichiten föderaliftifchen Städten, Lyon 
Marfeille und Bordeaur, hatten die Repräfentanten fo eben die fürch: 
terlichften Schreden eingeflößt. Das furchtbare Decret gegen Lyon 
Iar tete dahin, daß die Empörer und ihre Mitfchuldigen durch eine Com⸗ 
miſſion nach Kriegsgebrauch gerichtet, die Sandculotten auf Koften der 
Ariftofraten erhalten, die Häufer der Reichen zerftört werden und die 
Stadt einen andern Namen erhalten ſollte. Mit der Vollziehung def: 
felben wurden GCollot:d’Herbois, Maribon: Montaut und 
Fouchs von Nantes beauftragte. Sie hatten fi) nad) Commune- - 
Affranchie begeben und vierzig Sacobiner mit ſich genommen, um einen 
neuen Club zu organifiren und daſelbſt die Grundfäge der Mutterge⸗ 
fellfchoft zu verbreiten. Ronfin war ihnen mit zwei Taufend Mann 
von ber Revolutiondarmee gefolgt und alsbald ließen fie ihrer Zerſtoͤ— 
rungswuth freien Lauf. Die Repräfentanten thaten an eined ber Hau: 
fer, welche niedergeriffen werden follten, den erften Schlag mit dem 
Hammer, und fogleich legten acht Hundert Arbeiter Hand an, um bie 
fchönften Straßen zu zerflören. Zu gleicher Zeit begannen bie Profcrip: 
tionen. Alle Lyoner, welche man im Berdachte hatte, daß fie die Waf: 
fen aeführt hatten, wurden täglich zu funfzig bis ſechszig guillotinirt 
oder erſchoſſen. Der.Schreden herrfchte in der Stadt; die Commiffaire, 
welche abgefendet waren, fie zu beftrafen, glaubten, vom Blutvergießen 
trunfen, bei jedem Ausruf ded Schmerzes die Empörung wieder begin- 
nen zu fehen, und fchrieben an den Convent, daß die Ariftofraten noch 
nicht ganz bezwungen wären, baß fie nur auf eine Gelegenheit warte: 
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ten, um wieber empor zu fommen, und bag man, um jede Beſorgniß 
zu entfernen, einen Theil der Bevölferung deportiren und ben andern 
vernichten müfle. Da die gewöhnlich. angemwendeten Mittel nicht fchnell 
genug zu wirken fchienen, fo fiel Eollot=d’Herbois darauf, Minen 
w Hilfe zu nehmen, um die Häufer zu zerflören und durch Kartät: 
Vpenhagel die Proferibirten zu opfeen; er fhrieb nun dem Gonvent, er 
werde, um die aufrührerifche Stadt zu beftrafen, fich bald fchnellerer 
und wirkfamerer Mittel bedienen müflen) — Auch in Marfeille waren 
fhon mehrere Opfer gefallen, doch der ganze Born’ der Repräfentanten 
war gegen Toulon gerichtet, deſſen Belagerung fie eifrig betrieben. 
re Gironde wurden ähnliche — der Rache mit 
er. uth ausgeübt. Iſabeau und Tallien hatten ihren Sitz 
Reole genommen: hier befchäftigten fie fich damit, den Kern einer 
Revolutionsarnee zu bilden, um in Bordeaur einzubringen, und unter 
defien fuchten fie die Sectionen diefer Stadt aufzulöfenz; Sie bedienten 
fih dazu einer ganz der Bergpartei anhangenden Section, ber ed ge: 
lungen war, bie andern in Furcht zu fegen und demzufolge den föde: 
saliftiichen Club zu —— und die Departementalbehoͤrden abzuſetzen. 
Hierauf waren e Triumphe in Bordeaux eingezogen und hatten 
ben Gemeinderath und die Behörden, welche ber Bergpartei anhingen, 
wieder eingeſetzt. Unmittelbar darauf hatten fie einen Beſchluß elaffen, 
nach welchem Borbeaur militairifch verwaltet, alle Einwohner entwaff: 
net, die Ariftofraten und Föberaliften von einer befondern Commiffion 
gerichtet und die Reichen mit einer außerorbentlichen .. belegt 
werben follten, um zu den Koften der Revolutiondarmee beizutragen. 
Diefer Beſchluß wurde fogleich in Ausführung gebracht, die Bürger 
wurden entwaffnet und eine Menge Köpfe fielen. — Zu berfelben Zeit 
trafen Die flüchtigen Deputirten, welche fich in der Bretagne nach ber Gi: 
ronde eingefchifft hatten, in Bordeaur ein. Sie fuchten alle einen Zu: 
fluchtsort bei einer Berwandtin Guadet’3, in den Grotten von Saint: 
Emilion. Man ahnete dunkel, daß fie in jenerGegend verborgen feien, 
und Zallien that alles Mögliche, fie zu entdeden. Nod war ed 
ihm nicht gelungen, aber unglüdlicherweife bemächtigte er ih Biro 
teau's, der eben von yon fam, um fich in Bordeaur einzufchiffen. 
Da diefer außer dem Geſetze erflärt war, ließ Tallien nur bie Iden- 
tität der Perfon herſtellen und die Hinrichtung fogleich vollziehen. Auch 
Duchätel wurde entbedtz; da er aber nicht außer dem Geſetze erklärt 
war, wurde er nach Paris gebracht, um dort von dem Revolutionstri-⸗ 
bimale gerichtet zu werben. Man gefellte ihm die drei jungen Freunde 
KRiouffe, Girey:Dupre und Marckherina bei, melde, wie wir 
gefehen haben, fich dem Geſchick der Girondiften angefchloffen hatten. 
So erfuhren alle große Städte Frankreichs die Rache des Ber: 
ges; jetzt follte aber auch Paris, welches voll der erlauchteſten Opfer 
war, der Schauplat noch größerer Graufamfeiten werden. — Während 
man die Prozeffe Marien Antoinettend, der Girondiften, des 
Herzogs von-Drleand, Bailly’5 und einer Menge von Generalen 
und Miniftern vorbereitete, füllte man die Gefängniffe mit Verdächtigen 
an. Der Parifer Gemeinderath hatte fich, wie fehon erwähnt, eine Art 
gefeßgebender Gewalt über alle Gegenftände der Polizei, der Nahrungs⸗ 
mittel, des Handels und bed Cultus angemaßt und erließ -bei jedem 
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Decrete eine. erlaͤuternde Verorbnung, um bie. Anorbnungen. bed Con⸗ 
ventd auszubehnen- oder zu befchränken. Auf dad Anfuchungsfchreiben 
Chaumette's hatte er den durch das Geſetz vom 17. September ges 
gebenen Begriff eined Verdächtigen außerordentlich erweitert. 'Chaus 
mette zählte in. einer Inſtruction des Gemeinderathed die Merkmale 
auf, an welchen fie zu. erkennen feien. Diefe Inftruftion, welche den 
Parifer Sectionen und bald allen der ganzen Republik ertheilt wurde, 
lautete folgendermaßen: „Als Werbächtige find zu betrachten: 1) Dies 
jenigen, welche in den Verſammlungen des Volkes feine Energie durch 
argliftige Reden, ungeftümes Gefchrei und Drohungen lähmen; 2) dies 
jenigen, welche etwas. vorfichtiger, geheimnißvoll von den Ungludsfälen 
ber Republik fprechen, das, Schickſal des Volkes bedauern und. ftetö 
bereit find, üble Nachrichten mit erheucheltem Schmerze zu verbreiten; 
3) diejenigen, welche Benehmen und: Sprache nach den Umftänden 
geändert haben; welche, ftumm bei den Verbrechen der Royaliften und 
der Föberaliften,. mit. Nachdrud grgen die leichten Vergehen . der Pas 
trioten eifern,; und um für Republifaner zu gelten, eine gefliffentliche 
Strenge heucheln, aber aldbald darin nachlaſſen, fobald ed einem Ges 
mäßigten oder Ariftofraten gilt; 4). Diejenigen, welche die Grunbeigen- 
thümer und bie habfüchtigen Kaufleute, gegen welche das Gefeb vorfchreiten 
muß, bedauern; 5) diejenigen, welche immer die Worte Freiheit, Ne 
publif und Vaterland im Munde führen, aber mit ehemaligen Abe: 
ligen, Prieflern, Revolutionsfeinden, Ariftokraten, Feuillantd und Ges 
mäßigten verkehren und Xheilnahme an ihrem Scidfale bezeigen; 
6) diejenigen, welche für die Revolution gar nichts gethan haben und 
fih damit zu rechtfertigen meinen, daß fie die Bezahlung ihrer Abga: 
ben, patriotifche. Geſchenke und den Dienft in der Nationalgarde geleis 
flet; 7) diejenigen, welche die republifanifche Verfaffung gleichgiltig auf: 
genommen und Zweifel über deren. Dauer und Vollziehung ge ußert 
haben; 8) diejenigen, welche zwar nichts wider die Freiheit, aber auch 
nichts für dieſelbe thaten; 9) diejenigen, welche ihre Sectionen nicht 
befuchen und zu.ihrer Entfchuldigung —— daß ſie nicht oͤffentlich 
zu reden verſtehen, ‚oder daß ihre Geſchaͤfte fie abhalten; 10) diejeni⸗ 
gen, welche mit Verachtung von den Behörden, von dem Zeichen des 
Geſetzes, von den: VBolkögejellichaften und den WVertheidigern der Frei: 
beit reden; 11) diejenigen, welche gegenrevolutionaire Petionen mit un- 
terzeichneten oder bürgerfeindliche Geſellſchaften und Clubs befuchten; 
12) diejenigen, von ‚denen bekannt ift, daß fie aus böfer Abfiht La: 
fayette’3 Anhänger waren, und endlich alle die, welche. auf dem 
Marsfelde im Sturmfcritte vorrüdten.” 

Nah einer jolhen Erklärung mußte natürlich‘ die. Zahl der MWer- 
bächtigen ohne Ende fein, und bald fliegen denn auch bie in den Pa—⸗ 
rifer Gefängniffen Eingekerkerten von einigen Hunderten auf drei Tau- 
fend. Zuerſt hatte man fie in der Mairie, la Forçe, der Gonciergerie, 
ber Abtei, in Sainte-Pelagie, bei den Madelonetten, kurz in allen ges 
wöhnlichen Staatögefängniffen untergebracht; allein als felbft dieſe weis 
ten Räume zu eng wurden, mußte man darauf denken, neue Verhaft: 
bäufer blos für die politifchen Verhafteten einzurichten. Da die Bewas 
chungskoſten von den Gefangenen felbft — werden mußten, ſo 
miethete man Haͤuſer auf ihre Koſten. Man waͤhlte dazu eines in der 
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Straße de P’Enfer, unter dem Namen bes Hauſes von Port:Eibre 
befannt, und ein anderes in der Sevreöftraße, das Haus Lazare ge: 
nannt. Auch das Collegium Dupleffis wurde zum Gefängniß, und 
endlich füllte fich fogar der Palaft Luremburg, zuerft blos zur Auf: 
nahme der zwei und zwanzig Girondiften beflimmt, mit einer großen 
Anzahl von Gefangenen, dem ganzen Ueberrefte der ehemals fo glaͤn⸗ 
Geſellſchaft ber Vorſtadt Saint-Germain. Da dieſe raſchen 
agen die Gefaͤngniſſe bald überfüllten, fo hatten ed anfaͤnglich 
die Gefangenen ſehr ſchlecht. Mit groben Verbrechern vermiſcht und 
auf Stroh gelagert, wurden ihnen die erſten Augenblicke ihrer Gefan- 
zn Ihrediih. Allein mit der Zeit änderte und befjerte ſich dies. 
Da ihnen die Verbindungen nach Außen hin geftattet waren, fo ward 
ihnen nicht nur: der Sof, ihre Angehörigen bei fich zu fehen, fondern 
fie konnten fich auch Geld kommen laffen. Nun mietheten fie Betten 
En ala beren von Haufe bringen; fie durften nicht mehr auf 
Stroh ſchlafen und wurden von den gröbern Werbrediern getrennt. 
Man bewilligte ihnen fogar alle jene Beinen Bequemlichkeiten, welche 
ihr 2008 erleichtern konnten, denn dad Geſetz erlaubte Alles, was die 
Gefangenen nothwendig bedurften, in die Verhafthäufer zu bringen. 
Die in den neu eingerichteten Gefängniffen untergebrachten Gefangenen 
hatten es noch beffer. In Port Libre, im Haufe Lazare und im Luxem⸗ 
burg, wo- viele reiche Gefangene eingefperrt waren, herrichte Reinlichkeit 
und Ueberfluß. Der Tiſch war vortrefflich beſetzt, verfteht fich gegen 
eine Abgabe, welche die Kerkermeifter im Voraus entnahmen. Da je: 
doc) die Menge der Befuchenden bald. zu groß wurde, und die Erlaub: 
niß, mit Außen in Verbindung zu bleiben, als eine zu große Begün- 
ſtigung erfhien, fo wurde dies zulegt nicht mehr geftattet, und Die 
Berhafteten durften nur noch fchriftlich mit den Shrigen verkehren, und 
| nur um fich die ihnen nothwendigen Gegenftände kommen zu 
fen, Bon diefer Zeit an wurde die Verbindung unter ben nun b[os 
if fich felbft befchränkten Ungluͤcklichen noch inniger. Jeder ſchloß ſich 
an Gleichgefinnte an, und fo. bildeten fich denn Eleine Gefellichaften. 
Es wurden Hausorbnungen entworfen: man theilte fich in die Wirth: 
ſchaftsgeſchaͤfte, und Jeder beforgte fie, wenn ihn die Reihe traf. Für 
die Armen wurden Subfcriptiones zw Beiträgen für ihre Wohnung und 
ihren Unterhalt eröffnet, und fo unterſtuͤtzten die Reichen die Armen. 
Wenn die Wirthfchaftögefchäfte beforgt waren, kamen bie verfchie- 
denen Stubengenoffen in den gemeinfchaftlichen Sälen zufammen. Es 
bildeten ſich um einen Zifch, um einen Ofen, um einen Kamin Pleine 
Gruppen. Man arbeitete, man lad, man unterhielt fih. Dichter, wel: 
che wie Alle, deren Talente gefährlich werden konnten, in den Kerker 
geworfen worben, lafen ihre Gedichte, Tonkuͤnſtler gaben Concerte, und 
man hörte täglid in dieſen geächteten Drten die vortrefflichſte Muſik. 
Bald mifchte ſich auch der Lurus. mit in dieſe Vergnügungen. Die 
Frauen putzten ſich, Freundſchafts⸗ und Liebeöverbindungen wurden 
angelnüpft, und. man ſah alfe die gewöhnlichen Scenen der Geſellſchaft 
ſich bis zu dem Gange aufs Blutgerüft wiederholen. Ein merkwuͤrdi⸗ 
er Beitrag zur Kenntniß des franzöfifchen- Charakters, feiner Sorglo: 
feit, feiner Heiterkeit, feiner Reigung zum Vergnuͤgen felbft unter 
den traurigften Verhaͤltniſſen. 
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Treffllche Gedichte, wmanhafte Abenteuer, Handlungen ber Wohl⸗ 
DD, eine feltfame g alfer Verhaͤltniſſe des Ranges, 
des Vermögens und der Meinungen zeichneten bie erften brei Monate 
ber Gefangenfchaft der Werbächtigen aus, und bier bildete ſich im der 
That eine Art von freiwilliger Gleichheit, jener erträumten Gteichheit, 
welche tolle Freiheitömänner gewaltfam einführen wollten, aber nur im 
den Gefängniffen wirklich zu Stande brachten. Indeg wiberfirebte oft 
auch ‚der Stolz einiger Gefangenen dieſer Gleichheit des Ungluͤcks. 
Während man hier Menfchen, ob noch fo fehr verfchieden an Vermoͤ⸗ 
gen und Erziehung, vergnügt mit einander leben und fich mit bewun, 
dernswerther Selbjtvergefienheit über die Siege ber gegen fie fo feind« 
feligen Republik frewen fah,. zogen fich einige ehemalige Adelige und 
ihre Frauen, welche man zufällig in dem verlaflenen Hoteld der Vor⸗ 
t St. Germain entdeckt und verhaftet hatte, unter fich zuräüd, legs. 
fi noch die verpönten Titel Graf und Marquis bei und zeigten 
Unmuth, wenn bie Defterreicher bei Watignied flohen, oder die Preußen 
nicht über bad Wasgau vordringen Tonnten, Allein dad Unglüd führt 
zulegt denn doc) alle zur Natur und Menfchlichkeit zurüd; als Fous 
quier-Zinville alle Tage an diefen Wohnungen des Unglüdd ans 
klopfte und unabläffig neue Köpfe verlangte, ald täglich Freunde und _ 
Verwandte durch ben Tod getrennt wurden, da weinten und tröfteten 
fi) die Uebriggebliebenen mit einander, und von bemfelben Sammer 
verfolgt, verband zulegt Alle nur Ein Gefühl, — Doc, boten nicht alle 
Gefängniffe denfelden Anblid. Die Eonciergerie, welche an ben 
Zuftizpalaft grenzt und deöwegen die für dad Revolutionstrihunal bes 
flimmten Gefangenen enthielt, bot den traurigen Anblid einiger hun⸗ 
dert Menfchen, die nurnoch drei bis vier Tage zu leben hatten. Man 
brachte fie den Abend vor ihrer Verurtheilung dahin, und fie blieben 
“ dort nur während ber kurzen Zeit zwifchen ihrer Verurtheilung und 
ihrer Hinrichtung. Hier befanden fich die Girondiften, weldhe man aus 
bem £uremburg, ihrem erſten Gefängniffe, hintransportirt hatte; Mar 
dame Roland, welche, nachdem fie die Entweichung ihres Gemahls 
bewirkt hatte, fich freiwillig hatte einfperren laffen, ohne auf Flucht zu 
denken, die jungen Riouffe, Girey:Dupre und Boid:Guion, 
welche der Sache ber geächteten Deputirten zugethan und von Bor 
beaur nad) Parid gebracht worben waren, um gemeinfchaftlich mit ihr 
nen gerichtet zn werden; Bailly, den man in Melun verhaftet hatte, 
der Erminifter ber Finanzen Claviere, dem ed! nicht wie Lebrum 
gelungen war zu entfliehen, ber Herzog von Drleand, ber aus ben 
Gefängniflen von Marfeile in die von Parid gebracht worden war; 
die Generale Houchard und Brunet, Alle für daffelbe Geſchick aufs 
—— endlich die unglüdliche Marie Antoinette, welche dazu 
eftimmt war, diefen erlauchten Opfern auf das *7* vorauszu⸗ 
gehen. Hier dachte man nicht einmal daran, ſich bie kleinen Bequem. 
lichkeiten zu verfchaffen, welche bad Loos der Verhafteten in den andern 
Gefängnifien verfügten. Man bewohnte dunkle und traurige Drte, zu 
welchen weder Licht, noch Xroft, noch Freude gelangen konnte, Die 
Gefangenen genofien kaum die Begünftigung, auf Betten‘. flatt auf 
Stroh zu fehlafen. Da fie fich nicht bed Gedankens an den Zod ent: 
ſchlagen konnten wie die blos Verdächtigen, welche nur bid zum Zrie: 


den werhaftet zu fein hofften, fo fuchten fie ſich uͤber denſelben luſtig 
zu machen und bichteten auf dad Revolutiondtribunal und die Guillos 
tine bie feltfamften Parodien. Die Girondiften improvifirten und fpiel 
ten in ihrem Gefängniffe fonderbare und fchrediihe Dramen, deren 
Gegenftand meift ihr Schilfal und die Revolution waren. Um Mits 
ternacht, wenn alle Kerkermeifter fchliefen, begannen fie biefe traurigen 
Unterhaltungen. Hier eine derfelben, die fie erfonnen hatten. „Jeder 
faß cuf einem Wette und figurirte ald Richter oder Gefchworne bed 


Resolutionstribunalsd oder al& Fouquier⸗Tinville felbf, Zwei 


von ihnen, welche einander gegenüber ftanden, ftellten den Angeklagten 
und feinen Wertheidiger vor. Nach ber Sitte bed Blutgerichtd wurbe 
ber Angeklagte immer zum Tode verurteilt. Er wurde alsdann fos 
gleich. auf ein Bettbret audgeftredt, bad man umflürzte, und er erlitt 
nun bildlich bie Todesſtrafe bis im ihren geringften einzelnen Umfläns 
ben. Nach vielen — en wurde endlich auch ber Anklaͤger ans 
geflagt, und es traf nun auch ihn bie Reihe zu fallen. Als Gefpenft 
im ein Betttuch gehüllt, fchilderte er hierauf die Martern, bie er in ber 
Öle zu erbulben habe, verkündete allen biefen ungerechten Richtern 
Schickſal, bemächtigte fich der klaͤglich Schreienden und fchleppte fie 
mit fi fort in den Abgrund. „So, — fagt Riouffe, fherzten wir 
im Angefichte des Todes, und verkündeten mitten unter Spionen und 
Henkern in unfern prophetifhen Spielen die Wahrheit.” — 
Seit dem Tode Euftine’s begann man fih an jene politifchen 
Prozefie zu gewöhnen, in benen bloße Meinungöfehler zu todeswuͤr⸗ 
digen Verbrechen geſtempelt wurden. Man gewoͤhnte ſich durch eine 
blutige Praxis daran, ſich aller moraliſchen Bedenklichkeiten zu ent 


lagen und ed ald etwas ganz Natürliche zu betrachten, jedes Mits : 


un einer entgegengefesten Partei auf dad Blutgeruͤſt zu ſchicken. Die 
;ordelierd und die Jacobiner hatten ein Decret erwirkt, die Königin, 
die Girondiften, mehre Generale und den Herzog von Drleand in Ans 
klageſtand zu verfegen. Sie forderten gebieteriih, daß man ihnen Wort 
halte, und namentlih wollten fie, daß die Königin bie lange Reihe 
jener Opfer eröffne. Man follte glauben, daß bie Schwäche des Weis 
beö die politifhe Wuth hätte entwaffnen müflen, aber man hegte eg 
Marie Antoinette noch mehr Haß, ald gegen Ludwig XVI. er ft. 
Ihr nur warf man die Verräthereien des Hofes, Die Verfehwendungen 
der Staatögelder und namentlich den erbitterten Krieg Defterreichd vor, 
Lubwig XVL, fagte man, habe Alles gefchehen laflen, aber Marie 
Antoinette habe Alles gethan, und in ihr müffe man Alle beftrafen, 
— Bir haben bereitö gejehen, welche Reformen man im Tempel vors 


—— hatte. Marie Antoinette war von ihrer Schweſter, ihrer 


ochter und ihrem Sohne getrennt worben, Praft bed Decreteö, welches 
die Werurtheilung ober Verbannung ber letzten Glieder der Familie 
der Bourbonen verordnete. Man hatte. fie in die Conciergerie gebracht, 
und hier allein in einem engen Gefängniffe, gleich allen übrigen Ges 
fangenen, nur auf dad Allernothwendigfte beichränft. Die Unvorfich 
re emes ihr ergebenen Freundes machte ihre Lage noch mißlicher. 

n Mitglied des Gemeinberathes, Michonnis, dem fie eine lebhafte 
Zheilnahme einflößte, wollte Jemand bei ihr einführen, ber, wie er 
fagte, fie aus Neugier zu fehen wuͤnſchte. Diefer Neugierige war ein 
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beherzter aber unvorfichtiger Ausgewanderter, ber ihr eine Nelke zuwarf, 
welche die auf fehr feinem Papier gefchriebenen Worte enthielt: Ihre 
Freunde find bereit! Eitle Hoffnung, eben fo gefährlidy für Die, 
welche fie erhielt, als für den, der fie gab! Michonnis und der Aus⸗ 
gewanderte wurden entdedt und fogleich verhaftet, und die Bewahrung 
ber unglüdlichen Gefangenen wurde von biefem Tage an noch weit 
. ftrenger. Gensd’armen mußten befländig an der Thüre ihres Kerkerd 

Bade ftehen und hatten den gemefjenften Befehl, ihr auf Feine ihrer 
Fragen zu antworten. — Der elende Hebert, Chaumette’3 Stell: 
vertreter, Herausgeber des Schmußblattes des Pere Duchäsne, der Schrift: 
fteller jener‘ Partei, deren Häupter Vincent, Ronfin, Varlet und 
Leclerc waren, Hebert, hatte ed fich vor Allen befonderd angelegen 
fein laſſen, die unglüdlichen Zurüdgelaffenen der entthronten Familie 
gu quälen. Er verlangte, die Familie des Tyrannen folle nicht, befjer 
ehandelt werden, ald die eines Sandculotten, und hatte’ demgemäß 
einen Beſchluß durchgefegt, welcher felbft den geringfügigen Aufwand 
abfchaffte, mit dem man bisher die Gefangenen des Tempel umgeben 
und unterhalten hatte. Man verbot den Gefangenen Geflügel und 
Backwerk; man reducirte ihr Fruͤhſtuͤck auf eine einzige Speife; ihr 
Mittagdeffen auf Suppe, gekochtes Fleifch und Gemuͤſe; das Abend» 
effen auf zwei Schüffeln und eine halbe Flafhe Wein für die Perfon. 
An die Stelle der Wachöferzen kamen Zalglichter, an die des Silbers 
Binn, an die. des Porzeland Steingut. Nur die Waffer- oder Holz: 
träger durften, jedoch auch diefe nur von zwei Commiflarien begleitet, 
in ihr Zimmer treten. Die Speifen erhielten fie nur vermitteld eines 
Drehbretd. Die. izahlreiche Dienerfchaft wurde auf einen Koch, einen 
Gehilfen deſſelben, ‚zwei Bedienten und eine Frau zur Beforgung der 
Waͤſche beſchraͤnkt· — Unmittelbar nach diefem Befehle hatte Hebert 
fi in den: Temple begeben und unmenſchlicher Weife den beiden uns 
gluͤcklichen Gefangenen. fogar die Heinen Geräthfchaften, auf die fie 
Ar Merth Legten, entriffen. Achtzig Louisd’or, welche Madame 
Elifabeth bei Seite gelegt und von Frau Lamballe erhalten hatte, 
wurden ihr genommen, Kein Menfch ift herzlofer und graufamer, ald 
ein Mann ohne Kenntniffe und. Erziehung, der plöglich zu. hohem An⸗ 
fehen gelangt. ».Befist er noch überdies eine niedrige Seele, ift er wie 
Hebert, der früher an der Thür eines Theaters Contremarken auds 
etheilt und ſich an der Caffe vergriffen hatte, ohne alles natürliche 
Attiche Gefühl, und ‚gelangt er plößlic aus dem Staube feiner Ver: 
baltniffe zur. Macht, fo wird er fich ficher eben fo gemein -als graufam 
zeigen. So war denn auch dad Benehmen Héberts im Temple. 
Er begnügte fich nicht mit den eben angeführten. Quälereien; er und 
einige Andere. nährten aud noch den Gedanken, den jungen Prinzen 
von feiner Tante und. feiner Schweiter zu trennen. Ein Schuhmacher 
Namend Simon und deſſen Frau waren die Lehrer, denen. man ihn 
anvertrauen u müffen glaubte, um ihm eine Sandculotten-Erziehung 
zu geben. imon und feine Frau ließen ſich in den Zempel ein— 
fchliegen, und mit dem unglüdlichen Kinde zufammengefperrt, über: 
nahmen fie e8, dafielbe nach ihrer Weife zu erziehen. Ihre Nahrung 
war befjer ald die der Prinzeflinnen, und. fie theilten den. Tiſch mit 
den die Wache habenden Municipal: Commiffarien; auch. durfte Sis 
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mon, von zwei Commiſſarien begleitet, mit dem jungen Prinzen in den 
Hof des Tempel hinab gehen, um ihm etwas Bewegung zu verfchaffen: 
Hebert faßte auch zuerft den abfcheulichen Gedanken, diefem Kinde 
Auslagen wider feine unglüdlihe Mutter zu entreißen. Sei’ ed num, 
daß der Elende dem Kinde falfche Ausfagen in den Mund legte, oder 
daß er fein Alter und feine. Lage gemißbraucht hatte, um ihm Alles, 
was er wollte, abzuzwingen, kurz er brachte fo wirklich ein empörendes 
Lügengewebe  zufammen, und da dad Alter des jungen Prinzen nicht 
qefati, ihn vor das Tribunal zu führen, fo fagte Hebert an feiner 
tele bei demſelben alle die Schänblichkeiten aus, die er felbft ihm 
in den Mund gelegt oder untergefchoben hatte. — Am 14. October 
erfhien Marie Antoinette vor ihren Nichtern. Durch bie uner: 
bittlihe revolutionaire Rache vor dad Blutgericht gefchleppt, trat fie 
vor bafjelbe ohne alle Wahrfcheinlichkeit freigefprochen zu werden, benn 
wahrlich nicht um fie loszufprechen hatten die Sacobiner fie vor Dies 
Gericht berufen. Gleihwohl mußten Anklagepunkte vorgebracht werden. 
Fouquier fammelte daher alle die feit der Ankunft der Prinzeffin in 
Sranfreich ‘unter dem Volke verbreiteten Gerüchte und machte ihr in 
der Anklageacte den Vorwurf, den Schatz zuerft um ihres Vergnügens 
willen, dann um ihrem Bruder, dem Kaifer, Geld zufließen zu laffen, . 
verfhleudert zu haben. Er berief ſich auf die Auftritte des 5. und 6. 
Dctoberd und auf dad Gaftmahl der Gardes-du-Corps, indem er bes 
bauptete, fie habe damals eine Verfchwörung angezettelt, zu deren Ver: 
eitelung fich das Volk habe nach Werfailled begeben muͤſſen. Er gab 
ihr ferner Schuld, ihren Gemahl beherrfcht, fich in die Wahl der Mi: 
nifter gemifcht, mit den für den Hof gewonnenen Deputirten felbft die 
Intriguen geleitet, die Reife nach Varennes vorbereitet, den Krieg her: 
beigeführt und ben feindlichen Generalen alle Feldzugsplane verrathen 
zu haben. Er Flagte fie an, am 10. Auguft eine neue Verſchwoͤrung 
vorbereitet, foger an diefem Lage zum Schießen auf das Volk und 
ihren Gemahl zur Gegenwehr aufgefordert zu haben, indem fie ihn der 
Feigheit beſchuldigt; endlich bezüchtigte er fie, feit ihrer Gefangenfchaft 
im Tempel nicht aufgehört zu haben, boͤſe Anfchläge anzuzetteln und 
nach > zu correfpondiren, und ihren Sohn ald König zu behane 
dein. Man fieht, wie in jenen Schredenstagen, wo die lange Zeit 
verhaltene Rache des Volkes endlich in Thaten ausbricht und fich: an 
feinem Fürften vergreift, Alles zum Verbrechen geftempelt und böslich 
verkehrt wird. : Man fieht, wie Verſchwendung und Liebe zum Ber: 
gnügen, die bei einer jungen Fuͤrſtin fo natürlich find, wie ihre Ans 
bänglichkeit an ihre Vaterland, ihr Einfluß auf ihren Gemahl, ihre 
Klagen, die fich bei einer Frau ſtets unvorfichtiger ausfprechen als bei 
einem Manne, wie felbft ihr. für Frauen ungewöhnlich kuͤhner Muth 
bier als Zeugniß gegen fie gebraucht wurden. — Man brauchte aber 
auch Zeugen und berief dazu Lecointre, Deputirten von Berfailles, 
ber Zeuge des 5, und 6. October gewefen war; beögleichen Hebert, 
ber ben Tempel oft befucht hatte, fo. wie verfchiedene Beamte in den 
Minifterien und mehre Bedienten ded ehemaligen Hofes. Man z0g 
ben Admiral d' Eſtaing, ehemaligen Commandanten der Berfailler Na: 
tionalgarde, den Er: Gemeindeanwalt Manuel, ferner Latour-du— 
Yin, Kriegsmininifter von 1789, den ehrwürbigen Bailly, von dem 


man behauptete, er fei Lafayette's Mitfchuldiger bei ber, Flucht nad) 
Varennes geweſen, und endlich einen ber für dad Blutgeruͤſt beſtimm⸗ 
ten Girondiften aus ihren Gefängniffen, um fie vor Gericht erfcheinen 
zu laſſen. — Und dennoch konnte feine entfcheidende Thatſache vorges 
legt werben. Die Einen hatten die Königin vergnügt gefehen, als He 
Gardes⸗du⸗Corps ihr ihre Ergebenheit bezeigten, die Andern hatten fie 
traurig und aufgebracht gefehen, ald man fie von Verfailled nad Pas 
ris führte, oder ald man fie von Varennes zuruͤckbrachte; biefe harten 
glänzenden Feſten beigerohnt, welche ungeheure Summen koſten muß: 
ten; jene hatten in dem minifteriellen Kanzleien gehört, daß die Koͤ⸗ 
igin fi der Sanction der Decrete wibderfege. Eine ehemalige Kam⸗ 
merfrau am Hofe wollte 1788 den Herzog von Eoigny haben fagen 
hören, der Kaifer habe von Frankreich fhon zwei Hundert Millionen 
‚zum Kriege gegen die Türken erhalten. — Der cynifhe Hebert, den 
man jest der unglüdlichen Königin vorftellte, wagte endlich auch bie 


bem jungen Prinzen entriffenen Befchuldigungen vorzubringen, indem. 


er ausfagte, Karl Capet habe Simon die Reife nach Varennes ers 


ur und Lafayette und Bailly als Helferöhelfer bezeichnet. Dann 


gte er noch hinzu, das Kind habe fchredliche und für fein zartes 
Alter zwiefach traurige Lafter an ſich; Simon habe ihn dabei ertappt 
und auf fein Befragen erfahren, er habe diefe Lafter, denen er ſich hin⸗ 
- gebe, von feiner Mutter erlernt. Noch fügte Hebert hinzu, Marie 
‚ntoinette habe ohne Zweifel dadurch, daß fie die phyfiiche Con⸗ 
flitution ihred Sohnes frühzeitig ſchwaͤchte, fich, für den Fall, daß ex 
einft den Thron beftiege, dad Mittel fichern wollen, ihn zu beherrſchen. 
‚Die von boshaften Hofleuten feit zwanzig Jahren ausgeſtreuten 
Gerüchte hatten bei dem Volke die ungünftigite Meinung von den 
Sitten der Königin erwedt. Dennoch war felbft die ganz jacobinifche 
Berfammlung über diefe Anklagen Héberts empört. Deffen unge 
achtet blieb diefer bei feinen Behauptungen. Die unglüdlihe Mutter 
antwortete nicht; ald man von Neuem in fie drang, fich zu erflären, 
fagte fie endlich. in außerordentlicher Gemüthöbemegung :. „Ich glaubte, 
daß bie Natur mir die Antwort auf eine ſolche Beſchuldigung erfparen 
würde; ich berufe mich auf das Herz aller hier gegenwärtigen Mütter.’ 
Diefe fo edle wie einfache Antwort rührte alle Anweſende. Doc 
waren nicht alle Zeugenausfagen fo bitter für Marie Antoinette 
Der brave d’Eftaing, deflen Feindin fie doch geweſen war, weigerte 
fih, etwas von feinen Beſchwerden hier auözufagen,. und ſprach nur 
von bem Muthe, den fie am 5. und 6. October gezeigt, und. von ib» 
rem edlen Entichluffe, den fie mit den Worten audgebrüdt hatte, eher 
an ber Seite ihred Gemahls zu fterben ald zu fliehen. Manuel er 
klaͤrte troß feiner — gegen den Hof während der geſetzge⸗ 
‚ benden VBerfammlung, er könne durchaus nichtd gegen die Angeklagte 
audfagen. Als der ehrmwirdige Bailly, der früher fo oft dem Hofe 
das Unglüd vorhergefagt hatte, das feine Unvorfichtigkeit zur, Folge 
haben würde, vorgeführt wurbe, fchien auch er von innigem Schmerz 


ergriffen, und ald man ihn fragte, ob er Frau Capet Eenne, erwiberte 


er, fich ehrfurchtsvoll verneigend: „Sa, ich habe Madame gekannt.’ 
Er erklärte, er wiffe nichts, ald daß die dem jungen Prinzen entrif: 
fenen Erklärungen hinfichtlic der Reife nach Varennes erlogen feien. 
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Zum Lohne für dieſe Ausfage wurbe er mit empörenden Vorwuͤrſen 
überhäuft, aus welchen er leicht dad Loos abnehmen Fonnte, welche 
ihm felbjt vorbehalten war.‘ In der Anklage waren nur zivei wich 
tige Thatfachen, weldhe von Latoursdu:Pin und VBalaze bezeugt 
wurden, und welche bieje nur deshalb ausfagten, weil fie ed nicht 
umgehen konnten. Latour:du:Pin gefland, dag Marie Antoi: 
nette von ihm, während er Kriegöminifter war, den genauen Beftand 
ber Armee gefordert habe. Valaze, Falt und doch ſtets dem Unglüde 
bie fchuldige Achtung bezeigend, wollte nichtd gegen“die Angeklagte 
ausfagen; doch Tonnte auch er nicht umhin, zu erklären, daß er als 
Mitglied der Commiffion ber Vier und zwanzig beauftragt, mit feinen 
Eollegen die beiSepteuil, vem Schatmeifter der Eivillifte gefundenen Pas 
piere zu unterfuchen, von Antoinette unterzeichnete Quittungen für 
verfhiedene Summen gefehen habe, was wohl fehr natürlich war; aber 
er fügte noch hinzu, auch einen Brief-gefehen zu haben, worin der Minifter 
ben König gebeten, der Königin eine Abfchrift ded Feldzugplanes zue 
zuftelen, ven er in feinen Händen habe. Diefe beiden Thatfachen, 
die Forderung einer Angabe des Beflandes der Armeen und die Mit 
theilung bes Selbzugplanes, wurden alsbald auf die verderblichfte Weiſe 
ausgelegt, und man ſchloß daraus, es fei gefchehen; um Beides dem 
Feinde zuzufchiden; denn daran dachte man nicht, daß eine junge Für: 
ftin fi blos aus Gefhmad mit der Verwaltung und mit militais - 
rifhen Planen befchäftigen Fonnte. Nach dieſen Ausfagen fammelte 
man mehre andere über die Ausgaben des Hofes, über den ei 
der Königin auf die Sefchäfte, über die Auftritte des 10. Auguft un 
übes das im Tempel Vorgefallenez; die unbeftimmteften Gerüchte, Die 
unbedeutendften Umftände galten dabei ald Beweife. — Marie Ane 
toinette wiederholte oft mit Geifteögegenwart und Kraft, daß Feine 
beflimmte Thatfache gegen fie vorliege, und daß fie übrigens ald Ges 
mahlin Ludwigs XVL für eine feiner Regierungshandlungen ver. 
antwortlich fein- könne. Gleichwohl erklärte Fouquier fie für hine 
länglich überwiefen. Chaveau-Lagarde machte vergebliche Anftren- 
gungen, fie zu vertheidigen: die unglüdliche Königin wurde verurtheilt, 
den Tod ihres Gemahld zu theilen. — In die Conciergerie —* 
führt, brachte fie hier die Nacht vor ihrer Hinrichtung ziemlich ruhig 
zu; am andern Morgen, den 16. October, wurde fie inmitten einer 
zahllofen Volksmenge auf den verhängnißvollen Plaß geführt, wo zehn 
Monate zuvor dad Haupt Ludwigs XVI gefallen war. Sie hörte 
mit Ruhe die Ermahnungen des fie begleitenden Geiftlichen ar und 
warf einen gleichgiltigen Blid auf das Volk, welches fo oft ihre Schöns 
heit und Huld gepriefen hatte und jest eben fo eifrig ihrer Hinrichs 
ag Beifall klatſchte. Am Fuße des Schaffots angelangt, erblidte 
fie die Zuilerien und fehien bewegt, aber fchnell ftieg fie die verhäng- 
nißvolle Leiter hinauf und überlieferte fih muthig ihren Henkern. Der 
ehrlofe Nachprichter zeigte dem Wolke zulegt noch ihr Haupt, wie er 
flet3 that, wenn er ein erlauchtes Opfer gefchlachtet hatte. 

-Die Jacobiner waren von Freude trunfen. „Man bringe diefe 
Nahriht nach Defterreih! — riefen fie, — Die Römer verkauften 
das Land, welches Hannibal befegt hatte; wir aber laſſen die Häupe 
ter derer fallen, welche ben Zürften am theuerften find, die unfer Ge: 
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biet überzogen haben.” — Died war, aber nur der Anfang der Hand⸗ 
lungen bey Rache. Unmittelbar nach der Berurtheilung Marien An- 
toinettens eilte man, zu den. in.der Gonciergerie eingefperrten Gi- 
rondiſten vorzufchreiten.. — Vor der Empörung im Süden konnte 
man ihnen nur ihre Meinungen zum Vorwurf machen. Man hatte 
zwar vorgegeben, fie feien Mitfchuldige Duͤmouriez's, der Vendéer 
und Orleans geweſen; aber diefe Mitfchuld, die man wuf der Reb- 
nerbühne ihnen wohl leicht vorwerfen Eonnte, war felbft vor einem 
Revolutionstribunale zu bemeifen nicht leicht möglich. Doc von 
dem Tage an, wo fie die Fahne des Bürgerfrieged erhoben und 
wo man beflimmte Zhatfachen gegen fie anführen Eonnte, war es 
nicht mehr fchwer, fie zu verurtheilen. Zwar waren bie verhafteten 


Deputirten nicht diejenigen, welche die Empörung im Galvados und 


im Süden befördert hatten, ‚aber fie waren doch Anhänger derfelben 


Partei, die Stuͤtzen berfelben Sache; man hatte die beftimmte Ueber , 


zeugung, daß fie mit einander correfpondirt hatten, und obgleich die 
en Briefe ihre Mitfhuld nicht genügend: darthaten, fo wa— 
ren dieſe doch für ein Gericht, das fich vermöge feiner ala: Sr 
bloßen Wahrfcheinlichkeiten begnügen mußte, hinreichend. Alle Mäßi: 
gung der Sirondiften wurde demnach zu einer großen Berfchwörung 
geitempelt, deren Ausgang der Bürgerkrieg geweſen fei. Ihr Zögern 
unter der gefeßgebenden Verfammlung, gegen den Thron fich zu er— 
heben; ihre Oppofition gegen ben Plan des 10. Auguſt; ihr Kampf 
mit dem Gemeinderathe vom 10. Auguft bis zum 20. September; 
ihre. energifchen Proteftationen gegen die Metzeleien, ihr Mitleid für 
Ludwig XVL; ihr Widerftand gegen das inquifitorifche Syftem, wels 
ched den Generalen allen Eifer benahm; ihre Oppofition gegen das 
‚ außerordentliche Gericht, gegen dad Marimum, gegen die gezwuns 
| gene Anleihe, kurz gegen alle revolufionairen Maßregel; endlich ihre 

emübungen, durch Niederfegung der Commiffion der Zwölf eine hem⸗ 
mende Gewalt zu bilden, ihre Verzweiflung nach ihrer Niederlage in 
“ Paris, eine Verzweiflung, welche fie nach den Provinzen trieb, — Alles 
dies wurde als Verſchwoͤrung angefehen, in welcher Alles unzerfrenn- 
lih' war. Bei diefen Anklagefyfteme waren die auf der Rebnerbühne 
ausgefprochenen Meinungen nur Symptome und Vorbereitungen des 
Bürgerkriegs, der bald ausbrach, und wer in der gejeßgebenden Ver: 
fammlung und im Convente öffentlich aufgetreten war, wie die in Caen, 
Bordeaur, Lyon und Marfeille verreinigten Deputirten,; hieß flrafbar. 
Obgleih man einen birecten Beweis ihres Einverftändniffes mit ein- 
ander hatte, jo fand man einen folchen doch in der Uebereinſtimmung 
ihrer Meinungen, in der Freundfchaft, welche die meiften unter ihnen 
vereinigt hatte, und im ihren gewöhnlichen Zufammenfünften bei Ro: 
land und Balaze. — Die Girondiften dagegen glaubten, fie koͤnn⸗ 
ten nicht verurtheilt werden, wenn man ſich erft mit ihnen in Erör: 


terungen einlaffe. Ihre Meinungen, fagten fie, wären frei gewejen; 
fie hätten über die Wahl der revolutionairen Mittel mit den Anhängern ' 


der Bergpartei verfchiedener Meinung fein Tönnen, ohne daß fie des— 


wegen flrafbar wären; ihre Meinungen bewiefen "weder perfönlichen . 


Ehrgeiz, noch ein vorher überbachtes Komplottz fie gäben vielmehr den 
Beweis dafur, daß fie über eine Menge vom Punkten unter fich felbft 


— 
1.2 u m ae ia a 


ne $ 


— = Tr ır 


—- 
.. 


win 3 T 


[> 0 z 


zz. m 


ee 


nicht einig gewefen wären. Ihre Mitfchuld ‚mit. ven aufrührerifchen 
Deputirten endlich fei nur bloße Muthmaßung, und ihre Briefe, ihre 
Freundichaft, ihre Gewohnheit auf denfelben Baͤnken zu figen, feien 
keineswegs hinreichend, fie Darzuthun. „Laͤßt man uns reden, — fag- 
ten die Girondiften, — fo find wir. gerettet. Verderblicher Gedanke, 
der ohne ihre Rettung zu fichern, fie eines Theiles jener Würde’ be: 
raubte, welche die einzige Entfchädigung für ihren unfchuldig erlittenen 
Tod geweſen wäre. ——— 

Wenn die Parteien wahrhafte Freimuͤthigkeit liebten, ſo wuͤrden 
ſie wenigſtens großmuͤthiger ſein. Die ſiegende Partei haͤtte dann zu 
der beſiegten ſagen koͤnnen: „Ihr habt die Anhaͤnglichkeit an euer 
Syſtem der Maͤßigung fo weit getrieben, daß ihr uns den Krieg er—⸗ 
Elärt und die Republik ihrem Untergange nahe gebracht habt; ihr feid 
befiegt und müßt nun ſterben.“ Die Girondiften ihrerfeits hätten dann 
Gelegenheit gehabt, eine emphatiihe Rebe an ihre Sieger zu halten 
und ihnen zu erwidern; „Wir betrachten Euch, die Ihr die Republik 
umſtuͤrzt und fie mit dem Vorgeben fie zu vertheidigen, entehrt, als 
Berbrecher, und wir haben Euch deshalb befämpfen und vernichten 
wollen. Ja, wir find alle gleich flrafbar, wir find alle Mitfchuldige 
von Buzot, Barbarour, Petion, Guadet, jener großen und 
tugendhaften Bürger, deren Tugenden wir vor Eurem Angefichte offen 
rühmen. Während fie hingingen die Republik zu rächen, find wir 
bier geblieben, um fie in Gegenwart der Henker zu verherrlichen. Ihr 
feid Sieger, gebt und den Tod!“ ER, 
Aber der menfchliche Geift ift andrer Natur, ald daß er einen fo 
einfachen Weg wählte. Die fiegende Partei will überzeugen, und fie 
lügt; ein 34 von Hoffnung verleitet die beſiegte Partei, ſich zu ver⸗ 
theidigen, und ſie luͤgt; und ſo entſtehen in buͤrgerlichen Zwiſten jene 
ſchmaͤhlichen Prozeſſe, bei denen der Staͤrkere hört, ohne daran zu 
glauben, und der Schwächere Tpricht, ohne zu überzeugen, und um 
Das Leben bittet, ohne es zu erhalten. Erſt wenn das Urtheil gefprochen 
und alle Hoffnung verloren ift, findet der Menfch feine Würde wieder, 
und bei dem Anblide des Beiles frahlt fie oft erfi am Glänzendften. 

Die Sirondiften befchloffen alfo, fi) zu vertheidigen, und fie muß: 
ten deshalb Gonceffionen fuchen und Seitenwege einfchlagen. Man 
wollte ihnen ihre Verbrechen beweifen und fchidte, um fie zu über: 
führen, alle ihre Feinde, Pache, Hebert, Chaumette, Chabot 
und andere eben fo heuchlerifche als elende Menfchen in. das Revolu⸗ 
tionstribunal. Der Zudrang war fehr groß, denn ed war ein noch 
neues Schaufpiel, fo viele Nepublifaner eben wegen der Sache der 
Republik verurtheilen zu ſehen. Der Angeklagten waren ein und 
zwanzig an der Zahl, alle in der Blüthe ihrer Sahre, in der Kraft 
bes Zalentes, einige fogar im Glanze der Jugend und der Schönheit. 
Schon das Berzeihniß ihrer Namen und ihres Alterd hatte etwas 
Ruͤhrendes. F 

Briſſot, Gardien und Laſource waren neun und dreißig; 
Vergniaud, Genſonné und Lehardy fünf und dreißig; Main— 
vielle und Ducos acht und zwanzig; Boyer: Fonfrede und 
Duchaftel fieben und zwanzig; Duperret fechd und vierzig; Car: 
ra funfzig; Valazé und Lacafe zwei und vierzig; Duprat drei. 
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‚und dreißig; Sillery fleben und funfzig; Fauchet nenn und vier 
sig; Leſterpt-Beauvais drei und vierzig; Boile au ein und 
vierzig; Antiboul vierzig und Vigse fechd und dreißig Jahre alt. 
— Genfonne berahm ſich ruhig und. kalt; Valazé indignirt und 
verachtend; Bergniaud bemegter ald gerwöhnlich, der junge Ducos 
heiter und Fonfréde, den man am 2. Juni verfchont hatte, weil 
‚er nicht für die Verhaftungen der Commiſſion der Zwölf geſtimmt 
batte und der wegen feiner wieberholten Bitten zu Gunften feiner 
Freunde verurtheilt ward, ihr Schidfal zu theilen, Fronftoͤde ſchien 
fuͤr eine ſo herrliche Sache ohne Schmerz ſein großes Vermoͤgen, ſeine 
junge Gattin und ſein Leben zu verlaſſen. 

Amar hatte im Namen des Sicherheitsausſchuſſes die Anklage⸗ 
acte abgefaßt. Pache war der erſte Zeuge, den man, dieſelbe zu 
unterſtuͤzen, abhoͤrte. Argliſtig und vorfichtig, wie er immer war, 
fagte er aud: er habe feit langer Zeit eine der Revolution feindliche 
Faction bemerkt, führte aber durchaus Feine Thatfachen an, welde 
eine Verſchwoͤrung bewiefen. Er erzählte blos, daß als der Convent 
von Dümouriez bebroht worden ſei, er fich im den Finanzausfchuß 
begeben habe, um Geld zu erlangen und Paris mit Lebensmitteln zu 
verjehenz; ber Ausſchuß habe dies jedoch verweigert. Er fügte ſodann 
hinzu, wie er auch im Sicherheitsauöfchuffe übel. behandelt worden 

fei, und Guadet ihm gedroht habe, bie Verhaftung der Gemeinde 
behörden zu verlangen. Chaumette erzählte Die ganzen Streitig⸗ 
keiten des Gemeinderathes mit ber rechten Seite, wie man fie | 
aus den Zeitungen erfahren hatte, und fügte nur Eine befondere That: 
fache bei, nämlich bob Briffot die Ernennung Santonax's zum 
Eommiffae in den Colonien bewirkt habe, und fomit er alſo der 
eigentliche Urheber aller Ungluͤcksfaͤlle in der neuen Welt ſei. Auch 
ber elende Hebert erzählte feine Verhaftung durch die Commiſſion 
der Zwoͤlf und behauptete, Roland habe alle Schriftiteller beflochen, 
denn bdiefelbe habe auch fein Blatt des Pere Duchesne Faufen. wollen, 
Der Inftizminifter Deftournelles, früher beim Gemeinderathe ans 
geftellt, brachte gleich unbeſtimmte Ausfagen vor und wiederholte was 
man fhon wußte, daß nämlich die Angeklagten den Gemeinderath 
verfolgt, gegen die Mebeleien geeifert und eine Departementalgarde 
einführen gewollt hätten u. f. w. Am —— und erbittert⸗ 
ſten in feiner Ausſage, welche mehrere Stunden waͤhrte, war ber Er 
Fapuziner Ehabot, ein aufbraufender, ſchwacher, erbärmliher Menſch. 
Shabot war von den Girondiften fletd als ein Narr behandelt wor: 
den, und er verzieh ihnen ihre Geringfchagung nicht; er war flolz 
darauf, gegen ihre Meinung den 10. Auguſt gewollt zu haben, er 
ptete, daß, wenn fie eingemwilligt hätten, ihn in bie Gefängmiffe 
zu ſchicken, er die Gefangenen würbe gerettet haben, wie ee. bie 
Schweizer gerettet habe; damit dachte er fich an den Girondiften zu 
rächen, und zugleich dadurch, daß er fie verleumdete, die Volksgunſt 
ber Jatobiner, die er durch ben Verdacht der Zheilnahme an dem 
Geldwucher zu verlieren begann, wieder zu erlangen. Er erfann eine 
‚lange und boshafte Anklage, in welcher er seigte, daß die Girondiften 
zuerft fich des Minifterd Narbonne zu bemaͤchtigen gefucht, dann, 
nachdem fie Narbonne vertrieben, drei Miniflerien auf einmal an 


| ſich geriffen und die Ereigniffe de 20. Juni herbeigeführt hätten, um 
ihre Greaturen wieder zu ermüthigen; daß jie hierauf ſich dem 10. 
Auguft widerfeßt, weil fie die Republik nicht wollten, daß fie endlich 
fet3 einen wohlberechneten Plan des Ehrgeizes befolgt und, was ab: 
iheuliher war als alles Uebrige, die Mebeleien ded September und 
den Raub im Garde: Meuble geduldet hätten, um den Ruf der Ba: 
terlandöfreunde zu vernichten. „Wenn fie gewollt hätten, — fagte 
Chabot, — fo würde ich die Gefangenen gerettet haben. Petion 

hat den Mördern zu trinken gegeben, und Briffot wollte nicht, daß 

ı man fie verhaftete, weil Morande, einer feiner Feinde, mit in den 
Gefängniffen war!” . 

So find jene erbärmlichen Menfchen, welche über die Mechtlichen 
berfallen, fobald die Gewalt ihnen dazu dad Signal gegeben hat. 
Sobald die Häupter den erften Stein geworfen haben, erhebt fich 
Alles, was im Staube lebt, und fällt über dad Opfer her. Fabre— 
b’Eglantine, der wie Chabot wegen des Geldwucherd verdaͤch— 
fig geworden war, fühlte gleichfall3 dad Bedürfniß, ſich bei dem Volke 
beliebt zu machen, und machte eine behutfamere, aber noch gewiſſenloſere 
Auöfage, worin er merken ließ, baß die Abficht, dieſe Mebeleien be: 

' gehen zu laffen, fo wie die Plünderung des Garde-Meuble recht gut 
fi mit der Politif der Girondiften habe vertragen Eönnen. — Berg: 
nialud, der fich hierbei nicht mehr mäßigen fonnte, rief voll Unwil— 
in: „Sch halte mich nicht verpflichtet, mich wegen der Gemeinfhaft 
mit Dieben und Meuchelmördern zu rechtfertigen.” — Indeſſen war 
noch feine beſtimmte Thatfache gegen die Angeklagten vorgebradht 
worden; man warf ihnen nur ihre öffentlich vertheidigten Meinungen 
vor, und fie antworteten, daß dieſe zwar hätten koͤnnen irrig fein, daß 
fie aber das Recht gehabt hätten fich zu taͤuſchen. Man ftelte ihnen 
entgegen, daß ihre Lehren nicht dad Reſultat eined unfreiwilligen und 
; von diefer Zeit an zu entfchuldigenden Irrthums, fondern einer bei 
Roland und Balaze angezettelten Verfhwörung wären. Gie ant- 
morteten abermals, diefe Doctrinen wären fo wenig die Folge einer 
zwifchen ihnen getroffenen Verabredung, daß fie nicht einmal ın allen 
Punkten übereinftimmend gewefen wären. Der Eine fagte: Ich habe 
nicht für Die Appellation an das Volk geftimmt; der Zweite: Ich habe 
nicht für die Departementalgarde geflimmt; ein Dritter: Ich war 
nicht der Meinung der Commiffion der Zwölf, ic) war nit für die 
' Verhaftung Heberts und Chaumette's. Dies war zwar wohl 
gegründet, aber nun war die Vertheidigung nicht mehr allen Ange: 
lagten gemeinfchaftlih; fie fchienen einander faft aufzugeben und ein 
Jeder die Maßregeln zu verwerfen, an welcher er feinen Theil ge: 
nommen hatte. Der Angeklagte Boileau trieb das Beſtreben, ic) 
zu vertheidigen, bis zur Außerften Schwäche und bebedte, fich eben 
dadurch mit Schmad. Er geftand, es habe eine Verſchwoͤrung gegen 
die Einheit und Untheilbarfeit der Republik Statt gefunden, er fei 
jest Davon überzeugt und befenne dies hiermit; er koͤune die Schuli: 
gen nicht anzeigen, wünfche aber jie beftraft zu fehen, und erkläre jich 
für einen aufrichtigen Anhänger ded Berges. Auch Gardien beging 
die Schwäche, die Commiſſion der Zwölf ganz zu verleugnen. Doc) 
———— Briſſot, Vergniaud und namentlich Re mach ° 
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ten den uͤblen Eindruck wieder aut, ben das Benehmen ihrer beiden 
Collegen ae hatte. te bezogen fich darauf, daß fie nicht 
immer diefelbe Gefinnung getheilt und ſich alfo wegen ihrer Meinuns 
gen nicht beredet haben konnten, allein fie verleugneten weder ihre 

reundfchaft, noch ihre Doctrinen. Valazé gefland freimüthig, daß 
bei ihm Zufammenfünfte Statt gefunden hätten, und behauptete, fie 
hätten das Recht gehabt, fich zu verfammeln und fich über ihre An— 
fichten eben ſowohl Aufklärung zu verfhaffen, wie alle übrige Bür- 
gem Al man ihnen endlich ihr Einverfiändnig mit den Entflohenen 
vorwarf, leugneten fie dies. Da rief Hebert: „Die Angeklagten 
leugnen die Verſchwoͤrung! Hätte der römifche Senat, ald er in ber 
Verſchwoͤrung Catilina's zu erkennen hatte, jeden Berfihwornen 
befragt und fich mit feinem Leugnen begnügt, fo würden fie alle der 
Strafe entgangen fein, die ihrer wartete; aber die bei Gatilina ge: 
baltenen Zuſammenkuͤnfte, die Flucht deffelben, die bet Lecca gefundes 
nen Waffen waren materielle Beweile und reichten hin, das Urtheil 
des Senats zu beftimmen.”’ — „Gut, antwortete Briffot, — „id 
nehme den Vergleich an, den man zwifchen und und Gatilina auf: 
ftelt. Cicero fagte ihm: Man hat Waffen bei dir gefunden; die 
Gefandten der Allobroger lagen dich anz die Unterfchriften des Len- 
tulus, des Cethegus und Statilius, deiner Mitfchuldigen, be= 
weifen deine fchändlihen Plane. Hier klagt und allerdings auch der 
Senat an, aber hat man bei und Waffen gefunden? Kann man 
und Unterfchriften entgegenſtellen.“ | 
Unglüdlicherweife hatte man indeß Briefe aufgefunden, melche 
Bergntiaud nach Bordeaur gefchrieben hatte, und in denen fich der 
lebhaftefte Unmwille ausfprah. Man hutte einen Brief von einem 
Better Namens Lacafe beigebracht, im welchem die Vorbereitungen 
zum Aufftande angekündigt wurden; endlich hatte man einen Brief 
Duperret’3 an Madame Roland aufgefangen, worin dieſer fchrieb, 
er habe Nachrichten von Buzot und von Barbarour erhalten, die 
ſich rüfteten, die in Paris verübten Frevel zu beftrafen. Vergniaud 
antwortete auf diefe Anklage: „Wollte ih Euch die Gründe ins Ge⸗ 
daͤchtniß zurücdrufen, die mich zum Schreiben bewogen haben, fo würde 
ih Euch vielleicht mehr beflagenswerth als tadelnswerth erfcheinen. 
Nach der Verfhwörung vom 10. März mußte ich glauben, daß der 
Plan, und meurhelmörderifch niederzuftoßen, mit dem, die Volksrepraͤ— 
ſentation aufzulöfen, in Verbindung ſtehe. So ſchrieb wenigſtens 
Marat am 11. März. Die fpäter mit folcher Erbitterung gegen uns 
abgefaßten Petitionen hatten mich in diefer Meinung nur beftärken 
tönnen. Unter diefen Umftänden war mein Herz von Schmerz ge=- 
brochen, und ich fchrieb meinen Mitbürgern, daß ich fortwährend unter 
dem Beile ſtaͤnde. Sch habe mich über die Tyrannei Marat's be— 
fhwert. "Dies ift der Einzige, den ich genannt habe. Sch achte die 
Meinung, die dad Volk von Marat bat, aber Marat war mein 
blutiger Verfolger!” — Bei diefen Worten erhebt fich ein Geſchwor— 
ner und ruft: „Vergniaud beflagt‘fich, von Marat verfolgt wor— 
den zu fein. Ich bemerke nur, dag Marat ermordet wurde und daß 
VBergniaud noch bier iſt!“ Diefe alberne Bemerkung wurde von 
einem Theile der Zufchauer beflatfht, und alle. Freimüthigfeit, alle 
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Beweisgründe Vergniaud's blieben bei der verblendeten Menge 
erfolglos. — Indeſſen war es zulest Bergniaud'doch noch gelun« 
gen, fih Gehör zu verfchaffen, und er hatte, als er von dem Beneh— 
men feiner Freunde, von ihrer Anhänglichkeit an. die Nepublif und 
von ihren Opfern für diefelbe fprach, feine ganze Beredtfamkeit wieder 
gefunden. Die ganze Verfammlung war gerührt, und die Verurthei— 
lung ſchien, obgleich fie bereit angeordnet, noch immer nicht unwider⸗ 
zuflih. Die Debatten hatten mehre Tage gewährt. Aufgebracht über 
die Langſamkeit des Gerichts, reichten die Sacobiner eine neue Petition 
beim Gonvente ein, um ben Rechtögang zu befchleunigen. Nobe3- 
pierre feßte es hierauf durch, Daß ein Decret erlaffen wurde, welches 
die Gefhwornen autorijirte, fich nach dreitägiger Discuffion für hin: 
länglich unterrichtet zu erklären und zum Urtheile zu fchreiten, ohne 
auf weitere Snterpellati ‚en zu hören, und um zugleich den Namen 
in mehr Uebereinftimmung mit der Sache zu bringen, beſchloß man, 
den Namen außerordentliche Tribunal in Revolutionstribunal zu ver: 
wandeln. — Als diefed.Decret erlaffen war, wagten die Gefchwornen 
nicht, fofort daffelbe in Wirkfamkeit treten zu laffen, und erklärten, fie 
feien noch nicht hinlänglich- unterrichtet. Am folgenden Lage aber. 
machten fie von ihrer neuen Gewalt, die Debatten Fürzer zu” faflen, 
Gebrauh und verlangten deren Abfchluß. Die Angeklagten hatten 
bereitd alle Hoffnung verloren, und waren entichloffen, ihrer wirdig 
zu fterben. Sie. begaben fich mit heiterer Miene in die legte Sisung 
des Gerichts. Während man fie an der Ehire der Conciergerie durch⸗ 
fuhte, um ihnen die Waffen wegzunehmen, mit denen fie'ihr Leben 
hätten enden koͤnnen, giebt Balaze feinem Freunde Riouffe eine» 
Scheere und fagt ihm in Gegenwart der Gensd’armen: „Nimm fie, 
mein Freund, es ift eine verbotene Waffe; wir dürfen uns nicht das 
Leben nehmen!” — Am 30. October um Mitternacht traten die Ge: 
Ihwornen ein, um das Urtheil zu fprechen; felbft ihr Prafident An: 
tonelle fchien tief bewegt. Camille Desmoulins rief, alö er 
das Urtheil fprechen hörte: „Ich bin ed, es ift mein enthütlter 
Briffot *), der fie tödtet. Fort!’ und voll Verzweiflung eilt er 
hinaus. Die Angeklagten treten ein. Als fie das verhaͤngnißvolle 
Wort Tod hören, läßt Briffot feine Arme finfen, fein Kopf neigt 
ſich plöglich auf die Bruftz Genfonne will einige Worte über die 
Anwendung des Gefekes jagen, kann ſich aber fein Gehör verfchaffen. 
Sillery laßt feine Krüden fallen und ruft aus: Diefer Tag ift 
ber fchönfte meines Lebens! Noc hatte man einige Hoffnung 
für. die beiden jungen Brüder Ducos und für FKonfrede, welde 
weniger compromittirt gefchienen hatten und ſich weniger aus Mei: 
nungsgleichheit ald aus Bewunderung: für ihren Character und, ihre 
Zalente zu den Girondiften gehalten hatten. Doc auch fie wurden 
gleich den Uebrigen verurtheilt. Fonfrede umarmt Ducos mit bei 
Worten: „Mein Bruder, ich trage die Schuld deines Todes.“ — 
„zröfte Dich, — erwidet Ducos, — wir flerben miteinander.” 
Der Abbe Fauchet fchien mit gefenktem Haupte zu beten; Carra 
behielt jeine rauhe Miene; Vergniaud zeigte in feinem ganzen We— 
. fen etwas Veraͤchtliches und Stolzes; Lafource führte die claffijchen 
*) Zitel einer Brofchüre, die er gegen die Girondiften RE 
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Worte aft: „Ich ſterbe an dem Tage, an welchem das Wolf ben Ver 
ftand verloren hatz Ihr aber‘ werdet an dem Tage fterben, an wel: 
chem es ihn wieder erlangt haben wird!” Auch der fchwache Boi- 
leau und ber ſchwache Gardien werden nicht verfchont. Boileau 
wirft feinen Hut in die Luft und ruft: „Sch bin unfhuldig.” — 
„Bir find unfchuldig,’ wiederholen alle Angeklagte; „Bolt, man 
betrügt dich!” Einige von ihnen begehen die Thorheit, einige Aſſig— 
naten auszumwerfen, gleichfam um die Menge aufzufordern, ihnen zu 
Hilfe zu eilen, Doc dieſe blieb vegungslos. Die Gensb’armen um: 
ringen fie nun, um fie in ihren Kerker zu führen. Ploͤtzlich ſtuͤrzt 
einer der VBerurtheilten zu ihren Füßen nieder; fie heben ihn in feinem 
Blute gebadet wieder auf. Es war Valazé, der, indem er Riouffe 
feine Scheere gab, einen. Dolch zuruͤck behalten hatte und fich jeht 
damit erflah. Dad Gericht befchließt fogleich, daß fein Leichnam den 
BVerurtheilten auf einem Karren nachgeführt werben folle. Als fie 
das Gericht verließen, flimmten fie aus freier Bewegung Alle zugleich 
die Marfeiler Hymne an: . 
Contre nous de la tyrannie, 
L’ctendard .sanglant est leve. 
Shre legte Naht war wahrhaft erhaben. Wergniaud hatte Gift, 
warf e3 aber weg, um mit feinen Freunden zu fterben. Sie hielten 
noch gemeinfchaftlich das lebte Mahl, bei dem fie wechfeldweife heiter, 
ernft und beredt waren. Briffot und Genfonmwe waren ernft und 
nachbenkend; Bergniaud fpracd mit der edelften Befümmerniß von 
der fterbenden Freiheit, und mit hinreißender Beredtfamkeit von dem 
menfchlichen. Geſchick. Ducos recitirte Poefien, die er im Gefängnifle 
gedichtet hatte, und Alle zufammen fangen Hymnen auf Franfreidy. 
und bie Zreiheit. — Am folgenden Tage, den 31. October, hatte ſich 
eine unermeßliche Menge von Menfchen auf dem Wege, den fie paf: 
firen mußten, —— Sie ſtimmten auf dem Wege nach dem 
Blutgeruͤſte die Marſeiller Hymne an, wie fie die Soldaten fangen, 
wenn fie gegen den Feind zogen. Auf dem Revolutionsplage ange: 
langt, fliegen fie von ihren Karren, umarmten einander und riefen: 
Es lebe die Republif! Sillery beftieg zuerft das Blutgeruͤſt und 
nahdem er das Volk, in dem er noch die ſchwache und betrogene 
Menfchheit achtete, ernſt gegrüßt hatte, empfing er den Todesſtreich. 
Ale ahmten Sillery nach und ftarben mit derſelben Würde. In 
ein und dreisig Minuten fchlug der Henker alle diefe berühmten Haͤup⸗ 
ter vom Rumpfe und vernichtete fo in wenig Augenbliden Jugend, 
Schönheit, Tugend und Talente. So endeten dieſe edlen, muthigen 
Bürger als Opfer ihrer edelmüthigen Traͤumereien eined glüdlichen 
Utopiens. Sie verfianden weder die Menfchen, noch deren Fehler, noch 
Fannten fie die Mittel, fie bei einer Revolution zu leiten, zeigten fich 
allzu erbittert, daß fie nicht beffer werden wollten, und ließen fich ver: 
nichten, indem jie fich ihren Laftern hartnädig entgegenfesten. Ehre 
ihrem Andenken! Nie glänzten fo viele Tugenden und Zalente in ei- 
nem Bürgerfriege, und zu ihrem Ruhme muß man ed fagen, wenn 
fie die Nothwendigkeit gemwaltfamer Mittel um die Sache Frankreichs 
zu retten, nicht begriffen, fo entfchieden fich auch ihre Gegner mehr 
noch aus Leidenfchaft, als aus Grundfaß für Gewaltmaßregeln. Man 
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könnte nur biefentgen Anhänger bed Berges uͤber fie ftellen, die fich 
für jene revolutionaiven Mittel blos aus Politif und nicht, vom Haß 
verleitet, entichieden. 1 

Kaum hatten die Girondiften geendet, als ihnen neue Opfer folg- 
ten. Das Beil ruhte nicht einen Augenblid. Am 2. November wurte 
die unglüdliche Olympia von Gouges wegen angeblich contrerevolu:, 
tipnairer Schriften, fo wie Adam Lur, Deputirter von Mainz, hinges 
richtet, der deſſelben Vergehens angefchulbigt war. Am 6. November 
wurbe der unglüdliche Herzog von Orleans, ben man von Mar- 
feille nach Paris gebracht hatte, vor dad Revolutionstribunal geftellt 
und wegen des Verdachtes, den er bei allen Parteien erweckt hatte, 
gleicherweife  verurtheilt. Den Emigranten verhaft, ben Girondiften 
und ben Sacobinern verbachtig, flößte er Niemandem jenes zarte Mit: 
leid ein, welches allein über einen ungerechten Tod tröftet. Mehr 
ein: Feind des Hofed als: Enthufiaft für die Republif,. fehlte ihm jenes 
edle Bewußtfein, welches in den letzten Augenbliden aufrecht erhält, 
und er war unter allen Opfern dasjenige, welches am wenigſten durch 
Selbftgefühl entſchaͤdigt, am meiften zu beklagen war. Ein gänzlicher 
Ghel und entfchiedener Scepticismus waren feine legten Gefühle, und 
er beftieg das Blutgerüft mit einer ungewöhnlichen Ruhe und Gleich 
gütigkeit. ALS er längs der Straße Honor. hingefchleift wurbe, bes, 
trachtete er feinen Palaft mit trodenens Auge und verleugnete nicht 
einen Augenbfid feinen Widerwillen gegen die Menfchen und das Leben. 
Sein. Adjutant Couftard, gleich ihm -Deputirter, hatte mit ihm gleis 
ches Schidfal. Zwei Tage darauf folgte ihnen bie reizende und mu= 
thige Gattin Rolands. Diefe Frau, welcde mit der Anmuth einer 
Franzoͤſin den Heldenmuth einer Römerin verband, trug jede Art von 
Schmerz in: ihrer Seele. Sie achtete und- liebte ihren Gatterr wie einen 
Baterz fie fühlte für einen der geächteten Girondiften eine -tiefe Leiden: 
Ihaft, die fie jedoch unterdrüdt hatte; fie hinterließ eine junge Tochter 
als Waife, Die fie Freunden anvertraut hatte, und für fo viele theure 
Befen zitternd — ſie die Freiheit fuͤr immer verloren, die ſie ſo 
ſchwaͤrmeriſch liebte und der ſie ſo große Opfer gebracht hatte. So 
litt ſie in allen ihren Neigungen zugleich. Wegen des Einverſtaͤndniſ— 
ſes mit den Girondiſten verurtheilt, vernahm ſie ihr Urtheil mit einer 
Art von Begeiſterung, ſchien von dieſem Augenblicke an bis zu dem 
ihter Hinrichtung verzuͤckt und erweckte in Allen, die ſie ſahen, eine 
Art wahrhaft reli * Bewunderung. Sie beſtieg das Blutgeruͤſt 
weiß gekleidet; waͤhrend des ganzen Weges ermuthigte fie einen Un: 
gluͤcksgefäͤhrten, der nicht dieſelbe Kraft beſaß; zweimal gelang es ihr 
ſogar, ihm ein. Lächeln zu entloden. Auf dem Richtplage angelangt, 
neigte fie fih vor der Bildfäule der Freiheit und riefz „O Freiheit! 
welche Verbrechen begeht man in deinem Namen!” Gie erlitt am 
10. November den Zod mit unerfchütterlihen Muthe. So endete 
diefe. reizende und unerichrodene Frau, die ed werth war, das Schidfal 
ihrer Freunde zu theilen, die aber, wäre fie zurücdhaltender und der 
Dulderrolle ihres Gefchlechted treuer geblieben, zwar‘ wohl auch nicht . 
dem ihren Zalenten und Zugenden zuerfannten Tode entgangen fein, 
aber doch ihrem Gatten und fich felbft manchen Hohn und arge Ber: 
leumdung erfpart haben würde. — Ihr Gemabl hatte ſich in die Ge: 
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gend von Rouen geflüchtet. Als er ihr tragifches Ende erfuhr, wollte 
er fie nicht überleben; er veriieß das gaftliche Haus, in welchem er ein 
Aſyl gefunden hatte, und nahm ſich auf der Landſtraße das Leben, 
“um feinen feiner Freunde zu compromittiren. Man fand ihn, fein Herz 
von einem Degen durchbohrt, am Fuße eines Baumes liegen, gegen 
den er die mörberifche Waffe geſtemmt hatte. Im feiner Taſche fand 
fih eine Schrift über fein Leben und fein Benehmen im Minifterium. 
— So fam in biefem furchtbaren Wahnfinn, welcher dad Genie, die 
Zugend und den Muth verbähtigte, Alles, was Frankreich von edlen 
und großmüthigen Männern. befaß, entweder durch Seibſtmord oder 
durch. dad Schwert der Henker um! — Unter fo vielen berühmten und 
muthigen Opfern erfcheint befonderd eines uns beflagerswerther und 
erhabener ald alle Andere, und das ift Bailly. Man hatte ſchon 
daraus, wie man ihn während des Prozefjes der Königin behandelte, 
entnehmen Fönnen, auf weldhe Weife er von dem Revolutionstribunale 
empfangen werden würde. Der Auftritt auf dem Maröfelde, die Pro: 
elamation' des Martialgefeßes und die darauf folgende Fuſillade wurden 
der conſtituirenden Partei am häufigften und am bitterftern zum or: 
wurfe gemacht. An:Bailly, dem Freunde Lafayette’s und dem 
Beamten, welcher die rothe Fahne hatte entfalten laffen, wollte man 
ganz befonderd alle vorgeblichen Frevelthaten der conflituwirenden Ver— 
ſammlung beftrafen. ‘Er wurde verurtheilt und follte auf dent Mars: 
felde, dem Schauplage feiner vermeintlichen Berbrechen, hingerichtet 
werden. Am 11. November, bei einem Falten und regnetifchen Wetter, 
fand feine ‚Hinrichtung Statt. Er machte den Weg zu Fuß und be= 
wahrte unter den. Schmähungen eines rohen Poͤbels, den er genährt 
— waͤhrend er Maire war, ſeine unerſchuͤtterliche Ruhe und Heiter— 
eit. Wahrend des langen Weges von der Conciergerie bis zum Mars: 
felde ſchwang man vpr feinem Gefichte die rothe Sahne, die man auf 
der Mairie, in einem Zutteral von Mahagoniholz eingefchloffen, aufges 
funden hatte. Am Fuße des Schafſots angelangt, fchien er das Ende 
feiner Qualen erreicht zu. haben; aber einer der Wüthenden, welche 
ihn noch im ode verfolgten, ruft: dad Bundesfeld dürfe nicht mit 
feinem Blute befudelt werden! Da ſtuͤrzt Alles auf die Guillotine, 
trägt fie mit bemfelben Eifer weg, mit dem man früher dieſes Bun: 
beöfeld ausgegraben hatte, und ftellt fie endlich am Ufer der Seine 
auf einem Haufen Unrath und dem Quartier Chaillot’3 gegenüber 
auf, wo Bailly fein Leben zugebracht und feine Werke gefchrieben 
hatte. Darüber vergehen indes mehre Stunden. Unterdeffen führt 
man ihn mehrmald über das Maröfeld; mit entblößtem Haupte, die 
Hände auf dem Rüden, fchleppt er fih nur mühfam vorwärts. Die 
Einen werfen ihn mit Koth, die Andern floßen ihn mit Füßen oder 
fchlagen ihn mit Stöden. Erſchoͤpft fällt er nieder; man hebt ihn von 
Neuem auf. Der Regen und die Kälte machen, daß feine Glieder 
unwillführlic zittern. „Du zitterft, — fagte ein Soldat zu ihm, — 
vor Kälte, mein Freund, — erwiderte der Greid.’ Nachdem man ihr 
fo mehre Stunden gequält bat, verbrennt man unter feiner Nafe die 
rothe Fahne; endlich ergreift ihn der Henker und fällt das Haupt. eines 
der berühmteften Gelehrten und eines der tugendhafteften Männer, 
welche Frankreich) verherrlicht haben. | 
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Seit den Beiten, wo Tacitus den römifchen Poͤbel den Verbrechen 
feiner Kaifer Beifall zujauchzen fah, iſt derfelbe immer berfelbe geblie- 
ben. - Stet3 ungeflüm in feinen Bewegungen, erbaut er bald ben Altar 
des Vaterlandes, bald errichtet er Blutgerüfte und erfcheint nur dann 
groß und edel, wenn er in den Baterlandöheeren aufgenommen, fich 
auf die feindlichen Schaaren flürzt. Der Despotismus lege nicht ber 
Freiheit feine Verbrechen zur Laſt; denn der Pöbel wer. unter dem 
Despotismus- eben fa fürdhterlih ald unter der Republik; forgen wir 
vielmehr ohne Unterlag für. Erleuchtung und Erziehung, jener rohen 
Maflen, welche in dem Schlamme der Gefellichaft ne DE und ſtets 
bereit find, fie mit allen Verbrechen zu beſudeln, allen Gewalten zu 
fröhnen und jede Sache zu entehren. — Am 25. November fand noch 
die Hinrichtung des unglüdlichen Manuel Statt,. der erſt Gemeinde: 
anwalt, dann Denutirter beim Convente gewefen war. und. beim Pro: 
effe des Königs feine Entlaffung genommen — weil man ihn be= 
—*2 bei der Abſtimmung ſich Unregelmaͤßigkeiten erlaubt zu ba: 

Bor dem Gericht warf man ihm vor, die Metzeleien im Sep: 
tember begünftigt zu haben, um die. Departements gegen Paris aufzus 
wiegeln. Fouquier-Tinville war. bamit beauftragt, diefe. fchänds 
lihen Berleumdungen vorzubringen, welche noch graufamer als bie 
Berurtheilung feihh waren... An dem nämlichen. Tage wurde der 
unglüdlihe General Brunet verurtheilt, weil er nicht einen Theil 
feiner Armee von Nizza vor. Toulon geſchickt hatte, und am folgenden 
Tage, den 20. wurde die Zodeöftraft gegen den fiegreihen Houchard 
ausgefprochen, weil er den ihm vorgezeichneten. Plan nicht richtig auf: 
gefaßt, ſich nicht ſchnell auf die Chauſſee von. Furnes begeben und 
dad ganze englifche Heer gefangen genommen hatte. Sein Fehler lag 
zwar am Tage, verdiente aber doch nicht den Tod. — Diefe Hinrich: 
tungen begannen. allgemeinen Schreden zu verbreiten und die Regie: 
rung furchtbar zu machen. Die Beftürzung hatte nicht nur in den 
Sefängniffen, im Saale des Revolutionstribunald und auf dem Revo: 
Iutionsplaße überhand genommen; fie herrfchte überall, auf den Märk: 
ten und in den Kaufläden, wo dad Marimum und die Gefege ge: 
gen den Auffauf von Früchten fo eben in Kraft getreten. waren. Wir 
haben fchon gefehen, wie ber Berfalf ber Affignaten und die Theue— 
rung ber Xebensmittel zu dem Gefehe über dad Marimum geführt 
hatten, welches den Zweck hatte, die Lebensmittel mit dem Gelde wie: 
der in ein erträgliched Verhältniß zu bringen. Die erften Folgen dies 
ſes Marimum waren höcft traurig und. veranlaßten die Schließung 
einer großen Menge von Kaufläden. Indem man einen Xarif für die 
unentbehrlichiten Waaren beftimmte, traf man nur die bei. den Klein. 
händlern befindlichen Waaren, welche fo eben aus deren Händen in 
die des Sonfumenten übergehen follten. Aber der Kleinhändler, der fie 
vor dem Maximum bei dem Großhändler oder dem Fabrifanten ge: 
kauft hatte, und zwar zu einem höhern Preife ald durch den neuen 
Tarif feftgefetst war, erlitt dabei großen Berluff und beklagte fich bitter. » 
Der Berluft war felbfi dann nicht, geringer. für ihn, wenn er nad 
dem Marimum gekauft. hatte. In den Bart: [der zu den erften Bes 
bürfniffen gezahlten Waaren waren zwar nur diejenigen. aufgenommen, 
welche aus der Hand des Arbeiterd fertig in Die des Sonfumenten über: 
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gingen, und man hatte ihren Preis nur diefem lehten Zuflande ange: 
mefjen beflimmt. Aber darüber, welchen Preis fie als Urftoff haben, 
was man dem Arbeiter, der fie zurichtete, dem Fuhrmann und dem 
Schiffer, die fie fortfchafften, bezahlen follte, war nichts feſtgeſetzt; der 
Kleinhändler, der dem Confumenten die Waaren einzig nach dem Tarif 
verkaufen mußte und nicht mit dem Arbeiter, dem Fabrifanten und 
dem Großhändier nach demfelben Zarif den Handel fchließen Eonnte, 
fand ſich alfo in die Unmöglichkeit verſetzt, einen fo nachtheiligen Han: 
bel fortzufegen. Die meiften Kaufleute fchloffen ihre Läden oder uber: 
traten das Geſetz durch Betrug; fie verkauften nur die ſchlechten Waa- 
ven zu dem Preiſe des Maximum umd behielten die Guten für die, 
—— ſie insgeheim nach ihrem eigentlichen Werthe bezahlten. — Das 
Volk, welches dieſe truͤgeriſchen Handlungen bald bemerkte und ſah, 
daß eine große Menge Kaufläden geſchloſſen wurden, brach in neue 
Muth aus und beftürmte den Gemeinderath mit feinen Befchwerden ; 
e3 forderte, daß. man alle Kaufleute zwingen follte, ihre Laden offen 
zu laſſen und den Handel felbft gegen ihren Willen fortzufegen. Ein: 
mal im Zuge, fich über Alles zu beflagen, zeigte ed die Fleifcher und 
Spekhändler an, welche Franke oder gefallene Thiere kauften und das 
aa nicht genug ausbluten ließen, um fein Gewicht zu vermehren; 
erner die Bäder, welche, um das fchöne Mehl dem Reichen. zu liefern, 
das fchlechte für, den Armen zurücdbehielten, und das Brod nicht genug 
ausbufen, um e3 fchmwerer zu machen; dann die Weinhändler, welche 
die fchädlichften Droguereiwaaren unter die Getränke milchten; bie 
Salzhändler, welhe, um dad Gewicht des Salzes zu vermehren, es 
verfchlechterten; endlich die Gewürzfrämer, fo wie alle Kleinhänbler, 
welche die Zebensmittel auf taufenderlei Weiſe -verfälfchten. — Einige 
diefer Mißbraͤuche beftanden von jeher, andere waren freilich die noth: 
wendige Zolge der gegenwärtigen Kriſis; aber wenn fich der Unwille 
über irgend ein Ungemac der Gemüther bemächtigt, dann beklagt man 
fi über Alles, will Alles reformiren und, Alles beftrafen. 

Der Generalprocurator Chaumette hielt über diefen Gegenftand 
eine donnernde Rede gegen die Kaufleute. — „Man erinnert fih, — 
fagte er, — daß im Sabre 1789 und in den folgenden Sahren alle 
diefe Menfchen einen fehr bedeutenden Handel trieben, aber mit wen? 
mit dem Auslande Man weiß, daß fie es find, welche die Aljignaten 
zum Fallen gebracht haben. und durch den Wucher mit dem Papier: 
gelde reich geworden find. Was haben fie gethan, nachdem ihr Ver: 
mögen fo angewachfen war? Sie haben ſich vom Handel zurüdgezo: 
gen, fie haben das Volk mit algemeinem Mangel an Waaren bedroht; 
wenn fie aber Gold und Affignaten befigen, fo hat die Republik noch 
etwas Koftbareres, und das find Menfchenarme. Nicht Gold, fondern 
Arme braucht man, um Fabrifen und Manufakturen in Bewegung zu 
fegen. Gut! wenn diefe Leute die Fabrifen preisgeben, fo wird Die 
Republik fich derfelben bemächtigen und alle Robftoffe in Beſchlag 
nehmen. Sie follen wiffen, daß ed von der Nepublif abhängt, dad in 
ihren Händen befindlihe Gold und Papiergeld, wenn fie ſonſt nur 
will, in Koth und Afche zu verwandeln. Der Volksrieſe möge endlich 
die Faufınannifchen Speculanten vernihtent — Wir fühlen die Uebel 
ded Volkes, weil wir das Volk ſelbſt find. Der ganze Rath ift aus 
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Sansculotten zuſammengeſetzt; Er iſt das geſetzgebende Volk. Es kuͤmn ⸗· 
mert uns wenig, ob unſere Haͤupter fallen, wenn nur die Nachwelt 
uns fuͤr wuͤrdig haͤlt, unſere Schaͤdel zu ſammeln. — Ich will nicht 
das Evangelium anfuͤhren, ſondern Plato. Wer durch das Schwert 
toͤdtet, ſagt dieſer Philoſoph, wird durch das Schwert umkommen, wer 
durch Gift toͤdtet, wird durch Gift umkommen; der Hunger wird den 
aufreiben, der dad Volk aushungern will! — Wenn Mangel an Les, 
bensmittel und Waaren entfteht, an wen wird ſich das Volk halten? 
An die verfaffungsmäßigen Behörden? Nein. An den Convent? Nein. 
Un bie Lieferanten und BVictualienhändler! Rouffeau gehörte auch : 
um Volke, und er fagte: Wenn dad Wolf nichtd mehr wird zu effen 
haben, wird es die Reichen fchlachten.” (Sitzung des Gemeinderathes 
vom 14. October.) 2 j 
Zwangsmittel führen zu neuen Zwangsmitteln, wie wir ſchon ans 
derswo bemerkt haben. Man hatte in dem früheren Geſetze nur ber 
bearbeiteten Waaren gedacht, jebt mußte man ſchon auf die Urftoffe 
ſelbſt zuruͤckgehen, ja es hatte fogar der Gedanke in den Köpfen Wur⸗ 
zel gefaßt, die Rohſtoffe auf Rechnung der Republik verarbeiten zu 
laſſen. Es iſt ein leidiges Unternehmen, der Natur Gewalt anthun 
und alle ihre Bewegungen leiten zu wollen. Man iſt bald genoͤthigt, 
den freien Gang derſelben in allen Dingen zu ergänzen und das Leben 
felbft durdy den todten Buchſtaben des Gefeged zu erfeßen. Der Ge: 
meinderath und ber Gonvent waren gezwungen, jeber nach. feiner Com: 
petenz, neue Maßregeln zu ergreifen. — Der Parifer Gemeinderath - 
nöthigte jeden Kaufmann, die Quantität der Waaren, die er befaß, die 
Beftellungen, die er gemacht hatte, um fich mit Waaren zu verfehen 
und die Zeit ihres. Eintreffend anzugeben. Jeder Kaufmann, der auch) 
nur feit einem Sahre ein Gefchaft hatte, und es jest aufgab oder 
ſchwaͤcher betrieb, wurde für verdächtig erflärt und als folcher eingezo- 
gen. Um die Verwirrungen und Stodungen zu hindern, welde aus 
dem Eifer, Vorraͤthe anzufchaffen, entftanden, befchloß der Gemeinde: 
rath noch, daß jeder Confument fich nur an den Kleinhändler, und 
diejer fih nur an den Großhändler wenden dürfe, und beflimmte die 
Quantität der Waaren, welche Jeder verlangen koͤnnte. So durfte der 
Gewürzhändler nur fünf und zwanzig und ber Limonadenfchen? nur 
heilt Dfund Zuder auf einmal bei dem Großhändler verlangen. Die 
evolutionsausfchüffe flellten die Kaufsanweifungen aus und beflimm« 
ten die Quantität. Der Gemeinderath aber begnügte fich nicht einmal 
mit diefen Anordnungen. Da der Zulauf zu den Bäderläben noch 
immer derſelbe blieb und häufig zu ſtuͤrmiſchen Auftritten Anlaß gab, 
und da viele Leute einen Theil der Nacht mit Warten zubrachten, fo 
ef Chaumette den Beſchluß faffen, daß die Vertheilung bei dem 
zulegt- Angefommenen beginnen fole, was jedoch weder den Lärm, 
. no dad Drängen verminderte. Da das Volk ſich beflagte, Daß man 
ihm nur Schlechtes Mehl verkaufe, wurde der Befehl gegeben, daß in 
Paris nur Eine Art von Brod gebaden und dazu drei Viertel Waizen 
und ein Viertel Roggen genommen werben folle, Endlich feßte man 
eine Sommiffion zur Aufficht über die Lebensmittel nieder, welche die 
Beichaffenheit derfelben unterfuchen, Betruͤgereien nachforfhen und die , 
Urheber derfelben beftrafen follte. Diefe Maßregeln, welche die übrigen 
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Gemeinderaͤthe nachahmten und melft fogar in Decrete verwandelten, 
wurden bald zu allgemeinen Gefegen, und fo übte der Gemeinderat) 
einen überwiegenden Einfluß in allem dem aus, was zur innern Ber: 
waltung und zur Polizei gehörte. | Sn 
. Der Convent, welcher gedrängt wurde, das bisherige Geſetz Uber 
dad Marimum zu reformiren, erließ ein neues Decret, welches von 
ber Waare auf den Rohfloff zurüdging. Es follte ein Preiscourant 
entworfen werben, nach welchem die Waaren im Sabre 1790 an dem 
Drte ihrer Verfertigung felbft bezahlt worden waren. Zu diefem Preife 
fügte man noch hinzu: erftens, ein erganzendes Drittel wegen ber be: 
ſtehenden Berhältniffe; zweitens, einen befiimmten Preis für den Trans: 
port vom Orte der Production bis zu dem der Conſumtion; drittens, 
eine Summe von fünf pro Gent ald Gewinn des Großhändlerd, und- 
von zehn pro Gent für den Kleinhaͤndler; nach, aller diefen Sagen 
follte man Fünftig den Preis der nothwendigften Waaren beftimmen. 
Die Ortsbehörden waren mit diefer Arbeit ‚beauftragt, jede für das, 
wa3 bei ihr fewohl producirt als confumirt wurde. Jedem Kleinhaͤnd— 
ler, der weniger als zehn Tauſend Franken Capital befaß und bewei- 
fen konnte, daß er daffelde durch da8 Marimum verloren hatte, wurde 
. eine Entfhädigung bewilligt. Die Gemeinderäthe follten über jeden 
Fall nad Ihrer Einficht urtiheilen, wie man damals über Alles ent— 
fchied und ſtets in Zeiten dev, Dictatur-aburtheilen wird. So beftimmte- - 
das Gefeß, ohne noch zu dem rohen Stoffe und zu dem Arbeitslohne- 
zurüdzugehen, den Preis der Waare, wie fie aus der Fabrik kam, die- 
Tranöportkoften, den Gewinn des Groß: und Kleinhändlers, und er: 
fegte mindeftend bei der Hälfte des gefellfchaftlihen Verkehrs die na— 
türliche Bewegung durch unumfchränkte Negeln. Doc alles dies, wir- 
wiederholen es, entftand unvermeidlich aus dem erfien Marimum, 
das eerfte Marimum wiederum aus den Afignater, und die Aflignas: 
ten aus den gebieteriſchen Bedürfniffen der Revolution. : 
‚ ., Um diefem im Handel eingeführten Syfteme Genüge zu leiften, 
wurde eine Commiſſion für die Xebensmittel und Berproviantirungen 
ernannt, deren Anfehen fich über Vie ganze Republik erfiredte, und die- 
aus drei Mitgliedern beftand, welche vom Gonvente gewählt wurden, 
‚mit dem Miniftern beinahe gleiched Anſehen genoffen und im Gonjeik 
Sit und Stimme hatten. Diefe Commiſſion erhielt den Auftrag, die 
Zarife in Anwendung bringen zu laffen, über das Benehmen der Ges 
meinden in diefer Beziehung zu wachen, die Aufficht über die Lebens— 
mittel und Übrigen Bedürfniffe in ganz Frankreich ununterbrochen fort= . 
zuſetzen und die Ausfuhr derfelben aus einem Departement in das andere 
anzuordnen, und die Requifitionen für die Armeen feftzuftellen, Alles nach 
dem berühmten Decrete, welches die-revolutionaire Negierung einfeßte. 
Die finanzielle Lage war nicht minder auferordentlih als alles 
Uebrige. Die beiden Anleihen, die gezwungene und die freiwillige 
wurden fchnell contrahirt. Vorzüglich beeilte man ſich, zu der legtern 
beizutragen, weil fie wegen der Vortheile, die ſie bot, bei Weitem vor— 
zuziehen war, und fo näherte fich der Augenblid, wo eine Milliarde 
Aſſignaten außer Umlaufe fam. In den Kaffen befanden ſich für Die 
: laufenden Bedärfniffe ungefähr vier Hundert Millivnen Fönigliche Aſ— 
fignaten, welche durd) das Decret, das fie zum Fallen brachte, einge: 
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gangen und in eine gleiche Summe: repuiblifanifcher Affignaten umge: 
wandelt wurden. E83. blieben demnach für den öffentlichen Dienft uns 
gefähr neun Hundert Millionen in der Kaffe. — Was ald etwas Außer: 
ordentliches erfcheinen mußte, ift, daß bie Affignaten, welche drei Bier- 
tel und fogar vier Fünftel verloren, fo geftiegen waren, daß fie dem 
baaren Gelde gleich ftanden. Diefes Steigen war theild ein natürli 
ched, theils ein kuͤnſtliches. Die allmählige Einziehung einer im Ums 
fauf befindlichen Milliarde, der erfreuliche Erfolg der erften Aushebung, 
welche -in Zeit von einem Monat fehsmal Hundert Zaufend Mann 
lieferte, die legten Siege der Republik, welche deren Beſtehen ficherten, 
hatten den Verkauf der Nationalgüter beſchleunigt und wieder einiges 
Vertrauen zu den Aſſignaten erweckt, wiewohl nicht hinlaͤnglich, um ſie 
dem baaren Gelde gleich zu ſtellen. Die Urſachen aber, welche ſie dem 
baaren Gelde anſcheinend gleich ſtellten, waren folgende. Man wird 
ſich erinnern, daß ein Geſeß bei ſchwerer Strafe den Handel mit Geld, 
d. h. den mit Verluft verfnüpften Austaufch der Affignaten gegen baa⸗ 
red Geld verpönte, fo wie, daß ein anderes Geſetz ebenfalls mit ſchwe— 
ren Strafen denjenigen. bedrohte, der bei Kaufen verichiedene Preife 
fielen würde, je nachdem die Zahlung in Papiers oder in baarem Gelde 
geleiftet würde: Auf diefe Weife konnte das, fei ed gegen Affignaten 
oder gegen Waaren, ausgetaufchte Geld nicht feinen wirklichen Werth 
behalten, und es blieb nichts übrig, als’ es zu vergraben. Noch ein 
Geſetz aber verordnete, daß das vergrabene Gold, Silber und Gefchmeis 
de fheild Dem Staate, theild dem Angeber gehören ſolle. Von nun 
an konnte man das Geld weder im Handel gebrauchen, noch es vers 
bergen; es wurde eine Laſt und fette den, ber e& an fich behielt, der 
Gefahr aus, für verdächtig zu gelten; man begann Mißtrauen in dei: 
fen Gebrauch zu fegen und für ‘den täglihen Bedarf die Affignaten 
fogar vorzuziehen. Dies bewirkte eine momentane Gteichheit, welche 
bei dem Papiergelde nie wirklich beftanden hatte, felbft nicht an dem 
4 feiner erften Ausgabe. Viele Gemeinderäthe, welche ihre eignen 
Gefege denen des Convents hinzufügten, hatten fogar die Girculation 
bed baaren Geldes verboten und befohlen, es in bie Kaffen zu liefern, 
um dafelbft gegen Affignaten ausgemwechfelt zu werden. Der Convent 
hatte zwar alle diefe befondern Befiimmungen der Gemeinderäthe auf: 
—— aber die allgemeinen von ihm gegebenen Geſetze machten das 

e Geld darum nicht minder werthlos und ſeinen Beſitz gefaͤhrlich. 
Viele verwandten es zu Steuern oder zur Anleihe, oder uͤberließen es 
den Auslaͤndern, die einen bedeutenden Handel damit trieben und in 
die Grenzſtaͤdte kamen, es gegen Waaren in Empfang zu nehmen. Die 
Italiener und vorzuͤglich die Genueſer, welche Frankreich viel Getreide 
zufuͤhrten, kamen in Menge in die ſuͤdlichen Haͤfen und kauften Gold 
und Silber zu den niedrigſten Preiſen ein. Jene ſchrecklichen Geſetze 
hatten alſo das baare Geld wieder zum Vorſchein gebracht, und die 
Partei der eifrigen Revolutionaire, welche fuͤrchtete, daß fein Erſcheinen 
von Neuem auf das Papiergeld einen ſchaͤdlichen Einfluß aͤußern wir: 
de, verlangte fogar, daß das baare Geld, welches bisher nicht vom Um: 
lauf ausgefchloffen war, ganz verboten werden folle, daß der Umſatz 
defielben unterfagt bliebe, und daß alle Beſitzer deffelben es in den öf- 
fentlihen Kaflen gegen Affignaten ummwechfeln follten. — 
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| Das Schredendfyftem hatte den Geldwucher beinahe ganz aufge: 
hoben. Die Speculationen auf baares Geld waren, wie wir fo eben- 
gefehen haben, unmöglich) geworben.. Das auslaͤndiſche Papiergeld cir- 
culirte nach feiner Verwerfung nicht mehr wie zwei Monate zuvor, und- 
die Bankier, weldhe von allen Seiten befchuldigt - wurden, bie Unter=, 
handler der Ausgewanderten zu fein und Geldwucher zu treiben, was 
ren von Schreden gelähmt. Für kurze Zeit hatte man bei ihnen das 
Siegel angelegt, doch man fürchtete bald die Gefahr, welcher man fich 
ausjehte, wenn man bie Unternehmungen der Bank. unterbrach und fo 
ben Umlauf aller Gapitale hinderte, und nahm die Siegel wieder ab, 
Nichtsdeſtoweniger war der Schreden fo groß, daß Niemand mehr an 
irgend eine Art von Speculation dachte. — Die indiſche Compagnie 
endlich war fo eben aufgehoben worden. Man bat bereitd gefehen, 
welche Intriguen fich zwiſchen einigen Deputirten gebildet. hatten, um, 
auf die Actien diefer Gefellichaft zu fpeculiven. Der Baron Bas, der 
mit Julien von Zouloufe, mit Delaunay von Angers und Cha— 
bot einverftanden war, wollte durch drohende Motionen dad Fallen 
der Actien bewirken, fie dann auffaufen, fpätet durch guͤnſtigere Ge: 
fegeövorfchläge wieder in die Höhe treiben, diefelben dann wieder. ver= 
kaufen und aus biefem betrügerifchen Steigen einen bebeutenden Ge 
winn ziehen. Der Abbe D’Eöspagnac, den Julien bei dem Ankauf, 
der Lebensmittel begünftigte, follte die Gelder zu dieſen Speculationen 
leihen. Es gelang den Elenden wirklich, die Actien von 4500 auf 650 
Livres herunterzubringen und davon einen bedeutenden Gewinn. zu 
ziehen. Doc Eonnte man trog dem die Aufhebung der Compagnie 
nicht hindern, und fie begannen nun mit ihr zu unterhandeln, um min- 
deft dad Aufhebungsdecret zu mildern. Delaunay und Julien von 
Touloufe ließen fich mit den Directoren in Erörterungen ein. und fag- 
ten ihnen: „Wenn ihr fo und fo viel gebt, werden wir dieſes, wo nicht, 
‚ein anderes Gefeß vorfchlagen,’ und fo kamen fie über eine Summe 
von fünf Hundert Zaufend Franks überein, wofür fie die Aufhebung 
der Compagnie, welche unvermeidlich war, zwar vorichlagen, aber ben. 
Zufaß beifügen follten, daß diefe felbft die Sorge ihrer Liquidation auf 
fi) nehme, was ihr Beftehen noch für lange Zeit fichern konnte De: 
launay, Sulien von Zouloufe, Chabot und Bazire, den fein. 
Freund Chabot in die Intrigue mit eingeweiht hatte, der fi aber 
weigerte, Theil daran zu nehmen, follten fich in jene Summe theilen. 
Delaunay reihte am 17. Vendeminire dad Aufhebungshecret. ein, 
worin er den Vorfchlag machte, die Compagnie aufzuheben, fie zur 
MWiedererfiattung der Summen, die fie dem Staate ſchuldig war, zu 
nöthigen, vorzüglich aber dafür zu forgen, daß fie die Abgabe auf die 
Vebertragungen bezahle, die ihr durch Umwandlung ihrer Actien in In: 
feriptionen zu umgehen gelungen war. Er ſchlug endlich vor, ihr ſelbſt 
die Sorge für ihre Liquidation zu überlaffen. Fabre-d' Eglantine, 
der nicht mit in bad Geheimniß. eingeweiht war und, wie eö fcheint, 
im entgegengefegten Sinne fpeculirte, erhob ſich ſogleich gegen diejen 
Antrag, indem er zeigte, baß man die Compagnie dadurch, Daß man 
ihr ee ſelbſt liquidiren, verewigen und daß ſie unter dieſem 
Vorwande auf unbeſtimmte Zeit fortbeſtehen wuͤrde. Er gab daher 
den Rath, der Regierung die Sorge für dieſe Liquidation zu übertra: 
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gem Cambon verlangte in einem Unter-Amendement, baß der Staat 
dadurch, daß er ihre Liquidation übernehme, nicht mit den Schulden 
der Compagnie belaftet werde, wenn, dad Paſſivum berfelben ihre Ac— 
tiven überfliege. Dies Decret und die beiden Amendement3 wurden 
angenommen und an die Gommilfion zur Redaction überwiefen. . Die 
Theilnehmer ded Complott3 waren Toren ver Meinung, daß man fich 
Fabre's verfichern müffe, um vermittelt der Redaction einige Abaͤn— 
derungen des Decretes zu erlangen. Chabot wurde eiligft mit Hun— 
dert Tauſend Franks zu Fabre gefendet, und es gelang ihm, ihn zu 
gewinnen. Nun verfuhr man auf folgende Weile: man faßte das De- 
et fo ab, wie es vom Convent angenommen worden war, und legte 
es Cambon und den Mitgliedern der Commiſſion, welche nicht zu 
dieſem Complott gehörten, zur Unterfchrift vor. Dann fügte man bie: 


fer autbentifchen Copie einige Worte hinzu, welche den Sinn berfelben 


ganz veranderten. Dem Xrtifel über die Uebertragungen welche die 
Steuer umgangen hatten, ſetzte man die Worte hinzu: nämlich für 
die durch Betrug bewirften, was alle Anfpruche der Compagnie 
auf Befreiung von der Abgabe erneuerte.” Zu dem Abfchnitte, wo von 
der Liquidation die Rede war, fügte man noch die Worte hinzu: Nach 
den Statuten und Verordnungen der Compagnie, was 
diefer Gelegenheit gab, fich mit in die Abrechnung zu mifchen. Diefe 
eingefchaltetern Worte änderten fehr den wefentlichen Inhalt des Ber 
ſchluſſes. Hierauf unterzeichneten Chabot, Fabre, Delaunay und 
Iulien von Toulouſe und übergaben dieſe verfälfchte Copie der Ge: 
je: Commiffion, welche fie druden und ald authentifches Decret bekannt 
machen ließ. Sie hegten die Hoffnung, daß die Mitglieder, welche 
vor diefer leichten Aenderung unterzeichnet hatten, fich derſelben nicht 
erinnern oder fie nicht bemerken würden, und vertheilten die fünfmal 
Hundert Tauſend Franks unter fih. Bazire allein wies feinen An: 
theil zutuͤckk, indem er fich weigerte, an folhen Schändlichfeiten Theil 
u nehmen. 

Chabot, defjen Verſchwendung man zu bemerken begann, fürd- 
tete bald, fich compromittirt zu fehen. Er hatte die Hundert Tauſend 
Franks, die er auf feinen Antheil erhielt, in feinem heimlichen Gemache 
aufgehängt, und als feine Mitfchuldigen gewahr wurden, daß er im 
Begriffe ftehe, fie zu verrathen, drohten fie, ihm zuvorzufommen und 
Alles zu offenbaren, wenn er fie im Stiche liege. So endete diefe 


ihandliche Sntrigue, welche zwifchen dem Baron Bag und drei bis 


vier Deputirten angefponnen war. Der allgemeine Schreden, der über 
allen, ſelbſt unfchuldigen — ſchwebte, theilte ſich auch ihnen mit, 
und fie fuͤrchteten entdeckt und beſtraft zu werden. Für den Augen: 
bil wurden daher alle Speculationen eingeftellt, und Niemand wagte 
mehr, Agiotage zu treiben. | 
An diefer Zeit, wo man fich nicht fcheute, allen Rechtsideen Ge— 
walt anzuthun und alle alte Gewohnheiten abzufchaffen, wurde denn 
auch das Project, dad Maß: und Gewichtöfyftem umzugeftalten und 
den Kalender zu ändern, ausgeführt. Gefhmad an vollftändiger Gleich: 


mäßigfeit und een aller Hinderniffe mußte eine Revolution“ 


auszeichnen, die philofophifch und politifch zugleih war. Sie hatte 
dad Band in drei und achtzig gleiche Theile getheilt, die bürgerliche, 
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religioͤſe und militairiſche Verwaltung gleichfoͤrmig gemacht, alle Theile 
der Staatsſchuld in Eins verſchmolzen. Sie konnte auch nicht umhin, 
Gewicht und Maß, fo wie die Eintheilung der Zeit demgemaͤß zu ord⸗ 
nen. Bwar hatte dieſer Gefhmad an Gleichförmigkeit, ver in Syftem: 
fucht und fogar in Syſtemwuth ausartete, nur zu oft die nothwendige 
und fo anziehende Mannigfaltigfeit der Natur vergeffen laffen, doch 
nur in folchen politiihen Fieberanfällen bewirkt. der menfchliche Geiſt 
große und fchwere Umgeflaltungen. - Dad neue Maß: und Gewichtös 
ſyſtem, eine der fchönften Schöpfungen des Jahrhunderts, war die Folge 
diefe3 kuͤhnen Neuerungsgeiſtes. Man fiel auf den Gedanken, als Ein: 
heit für Gewiht und Maß, natürliche und in allen Ländern unveräns 
derliche Gegenftände anzunehmen. So wurde deftillirted Waſſer als 
Einheit des Gewichtes, und ein Theil des Meridians als Einheit des 
Maaßes angenommen. Dieſe Einheiten, ins Unendliche durch zehn 
vermehrt oder Hetheilt, bildeten das fchöne, unter dem Namen der De— 
cimalrehnung bekannte. Syflem. — Dieſelbe Regelmäßigkeit follte 
auch bei. der Eintheilung der Zeit Statt finden,. und die mit der Aen— 
derung derjenigen Gewohnheiten eines Volkes, welche bei ihm am mei— 
ſten Wurzel geioht haben, verbundenen Schwierigkeiten durften nicht fo 
entichloffene Männer zuruͤckſchrecken, als diejenigen waren, welche über 
das Geſchick Frankreichs entfchieden. . Früher fchon. hatten fie die Gre= 
gorianifche Zeitrechnung in die republifanifche verwandelt, und diefe 
vom erften Sahre der Freiheit datiren laſſen. Sie ließen die neue Zeit: 
rechnung mit dem 22. September 1792 beginnen, der durch ein glück 
liches. Zufammentreffen der Umflände der Zag der Einführung der 
Republik und des Herbfläquinoctiums war. Nach dem Decimalfyfteme 

hätte man das Jahr in zehn Xheile theilen müffen; da man aber als 
Bafis für die-Eintheilung der Monate die zwölf Umläufe des Mon: 
bes um die Erde annahm, fo. mußte man zwölf Monate beibehalten, 
Die Natur felbft gebot hier eine Abweichung vom Decimalfyftem. Der 
Monat beftand aus dreißig Tagen; er wurde in dreimal zchn Tage 
getheilt, welche, Decaden genannt, die Stelle der vier Wochen ver: 
traten. Der zehnte Tag jeder Decade war. der Ruhe geweiht und er— 
feßte den ehemaligen Sonntag; man hatte daher. monatlich einen Ru— 
hetag weniger. ie. katholiiche Religion hatte die Fefttage ins Unend— 
liche vermehrt; die Revolution .aber, welche die Arbeit höher ftellte, 
glaubte diejelben fo viel ald möglich rebuciren zu müffen. Die Mo: 
nate wurden nach ben Namen der Jahreszeiten benannt, in welche fie 
fielen. Da das Jahr im Herbft begann, fo wurden die drei erften 
Monate zu dieſer Jahreszeit gerechnet; Darum hieß denn auch der erſte 
Bendemiaire, der zweite Brumaire und. der dritte Frimaire; 
die drei folgenden gehörten dem Winter an und hießen Nivöfe, Plus 
viöfe und VBentöfe; die drei nächften zum Frühling gehörenden: 
Germinal, Floreal und Prairial;z die drei legten endlich, welche 
den Sommer ausmadten, biegen Meffidor, Ehermidor und 
Fructidor. Diefe zwölf Monate, jeder zu dreißig Lagen, machten 
aber im Ganzen nur drei hundert und fechözig Lage aus. Es blieben 
alio noch fünf Tage übrig, um das Sahr voll zu machen; fie wurden 
Schalttage genannt, und man hatte die finnige dee, fie unter dem 
Namen der Sansculottiden zu Nationalfeften zu beflimmen, ein 
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Name, der jener Zeit angehört, aber eben nicht abgeſchmackter iſt, als 
viele andere, welche unter dem Volke angenommen ſind. Das erſte 
dieſer Feſte ſollte dem Genie, das zweite der Arbeit, das dritte 
ſchoͤnen Handlungen, das vierte den Belohnungen, und das 
fünfte der öffentlihen Meinung gemeiht fein. Diefes lebte Feſt, 
weiches hoͤcht originell und dem franzöfiihen Charakter ganz entſpre— 
chend war, follte eine Art vier und zwanzigftündigen politiihen Gar: 
nevald fein, während deſſen Volk und Schriftiteller ungeftraft- über 
jeben öffentlichen Mann Alles fagen und fchreiben dürften, was ihnen 
geftele. Die öffentliche Meinung follte dabei über die öffentliche Mei: 
"nung felbft richten, und jeder Beamte ſich lediglich durch feine Tugen- 
den gegen die nadte Wahrheit und die Verleumdungen dieſes Tages 
ſchuͤtzen. Nichts war großartiger und. fittlicher als dieſer Gedanke. 
Man muß nicht Die großen und Fühnen Sdeen jener Zeit lächerlich ma— 
hen, weil ein gewaltigeres Gefchid ihre Gedanken und Einrichtungen 
wieder vernichtet hat. Die Roͤmer erfheinen uns deshalb nicht Läcdyer: 
lih, weil am Tage des Triumphe3 die Soldaten hinter dem Wagen 
des Triumphators Alles fagen durften, was Haß oder Muthwille ih; 
nen eingab! — Alle vier Jahre brachte das Schaltjahr ſechs Schalt: 
tage ftatt fünf, und diefe fechäte Sansculottide follte das Feſt der Re 
volution genannt und mit großen Fefllichfeiten begangen werden, 
bei welchen die Franzofen ihre Befreiung und die Einführung der Re: 
publik feiern follten. — Man theilte den Zag, zufolge des Decimal- 
fyftems, in zehn Theile oder Stunden ab, diefe wieder in zehn Theile 
u. f. f. Es wurden neue Zifferblätter angeordnet, um diefe neue Zeit: 
abtheilung zur Ausführung zu bringen; um jedoch nicht Alles auf ein: 
mal umzuflürzen, vertagte man dieje letztere Aenderung auf ein Sahr. 
Die leiste, jchwierigfte und am meiften der Tyrannei angeflagte 
Aenderung war die, welche man mit dem Gottesdienſt vornahm. Die 
revolutionairen Gefete, welche ſich auf Religion bezogen, waren feither 
die nämlichen geblieben, wie fie die conflituirende Verfammlung gege: 
ben hatte. Man wird fich erinnern, daß diefe erfle Verfammlung den 
Wunſch gehegt, die geiftliche. Verwaltung mit der bürgerlichen in Ein- 
Hang zu bringen, und daher verlangt hatte, daß die Eintheilung der 
Diöcefen diefelbe ſei wie die der Departements, und daß jeder Bifchof 
wählbar fei, wie. jeder andere Beamte; mit einem Worte, daß ohne das 
Dogma anzutaften, diejelben Einrichtungen getroffen würden, wie fie 
fo eben in allen Xheilen der politifhen Drganifation vor fich gingen, 
und man zwang die Priefter, diefe bürgerliche Gonftitution der Geift: 
fichfeit zu befchwören.. Won diefem Zage an entiland, wie man fich 
erinnern wird, ein Schisma; man nannte die Geiftlichen, welche der 
neuen Verfaſſung beitraten, conftitutionelle oder vereidete, die aber, 
welche fich deffen weigerten, widerfpenftige Priefter. Die lektern allein 
waren ihrer Aemter entfetst worden, hatten aber eine Penſion erhalten. 
US die gefeßgebende Verſammlung aber fah, daß diefelben die öffent: 
lihe Meinung gegen die neue Negierungsform zu flimmen fuchten, 
ſtellte man fie unter die Auffiht der Departement3:Behörden und be: 
ſchloß fogar, daß fie durch ein. Urtheil diefer Behörden aus dem Ge: 
biete Frankreichs verbannt werden fünnten. Der Convent griff endlich, 
je nachdem fie füch aufrührerifcher zeigten, zu noch ſtrengeren Maßre- 
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er und. verurtheilte alle widerſpenſtige Priefter -zur Deportation. 
a die Aufregung der Gemüther täglich anwuchs, fo fragte man ſich 
bald, warum man überhaupt nur das Phantom. einer Religion beibes 
halte, an die faft Niemand mehr glaube, und die im grelften Wider: 
fpruche zu den neuen Einrichtungen und Sitten des republifanifchen 
Frankreichs ſtehe, da man doch die alten abergläubifchen Einrichtungen 
der Monarchie abſchaffe. Man hatte bereits Gefege zu Gunften ber 
verheiratheten Priefter und zu ihrem Schuße gegen gewiffe Ortsbehörden 
verlangt, welche fie ihrer Aemter entfegen wollten. Der Gonvent, der in 
Diefer Beziehung noch nur fchonend zu Werke ging, hatte nichts darlıber 
beſtimmen wollen; doch ſchon durch fein Stillſchweigen hatte er fie au- 
torifirt, ihre Stellen und Einkünfte zu behalten. In vielen Petitionen 
war außerdem davon die Rede, gar feinen Cultus mehr zu befolden, . 
fondern jede Glaubenöfecte ihre Prediger bezahlen zu laffen, alle öffent: 
liche Geremonien zu unterfagen und alle Religionsparteien zu noͤthi— 
gen, fich blos auf dad Innere ihrer Kirchen zu befchränfen. Der Con: 
vent begnügte fich damit, dad Marimum des Gehaltd der Bifchöfe auf 
hoͤchſtens ſechs Tauſend Franks feitzufegen, während bisher Viele ein 
Einkommen von fiebenzig Zaufend Franks gehabt hatten. In Bezug 
auf alles Uebrige wollte er ſich jeder Werantwortlichfeit entziehen und 
beobachtete ein tiefes Stilfchweigen, indem er es dem Volke felbft über: 
fieß, die Snitiative bei Abfchaffung des Cultus zu ergreifen. Er fuͤrch⸗ 
tete einen heil ded Volkes, der noch an. der Fatholifchen Religion hing, 
gegen ſich aufzubringen, wenn er felbft die Glaubenslchren antafte. 
Der Parifer Gemeinderath, minder vorjichtig hierin, ergriff jedoch diefe 
Gelegenheit zu einer großen Reform und beeilte fi, das erſte Beifpiel 
zur Abfhwörung des Katholicism zu geben. 

Während die Patrioten im Gonvente und bei ben Sacobinern, 
während Robespierre, Saint: Zuft und die übrigen Häupter 
der Revolution beim reinen Deismud ftehen blieben, gingen Chau- 
mette, Hébert und alle Notabititäten de8 Gemeinderathed und der 
Cordeliers, alle Schranken niederflürzend, bis zum Atheidm, wie dies 
von ihrer niedrigen Stellung und ihrer geringern Einficht nicht anders 
zu erwarten fland, — u 

Sie bekannten fich zu diefer Lehre zwar nicht offen, aber man 
konnte fie doch bei ihnen vorausfegen; nie nannten fie in ihren Reden 
oder ihren Blättern den Namen Gotted, fondern wiederholten unauf- 
börlich, ein. Volk müffe blos durch die Vernunft geleitet werden und 
feinen andern Eultus zulaffen als den. der Vernunft. Chaumette 
war nicht fo niedrig, nicht fo boshaft, nicht fo ehrgeizig, wie Hebert; 
er fuchte nicht durch UWebertreibung der herrfhenden Meinungen die 
gegenwärtigen Häupter der Revolution zu flürzen; doc ohne politifche 
Anfichten, einer gemeinen Philofophie ergeben, von einer außerordent: 
lichen Neigung zu leeren Declamationen beherrfcht, predigte er mit dem 
frommen Eifer und Stolze eines Miffionärs gute Sitten, Arbeit, pa: 
triotifche Tugenden und »die Vernunft, wobei er fich ſtets forgfältig 
hütete, den Namen Gottes zu nennen. Er war mit vielem Nachdrude 
gegen bie Plünderungen aufgetreten; er hatte heftige Verweife denen 
gegeben, welche ihr Hausweſen vernacdhläffigten, um fich in politifche 

nruhen zu mifchen, und beſaß den Muth, ihren Club fchliegen zu 


! 
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laſſen; er hatte die Abfchaffung ‚des Bettelns und die Einrichtung von 
öffentlichen Arbeitshäufern für die Armen veranftaltetz er hatte endlich 

egen die Öffentliche Unzucht gebonnert und es bahin gebracht, daß der 

einderath das bisher ald unvermeidlich: gebuldete Gewerbe der öf: 
fentlihen Dirnen verbot. Diefe Unglüdlichen durften fich nicht mehr 
öffentlich fehen laſſen und nicht einmal im Innern der Häufer ihr bes 
Hagenswerthes Gewerbe treiber. Chaumette fagte, fie gehörten im 
monarchiſche und Eatholifche Länder, wo es müßige Bürger und unver: 
heirathete Priefler gebe, doch aus Republifen müßten fie Durch Arbeit 
und Ehe verbannt werden, 

Chauntette that fomit im Namen dieſes Bernunftfyflemd ben 
etſten Schritt und erhob fich zuerft im Gemeinderathe gegen die Def 
fentlichkeit des Fatholifhen Gultus. Er behauptete, Dies fei ein Privi⸗ 
legium, welches diefer Kirche nicht im höherem Grade zufäme als jeder 
andern, wenn aber dieſes Necht jeder Secte zuerkannt würde, fo Dürf 
tn bald die Straßen und die öffentlichen Plage einen Schauplak ber 
läherlichften Poflen abgeben. Da der Gemeinderath der Ortspolizei 
vorftand, fo erließ er am 23. Vendemiaire (44. October) den Befehl, 
daß die Geiftlichen ‚keiner Neligionspartei fortan ihr Amt. außerhalb 
der Kirchen verrichten dürften. Auch führte er neus Zrauerceremonien. 
ein, um den Verftorbenen die Testen Pflichten zu erweijen. Die Freuns 
de und Verwandten folten allein dem Sarge folgen: Alle. religiöfe 
Zeichen wurden von den Kirhhöfen weggenommen und durch eine Bild« 
faule des Schlafes erfegt, wie Fouchs dies bereitd im Departement 
des Allier gethan hatte. An die Stelle der Cypreſſen und Trauerwei— 
den wurden die freundlichften und wohlriechendfter Bäume auf die 
Kichhöfe gepflanzt. „Der Glanz und der Wohlgeruch -der Blumen,” 
fogte Chaumette, „muß die fanfteften Gefühle hervorrufen; ich wollte 
wenn es möglich waͤre, ich Eönnte die Seele meines Vaters einathmen !” 
Ale äußere Zeichen des Cultus wurden gänzlich abgeſchafft. Man be— 
fahl noch in einem und demfelben Decrete, daß in den Straßen nicht 
mehr verkauft werden follten alle- jene Arten frommer Gaufels, 
ſpiele, als z. B. heilige Schweißtüdher, Taſchentuͤcher der 
heiligen Veronika, Ecce Homo's, Kreuze, Agnus Dei, 
Nadonnenbilder, Ringe des heil. Hubertus, fo wenig als 
verfaͤlſchte Pulver, Mineralwaſſer und andre Arzneien. 
Das Bild der heiligen Jungfrau wurde uͤberall weggenommen, und 
an die Stelle ſaͤmmtlicher Madonnen, welche in Niſchen an den Stra: 
geneden ftanden, kamen die Büften Marat’5 und Bepelletier’s. 
Anaharfis Clootz, der nämliche preußifche Edelmann, welcher im 
Beſitz von hundert Zaufend Livres Renten, fein Vaterland verlaffen 
hatte und nach Paris gekommen war, um, wie er fagte, dad Men: 
Ihengefchlecht zu vertreten, der bei der Föderation von 1790 an der 
Spige der angeblichen Alaefandten aller Völker eine Rolle gefpielt 
hatte und fpäter im Nationalconvent zum Deputirten ernannt worden 
war, Anacharfis Eloo& predigte unabläffig die allgemeine Republik 
und den Cultus der Vernunft. Bol von diefen beiden Sdeen, ent: 
widelte er fie beftändig in feinen Schriften und legte fie bald in Ma: 
niteften, bald in Adreſſen allen Völkern vor. Der Deism fchien ihm 
— jo ſtrafbar als der Katholicism ſelbſt; er ——————— 
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die Vernichtung der Tyrannen und aller Arten von Göttern und be- 
hauptete, die befreite und aufgeflärte Menfchheit dürfe nur die reine 
Vernunft und deren wohlthätigen und unfterblichen Cultus beibehalz 
ten. Er fagte im Convent: „Sch Eonnte den: geiftlichen und weltlichen 
Tyrannen nur durch. fortiwährende Reifen entgehen; ich war in Rom, 
als man mich in Paris einferfern und in London, ald man mich in 
Liſſabon verbrennen wollte. ‚Indem ich fo von einem Ende Europas 
zum andern eilte, entging ich den fpanifchen Alguazild, den Polizei= 
fpionen, den Herren wie den Knechten. Meine Auswanderungen en= 
beten, als die jener Schurken begannen, In ber Hauptftadt der Welt, 
in Paris, fand nun der Redner des Menfchengefchlechts ‚feinen rechten 
Platz. Ich verließ es feit 1789 nicht wieder und verboppelte meinen 
» Eifer gegen die angeblichen Herren der Erde und des Himmels. Ich 
predigte laut: Es giebt nur Einen Gott und das ift die Natur, nur 
einen Herrn, dad Menfchengefchlecht, dad göttlihe Wolf. Das Volk 
genügt fich felbft, e8 wird immer‘ aufrecht — die Natur beugt nicht 
vor ſich felbſt das Knie. Beurtheilt die Majeſtaͤt des freien Men— 
ſchengeſchlechts nach der des franzoͤſiſchen Volkes, welches doch nur ein 
Bruchtheil von jenem iſt! Schließt auf die Unfehlbarkeit des Ganzen 
von der Urtheilsfaͤhigkeit dieſes einen Theiles, welcher allein die ſcla— 
viſche Welt zittern macht. Der Sicherheitsausſchuß der allgemeinen 
Republik wird weniger Arbeit haben, als der Ausſchuß der kleinſten 
Pariſer Section. In meiner Republik wird ed wenig Kanzleien, we—⸗ 
nig Abgaben und Feine sun geben. Die Vernunft wird alle Men: 
‚ fchen zu einem einzigen Repräfentativ:Bunbde vereinigen, ohne ein an- 
bere Band, ald das ber brieflichen Gorrefpondenz. Bürger, die Re— 
ligion ift das einzige Hinderniß für dieſes Utopien; bie Zeit ift erfchie= 
nen, fie. aufzuheben. Das Menfchengefchlecht hat fein Gängelband 
verbrannt. Kraft, fagt ein alter Schriftfteller, befißt man nur an dem 
Tage, welcher dem ‚Ende einer fchlechten Regierung folgt; laßt uns 
diefen erften Zag benugen, den wir bis zu dem Zage der Befreiung 
der Welt verlängern wollen ! N 
Die Anträge Chaumette’5 belebten von Neuem Cloo& Hoff: 
nungen; er fuchte Gobel, einem Intriguanten aus Pruntrut auf, der 
durch ‚die Volfsbewegungen, welche Chaumette, Hebert und fo 
viele Andere zu den erften Aemtern der Gemeindeverwaltung erhoben 
hatten, conflitutioneller Bifchof des Parifer Departements geworden 
war. Er. überredete ihn, der Augenblic fei gefommen, im Angefichte 
Frankreichs den Fatholifhen Eultus "abzufchworen,: deffen erfter Priefter 
er ſei; fein Beifpiel werde alle Diener des Cultus zur Nachahmung 
bewegen, dad Volk aufklären, eine allgemeine Abfchwörung veranlaſſen 
und den Gonvent nöthigen, das Chriſtenthum für aufgehoben zu erflä= 
ren. Gobel wollte gerade nicht feinen Glauben felbft abſchwoͤren und 
dadurch erklären, daß er fein ganzes Leben hindurch die Menichen ge: 
täufcht habe, willigte aber eim, fein bifchöfliches Amt niederzulegen, und 
beftimmte fogleich feine Vicare, dieſem Beifpiele zu folgen. Man kam 
zugleich mit Chaumette und den übrigen Mitgliedern der Departe: 
ments: Verwaltung überein, daß alle verfaffungtmäfige Behörden von 
Daris Gobel begleiten und Theil an der Deputation nehmen follten, 
um berfelben_mehr Würde zu geben. — Am 17. Brumaire (7. No: 
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vember 1793.) begeben fi Momoro, Pace, Ehullier, Chau— 
‚ mette, Gobel und deffen fammtliche Vicare in den Gonvent. Chau: 
mette, Procurator der Gemeinde, und Lhullier, Procurator des De: 
partements, Fündigen an, daß der Clerus von Paris der Vernunft eine 
länzende und aufrichtige Huldigung darbringen wolle. Hierauf ftellen 
e Göbel vor. Dieſer, die rothe Müge auf dem Haupte und feine 
Biſchofsmuͤtze, feinen Bifchofsftab, fein Kreuz und feinen Ring in der 
Hand, nimmt das Wort und fpricht folgendermaßen. „Als Plebejer 
geboren, früher Pfarrer in Pruntrut, von ber Geiftlichfeit meines Spren⸗ 
gels zur erfien Nationalverfammlung gefendet, dann auf den erzbifchöf: 
lihen Stuhl von Paris erhoben, habe ich nie aufgehört, dem Wolfe 
Gehorfam zu leiften. Ic habe die Aemter angenommen, welche dieſes 
Bolt mir ehedem anvertraut hatte, und auch jest gehorche ich. ihm, in: 
dem ich diefelben niederlege. Sch ließ mich zum Bifchof ernennen, als 
bad Volk Bifchöfe wollte; jetzt höre ich‘ auf, es zu fein, da das Volk 
biefelben nicht mehr will, „Er fügte hinzu, feine Geiftlichfeit fei von 
denfelben Gefinnungen befee!t und habe ihn beauftragt, die nämliche 
Erklärung in ihrem Namen abzugeben. Als er feine Rede geendet, 
legte er feine Bifchofdmüse, fein Kreuz und feinen Ring nieder, Sein 
Cerus beftätigte dieſe feine Erklärung. Der Präfident erwiderte mit 
Gewandtheit, der Convent habe die Freiheit des Cultus decretirt, fomit 
jede Glaubenspartei  fich felbft überlaffen und fich nie in ihre Glau— 
benölehren gemifcht, wünfche aber denen Glüd, welche, von Vernunft 
aufgeklärt, ihren Aberglauben und ihre Srrthümer abfhwören wollten. 
— Gobel hatte das Prieſterthum und den Katholicism nicht abge: 
ſchworen und nicht gewagt, fih_für einen Betrüger zu erklären, ber 
endlich feine Lügen eingefiehe. Doc Andere dehnten diefe Erklärung 
felbft bi5 Dahin aus. „Won den Vorurtheilen,“ fagte der Pfarrer von 
Vaugirard, „mit denen der Fanatism mein Herz und meinen Geift. 
erfüllt hatte, zurüdgefommen, lege ich mein Priefteramt nieder.” Ber: 
fhiedene Bifchöfe und Pfarrer, welche Mitglieder des Convents waren, 
folgten diefem Beifpiele und legte ihre Vocationen nieder, oder ſchwo— 
en den Katholicism ab. Auch Sulien von Zouloufe entfagte feinem 
Titel als proteftantifcher Prediger. Wüthender Beifall der Verfamm- 
lung wie der Gallerien begleitete diefe Amtöniederlegungen. In die 
fem Augenblide trat Gregoire, Bifchof von Blois, in die Verfamm: 
lung. Man erzählte ihm, was fo eben vorgefgllen, und forderte ihn 
auf, dem Beifpiele feiner Amtsgenoffen zu folgen. Er weigerte fich 
muthig und fagte: „Handelt ed fi um das mit dem Bifchofsamte 
verbundene Eintommen? Ohne Widerrede gebe ich es auf. Handelt 
eö jih aber um meine Eigenfhaft als Priefter und Bifhof? Diefe 
fann ich nicht aufgeben, meine Religion verbietet es mir. Sch berufe 
mi auf die Freiheit des Cultus!“ Gregoire's Worte verloren ſich 
in dem Lärm, konnten aber nicht ben Ausbruch der Freude hindern, 
welche dieſer Auftritt verurfachte. Die Deputation verließ die Ver: 
fanmlung, begleitet von einer ungeheuren Volksmenge, und begab ſich 
auf das Stadthaus, um die Gluͤckwuͤnſche des Gemeinderatheö zu em⸗ 
pfangen. — Da das Beifpiel einmal gegeben war, fo war es nicht 
ſchwer, bald alle Sectionen von Paris und alle Gemeinden der Re— 
publik zur Nachahmung zu bewegen. Die Sectionen —— ſich 
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hierauf und erklaͤrten eine nach der andern, daß ſie allen Phantomen 
des Aberglaubens entſagten und fortan nur einen Cultus, den der 
Vernunft, anerkennen wuͤrden. Die Section des bewaffneten Man— 
nes erklaͤrte, ſie erkenne keinen andern Cultus als den der Wahrheit 
und der Vernunft, keinen andern Fanatism als den der Freiheit und 
Gleichheit, kurz nur das Dogma allgemeiner Bruͤderſchaft und der ſeit 
dem 31, Mai 1795 decretirten republikaniſchen Geſetze an. Die Sec 
tion der Vereinigung kuͤndigte an, daß ſie aus allen Beichtſtuͤhlen 
und allen katholiſchen Buͤchern ein Freudenfeuer anzuͤnden und die 
Kirche von Saint-Mery ſchließen laſſen werde. Die Section Wil— 
helm Zell entſagte für immer dem Dienſte des Irrthums und der 
Lüge. Die Section Mucius Scävola ſchwor den Katholicism ab 
und fündigte an, daß fie nächften Decabi auf dem Hochaltar von Saint: 
Sulpice die Büften von Marat, Lepelletier und Mucius Scä: 
vola einweihen werde. Die Section der Piken wollte nur noch ben 
Gott der Freiheit und Gleihheit anbeten, die bed Arfenals entfagte 
ebenfalls dem Fatholifhen Dogma. 

So thaten die Sectionen den erften Schritt, ſchworen den Katho— 
licism ald öffentliche Religion ab und bemächtigten fich der Gebäude 
und Schäge deffelben als zum Gemeindegut gehörig. Die in bie 
Departements gefendeten Deputirten hatten bereit3 eine Menge Ge: 
meinden aufgefordert, fich der Geräthfchaften in den Kirchen zu bemäd)s 
tigen, deren, wie fie fagten, die Religion nicht bedürfe, welche uͤberdies, 
wie alles öffentliche Eigenthum, dem Staate gehörten und daher au. 
für feine Bedürfniffe verwendet werden koͤnnten. Fouche hatte aus 
dem Departement ded Allier mehre Kiften mit Silbergeräth geſchickt, 
und auch aus verfchiedenen andern Departements waren beren in Pa: 
ris angefommen. Bald folgte man dieſem Beifpiele in Paris und der 
Umgegend, fo daß große Maffen von Koftbarkeiten an der Barre des 
Convents zufammenfloffen. Man plünderte alle Kirchen, und die Ge- 
meinden fchidten Deputationen mit dem Gold und Silber, das man 
in den. Nifchen der Heiligen und an den durch frühere Frömmigfeit 
geheiligten Orten zufammengeraubt hatte. Man begab fih in Pro: 
zefjion nach dem Gonvente, und das Wolf, welches Gefhmad an die: 
fen Profanationen fand, verhöhnte auf die abenteuerlichfte Weiſe bie 
religiöfen Gebräuche und fand jest eben fo viel Vergnügen baran, fie 
zu entheiligen, ald es fonft Zroft darin gefunden hatte, fie zu feiern. 
Mit Meßgewändern, Stolen und Biſchofsmuͤtzen angethan, Sellin 
jah fingend und die Carmagnoletanzend, trat man vor dieBarre des 
Convents; hier legte man die Monftranzen,- die Grucifire, die Hoftien- 
gefäße, die goldenen und filbernen Bildfäulen nieder, hielt burleske 
Reden und wendete jich oft mit den feltfamften Ausdruden an die 
Heiligen ſelbſt. „D ihr Werkzeuge bed Fanatism,” rief eine Deputas 
tion von Saint:Denis, „ihr glüdfeligen Heiligen aller Art, werdet end⸗ 
Yich Patrioten, erhebt euch in Maffe, dient dem Vaterlande dadurch, 
daß ihr euch in der Münze einfchmelzen laßt, und macht ſchon in die: 
fer Welt unfer Glüd, wie ihr es in der’ andern machen wollte!” Dies 
fen luftigen Auftritten folgten plößlich Andachtfcenen andrer Art. Dies 
felben Menfchen, welche bie Seiligen bes Chriſtenthums mit Füßen 
traten, trugen einen Thronhimmel, öffneten deſſen Vorhänge und zeig: 
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jen die Buͤſten Marat’s und Lepelletier’s „Died,“ fagten fie, 
„Ind Feine von Menfchen gemachte Gögen, fondern die Bilder ach 
tungäwerther, von den Sclaven der Könige gemeuchelmorbeter Bür- 
ger.” Hierauf z0g man bei dem Gonvente vorbei, indem man aber: 
mals da5 Hallelujah fang und die Garmagnole: tanzte; man 
kegte alddann die. von den Ältaͤren geraubten Koftbarkeiten in der 
Münze nieder und ftellte die vergötterten Büften Marat’s und Le: 
pelletier'$ in ben Kirchen auf, welche von nun an. die Xempel 
eines neuen Cultus werden follten, N 
so Auf den Antrag Chaumette's befchloß man demnächft, die Me 
topolitanfirche Notre-Dame in ein republifanifches Gebäude, Ten: 
J der Vernunft genannt, umzuwandeln und ordnete ein Feſt 
uͤr alle Decadentage an, welches die katholiſchen Ceremonien des 
Sonntags erſetzen ſollte. Der Maire und die Munizipal- und Staats: 
beamten begaben fich in den Tempel der Vernunft, verlafen dort die 
Erklärung der Menjchenrechte fo wie die Verfaſſungsurkunde, theilten: 
die Nachrichten von dem Stande der. Armeen mit und erzählten die 
glänzenden Thaten, welche in der. letzten Decade vollbracht worden. wa: 
sen, Ein Mund der Wahrheit, ähnlich dem Rachen ber Denuns 
Gationen, "welchen. man fonft in: Venedig antraf, war im Tempel der 
Vernunft: angebracht, um bie für das allgemeine Befte nüglihen Nach— 
sihten, Borwürfe oder Rathſchlaͤge aufzunehmen. An jedem 
Decadi nahm ‚man biefe Briefe heraus und verlas fie; ein Redner 
bielt eine Rede. in Bezug auf Moral; dann führte man. Mufikftüde 
auf und fang zum Schluffe. republilanifche Hymnen. In dem Tem: 
pel waren zwei Tribunen, die eine für die Greife, die andere für die 
ſchwangern Frauen beftimmt, mit den Inifchriften: Achtung vor dem 
Alter, Ahtung und Sorge den jhwangern Frauen! 
Das erſte Feſt der Vernunft wurde auf pomphafte Weife den 20. 
Brumaire (10... November) gefeiert. : Alle. Sectionen nebjt den verfaf: 
fungsmäßigen Behörden fanden fich dazu ein. Eine junge Frau ftellte 
bie Göttin der Vernunft vorz es war die Gattin. des Druders Mo: 
moro, eined Freundes von Bintent,. Ronfin,. Chaumette, He 
bert und andern: Gleichgeſinnten. Sie war mit einem, weißen Ge: 
wande angethan, ‚ein himmelblauer Mantel floß von ihren Schultern, 
iht wallendes Haar war mit ber; Freiheitsmuͤtze bededt.. Sie faß auf 
einem antiken Seſſel, der mit Epheu ummunden war und von vier 
Buͤrgern getragen wurde. Zunge,  weißgefleidete und. mit Roſen be: 
Eränate Mäbehen ſchritten vor. der Göttin her und folgten ihr. nach. 
Dann kamen die Büften Lepelletier’s und Marat’s, Muſiker, 
Zruppen und fämmtliche bewaffnete Sectionen. Hierauf wurden im 
Zempel der Bernunft Reden gehalten und Hyninen gefungen, fodann 
begab. man ſich in den. Convent,.wo Chaumette das Wort nahm 
und: fprach: „Geſetzgeber, der Fanatism hat der Vernunft Pla ge: 
macht, Seine blöden Augen haben: den Glanz des Lichtes nicht ertra- 
en koͤnnen! Heute hat fich eine, unermeßliche Volksmenge unter die: 
gothiſchen Gewoͤlben verfammelt, welche zum erſte Male der Wahr: 
heit. als Echo dienen. Dort ‚haben. die Franzoſen den einzig wahren 
Cultus begangen, den ber Zreiheit und der Vernunft. Dort haben 
wir unſere Wünfche für das Gluͤck der Waffen der Republik darge: 
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bracht, dort haben wir die todten Goͤtzen gegen bie Vernunft, dieſes 
lebendige Götterbild und Meifterwerk der Natur aufgegeben.’ — Bei - 
diefen Worten zeigte Chaumette auf die perfonificirte Göttin der 

Vernunft. - Die junge fehöne Frau, welche diefelbe vorftellte, flieg von. 
ihrem Sige herab und näherte fi dem Präfidenten, der ihr unter all« 
gemeinem Beifallrufe und unter dem Gefchrei: Es lebe die Rex 
publif! Es lebe die Vernunft! Hinweg mit dgm Fana—⸗ 
tism! die brüderliche Umarmung ertheilte. Der Eonvent, der an ſol⸗ 
hen Schaufpielen bisher noch nicht Theil genommen hatte, wurde mit, 
fortgeriffen und mußte dem Zuge folgen, der jetzt nochmals uach dem 
Tempel der Vernunft zog, um daſelbſt eine patriotiſche Hymne anzu⸗ 
ſtimmen. Eine erfreuliche Nachricht, die Wegnahme Noirmoutiers, 
erhoͤhte die allgemeine Freude und verlieh ihr einen reellern Grund, als 
die angebliche Verbannung des Fanatism war. — Gewiß blickt Jeder 
mit Widerwillen auf dieſe Scenen ohne Andacht und Glauben, bei denen 
ein Volk ſeinen Cultus aͤndert, ohne weder den alten, noch den neuen 
richtig zu erfaſſen. Indeß wann iſt das Volk gläubig? wann ift es 
fähig, Die Lehren zu begreifen, ‘an die es glauben fol? Welches find, 
in.der Regel feine veligiöfen Bebürfniffe?  Feierliche Zuſammenkuͤnfte, 
- welche feinen Hang, ſich zu verfammeln. befriedigen, fymbolifche Schau- 
fpiele, in denen: man ihm unabläfjig den Gedanken. an eine höhere 
Macht in das Gedaͤchtniß zuruͤckruft, Feſte endlich,. bei: welchen man 
edlen Menfchen Ehrfurcht erzeigt, welche ſich dem Guten, dem Schoͤ⸗ 
nen, dem Großen-am meiften genähert haben, mit einem Worte Tem⸗ 
pel, Ceremonien und Heilige. | ae fand ed einen Tempel, einen Gott, 
die Vernunft; Heilige wie Marat und Lepelletier. Es war 
verſammelt, es betete eine geheimnißvolle Macht an, es ehrte beruͤhmte 
Todte. Es fand ſich in Allem, was es brauchte, befriedigt und fuͤgte 
ſich wie immer dem aͤußern Impulſe — Betrachtet man dad Bild, 
welches Frankreich damals Darbot, fo erkennt man leicht, daß zu Feiner: 
Zeit gewaltthätiger mit jenem duldfamen und leidenden Theile der Bes 
völferung verfahren wurde, an wel gewöhnlich die politifchen Ver: 
fuche erperimentirt werben... Man wagte micht mehr eine. Meinung 
auszufprechen; ‚man fcheute ſich, feine Freunde oder Verwandten zu: 
bejuchen, aus Furcht, mit. ihnen: compromittirt zu. werden und bie Freis 
heit: oder wohl auc das Leben zu verlieren. Hundert Zaufend Ber: 
baftungen und einige Hundert Hinrichtungen erhielten bei: fünf und 
zwanzig Millionen Franzoſen ſtets den Gedanken: ans das: Gefaͤngniß 
und an das Blutgeräft wach. Daber hatte man gar ſchwere Abgaben 
zu entrichten. Wenn man nad)‘ einer ganz’ willtührlichen Claſſification 
in die Glaffe der Neichen verſetzt wurde, ſo verlor. man für dad lau⸗ 
fende Jahr einen Theil feines Einkommens; bisweilen mußte. man auf. 
die Forderung eines NRepräfentanten oder irgend. eines Beamten ſtracks 
feine ganze Ernte oder fein Poftbarftes Hausgeräth und Gold und . 
Silber ausliefern. Man wagte nicht mehr, irgendwo Pracht Sehen zu 
laſſen, noch fi lärmenden Vergnuͤgungen hinzugeben... Man durfte 
fi nicht mehr des Metallgelde3 bedienen; man mußte werthlofes Pa- 
piergeld nehmen oder ‚geben, mit dem man fich faum die nöthigen Be— 
dürfniffe verfchaffen Eonnte. Man mußte, wenn man Berkäufer war, 
zu einem beftimmten Preife verkaufen. und wenn man Käufer war, fich 


\ 


ee 


‚ mit der ſchlechteſten Waare begnügen, weil bie gute fich dem Mari: 
; mum und den Aflignafen entzog; öfters mußte man fie fogar ganz 
‚ entbehren, weil bie gute eben fo wie die fchlechte verſteckt gehalten wurde. 
Man hatte nur noch eine Art ſchwarzes Brod für den Reichen wie für 
den Armen und mußte fih darum an ber Thüre der Bäder ſtreiten 
und mehre Stunden lang darauf warten. Maaß und Gewicht, Mo— 
nate und Tage hatten andere Namen erhalten; man hatte im Monate 
nur noch drei Sonntage ftatt vier, und Frauen und Greife fahen 
fi ber veligiöfen Gebräuche beraubt, an benen fie ihr ganzes Leben 
hindurch mit Ueberzeugung gehangen hatten. 

ie wohl warf eine oberfte Gewalt die Gewohnheiten eines Vol: 
kes gewaltfamer aber den Haufen, und gewiß war es ohne Wiber- 
fpruch bie. empörendfte Tyrannei, wenn jedes Leber bedroht, das Ver- 
mögen decimirt, felbft der Zaufchpreis feftgeftellt, die Benennungen 
————— und die Ausuͤbung des Cultus aufgehoben 
wurden; e { 


der Staat ſchwebte, die eingetretenen unvermeidlichen Haͤndelskriſen 


und die vom dem Meuerungdgeifte unzertvennliche Syſtemwuth dabei 
nicht außer Anſatz laffen! — | 
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‚Zweites Kapitel 





Nachdem die Girondiften geftürzt. waren, begannen in ber Berg: 
partei, welche allein die fiegende blieb, Zwiftigkeiten auözubrechen. Die 
immer zunehmenden Gräuel der Revolution vollendeten Diefe Spaltung, 
und es fiand. ein naher Bruch zu erwarten. Dad Loos, welches die 
Girondiften Bailly, Brunet und Houchard traf, machte auf viele 
Deputirte einen. fchmerzlihen Emdtud; Andere tadelten die Gewalt: 
thaten, die man gegen den Gotteöbienft verübt hatte, und hielten eine 
folhe Handlungsweife für. unflug und gefabrvoll, Sie fagten, ein 
neuer Aberglaube trete an die Stelle deffen, den man zerftören wolle; 
die angebliche Verehrung der Vernunft fei nichtd al3 ein Atheismus, 
diefer aber könne feinem Volke zufagen, und nur die Ausländer wä- 
sen bie Urheber diefer Abgefhmadtheiten.: "Dagegen behauptete die 
Partei, welche bei den Corbelierd und im Gemeinderathe herrichte und 
—— zum Schriftſteller Ronſin und Vincent zu Haͤuptern, 

baumette und Cloo& zu Apofteln hatte, ihre Gegner wollten eine 
gemäßigte Faction wieder ind Leben rufen und neue Spaltungen in 
der Republif seranlaflen. | * 

Danton war inzwiſchen aus ſeiner Zuruͤckgezogenheit wieder zum 
Vorſchein gekommen. Er ſprach zwar ſeine Meinung nicht aus, doch 
ein Parteihaupt bemuͤht ſich vergebens ſie zu bergen; ſie geht von 
Mund zu Mund und iſt bald Jedermann offenbar. Man wußte, 
daß er gern die — der Girondiſten verhindert haͤtte, und daß 
ihr trauriges Ende ihn lebhaft erſchuͤttert hatte; man wußte, daß er, 


freilich darf man auch die Gefahr, in welcher damals 
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der Anhaͤnger und Erfinder jener revolutionairen Mittel, die wilde und 
blinde Anwendung berfelben. zu tadeln begann; daß er-glaubte, bie 
Gewält bürfe nicht länger dauern ald die Gefahr, und daß er bei Bes 
endigung des gegenwärtigen Feldzuges und nach der gänzlihen Ver— 
treibung der Feinde. die Herrfchaft milder und billiger Gelege wieder: 
berftellen wolle. Man wagte nicht, ihn auf der Nednerbühne der Clubs 


: anzugreifen; Hebert getraute jich nicht, ihn in feinem Blatte zu be⸗ 


leidigen, allein mündlich verbreitete man die nachtheiligſten Gerüch- 
‚te über ibn; man zog feine-Rechtlichkeit in. Verdacht, man erinnerte 

mit mehr et ald je-an die Erpreſſungen in Belgien, die man 
ihm zum Theil zufchrieb;:.iman hatte fogar, wahrend ſeines Aufenthal⸗ 
te3 in Arcid- Sure Aube:gefagt, er ſei ausgewandert: und' habe. feine 
Schäge mitgenommen. Ihm zur Seite fiellte man: ald eben; fo fehlecht 
feinen Freund Camille Desmoulins, der, fein Wohlwollen für die 
Girondiften mit. ihm. getheilt und Dillon vertheidigt: hatte, ſo wie 
Dhilippeaur, ber, voll Wuth gegen bie. Unruhſtifter und im Begriffe 
Ronſin und Roffignol, anzuklagen, aus der Vendöe zuruͤckgekehrt 
war: Man rechnete endlich zu feiner Partei alle die, welche auf ins 
gend eine Weife die eifrigen Revolutionsmanner; gegen ſich aufgebracht 
hatten, und ihre Anzahl war daher ziemlich roB. 


—Julien von Zouloufe, der fhon durch feine Verbindungen mit- 


d’Esdpagnac und den Lieferanten fehr verdächtig war, hatte fich bes 
fonderd durch einen Bericht über die Föderaliftifchen Verwaltungen 
bloSgeftelit, indem er darin das Unrecht ber Meiften von ihnen zu ent— 
fhuldigen fuchte. Kaum ‚hatte er ihn abgeftattet, als die Cordeliers 
und die Jacobiner ſich erhoben und ihn zwangen zu widerrufen. Sie 
ſtellten eine Unterſuchung uͤber ſein Privatleben an; ſie entdeckten, daß 
er mit Geldwucherern lebe, daß er eine ehemalige Graͤfin zur Geliebten 
habe, und erklaͤrten ihn fuͤr ganz verderbt und „gemaͤßigt.“ Auch Fa⸗— 
bre⸗d' Eglantine kam auf einmal in beſſere Umſtaͤnde und zeigte 
eine Verſchwendung, die man zuvor bei ihm nicht gewahrt hatte. Cha⸗ 
bot, der bei Beginn der Revolution nur ſeinen Gehalt als Capuziner 
bezog, hatte ſich ebenfalls praͤchtig eingerichtet und die junge Schweſter 
der Gebruͤder Frey mit einer Mitgift von zweimal Hundert Tauſend 
Livres geheirathet. Dieſe ſo ſchnelle Verbeſſerung der Vermoͤgensum— 
ſtaͤnde erregte Verdacht gegen die neuen Reichen, und bald ſtuͤrzte ein 
Antrag, den ſie im Convente machten, ſie vollends. Ein Deputirter, 
Namens Oſſelin, ‚marsnerhaftet worden, weil er, wie man behaup⸗ 
tete,; eine Ausgewanderte verftedt gehalten hatte., Fabre, Chabot, 
Julien und Delaunay, welche. um ihrer felbjt willen. beforgt: wa= 
ren, fo wie Bazire und Thuriot, welche fich zwar Eeinen Vorwurf 
zu. machen hatten, aber voll Schrecken ſahen, daß man. nicht. einmal 
die Mitglieder des Convents fehonte, brachte ein Geſetz in Borfchlag, 
nach welchen fein Deputirter verhaftet werden. dürfte, ohne zuvor vor 
den Schranken gehört; worden zu ſein. Das Decret wurde .exrlaffen, 
aber alle. Clubs und die Jacobiner erhoben ſich dagegen und behaup⸗ 
teten, man wolle die AUnverletzlichkeit wieder einführen. Sie ſetzten 
auch die Zuruͤcknahme dieſes Beſchluſſes durch und leiteten die ſtrengſte 
Unterſuchung gegen diejenigen, welche ihn in Vorſchlag gebracht hatten, 


ein, ſowohl über ihr Benehmen als über bie Urſachen des ploͤtzlichen 
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Wechſels ihrer Wernögensumftände. " Iuilten, Fab re, Chabot, Des 


tdaunay, Bazire und Thuriot verloren in wenigen Tagen die 
ksgunſt und wurden der Partei ber Zweideutigen und Gemäßigfen 
beige and: Hebrert: überhäufte ſie fortan in feinen Blatte mit 
xn Froͤbſten Beleidigungen und gab ihre Namen dem Poͤbel Preis: 
Daſſelbe Schickfal traf noch fünf andere Maͤnner, obgleich ſie 
bisher für ausgezeichnete Pattioten gehalten wurden, naͤmlich Proli, 
Pereyra, Gusmann, Dubuiſſon und Desfieux. Sie waren 
faſt ſaͤmmtlich im Auslande geboren und hatten ſich, wie die beiden 
Frey und Elobtz, aus Enthuſiasmus und wahrſcheinlich auch um 
ihr Gluͤck zu machen, der franzoͤſiſchen Revolution in die Arme gewor⸗ 
fen. Man kümmerte ſich nicht darum; wer fie waren,’fo lange man 
im Geifte: der Revolution handeln ſah. Prolt, aus Brüffel ges 
uͤrtig, wurde damals mit Pereyrarınd Desfieur zu Dümouriez 
mdet, um beffen Abfichten zu erforfchen: Sie nöthigten ihn zu einer 
4 ‚mie: bereits erzählt: worden tft, und klagten ihn Beim Con: . 
vente und hei den. Sacobinern' an... Bis dahin ging Alles gut; aber 
fie waren auch von Lebrun gebraucht worden, weil fie als Ausländer 
und unterrichtete Männer für die auswärtigen Angelegenheiten nüßlich 
fin konnten. In naͤhere — mit Lebrun gebracht, lernten 
ſie ihn ſchaͤtzen und fuͤhrten ſpaͤter ſeine Vertheidigung. Proli war 
mit Duͤmouriez genauer bekannt geweſen und fuhr trotz des Abfalls 
dieſes Generals fort, ſeine Talente zu ruͤhmen und zu behaupten, daß 
man ihn haͤtte der Republik erhalten koͤnnen; kurz faſt Alle kannten 
die Nachbarſtaaten beffer und tadelten deshalb die Anwendung des 
Jacobinerſyſtems auf Belgien und die mit Frankreich vereinigten Pro: 
vinzeni Man merkte auf ihre Neben, und da ein allgemeines Miß- 
frauen bie geheime Einmiſchung einer ausländifchen Faction vermuthen 
lieg, fo begann man bald Verdacht gegen fie zu jchöpfen und auf 
ihre Aeußerungen genauer zu achten. Man wußte, daß Profi ein 
natürlicher Sohn von Kalınitz war; man hielt ihn für das Haupt 
einer feindlichen Partei und machte nun Alle zu Spionen von Pitt 
und Coburg. Bald überfchritt die Wuth alle Grenzen, und felbft 
die Uebertreibung ihres Patriotismus, durch die fie fich rechtfertigen: zu 
koͤnnen ‚glaubten, vermehrte nur noch den gegeit fie erregten Berdadt. 
Man warf fie mit unter die Partei der Zweideutigen und Gemäfigten, 
und fobald Danton oder feine Freunde eine Bemerkung über bie 
Fehler der minifteriellen Agenten, oder über die gegen den Gottesdienſt 
verübten Gewaltthätigfeiten zu machen hatten, fo antworteten Hebert, 
Vincent umd Ronſin dadurch, daß fie über Moderantismus, Be: 







flehung und fremde Factionen ſchrieein. 0 mu 
0: Wie gewöhnlich, machten: die Gemäfigten ihren‘ Gegnern denfel- 
ben Vorwurf, indem fie fagten: „Ihr ſeid die Helferöhelfer der Frem— 
den! Altes bringt Euch ihnen nahe, ſowohl die gemeine Heftigfeit Eurer 
Sprache, als. die Abficht, Alles umzuftürzen und zu verderben.” Man 
fehe — fügten fie hinzu — diefen Gemeinderath, der fich eine geſetz— 

bende Gewalt anmaßt und unter dem befcheidenen Namen von Be: 
hlüffen Geſetze giebt; der Alles, Polizei, Lebensmittel, Gottesdienft, 
anordnet, der nah Willkuͤhr eine Religion mit der andern vertaufcht, 
einen neuen Aberglauben an die Stelle des alten fest, den Atheismus 
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predigt -und alle Gemeinden der Republif auffordert, feinem Beiſpiele 
zu folgen; man ſehe die Kriegöfanzlei, aus: welcher eine Menge Agen- 
ten in die Provinzen ausgehen, um mit den Repräfentanten zu wett: 
eifern, bie größten Bedruͤckungen zu verüben und durch ihr Betragen: 
die Revolution verdächtig zu machen; man fehe dieſen Gemeinderath 
und diefe Kanzlei! Wonach fireben fie anders, als die gefeßgebende 
wie die vollziehende Gewalt an ſich zu reißen, den Convent und bie 
zuäjhäfle unwirkfam zu machen und die Regierung aufzulöfen? Wer 
anders Tann fie bapu antreiben, ald die Fremden?” — Bei biefen Un⸗ 
ruhen und Bwifligleiten mußte die Regierung endlich. einen Fräftigen 
Entſchluß faſſen. Auch Robespierre hielt nebfi dem ;ganzen Aus- 
faule diefe gegenjeitigen Anklagen für Außerft — Seine Po⸗ 
ütik beſtand, wie bereits erwähnt, ſeit dem 31 Mai darin, einen neuen 
Ausbruch der Revolution zu verhindern, dem Gonvent die, öffentliche 
Meinung. wieder zu gewinnen und. eine kraͤftige Gewalt zu fchaffen, 
und dazu bediente er fich der Sacobiner, die Damals auf. die öffent: 
Jihe Meinung einen fehr großen Einfluß übten. Diefe neuen Ankla- 
gen gegen anerkannte Patrioten wie Danton und Camille Deö- 
moulins, ſchienen ihm aͤußerſt bedenklich. Er fürchtete, es werbe fein 
‚Ruf von der Verdaͤchtigungswuth verfchont bleiben; er war beforgt, 
daß die, gegen ben Gottesdienjt verübten Gewaltthätigfeiten einen Theil 
des franzöfifchen Volkes aufbringen und ihm die Revolution. ald zum 
Atheismus führend darftellen möchten, er glaubte endlich in diefer ſchreck⸗ 
lichen Verwirrung die Mitwirkung der Fremden zu erkennen und be: 
nutzte daher aud) ‚die Gelegenheit, die Hebert ihm bot, fich bei ben 
Sacobinern daxuͤber auszuſprechen. — Pas 
Die Gefinnungen Robes pierre's blieben nicht verborgen; man 
fagte insgeheim, er wolle gegen Pache, Hebert, Chaumette und 
Eloo&, die Urheber der Maßregeln gegen den Gotteöbienft, mit Strenge 
. verfahren. Proli, Desfieur und Pereyra, welche ſchon bedroht 
und in Gefahr waren, wollten ihre Sache mit der Paches, Chau— 
mette’d und, Héberts vereinigen; fie gingen zu ihnen und fagten, 
es ſei eine Verſchwoͤrung gegen die beften Patrioten angezettelt, fie 
ſchwebten alle in gleicher Gefahr, man müffe ſich gegenfeitig unterftü- 
gen und vertheidigen. Hierauf begab fih Hebert.am 1. Frimaire 
(21. November. 1793) zu den Sacobinern und beklagte fich über einen 
geheimen Plan, unter den Patrjoten Uneinigfeit zu erregen. „Ueber: 
all, fagte er, „begegnete ich Leuten, welche mir Glüd wünfchen, daß 
ich nicht verhaftet bin. Man fagt, Robespierre werde mich, Chau— 
mette und Pace anklagen. Was mich betrifft, der ich mich täglich 
für das Wohl des Vaterlandes in Gefahr fege, der ich Alles fage, was 
mir in den Sinn kommt, fo koͤnnte dies einigen Grund haben; aber 
Pace! ich weiß, wie fehr Robespierre ihn achtet, und kann einen 
folhen Gedanken nicht faffen. Man hat auch gefagt, Danton fei 
ausgewandert und mit dem Raube des Volkes nad) der Schweiz ge: 
zogen. — Ich habe ihn aber erſt diefen Morgen in den Zuilerien ge- 
troffen, und da er in Paris ift, fo muß er fich unverzüglich bei den 
Sacobinern auöfprechen. Alle Patrioten find es fich fehuldig, die ent- 
ehrenden Gerüchte, die über fie verbreitet find, Lügen zu ſtraſen.“ He- 
bert berichtete hierauf, daß ihm ein Theil diefer Gerüchte dur; Du: 
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buiffon zugekommen ſei, der ihm eine Verſchwoͤrung gegen bie Pa: 
toten entdedt habe, und fügte, nach Gewohnheit, alle Schuld auf die 
Befiegten zu fchieben, hinzu, der Grund aller Unruhen fei in den noch 
lebenden Anhängern Briffot’3 und in ben noch im Zempel befind: 
lichen Bourbond zu fuchen. Robespierre beftieg fogleich die Red⸗ 
nerbühne und rief: „Iſt es wahr, daß unfere gefährlichiten Feinde die 
unreinen Weberrefte von’ dem Stamme unferer Zyrannen find? Ich 
hege im Grunde meines Herzens den Wunſch, daß derſelbe von ber 
Erde verfchwinden möge; doch koͤnnte ich ſo blind für die Lage meines 
Baterlandes fein, daß ich glauben follte, dieſes Ereigniß werde genü: 
gen, die Quelle der Verfchwörungen zu verfiopfen, welche uns zu 
Grunde richten? Men wird man davon überzeugen, baß die Beſtra⸗ 
fung ber elenden Schwefter Capet's auf unfere Feinde größern Ein: 
u werde, ald die Eapet’3 und feiner verbrecherifchen Gat: 

„Iſt es ferner wahr, bag der Fanatismus die Urfache unfred Un: 
gluͤcks ift? Der Kanatismus! Er Liegt in den lebten Zügen, ich könnte 
ſogar fagen, er ift verfchieden. Wendet man nicht, indem man feit 
einigen Sagen unfere ganze Aufmerkfamkeit auf ihn Ienkt, fie von un: 
fern wahren Gefahren ab? Ihr fürchtet die Priefler, und fie eilen, 
ihre Aemter niederzulegen, am: fie gegen Stellen im Gemeinderathe 
und in der Verwaltung: zu vertauſchen, ja felbft um Präfidenten ber 
Bolfögefellfhaften zu werden. Noch unlängft, ald ihr Amt ihnen ein 
Einfommen von fiebzig Tauſend Livred gewährte, waren fie ihm eifrig 
zugethan; ald es nur noch. ſechs Tauſend eintrug, legten fie es nieder. 
Sa, nicht ihren Fanatismus fürchtet, fondern ihren Ehrgeiz; nicht dad 
- Kleid, welches fie trugen, fondern die neue Haut, mit der fie fich bes 
Eleidet haben; nicht den alten Aberglauben fürchtet, fondern den neuen 
und falfchen, den man einführen-will, um uns ind Verderben zu flürzen !'. 

Hierauf -berührte Robes pierre die Fragen rüdfichtlih des Got: 
tesdienftes und fuhr fort: —— | 

„Wenn patriotiſche Bürger, von reinem Eifer entflammt, auf dem 
Altare des Vaterlandes unnuͤtze und prachtvolle Denkmale des Aber: 
glaubens niederlegen, um der Sache der Freiheit dadurch zu nuͤtzen, fo 
lächeln Vaterland und Vernunft ihren Geſchenken Beifall zu; aber mit 
welchem Rechte vermifchen Ariftofratie. und Heucheler ihren Einfluß 
mit dem des Bürgerfinnes? Mit welchem Rechte fuchen Menſchen, die 
man bisher in der Revolutiow nicht kannte, in allen dieſen Ereigniffen 
die Mittel, eine trügerifche Volksgunſt zu gewinnen, felbft Patrioten 
zu falihen Maßregeln hinzureißen und Unordnumg und. Zwietracht uns 
ter und zu verbreiten? Mit welchem Rechte fören fie im Namen der 
Sreiheit die Freiheit der: Religionsübung und) greifen den Fanatismus 
durch einen neuen Fanatismus an? Mit welchem Rechte machen fie 
die feierliche Huldigung, welche .ber Wahrheit dargebracht wird, zu Id: 
cherlichen Poflenfpielen?  : ' , 

„Man hat geglaubt, der Gonvent habe durch Annahme der von 
ben Bürgern dargebrachten Opfer den Eatholifchen Gottesdienſt aufge: 
hoben ;: doch der Convent hat diefen Schritt nicht gethan und wird ihn 
nie thun. Er ift bemüht, die vom ihm auögefprochene Freiheit des Got: 
tesdienſtes aufrecht zu erhalten, aber zugleich auch allen ‚Denen. zu 
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ſteuern, welche ſie mißbrauchen, um die Öffentliche Ordnung zu ſtoͤren. 
Er wird nicht zugeben, daß man die redlichen Diener der verſchiede— 
ten Religionen verfolge, dagegen fie ſtets ſtreng beſtrafen, wenn ſie ſich 
ihr Amt zu Nutze zu machen wagen ſollten, um die Bürger zu täus 
fchen und die Vorurtheildvollen oder den Royalismus gegen-.bie Re— 
publik zu bewaffnen. :.... RE X 
Es giebt Menſchen, welche noch weiter. gehen und unter dem 
Borwande, den Aberglauben zu zerſtoͤren, aus dem Atheismus ſelbſt 
eine Art Religion. maden wollen. Jeder Philoſoph, jeder Einzelne 
kann darüber eine Meinung begen, welche er will; wer es ihm zum 
Verbrechen anrechnen wollte, wäre ein Unfinnigerz aber hundertmal 
unfinniger wäre der Staatsmann, der ‚Gefengeber, ber ‚ein ſolches Sy⸗ 
ſtem annehmen wollte. Der Gonvent verabjcheut ed, der Convent fa= 
bricirt feine Bücher und Syſteme. Er ift eine Staatd- und Volks⸗ 
verfammlung. Der Atheismus ift ariftiofratifh. Die Idee eines 
hoͤchſten Weſens, welches. über der unterdrüdten Unfchuld. wacht. und 
das triumphirende Verbrechen beftraft, ift ganz volksthuͤmlich. Das 
Volk, die Unglüdlichen winken mir Beifall; finde ich Zadler, ſo find 
ed. nur Reihe und Verbrecher. Sch bin von meinen Schuljahren an 
8 ziemlich ſchlechter Katholik, aber nie ein kalter Freund oder untreuer 

ertheidiger der Menſchheit geweſen. Aber eben deshalb haͤnge ich an 
den moraliſchen und politiſchen Begriffen, die ich ſo eben entwickelt 
habe. Waͤre kein Gott, ſo muͤßte man einen ſolchen er— 
finden! ee 
Nachdem Robespierre dieſes Glaubensbekenntniß abgelegt hatte; 
klagte er die Fremden der Verfolgung gegen. den Gottesbienft,. fo wie 
ber gegen die beiten. Patrioten auögeftreuten Verleumdungen an. , Ro— 
beöpierre, der außerordentlich mißtrauifch war und ſelbſt die Girondiſten 
für Royaliften hielt, glaubte feft an eine Faction der Fremden, die, 
wie bereit5 erwähnt worden ift, hoͤchſtens von einigen: zu den Heeren 
geſchickten Spionen und einzelnen den Geldwucher unterflügenden und 
mit den Ausgewanderten! in Verbindung ftehenden Banquiers gebildet 
wurde... „Die Fremden,” fagte. er, „haben zweierlei Heere; das eine 
ift an unfern Grenzen und durch unfere Siege ohnmächtig und: feinem 
Untergange nahe; das. andere, gefährlichere, ift in unfrer Mitte. Es 
ift ein Heer von Spionen, von bezahlten Dieben, welche fich überall 
einfchleichen, felbft in die: Volksgeſellſchaften.“ Es ift «eine Faction, 
welche Hébert überredeten, ich hätte Pache, Chaumette, Hebert, 
ben ganzen Gemeinderath wollen verhaften laſſen. „Ich fol Pache 
verfolgen, deffen: einfache: und. beſcheidene Tugend ich ſtets bewunbert 
und vertheidigt habe. Ich} ber. ich für ihn gegen. Briffot und: deſſen 
Anhänger. ſtritt!“ Mobeöpierre. lobte Pache und ſchwieg . über 
Hebert. Er ſagte blos, er, habe nicht Die. Dienfte vergeſſen, ' welche 
der Gemeinderath in den ‚Lagen. geleitet, wo die Freiheit. in fo großer 
Gefahr geweſen fei. Dann zog er negen die fogenannte fremde Fac— 
tion 108 und lenkte die Wuth der Sacobiner auf Proli, Dubuif: 
fon, Pereyra.und. Desfieux. : Er erzählte ihre Gefchichte ‘und bes 
zeichnete fie alö: Agenten Lebrun’s und der: fremden. Mächte, beauftragt, 
den Haß zu nähren, die Patrioten. zu entzweien und. gegen ‚einander 
aufzureizen. An der Art, wie er ſich ausdruͤckte, erkannte man, daß 
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ber Haß, von dem er gegen alle ehemalige Freunde Lebrun's erfüllt 
war, a dabei zum großen Zheil mit feinem Mißtrauen vermengte, 
Er brachte ed unter großem Beifalldrufe bahin, daß fie alle vier aus 
der Gefellichaft geflogen wurden, und fchlug eine Reinigungs: Abftim: 
mung für alle Sacobiner vor. — 
So hatte Robespierre den neuen Gottesdienſt mit dem Bann- 
flüche belegt, allen unruhigen Köpfen eine große Lehre gegeben, nichts 
efagt, was Hebert zur Beruhigung dienen fonnte, fi dabei nicht 
is zum Lobe dieſes ſchmutzigen Schriftitellerd erniedrigt und den gan- 
Sturm auf die Fremden geleitet, welche dad Unglüd hatten, Freunde 
—** zu ſein, Duͤmouriez zu bewundern und das in den 
eroberten Ländern angewendete politiihe Syſtem zu tadeln. Gr hatte 
fih endlich die Umgeflaltung der Gefelihaften angemaßt, indem er 
feine vorgefchlagene Reinigungs» Abftimmung durchfeßte. 
Während der folgenden Zage fuhr Robespierre in feinem ans 
genommenen Spyfteme fort. Er las theils anonyme, theild aufgefan- 
gene Briefe vor, welche bewiefen, daß die Fremden die Thorheiten des 
neuen Gottesdienſtes und die Berleumdung der beften Patrioten, wenn 
aud nicht immer veranlaßten, doch wenigftend billigten und wuͤnſch— 
ten. Danton war gewiffermaßen von Hebert aufgefordert worden, 
fih auszufprechen. Er that es anfangs nicht, um, nicht folcher Auffor: 
derung Folge zu leiſten; doch vierzehn Lage ſpaͤter ergriff er eine guͤn— 
flige Gelegenheit, das Wort zu nehmen. Es handelte fidy darum, allen 
Volksgeſellſchaften ein Local auf Koften des Staates einzuräumen. Er 
machte über diefen Punkt verfchiedene Bemerkungen und nahm davon 
Gelegenheit zu erklären, daß, wenn auch die Verfaffung fchlafen müffe, 
während das Wolf den Feinden feiner Revolutionsmaßregeln Schreden 
und Verderben bereite, man doch denen nicht trauen bürfe, welche eben 
diefes Volk über bie Grenzen der Revolution er fortreißen woll⸗ 
ten. Coups von der Dife antwortete Danton und entfellte deffen 
Teen, indem er fie befämpfte. Danton beftieg fogleich wieder bie 
Rednerbuͤhne, waͤhrend fih ein Murten hören ließ. Er forderte nun 
diejenigen, welche Gründe hätten, ihm zu mißtrauen, auf, ihre Befchul: 
digungen vorzubringen, damit er öffentlich darauf antworten Fönne, 
Er beftagte fich über die Abneigung, die man gegen ihn zeige. „Habe 
id denn,“ rief er, „die Züge verloren, welche das Geficht eines freien 
Mannes bezeichnen?’ Bei diefen Worten wendete er den Kopf herum, 
den man fonft in den Stürmen der Revolution gefehen, der immer die 
Kühnheit der Repudlifaner aufrecht erhalten und die Ariftofraten in 
Schreien gefett hatte. : Dann fuhr er fort: „Bin ich nicht mehr der: 
felbe, der zu jeder Zeit der Gefahr Euch zur Seite ftand? Bin ih 
nicht mehr der fo verfolgte, Euch fo wohl befannte Mann, der Mann, 
den Ihr fo oft ald Freund umarmtet, und mit dem Shr ſchwort, in 
denfelben Gefahren zu ſterben?“ Er erinnerte hierauf daran, daß er 
Marat's BVertheidiger geweſen fei, und war fo genöthigt, fich mit 
dem Schatten deſſen zu deden, ben er früher zwar befchlist, aber ver: 
achtet hatte. „Ihr werdet flaunen‘” fagte er, „wenn ih Euch mit 
meinem Benehmentals Privatmann befannt mache, wenn Ihr feht, 
daß das ungeheure Vermögen, welches meine und Eure Feinde mir 
zufchreiben, nur in dem geringen Theile von Gütern befteht, die ich 
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ſtets befeffen habe. Ich fordere die Uebelmollenden auf, einen Beweis 
gegen mich aufzubringen. Ale ihre. Bemühungen follen mich nicht 
erfchüttern. Ich will mich dem Volke gegenüber ftellen, Ihr folt mich 
in feiner Gegenwart richten! Ich werde das Blatt meiner Geſchichte 
eben fo wenig zerreißen, ald Ihr das Eurige zerreißen Fünnt.” Zum 
Schluß verlangte Danton eine Commiſſion, um die gegen ihn erho- 
benen Anklagen zu unterfuchen. Jetzt eilte Robespierre voll Un: 
geſtuͤm auf die Nebnerbühne und rief: „Danton verlangt eine Com⸗ 
miffion zur Unterfuchung feined Betragens; ich willige darein, wenn 
er glaubt, diefe Maßregel fei für ihn von Nutzen. Er will bie gegen 
ihn vorgebrachten Beihuldigungen genau bezeichnet wiſſen! Gut, Sch 
wil es thun! Danton, Du wirft angeklagt, ausgewandert zu fein. 
Man hat gefagt, du feteft in die Schweiz geflüchtet, und Deine Krank: 
heit fei blos WVerftelung gewefen, um vor dem Volke Deine Flucht 
zu verbergen; man hat gejagt, daß Du danach firebteft, unter Lud⸗ 
wig XV. die Regentichaft zu erhalten; daß zu einer beflimmten Zeit 
Alles vorbereitet gewefen fei, diefen Abkömmling der Capets zu pro: 
clamiren; daß Du dad Haupt der VBerfchwornen ſeiſt; daß weder 
Pitt, noh Coburg, noch England, noch Defterreich, noch Preußen 
unfre wahren Feinde feien, fondern Du allein; daß der Berg aus 
Deinen Genofjen beftehe; daß man auf die von den fremden Mächten 
abgeſchickten Agenten nicht achten dürfe, und daß. ihre Verſchwoͤrungen 
nur erbärmliche Erdichtungen feien, kurz, dag man Dich, Dich allein 
ermorden muͤſſe!“ — Allgemeiner Beifall übertönte die Stimme Ro: 
bespierre’s. Er fuhr fort: „Weißt Du nit, Danton, daß, je 
mehr ein Mann Muth und Waterlandsliebe befist, deſto mehr. bie 
Feinde des allgemeinen Wohles an feinem Berderben arbeiten? Weißt 
Du nicht, wißt Ihr Bürger nicht alle, daß dieſe Methode unfehlbar 
ift? Wenn der Vertheidiger der Freiheit nicht: mehr verleumdet würde, 
fo wäre-bied nur ein Beweis, daß wir weder Adelige, noch Priefter 
mehr zu befämpfen haben!” Nun fpielte er auf Héb ert's journali- 
fliihen Ton an, von dem er, Robespierre, fehr gelobt wurde, und 
fuhr fort: „Die Feinde des Waterlandes fcheinen mid ausſchluͤßlich 
mit Lob zu überhäufen; doch ich verfchmähe ed. Glaubt man, ich 
fähe nicht neben den Zobpreifungen, die man in gewiffen Blättern im: 
mer wiederholt, dad Mefjer, mit dem man das WButerland zerfleifchen 
wil? Mit der Sache der Patrioten ift ed, wie mit der der Tyrannen; 
fie ftehen Alle für einander ein. Sch täufche mich vielleicht über Dan: 
ton, aber in feiner Familie gefehen, verdient er nur Lob. Auch in 

politifhen WVerhältniffen habe ich ihn beobachtet; eine Meinungsver: 
fchiedenheit bewog mich, ihn mit Sorgfalt, ja oft mit Erbitterung zu 
erforschen; er hat fich, ich weiß e8, nicht genug beeilt, gegen Dümou: 
rie z Verdacht zu hegen; er hat Briffot und deflen Anhänger nicht 
genug gehaßt; aber fol ich daraus, daß er nicht immer meiner Mei: 
nung war, fchließen, er habe das Vaterland verrathen? Nein, ich habe 
immer gefehen, daß er ihm mit Eifer diente. Danton will, daß 
man ihn richte, und er hat Recht! Auch mich richte man! Es mo: | 
gen die auftreten, welche größere Patrioten find als wir! Ich wette, 
Daß es Adelige, Privilegirte und Priefter find! Ihr werdet einen Mar- 
quis darunter finden und bald den richtigen Maßftab haben, nad 
welchen Ihr bie Vaterlandöliebe unferer Ankläger beurtheilen koͤnnt.“ 
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Robespierre verlangte hierauf, daß alle diejenigen, welche Dan: 
ton’ einen Borwurf zu machen hätten, fprechen follten. Niemand wagte 
&. Momoro felbft, ein Freund Hébert's, war der Erſte, welcher 
rief, da Niemand auftrete, fo fei dies ein Beweis, daß man nichts de 
gen Dantou vorbringen könne. in Mitglied verlangte, der Praͤſi— 


dent folle nunmehr demfelben die brüberliche Umarmung geben; man 


bewilligte ed, und Danton erhielt fie unter allgemeinem Beifallrufe. 
Kobespiesre hatte fich bei dieſer Gelegenheit edelmüthig und 


klug benommen. Die Gefahr, von welcher alle gute Patrioten auf ' 


gleiche Weife bedroht waren, die Undankbarkeit, mit welcher man Dan 
ton’8 Dienfte vergalt, endlich eine entichiedene Ueberlegenheit hatten 
Robeöspierre feinem gemöhnlichen Egoismus entriffen, und von guten 
Gefinnungen erfülf, hatte er fich diesmal beredter gezeigt, ald er fonft 


von Natur war. Aber der Dienſt, den er Danton leiflete, war für 


die Sache der Revolution von größerem Nuben ald für Danton 
felbft, der Die Volksgunſt verfcherzt hatte. Der Enthufiasmus läßt fich 
nicht von Neuem erweden, und man hatte nicht mehr fo große Gefah- 
ren zu erwarten, daß ed Danton möglich geweſen wäre, burch feinen 
Muth feinen Einfluß wieder zu gewinnen. 


Robespierre feste fein Werk fort und fehlte in Feiner Reini⸗ 
gungsſitzung. Als Clootz an die Reihe kam, beſchuldigte man ihn 


der Verbindung mit dem fremden Banquier Vandeniver. Er ver 
fuchte, fich zu rechtfertigen; aber Robespierre nahm dad Mort, er= 
innerte an die Verbindungen, in welchem Eloo%& mit den Girondiften 
geftanden, an feinen Bruch mit ihnen, den eine Slugfchrift veranlaßt 
hatte, welche Den Zitel führte: Weder Roland, noh Marat, und 
in welcher er feine Angriffe ebenfowohl gegen den Berg, als gegen. die 
Girondiften gerichtet hatte, an feine albernen Uebertreibungen, fein bes 
ftändiges Anpreifen einer allgemeinen Republit und an fein unabläffi: 
ges — Eroberungsſucht zu verbreiten und Frankreich mit ganz 
Europa’ in Handel zu verwickeln. „Und wie konnte Herr Clodtz,“ 
fuhr er fort, „ſo großen Antheil an dem Glüde Frankreichs nehmen, 
da ihm dad Gluͤck Perfiend und Monomotapa’s eben fo fehr am Her: 
zen lag? Das Letzte, deffen er ſich rühmen kann, ift der Angriff auf 
den Gottesdienft, der, vernünftig und überlegt unternommen, von gu: 
ten Folgen hätte fein koͤnnen, deſſen Heftigkeit aber auch das größte 
Unglüd anrichten konnte. Eloo% hatte mit dem Bifhof Gobel eine 
nächtliche Zufammenkunftz. Gobel verfprach, den folgenden Tag zu 
reden, und kam, plößlich Sprache und Kleid Aändernd, fein Priefterdi: 
plom niederzulegen. Eloo& glaubte, wir ließen uns durch feine Mum- 
merei täufchen. Nein, nein, bei den Sacobinern wird diefer- angebliche 
Sandculotte, ber ein Preuße und ein Baron ift, der ein Einkom— 
men von er Zaufend Livres hat, mit den verfchworenen Ban- 
quierd fpeift und nicht der Redner des franzöfifchen Volkes, fondern 
des Menfchengefchlechts iſt, nie für einen Freund des Volkes gelten!” 

Eloo& wurde fogleich aus der Gefellichaft gewieſen, und auf den 
Antrag Robespierre's befchloß man, auch -alle Adelige, Priefter, 
Banquierd und Fremden aus derſelben zu entfernen. 

In der folgenden Sigung Fam die Reihe an Camille Des 


moulind. Man warfihm feinen Brief an Dillon und eine Regung 


— 


. 
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des Mitleids gegen dte Girondiſten vor. „Ich hielt,“ erwiderte Ca⸗ 
mille, „Dillon für tapfer und geſchickt, und deshalb vertheidigte 
ich ihn. . In Bezug auf die Girondiften befand ich mich in einer bes 
fondern Lage Ich habe ſtets die Republik ‚geliebt und ihr treu ges 
dient, aber mich oft über die getäufcht, welche ihr dienten; ich geftehe 
es ein, ich hube Mirabeau angebetet, Barnave und die Lameth’s 
geliebt, aber ich habe meine Freundſchaft und Bewunderung geopfert, 
jobald ich mußte, daß fie nicht mehr Jacobiner waren. Ein ganz bes 
ſonderes Mißgeſchick hat gewollt, daß ich von ſechszig Kevolutions- 
‚ männern, die meinen Heirathscontract unterzeichneten, nur noch zwei 
zu Freunden habe, Danton und Robespierre, Alle übrige find 
ausgewandert, oder fielen unter der, Guillotine. Dazu gehörten ſieben 
von den zwei und zwanzig. ine Regung des Mitleidd war alfo bei 
diefer Gelegenheit gewiß. verzeihlich. Ich habe ‚gefagt,” fügte er hinzu, 
„ste endeten als Republifaner, aber als foͤderaliſtiſche Republikaner; 
denn ich verfichere Euch, ich glaube nicht, daß ſich unter ihnen viele 
Royaliften befanden.’ | ; 
Man liebte den nachgiebigen Charakter und den naiven originellen 
Seift Camille Desmoulin’s. „Camille bat feine Freunde fchlecht 
ewählt, ‚rief ein Sacobiner; „beweifet ihm, daß wir es beſſer vers- 
* die unſrigen zu waͤhlen, indem wir ihn mit Herzlichkeit auf— 
nehmen!“ Robespierre, der ſtets gern den Beſchuͤtzer ſeiner alten 
Collegen machte, aber dabei einen Ton der Ueberlegenheit beibehielt, 
vertheidigte Camille Desmoulins. „Er if,” ſagte er, „ſchwach 
und hingebend, war aber ſtets ein Republikaner. Er hat Mirabeau, 
Lameth und Dillon geliebt, aber er hat auch alsbald dieſe ſeine 
Goͤtzen vernichtet, ſobald er enttaͤuſcht war. Moͤge er ſeine Laufbahn 
verfolgen, aber kuͤnftig vorſichtiger fein!“ Nach dieſem Rathe wurde 
Camille unter Beifallruf aufgenommen. Hierauf nahm man auch 
Danton ohne alle Einrede an. Daſſelbe geſchah mit Fabre d'Eg— 
lantine, doch legte man ihm einige Fragen in Bezug auf fein Ver: 
mögen vor, wobei man indeß feine Angabe gelten ließ, daß er es fich 
durch literarifche Thätigfeit erworben habe. Diefe Reinigung- wurde 
fortgefegt und währte vom November 1704 an mehrere Monate lang. 
Die Politit Robespierre's und der Regierung war allgemein 
bekannt. Die Energie, mit der fie ſich Fund gab, fchüchterte die un- 
ruhigen Köpfe ein, welche die neue Religion eingeführt hatten, und 
diefe dachten num darauf, wieder umzulenten. Chaumette, der bie 
Beredfamkeit des Redners eined Clubs oder Gemeinderaths, doch nicht 
den Ehrgeiz oder den Muth eined Parteihauptes befaß, wollte keines— 
wegs der Nebenbuhler des Gonvent3 oder der Stifter einer neuen Res 
ligion fein, und eilte daher eine Gelegenheit aufzufinden, um feinen 
Fehler wieder gut zu machen. Er verfuchte eine Auslegung des Be: 
chluffes zu ‚geben, nad) welchem-alfe Kirchen gefchloffen werden follten, 
und fchlug dem Gemeinderathe vor, zu erklären, daß er Feineswegs die 
Religionöfreiheit befchränken und den Anhängern der verfciedenen 
Slaubensparteien das Necht entziehen wolle, fih an den Andachtsorten 
zu verfammeln, die auf ihre Koften eingerichtet und unterhalten wür: 
den. „Man glaube nicht,” fagte er, „Daß ich aus Schwäche oder aus 
Liſt fo handle; ich Fenne die eine fo wenig wie die andere. Nur die 


— 49 — Ä 

Ueberzeugung, daß unfere Feinde unfern Eifer benutzen wollen, um ihn 
übermäßig zu fleigern und uns zu falfchen Schritten zu verleiten; nur 
bie Ueberzeugung, daß, wenn wir die Katholifen hindern, ihren Gots- 
teödienft öffentlich) und mit Bewilligung des Gefehed zu halten, gall⸗ 
füchtige Menfchen in Wuth gerathen oder fi in Höhlen verfchwüren 
möchten; — nur dieſe Ueberzeugung treibt mich an, zu fprechen.” Der 
von Shaumette in Vorfchlag gebrachte und von dem Maire Pace 
Fräftig unterftügte Antrag wurde endlich, nachdem einiged. Murren 
durch großen Beifall übertönt worden war, angenommen. Der Eon» 
vent feinerfeit erklärte, er habe nicht beabfichtigt, durch feine Decrete 
der Religionsfreiheit Abbruch zu thun, und verbot, das noch in ben 
Sichen: befindliche Silbergeräth anzutaften, da der Schatz dieſer Art 
von Unterfingung nicht. mehr beduͤrfe. Won diefem Tage an hörten . 
die unziemlichen Poffenfpiele auf, welche fich das Volk in Paris erlaubt - 
batte,; und der Vernunftdienft, an dem es fich fo fehr ergoͤtzt hatte, 
wurde wieder aufgehoben. : + it mt 

Bei diefer gewaltigen Verwirrung überzeugte ſich der Wohlfahrts- 
“uBfhuß täglich mehr von der Nothwendigkeit, ber Regierung mehr 
Stärke, Wirkſamkeit und Gehorfam zu verſchaffen. Die Schwierigfei- 
ten, die er fand, machten ihn mit jedem Tage Elüger, und er fügte 
daher der revolutionairen Mafchine, welche für die Dauer des Krieges 
ffen war , immer neue. heile Oman. Dadurch, daß er dad Bes 
des Convents verlängerte und erklärte, daß die Revolutiondregies 
ng bis zum Friebe dauern folle, hatte er ſchon die Uebertragung 
der Gewalt in: neue und unerfahrene Hände verhindert. Zu gleicher 
Zeit hatte er Diefe Gewalt -in feinen Händen vereinigt, indem er das 
Revolutionsgericht, die Polizei, die Kriegsunternehmungen und fogar 
die Vertheilung ber Lebensmittel von ſich abhängig machte. Eine 
jweimonatliche Erfahrung hatte ihn mit den Hinderniffen befannt ges 
macht, welche die Ortöbehörden bald aus zu großem, bald aus zu ges 
ringem Eifer der Thaͤtigkeit der Staatsgewalt in den Weg legten. 
Die Erlafjung der Decrete erfolgte in manchen Departements oft gar 
nicht, oder nur fpät, und die Bekanntmachung derfelben wurde häufig 
vernachläffigt. Es waren noch viele von den mißvergnügten füderalis 
ſtiſchen Beamten im Dienfte, und diefe hielten noch immer zufammen. 
Auf der andern Seite: übten die. Gemeinderäthe, welche im enfgegen: 
gelegten Sinne und nach dem Beifptele des Pariſer Gemeinderaths 
bandelten, eine oft drüdende Gewalt aus, gaben Geſetze und legten 
Abgaben auf; eben fo: behandelten die Revolutionsausfchüffe die Einzel- 
nen willkuͤrlich und inquifitorifch,- und bie an verfchiebenen’ Orten er: 
richteten Revolutiondheere vervollſtaͤndigten dieſe Fleinen tyrannifchen, 
unter fi uneinigen und der Staͤatsgewalt entgegenmwirkenden Regie: 
rungen. Endlich vermehrten noch die Repräfentanten die Verwirrung 
der unabhängigen Behörden, indem fie Abgaben erhoben und Straf: 
gefege erließen, wie die Gemeinberäthe und der Convent ſelbſt. 

». Billaud:Barennes enthüllte in einem ſchlecht gefchriebentn, 
aber. verſtaͤndigen Berichte diefe Nachtheile und feste dad Decret vom 
—— Jahr II. (4. December), ein Muſter einer kraͤftigen und 
' nften proviforifchen Regierung dur. „Anarchie, fagte der 

— „bedroht die Republiken bei ihrer — und in ih⸗ 
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rem Alter. Laßt uns darauf bedacht ſein, uns vor ihr zu huͤten.“ 
Dieſes Decret führte dad Bulletin des Lois ein, eine ſchoͤne und neue ” 
Erfindung, auf die man noch nicht verfallen war; denn die Gefehe, 
‚ welche biöher von der VBerfammlung den Miniftern, und von dieſen 
den DOrtöbehörden zugefchidt wurden, ohne daß eine beflimmte Frift 
Statt fand, oder ein Verzeichniß angelegt war, welches ihre Abfendung 
oder Ankunft auswies, waren oft lange Zeit erlaffen, ohne daß man 
: fie Fannte. Nach dem neuen Decret war eine befondere Commiſſion, 
eine befondere Druderei und ein befonderes Blatt für den Drud und 
die VBerfendung der Gefeße beftimmt. Diefe aus vier Perfonen beftes 
hende Commiſſion war von jeder Behörde unabhängig und hatte nichts 
Anderes zu beforgen; fie erhielt die Gefege, ließ fie drucken und vers 
fendete fie in beftimmten, unveränderlichen Friften mit der -Pofl. Die 
Zeit der Abfendung und der Empfang wurbe auf gewöhnliche Weife 
von der Poft conftatirt, ſo daß Alles ohne Irrung vor fich ging. So: 
dann wurde der Gonvent für den Mittelpunft der Regierung d: 
thätigfeit erklärt. Unter diefen Worten verbarg man die unum: 
ſchraͤnkte Gewalt der Ausfchüffe, welche Alles für den Convent vollzo: 
gen. Die Departementsbehörden wurden gewiflermaßen aufgehoben; 
man entzog ihnen alle politifhe Gefchäfte und ließ ihnen, gleich 
wie der Parifer Departements Verwaltung vor dem 10, Auguft, nur 
die Bertheilung der Abgaben, die Unterhaltung der Straßen, kurz nur 
die Sorge für das ‚rein Delonomifhe. Man ließ dabei die Bezirks: 
und Gemeindeverwaltungen mit allen ihren Befugniffen befiehen. Es 
wurde jeder Ortsbehörde unterfagt, fih mit arfdern zu vereinigen, ihren 
Ort zu verlaffen, Agenten zu verfenden, die Decrete ausdehnende oder 
beſchraͤnkende Beichlüffe zu fallen, Abgaben zu erheben oder Mann: 
fchaften audzuheben. Saͤmmtliche in den Departements errichtete Pro⸗ 
vinzialtruppen wurden entlafien; nur das Parifer Revolutionsheer follte 
fortbeftehen, und zwar zum Dienfte der ganzen Republif. Die Revo— 
Iutionsausfchüffe wurden zugleich dazu verpflichtet, fi) mit den mit 
der Auffiht über fie beauftragten Bezirföbehörben, fo wie mit dem 
Sicherheitsausfchuffe in Verbindung zu fegen. Die in Paris befindli- 
chen durften eine folhe nur mit dem Sicherheitsausichuffe, aber nicht 
mit dem Gemeinderathe unterhalten. An die. Repräfentanten erging 
zugleich der Befehl, Feine Abgaben zu erheben, wofern fie der Convent 
nicht dazu ermächtigte, und eben fo wenig Strafgejege zu erlaflen. — 
Auf diefe Weife waren allen Behörden die wahren Grenzen ihres Wirfens 
geftedt, und ein Conflict oder eineBerbindung unter ihnen unmöglich ge⸗ 
macht. Sie empfingen die Geſetze auf eine unfehlbare Weife und konnten 
diefelben weder abändern, noch ihre Vollziehung aufichieben. Die beiden 
Ausfchüffe behielten fonach ihre volle Gewalt, und der Wohlfahrtsausfhug 
außer feiner Obergewalt über den Sicherheitsausfchuß noch fortwährend 
die Leitung der Diplomatie, des Krieges und die allgemeine Aufficht 
über Alles. Er allein durfte fih fortan Wohlfahrtsausfhug 
nannen, fein Ausfchuß in den Gemeinden aber diefen Namen führen. 

Diefed Decret über die Einrichtuug der Revolutionsregierung wurde, . 
obgleich es ‚die Gewalt der Gemeinderäthe befchränfte und gegen den 
Mißbrauch ihrer Gewalt gegeben war, dennoch von bem Parijer Ge- 
meinderathe mit vielen Zeichen des Gehorfams aufgenommen. Chaur 
mette, welcher Fuͤgſamkeit wie Patriotismus erheuchelte, hielt ein 
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lange Rede zu Ehren des Decrets. Durch ſeinen ungeſchickten Eifer, 
in das Syſtem der obern Behörde einzugehen, gab er ſogar Gelegen: 
heit zu einer Zurechtweifung, denn er verftand ed, ungehorfam zu fein, 
indem er ſich al zu gehorfam zeigen wollte. Das erwähnte Decret 
brachte nämlich die Parıfer Revolutionsausſchuͤſſe in unmittelbare und 
ansichlügliche Werbindung mit dem Sicherheitdausfhuffe In ihrem 
wüthenden Eifer hatten’ fich biefelben feither allerlei Verhaftungen er: 
laubt, ja man befchuldigte fie fogar, fie hätten eine Menge Patrioten 
einkerkern laſſen und wären aus Ultrarevolutionairen zufammengefeßt. 
Chaumette beflagte fih im Gemeinderathe über ihr Betragen und 
‚machte den Antrag, fie vor den Gemeinberath zu: fordern, um ihnen 
eine firenge Zurechtweifung zu ertheilen. Ehaumette’3 Vorſchlag 
wurde angenommen. In Art prunfenden Gehorfam hatte aber der: 
felbe vergeffen, daß die Parifer Revolutiondausfchüffe nur mit dem 
Sicherheitdausfchuffe in Verbindung ftehen durften. Der Wohlfahrts: 
ausſchuß, welcher eben fo wenig übertriebenen Gehorfam wie Ungehor: 
ſam wollte und befonderd nicht geneigt war, dem Gemeinderath zu ge 
fatten, daß er den unter der höchiten Behörde ftehenden —— 
Verweiſe ertheile, wenn ſie auch wohlverdient waͤren, erklaͤrte den durch 
Chaumette herbeigefuͤhrten Beſchluß für ungiltig und verbot ben 
Ausſchuͤſſen, fi) im Gemeinderathe ir verfammeln. Chaumette 
empfing biefe Zurechtweifung mit völliger Unterwerfung. „Jeder 
Mani,” fagte er zum Gemeinderathe, „it dem Irrthum unterworfen, 
Sch befenne offen, daß ich mich geirrt habe. Der Convent hat meinen 
Antrag und den durch mich veranlaßten Beſchluß für ungiltig erklärt; 
er bat meinen Fehler beftraftz er ift unfer gemeinfchaftlicher Vater; wir 
wollen und mit: ihm einigen.” (Sigung vom 19. Frimaire.) 

Nur durch diefe feſte Haltung Fonnte der Ausſchuß allen entweber- 
durch all zu viel Eifer oder durch Widerſtand veranlaßten ordnungs⸗ 
widrigen Bewegungen Einhalt thun und der Thätigkeit der Regierung 
innen Zufammenhang verleihen. Daher. erhielten auch die feit ihren 
Unternehmungen - gegen ben Gotteöbienft compromittirten und unter: 
drüdten Ultrarevolutionaire eine Züchtigung, bie noch viel firenger war, 
als die vorhergehenden. Ronfin war nämlich, von Lyon zurüdgelehrt, 
wohin ee Eollot:d’Herboid mit einer Abtheilung des Nevolutiond: 
heeres begleitet hatte. Er Fam in dem Augenblide in Parid an, als 
die Nachricht von den in Lyon Statt gefundenen Hinrichtungen allge: 
meines Mitleid rege machte. Ronfin ließ einen Anfchlag anheften, 
der den Convent aufs Aeußerſte aufbrachte. Er fagte darin, von Hun⸗ 
dert vierzig Tauſend Lyoneſern hätten nur funfzehn Hundert an ber 
Empörung feinen Theil genommen, und noch vor dem Ende des Fri: 
maire würben alle Schuldige umkommen, und die Rhone ihre Leich: 
name bis Toulon fortwaͤlzen. Mam führte von ihm noch andere ähn: 
lihe Aeußerungen an; man ſprach dabei viel von dem Despotismus 
Vincent’s in den Kriegdfanzleien, fo wie von dem jchlechten Betra- 
en der Minifterial: Agenten in den Provinzen: und. von ihrer Neben: 
bublerfhaft mit den Repräfentanten. Man wiederholte die Worte, 
welche einigen unter ihnen entihläpft waren und bie noch immer ben 
Plan verriethen, die vollziehende Gewalt verfaffungsmäßig einzurichten. 
Die Kraft, welche Robespierre und der Ausihuß an erſt gezeigt 
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hatten, gab jedoch den Muth, ſich gegen-diefe Unruhſtiſter za erklaͤren. 
In der Sisung vom 27, Srimaire (17. December) begann man damit, 
ſich über gewifle Revolutionsausfchüffe zu beklagen. Lecointre mek 
dete die durch einem Minifterial: Agenten vollzogene Verhaftung eines 
Eilboten des Wohlfahrtsausſchuſſes. Bourfault bemerkte, er fei bei 
feiner Durchreife durch Longjumeau vom Gemeinderathe verhaftet wor: 
den, und dieſer habe, obgleich. er fich als Deputirter auögewiefen, den⸗ 
noch darauf beftanden, daß ſein Paß von dem am Orte anwefenden 
Beamten des Vollziehungsraths viſirt würde. Fabre dD’Eglantine 
denuncirte Maillard, jenen Anführer des Septembrifeurs, der vom 
ag Pa er nad) Bordeaur gefendet worden fei, während man 
ihn überall hätte verjagen follenz ferner Elagte er - Ronfin wegen fer 
ned Maueranfchlags am, über den Sedermann gefchaudert habe, und 
endlih auch: Vincent, der ſich aller Gewalt im SKriegsminifterium 
bemächtigt und gejagt habe, er werde den Gonvent fprengen, ober ihn 
zwingen, die vollziehende Gewalt zu organifiren, da er nicht der Dies 
ner der Ausfhüffe fein wolle. Der Convent verfegte ſogleich in Anz 
klageſtand: den Generalfecretair des Kriegsminifteriums Vincent, ben 
‚General des Revolutiondheeres Ronfin, den nah Bordeaur geſende— 
ten Maillard, noch drei andere Agenten der vollziehenden Gewalt, 
über deren Bedrüdung in Saint:Girond man ich befchwerte, und end- 
lich einen gewiffen Mazuel, Adjutanten beim Nevolutionsheere, wel— 
cher gefagt hatte: „der Convent verfchwöre fih, und er wolle den De⸗ 
putirten ins Geficht ſpucken.“ Der Gonvent erklärte hierauf die Offt: 
ciere der in. den Provinzen ungeſetzlich gebildeten Revolutionäheere, 
welche fich nicht fogleich auflöfen würden, für ded Todes fehuldig. End: 
lich verordnete. er noch, daß der Bolziehungsrath ſich am naͤchſtfolgen⸗ 
den Tage. rechtfertigen follte. ° — 
Dieſer kraͤftige Beſchluß erfuͤllte die Cordeliers mit großem Schmerze 
und gab bei den Jacobinern Anlaß zu weitlaͤufigen Erklaͤrungen. Die 
Letztern ſprachen ſich noch nicht über. Vincent und Ranfin aus, 
verlangten aber eine Unterſuchung, worin eigentlich ihre Vergehen be— 
ſtuͤnden. Der Miniſterrath rechtfertigte ſich ſehr unterwuͤrfig gegen den 
Convent und verſicherte, er habe nie die Abſicht gehabt, ſich zum Ne— 
benbuhler der Volksrepraͤſentanten aufzuwerfen, und die Verhaftung 
der Eilboten, fo wie die von dem Repraͤſentanten Bourſault erdul— 
deten Unannehmlichkeiten rährten nur von einem Befehle ded Wohl: 
fahrtsausichuffes - felbft: her, welcher .die Beflätigung aller Paͤſſe und 
Depefchen verordnet habe... 
Bu eben ber Zeit, wo Vincent und Ronfin als Ultrarevolu- 
tionaire ind Gefängniß geworfen wurden, richtete der Ausfchuß gleiche 
— gegen die Zweideutigen und Geldwucherer. Er verhaftete 
Proli, Dubuiffon, Desfieux und Pereyra, welche als Agen⸗ 
ten der Fremden und als Mitſchuldige aller Parteien angeklagt waren. 
Endlich ließ er auch mitten in der Nacht die vier Deputirten Bazire, 
Ghabot, Delaunaw von Angers und: Jullien von Toulouſe ver: 
haften, welche zu den -Gemäßigten-gehörten und mit einem Male zu 
großem Reihthume gekommen fein ſollten — Die heimlihe Verabre⸗ 
dung dieſer Nepräfentanten, fo wie die baraus folgende Verfaͤlſchung, 
ift bereits erzählt worden, fo wie, dag Chabot ſchon wankte und 
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Pine machte, egen ſeine Collegen zu zeugen und Alles auf ſie zu 
währen. Die tiber feine Heirath verbreiteten Gerüchte. und bie von 
Hebert täglich wiederholten Anichuldigungen ſetzten ihn endlich ſo in 
Sucht, daß er Robespierre Alles entdedte. Er behauptete, er habe 
nur deshalb an dem Somplotte Theil genommen, um es fennen zu 
lernen und anzuzeigen; er fchrieb ed den Fremden zu, welche, wie er 
page, die Deputirten beftechen wollten, um die Volksvertreter herabzu: 
würdigen, wozu fie ſich alddann noch Héberts und feiner Genofjen 
bedienten, um fie, nachdem fie diefelben beftochen, auch noch entehren 
zu laffen. Seiner Angabe nach gab es alfo zweierlei Verſchworne: 
Diejenigen, welche. beftachen, und Diejenigen, welche verleumdeten; beide 
aber hatten denſelben Zwed, nehmlich den Convent zu entehren und 
aufzulöfen, Die Theilnahme der fremden Banquierd an dieſer Intrigue, 
die Plane Julien's und Delaunay’s; welche behaupteten, der 
Eonvent werbe fich endlich felbft verzehren, und man muͤſſe fo ſchnell 
als möglich fein Gluͤck machen, dies Alles, fo wie einige Verbindungen, 
in welden Hebert’s Gattin mit den Maitreffen von Julien und 
von Delaunay fland, dienten Chabot dazu, der Fabel einer dop- 
pelt verzweigten Verſchwoͤrung einige Wahrfcheinlichkeit zu geben: Cha 
bot hatte-indeg noch einen Funken Gewiffenhaftigkeit und ſprach Ba: 
zire von Allem frei. Da er ſelbſt Fabre zur Theilnahme verleitet 
hatte und fid) deffen Anklage ausfegte, wenn er ihn anfıhuldigte, fo 
behauptete er, ed habe berfelbe fein, Anerbieten zuruͤckgewieſen, und die 
HYunder: Tauſend Francs in Aſſignaten, welche man im. heimlichen 
Gemache an- einem Faden hängend gefunden hatte, wären die für 
Fab’ beſtimmten, aber von demſelben zurüdgemwiefenen gewefen. Alle, 
diefe Mährchen Chabot’8 waren fehr unmahrfcheinlich; denn es wäre 
ja viel natürlicher gewefen, daß Chabot, wenn er fid; in eine Ber: 
fhwörung einließ, um fie zu entdeden, einige Mitglieder des einen 
oder des andern Ausfchuffes davon benachrichtigt und das Geld in ihre 
de niedergelegt hätte. Nobespierre aber wies Chabot an den, 
icherheitsausfchuß, welcher die angeflagten Deputirten noch in. ber: 
elben Nacht verhaften lief: Julien von Zouloufe entkam, Bazire, 
Delaunay und Chabot aber wurden eingezogen. *) 

Die Entdeckung dieſes ſchaͤndlichen Complotts erregte großen Laͤrm 
und beſtaͤtigte alle Verleumdungen, welche die Parteien gegen einander 
vorbrachten. Es war mehr als je die Rede von einer fremden Faction, 
welche die fremden Patrioten verfuͤhre und fie theils durch unzeitige 
Naͤßigung, theils durch zuͤgelloſe Uebertreibung, durch beſtaͤndige Ver— 
leumdungen und ein abſchreckendes Bekenntniß des Atheismus dazu 
verleite, den Gang der Revolution aufzuhalten. Doch an alle dem 
war nichts Wahres. Auf der einen Seite fanden ſich Menſchen, welche 
weniger fanatiſch und zum Mitleid gegen die Beſiegten geneigter, eben 
deshalb fuͤr Vergnuͤgen und Beſtechung empfaͤnglicher waren; auf der 
andern Seite Männer, welche heftiger und verblendeter, ſich des nie⸗ 
bern Volks bedienten, Alle, welche ihre fanatiihe Umempfindlichteit 
nicht theilten, mit Vorwürfen zu verfolgen und die alten Gegenftände 
menjchlicher Verehrung auf ſchonungloſe und unziemliche Weile zu ent: 
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heiligen; zwifchen beiden Parteien inne ſtanden Wechsler, welche jebe 
Krife benusten, um Wucher zu treiben, vier Deputirte von fieben Hun⸗ 
dert funfzig, welche fich verleiten ließen, an biefem Geldwucher heil 
zu nehmen, und endlich einige aufrichtige Revolutionsgmänner, welche 
aber als Fremde unter diefem Namen verdächtig waren und fich durch 
ben übertriebenen Eifer blosſtellten, durch den ie ihre. fremde Abftams 
mung in Vergeſſenheit bringen wollten. Died war Alles, was zu 
wirklicher Beforgnig Veranlaffung geben konnte, und gewiß lag darin 
nicht Außerorbentliches und Nichts, was die Annahme einer tiefliegen« 
den Verſchwoͤrung begründete. | 

Der Wohlfahrtsausfchuß, ber fi über alle Parteien ftellen wollte, 
beſchloß, fie alle zu beftrafen und unſchaͤdlich zu machen, und fuchte 
deshalb darzuthun, daß fie insgefammt Mitfchuldige der Fremden feien. 
Robespierre hatte ſchon eine fremde Faction denuncirt, an die fein 
argmöhnifcher Geift ihn glauben ließ; ba jene unruhige Partei der 
oberften Gewalt entgegen war und die Revolution herabwürdigte, fo 
beſchuldigte er. fie fofort, mit der fremden Faction im Einverftändniffe 
zu fein, während er der gemäßigten Partei feinen ähnlichen Vorwurf 
machte und fie fogar, wie man gefehen hat, in der Perſon Danton's 
vertheidigte. Wenn er fie jeßt noch fchonte, fo gefchah dies, weil fie 
bisher noch nichts gethan hatte, was den Gang ber Revolution hätte 
hemmen tönnen, weil fie Feine zahlreiche und halsflarrige Partei wie 
die ehemaligen Girondiften war, und weil fie nur aus einigen Wenigen 
‘ beftand, welche die ultrarevolutionairen Ausfchweifungen mißbilligten. 

Dies war die Lage der Parteien und die Politit des Wohlfahrts⸗ 
ausſchuſſes -gegen fie im Frimaire ded Jahres IL. (December 1793). 
Mährend-er fich feiner Gewalt fo Eräftig bediente und im Innern die 
Mafchine der revolutionairen Macht vervolftändigte, entwidelte er eine 
nicht minder große Kraft nach außen und ficherte den Fortfchritt der 
Revolution durch glänzende Siege. 


Drittes Kapitel. 


Der Feldzug von 1793 wurde an allen Grenzen auf die glän- 
zendfte und glüdlichfte Weiſe beendigt. In Belgien hatte man endlich 
fih entichloffen, troß dem Plane des MWohlfahrtsaudfchuffes, welcher 
den Sieg von Watignied dazu benugen wollte, den Feind zwifchen 
der Schelde und der Sambre einzufchließen, die Winterquartiere zu bes 
ziehen. * alſo hatte ſich der Zuſtand der Dinge nicht geaͤndert, 
und den Franzoſen blieben die Vortheile von Watignies. 

Am Rhein zog ſich der Feldzug durch den Verluſt der am 13. 
October (22. Bendemiaire) erſtuͤrmten Weiffenburger Linien fehr in die 
Länge. Der Wohlfahrtsausfhuß wollte fie um jeden Preid wieder 
nehmen und Landau entfegen, wie er ed mit Dünlirchen und Maus 
beuge gethan hatte. Der Zuftaud, in dem fich die Rheindemartements 
befanden, war ein Grund mehr, fich zu beeilen und den Feind daraus 
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zu entfernen. Das Band zwiſchen den Wogefen mar ftreng ariftofra- 
tiſch gefinntz die Priefter und Adeligen haften bdafelbft ihren großen 
Einfluß behalten, und da man dort die franzöfifche Sprache nicht fehr 
kannte, fo hatten auch die neuen revolutionairen Ideen wenig ‚Eine 
gang gefunden; in vielen Gemeinden waren die Decrete des Convents 
ganz unbekannt, mehrere hatten Feine Revolutionsausfchüffe und faft in 


allen gingen Die Ausgewanderten frei aud und ein. Die Abdeligen des 


Elſaß waren demnächft der Armee. Wurmfer’d in großer Menge ge: 
folgt und hatten fich von Weiffenburg bis nach Straßburg verbreitet. 
In der legten Stadt hatte man eine Verſchwoͤrung angezebbelt, um 
dieſe Feſtung Wurmfern zu überliefern. Der Wohlfahrtsausfhuß 
ſchicte fogleih Lebas und Saint-Juſt dahin ab, üm fie die ge- 
wöhnliche Dictätur ber Conventdcommiffaire ausüben zu laſſen; er er- 
nannte fogleich den jungen Hoche, der ſich bei der Belagerung von 
Dünlirchen fo ausgezeichnet hatte, zum Anführer der Mofelarmee, zog 
von der unthätigen Armee der Ardennen ein ſtarkes Corps weg und 


theilte es der Mofel: und Nheinarmge zu, und ließ endlich in allen 


benachbarten Departements ein Aufgebot in Maſſe bewerkftelligen, dem 
man Befancon ald Verſammlungsort anwies. - Diefe neue Mannſchaft 
befegte die feften Pläge, und die Befagungen rüdten in die Linie ein. 
Saint-Juſt aber entwidelte in Straßburg feine ganze Kraft und 
Einfichtz er fegte die Böswilligen in Schreden und übergab Alle, ge: 
gen die man den Verdacht hegte, ald hätten fie Straßburg überliefern 
wollen, einer Commiffion und ließ fie zum Blutgerüfte ſchleppen; zu- 
—— er den Befehlshabern, wie den Soldaten ſeinen eignen 

nthufiasmus mit und, verlangte alle Tage Angriffe auf der ganzen 
Linie, um die Neuausgehobenen zu üben. Eben fo tapfer als mit: 
leidlos, ging er felbft ind Feuer und theilte alle Gefahren des Krie⸗ 
ges. Ein gewaltiger Enthuſiasmus ergriff dad Heer, und bie Solda⸗ 
ten, welche man durch die Hoffnung anfeuerte, das Verlorne wieder zu 
gewinnen, hatten dad Feldgefchrei: Landau oder Tod! 

„Das einzige Manöver, dad man an biefem heile der Grenze aus: 
zuführen hatte, beſtand immer noch darin, die Rhein: und die Mofel- 
armee zu vereinigen und auf einem einzigen Abhange der Bogefen 
einen Angriff zu machen. Um dies aber zu koͤnnen, mußte man bie Päffe 
wieder nehmen, welche die, Linie ber Gebirge durchfchnitten und bie 
verloren gegangen waren, feit der Herzog von Braunſchweig in die 
Mitte der Bogefen und Wurmfer unter die Mauern von Straßburg 
borgedrungen war. Der Wohlfahrtsausfhuß hatte den Plan, dieſe Ge: 
birgöfette zu nehmen, um die Preußen von den Defterreichern zu tren⸗ 
nen, und der junge talentvolle und feurige Hoche wurde mit der Aus: 
führung diefes Planes beauftragt, deſſen erfie Bewegungen an ber 
Spitze der Mofelarmee auch die beften Erfolge hoffen ließen. — 

Die Preußen hatten, um ihre Stellung zu fichern, das mitten in 
ben Vogefen liegende Schloß von Bitche durch einen Ueberfall neh: 
men wollen; doch der Anfchlag wurde durch die Wachfamkeit der Be: 
fagung vereitelt; welche noch zu rechter Zeit auf die Wähle eilte, und 
der g von Braunſchweig zog fich, entweder weil er durch dies 
Niplingen entmuthigt war, oder weil er die Thaͤtigkeit und Energie 
Hoch e's fürdhtete, oder auch weil er mit Wurmfer unzufrieden war 
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und mit ihm in keinem guten Vernehmen ſtand, zuerſt nach Biſingen 
an der Erbach und dann nach Kaiſerslautern, im Mittelpunkte der 
Vogeſen, zuruͤck. Er hatte Wurmfer von dieſer rückgaͤngigen Bes 
wegung nicht in Kenntniß gefegt, und während daher diefer auf dem 
öftlichen Abhange ziemlich auf der Höhe der Stadt Straßburg ftand, 
befand fich der Herzog von Braunfchweig auf dem weftlichen Abhange 
noch hinter Weilfenburg und faft auf der Höhe von Landau. Hode 
war ben Preußen bei ihrer rücgängigen Bewegung ganz nahe gefolgt, 
und nachdem er vergeblich verfucht hatte, fie bei Bifingen zu umzin- 
gen und bei Katferslautern ihnen zuvorzufommen, faßte er den Ent: 
fchluß, fie an letzterm Orte ſelbſt anzugreifen, trog aller Schwierigfeis 
ten, welche die Örtlichen Verhältniffe boten. Hoche hatte gegen dreißig 
Tauſend Mannz er ſchlug fih am 28., 29, und 30. November, ‚aber 
bie Gegend war ihm unbekannt und nicht recht zugänglid. Am erſten 
Tage Fam der General Ambert, ber den linken Flügel befehligte, zum. 
Gefecht, während Hoche, der dad Centrum hatte, noch den Weg fuchtez 
am folgenden Tage befand fih Hoche allein dem Feinde — 
während Ambert ſich in den Gebirgen verirrt. Durch die Befchafs 
fenheit des Terrains und. durch feine flarfe und vortheilhafte Stellung 
‚gelang es dem Herzoge von Braunfchweig, einen vollfländigen Sieg: 
‚Davon zu tragen; er verlor nur etwa zwölf Hundert Mann, Ho che dagegen 
mußte fich mit einem Verluſte von’ etwa drei Zaufend Mann zuruͤck⸗ 
ziehen, doch ließ er den Muth nicht finkten und ſammelte feine Zrup- 
pen wieder in Pirmafens,. Hornbach und Zweibrüden. Er hatte da= 
bei, obſchon er unglüdlich war, doch eine Kühnheit und Entichloffenheit 
bewiefen, welche die Repräfentanten und die Armee in Verwunderung 
feßte, und der Wohlfahrtsausfhuß, der. feit Carnots Eintritt aufge: 
Hlärt: genug war, um gerecht zu fein, und fih nur gegen Mangel an 
Eifer fireng zeigte, fchrieb ihm die beruhigendften Briefe und ertheilte 
zum erften Male einem gefchlagenen Feldherrn Lobſpruͤche. Hoche, 
den fein Mißgefchic nicht einen Augenblid waukend machte, faßte von 
Neuem den Entichluß, fih mit der Rheinarmee zu vereinigen und 
Wurmfer zu überwältigen. Diefer mar im Elfaß geblieben, während 
fih der Herzog von Braunschweig bis Kaiferölautern zurüdzog, und 
hatte feinen rechten Flügel entblößt. Hohe ſchickte raſch den General 
Taponnier mit zwoͤlf Tauſend Mann uber Werth, um Wurmfer in 
‚ bie Flanke zu fallen, während die Rheinarmee einen allgemeinen Anz 
griff auf feine Fronte machen follte. 
Während des Abwefenheit Saint:Suft’5 hatten zu Ende No: 
vernbers und zu Anfang Decemberd beftandig Gefechte zwifchen der 
Rheinarmee und den Defterreichern Statt gefunden. Erſtere, von Pie 
hegru commandirt, fing an, fih an den Krieg zu gewöhnen, ba fie 
alle Tage ind Feuer mußte. Das von Hoche in Die Vogeſen gefchicte 
Corps ftieß auf viele Hinderniffe, uͤberwand fie aber glüdlich und be: 
drohte ernitlich den rechten Flügel Wurmfer’s.. Am 22. December 
(2. Nivoſe) marſchitte Hoche jelbit über das Gebirge und erſchien in 
Werth auf dem Gipfel des öftlichen Abhanges; hier überwältigte er 
Wurmferd rechten Flügel, nahm ihm viele Kanonen und machte 
eine Menge Gefangener. Die Defterreicher waren nun genöthigt, die 
Linien an der Motter zu verlaffen und ſich zuerfi nach Sulg und von 


— 


da. den 24 nach Weiſſenburg, in die Linien an ber Lauter zuruͤckzu⸗ 
ziehen, was in völliger Unordnung geſchah. Die Ausgewanderten und 
die. im Gefolge Wurmfer’3 herbeigeeilten Adeligen aus dem Elfaß 
flohen jetzt in — Eile; ganze Familien bedeckten die Straße und 
ſuchten zu entrinnen, und die preußiſche und oͤſterreichiſche Armee ha⸗ 
derten fortwaͤhrend mit einander und leiſteten ſich nur wenig Beiſtand 
gegen einen ebenſo ruheloſen als begeiſterten Feind. 
Die beiden Armeen des Rheins und der Mofel waren jetzt verei- 
nigt. Die Repraͤſentanten uͤbertrugen ben Oberbefehl Hoche, ber ſo⸗ 
gleich zur Wiedereroberung Weiſſenburgs Anſtalten traf. Da indeß 
jetzt die Preußen und —— durch ihre ruͤckgaͤngige Bewegung 
vereinigt waren, konnten fie einander beſſer unterſtuͤtzen; fie beſchloſſen 
daher, am 26. Detember (6. Nivofe) die -Dffenfive zu. ergreifen,: an 
dem nämlichen Tage alfo, an welchem auch ber frangöfifhe Feldherr 
N anſchickte, fie zw uͤberfallen. Die Preußen ſtanden in den Vogeſen 
und um Weiflenburg; die Defterreicher vor. der Lauter von Weiſſen⸗ 
bis an den Rhein. Wären fie nicht Willens geweſen, felbft die 
five zu ergreifen, fo hätten. fie gewiß nicht die Schlacht, mit der 
e im Rüden, angenommen; allein fie waren entfchloffen, zuerft 
anzugreifen, und ald die Franzofen gegen fie vorrüdten, fanden ſie be— 
zeitd ihre Vorpoften auf dem Marſche. Der General Deſaix, ber 
den rechten Flügel der Rheinarmee befehligte, marfchirte gegen Sauter: 
‚burg; der Generat Mich aud gegen Schleithal; das Centrum griff die 
auf dem Geisberg flehenden Defterreicher an, und der linke Flügel Drang 
in die Vogefen vor, um die Preußen zu umgehen. Defair nahm 
dauterburg, Michaud befeste Schleithal, und das Gentrum trieb die 
Defterreicher vom Geisberge bis nach Meiffenburg zurüd. Die augens 
blikliche Beſetzung Weiffenburgs Fonnte für die Verbündeten vom 
größten Nachtheile fein und doch war fie unvermeidlich; aber der Her: 
309 von Braunfchweig eilte raſch herbei und hielt. die Franzofen mit 
großem. de zurüd. Der Rüdzug der — — ging nun 
mit etwas mehr Ordnung vor ſich, Doch am folgenden Tage nahmen 
bie Franzoſen demohngeachtet die Weifjenburger Linien, die Defterreis 
her zogen fich auf Gemersheim zuruͤck und die Preußen auf Bergza- 
bern. Die Franzoſen drangen immer unter dem Gefchrei vor: Landau 
oder Tod! und die Defterreicher eilten fo fehr über dem Rhein zu ge- 
hen, daß fie auch nicht einge Tag länger auf dem linken Ufer bleiben - 
mochten und den Preußen nicht einmal Zeit ließen, bis Mainz zu fom: 
men. Landau wurde entfest, und die Franzofen nahmen ihre Winter: 
quartiere in der Pfalz. Gleich darauf griffen bie beiden verbündeten 
Feldherrn einander in wiberfprechenden Berichten an, und der Herzog 
von Braunfchweig nahm feine Entlafjung. So waren auf diefem 
Theile des Kriegsſchauplatzes die Grenzen, troß der vereinigten Macht 
Preußens und Defterreichs, ruhmvoll "wieder erobert. — Die Armee von 
Italien hatte inzwilchen nichts Wichtige unternommen, und feit der 
im Juni erlittenen Niederlage fih auf ihre Vertheidigung beichränft. 
As im September die Piemontefer fahen, Daß Toulon von ben Eng: 
ländern angegriffen wurde, fo befchloffen fie endlich, dieſe Gelegenheit, 
welche das Verderben der franzöfifchen Armee herbeiführen konnte, zu 
benugen. Der König von Sardinien betrat jegt felbft den Kriegsichau: 
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platı und ed wurde für den 8. September ein allgemeiner Angriff auf 
s franzöfifche Lager befchloffen. Die ficherfte Art, den Franzofen zu 
fchaden, wäre gemefen, die Linie am Var zu befegen, welche ihr Ges 
- biet von Nizza trennte; auf dieſe Weife wären alle ihre Stellungen 
jenſeits des War gefallen, und man hätte fie genöthigt, die Grafichaft 
Nizza zu räumen und vieleicht fogar die Waffen zu ſtrecken. Allein 
man zog einen unmittelbaren — auf ihr Lager vor; doch dieſer 
Angriff, der von abgeſonderten durch verſchiedene Thaͤler vorruͤckende 
Corps vollfuͤhrt wurde, mißlang, und der Koͤnig von Sardinien kehrte 
mißvergnuͤgt in ſeine Staaten zuruͤck. Ungefaͤhr um dieſelbe Zeit ent⸗ 
ſchloß ſich endlich der oͤſterreichiſche General Dewins, am Bar zu 
operiren; aber auch er begann ſeine Bewegung nur mit drei bis vier 
Tauſend Mann, drang blos bis Iſola vor und ging, durch einen ge⸗ 
ringen Verluſt ploͤtzlich aufgehalten, wieder in die Hochalpen zuruͤck, 
ohne ſeinen Plan weiter zu verfolgen. Dies waren die ganzen, hoͤchſt 


unbedeutenden Unternehmungen ber italieniſchen Armee. 


Ein weit größeres Intereffe Ienkte die ganze Aufmerkſamkeit auf 
Toulon. Dur die Belegung, dieſes Plages konnten die Engländer 
und Spanier feiten Fuß im Süden faflen und dort einen Einfall uns 
ternehmen. Es war alfo für Frankreih von Wichtigkeit, Toulon fo 
ſchnell als. möglich wieder zu nehmen; der Ausfchuß hatte deshalb auch 
bereitö die gemeflenften Befehle gegeben, aber es mangelte gänzlich an 
allen Belagerungsmitteln. Garteaur war, nachdem er Marfeille uns 
terworfen, mit fieben bid acht Zaufend Mann durch die Päfle von 
Ollioules vorgebrungen, hatte fie nach einem leichten Gefecht genom= . 
men und fi) am Ausgange berfelben im Angeficht von Toulon aufges 
fielt, Der General Lapoype, ber mit etwa vier Zaufend Mann 
von der italienischen Armee abgefendet worden, hatte ſich auf der ent» 

egengefesten Seite bei Sollie'd und Lavalette ‚aufgeftelt. Auf dieje 
eife waren bie beiden franzöfiichen Corps fo weit von einander ent 
fernt, daß fie einander weber fehen, noch fich Beiſtand Heiften konnten. 
Wären die Belagerten nur etwas thätiger geweſen, fo hätten fie fie 
einzeln angreifen und ein Corps nach dem andern überwältigen koͤn⸗ 
nen; fie richteten aber ihre Sorge nur darauf, ben Platz zu befefligen 
und mit Zruppen zu verfehen, und fchifften acht Zaufend Spanier, 
Neapolitaner und Piemontefer, und. zwei von Gibraltar kommende eng: 
liſche Regimenter aus, wodurch fie bie Beigkung auf vierzehn bis funfs 
zehn Tauſend Mann brachten. Sie fegten ferner alle Außenwerke in 
den gehörigen Stand, bewaffneten ale Forts, vorzüglich bie an ber 
Küfte, welche die Ryede beichüsten, und in der ihre Geſchwader vor 
Anker lagen. Beſonders aber waren fie bemüht, dad Fort Eguillette, 
welches am Ende des die innere oder Eleine Rhede fchließenden Vor— 
gebirges liegt, unzugänglich zu machen, und erfchwerten die Annähe: 
rung an baflelbe h fehr, daß man ed im Heere Klein-Gibraltar nannte. 
Die nach Toulon geflüchteten Marfeiller und SProvengalen arbeiteten 
felbft mit dem größten Eifer an den Werken. Doc im Innern des 
Platzes konnte die Einigkeit nicht von Beftand fein, da die gegen ben 
Berg begonnene Reaction dafelbft alle Parteien wieder zum Vorſchein 
gebracht hatte, und ed dort Republifaner und Royaliften aller Grabe 
gab. Die Verbündeten felbfi waren nicht einig; die Spanier waren 
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über das Uebergewicht, welches bie — in Anſpruch nahmen, 
erbittert und ſetzten Mißtrauen in ihre Abſichten. Der Admiral Hood 
nugte diefe Uneinigkeit und fagte: da man fich nicht verftändigen koͤn⸗ 
ne, müffe man für ben Augenblid gar Feine Regierung proclamiren. 
Er verhinderte fogar die Abreife einer Deputation, welche die Einwoh⸗ 
ner von Zoulon an den Grafen von Provence abfchiden wollten, um 
diefen Prinzen aufzufordern, ſich als Regent in ihre Mauern zu .bege: 
ben. : Bon diefem Augenblide an konnte man bad Benehmen der Eng⸗ 
länder durchfchauen und nun erft gewahrte man, wie blind und ftraf: 
bar diejenigen gewefen waren, welhe Toulon ben unverföhnlichften 
geinden ber franzöfiichen Marine überliefert hatten. 
». Die Republifaner fonnten bei den geringen- Mitteln, die fie befa= 
fen, nicht hoffen, Toulon wieder zu nehmen. Die Repräfentanten ries 
then fogar, die Armee über die Durance zurudzuziehen und das Fruͤh— 
u zu erwarten. Da man jedoch nach der Einnahme von Lyon über 
e Streitkräfte verfügen konnte, fchidte man Truppen und Kriegss 
geräth nach Toulon. Der General Doppet, dem man die Einnahme 
von Lyon zufchrieb, folte n Carteaux's Stelle treten; bald aber 
mirde Doppet felbft buch Dugommier erfeßt, der weit mehr Er⸗ 
fahrung und Tapferkeit befaß. Acht und zwanzig bis dreißig Tauſend 
Mann wurden zufammengebracht, und Befehl gegeben, bie Belagerung 
noch in dieſem Feldzuge zu vollenden. — Man begann damit, dem 
Page hart zuzufegen und Batterien gegen die Fortd aufzumerfen. Der 
von ber italienifchen Armee betachirte General Lapoype fland noch 
immer öftlich, unb der Oberbefehlshaber Dugommier weftlih von 
Ollioules. Letzterer war mit dem Hauptangriff beauftragt. Der Wohl: 
fahrtsausſchuß hatte durch den Comité ber Befefligungen einen regel 
Bäßigen Angriffsplan entwerfen Yaffen, zu deſſen Prüfung der General: 
einen Kriegsrath verfammelte.e Der Plan war zwar gut entworfen, 
aber es wurbe dabei noch ein anderer vorgelegt, der den Umſtaͤnden ans 
gemeflener fchien und fehnellere Refultate herbeiführen mußte. 

Im Kriegsrathe befand fich nämlich ein junger Dfficier, welcher 
die Artillerie in Abmwefenheit des Befehlöhaberd dieſer Waffengattung 
commandirte. Er hieß Bonaparte und war aus Corfita gebürtig, 
Der Sache Frankreichs, wo er erzogen worden war, treu, hatte ex fich 
in Corſika für den Gonvent gegen Paoli und die Engländer gefchla= 

‚ war bann zur italienischen Armee gegangen und diente jebt vor 

ulon. Er jeigte viel Einficht, außerordentliche mi jan und fchlief 
meift neben feinen Kanonen... Diefem jungen Dfficier Fam bei Befichz 
tigung des Plabed ein Gedanke, den er jet dem Kriegsrathe mittheilte. 
Das Sort P’Eguillette namlich, welches man auch Klein:Gibraltar nannte, 
verihloß die Rhede, in welcher die vereinigten Gefchwader vor Anker 

en. Hatte man dieſes Fort inne, fo Eonnten die Geſchwader nicht 
länger in dee Rhede bleiben, ohne fich der Gefahr auszufegen, in Brand 
geftecdt zu werben; fie konnten aber auch nicht aus derfelben heraus 
und eine Befakung von funfzehn Zaufend Mann zurüdlaffen, welche 
obne ren ohne Beiftand früher oder fpäter genöthigt ges 
weien wäre, die Waffen zu fireden; ed war daher voraus zu fehen, daß, 
wenn dad Fort einmal in der Gewalt ber Republitaner war, bie Ge: 
ſchwader fammt der Beſatzung Toulon räumen würden. Auf biefe 
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Weile galt dad Fort ald Schlüffel des Platzes, allein es war auch faft 
unnehmbar. Der junge Bonaparte- ließ unter dem Schutze einiger 
Dlivenbäume, welde eine Artilleriften verbargen, fehr nahe beim Fort 
Malbosquet, einem der wichtigften. unter den um Toulon befindlichen, 
eine Batterie aufführen. Eines Morgens begann die Batterie. unver- 
muthet zu donnern, zur großen Ueberrafchung der Feinde, welche nicht 
glaubten, dag man fo nahe beim Fort ein Feuer eröffnen koͤnne. Der 
englifche General D’Hara, ber die Befagung commandirte, beichloß 
‚ einen Ausfall zu machen, um die Batterie zu nehmen und die Kano- 
nen zu vernageln. Am 30. November (10. Frimaire) brach er-an ber 
‚ Spite von ſechs Zaufend Mann hervor, drang rafch durch die Poſten 
ber Republifaner, bemächtigte fich der Batterie und begann fogleich die 
Stüde zu vernageln. Zum Gtüde ftand der junge Bonaparte nicht 
. weit davon mit einem Bataillon; er rüdte ohne Geräufch in den Lauf⸗ 
gräben bin, die zur Batterie führten, mitten unter die Engländer, m 
mandirte plöglicd Feuer und ſetzte fie durch fein plögliches Erfcheineii® 
in die größte Beflürzung. In der Ueberrafhung glaubte D’Hara, 
es wären feine eigenen Soldaten, welche aus um auf einander 
Feuer gäben. - Er ging, um fich zu überzeugen, den. Republifanern 
entgegen, wurde aber an der Hand verwundet und im Laufgraben felbft 
von einem Unterofficier gefangen genommen. In benife Augen 
bliide fam Dugommier, ber im Lager hatte Lärm fchlagen Laffen, 
mit feinen Soldaten zum Angriff herbei und ftellte fich zwifchen der 
Batterie und bem Plage auf. Die Engländer, welche Gefahr liefen, 
abgefchnitten zu. werden, zogen fich zurüd, nachdem fie ihren. Anführer: 
—— hatten, und ohne * von jener gefaͤhrlichen Batterie befreien 
zu koͤnnen. ——— 
Dieſer Sieg belebte den Muth der Belagerer eben ſo ſehr, als er 
unter den Belagerten Muthloſigkeit verbreitete. Das Mißtrauen bei. 
ben Letztern war ſo groß, daß fie fagten, O' Hara habe ſich gefangen 
nehmen laſſen, um Toulon den Republikanern zu verkaufen; dieſe aber, 
welche den Platz wohl erobern wollten, aber nicht die Mittel beſaßen, 
ihn zu erfaufen, bereiteten fih zu dem fo gefährlichen Angriffe auf. das 
Fort P’Eguillette vor. Sie hatten fchon eine Menge Bornben . hinein: 
geworfen und bie Werke durch Vierundzwanzigpfünder zu zerflören ge= 
fucht, ald der Sturm auf den 18. December (28, Krimaire) um Mit: 
ternacht fefigefegt wurde. Zu gleicher Zeit follte der General Lapoype 
dad Fort Furon angreifen. Um Mitternacht und bei einem furchtbaren 
Wetter festen fich die Nepublifaner in Bewegung. Die Belagung des 
Hort hielt ſich gewöhnlich zurüdigezogen, um fich ‘gegen die Bomben 
und Kanonenkugeln zu fichern, und die Franzofen hofften demnach, hin- 
zugelangen, ohne bemerkt zu werben; doch am Fuße der Höhe fließen’ 
fie auf feindliche Plaͤnkler. Es entipann ſich ein Gefecht. Auf das 
Gemwehrfeuer eilt die Befagung bed Fort auf die Wälle und feuert auf 
die AUnftürmenden, welche anfangs zurüdweichen, aber. bald. wieder vor⸗ 
dringen. - Ein junger Artilleriehauptmann, Namens Muiron, benugt: 
die Ungleichheit des Bodens und erklimmt die Höhe ahne bedeufenden 
Verluſt an Mannfchaft zu erleiden.- Am Fuße des Forts angelangt, 
fpringt er durch eine Schieffcharte hinein, die. Soldaten folgen ihm, 
dringen in die Batterie, nehmen die Kanonen und bald: das: Fort felbft. 


— 61 — 


Bei dieſem Gefechte hatten: der General Dugommier, die Ne 
präfentanten Salicetto und Robespierre der Jüngere und ber 
Artillerie» Commandant Bonaparte, welche felbft im Feuer waren, 
die Truppen zum. größten Muthe entflammt, während auch der Gene: 
tal Lapoype feinen Angriff nicht minder glüdlich vollendete und eine 
ber Rebouten des Fort Faron erſtuͤrmte. 

Sogleich nach der Erftürmung. des Forts l’Eyuillette eilten bie 
Kepublifaner, die: Kanonen. gegen die Flotte zu richten; aber die Eng: 
länder ließen. ihnen Leine Zeit dazu, fondern entfehloffen fich, fogleich den 
Patz zu räumen, um nicht _länger-eine fo fchwierige und gefahrvolle 
Bestheidigung zu führen. Bevor fie abzogen, wollten fie dad Arfenal, 
die Werften und die.Schiffe, die fiei nicht ‚mitnehmen konnten, verbren- 
nen. Am: 18, und 19, gaben fie,. ohne den fpanifchen: Admiral davon 
in Kenntniß zu feßen, ja felbft ohne die Einwohner: zu benachrichtigen, 
daß man fie.den fiegreichen Anhängern ber Bergpartei überliefern wolle, 
Befehl zur. Räumung. Jedes engliſche Schiff verfah ſich mit Vorraͤ— 
then. aus dem. Arfenal. Hierauf. wurden alle Forts bis auf das Fort 
Lamalgue geräumt, welches man zuletzt verlaſſen wollte, und diefe Näu- 
mung ging fo fchnell vor fich, daß zwei Tauſend Spanier, welche zu 
Ipat Davon benachrichtigt wurden, außerhalb der Mauern blieben und 
fh nur durch ein Wunder- rettete. Endlich gab. man Befehl, das Ar: 
jenal in- Brand zu: fteden. Zwanzig Linienſchiffe und Fregatten ſtan— 
den auf einmal, mitten auf der Rhede in Flammen und .erregten bie 
Berzweiflung- der unglüdlichen. Einwohner wie den Unwillen der. Re: 
publifaner, ‚welche die ganze Flotte brennen ſahen, ohne fie vetten zw 
koͤnnen. Augenblidlich eilten, über zwanzig Zaufend :Menfthen, Mäns 
ner, Weiber, Greife und Kinder, mit all ihrer Habe auf die Quai's, 
die Arme nach den. engliihen, Schiffen audftredend "und Schuß gegen 
dad fiegreiche Heer erflebend. Es waren dies bie provencalifchen Has 
milien, welche an ben Sectionsunruhen in Air, Marfeille und Toulon 
Theil genommen hatten. Aber nicht ein Boot erfchien zum Beiftande 
jener unbedachtfamen Franzofen, welche den Fremden ihr Vertrauen 
geſchenkt und ihnen Den erſten Hafen ihres Vaterlandes überliefert hat: 
ten, Nur der menfchlicher gejinnte Admiral: Langara befahl die 
Boote auszufesen und fo viele Flüchtlinge:auf feinem Geſchwader auf: 
zunehmen, als es fallen könne, und auch der Admiral Hood: wagte 
nun nicht länger, dieſem Beifpiele und den Verwuͤnſchungen, die man 
gegen ihn ausftieß, zu widerfiehen. Auch er gab, aber erft fpät, Be 
fehl, die Einwohner von Toulon aufzunehmen. Die Unglüdtichen ſtuͤrz⸗ 
ten ſich mit Haft in die Boote, und in biefer Verwirrung fielen Man- 
che in's Meer, Andere wurden: von ihren Familien getrennt. Man fah 
Mütter, welche ihre Kinder, Frauen und Mädchen, welche ihre Männer oder 
Bäter fuchten, und beim. Scheine der Feueröbrunft auf den Quais ums ° 
berirrten; Räuber benußten. bie fchredliche Verwirrung zum Plündern, 
warfen fich auf die längs der Quais zufammengedrängten Unglüd: " 
lihen und fchoffen auf fie unter dem Rufe: „die Republitaner tom: 
men!’ Bon Schreden ergriffen ſtuͤrzte Alles fort, verwirrte fich und 
er — der eiligen Flucht alle Habſeligkeiten in den Haͤnden der 

er 


Endlich ruͤckten die Republifaner ein; fie fanden die Stadt halb 
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verlaffen und einen großen Theil des Marine: Materials —— Gluͤck⸗ 
licherweiſe hatten die Galeerenſclaven dem Brande Einhalt gethan. 
Bon ſechs und funfzig Linienfchiffen und Fregatten waren nur noch 
fieben Linienfchiffe und elf Fregatten übrig, die andern waren von den 
Engländern genommen oder verbrannt worden. Bald folgten auf die 
Schreden ber Belagerung und Räumung die Gräuel der revolutionds 
ren Rache. Wir werden fpäter den fernern Verlauf der Unglüdöfälle 
erzählen, welche über diefe fo ftrafbare als unglüdliche Stadt hereins 
brachen. Die Einnahme von Toulon erregte große Freude zu Paris 
und machte gleichen Eindrud wie der Sieg bei Watignied, die Ein: 
nahme von Lyon und die Entfesung von Landau. Nun burfte man 
nicht mehr fürchten, daß die Engländer, auf Zoulon geiüet, Verhee⸗ 
rung und Aufruhr im Suͤden verbreiten wuͤrden. — Nicht ſo gluͤcklich 
endete der Feldzug an den Pyrenaͤen; doch war trotz der zahlreichen 
Unfaͤlle und einer großen Unerfahrenheit der Feldherrn nur die Linie 
des Tech verloren gegangen, und bie an ber Tet den Franzoſen ges 
blieben. Nach dem unglüdlichen Gefechte bei Truillas am 22. Sep: 
tember (1. Bendemiaire), wo Dogobert fo biel Tapferkeit und Kalt: 
blütigkeit: bewiefen hatte, war Ricardos, flatt vorwärtd zu marfchi- 
ren, an ben Tech zurückgegangen. Die Wiedereinnahhme von Ville⸗ 
frandhe und. eine den Republikanern geſendete Verftärfung von funf: 
gehn Zaufend Mann hatten ihn zu dieſer rüdgängigen Bewegung 
eftimmt. Nachdem er die Blofade von Eollioure und von Port:Vendre 
aufgehoben hatte, z0g er fich in das Lager von Boulon zwifchen Geret 
und Ville⸗Longue ‚und forgte für feine Verbindungen, indem er bie 
große Straße von Bellegarde deckte. Die Repräfentanten Fabre und 
Gaſton wollten zwar das Lager angreifen laffen, um fie über bie Py— 
renden zurücdzumerfen, allein der Angriff war ohne Erfolg und führte 
nur zu unnuͤtzem Blutvergießen.' 23 
Bol Ungebuld, etwas Wichtiged zu unternehmen, träumte Fabre 
fchon längft von einem Zuge über, die Pyrenden, um die Spanier zum 
Ruͤckzuge zu nöthigen. Da man ihn überredet hatte, das Fort von 
Rofas könne durch einen Weberfal genommen werden, fo wurden feinem 
Wunſche gemäß und troß der entgegengefegten Meinung der Generale 
drei Eolonnen über die Pyrenden gejchidt, welche in Eſpola zufammen- 
treffen ſollten. Doch zu ſchwach und zu fehr von einander entfernt, 
konnten fie fich nicht vereinigen, wurden geichlagen unb mit einem bes 
deutenden Werlufte auf die große Gebirgskette zurüdgemworfen. Dies 
eſchah im Dectober. Im November ſchwollen durch Gewitter die Wald: 
* an, unterbrachen die Verbindung der verſchiedenen ſpaniſchen 
Lager unter einander und ſetzten ſie in die groͤßte Gefahr. — Dies 
war eine ee "ge den Spaniern für die Niederlagen, die man 
erlitten hatte, Rache zu nehmen. Es blieb ihnen, um über den Tech 
u gehen, nur die Brüde von Geret, und fie waren Daher auf dem lin⸗ 
en Ufer, von Waſſer und Hunger bedroht, in ber Gewalt der Fran- 
zofen. Allein nichts von: Allem gefchah, was hätte gefchehen follen. 
Nah Dagobert hatte Turreau und nach diefem Doppet ben 
Oberbefehl erhalten, und die Armee befand fich in völliger Unordnung. 
Man Ichlug fi läffig in der Gegend von Ceret, verlor fogar das La: 
ger von Saintsgerrsol und ließ Ricardos den Gefahren feiner Stel: 
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lung enteinnen. Er rächte fich bald defto beffer für die überflandene 
Gefahr, flürzte fih am 7. November (17. Brumaire) auf eine franzd- 
fiihe Colonne, welche zehn Zaufend Mann ſtark auf dem rechten Ufer 
des Tech, zwifchen dem Fluß, dem Meere und den Pyrenäen, ftehen 
eblieben war, ſchlug fie und brachte fie in folhe Unordnung, daß fie 
erft in Argelss wieder fammeln konnte. Unmittelbar darauf ließ 
Ricardos die Divifion Delatre in Collioure angreifen, nahm Col: 
lioure, Port-Vendre und Saint-Elme und warf die Franzofen ganz 
über den Tech zurüd. So wurde ber. Feldzug in den legten Tagen 
des Decembers beendigt. Die Spanier nahmen ihre Winterquartiere 
an den Ufern des Tech; die Franzofen lägerten um Perpignan und an 
den Ufern ded Tet. Lebtere hatten etwas Land.verloren, aber immer 
noch weniger, ald man nad) fo vielen Niederlagen hätte erwarten fols 
Im; auch war dies die einzige Grenze, an welcher der Feldzug nicht 
* zuhmvoll für die Waffen der Republik beendigt wurde. An den weft: 
lichen Pyrenaͤen hatte man fich gegenfeitig auf die Vertheibigung bes 
ſchrͤnkt. — In der Vendée waren neue und furchtbare Schlachten zum 
großen Vortheile für die Republik, aber zum großen Nachtheile für 
Frankreich gefchlagen worden, welches auf beiden Seiten nur Sranzofen 
erblidte, die einander würgten. . 

Die am 17. Dttober (26. Wendsmiaire) bei Chollet gefchlagenen 
Vendeer hatten fich, achtzig Tauſend an der Zahl, Männer, Weiber, 
Kinder und Greife, an dad Ufer der Zoire geworfen. Da fie nicht 
wagten, in ihr von den Republifanern beſetztes Land zurücdzufehren und 
fie, einer fiegreichen Armee gegenüber, das Feld nicht länger behaupten 
Tonnten, dachten fie erft darauf, in die Bretagne zu ziehen und den 

. Seen Bonhamps zu folgen, als diefer junge Held ſchon todt war 
und ihr trauriges Geſchick nicht mehr leiten konnte. Wie bereits ers 
mähnt, hatte ee am Rage vor ber Schlacht bei Cholet eine Abtheilung . 
abgeſchickt, um den Poſten von Varade an ber Loire zu nehmen. Dies 
fer von den Republitanern ſchlecht bewachte Poften wurde denn auch 
in der Nacht vom 16. zum 17. genommen. "Nachdem die Schlacht 
verloren war, Eonnten alfo die Vendser ungehindert mittelft einiger am 
Ufer gefundenen Kähne und von den Kanonen der Republitaner ges 
ſchuͤtzt, über den Fluß fegen. Da. die Gefahr bisher auf dem linken 
Ufer geweſen war, hatte die Regierung nicht daran gedacht, dad rechte 
Ufer zu vertheidigen. Saͤmmtliche Städte in der Bretagne waren 
chlecht bewacht, und einige hier und da zerfireute Abtheilungen waren. 
nit im Stande, die Vendéer aufzuhalten, und flohen bei ihrer Annd- 
hetung. Diefe drangen alfo ungehindert vor und zogen nach einander 
durh Sande, Ehateau:Gonthier und Laval, ohne den geringften Wider; 


zu finden. | 
Während deſſen befand fich bie republifanifche Armee über deren 
Mari, ihre Anzahl und ihre Plane in Ungewißheit; einen Augenblid 
ielten fie fie fogar fchon für vernichtet, und die Repräfentanten fchrie: 
ben dies bereitö dem Gonvente. Kleber allein, der noch immer die 
Armee unter Lechelle’s Namen commanbdirte, glaubte das Gegentheil 
und bemühte fish, jene gefährliche Sicherheit zu zerflören. In der That 
erfuhr man bald, daß die Vendéer, weit entfernt aufgerieben zu fein, 
noch dreißig bis vierzig Raufend Bewaffnete und Kampffähige unter 
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dem fliehenden Haufen zählten. Es wurde ſogleich ein Kriegsrath zu: 
fammenberufen, und da man nicht wußte, ob die Fluͤchtlinge den Weg 
nach Angers, oder nach Nantes einſchlagen, ob ſie ſich nach der Bre— 
tagne wenden, oder nach der untern Loire gehen wuͤrden, um ſich mit 
Charette zu vereinigen, ſo beſchloß man, daß die Armee ſich theilen, 
ein Theil unter Haxo Charette bie Spiße bieten und Noirmoutiers. 
wieder nehmen, ein anderer unter Kleber das Lager von Saint-George 
bei Nantes beſetzen, der Neft, aber in Angers bleiben follte, um diefe 
Stadt zu deden und den Marfch des Feindes zu. beobachten. Wäre 
man beffer ‚unterrichtet gemefen, fo hätte man bald: gefehen, daß man 
in Maffen vereinigt bleiben und die Vendeer unabläfftg verfolgen müffe. 
Bei der - Verwirrung und Beflürzung aber, in der ſich dieſe befanden, 
waͤre es leicht geweſen, fie — zerſtreuen und zu vernichten; al⸗ 
lein man wußte nicht, welche Richtung ſie eingeſchlagen hatten, und 
"bei dieſer Ungewißheit war ber jetzt gefaßte Entſchluß noch der kluͤgſte. 
Bald jedoch erhielt man guͤnſtigere Nachrichten und erfuhr den Marſch 
der Vendéer nach Candé, Chateau-Gonthier und Laval. Sogleich 
beſchloß man, ſie zu verfolgen und zu erreichen, ehe ſie noch die Bre— 
tagne in Aufruhr bringen und ſich einer großen Stadt oder eines See⸗ 
hafens bemaͤchtigen konnten. Die Generale Vimeux und Haxo blie— 
ben in Nantes und in der untern Vendée ſtehen; der ganze Reſt ber 
Armee marfchirte nach ande und. Chateau:Gonthier. Weſtermann 
und Beaupuy bildeten den Vortrab; Chalbos, Kleber, Canuel 
befehligten jeder: eine Divifion, und Lechelle ließ, vom Schlacdhtfelde 
entfernt, Klebern, ber das Vertrauen und bie Bewunderung ber 
Armee befaß, die Bewegungen leiten. » — “ 

Am. October (4. Brumaire) Abends langte ‚ber Vortrab der 
Republikaner in Chateau: Gonthier anz das — war noch um 
einen Tagemarſch zuruͤck. Weſtermann wollte, obgleich fein; Trup⸗ 
pen ſehr ermuͤdet waren, die Nacht ſchon einbrach, und man noch ſechs 
Stunden: bis Laval zurüdzulegen hatte, dennoch fogleich. dahin mar: 
ſchiren. Beaupuy, eben fo tapfer, aber vorfichtiger ald Weſter⸗ 
mann, bemühte ſich vergebens, ihn auf die Gefahr aufmerkſam zu 
machen, der er fich ausfege, wenn er den Haufen der. Benbeer mitten: 
in. der Nacht, vom Hauptheere weit: entfernt und .mit ganz. ermübdeten 
Truppen angreife; er mußte dem älteren Befehlöhaber. nachgeben, und 
man feste fich fogleih in Marfh. Mitten. in der Nacht vor Lapal 
angelangt, fandte Weftermann einen Officer zur Recognoscirung 
ab; von feiner Hige fortgerifien, griff dieſer an, flatt zu recognosciren, 
und trieb die Worpoften ſchnell zuruͤck. Jetzt ward Laͤrm in Laval, 
die. Sturmglode ertönte, und bald war bie ganze feindliche Maſſe in 
Bewegung, den Republifanern die Spige zu bieten. Weflermann 
entwidelte feine ganze Tapferkeit, und es entſpann fich ein ernfter 
Kampf, den die Dunkelheit der Nacht nur noch mörberifcher. machte. 
Die republikaniſchen Vortruppen hätten ſich, obgleich geringer an Zahl, 
doch wohl gehalten, aber die Neiterei Weſtermann's, welche nicht 
immer fo tapfer war als ihr Anführer, Löfte fich. plöglih auf und 
nöthigte ihn zum Rüdzuge, der durch die Bemühungen Beaupuy’s 
in ziemlicher Ordnung nach Chateau Gonthier vollführt würde. Am 
folgenden Zage langte dad Hauptcorps dort an, So war denn am 
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3%. die ganze Armee daſelbſt vereinigt, der Vortrab durch einen blu⸗ 
tigen und unnuͤtzen Kampf erfchöpft, und dad Hauptcorps durch einen: 
langen Marfch ermübet, den e3 ohne Lebensmittel, ohne Schuhe und. 
auf fhlechten Wegen zurüdlegen mußte. Weftermann und die Re— 
präfentanten wollten zwar von Neuem vorbringen, doch Kleber wi: 
derſetzte fich Iebhaft und feßte den Beſchluß durch, nicht über Villierd 
hinaus, das ift die Hälfte ded Weges von Chateau: Gonthier, nah . 
Laval zu gehen. E | 
Es handelte fich jeßt darum, Laval planmäßig anzugreifen. Diefe 
Stadt liegt an der Mayenne, und es wäre unvorfichtig geweſen, an 
dem linken Ufer, das man beſetzt hatte, hin zu marfchiren, mie dies 
auch eim fehr ausgezeichneter, mit der Gegend völlig bekannter Dfficier, 
Savary, richtig bemerkte. Die Vendéer Eonnten leicht die Brüde 
von Laval befegen und fich dort gegen alle Angriffe behaupten; fie 
hätten ferner, während die republifanifche Armee auf dem linken Ufer 
unnüßerweife zufammengedrängt war, längs des rechten Ufers bin- 
marfchirend, ihr im Rüden über die Mayenne gehen und fie unver: 
muthet überwältigen koͤnnen. Er fchlug —— vor, den Angriff zu 
theilen und einen Theil der Armee auf da rechte‘ Ufer zu führen. 
Auf diefer Seite brauchte man über Feine Brüde zu gehen, und bie 
Belebung von Laval bot Feine Schwierigkeiten; Lechelle nahm daher 
diefen von den Generulen gebilligten Plan an; doch am folgenden ' 
Tage ertheilte er, der bisweilen nur aus feiner Nichtigkeit heraustrat, 
um offenbare Fehler zu begehen, den einfältigften und mit den Be: 
Ihlüffen des vorigen Tages wiberfprechendften Befehl. Er ſchrieb 
nämlich in. feinen gewöhnlichen Redensarten, man folle längs bes lin— 
fen Ufers majeftätifh und in Maffe nah Laval marfchiren. 
Kleber und alle Generale waren daruͤber höchft aufgebracht, doch fie 
mußten gehorchen; Beaupuy rücdte zuerft vor, unmittelbar auf ihn 
folgte Kleber. Die ganze Armee der Vendéer war auf den Höhen 
von Entrames ausgebreitet, Beaupuy eröffnete dad Gefecht, und 
Kleber breitete fich recht und links auf der Straße fo viel als 
möglih aus. Da er jedoch das Mißliche diefer Stellung wohl er: 
kannte‘, ließ er Lechelle melden, daß er die Divifion Chalbos ge: 
gen die Flanke des Feindes führen fole, um ihn durch dieje Bewe— 
gung zum Wanken zu bringen. Allein diefe aus den in Orleans und 
ort gebildeten Bataillonen zufammengefeste Abtheilung, welche ſchon 
fo oft geflohen war, lief aus einander, noch ehe fie ſich in Marich 
feßte. Lechelle jagte zuerft mit verhängtem Zügel davon; ber größte 
heil des Heeres, der nicht im Kampfe war, folgte in größter Eile, 
Lechelle an. der Spibe, und eilte nach Chateau: Gonthier und von 
da nach Angers, und felbft die tapfern Mainzer, welche bisher noch 
nie geflohen waren, Löften fich hier zum erſten Male auf. Sest ward 
die Niederlage allgemein; Beaupuy, Kleber, Marceau, die Re 
präfentanten Merlin und Zurreau bemühten fi auf alle mögliche 
Beile, die Flüchtlinge aufzuhalten; doch vergebens, und Beaupuy 
erhielt einen Schuß in die Bruft. In eine Hütte getragen, rief er: 
„Laßt mich hier und zeigt meinen Soldaten mein blutiged Hemd!’ 
Der tapfere, Durch feine außerordentliche Unerfchrodenheit befannte 
3 \ 08, der die Grenadiere führte, ‚fiel an ihrer rn Endlich hielt 
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ein Theil der Armee bei Lion d'Angers an, während ber. andere nach 
Angers felbft floh. Die Erbitterung gegen Lechelle, ‚welcher dad 
Beifpiel zu diefer feigen Flucht gegeben hatte, war allgemein, und bie 
‚Soldaten murrten laut. Am folgenden Tage während der Revue 
riefen die wenigen Zapfern, welche bei den Fahnen geblieben waren, 
und dies waren nur die Mainzer: „Nieder mit Lechelle! Es lebe 
Kleber und Dubayet! Gebt und Dubapyet wieder!’ Lechelle, 
welcher dies Gejchrei hörte, wurde dadurch ſowohl gegen die Main 
Armee ald auch gegen die Generale, die ihn durch ilre Tapferkeit bee 
fchämten, nur noch erbitterfer, die Nepräfentanten aber, als fie fahen, 
daß auch die Soldaten fich gegen Lechelle erklärten, befchloffen ihm 
den Befehl. zu nehmen, und trugen "denfelben Klebern an. Diefer 
weigerte fich jedoch, ihn anzunehmen, weil er die Stellung eines Ober: 
befehlöhaberd, die ihn ſtets der Willkuͤhr der Nepräfentanten, des Mi- 
nifterd und des MWohlfahrtsausfchuffes Preis gab, nicht wünfchensmwerth 
fand, und erflärte fich nur bereit, die Armee unter dem Namen eines 
Andern zu leiten. Man übertrug daher den Befehl Chalbos, einem 
der älteften Generale der Armee; Lechelle aber Fam dem Beſchluſſe 
der Repräfentanten zuvor, nahm unter dem Vorwande einer Krankheit 
feinen Abfchied und ging nady Nantes, wo er einige Zeit Darauf ftarb. 
Da Kleber fah, daß die Armee theild in Angers, theils in 
Lion d'Angers zerflreut, ſich in einem Fläglichen- Zuftande befand, fo 
fhlug er vor, fie in Angers ſelbſt erft zu vereinigen, ihr einige Raſt— 
tage zu gönnen, fie mit Schuhen und Kleidern zu verfehen, und fie 
wieder volftändig zu organifiren. Diefer Vorfchlag wurde angenom- 
men, und ſaͤmmtliche Truppen in Angerd vereinigt. Inzwiſchen hatte 
Lechelle nicht verabfäumt, in feinem Entlaffungsgefuche die Mainzer 
Armee anzuflagen und jenen tapfern Männern eine Niederlage bei- 
zumefjen, die allein durch feine Feigheit herbeigeführt wurde. Seit 
langer Zeit ſchon mißtraute man dieſer Armee wegen ihres Corpsgei⸗— 
ſtes, ihrer Anhänglichkeit an ihre Anführer, und ihrer Abneigung gegen 
den Generalftab von Saumur. Das lebte Gefchrei: „Es lebe Du— 
bayet! Nieder mit Lechelle!’ machte fie vollends der Negierung 
verdächtig. Bald erhielt auch der Wohlfahrtsausfhuß einen Befchluß, 
worin er fie aufzulöfen und mit den übrigen Corps zu vermifchen 
‚verordnete, und Kleber felbft warb mit deffen Ausführung beauf- 
tragt. Obgleich nun diefe Mafregel gegen ihn felbft und feine Waf- 
fengefährten gerichtet war, fügte er fich doch gern, weil er einfab, 
wie gefährlich der Geift der Eiferfucht und des Haſſes fei, welcher 
zwifchen ber Befakung von Mainz und den Uübrigen Truppen über- 
band nahm, und befonderö weil er wußte, welchen Bortheil es ge= 
währe, gute Golonnenfpigen zu bilden, welche richtig vertheilt, ihre 
eigene Kraft der ganzen Armee mittheilen Fonnten. 

‚Während ſich dies in Angers zutrug, wußten tie Vendeer, welche 
bei Laval von den Republifanern befreit waren und ihren March durch 
nichts mehr gehemmt fahen, gleichwohl nicht, wozu fie fich entfchließen 
ober wohin -fie den Kriegsfchaupla verlegen follten. Es boten fich 
zwei gleich vortheilhafte Punkte darz fie hatten nämlich die Wahl zwi: # 
ſchen der Spitze der Bretagne und der Normandie. Man wußte, daß 
am aͤußerſten Theile der Bretagne die Prieſter und Adeligen den Fa— 
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natismus der Einwohner aufs Hoͤchſte geſteigert hatten und daß man 
die Bendeer dort mit Freuden aufnehmen wuͤrde; dazu wuͤrde ihnen 
der außerordentlich zerichnittene und bergige Boden nicht geringe Mit: 
tel gewährt haben, Widerftand zu leiften, und zugleich hätten. fie ſich 
am Ufer ded Meeres und in Verbindung mit den Engländern erhal: 
ten. Das Außerfte Ende der Normandie ‚Dagegen oder die Halbinfel - 
Cotentin war zwar etwas weiter entfernt, aber viel leichter zu bewa⸗ 
‘en, denn wenn fie Port:Beil und Saint:Cosme nahmen, verfperrten 
fe diefelbe gänzlich. Auch fanden fie dort die wichtige Feſtung Cher— 
urg, welche von der Landfeite für fie leicht zugaͤnglich, mit Vor— 
täthen aller Art verfehen und befonders zur Verbindung mit den Eng: 
lindern fehr geeignet war. Beide Pläne boten alfo große Wortheile, 
und ihre Ausführung war nur mit wenig Schwierigkeiten verbunden. 
Die Straße nach der Bretagne war nur von ber Armee von Breft 
beſetzt, welche —— commandirte, und welche hoͤchſtens von fuͤnf 
bis ſechs Tauſend Mann ſchlecht organiſirter Truppen gebildet wurde. 
Die nach der Normandie fuͤhrende Straße wurde durch die Armee von 
Cherbourg vertheidigt, welche aus Landſturm beſtand, der geneigt 
(hien, ſich beim erſten Flintenſchuſſe aufzuloͤſen, und nur, einige Tau— 
ſend Mann regelmaͤßigere Truppen befanden ſich dabei, welche Caen 
noch nicht verlaſſen hatten. So hatte die Maſſe der Vendöoer vor kei— 
ner der beider Armeen fich zu fürchten: man konnte fogar bei einiger 
Schnelligkeit leicht vermeiden, mit ihnen zufammen zu treffen. Aber 
die Vendeer waren mit ber Gegend unbefannt; fie hatten nicht einen 
Dfficier, welcher ihnen hätte Näheres über dad Terrain der Bretagne 
und ber Normandie fagen Eönnen, welche militairifchen Wortheile bie: 
felben böten, und welche feſte Pläge fie hätten. So glaubten fie zum 
Beifpiele, Cherbourg fei auf der Landfeite befefligt; deshalb waren fie 
nicht im Stande, fich fchnell zu entfchliegen, auf ihrem Marſche 
indiguptgen einzuziehen ober überhaupt mit Kraft und Beflimmt: 
heit v handeln. 
'" Obgleich zahlreich, befand fich ihr Heer doch in einem Fläglichen 
Buftande, und alle Hauptanführer waren theild todt, theils verwundet. 
Bonchamps hatte auf dem linken Ufer geendet; D’ELbEe war ver: 
wundet nach Noirmoutierd gebracht worden, und Lescure, der einen 
Shuß in die Stirn erhalten hatte, wurde flerbend dem Heere nachge- 
führt. Der einzige Larochejacquelein war übrig geblieben und hatte 
ben Oberbefehl übernommen; Stofflet commandirte unter ihm. Die 
Armee hätte jebt, ba fie genöthigt war, ihren Standpunft zu verlaffen, 
organifirt werden follen, allein fie 309 wie eine Nomadenhorde bunt 
durch einander, mit Weibern, Kindern und Wagen in ihrer Mitte. In 
einem regelmäßigen Heere find die Zapfen, die Schwachen und die 
gezwungen, beifammen zu ‚bleiben und ſich gegenfeitig zu un: 
f .. Einige muthvolle Männer reichen hin, der ganzen Maffe 
ihre fe eit mitzutheilen; hier aber ‚blieb Niemand in Reihe 
und Glied, Feine Compagnie: ober Bataillon-Abtheilung wurde beob- 
achtet, Jeder zog mit wen er wollte, und nur die Zapferften hatten 
‚Sich: zufammengereiht und bildeten ein Corps von fünf bis ſechs Tau: 
md Mann, welche ſtets bereit waren, zuerſt vorzudringen. Diefen folgte 
ein minder zuverläffiger Haufen, der blos dadurch einen Sieg enticher: 
5 * 
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den Eonnte, daß’ er einem fchoh zum Wanken gebrachten Feinde in bie, 
. Flanken fiel. Beiden Abtheilungen folgten endlich bunt durdy einander 
‚die große Maffe, die ſtets bereit war, beim erften Flintenfchuffe zu flie: 
ben. So waren von den dreißig bis vierzig Tauſend Bewaffneten 
eigent®h nur einige Tauſend Zapfere zu rechnen, welche aus eignem 
Antriebe immer zum Kampfe bereit waren. Der Mangel an Unter: 
abtheilungen machte e8 unmöglich, Detachements zu bilden, ein Corps 
nach dem einer oder .dem andern Punkte zu führen, oder irgend einige 
Dispofitionen zu treffen. Die Einen folgten Larochejacquelein, 
die Andern Stofflet, und zwar nur ihm allein. Es war daher un 
möglich, Befehle zu geben; Alles was man erlangen Fonnte, war, fie 
durch Signale aufzufordern,: daß fie folgen follten. Nur Stofflet. 
hatte einige vertraute Bauern, welche ihren Kameraden feinen Willen 
bekannt machten. Man hatte Faum zwei Hundert Reiter und etwa 
dreißig Kanonen, welche fchlecht bedient und unterhalten wurden. Das 
Gepaͤck erfchwerte den Marſch; die Weiber und Greife fuchten, um 
ficherer zu fein, fich unter die Tapferften zu mifchen, und wurden die— 
fen dadurch in ihren Bewegungen hinderlich. Es fchlich ſich Mißtrauen 
unter den Soldaten gegen bie Dfficiere ein, indem Erftere behaupteten, . 
diefelben wollten nur an dad Meer ziehen, um fich einzufchiffen, und 
die unglüdlishen Bauern, die fie aus ihrer Heimath fortgerijfen, ver- 
laſſen. Dgr oberfte Rath, deffen Gewalt nur noch dem Scheine nach 
beftand, war unter ſich uneinigz die Priefter darin zeigten fich unzu= 
frieden mit dem militairifchen Anführern und es wäre Daher nichts leich⸗ 
ter gewefen, als ein ſolches Heer zu vernichten, wenn nicht bei den Re— 
publifanern felbft die größte Unordnung im Oberbefehle geherrfcht hättte, 
Die Vendeer waren fonacd unfähig, irgend einen Plan zu ent 
werfen und auszuführen. Sie hatten die Loire feit ſechs und zwanzig 
Tagen verlaffen und in biefer langen Zeit gar nichtd gethan. Endlich 
nach langem Zögern faßten fie einen Entfchluß. Auf der einen Seite 
fagte man_ihnen, Nenned und Saint: Malo wären von bedeutenden 
Zruppenabtheilungen befest, auf der andern, Cherbourg fei auf der 
Landfeite ſtark befeftigt; fie entfchloffen fih demnach Granville zu be> 
lagern, das an der Küfte zwifchen der Spite der Bretagne und der 
Normandie lag. Diefer Plan hatte befonderd den Vortheil, daß fie 
der Normandie, die man ihnen als fehr fruchtbar und mit reichen Bor: 
räthen verfehen fchilderte, näher Famen, daher marfchirten fie auf. Fou— 
— Man hatte dort zwar funfzehn bis ſechszehn Tauſend Mann 
Landſturm gegen fie zufammen gebracht, diefe liefen aber aus einander 
ohne einen Schuß zu thun. So Famen fie am 10. November nach 
Dol, und am 12. nad) Aoranches. = | 
Am 14. November (24. Brumaire) fchlugen fie den Weg nad 
Granville ein, indem fie die Eh; ihrer Leute und ihr ganzes Gepäd 
in Avranches zurüd ließen. . Die Befakung von Granville wollte einen 
Ausfall thun, doch die Bendeer fchlugen Fi zurüd und drangen hinter 
ihre in die Vorſtadt ein. Zwar blieb der Befagung fo .viel Zeit die 
Thore zu fchließen; allein die Vorſtadt blieb in der Gewalt der Ben: 
deer, denen auf diefe Weile der Angriff fehr erleichtert wurde. Sie 
drangen in*der Vorftadt bis an die Pallifaden vor, die man eben erft 
errichtet hatte; ohne fie jedoch auszureißen, begnügten fie fih damit, 
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gegen die Waͤlle zu plaͤnkeln, waͤhrend man ihnen durch Kartaͤtſchen 
und Kugeln antwortete. Zu gleicher Zeit ſtellten fie einige Stuͤck Ge: 
ſchuͤz auf den benachbarten Höhen auf und ſchoſſen unnüser Weife 
auf die Zinnen der Mauern und die Häufer der Stadt, am Abend 
aber zerftreuten fie fich umd verließen die Vorftadt, wo fie dem Feuer 
der Feſtung ausgeſetzt waren. Außer Kanonenfchußweite fuchten fie 
Wohnung, Lebensmittel und befonders Feuer, denn .ed begann fehr Falt 
zu werden. Kaum vermochten die Anführer einige Hundert Mann in 
der Borftadt zurüd zu halten, um das Zirailleursfeuer fortzufegen. — 
Am folgenden Tage trat ihre Unfähigkeit einen befeftigten Ort zu neh: 
men, noch deutlicher hervor; fie wendeten ‚nochmals ihre Batterien an, 
doch ohne allen Erfolg. Nun plänkelten fie von neuem längs ber Pal: 
liſaden, wurden aber ba!d völlig entmuthigt, als plöglich Einer unter 
ihnen auf den Gedanken kam, die Ebbe zu benugen, an dem Strande 
hinzuziehen und bie Stadt von ber Seite bed Hafens zu nehmen. . 
Sie ſchickten ſich eben zu diefem ‚neuen Verſuche an, als die in Gran: 
ville eingefchlofjenen Repräfentanten die Vorſtadt in Brand ſtecken lie: 
ben. Sie mußten biefe nun räumen und waren auf den Nüdzug be: 
dacht; der Verſuch von der Seefeite unterblieb gänzlich, und fie kehr— 
ten am folgenden Zage nad) Avranched”zu dem Reſte ihrer Leute und 
zu ihrem Gepäde zurüd, Seht erreichte die Entmuthigung den höch- 
ften Grad; fie beflagten fich bitterer als je über die Anführer, wel: 
he fie aus ihrem Lande fortgeriffen und nun verlaffen wollten, 
und verlangten mit großem Gefchrei, man folle. fie an die Loire 
zurüd führen. Vergebens machte Larochejacquelein an ber 
Spite ter Tapferſten einen neuen Berfuch, fie in die Normandie 
zu führen; ‚vergebens marfchirte er nach Bille-Dieu und nahm es, ihm 
folgten Faum Tauſend Mann. Der Reft des Haufens ſchlug den Nüd: 
weg nad) der Bretagne ein, z0g nach Pontorfon von wo; er gekommen 
war, und bemächtigte ſich zu dieſem Zwecke deshalb der Brüde von 
Beaur, welche über die Selune führte. BG 
Während fich dies in Granville zutrug, war bie: republifanifche 
Armee in Angerd nen organifirt worden, und man, führte fie, nachdem 
man ihr kaum die nothwenbigfte kurze Raft gegoͤnnt, nah Rennes, 
um fie mit ben ſechs bis fieben Tauſend Mann, der Armee von Breſt, 
welche Roffignol commandirte, zu vereinigen. Hier berieth man id) 
in einem Kriegsrathe über die Maßregeln, welche zur fernern Verfol— 
gung der Vendeer zu nehmen fein. Chal bos hatte aus Nüdjicht 
auf feine zerrüttete Gefundheit die Erlaubniß erhalten, ſich im Ruͤ— 
den der Armee aufzuhalten, um feine Gefundheit wieder herzujtellen, 
und Roffignol war inzwifchen von den Repräfentanten der Ober: 
befehl über die Armee. des MWeften und die von Breſt übertragen wor: 
den, deren Stärke fih zufammen auf zwanzig bid ein,und zwanzig - 
Zaufend Mann belief. Es ward befchloffen, daß dieſe beiden Armeen 
unverzüglich nach Antrain marfchiren, der General Tribout, welcher mit 
drei biö vier Tauſend Mann in Dol ftand, ſich nach Pontorfon begeben, 
und General Sepher, der ſechs Zaufend Mann von der Armee von 
Cherbourg bei fich hatte, der Vendéer Colonne folgen folle. So mußte 
diefe, zwifchen dem Meere, dem Poften in Pontorfon, dev Armee in 
Antrain und Sepher geftellt, bald eingefchloffen und vernichtet werben. .. 
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Dies Alles. wurde in eben dem Augenblide volführt, als die Ven: 
deer Avranches verließen und fich der Brüde von Beaur bemächtigten, 
um nach Pontorfon vorzurüden. Ed war ber 18. November (28. Bru: 
maire). General Zribout, ein Schwäßer ohne alle Kriegsfenntniß, 
brauchte um Pontorfon zu behaupten, nur einen engen Weg zu be: 
feßen, der durch einen Moraft führte, welcher die Stadt umgab und 
nicht umgangen werden konnte; in fo vortheilhafter Stellung wäre es 
ihm möglich gewefen, die. Vendéer zu. hindern, auch nur einen Schritt 
vorwaͤrts zu thun; aber fobald er den Feind gewahr wurde, verließ er 
den Engpaß und drang vorwärtd. Durch die Einnahme der Brüde 
von Beaur ermuthigt, griffen nun die Vendséer ihn Eräftig an, brach— 
ten ihn zum Weichen, benusten die Unordnung feines Ruͤckzuges, war⸗ 
fen fi) hinter ihm in den Engpaß und febten fich fo in den Beſitz 
von Pontorfon, dem fie ſich nie hätten nähern follen. — Durch dieſen 
unverzeihlichen Fehler öffnete fich den Vendéern ein unerwarteter Weg. 
Sie fonnten nun nach Dol marfchiren, aber von Dol mußten fie nad 
UAntrain, wo ihnen die Hauptarmee der Republikaner entgegen fand; 

leichwohl räumten fie Pontorfon und rüdten gegen Dol vorn We 
ermarin feste ihnen nach; fich flet3 gleick in feinem Ungeflüm, riß 

er Marigny mit feinen Grenadieren mit fich fort und wagte es, die 

Vendéer mit feinem bloßen VBortrab bis Dol zu verfolgen. . Es gelang 
ihm, fie einzuholen und in Unordnung in die Stadt zu treiben; doch 

bald fammelten fie fich wieder, drangen aus Dol vor und nöthigten 

‚ burch - ein wohl gerichteted moͤrderiſches Feuer den Vortrab der Repu⸗ 
biifaner, fich auf eine weite Strede zuräd zu ziehen. . 

Kleber, der noch immer bie Armee durch feinen Rath leitete, 
obgleich einem Anderen der Oberbefehl übertragen worden, that zur 
gänzlichen Vernichtung der Vendser den Vorfchlag, ſie einzufchliegen 
und durh Hunger, Krankheit und Elend allmälig aufzureiben, und 
dies um fo mehr, ald das Ausreißen bei den republifaniihen Truppen 
fo häufig geworden, daß von einem offenen Angriffe die gefährlichiten 
Folgen zu fürchten fanden. Wenn man dagegen Antrain, Pontorfon 
und Dinan befeftigte, fo wurden die Vendéer zwifchen dem Meere und 
drei verſchanzten Punkten eingefchloffen, und wenn man fie alle Zage 
duch Weftermann und Marigny beunruhigen ließ, fo fchien ihre 
gänzliche Vernichtung außer allem Zweifel. Die Repräfentanten bil: 
ligten denn auch diefen Plan, und die nöthigen Befehle wurden dem: 
gemäß ertheilt. . Plößlich aber langte ein Officier von Weftermann 
mit dee Erklärung an: daß, wenn man feinen General unterftüßen 
und Dol von der Seite von Antrain her angreifen wolle, während er 
ed von Pontorſon her bebränge, das Fatholifche Heer gänzlich aufge: 
rieben werden würde. Die Repräfentanten geriethen jebt in Feuer; 
Prieur von der Marne, ein von gleihem Ungeflim wie We; 
ſtermann, ließ den urfprünglich verabredeten Plan abändern, und 
man befchloß, daß Marceau an ıder Spige einer Colonne. zugleich 
mit Weftermann auf Dol marfchiren fole. — Am 21. früh rückte 
Weftermann gegen Dol vor. In feiner Ungeduld verfäaumte er, fich 
davon zu überzeugen, ob die Colonne Maroran’sd, die von Antrain 
anruͤcken mußte, ſchon auf dem Schlachtfelde fei, und griff in größter 
Eile an. Die Vendéer erwiderten feinen Angriff durch ein furchtbares 
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Feuer. Seht breitet Weſtermann fein Fußvolk aus und gewinnt 
‚Boden; allein fchon beginnt ed an Patronen zu fehlen, und zu einer 
rüdgängigen Bewegung gezwungen, ftellte er fich ruͤckwaͤrts auf einer 
Hochebene auf. Die Vendeer, died benußend, werfen fich auf feine 
Abtheilung und ‚zerfireuen fie, ald eben Marceau im Angefichte von 
Dol anlangt. Die fiegreichen VBendeer vereinigen fich gegen ihn, aber 
er leiftet den ganzen Tag über den heldenmüthigften Widerfland und 
behauptet- dad Schlachtfeld, ruft aber, da feine Stellung zu gefährlich 
war, Kleber zu Hilfe. Diefer eilte herbei und rieth ihm, eine zwar 
rüdwärtd liegende, jedoch. fehr fefte Stellung in der Gegend von Trans 


"zu nehmen. Noch zögerte man, Kleberd Rath zu befolgen, als bie 


Annäherung der Vendeer Plänkler die Truppen zum Weichen brachte, 
Diefe liefen anfangs aus einander, doch fammelte man fie bald wieder 
in der von Kleber angegebenen Stellung, und nun erneuerte biefer 
feinen erfien Borfchlag, Antrain zu befeftigen. Man billigt ihn zwar, 
doch will man nicht nad) Antrain zuruͤckkehren, fondern in Trans blei- 
ben und fich dort verfchanzen, um mehr in der Nähe von Dol zu fein. 
Ploͤtzlich aber änderte man mit berfelben Inconfequenz, die fich bei allen 
bisherigen Entihlüffen offenbart hatte, abermal3 den Plan und ent: 
ſchloß fich, troß aller den Zag zuvor gemachten Erfahrungen, zu einem 
wiederholten Angriffe Weſtermann erhielt —— und den 
Befehl, von ſeiner Seite her anzugreifen, waͤhrend die Hauptarmee von 
Trans aus den Angriff machen wuͤrde. 
Vergebens wendete Kleber dagegen ein, daß die vom geſtrigen 
Tage noch entmuthigten Truppen Weſtermanns nicht Stand hal: 
ten wuͤrden; die Repraͤſentanten blieben bei ihrer Meinung, und der 
Angriff wurde auf den folgenden Tag feſtgeſetzt. Die Ausfuͤhrung un: 
terblieb nicht. — Der Feind war indeß Beflermann und Marig⸗ 
ny zuvorgefommen, get fie an und zerftreute ihre Truppen, obgleich 
diefe anfehnliche Verftärfung erhalten hatten. Vergebens bemühten ſich 
die Generale, fie zurüd zu halten; vergebens fammelten fie einige Tapfere 
um fich: fie wurden felbft mit fortgeriffen, die fiegreichen Vendéer aber 
verließen diefen Punkt und zogen mehr recht Dem von Trans an: 
rüdenden Heere entgegen. 
Mährend fie diefen Wortheil errangen und zur Erlämpfung eines 
zweiten fich anfchidten, hatte der Kanonendonner in der Stadt Dol 
alle die Shrigen mit Schreden erfüllt, welche noch nicht zum Kampfe 
ausgerudt waren. Weiber, Greife, Kinder und Nachzügler liefen nach 
allen Seiten und flohen theild nah Dinan, ‚theild dem Meere zu. 
Bergebens bemühten fich ihre Priefter, das Kreuz in ber Hand, fie 
zurüdzuführen; Stofflet und Larochejacquelein eilten nad) allen 
Seiten, um fie wieder in das Gefecht zu bringen, nur mit Mühe ge: 
lang es, fie aufzuhalten und auf der: Straße nach Trans den Zapfen 
nachzufuͤhren, die ihnen bereit3 votausgeeilt waren. — Im Hauptlager 
der Republikaner herrſchte wine nicht geringere Unordnung. Roſſig— 
nol und die Repräfentanten befahlen Alle zugleih und konnten fi 
weder verftändigen, noch plangemäß handeln. Kleber und Mar: 
ceau waren tief befimmert_vorausgeeilt, um die Gegend zu recognos⸗ 
ciren und die Beflrebungen der Vendéer zu vereiteln. Bor dem Feinde 
angelangt, wollte Kieber mit dem Vortrabe der Breſter Armee an- 
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greifen, doch fhon bei dem erften Schuffe lief biefe auseinander. Nun 
hieß er die größtentheild aus Mainzer Bataillonen beftehende Brigade 
Canuel vorrüden, die ihrer alten Tapferkeit treu, den ganzen Tag 
über feften Widerſtand leiftete und von allen übrigen Truppen verlaf- 
fen, allein auf dem Schlachtfelde blieb. Doch die Rotte der Vendéer, 
welche Weftermann gefchlagen hatte, griff fie in der Flanke an und 
nöthigte auch fie zum Ruͤckzuge. Bis nach Antrain verfolgten fie die 
Vendéer, und die ganze republifaniiche Armee mußte endlich. dDiefen Ort 
verlaffen und ſich nah Rennes zurüdziehen. — Jetzt erft, wiewohl zu 
ſpaͤt, ſah man die Weisheit der Rathichläge Klebers ein, und Rof: 
fignol, in einer ber großmüthigen Regungen deren er bisweilen fähig 
war und feinen Widerwillen gegen die Mainzer Generale befämpfend, 
erichien im Kriegdrathe mit einem Papiere, welches fein Entlafjungd= 
efuch enthielt. „Ich verfiehe nicht eine Armee zu commandiren,“ 
agte er. „Man gebe mir ein Bataillon und ich werde meine Pflicht 
erfüllen, doch dem Oberbefehle kann ich nicht Genüge leiften. Hier ift 
meine Entlaffung, und wer fie zurüdmeift ift ein Feind der Republik!’ 
— ‚Keine Entlaffung!” rief Prieur von der Marne; „Du bift der 
ältefte Sohn des Wohlfahrtsausſchuſſes. Wir wollen Dir Generale 
geben, welhe Di mit Rath unterflügen und flatt Deiner für den Er: 
folg verantwortlich ind!" In Verzweiflung über bie bisherige fchlechte 
Anführung der Armee fhlug Kleber einen Plan vor, der allein der 
Lage der Sachen wieder eine günflige Wendung geben Eonnte, aber 
freilich zu den Anordnungen der Repräfentanten wenig paßt... „Man 
laſſe,“ fagie ex, „Rofflignol den Oberbefehl, ernenne aber einen An 
führer für fammtlihe Zruppen, einen für die Artillerie und einen für 
bie Reiterei.” Sein Borfchlag ward angenommen, und nun hatte er 
den. Muth Marceau für fammtlihe Truppen, Weftermann für 
die Reiterei und Debilly für die Artillerie al Anführer vorzufchlas 
gen, obfchon alle drei ald Glieder der Mainzer Partei verdächtig was 
‘ren. Indeß nur einen Augenblid fritt man über die Perfonen und 
gab bald dem Einfluffe des erfahrneren und edelmüthigen Krieger 
nach, welcher die Republik nicht aus Ueberfpannung liebte, fondern - 
aus dem natürlichen Gefühl eines Mannes, der mit bemundernswer: 
ther. Nedlichkeit und Uneigennügigkeit das fürmifhe Feuer und Ta— 
lent feines Standes in feltenem Grade verband. Kleber hatte Mar: 
ceau in Vorſchlag gebracht, weil diefer junge tapfere Mann ihm ganz: 
lich ergeben und auf feine Treue zu rechnen war; bamit lag die Lei: 
tung ganz in feiner Hand, und er war gewiß den Krieg glüdlich zu 
beendigen, wenn Roffignol in: feiner Unbebeutendheit verblieb. — 
Man vereinigte nun die Divifion von Cherbourg, weldhe aus der 
Normandie gefomnien war, mit den Armeen von Breft und des We; 
fiend und verließ Rennes, um gegen Angerd vorzurüden, wo die Ben- 
deer die Loire zu überfchreiten drohten. Lebtere durch den doppelten 
Sieg auf der Straße nad Pontorfon und auf der nach Antrain im 
Rüden gefichert, dachten nur daran, in ihre Heimath zurüdzufehren. 
Sie gingen, ohne einen Schuß zu thun, durch Fougéres und Laval 
und wollten fich ber Stadt Angers bemächtigen, um auf der Brüde 
von Ge über die Loire zu gehen. Prog der legten Erfahrung vor 
Sranville, hatten fie immer noch nicht die Ueberzeugung ihrer Unfähig- 
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keit gewonnen, befeftigte Pläge zu nehmen. Gie warfen fih am 3. 
December in die Vorſtaͤdte von Angers, begannen zu. plänkeln und 
jegten died auch am folgenden Tage fort; doch fo groß auch ihr Eifer 
war, fich einen Weg in ihre Heimath, von ber fie nur noch die Loire 
trennte, zu bahnen, mußten fie doch bald alle Hoffnung auf einen 
glüdtichen, Erfolg aufgeben. Der Vortrab Weftermann’s, ber an 
diefem age, dem Aten anlangte, entmutbigte fie vollends und bewog 
fie von ihrem Vorhaben abzuftehen, Sie ſetzten fi nun in Bewes 
gung und gingen an ber Loire hinauf, ohne noch zu willen, wo fie 
diefelbe überfchreiten koͤnnten. Die Einen wollten bis Saumur, bie 
Andern bis Blois; doch im Augenblide der Berathung erfchien unver: 
muthet Kleber auf dem Wege nah Saumur und nöthigte fie, fich 
abermald nach der Bretagne zurücdzuziehen. So irrten die Unglüdlis 
hen ohne Lebensmittel, ohne Schuhe, ohne Wagen zur Fortſchaffung 
Ihrer Familien, und von anftedenden Krankheiten verzehrt, von Neuem 
in der Bretagne umher: nirgends ein Zufluchtsort, nirgends ein Net: 
tungsweg, die Straßen waren mit Zurüdgebliebenen bededt, und im 
Lager vor Angers fand man Meiber, und Kinder, welche vor Hunger 
und Froft umgekommen waren. Schon begannen fie zu ‚glauben, daß 
der Convent nur gegen ihre Anführer, aufgebracht fei, und Viele wars - 
fen die Waffen weg und flohen heimlich durch das Land. ‘Endlich bes 
wog fie die Kunde von dem Ueberfluffe an Xebensmitteln und den 
Gefinnungen der Bewohner von Mans, fich dahin zu begeben.. Sie 
Ingen durch La Fleche und rüdten nach einem leichten Scharmüßel in 
ans ein. Se 

Die republifanifche Armee: folgte ihnen. Es waren in berfelben 
neue Zwiftigfeifen unter den Generalen ausgebrochen, indem Kleber 
dur feine Keftigfeit die unruhigen Köpfe in Furcht: gefegt und die 
Repräfentanten genöthigt hatte, Noffignol mit feiner. Divifion zur 
Brefter Armee nach Rennes zurüdzufchiden. Ein Beſchluß des Wohl: 
fahrtöausfchuffes gab nun Marceau. den Titel eines Oberbefehlsha⸗ 
berö und feste alle Mainzer Generale ab, geftattete aber Marceau 
fih vor der Hand Klebers Rath zu bedienen. Marceau erklärte, 
er würde ben Oberbefehl nur annehmen, wenn Kleber ihm zur Seite 
ſtehe um Alles anzuordnen. „Wenn ich den Titel annehme,” fagte er 
zu Kleber, „übernehme ich den Verdruß und die VBerantwortlichkeit 
und überlaffe -Dir den Befehl und die Mittel, die Armee zu retten.‘ 
— „Sei ruhig Freund,“ erwiderte Kleber; „wir wollen zufammen 
kaͤmpfen und uns zufammen guillotiniren laſſen.“ 

Sie festen fi in Marfch, und von dieſem Augenblide an bezeich: 
neten Einigfeit und Feſtigkeit alle ihre Handlungen. Der Bortrab 
Beftermanns kam am 12. December nah Mans, griff fogleicy die 
Dendeer an und verbreitete Verwirgung und Schreden unter ihnen, 
Doc einige Zaufend Zapfere unter Barochejacquelein vereinigten 
ji vor der Stadt und zwangen Weftermann, fih auf Marceau, 
der eben mit einer Divilion ankam, zurüdzumwerfen, während Kleber 
mit dem Meft der Armee noch zurüd war. Weflermann wollte, ob: 
gleih es Nacht war, auf der Stelle angreifen, und Marceau ber 
eineötheild von feinem Feuer hingeriffen, anderntheild aber den Zabel 
Klebers, den feine Kälte und Ruhe nie verließ, fürchtete,. noch zoͤ— 
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gerte: gab endlich nach und griff Mans an. Die Sturmglode er- 
tönte, und Berzweiflung brach über die Stadt herein. Weftermann 
und Marceau flürzten fich durch die Nacht, warfen Alles vor fich 
nieder und drängten, troß des mörbderifchen Feuerd aus den Häufern, 
den größten Theil der Vendéer auf den Marktplag zufammen. Mar: 
ceau ließ rechts und Links die dahin führenden Straßen fperren und 
hielt fo die Vendéer eingefchloffen; doch war feine Stellung nicht ohne 
Gerahr, denn mitten. in der Nacht in die Stadt eingefeilt, fonnte er 
leicht im Rüden angegriffen und umzingelt werden. Deshalb ließ er 
Kleber bitten, fo ſchnell ald möglich mit feiner Divifion herbeizuei- 
len, der auch mit Tagesanbruch anlangte; der größte Theil der Ven— 
deer aber war bereits geflohen, und nur die Tapferften ftanden noch, 
um den Rüdzüg zu deden. Man griff fie mit dem Bajonette an, 
durchbrach ihre Reihen und zerftreute He, und das fchredlichfte Gemetzel 
begann nun in der ganzen Stadt. | 
Nie war eine Niederlage fo mörberifch gewelen; eine große Menge 
zurüdgelaffener $rauen wurden gefangen, und Marceau felbft rettete 
ein junges Mädchen, ſchoͤn und fittfam, das feine Eltern verloren hatte 
und in der Verzweiflung nur bat, ihr den Zod zu geben. Er nahm 
fie vol Achtung und Zartgefühl in feinen Wagen und- brachte fie un— 
berührt an einen fichern Ort. Weit und breit war die Gegend mit 
Flüchtlingen befäet, welche Weftermann unermüdlich verfolgte, und 
ringsum lagen die Wege mit Leichen bededt. Die Unglüdlichen, welche 
nicht mußten, wohin fie fliehen follten, Eehrten zum dritten Male nach 
Laval zurüd, verließen ed aber fogleich wieder, um nach der Loire zu 
ziehen. Bei Ancenis wollten fie dieſelbe überfchreiten; Larocheiac: 
quelein und Stofflet aber warfen fih uuf dad linke Ufer, um, 
wie man tagt, Boote wegzunehmen und auf das rechte Ufer zu brin- 
gen, Sie kamen nicht wieder; man verfichert, ‘die Rückkehr fei ihnen 
unmöglich gewefen. Der Uebergang konnte daher nicht Statt finden, 
und der Haufen der Vendeer, der Gegenwart und bed Rathes feiner 
beiden Anführer beraubt, feste, unabläffig verfolgt und befländig, wie: 
wohl vergebens, einen Uebergang fuchend, feinen Zug an der Loire 
fort. Bol Verzweiflung befchloffen fie endlich, nad) der Spige der 
Bretagne, nad) Morbihan zu flüchten. Sie wenbeten ſich nad) Blain, 
wo fie einen unbedeutenden Wortheil über den Vortrab ihrer Verfolger 
erfämpften, und von hier nach Savenay, dem lebten Punkte, von wo 
die Flucht nah Morbihan möglich fchien. 

‚Die Republitaner waren den Vendéern unabläffig gefolgt und 
trafen an dem nämlichen Abende in Savenay ein, an welchem diefe 
bafelbft ankamen. Zur Linken diefed Orts floß die Loire, zur Rechten 
waren Moräfte, und vor denfelben ein Gehoͤlz. Kleber erfannte bald, 
wie wichtig es fei, dad Gehoͤlz rl denfelben Zag zu befegen und fich 
zum Herrn ſaͤmmtlicher Höhen’ zu machen, um am folgenden Zage bie 
Vendeer in Savenay zu vernichten, ehe fie noch Zeit hätten, es zu 
verlaffen. Er ließ daher den Vortrab gegen fie anrüden und benußte 
den Augenblid, wo die Vendéer aus dem Gehölze vordrangen, flürmte 
tühn mit einem Haufen Fußvolk hinein und vertrieb fie gänzlich 
daraus. Jetzt flohen fie nad) Savenay, wo fie ſich einſchloſſen und 
die ganze Nacht ein lebhaftes Feuer unterhielten. Weflermann und 
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die Repraͤſentanten ſchlugen vor, ſie ſogleich anzugreifen, um noch in 
derſelben Nacht Alles zu vernichten; Doch Kleber, der ſich durch kei— 
nen Fehler um den gewiffen Sieg bringen mochte, erklärte beftimmt, 
nicht angreifen zu wollen, und antwortete, in unerfchütterlicher Kalt 
blütigkeit verharrend, auf Feine Aufforderung. So hinderte er jede Art 
von Bewegung. Ä 
Am folgenden age mit dem Früheften war er mit Marceau 
zu Pferde und durchritt feine Linien, ald die Vendéer, voll Verzweif— 
lung und entfchloffen, dieſen, Tag nicht zu überleben, ſich zuerft auf Die 
Republifaner ſtuͤrzten. Mäarceau rüdte mit dent Centrum, Ganuel 
mit dem rechten und Kleber mit dem linken Flügel vor, und warfen 
die Vendeer mit Ungeflüm zuruͤk. Marceau und Kleber trafen 
in der Stabt zufammen, fammelten alle Reiterei,. die fie fanden, und 
festen den Bendeern nad. Die Loire und die Moräfte verfperrten den 
Unglüdlichen jeden Ausweg; Viele wurden mit dem Bajonett nieder: 
uefoßen, Andere gefängen genommen, und nur Wenige entrannen. An 
diefem Rage wurden diefe Eolonnen völlig aufgerieben, und ber fchred: 
liche Krieg in der Vendée erreichte damit jein Ende. — Go hatten 
diefe Unglückkichen, welche durch die Unklugheit ihrer Anführer ihrer 
imath entführt und gezwungen worden waren, einen Hafen zu fu: 
en, um fich zu den Engländern-zu flüchten, vergebens den Fuß in 
die Wellen des Oceans * Da fie Granville nicht nehmen konn— 
ten, führte. man fie an die Loire zuruͤck; fie konnten diefelbe nicht übers 
fhreiten, wurden zum zweiten Male nady der Bretagne zurücdgetrieben 
und von da wieder an die Loire, und unvermögend bieje verhängniß: 
volle Schrante zu durchbrechen, kamen fie faft alle zwifchen Savenay, 
der Loire und ben Moräften um. Weftermann erhielt den Auftrag, 
ben Reft der Flüchtlinge mit feiner Neiterei zu verfolgen; Kleber 
und Marceau kehrten nad Nantes zurüd, wo fie am 24. vom Volfe 
eine Art Triumph erhielten und von dem Sacobinerclub mit einer Bür- 
gerfrone beſchenkt wurden. | 
Betrachtet man den merkwürdigen Feldzug von 93 in feinem gan 
zen Umfange, fo muß man dieſe ungeheuern Anftrengungen bewundern, 
welche je ein bebrohted Volk machte. Im Sahre 1792 hatten die Ver— 
bündeten, die damals noch nicht flart genug waren, ohne Einheit und 
Nahdrud gehandelt; die Preußen hatten einen lächerlichen Einfall in- 
die Champagne verfucht, und die Defterreicher fich begnügt, in- den 
Niederlanden Lille zu berennen, während die Franzofen in ihrer erften 
Begeifterung die Preußen über den Rhein, die Defterreicher über die 
Maad zurüdtrieben und die Niederlande, Mainz, Savoyen und bie 
Grafſchaft Nizza eroberten. Das große Jahr 93 begann auf ganz'an- 
dere Weife. Die Verbündeten wurden durch drei Mächte verftärkt, 
welche bisher neutral geblieben waren. Durch die Ereigniffe des 21. 
Sanuar aufs Aeußerſte getrieben, hatte Spanien funfzig Taufend Mann 
an die Pyrenaͤen gefandt;. eben fo war Pitt durch Frankreich felbft 
enöthigt worden, fich zu erklären, und England und Holland hatte 
dh zugleich dem Bunde angefchloffen, der jo um dad Doppelte ver: 
flärft und von den Hilfsmitteln des Feindes beffer unterrichtet, feine 
Streitkräfte vermehrte und fi) auf einen entfcheidenden Schlag vorbe: 
reitete. So war Frankreich, wie unter Ludwig XV., dem Angriff von 
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anz Europa ausgeſetzt geweſen, obſchon ed diesmal ſich diefe zahllofen 
Feite nicht durch feinen Ehrgeiz, fondern durch den gerechten Unwils' 
len. über die Einmifhung der Mächte in feine innern Angelegenheiten‘ 
zugezogen hatte. —— — 
Im März hatte Duͤmouriez auf tollkuͤhne Weiſe den Feldzug 
— indem er ſich in Kaͤhne warf, um in Holland einzufallen; 
während deſſen hatte der Prinz von. Coburg die Generale Dümous 
riezs überfallen, ſie über die Maas: zuruͤckgeworfen und ihn genöthigt; 
fich felbft an die Spige feiner Armee zu flellen.. So ward er gezwun⸗ 
en, die Schlacht bei Neerwinden zu liefern; fchon war: biefe fchreditche 
lacht gewonnen, als der linke Flügel mich und über die Gette zu- 
rüdging, worauf der Rüdzug angetreten werben mußte und die Fran: 
zofen Belgien in wenig Zagen verloren. Da die Gemüther durch das 
Unglüd erbittert waren, hatte Dümouriez mit dem Convente gebro: 
hen und war zu den Defterreichern übergegangen. .:Zu. gleicher Zeit 
war Cuſtine bei Frankfurt gefchlagen, an den Rhein. zurüdgetrieben 
und von Mainz abgefchnitten worden, während. er die Preußen dieſe 
wichtige Feftung einfchließen und belagern ließ. Die Piemontefer hat: 
ten inzwiichen die Sranzofen bei Saorgio zurüdgefchlagen;. die Spa: 
nier brachen in die Pyrenaͤen ein; endlich empörten ſich noch die weft: 
lichen Provinzen, die ihrer Priefter beraubt und durch die Aushebung 
von dreimal Hundert Zaufend Mann aufs Aeußerfte gebracht, im Na— 
men des Throned und des Altars, den verzweiflungsvollften Kampf 
begannen. Jetzt erft hatte die Bergpartei durch den Abfall Dümou: 
riez's, die in den Niederlanden, am Rhein und an ben Alpen erlit= 
tenen Niederlagen und vorzüglich -durd) den Auffland des Weſten auf: 
gebracht, jede Nüdfiht aus den: Augen gefeßt, die Girondiften mit 
Gewalt aus dem Gonvent geftoßen und alle Glieder deffelben, von wel: 
chen fie Rathichläge der Mäßigung befürchten fonnten, gewaltfam ent: 
fernt. Diefe neuen Frevel hatten ihr neue Feinde erwedt und von 
drei und achtzig Departements erhoben fich fieben und fiebzig gegen 
die Regierung, welche damald gegen Europa, die royaliſtiſche Vendée 
und drei Wiertheile des füderaliftiihen Frankreich zugleich kaͤmpfen 
mußte. Um dieſe Zeit war ed, wo die Franzofen die Schlacht von 
Famard und den tapfern Dampierre verloren, Valenciennes vollends 
eingefchloffen und Mainz hart bedrängt wurde, wo die Spanier über 
den Tech gingen und Perpignan bedrohten, und die Vendeer Saumur 
nahmen und Nantes belagerten, während die Föderaliften fich fchon 
anfchidten, von Lyon, Marſeille, Bordeaur und Caen aus auf Paris 
loszugehen. Sue 
Bon allen Seiten konnte man bamald einen Fühnen. Marfch ge: 
gen die Hauptfiadt unternehmen, — Revolution in wenigen Tagen 





beendigen und auf lange Zeit die Fortſchritte europaͤiſcher Civiliſation 
hemmen. Zum Glüde belagerfe man jedoch nur Feflungen. : Man 
wird ſich erinnern, Daß der Convent die Departement3 nur durch die 
tröftigften Mafregeln zum Gehorfam brachte, indem er fie feine 
ganze Macht fühlen ließ und die bis Bernon vorgedrungenen Unvor: 
fihtigen zerſtreute, und wie damals die Vendéer glüdli von Nantes 
zurüdgetrieben und in ihren fiegreichen Marche aufgehalten wurden. 
Doch während der Gonvent über die Foͤderaliſten triumphirte, hatten 
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feine andern Feinde die beunruhigendften Fortfchritte gemacht. Valen⸗ 
cienned und Mainz wurden nad denkwuͤrdigen Belagerungen genom: 
men; ber -föberaliftifche Krieg aber hatte zwei neue unheilvolle Greig- 
nifje, die Belagerung von Lyon und den Verrath von Zoulon herbei= 
geführt; die Wendeer felbft, obgleich durch den glüdlihen Widerftand 
von Nantes. zwiſchen der Loire, dem Meere und Poitou eingefchloffen, : 
hatten die Heeresabtheilungen Weftermann’s und Labaroliere’s, 
welhe in ihr Land hatten eindringen- wollen, zuruͤckgeſchlagen, kurz nie 
hatte man fich noch in einer fchwierigeren Lage befunden. Die Ber: 
bündeten wurden im Norden und am Rhein nicht mehr durch Bela: 
gerungen aufgehalten; Syon.und Zoulon gewährten den: Piemontefern 
fefte Stüßpunfte, die Vendée endlich fchien unbezwinglicd und bot den 
Engländern einen Landungsplatz dar. Da endlich hatte der Gonvent 
die Abgeordneten der Urverfammlungen nach Paris berufen, ihnen die 
Verfaſſung des Jahres II. zur Beeidigung und Vertheidigung vorge: 
kgt und in Uebereinftimmung ‚mit Ihnen decretirt, daß ganz Sranfreich, 
fowohl Menfchen als Sachen, zur Verfügung der Regierung ftehen 
ſollten. Hierauf folgte ſchnell die Aushebung in Maffe, und zwar einer 
Altersclaſſe nach) der andern, man maßte fi fortan das Recht an, ' 
Alles was zum Kriege erforderlich, zu requiriren; man führte das große 

Buh ein und belaftete die Reichen mit einer gezwungenen Anleihe, 
um einen heil der Alfignaten einzuziehen und die Nationalgüter ans 
zubringen; man fandte zwei große Armeen nach der VBendee, ließ die 
Beſatzung von Mainz mit der Poft dahin bringen und befchloß end: 
lich, diefed unglüdliche Land durch Feuer zu verheeren und deſſen Be: 
völferung anders wohin zu verpflanzen. Endlich trat Carnot in ben 
Wohlfahrtsausſchuß ein und begann Ordnung und Einheit auch in 
die Kriegsangelegenheiten zu bringen. — Die Franzofen hatten das 
Gäfarlager verloren, doch Kilmaine mindeftens durch feinen glüdlichen 
Ruͤckzug die Ueberrefte der Norbarmee gerettet. Die Engländer waren 
inzwifhen nad Dünfirchen marfchirt, um es zu belagern, während die 
Deiterreicher le Quesnoy angriffen. Eine flarfe Heeresabtheilung war 
damals von Lille in den Ruden des Herzogs von York gefchidt wor: 
den und hätte Houchard, ber bei diefer Affaire ſechszig Tauſend 
Franzofen commandirte, den Plan Carnot's richtig erfaßt und wäre 
gegen Furnes marfchirt, fo würde nicht ein Engländer davon gefom: 
men fein. Statt fich aber zwifchen das Obfervationd- und das Belas 
gerungscorps zu. flellen, war er gerade auf fie zugerüdt und ' hatte 
jelbft damit noch die glüdliche Schlaht von Hondtichooten und die 
Aufpebung der Belagerung von Dünkirchen bewirkt: Died war der 
erfte Sieg der Franzofen, der Dünfirchen rettete, den Engländern alle 
Fruͤchte dieſes Krieges raubte und Freude und Hoffnung dur ganz . 
Srankreich verbreitete. Doch bald. verwandelten neue Unfälle Diefe 
Freude in neue Beſorgniſſe. Le Quesnoy war von ben Defterreichern 
genommen; die Armee Houhard’s,.bei Menin von einem panifchen 
Schrecken ergriffen, aus einander geflohen; die Preußen und Oefterrei- 
cher, welche jeit der Einnahme von Mainz unaufhaltfam vorwärts 
fchritten, fianden auf den beiden Abhängen der Vogeſen, bebrohten bie 
Weiffenburger Linien und fchlugen die Sranzofen in verjchiedenen -Ge- 
fechten. Die Einwohner von Eyon leifteten zu gleicher Zeit Präftigen 
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Widerſtand, und die Piemonteſer hatten Savoyen wieder genommen und 
waren nach Lyon hinabgezogen, um bie franzoͤſiſche Armee zwiſchen 
wei Feuer zu bringen; dazu war auch Ricardos uͤber die Tet und 
uͤber Perpignan hinaus gegangen, waͤhren die Theilung der Truppen 
des Weſtens in zwei Armeen, in die von Rochelle und von Breſt, den 
Erfolg des am 2. September in Saumur verabredeten Schlachtplans 
vereitelte. Canclaux, von Roſſig nol ſchlecht unterſtuͤtzt, befand ſich 
damals allein im Herzen der Vendée und zog ſich auf Nantes zuruͤck. 
Da wurden denn neue, noch energiſchere Maßregeln ergriffen, und die 
Dictatur durch Einfuͤhrung der Revolutionsregierung vervollſtaͤndigt 
und proclamirt. So hatte man die Gewalt des Wohlfahrtsausſchuſſes 
nad) Maßgabe der Gefahr gefteigert, die Aushebungen verdoppelt und 
die Heere bedeutend verſtaͤrkt. Die Neuangelommenen waren ald Be- 
fagung in die feſten Pläße vertheilt, die beffer organifirten Truppen 
in vie Linie einzurüden beordert, und den Armeen vom Gonvent auf: 
gegeben worden, in einer beflimmten Frift zu fiegen. 

Die Folgen, diefer Maßregeln konnten nicht ausbleiben; die ver: 
ſtaͤrkten Armeen des Norden zogen fich in Lille und Guife zufammen. 
Die Verbündeten rüdten vor Maubeuge, das fie noch in diefem Feld- 
zuge nehmen wollten; doch Sourdan brach von Guife auf, lieferte 
den Defterreichern die Schlacht bei Watignied und zwang fie, die Be: 
lagerung von Maubeuge aufzuheben. Die Piemontefer wurden inbeffen 
von Kellermann über den St. Bernhard zurücdgeworfen, yon von 
ber durch das Aufgebot zufammengebrachten Mafje mit Sturm genom: 
men, Ricardos über die Vet 'zurüdgetrieben, und die Armeen von 
Rochelle und Breft unter einem einzigen Anführer, Lechelle, den 
Kleber leitete, vereinigt, überwältigten die Vendéer bei Cholet und 
zwangen fie, über die Zoire zu fliehen. | 

- Ein einziger Unfall trübte die Freude über alle dieſe Ereigniffe, 
nämlich der Verluſt der Weiffenburger Linien; doch der Wohlfahrtdaus: 
fhuß wollte troßdem den Kampf nicht eher aufgeben, als bis auch diefe 
wieder genommen wären, und ber, junge Hoche, Befehlähaber der 
Mofelarmee, der bei Kaiferölautern fo unglüdlih als tapfer focht, 
wurde trotz feiner erlittenen Niederlage belobt. Da diefer nicht Die 
Zruppen ded Herzogs von Braunfchweig ‚hatte durchbrechen koͤnnen, 
war.er Wurmfern in die Flanke gefallen. Nun fchlugen die verei- 
nigten Armeen ded Rheins und ber Mofel die. Defterreicher jenfeits 
Weiſſenburg zurüd, zwangen ben Herzog, dieſer rüdgängigen Bewegun 
zu folgen, entfesten Landau und fchlugen ihr Lager in der Pfalz auf. 
Jetzt ward auch Zoulon durch einen glüdlichen Gedanken und durch 
sin Wunder von Kühnheit wieder genommen; die Vendoer endlich, 
die man bereitö für vernichtet hielt, die aber in wilder Verzweiflung, 
achtzig Zaufend an berZahl ü ie Loire gegangen waren, um einen 
Hafen zu fuchen und ſich den Engländern in die Arme zu werfen, 
wurden von ber Meereöküfte und von den Ufern der Loire zurüdgejagt 
und zwifchen diefen für fie unüberfleiglihen Schranken aufgerieben. 
Blos an den Pyrenaͤen waren die Franzofen unglüdlich geweſen, doch 
auch hier hatten fie nur die Linie des Tech. verloren und lagerten noch 
immer vor Perpignan. — Mahı fieht, wie in dieſem großen und. fürdy: 
terlichen Jahre Europa die Revolution mit aller Kraft bebrängte, wie 
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ed fie ihre erſten Siege von 92. büßen läßt, ihre Armeen zurüdfchlägt, 
alle Grenzen auf einmal überfchreitet, und wie ein Zheil von Frank: 
reich felbft fich empört und feine Anfirengungen mit denen der feindlis 
hen Mächte vereinigt. Da aber erhebt fich die Revolution; ihre Wuth 
verfündet der 31. Mai, der das Heer ihrer Feinde vermehrt und fie 
der Beſtimmung zu weihen fcheint, gegen Europa und drei Viertel der 
eignen aufrührerifchen Provinzen zu unterliegen. Aber bald zwingt fie 
ihre innern Feinde zum, Gehorfam, bringt eine Million Männer auf, 
fhlägt die Engländer bei Hondtfchooten, wird wieder gefchlagen, verdop⸗ 
pelt ihre Anfirengungen, gewinnt bei Watignied eine Schlacht, nimmt 
die Weiffenburger Linien wieder, wirft die Piemontefer über die Alyen 
zurüd, flürmt Lyon und Zoulon und fhlägt die Vendeer zweimal hin; 
tereinander, zuerft in ber Vendéee, und dann in der. Bretagne. Nie 
gab es ein größeres, der Bewunderung und Nachahmung der Völker 
wirdigered Schaufpiel. Frankreich erhielt Alles wieder, was es verlos 
ven hatte, bid aufConde, Valenciennes und einige Forts in Rouffilonz 
die Mächte Europa's dagegen, bie nur ein einziges Volk zu befämpfen 
hatten, hatten gar nichtd ausgerichtet, Flagten einander an und machten 
fi gegenfeitig die. Schmad des Feldzuges zum Vorwurf. Frankreich 
aber erweiterte feine Hilfsmittel und follte im folgenden Jahre noch 
furchtbarer auftreten. 


Biertes Kapitel, 





Der Convent hatte angefangen, ag Maßregeln gegen die _ 
unrubige Zaction der Cordelierd und der Ministerial: Agenten zu er 
greifen, Ronfin und Vincent befanden ſich im Gefängniffe, wäh: 
rend ihre Anhänger fi) bemühten, ihnen ‚die Theilnahme der eifrigen 
Revolutiondmänner zu gewinnen, Momoro bei den Gorbeliers, He 
bert bei den Jacobinern. Die Cordeliers verfaßten hierauf eine Ein- 
gabe, worin fie in nicht fehr achtungsvollem Zone anfragten, ob man 
Bincent und Ronfin deshalb beftrafen wolle, weil fie Dümou: 
riez, Euftine und Briffot muthig verfolgt hätten, und erflärten: 
daß fie beide Bürger fortwährend ald ausgezeichnete Patrioten betrach- 
ien, vielweniger denn fie aus ihrer .Gefelfchaft flogen würden. Die 
Sacobiner dagegen fprachen fi in der von ihnen verfaßten Petition 
gemäßigter aus und begnügten fi) mit der Bitte um Beichleunigung 
des Berichtd über Vincent und Ronfin, um fie entweder zu bes 
min wenn fie ſtrafbar, oder in Zreiheit zu fegen, wenn fie unfchul: 
ig wären. | 

Der Wohlfahrtsausſchuß ſchwieg noch immer; nur Collot⸗d'Her—⸗ 
bois allein, obgleich Mitglied des Ausichuffes und daher gezwungener 
Anhänger ber Regierung, zeigte den größten Eifer für Ronfin. Der 
Grund dafür 109. nahe; die Sache Vincent's war ihm zwar völlig 
fremd, aber die Ronfin’d, der mit ihm nach Lyon gefendet, der Voll: 
ſtrecker feiner blutigen Befehle gewefen war, ging ihn allerdings fehr 
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nahe an. Collot-d'Herbois hatte mit Ronſin behauptet: unter 
den Lyoneſen gaͤbe es nur etwa hundert Patrioten, die uͤbrigen muͤßte 
man verbannen oder hinrichten, die Rhone mit Leichnamen anfuͤllen, den 

anzen Suͤden dadurch in Schrecken ſetzen und dem aufruͤhreriſchen 
Toulon Angſt einflößgen. Ronfin befand fih im Gefängniffe, weil 
er diefe fchredlichen Aeußerungen in einem öffentlichen Anfchlage wider: 
holt hatte, folglich mußte Collot-d'Herbois, der zurüdberufen wor⸗ 
den war, um von feiner Sendung Bericht zu erflatten, fehr viel daran 
liegen, dad Benehmen Ronſin's zu rechtfertigen, um mit feinem ei— 
genen zu verfühnen, Da Fam eine Bittfchrift, von einigen Lyoner Buͤr⸗ 
gern unterzeichnet, an, welche das fchredtichfte Bild von dem Unglüde 
Diefer Stadt entwarf, Sie fchilderte, wie der Kartätfchenhagel auf bie 
Hinrichtungen der Guillotine gefolgt fei, wie eine ganze Bevölkerung 
vom -Untergange bedroht, und eine reihe und gewerbfleißige Stadt 
nicht durch den. Hammer, fondern durch Minen’ zerftört- werde. Diefe 
Eingabe, welche vier Bürger zu unterzeichnen ben Muth hatten, machte 
einen fhmerzlihen Eindrud auf den Convent. Gollot:d’Herbois 
beeilte fich, feinen Bericht abzuftatten, und flellte in feinem Revolu— 
tionstaumel diefe fchredlihen Hinrichtungen unter dera Lichte dar, wie 
fie feiner eignen erhigten Einbildungskraft erfchienen, nämlich als une 


erläßlih und in der Natur der Sache begründet. — „Die Lyonefen,“ 


fagte er im Wefentlichen, „waren befiegt, allein fie fcheuten ſich nicht, 
laut zu erklären, daß fie bald Rache nehmen würden. Man mußte 
dieſe noch nicht fügfamen Aufrührer mit Schreden erfüllen, gleich Allen 
denen, welche Willens fein Eonnten, ihrem Beifpiele zu folgen; es war 
ein fchnelles und fchredliches: Beifpiel nöthig. Die gewöhnlichen Werk: 
zeuge des Todes arbeiteten nicht rafch genug; der Hammer zerftörte 
nur langfam. Kartätichen aber vernichteten die Menfchen, Minen zer: 
förten die Häufer: Die Getödteten hatten all ihre Hande in das Blut 
der Patrioten getaucht. - Eine Volfscommiflion fand fie mit: ſchnellem 
und fiherm Blick aud der Menge der Gefangenen heraus, und man 
hat nicht Urfache, nur einen - der Gefallenen zu beklagen.’ — Collot—⸗ 
d'Herbois nöthigte fo den erflaunten Gonvent, das zu billigen, was 
ihm felbft fo natürlich erfchien; dann ging er zu den Sacobinern und 
beklagte fich über die Mühe, die es ihm gekoftet, fein Benehmen zu 
rechtfertigen, und über- das Mitleiden, welches die Lyoneſen eingeflößt 
hätten.  „Diefen Morgen,” fuhr er dann fort, „mußte - ich noch Um: 
ſchreibungen gebrauchen, damit man den Tod ber Verräther gut nr 
Man weinte, man fragte, ob fie auf den erfien Streich gefallen waͤ— 
ren? — Die Revolutionsfeinde auf den erſten Streih! — Fiel, Cha: 
lier auf den erften Streich? *)— Ihr erkundigt Euch darnach, ſprach 


ich zum Gonvent, wie dieMenfchen geftorben find, die no vom Blute: 


unferer Brüder rauchen? Wenn ſie nicht todt wären, fo würdet Ihr 
fchwerlich hier berathen! Aber kaum verſtand man dieſe Sprache. Sie 
konnten nicht von Todten fprechen hören; fie fürchteten fich vor Ge: 
fpenftern!”” — Hierauf ging Eollot=d’Herbois auf Ronfin über, 
indem er fagte, diefer General habe alle Gefahren ber Patrioten im 


*) Diefer von ben Zöderaliften in Lyon verurtheilte Anhänger des Berges wurde 
fo jchlecht hingerichtet, daß der Denker dreimal anfegen mußte, ehe fein Kopf fiel, 


Süden 'getheilt, habe mit ihm ben Dolchen ber Ariftofraten getroßt 
und die größte Feftigfeit beiviefen, um der Republik Achtung zu vers 
ſchaffen, aber freilich ftenten fich.alle Ariftofraten über deffen Verhaf— 
tung, denn fie fchöpften daraus Sofnung für ihr Intereffe. „Wa 
hat denn Ronfin begangen, daß man ihn verhaftete?” fuhr Collot 
fort. „So fragte ich Sedermann, aber Niemand konnte es mir fagen.” 
— Um folgenden Tage, am 3. Nivofe machte er einen neuen Berfuch 
und zeigte den Tod des Patrioten Gaillard an,-der, ald er gewahrt, 
wie der&onvent feinen in Lyon bewiefenen Eifer zu mißbilligen fchien, 
fich felbft den Tod gegeben habe. „Hatte ich nicht Recht,’ rief .er, 
„als ich Euch fagte, die Patrioten würden zur Verzweiflung gebracht 
werden, wenn der Gemeingeift auch hier unterginge ?“ 

So wurden die Clubs und der Eonvent durch Reclamationen zu 
Gunften der beiden verhafteten Häupter der Ultrarevolutionaire beftürmt 
und fogar von einem Mitgliede des Wohlfahrtsaudfchuffes, welches ihr 
blutiges Syſtem getheilt hatte, vertheidigt, um damit fich felbft zu 
rechtfertigen. Doc auch ihre Gegner begannen run ihrerfeitd den Ans 
griff mit der größten Heftigkeit. Philipeaur,' der aus der Vendee 
zurüdgefehrt und von Unwillen gegen den Generalfiab von Saumitt 
erfüllt war, wollte, daß der Wohlfahrtsausfchuß, von gleicher Entrüftung 
wie er befeelt, Roffignol, Ronfin und Andere zur Verantwortung 
ziehe und einen Werrath in dem Mißlingen des’ Feldzugplaned vom 2, 
September erkennen folle. Der mannigfachen Fehler, Mißverftändniffe 
und Bwiftigkeiten‘ bei diefem Feldzuge iſt bereitd gedacht worden. Rof: 
fignol und der Generalftab von Saumur hatten fi oft launenhaft 
gezeigt, aber: feinen Verrath begangen, und wenn der Ausſchuß ihr 
Benehmen auch nicht billigte, ſo konnte er doc) De a 
gen ſie ausſprechen, da ein ſolches weder gerecht, noch Flug geweſe 
wäre, Robespierre hätte es gern gefehen, daß man fich im Gut 
verftändigte,. ‚aber Philipegur ſchrieb in feiner — eineb 

gſchrift, die eine Darſtellung des ganzen Krieges gab 

eben fo viel Wahrheit als Irrthum enthielt. Dieſe Schrift mu 
nothwenbig dad größte Auffehen erregen, da fie die eifrigften Revoli 
tionsmaͤnner angriff und ‚fie des aͤbſcheulichſten Verraths anklagte. 
„Was hat Ronſin gethban?” fragte Philipgeaur darin; „viel ih: 
triguirt, viel geftohlen, viel gelogen! Seine einzige Unternehmung ift 
diewom 18. September, wo er finf und vierzig Zaufend Patrioken 
durch. drei Zauifend Räuber fehlagen ließ, dieſe unglüdjelige Schlacht 
bei Coron, wo er unfer Geſchuͤtz in einer Schlacht, an der Spige einer 
ſechs Meilen lang ausgedehnten Colonne aufſtellte und'fi dann wie 
ein feiger Schurke “in einem Stalle zwei Meilen von dem Schlacht: 
felde verſteckt Hielt, auf: dem unfere unglüdlichen Kameraden durch’ ihre‘ 
eignen Kanonen niedergejitedt wurden.” Wie man ſieht, brauchte 
Philipeau in feine Schrift nicht die fhonendften? Ausdrirde, zu 
feinem Unglüd aber Außerte er fich. auch über dert Wohlfahrtsausſchuß, 
ben er für ſich hatte gewinnen follen, gleich ruͤckſichtslos; dern unzu—⸗ 
frieden daruͤber, daß diefer feine Erbitterung nicht theile, wagte er es, 
dem. Ausſchuſſe Einen heil der Fehler, deren er Ronfin bezüchtigte,' 
aufzubürben, . ind brauchte fogar die beleidigenden Worte: „Wenn Ihr 
nur getäufcht worden feid.” ; 

ll, 
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Dieſe Schrift erregte, wie ſchon bemerkt, großes Aufſehen; Ca— 
mille Desmoulins kannte Philipeaur nicht, doch erfreute ihn 
der Beweis, daß die Ultrarevolutionaire in der Bender eben fo fchreien: 
des Unrecht verübt ald-in Paris, und ohne daran zu denfen, daß nur 
der blindefte Eifer Philipeaur verleitet hatte, Fehler in Verrath zu 
verwandeln, las er deſſen Schrift mit Begierde, ftaunte über feinen 
Muth und fagte in feiner Offenheit zu Sedermann: Haben Sie Phi: 
“fipeaur gelefen? Leſen Sie Philipeaur! — Nadı feiner Meinung 
mußte Jeder diefed Buch lefen, welches die Gefahren zeigte, denen Die 
Republik durch die Ueberfpannten ausgeſetzt gewefen fei. | 

Gamille liebte Danton, und wurde von ihm geliebt; Beide 
glaubten, die Republik durch die letzten Siege gerettet, und daß es 


nun an der Zeit fei, den nutzloſen Graufamfeiten ein Ziel zu ſetzen, 


die, wenn fie noch länger währten, nur dazu führen würden, die Re⸗ 
volution zu verdächtigen, deren fortgeſetztes Wuͤthen nur die Fremden 
winfchen konnten. Camille kam jest auf den Gedanken, eine neue 
Zeitung unter dem Zitel „Der alte Gordelier‘ zu fchreiben, denn Dan- 
ton und er waren die Xelteften in dieſem berühmten Club. Er richtete 
fein Blatt gegen alle jene neuen Revolutionsmaͤnner, welche die ältes 
iten und bewährteften Demagogen flürzen wollten. Nie hatte diefer 
Schriftfieler, der Bemerkenswertheſte der Revolution und einer ber 
aufrichtigften und geiftreichften der franzöfifchen Literatur, fo viel Ans 
muth, Eigenthümlichkeit und felbft Beredfamkeit entwidelt. Seine erſte 


Nummer (15. Frimaire) fing alſo an: „DO Pitt, ich huldige deinem 


Seiftel Welche Ankömmlinge von Frankreichs Boden gaben dir ſo 
weifen Rath und fo fichere Mittel, mein Vaterland zu verderben? Du 
aft gar wohl erkannt, daß du ewig vergebens gegen dafjelbe ankaͤm⸗ 

"on würdet, wenn du nicht firebteft, Diejenigen in ber öffentlichen 

‘einung herabzujegen, welche feit fünf Jahren alle deine Plane verei- 

haben. Du haft gar: wohl begriffen, daß du erft die befiegen muͤſ⸗ 


chudigen, welche du nicht lau machen konnteſt! — Ich habe die 
augen geöffnet, ich habe, die Zahl unfrer Feinde gefeben; ihre Menge 
reißt mich aus. dem Snvalidenhaufe und führt mich in den Kampf 
zuruͤck. Sch muß schreiben, id muß ben — Griffel der Ges 

** der Revolution, die ic in einen Winkel meines Kamins nie⸗ 
derichrieb, bei Seite legen, un bie ſchnelle und Feuchende Feder des 
Sonrnaliften wieder zu ergreifen und mit verhaͤngtem Zügel dem Strome 
der, Revolution zu, folgen, Als berathender Deputirter, den feit dem 
3. Zuni Niemand mehr um Rath fragt, verlafle ich mein Zimmer und 


meinen Lehnftuhl, wo: ich alle Muße hatte, dem neuen Syſteme unfe: 


zer Feinde Schritt vor Schritt zu folgen.” 


Gamille erhob Robespiere wegen feines Benehmens bei den 


Jacobinern und wegen der Dienite, die er den alten Patrioten erwieſen 
- habe, bis in den. Himmel, und ſprach ſich über den Gottesdienft und 
über die Proferiptionen auf folgende Weiſe ans: „Der franfe menſch-, 
fiche Geift muß auf einem Bett voll abergläubiger Träume ruhen; 
und wenn ich die Fefte, die Proceffionen, die man anftellt, die Altäre 
und heiligen Gräber, Die man errichtet, betrachte, fo ſcheint es mir, als 





| 
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andere, man nur dad Bett des Kranken und nehme ihn nur das Pfühl 
der Hoffnung auf ein anderes Leben. — Ich fagte das fchon an dem 
nämlichen Tage, an welhem ih Gobel mit feinem Doppel = Kreuze, 
dad man im Zriumphe dem Philofophen Anaragoras ) vortrug, 
an die Schranken kommen ſah. Wenn es nicht Hochverrath an der 
Majeftät des Berges wäre, einen Präfident der Sacobiner und einen 
Anwalt der Gemeinde, wie Eloo& und Chaumette in Verdacht zu 
haben, jo wäre ich geneigt zu gauben, daß auf die Nachricht Bar- 
rere’s, die Vendée fei nicht ‚mehr, der König von Preußen %boll 


Schmerz ausgerufen habe: „So werden alle unfere Anftrengungen _ 


egen bie Republik vergeblich fein, da der Feuerheerd der Vendẽee zer: 
Kit iſt!“ und daß der fchlaue Luͤccheſ ini, um ihn zu teöften, ihm 
atgegnet habe: „Unüberwindlicher Held, ich kenne ein Hilfsmittel, laſ— 
jen Sie mich handeln! Sch werde einige Prieſter beftechen, damit fie 
ſich für Betrüger ausgeben und den Paͤtriotismus der übrigen fo ent: 
flammen, jich ebenfalls dafür zu erflären. Paris befißt zwei Patrioten, 
welche durch ihre Zalente, ihre Ueberfpannung und ihr wohlbefanntes 
Leligionsſyſtem ſich jehr dazu eignen, uns zu unterflügen und unferem 
Smpuls zu folgen. Es kommt daher nur darauf an, unfere Freunde 
in Frankreich auf die beiden großen Philofophen Anacharſis und 
Anaragoras wirken zu lafien, ihre Galle aufzureizen und ihren Bür- 
9* durch die reiche Beute der Sacriſteien zu blenden. (Sch hoffe, 
Chaumette wird fich nicht über diefe Nummer beklagen, denn ein 
Marquis von Luchefini kann von ihm nicht in ehrenvollern Aus- 
drüden reden). Anacharſis und Anaragoras werden glauben, 
fie unterflügen die Vernunft, während fie Doch nur der Gegenrevo- 
Jution Vorſchub leiften, und, ſtatt den in Sranfreich in den lebten Zuͤ— 
gen liegenden Papismus an Alter und Entkräftung ferben zu Laffen, 
werden wir. ‚bald, das verfichere ich Euch, durch, die Verfolgung derer, 
welche Meſſe leſen und hoͤren wollen, Lescure und Larochejac— 
quelein Rekruten in Menge zuſchicken.“ — Camille erzaͤhlt hier— 
au, was unter.den roͤmiſchen Kaiſern gefihehen fei, und macht, indem 
er behauptet, er. gebe nur eine —— des Tacitus, eine drohende 
Anſpielung auf das Geſetz gegen die Verdaͤchtigen. „Vor alten Zeiten,“ 
jagte er, „gab es in Rom, wie Tacitus erzählt, ein Geſetz, welches 
Staatöverbrehen und Hochverrath näher beftunmte und Beiden die 
Todesſtrafe zuerkannte. Hochverrath gab es zur Zeit der Republik nur 
viererleis Verlaſſen des Heeres im Feindeslande; Anftiftung von Em- 
deungz ihlechte Verwaltung der Angelegenheiten oder Gelder des 
Staates; Beihimpfung der Majeftät des römifchen Volkes. Die Kai: 
fer bedurften nur einiger Zufagartifel zu diefem Geſetze, um die Buͤr— 
ger ganzer Städte zu proſcribiren. Aug uſtus dehnte es zuerft auf 
contrerevolutionaire Schriften aus, und bald hatten diefe Erweiterungen 
feine Grenzen mehr. Da aus Worten Staatsverbrechen wurden, be: 
durfte es nur noch eines Schrittes, um felbft Blicke, Traurigkeit, Mit- 
leid, Seufzer und fogar das Stillfchweigen dazu zu ftempeln. 

Bald war es ein Verbrechen des Hochverraths oder der Gontre: 
Revolution, daß die Stadt Nurfia ihren bei der Belagerung von Mo- 


*) © nannte ih Chaumette. 
F 6 * 


dena gebliebenen Bürgern ein Denkmal errichtete; contrerevolutiöndires 
Berbrehen, daß Libon Drufus Wahrfager befragte, ob. er‘ nicht 
einft große Neichthlimer befigen würde; confrerevolutionaires Verbrechen, 
Da Cremutius Cordus den Brutus und Caffius die legten 
Roͤmer nannte; contrerevolutionaires Verbrechen, daß ein Nachkomme 
bes Craſſius ein Bild feines Urgroßvaters im Haufe hatte; contre: 
revolutionaired Verbrechen, daß Marcus Scaurus ein Zrauerfpiel 
fhrieb, das doppeldeutige Verſe enthielt; contrerevolutionaired Verbre— 
«hen, daß Torquatus Silanus vielen Aufwand machte; contrere- 
volutionaires Verbrechen, daß Petrejus von Claudius geträumt 
batte; contrerevolutionaires Verbrechen, daß ein Freund des Sejan in 
eines von Pomponius Landhäufern geflohen war; contrerevolutios 
naires Verbrechen, wenn man das Unglüd der Gegenwart beklagte, 
denn das: hieß die Regierung anklagen; contrerevolutionaires‘ Werbre- 
chen, wenn man nicht den goͤttlichen Genius des Caligula anrief, —: 
und gar viele Bürger wurden darob theild won Geiffelhieben zerfleifcht, 
theitö zu den Bergwerksarbeiten verurtheilt, ‘ober den wilden Zhieren 
vorgeworfen, einige: fogar mitten durchgefägt. Ein contrerevolutionaires 
Verbrechen war ed endlich, daß die Mutter des Confuld Fuſius Ger: 


minus den unglüdlihen Zod ihres Sohnes 'beweinte! — Man 
mußte Freude heucheln. über den Tod feines Freundes und feiner Ver: 
wandten, wollte man die eigene Lebensgefahr vermeiden! — Alles 


machte den Tyrannen mißtrauifch. Beſaß ein Bürger die Volksgunſt, 
fo war er ein Nebenbuhler des Fürften, er Eonnte ja einen Bürgerkrieg 
anfachen! Stadia eivium in se verteret, et si multi idem äudeant, bel- 
lum esse. VBerdäckhtig. — Floh man die Volfögunft- und zog ſich 
vom öffentlichen: Leben zurüd, fo wollte man durch dieſe Zurüdgezo: 
genheit Aufmerkfamfeit erregen. Quanto metu oceultior, tanto plus fama 

“ adeptus. Verdaͤchtig. — War man reich, fo konnte man leicht das 
Volk durch Gefchenke verführen. Auri vim atque opes Plauti, principi 
infensus. Verdaͤchtig. — War man arm, wie dann? — D, um 
überwindlicher Kaifer, einen ſolchen Menfchen muß man grade aufs 
firengfte beobachten. Niemand iſt fo unternehmend, ald der, welcher 
nichts zu verlieren hat. Syllam inopem, unde praecipuam .audaciam, 
Verdächtig. — Mar man finfterer, melandolifher Gemüthsart, oder 
nachläffig gekleidet, fo war dies nur die Trauer über Ruhe und Glüd 
des Staates. Hominem publieis bonis moestum. Verdächtig! — 
So zählte Camille Desmoulins die verfehiedenen Arten der Ver: 
dächtigen auf und entwarf durch diefe Züge aus der römifchen Gefchichte 
ein ſchreckliches Gemälde deflen, was in Paris geſchah. Hatte Ppili- 
peaur’s Brief großes Auffehen gemacht, fo erregte die: Zeitung Ca- 
mille Desmoulinsd noch weit größere Senfation.: In weniger 
Tagen wurden von jeder Nummer funfzig Zaufend Eremplare ver: 
kauft. Die Provinzen verlangten fie im großer Menge; die Gefange: 
nen fledten fie ſich heimlich zu und lafen mit Vergnuͤgen und nicht 
ohne Hoffnung den ihnen früher fo verhaßten Revolutionair, Camille, 
ohne das Defnen der Gefangniffe oder das Ruͤckſchreiten der Revolu— 
tion zu wünichen, verlangte jedoch die Einfeßung eined-Begnadi- 
gungsausfchuffes, der in den Gefängnifjen frenge Unterfuchung 
bielte, um bie ohne genügenden Grund Eingeferferten frei zu laſſen 
und das Blut da zu ftillen, wo deſſen ſchon viel zu. viel gefloffen war. 
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Die Schriften Philipeaur’s und Desmoulind erbitterien 
die eifrigſten Revolutionaire im hoͤchſten Grade und erfuhren große 
Mipbiligung von Seiten der Jacobiner. Auf wüthende Weife klagte 
fie Hebert bei diefen an und fchlug fogar vor, die Verfaffer von der 
Lifte der Geſellſchaft zu flreichen, indem er Bourbon von der Dife 
und Fabre dD’Eglantine als ihre Mitfchuldigen bezeichnete. Bour— 
don von der Dife hatte, wie früher erzahlt, in Uebereinſtimmung mit 
Goupilleau Roſſignol abſetzen wollen; fpäter entzweite er fich 
jedboh mit dem Generalftab von Saumur und erhob fih von da an 
unabläffig im Gonvente gegen Ronfin und deflen Partei, aus wel: 
hem Grunde man ihn denn auch: Philipeaur beigefelltee Fabre 
dagegen wurde ber Theilnahme an ber bereit erwähnten Decretöfäls 
ſchung angeklagt, und man war geneigt, daran zu glauben, troß der 
Vertheidung Chabot's. Da er felbft feine Lage für. gefährlich hielt 
und von einer allzu großen Strenge für ihn Alles zu fürchten fand, 
hatte er zwei oder dreimal für das Syflem ber. Nachficht geſprochen 
und ſich mit den Ultrarevolutionairen gänzlich entzweit, weshalb ihn 
denn Pater Duchesne einen VParteigänger genannt hatte. — Zwar 
nahmen die Sacobiner. die heftigen Vorſchlaͤge Hébert's nicht an, 
befchloffen jedoh, daß Philipeaur, Camille Desmoulins, 
Bourdon von ber Dife und Fabre d’Eglantine vor den 
Schranken der Geſellſchaft erfcheinen und über ihre Schriften und Re: 
den im Gonvente Necyenfchaft ablegen follten. 

Die Dazu beftimmte Sitzung hatte eine außerordentliche Menichen: 
menge herbeigezogen. Man ftritt fih mit Wuth um die Pläge und 
verkaufte einige fogar für 25 Francs. In der That ſollte hier auch) 
ber Prozeß der beiden neuen Claſſen von Patrioten vor dem allmaͤch⸗ 
tigen Gerichte der Sacobiner entfchieden werden, Obgleich Phili— 
peaur nicht Mitglied der Gefelfchaft war, weigerte er fich doch nicht, 
vor ihren Schranken zu erfcheinen, und wiederholte die theils in.feinem 
Briefwechfelmit dem Wohlfahrtsausſchuſſe, theild in feiner Flugfchrift fchon 
vorgebrachten Befhuldigungen. Auch jest fihonte er die Perfonen eben 
fo wenig, als er es vorher gethan, und jirafte Hubert zwei bi drei— 
mal förmlih und auf beleidigende Weife Lügen. Diefe fühnen Per: 
fönlichkeiten brachte die Gefelichaft in Bewegung, und die Sigung 
wurde flürmifch, ald Danton dad. Wort nahm und bemerkte, daß, 
um eine fo wichtige Frage zu beantworten, die groͤßte Aufmerkjamfeit 
und Ruhe erforderlich. feiz er felbft habe sich noch Fein Urtheil über 
Philipeaur und die Wahrheit feiner Anftagen gebildet, doch babe 
er ihm gefagt: Du mußt deine Befchuldigungen beweifen,, oder deinen 
Kopf auf dad Blutgerüft tragen; vielleicht ‚trage hier Niemand die 
Schuld ald die Ereigniffe felbft, in jedem Falle aber müffe Seder gehört 
werden.” — Auch Robespierre, der nach Danton das Wort er: 
griff, erflärte, daß er die Flugſchrift Philipeaur’s nicht gelefen 
habe; er wiffe nur fo viel, daß der Ausfhuß darin für den Verluſt 
von dreißig Tauſend Mann verantwortlich gemacht werde; diefer habe 
indeß Feine Zeit, auf Schmähfchriften zu antworten und einen Feder: 
krieg zu führen; nach feiner Meinung übrigens fei Philipenur nicht 
verrätherifcher Plane zu befchuldigen, fondern nur durch feine Leiden- 
ſchaftlichkeit zu weit geführt worden. „Es ift nicht meine Abſicht,“ 
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fuhr er fort, „dem Gewiſſen meines Collegen Stillſchweigen aufzuerle⸗ 
gen, aber er prüfe ſich und urtheile ſelbſt, ob nicht Eitelkeit und 
andre Eleinliche Leidenfchaften in ihm rege find. Ich glaube, ihn hat 
eben fo fehr Vaterlandsliebe als Zom Hingeriffen; darum überlege er, 
und überfhaue zuvor den Kampf, der fich entipinnt! Er wird gewah: 
ven, daß die Gemäßigten feine Vertheidigung übernehmen, die Arifto: 
kraten auf feine Seite treten, der Convent felbft ſich theilen, und viel: 
leicht eine Partei ber Oppofition in ihm fich erheben wird, was um 
fo trauriger waͤre, da e3 den Baum ıbeenbigten Kampf und die mit fo 
vieler Mühe unterdrüdten Verſchwoͤrungen nur erneuern würde!” Er 
forderte daher Philipeaur auf, feine geheimen Beweggründe zu prü: 
fen, die Jacobiner aber, denfelben ruhig anzuhören. 

Robespierre’s Bemerkungen waren .eben fo. vernünftig als 
fachgemäß, bis auf’ den emphatiſchen und zuruͤckweiſenden Kon, der ihm 
befonderd, feit er bei den Jacobinern die Oberhand gewormen, eigen: 
thümlich geworden war. Philipeaur nahm jest von Neuem das 
‚Wort, kam aber bald darauf auf diefelben Perfönlichfeiten zurüd und 
veranlaßte diefelbe Unruhe. Danton rief endlich voll Ungeduld, man 
müuͤſſe ſolche Händel kuͤrzer faffen und eine Commiſſion zur Prüfung 

der Actenftüde ernennen. Couthon dagegen meinte, ehe man zu 
diefer Maßregel ſchreite, beduͤrfe es Zuvor der Ueberzeugung, ob bie - 
Sache auch der Mühe werth und nicht vielmehr eine rein perfönliche 
Frage fei, und fchlug daher vor, "Philipeaur zw fragen, ob er in; 
feiner Seele und feinem Gewiffen —— daß Verrath Statt gefunden 
habe? — „Ja,“ antwortete Philipeaur unuͤberlegt. — „In dieſem 
Falle,“ fuhr Couthon fort, „giebt ed Fein anderes Mittel, ald eine 
Commiſſion zu ernennen welche die Angeklagten und bie Ankläger höre 
und der Geſellſchaft darüber Bericht erftatte.”” Diefer Vorſchlag warb 
angenommen, und eine Gommiffion beauftragt, außer den Anklagen 
Philipeaur’s auch das Benehmen Bourdon’3 von der. Dife, 
Fabre's und Camille Desmoulin’8 zu unterfuchen. — Dies 
geihah am 3. Nivofe (28. December). Während die Commilfion fich 
mit Abfaſſung ihres Berichtes befhäftigte, wurden der Federkrieg und 
die gegenfeitigen er ununterbrochen fortgefeßt. Die Gor- 
delierd fliegen Gamille Demoulins aus ihrer GeAlichaft, über: 
reichten neue Eingaben für Ronfin und Bincent und theilten 
fie den Iacobinern mit, um fie auch von dieſen bei dem Convente 
unterflügen zu laffen. Die Menge von Abenteurern und zweideuti: 
Bi Perſonen, mit denen die Revolutionsarmee angefüllt. war, zeigten 
ic überall, auf den Spaziergängen, in den Weinfchenten, Kaffeehäu: 
jern, Schaufpielhäufern, mit wollenen Epauletten und Schnurrbärten, 
und machten vielen Lärm um ihren General Ronfin und ihren Mi: 
niſter Vincent. Man nannte fie „Epauletiers,” aber fie wur: 
ben in Paris ſehr gefürchtet: Die Sectionen hatten fich feit dem Gefege, 
welches ihnen verbot, ſich wöchentlich öfter ald zweimal zu verfammeln, 
in fehr unruhige Volksgeſellſchaften verwandelt. Es gab fogar zwei 
folcher Geſellſchaften in jeder Section, und an diefe ſchickten ale Par- 
teten, denen daran lag, einen Aufſtand zu erregen, ihre Agenten ab;. 
auch die Epauletierd unterliegen nicht, ſich in denfelben einzufirfden 
und veranlaßten beinahe in allen diefen Verſammlungen lebhafte Un: 


———— 


ruhen. — Robespierre, ber feſt zu ben Jacobinern hielt, ließ die 
Eingabe der Cordeliers zurücweilen und fogar allen 5 dem 31. Mai 
gebildeten Volksgeſellſchaften die Affiliation nehmen. Died warten Maß: 
regeln einer Fugen und lobendwerthen Strenge. Bei den größten An: 
firengungen, jede unruhige action zu unterdrüden, mußte der Wohl: 
fahrtsausſchuß doch zugleich jeden Schein der Weichheit und Maͤßigung 
vermeiden, und um ſich die Volksgunſt und ſeine Gewalt zu bewahren, 
gegen die entgegengeſetzte Partei dieſelbe Strenge an den Tag legen. Deb⸗ 
halb wurde Robes pier re am 5. Nivoſe (20. December) beauftragt, einen 
neuen Bericht über die Grundfäge ber Revolutionsregierung abjuftat: 
ten und gegen einige ber vornehmften Gefangenen ftrengere Maßregeln 
in VBorfchlag zu. bringen. Da er theild aus Politik, theild aus Irr: 
thum daran gewöhnt war, alle Unorbnungen einer angeblichen fremden 
Faction zur Laſt zu legen, fo fchrieb er ihr auch die Fehler der Gemä- 
figten und der Eraltirten zu. _,Die fremden Höfe,’ ſprach er, „haben 
jene raubfüchtigen Böfewichte, die in ihrem Solde ftehen, über Franf: 
zeich auögefpieen. Diefe berathen in unfern Verſammlungen, fchleichen 
fi in’ unfere Sectiondverfammlungen und unſere Clubs, ja fie haben 
fogar in der Verfammlung der Volkövertreter Pla genommen; fie lei: 
ten die Gegenrevolution nach demfelben Plaͤne und werden fie ewig 
fo leiten; fie erforfchen unfere Geheimniffe, fchmeicheln unfern Leiden⸗ 
(haften und fuchen uns fogar ihre Meinungen einzuflößen.” - Ro: 
beöpierre zeigte in der Fortſetzung diefer Schilderung, daß ſie bald 
zur Uebertreibung, bald zur Schwäche verleiteten, in Paris die Verfol- 
gung ded Gottesdienfled und’ in der Vendée den Widerftand des Fa— 
natiömus: erregtenz daß fie Lepelletier und Marat ermordet und 
fi dann "unter das Wolf gemifcht und ihnen göttliche Ehre erzeigt 
hätten, um fie lächerlich und verhaßt zugleich zu machen; fie allein 
wären es, die dem Wolfe Brod gäben oder entzögen, bad Geld zum 
Borfhein brachten oder verfchwinden ließen, kurz alle Umftände benuß- 
ten, um fie gegen die Revolution und Frankreich zu kehren. Nachdem 
Robespierre alle diefe Webel aufgezählt hatte, von denen er nicht 
fehen wollte daß fie unvermeidlich waren, fihrieb er fie nochmals dem 
Auslande zu, das fich ohne Zweifel dazu Gluͤck wuͤnſchen konnte, jedoch 
bei feinen Beſtrebungen lediglich die Gebrechen der menſchlichen Ratur 
zu feinen Bundeögenoffen hatte, da ihm die Mittel fehlten, denfelben 
duch Verſchwoͤrungen nachzuhelfen. Danun Robespierre alle aus: 
gezeichnete ‚Gefangene als Mitfchuldige der Verbündeten betrachtete, 
fo ſchlug er vor, fie fogleich vor das Nevolutiondgericht zu ziehn. Es 
folten alfo Dietrih, Maire von Straßburg, Eufline der Sohn, 
Biron und alle mit Dümouriez, Cuſtine und Houchard be: 
freundete Officiere unverzüglich vor Gericht geftellt werden. Allerdings 
war nicht erft ein Decret des Convents nöthig, um diefe Opfer durch 
bad Revolutionsgericht fallen zu laffen; doch bewies dieſes Befiveben, 
ihre Hinrichtung zu befchleunigen, daß die Regierung noch Fräftig ge: 
nug war. Noch ſchlug Robespierre vor, die den Vertheidigern deö 
Baterlanded verfprochenen Belohnungen an Ländereien um ein Drit: 
theil zu vermehren. 

—Nach dieſem Berichte wurde Barrere beauftragt, einen andern 
über die mit jedem Tage zahlreicher werdenden Berhaftungen abzuflat: 
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ten und Mittel vorzufchlagen, diefelben ber bloßen Willkuͤhr zu ent⸗ 
ziehen. : Der Zweck dieſes Berichtes. war, dem alten Cordelier des 
Camille Desmoulins auf feinen Vorfchlag, einen Begnadigungs⸗ 
ausſchuß zu ernennen, zu antworten, ohne daß es den Anfchein Davon: 
trug. Barrere tadelte fcharf jene Citate der, alten. Redner, ſchlug 

aber-gleihwohl vor, eine Gommiffion niederzufeßen, welche die Verhaf⸗ 
tungen unterſuchen folle, und die im Grunde dem von Camille vors 

geſchlagenen Begnadigungsausihuß fehr ähnlich fah. - Indeffen glaubte 

Doch‘ der Convent auf die Bemerkungen einiger feiner Mitglieder, ed 
bei feinen fruͤhern Beichlüffen .bewenden laffen zu müffen, nach welchen: 
die: Revolutionsausfchäffe ‚verbunden waren, die Gründe ber. Berhafs: 
tungen an den Sicherheitsausſchuß einzufchiden, während ed.ben. Ver⸗ 
hafteten- frei ftand, an bdiefen Ausfchuß zu reclamiren. — Die Regie⸗ 
rung verfolgte fo ihren Weg zwifchen den beiden ſich bildenden Par: ., 
teien, indem fie ſich heimlich zur gemäßigten Partei neigte,. jedoch ben: , 
Schein davon ängftlich mied. Wahrend deffen gab Camille eine noch 
* heftigere Nummer heraus, die unter dem Zitel: „meine Vertheidigung,“ 
an bie Sacobiner gerichtet war und die Fühnfte und jchredlichite Anz: _ 
Fage-gegen feine Gegner fchleuderte. — In Bezug auf feine Ausftos 

fung aus dem Club der Cordeliers fagte ers „Verzeihung Brüder und: 
Freunde, wenn ich ed wage, den Namen des alten Gordelier auch noch 
nach dem Befchluffe zu. führen, welcher mir verbietet, mich damit zw.-- 
fhmüden. In der That aber ift die Unverfchämtheit der Enkel, welche 


ſich gegen ihren Großvater auflehnen und ihm;,verbieten, feinen Namen. : _ 


zu führen, fo unerhört, daß ich entfchloffen bin, meine Sache auch) ges; . 
gen, biefe undankbaren Kinder zu führen, Ich möchte. wohl wiſſen, 
wen der Name bleiben fol, dem Großvater oder den Kindern, bie: 
ibm geboren wurden, von denen er den zehnten Theil nicht anerkannt. 
oder auch nur gekannt hat, und bie ihn nun aus dem. väterlichen Haufe 
verjagen wollen !“. 5; Ä ss 
Hierauf verbreitet. er fich über feine Meinungen. „Das Schiff: 
der Republik ſchwankt zwiſchen zwei Klippen, dem Felſen der Webers. 
treibung und der Sandbank der Mäßigung. Als ich fah, daß der Pas: 
ter Duchesne und faft alle -patriotifhe Schildwachen mit ihrem 
Fernrohre auf dem Verdeck fanden und nur riefen: „Achtung, Ihr 
ftoßt auf die Klippe der Maͤßigung!“ fo mußte wohl ich, der. alte Cor— 
belier und Xeltefte der Iacobiner, den gefährlichen Poften, den. feiner 
ber jungen Leute übernehmen wollte, aus Furcht bei dem Volke ver⸗— 
baßt zu werben, auf mid nehmen und rufen: „Achtung, Ihr. floßt auf 
“ bie, Klippe der Webertreibung!” Und alle meine Eollegen im Gonvente 
find mir deshalb Dank fhuldig, daß ich felbft meine. Bolksgunſt aufs: 
Spiel ſetzte, um das Schiff zu retten, auf weichem: meine Ladung nicht 
ftärter war als die ihrige.” — Er rechtfertigte fi” nun wegen des 
ihm ſo jehr zum WVorwurf- gemachten Ausdruds: Vincent Pitt be 
berriht George Bouckhotte. „Ich habe,” fagte er, „im Jahre 1787 
Ludwig XVI. meinen digen Dummfopf von, König genannt, ohne des- 
wegen in die Baſtille gefperrt zu werden. ‚Sollte Bouchotte ein 
vornehmerer Herr fein?” — Hierauf ging er feine Gegner der Reihe 
neh duch. Zu Gollpt:d’Herbois ſagte er, mern er (Desmou: - 
125) jeinen Dillon habe, fo habe dagegen er (Collot) feinen Bru- 
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net und feinen Proli, die er beide vertheidige. Zu Barroͤre ſagte 
er: „Auf dem Berge findet man fi kaum mehr zurecht. Wenn eim- 
alter. Cordelier, wie. ich, oder. ein geradliniger Patriot, zum Bei⸗ 
fpiel ein Billaud-Varennes, mich ſo arg ausgefcholten ‚hätte, 
sustinuissem utique; ich würde. gefagt haben: Das iſt die Obrfeige, 
welche der aufbraufende Paulus; dem guten. Petrus gab, ald er. fin: 
—* Aber ſonderbar iſt es, daß du, mein lieber Barrere, bu, der 
gludlihe Wormund der Pamela *), du, der Präfident der Feuillants, 
der den Ausfchuß der Zwölf in Vorſchlag brachte, du, der am 2, Juni 
im Wohlfahrtdausfchuffe in- Berathung zogſt: ob man niht Danton 
verhaften ſolle? du, von dem ich noch fo viele Fehler anführen koͤnnte, 
wenn ich den alten Sad **) durchſuchen wollte, — daß bu auf ein- 
mal den Ultra:Robespierre fpielft und mir einen fo ſtarken, ernften 
Verweis giebft! Aber dies Alles iſt nur ein Privatzwifl mit meinen 
greunden, ben Patrioten Collot und Barrere; nun aber will auch 
ih „Hölkifch giftig” werden ***). gegen den Pater Duchesne, der 
mic einen elenden Raͤnkemacher, einen für die Guillotine reifen öl: 
pel, einen Werfchwörer, der die Gefängniffe öffnen laffen will, um eine 
neue Vendée dadurch zu fehaffen, einen von Pitt bezahlten Einfchläs 
ferer, ein Efelchen mit langen Ohren nennt. Warte nur, Hebert, 
ih bin den Augenblid bei dir. Hier will ich dich nicht mit ge— 
meinen Schimpfteben, fondern mit Thatfachen angreifen.’ ’ 
Nun erzählte Desmoulins, der von Hebert angeklagt worden 
war/ eine weiche Frau geheirathet zu haben und mit Ariftofraten zu 
Ipeifen, die Gefchichte feiner Heirath, die ihm ein Einfommen von vier 
Zaufend Livres verfchafft habe, und entwarf ein Gemälde feines einfa: 
chen anſpruchloſen und thätigen Lebens. Hierauf ging er auf De: 
bert über, erinnerte ihn an feinen frühern Dienft als Austheiler von 
Contrs Marken, an feine Betrügereien, um deretwillen er vom. Theater 
fortgejagt worden war, an fein plöglic erworbenes Vermögen, und 
überhäufte ihn mit verdienter Schmach. Er erzählte und bewies, daß 
Bouchotte an Hebert zuerft 120,000, dann 10,000, dann 60,000 
Franks für Die an die Armeen vertheilten Exemplare, des Pater Du: 
heöne aus ber Kriegskaſſe bezahlt habe; daß dieſe Eremplare nur 
16,000 Franks werth gewefen, und. folglich das Uebrige der Nation 
geftohlen worden fe. — „Zweimal hundert Zaufend Franks,“ rief 
Camille, „diefem armen Sandculotten Hebert, um die Anträge 
eines Proli und Eloo& zu unterflügen! Zweimal hundert Zaufend 
Franks, um Danton, Lindet, Cambon, Thuriot, Lacroiz, 
Philipeaur, Bourdon von der Dife, Barras, Freron, d’Eg: 
lantine, Zegendre, Camille Desmoulins und faft alle Abge: 
ordnete des Convents zu verleumden! Zweimal hundert Tauſend Franfs 
von Bouchotte, um Frankreich mit feinen zur Bildung des Geijtes 
und Herzens fo geeigneten Schriften zu überfhwenmen! — Darf mar 





—— 


*) Anfpielung auf das Stück Pamela, deſſen Aufführung verboten war. 
*) Barrere hieß de Vieux-sac, ald er noch adelig war. 


+) YAusdrud der Zeitungsträger, welche beim Verkauf der Blätter des Pater Du: 
hesne in den Straßen riefen: Er. ift höllifh giftig der Pater Dudesne. 
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ſich jetzt noch über den kindlichen Ausruf Hobert's in der Sitzung 
der Jacobiner wundern: „Bouch ot te anzugreifen!: Bouchotte, ber 
Sandculotten: Generale an die Spitze der Armeen geſtellt hat! 
Bouchotte, einen fo aufrichtigen Patrioten!” Ich wundere mich nur, 
dag der Pater Duchesne in feinem Dankeseifer nicht auch gerufen 
hat: „Bouchotte, der mir feit dem Juni zweimal hundert Zaufend 
Livres gefpendet hat!“ | | 
„Du fprihft von meinem Umgange, aber weiß man nicht, daß 
der große Patriot Hebert, nachdem er die tabellofeften Männer ber. 
Republik in feinem Schandblatte verleumbdet hat, in feiner großen Freude, 
mit dem. verfrauteften Freunde Diimouriez’5, dem Banquier Kod, 
und mit der Roch ech ouart, einer eig der Ausgewanderten, mit Die= 
fer feiner Sacqueline hingeht, die ſchoͤnen Sommertage auf dem Lande 
zuzubringen, Pitt's Wein zu trinken und Toaſts auf die gemordeten 
guten Namen berer auszubringen, welche die Freiheit gründeten ?“ 
Gamille wirft hierauf Hebert den Styl feiner Zeitung vor: 
Weißt du niht Hebert, dag, wenn bie Zyrannen Europa’3 ihre 
Sclaven überreden wollen, Frankreich fei mit der Finfterniß der Bar: 
barei bedeckt, und Paris, diefe wegen ihres Atticismus und Gefhmads 
fo berühmte. Stabt, werde von: Bandalen bewohnt; weißt du nicht, 
Elender, daß fie dann nur Feben von deinen Blättern in ihre Zeitun- 
gen einzurüden brauchen? Als wenn das Volk fo unwiffend wäre, wie 
du Herrn Pitt bereden möchteft! Als ob man nur eine fo gemeine 
Sprache zu ihm reden dürfe; ald ob dies die Sprache des Convents 
und des Wohlfahrtäausfchuffes wäre; als 0b deine Unfläthereien ber 
Nation angehörten; ald ob die Seine ein Parifer Cloak “wäre!” — 
Gamille bejchuldigte Hebert ferner, durch feine Zeitfchrift dad Aer- 
gerniß des Vernunftdienfted noch vermehrt zu haben, und rief dann: 
„Dieler elende, mit zweimal hundert Taufend Franks bezahlte Fuchs— 
ſchwaͤnzer ift es alfo, der mir die vier Taufend Franks Renten meiner 
Frau vormwerfen will! Diefer vertraute Freund der Kock's, der Ro- 
chechouart's und einer Menge Gauner ift e3, der mir meinen Um: 
gang zum Vorwurf macht! Diefer wahnjinnige oder verrätheriiche Scrib⸗ 
ler iſt e8, ber mich wegen ariftofratifher Schreibart angreift! Er, deſſen 
Blätter, wie ich beweifen will, dad Entzüden von Coblenz und die 
einzige Hoffnung Pitt's find! Diefer Menfch, der wegen Betrügereien 
aus der Zahl der Theaterdiener geflrichen wurde, will um ihrer Mei- 
nungen willen aus der Zahl der. Sacobiner diejenigen flreichen laſſen, 
** die unſterblichen Begründer der Republik find! Dieſer Schrift— 
fieler der Fleiſchbaͤnke will der Gefeßgeber der öffentlichen Meinung, 
der Führer des franzöfifchen Volkes fein! — Man hoffe nicht, mich 
durch das Gerücht meiner Verhaftung, dad man um mid) her verbrei- 
tet, in Furcht zu ſetzen. Wir wiſſen es fchon, daß manche Schurken 
mit einem 31. Mai gegen die tüchtigften Anhänger des Berges um- 
gehen. — D meine Gefährten, ich rufe Euch, wie einft Brutus dem 
Cicero zu: Wir fürdten den Tod, die Verbannung und die Armuth 
viel zu ſehr! Nimium timemus mortem et exilium et pauperfatem, — 
Wie! Während zwölf hundert Zaufend Franzofen den mit mörderifchen 
Batterien bededten Verſchanzungen fiegreih bie Stirn bieten, folten 
wir, Deputirte im. Convent, wir, deren für die Freiheit exrduldeter Tod 
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nur ruhmvoll fein würde, wir ſollten feiger fein, als unfere Soldaten? 
Sollten wir uns fcheuen,: Bouchotte die Stirn zu bieten und dem 
gewaltigen Zorne des Pater Duch esſsne zu trogen, um einen Sieg zu 
erringen, . wie ihn das Bolt von und erwartet, einen Sieg Über alle 
Feinde des öffentlichen Wohls? i — 

„Glaubt man, daß ich ſelbſt zum Schaffot begleitet von 

ber Achtung und dem Bedauern aller wahren Republikaner, meinen 
Zod gegen bie Schäße dieſes elenden Hebert- vertaufchen würde, ber 
durch fein Blatt zwanzig Claffen von Bürgern zur Verzweiflung und 
zum Aufruhr: bringt, der, um feine Gewiffensbiffe zu übertäuben,. fort: 
während am Fuß der Guillotine Blut leden muß? Was ift in einem 
Kriege, in welchem meine beiden Brüder für bie Freiheit nieberge- 
meßelt wurden, für einen Deputirten, der das Opfer feines Muthes 
und Freiheitsfinned wird, die Guillotine anders ald ein Säbelhieb, und 
zwar ber ruhmvollite von allen?” — Man fieht hieraus, wie die 
Strenge, ber Cynismus und die Beredtfamkeit Roms und Athens in 
Frankreich mit der demofratifchen Freiheit von Neuem ind Leben getre- 
ten waren. — Diefe neue Rummer Camille Desmoulin’s erregte 
noch größere Bewegung ald die vorhergehenden. . Hebert klagte ihn 
fortwährend bei ben Aucobinern an und verlangte wiederholt den Be: 
richt der Commiljion. Am 16. Nivofe endlich nahm Collot d’Her- 
6015 dad Wort, um bdiefen Bericht zu erftatten, Er zeigte mehr Un: 
parteilichfeit, ald man von einem Freunde Ronfin’5 hätte erwarten - 
follen: er warf Philipeaur vor, daß er fich als völliger Ariftofrat 
acer. Zugleich machte er ihm noch den Vorwurf, daß er in feiner 
etzten Schrift die gegen den General Fabre-Fond, den Bruber von 
Fabre D’Eglantine, erhobenen Beichuldigungen zurüdgenommen 
habe. In der That hatte Philipeaur, der weder Kabre noh Ca— 
mille kannte, den Bruder des Erftern, der nach feiner Meinung fich 
in ber Vendée Fehler hatte zu Schulden kommen laffen, angeklagt. 
Später durch feine Stellung mit Fabre in Verbindung gebracht und 
mit ihm zugleich angeklagt, ließ er aus Schonung die Anklage gegen 
deffen Bruder fallen. Schon biefer Umſtand allein bewies, daß fie ge: 
trennt gehandelt hatten, und alfo Feine wirkliche Faction bildeten. Doch 
der Parteigeift urtheilte anders, und Collot deutete darauf hin, daß 
eine geheime Intrigue und ein Einverffändniß zwifchen allen der Mä- 
Figung befchuldigten Deputirten Statt finde. Er ging die Vergangen: 
heit durh und warf Philipeaur feine Abflimmung über Ludwig 
XVL und über Marat vor. Ueber Gamille dagegen ließ er fich weit 
fhonender ads und verlangte, daß man Philipeaur ausfchliegen, 
Camille aber blos einen Verweis geben follte. 

Camille erklärte hierauf, daß feine Vertheidigung in feiner leb- 
ten Nummer enthalten fei, und bat darum, die Gefellihaft möge den 
Inhalt derfelben ſich mittheilen laffen. Hsbert, welcher die Vorleſung 
diefer Nummer fürchtete, rief, man wolle die Verhandlung dadurch ver: 
wideln, bag man ihn verleumde, und um die Aufmerffamfeit von 
derfelben abzulenken, befchuldige man ihn, ven Schatz beftohlen zu ha— 
ben, was eine abfcheuliche Züge fei. — „Ich habe die Beweife in 
Händen!‘ rief Camille — Diefe Worte erregten großen Lärm. Ro: 
bespierre der Jüngere bemerkte, man müffe dergleichen Perfönlich- 
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keiten unterlaſſen; gegenſeitige Vorwuͤrfe Einzelner dürften die allge⸗ 
meine Berathung wicht unterbrechen. — Bei dieſen Worten rief He: 
bert: „Ich habe mir nichts vorzuwerfen.“ — „Die Unruhen in den 
Departements,” erwiderte Robespierre der Jüngere, „find dein Merk 
durch deine Angriffe auf die Religionsfreiheit. — Hébert fchwieg bei. 
diefem. Ausruf. Robes pierre der Aeltere, obwohl gemäßigter, ald 
fein Bruder, zeigte fich doch. Hebert deshalb nicht guͤnſtiger, ſondern 
behauptete, beide Theile hätten ‚Unrecht, ſowohl Hebert, als ‚Die, wel⸗ 
che ihm gegenüber fianden. „Es fteht übel an,” fügte:er hinzu, „ſich 
über. Verleumdung zu beichweren, wenn man felbjt verleumdet hat. ; 
Sch. wollte, daß in Privatunterrevungen Jeder fih ausfpredhen und. 
feine Fehler eingeflehen möchte, Dann hätte man fich verftändigen und, 
Aergerniß vermeiden fönnen. Doc nein, gleih am nächften Tage 
wurden Flugichriften verbreitet, um recht gefliffentlich. Auffehen zu ers. 
regen, Bei allen. diefen perfönlichen Streitigkeiten iſt es für uns al⸗ 
lein wichtig zu wiſſen, ob Philipeaux's Befchuldigungen, die ex. ., 
gegen jene mit der Führung unferd wichtigften Krieges beauftragten , 
Männer gerichtet hat, gegründet find. Dies im Intereffe der Republik. . 
aufzuklären, ift unfre. Pflicht.” | BR 
Robespierre hielt ed für überflüffig, fich über die Angriffe Gas ; 
mille’8 auf Hebert in Erörterungen einzulaflen; für noihwendig - 
jedoch erachtete er eine Unterfuhung über das Benehmen der Generale . 
in der Vendée. Man fehte die Unterfuchung über Philipeaur wirt: 
lich fort; doch bei den wiberfprechenden Angaben erklärten. Danton. - 
und Robeöpierre, daß fie in dieſer Sache feine beflimmte Meinung .- 
zu faffen vermödten. — Am 18. feste man bie Sitzung fort; Phie- 
lipeaur: war abweſend. Man war des Streites über ihn bereits 
müde und wendete fich daher zu Camille Desmoulins. Er, auf: " 
gefordert, fich über das Philipeaur ertheilte Lob und über feine Vers.’ 
bindung mit ihm zu erklären, verficherte, er Eenne ihn nicht; Thatſa—⸗ 
chen, welche Goupilleau und Bourbon befräftigten, hätten ihn) 
zuerft überzeugt, daß Philipeaur Recht habe; doch da er nad der, 
heutigen Unterfuchung einfehe, dag Philipeaur die Wahrheit entftellt . 
2 — er, daß er eine entſcheidende Meinung darüber für jetzt 
nicht habe. | 
Nobeöpierre, wiederhelte, was er fehon früher über Grmille. - 
gefagt. Er habe den Tacitus überfegt, ohne ihn zu verfichen, man | 
müfje ihn alles Ernſtes auffordern, die Ariftofraten und die ihn ver- 
derbende fchlechte Gefellfchaft zu verlaffen; ihm dann verzeihen, feine. 
Schriften aber verbrennen. Camille vergaß leider der Mäßigung,- 
die er dem flolzen Nobespierre- gegenüber hätte zeigen follen, und ;. 
rief: „Verbrennen heißt nicht antworten!” — „Nun gut,” antwortete 
Robespierre gereizt, „fo verbrenne man nicht, fondern antworte, 
und Iefe Camille's Nummern vor. Da er ed fo will, werde er - 
auch mit Schande bededt. Meinte er es aufrichtig, fo würde er nicht. 
länger wagen, Schriften zu vertheidigen, welche von den Patrioten vers‘ 
achtet, von den Revolutiondfeinden begierig gelefen. werden. Gein 
Muth ift ein erborgter, er verräth Diejenigen, die ihm feine. Zeitung 
dictirt haben; er verräth, daß Desmoulins das Werkzeug einer ver- 
brecherifchen Partei ift, welcher er feine Feder geliehen hat, um ihre 
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Sift kuͤhner und ſicherer zu verbreiten.“ Vergebensf ſuchte Camille 
wfprehen und Robespierre zu beſaͤnftigen; man wollte ihn nicht 
hören umd begann auf der Stelle mit dem Vorleſen feiner Blätter. 

Das Vorlefen ‘der Zeitung dauerte zwei ganze Situngen hindurch, 
Dann ging man auf Fabre über. Man fragte ihn, welchen Antheil 
er an den neuerdings verbreiteten Schriften gehabt habe, und er ant- 
wortete, daß er nicht einen Buchftaben für fie gefchrieben, ja in Bezug 
auf Philipeaur und Bourdon von der Diſe verſichern fönne, 
daß fie ihm gänzlich unbekannt feien., Hierauf machte Robespierre, 
obgleich nicht mehr geneigt, Camille zu fchonen, den Vorſchlag, die: 
fen Streit für jest bei Seite zu feßen, um- auf einen wichtigern Ge- 
genftand überzugehen, nämlich 'auf die Fehler und Verbrechen der eng- 
lichen Regierung, und fette es auch durdy, daß man unter Beifallruf 
beſchloß, ſich in den folgenden Sitzungen ohne Unterbrechung mit ben: 
jelben zu .befchäftigen. — So Ienfte'er auf kluge Weile die unruhige 
Einbildungsfraft der Sacobiner auf einen Gegenftand, der fie lange 
beichäftigen Eonnte. Philipeaur hatte fich bereits entfernt, ohne eine 
Entfheidung abzuwarten Gamilfe und Bourdon wurden weder 
ausgeftogen, noch beftätigtz; man fprach überhaupt nicht mehr von ih: 
nen, und fie kamen nicht wieder in die Verfammlung. Fabre dD’Ex- 
lantine wurde: feiner Mitfehuld uͤberwieſen, ein Verhaftbefehl gegen 
ihn erlaffen, und Chabot, Bazire, Delaunay und Julien von 
Zouloufe beigefellt. ARE ME DEE er. RR MEER TR 

Alle diele Streitigkeiten ließen! bei den neuen Gemäßigten‘ einen 
unangenehmen Eindruck zuruͤck; auch fand zwifchen ihnen durchaus Fein 
Einverftändnig Stätt. Aber man bildete fich ein, daß e3 eine geheime 
Partei gebe, mit weldyer fie ſich entweder verbunden, oder von der fie 
gegängelt würden. Noch wagte man nicht, Danton als deren Haupt 
zu bezeichnen; doch wenn man ihn auch nicht? öffentlich anklagte, wenn 
auh Hebert in feinem Blatte und die Cordeliers auf ihrer Redner— 
bühne dieſen gewaltigen Revolutionsmann noch ſchonten, fo raunten 
ſie ſich doch heimlich zu, was ſie oͤffentlich nicht zu ſagen wagten. — 
Am verderblichſten fuͤr dieſe Partei ward Lacroix, deſſen Erpreſſungen 
in Belgien ſo erwieſen waren, daß man ihm dieſelben mit vollem 
Rechte vorwerfen konnte. Wegen‘feiner fruͤhern Verbindung mit Dan: 
tom rechnete man ihn zu den Gemäßigteh, und. diefe mußten denn auch 
line Schande theilen. — Unzuftieden damit, daß die Jacobiner über 
die Angeklagten zur Kagesordnnung: gefchritten. waren, erflätten die Cor⸗ 
deliers: 1) Philipeanrr fei ein Werleumbder; 2) Bourbon, ber ;er- 
bitterte Anklaͤger Ronfin’5,-Bincens’&-und;des Kriegäminifteriums, 
babe iht Bertrauen verlören "und: fei in ihren Augen nur der: Mitfihul: 
dige Philipeaur’sz 37 Fabre, welcher die Gefinnumgen Bo ur: 
don’s und Mhilipeaux's theile, fei nur ein liſtiger Raͤnkeſchmied; 
4) auh Camille habe ihr Vertrauen, verloren, obgleich er früher der 
Revolution wichtige Dienfte geleiſtet. Nahden:man Ronfin und 
und Vincent eine Zeitlang in Werhaft gehalten hatte, wurden fig, 
weil man feinen Grund fand, ſie vor Gericht zu ſtellen, zur großen: 
Freude der Cordelierd und: al&Epauletiers der Revolutionsarmee 
freigefprochen (am 14. Pluviofe, 2. Februar). 

Vincent war ein Mann: won einigen zwanzig Jahren, eine. Art 
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Snide,. deffen Fanatismus fich bis. zum Paroxysmus ſteigerte. Als eines 
Tages feine Frau ihn im Gefängniffe befuchte und ihm dad Borgefal- 
lene erzählte, flürgte er wüthend auf ein Stud rohen Fleiſches und 
vief, indem er ed mit den Zähnen zerriß: „So möchte ih alle dieſe 
Schurken zerreißen!” Ronfin, früher der Berfaffer einiger hoͤchſt 
mittelmäßiger Flugichriften, dann Lieferant, endlich General, vereinigte 
mit vielem Verftande einen auögezeichneten Muth und große Thätig- 
keit. Als Anführer: des Nevolutionsheered benutzte er feine Stellung 
für. fich felbft, für feine Freunde und zur: fiegreiben Durchführung fei- 
nes Syſtems. Im Geföngniffe des Luremburg, wo er und Vincent 
gefangen ſaßen, hatten:fie ſtets behauptet, fie würden zuletzt über alle 
Ranke fiegen, durch den Beiſtand ihrer Anhänger befreit werben und 
dann zuruͤckkehren, um bie eingekerferten Patrioten in Freiheit zu feßen, 
alle andere Gefangene aber. der Guillotine zu überliefern. Sie waren 
die Geißel der mit ihnen zufammen gefperrten Unglädlichen, und lie: 
ßen fie in. banger Furcht zurüd, / | 

Doch der Wohlfahrtsausfhuß,, der. gewiffermaßen zu ihrer: Frei- 
laſſung gezwungen worden war, exkannte ſehr bald, daß er Wüthende 
entfeflelt „habe, denen ‚man bie Möglichkeit. zu ſchaden ſo ſchnell als 
moͤglich benehmen muͤſſe. Es lagen in Paris ‚noch vier Tauſend Mann 
von dem Revolutionsheere; darunter befanden ſich Abenteurer, Diebe 
und Septembriſeurs, die an allen oͤffentlichen Orten die größte Gewalt: 
herrichaften ausübten und, da fie Geſchuͤtz, Munition und einen unter: 
nehmenden Anführer hatten, leicht fehr gefährlich werden Fonnten, Mit 
ihnen vereinigten fi noch die unruhigen Kopfe in Vincent’ Kanz— 
Ieien, der ihr. Eivilchef, wie Ronfin ihr Führer im Kriege war. Sie 
fanden durch Hebert, Chaumette)s Stellvertreter, und durch den 
Maire Pache, der immer. bereit war, alle Parteien bei fih aufzuneb: 
men, mit dem Gemeinherathe in, Verbindung, ‚und Momoro, einer 
ber Präfidenten, ber Cordeliers, war ihr treuer Sachwalter bei den Sa: 
cobinern · Dieſe Menſchen hatten bereits allen Zwang in ihren Res 
ben ‚gegen die Repraͤſentanten bei Seite geſetzt, welche, wie fie ſagten, 
ihre Macht nur verewigen und, die Ariſtokraten begnadigen wollten. 

Vorzüglich: Legendre/ den Freund und Nachahmer Dantons, behandelte 
man mit der groͤßten Ruͤckſichtsloſigkeit und richtete gegen ihn die An; 
ariffe,. die man auf Danton felbft nicht zu machen wagte. —ı Lediglich 
fe Pache und feine Tugenden zeigten. ſie große Hochachtung, grade 
wie fruͤher die Sacobiner, ald Pache noch Minifter war, Pace 
entzuͤckte alle: jene heftigen Menſchen durch ‚feine Gefäligkeit und Sanft- 
mutbh,. und: fie ‚waren 'entzudt, ihre Leidenfchaften. von einem: Manne 
gebilligt Qusfehen, der ſich fo fehr den Anſtrich der Weiöheit zu ‚geben 
wußte. Die, neuen Revolutiongmänner wollten, nad) ihrem Ausfpruche, 
aus: ihm. einen großen Mann machen, wenn fie nur ‚erft an das Ruder 
getommen wären. Das Einzige, was ihnen an ber — Re⸗ 
gierung gefiel, war das Revolutionsgericht und das Revolutionsheer. 
Deshalb erfannen fie eine Verfaſſung, die aus einem oberſten Gerichte, 
in welchem ein Oberrichter den Vorſitz führen und aus einem ‚Kriegs: 
vathe beftand, den ein Oberbefehlshaber leiten follte. In diefer Regierung 
ſollte Alles militairifch eingerichtet und verwaltet werben. Außerdem follte 
ein Oberanklaͤger unter dem Titel eined Cenſors ernannt werben, Der 
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die öffentlichen Anklagen zu führen hatte. So lag diefem, in einem 
Augenblide revolutionairer Gährung gemachten Entwurfe ald wefent: 
liche und einzige Bedingung die Vernichtung zum Grunde: zu verur- 

eilen und Krieg zu führen. Es iftungewiß, ob diefer Entwurf von einem 
einzigen wahnfinnigen Träumer herrührte, oder von mehrern ; ausgemacht 
hingegen ift es, daß ihm die Revolutions:Commiffionen in&yon, Mar: 
feile, Zoulon, Bordeaur und Nantes zum Vorbild dienten, und daf 
diefe furchtbaren Henker nach demfelben Plane einft ganz Frankreich zu 
regieren und die Gewaltthat zum Typus einer beftändigen Regierung 
zu machen bofften. Vor der Hand hatten fie erft einen ber Männer, 
welche diefe hohen Aemter befleiden follten, bezeichnet, dies war Pache, 
der vortrefflich zum Oberrichter fich eignete. Ohne einen Begriff von 
der Würde eines Dberrichters zu haben, wiederholten Viele als etwas 
Neuss: „Pache muß Dberrichter werden.” Dies Wort verbreitete 
ih, ohne weiter erläutert oder verftanden zu werden. Auf die Würde 
eines Dberfeldheren aber mochte Ronfin, obgleich Befehlshaber der 
Revolutionsarmee, feinen Anfpruch machen, fo wenig als feine Anhän- 
ger ihn vorzuſchlagen wagten; denn zu einer ſolchen Würde war ein 
edeutenberer Name nöthig. Chaumette wurde zwar von Einigen 
als Cenſor bezeichnet; doc hörte man feinen Namen nur felten, wäh: 
rend das Gerücht immer allgemeinere Verbreitung fand, daß Pache 
Dberrichter werden würde. — Im Kaufe der ganzen Revolution mußte 
den Leidenſchaften einer Partei, wenn fie dem Ausbruche nahe waren, 
immer irgend. ein öffentliches Unglüd zum Worwande dienen. Dies 
war auch hier der Fall. Das zweite Geſetz über das Marimum, wel: 
des noch weiter als bis zu den Kaufläden ging und den Werth: der 
Gegenftände an dem Orte, wo fie verfertigt wurden, den Preis der 
Berfendung, fo. wie den Gewinn des Groß: und Kleinhändlerd bes 
flimmte, war zwar’ erlaffen, aber der Handel entging «auf taufendfache 
Urt dem Despotismus jenes Gefeßes, und zwar bejonderd durch das 
trofilofe Mittel gaͤnzlichen Stilftandes. Die Noth war fonach dadurch 
jehr hoch gefliegen. Dennoch gelang es den aufetorbentlichen Bemuͤ⸗ 
hungen der Regierung und der Sorgfalt der Commiſſion der Lebens— 
mittel, zum Theil wenigſtens der Außerften Noth- abzuhelfen. Aber 
am neues Unglüd trat jet hervor, der Mangel an Fleifch.: Das zahl: 
reihe Vieh, ‚ welches Die Vendée ehemals den benachbarten Provinzen 
lieferte, blieb feit dem Aufftande aus; die Departementd des Rheins 
lieferten ſchon lange Feines mehr, feit der Krieg daſelbſt wuͤthete. Au⸗ 
Berbem ſuchten die Sleifcher, welche das Vieh zu hohem’ Preife kauften 
und es gleichwohl für den Preis des Marimum wieder. verfaufen muß⸗ 


ten, das Geſetz auf alle Weile zu umgehen. Das gute Fleifch wurde: 


für den reichen oder wohlhabenden Bürger zurüdgelegt, und es bil: 
deten fich eine Menge von heimlichen Märkten, namenflih um Paris 
und auf dem Lande, umd den um den Preis des Marimum einhan: 
deinden Käufern blieb nur dad Schlechte. Auf diefe Weiſe fuchten die 
Sleiiher ben Schaden, der ihnen aus dem niedrigen Preife erwuchs, 
zu welchen fie verkaufen mußten, durch die fchlechte Beichaffenheit der 
Waare wieder auszugleihen, und das Wolf beklagte fich mit Ungeſtuͤm 
darüber umd über die heimlichen Märkte um Paris herum. Da eö an 
Vieh fehlte, war man zulegt gezwungen, auch trächtige Kühe zu fchlach: 
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ten; alsbald. fchrie das Wolf, die ariftofratifchen Fleifcher wollten das 
Vieh ausrotten, und verlangten, man folle Jeden mit dem Tode bee 
ſtrafen, der trächtige Kühe und Schafe fhlachte. Auch Gemüfe, Früchte, 
Eier, Butter, Fifche Famen nicht mehr auf. die Märkte. Unter diefen 
Umftänden fanden fich bald Leute, welche auf dem Lande herum ftreif- 
ten, den Lebensmittel einführenden Kandleuten entgegen gingen und bie 
Lebensmittel für die Wohlhabenden zu einem das Marimum noch über: 
fleigenden Preife Fauften. Das Volk war wüthend gegen alle die, 
welche dies Gefchäft trieben, und das Gerücht ging, daß fich darunter 
viele der unglüdlichen öffentlichen Dirnen befanden, welche durch die 
Anträge Chaumette’s ihres ‚traurigen Gewerbes beraubt, nun ges 
zwungen waren, auf .diefe Weile ihren Unterhalt zu erwerben. — Um 
nun dergleichen Unordnungen Einhalt zu thun, hatte der Gemeinderath 
auf die wiebergolten Aufforderungen der Sectionen den Beſchluß ge: 
faßt, firenge Mafregeln dagegen zu ergreifen. 

Doch alle die vielfachen Anordnungen vermochten Mangel und 
Sheurung von dem: Volke nicht abzuwenden. Die Ultrarevolutionairen 
zerbrachen ſich den Kopf, neue Mittel dagegen zu erfinnen, bis fie end: 
lich, auf den Gedanken. kamen, Daß: die Yurusgärten, deren ed in dem 
Pariſer Vorſtaͤdten und. beſonders in der Borfiadt St. Germain viele 
gab, bebaut werden koͤnnten. Der Gemeinderath,. der ihnen nichts ver- 
weigerte, befahl: fogleich, daß dieſe Gärten aufgezeichnet und dann mit 
Kartoffeln und Gartengewächfen ‚bepflanzt werden follten, zumal man 
argwoͤhnte, daß die Ariftofraten, welche fich in großer. Anzahl in ‚ihre 
um die Stadt zerſtreuten Landhaͤuſer zurüdgezogen. hatten, Schuld daran 
wären, daß Fein Gemüfe, Mitch und Geflügel mehr in die Stadt kaͤ— 
men. Mehrere Sectionen verlangten ‚felbft, daß. der Semeinderath ihnen 
den Befehl zur Nüdkehr gebe. Doch Chaumette fühlte, daß dies. 
eine zu gehaͤſſige Verlegung der perfönlichen Freiheit fein würde, und 
begnügte ſich damit, eine drohende Rede gegen die Ariflofraten zu hal⸗ 
teny die ſich aus Paris entfernt hatten. y | | 
Doc der Unwille über die. Theurung hatte den hoͤchſten Grad er- 
reicht. Die Unordnung „ward auf. den Märkten immer größer, ‚und 
alle Augenblicke fanden. daſelbſt unruhige Auftritte Statt. Alles wies 
derholte fi), ‚wie es früher an den Baderläden gefchehen war; man 
band an’ den Laden ein Seil, an das fi Jeder anhielt, um feinen _ 
Pat zu behalten. „Doch wie bei den Bädern geſchah es auch- hier, 
daß Uebelwollende, oder folche, -die- einen ungünftigen Platz hatten, das: 
Seil zerſchnitten; dann vermifchten fi die Reihen, es entitand Un- 
ordnung unter. der. wartenden Menge und Fam nicht felten zu Thaͤt⸗ 
lichkeiten. — Jetzt wußte man nun nicht mehr, wem Die Schuld bei: 
zumeffen ſei. Gleihwohl mußte man fi über Jemand beflagen Die: 
Epauletiers, die Beamten Bouchotte!d und die Eordeliers ſagten 
daher, die gemäßigte Partei des Convents trage die Schuld des Manz; 
geld; Camille Desmoulins, Philipeaur, Bourbon von ber; 
Dife und ihre Freunde feien die Urheber der Uebel, die man zu er 
dulden habe, und man fünne nicht länger fo beflehen, ohne außeror- 
dentlihe Maßregeln zu ergreifen; fie fügten endlich bie bei allen Auf: 
ftanden gewöhnlichen Worte hinzu: E3 bedarf eines Dberhaupts! Dann 
fagten fie fich einander geheimnigvoll, ins ‚Ohr: Pache wird Oberrich: 
ter werden. 
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Obgleich aber die exaltirte Partei über beträchtliche Mittel verfuͤ 
gen konnte, obgleich fie die Nevolutionsarmee und eine Hungersnoth 
zur Seite hatte, fo war doch weder die Regierung, noch die öffentliche 
Meinung für fie, denn die Zacobiner ftanden ihnen entgegen. Ron: 
fin, Vincent und Hebert waren daher genöthigt, gegen Die beftes 
henden Behörden fcheinbare Achtung zu bezeigen, ihre Anichläge zu 
verbergen und fie insgeheim zu vollführen. Zur Zeit des 10. Auguft 
und des 31. Mai Eonnten die Verfchwörer, welche Herren des (Ges 
meinberaths, der Gordeliers, der Sacodiner und aller Club3 waren und 
in ber Nationalverfammlung wie in den Ausfchüffen zahlreihe und 
thätige Freunde hatten, allerdings wagen, vor Aller Augen das Volk 
aufzumiegeln und zur Bolführung ihrer Anichläge in Maffe zu ges 
I dies Alles war jest bei. der Partei der Ultrarevolntionaire 
anders. — 

Die gegenwärtige Regierung verweigerte Fein außerorbentliches 
Mittel weder der Vertheidigung, noch felbft der Rache; Feine Verrä- 
thereien ftellten ihre Wachfamkeit in ein uͤbles Licht, im Gegentheile 
bezeugten Siege an allen. Grenzen ihre Kraft, ihr Geſchick und ihren 
Eifer. Daher erfchienen Alle, "welche fie angriffen und mehr Geichid 
und Kraft verhießen, als Ränfemacher, die offenbar nur Empörung 
oder ehrgeizige Zwede im Auge hatten. Davon war man allgemein 
überzeugt, und die Verfehwörer durften ſich daher nicht ſchmeicheln, 
dad Volk leicht für fich zu gewinnen. So waren fie bedeutungslos, 
wenn fie bei Zeiten unterbrüdt wurden. — Der Ausfhuß beobachtete 
fie und fuhr fort, beide Gegen: Parteien, die Ultrarevolutionaire und 
bie Gemäßigten, durch eime Reihe von Berichten in der öffentlichen 
Achtung herabzuſetzen. Die Letztern wollten darauf antworten, und 
Camille ſchrieb neue Blätter, während Danton und deſſen Freunde 
in ihren Gefprächen‘ die Gründe des Ausſchuſſes befämpften und fo 
einen Krieg mit Schrift und Nede unterhielten. Eine gewiffe Bitter: 
keit war natürliche Folge hiervon, und Saint-Juſt, Robespierre, 
Barrere und Billaud, welche anfangs die Gemäßigten nur aus 
Klugheit und zur Erflartung ihrer Macht gegen die Ultrarevolutios 
naire zurüdgeftoßen hatten, begannen diefen Kampf nun aus perfönlis 
chem Haffe. Camille hatte, wie erwähnt, bereitd Eollot und Bar: 
rere angegriffen, er hatte ferner in feinem Briefe an Dillon ben 
dogmatifchen Fanatismus Saint:Zuft’3 und die möndifche Strenge 
Billaud's mit einem Spotte verfolgt, der fie tief verlegte. Endlich 
hatte er Robespierre bei den Sacobinern gereizt und fich denfelben, 
obgleicy er ihn lobte, gänzlich abgeneigt gemadt. Danton war Allen 
wegen feines Rufes nicht fehr — jetzt aber, da er ſich der 
Leitung der Geſchaͤfte entzog, die Regierung tadelte und die beißende 
und geſchwaͤtzige Feder Camille's aufzumuntern ſchien, mußte er 
ihnen taͤglich verhaßter werden, und es war daher auch nicht zu er⸗ 
warten, daß Robespierre noch einmal deſſen le, führen 
würde. — Robespierre und Saint:Zuft, daran gewöhnt, im 
Namen des Ausihuffes die Principien deſſelben feſt zu ftellen, und ges 
wiffermaßen mit bem intellectuellen Theile der Regierung beauftragt, 
während Barrere, Carnot, Billaud und Andere nur dad Mas 
terielle und bie Verwaltung leiteten, erflatteten zwei ER den einen 
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über die Grundfaͤtze der Moral, welche bie Revolutiondvegierung leiten 
‚müßten, - ben * über die Verh en, uͤber bie fih Eamille 
im alten Gorbelier. beklagt hatte, Es iſt möthig,, die Anſichten dieſer 
beiden finftern Menfchen über die Revolutionsregierung- und über die 
Mittel der Wiedergeburt eines Staates Fennen zu lernen. 5 
„Das Prinzip der demokratiſchen Regierung,“ ſagte Robespierre, 
„iſt die Tugend, und das Mittel, fie einzuführen, der Schrecken. Wir 
wollen in unferm Baterlande die Sittlichfeit ftatt der Selbſtſucht, Grund⸗ 
fäße ‚flatt des Herfommens, die Herrfchaft der Vernunft flatt der I» 
rannei der Mode, die Verachtung des Lafiers flatt ber Verachtung des 
Unglüds, die Liebe zum Ruhme flatt der Liebe zum Gelde, die Wahr: 
beit fiatt ded äußern Scheins, den Reiz des Gluͤckes flatt deö Ueber⸗ 
vdruſſes der Woluft, ein großmüthiges, mächtiged Volk flatt eined gas 
lanten, leichtfinnigen und elenden, das heißt, alle Zugenden und Wuns 
der der Republik ſtatt aller Lafter und Lächerlichleiten der Monarchie!” 
— uUm dieſes Biel zu erreichen, — fagte er, — bebürfe man einer 
firengen, Fräftigen Regierung. Auf der einen Seite ftehe bie habgierige 
Unwiſſenheit, welche in der Republik nur Umſturz wolle; auf der ans 
dern die feige und elende Verderbtheit, die fi) nimmer zu ben thats 
Fräftigen Zugenden der Demokratie erheben fönne, Daher jene 
zwei Parteien, von denen bie eine Alles übertreibe, zu Vernichtung bes 
Aberglaubens Gott. felbfi wegläugne und unter dem Vorwande, bie 
Republik zu rächen, Ströme von Blut vergieße; Die andere dagegen, . 
ſchwach und nicht tugendhaft genug fei, um gleichen Schreden einzus 
"Mögen, Die eine diefer Parteien, fagte Saint-Juſt, *) wolle die 
Hreiheit in eine Bachantin, die andere in eine Metze 
verwandeln — Robeöpierre und Saint-Juſt zählten die 
Thorheiten einiger Beamten der Nevolutionsregierung auf, welche bie 
Energie Marat’3 hätten nachahmen wollen, und fpielten damit auf 
alle Rarrheiten Hobert's und feiner Genoflen an. Hierauf begeichs 
neten fie die Fehler der Schwäche, welche man ben neuen Gemäßigten 
zur Laft legte, fo wie ihre fleten Auslafjungen Aber bie graufame 
Strenge der Republik, die doc von der Graufamkeit der Monarchien - 
weit übertroffen würde, „Ihr habt,” fagte Saint-Juſt, „hundert 
Zaufend Verhaftete, und das Revolutionsgericht hat erft drei hundert 
Schuldige verurtheilt. Unter der Monarchie aber hattet Ihr vierhundert 
Zaufend Gefangene; man hing jährlich funfzehn Tauſend Schmuggler 
auf, man raͤderte drei Tauſend Menfchen, und jegt find eben in Europa 
vier Millionen Gefangene, deren Gefchrei Ihr nicht hört, während 
Eure vaterlandsmoͤrderiſche Mäßigung allen Feinden Eurer Regierung 
den Sieg fihert! Wir überhäufen einander mit Vorwuͤrfen, und die 
taufendmal graufamern Könige ſchlummern ruhig unter ihren Verbrechen.“ 
‚Ihrem. gewohnten Syſteme gemäß, fügten Robeöpierre und 
Saint: Juft hinzu, daß dieſe beiden, anicheinend entgegengeſetzten 
Parteien gleihwohl einen gemeinfhaftlihen Stuͤtzvunkt hätten, nämlich 
bie Fremden, welche deren Handlungen zum Verderben ber Republik 
leiteten. — Man fieht, daß an dem Syſteme des Ausfchuffes Fanatis: 
mus, Politif und Haß gleichen Antheil hatten. Camille und feine 
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*) In ber Sitzung des 8, Ventofe Jahr II. (26, Februar). 
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Freunde wurden gleicherweiſe ſelbſt durch offen gegen fie gerichtete 
Ausdruͤcke angegriffen, und Erſterer antwortete in feinem „alten Cor: 
delier” auf das Syflem der Zugend durch das des Gluͤcks. Er fagte,. 
baß er die Republik tiebe, weil fie dad allgemeine Glüd erhöhen folle, 
weil Handel, Induftrie und Givilifation dh in Athen,. Venedig und 
Florenz glänzender entwidelt hätten, ald in allen Monarcien. „Was 
würde es Pitt kümmern,” rief Gamille, „ob Frankreich frei iſt, wenn 
die Freiheit nur dazu diente, und zu ber Unwiffenheit der alten Gallier 
urüdzuführen? Aber es würde die englifche xx mit Wuth er: 
ullen, wenn man von Frankreich fagte, was Dicdarch von Attika 
erzählt: „Nirgends in ber Welt kann man angenehmer wohnen als in 
Athen, gleichviel, ob man Geld hat, oder nicht. Denen, welche durch 
Handel und Induftrie zu Wohlſtand gelangt find, bieten fich dort alle 
denkbaren Annehmlichkeiten dar, und die, welche Etwas zu erwerben 
fiteben, finden Werfftätten, fich fo viel zu verdienen, um ſich in den 
Anthefterien zu ergögen und noch etwas zu erübrigen, in folcher Menge, 
daß Niemand Urfache hat, über feine Armuth zu Blagen, ohne den 
‘Vorwurf der Trägheit zu verdienen.“ — Sch glaube deshalb, daß die 
Freiheit nicht in der Gleichheit der Entbehrungen befteht!” 

„Welche herrliche Demokratie war die Athend. Solon galt dort 
nicht für einen Muscadin, obgleich er feine Neigung zu Weibern, Mein 
und Muſik nicht verhehlte, fondern wurde ald dad Ideal eines Geſetz— 

eberd betrachtet, der noch heutiged Tages im Convente und bei ben 
Sarobinern ber größte genannt wird. Doc wie Viele unter uns, 
welche ein folched Glaubensbefenntniß nicht abgelegt haben, gelten für 
Arikofraten und Sardamıpale! — Camille beklagte fich hierauf, daß 
man — die Sitten Athens, aber nicht die dort herrſchende Freiheit 
der Rede gelten laſſen wolle. Ariſtophanes, fogte er, brachte dort 
die Feldheren, die Redner, die Philofophen, das Volk felbft auf die 
Bühne, und das Voll Athens, bald als Greis, bald als Jüngling dar⸗ 
geftellt, warb darüber nicht zornig, fondern erkannte Arifiophanes 
den Preis zu und ermuthigte ihn durch Beifalruf und Kränze. Biele 
feiner Luſtſpiele waren gegen bie Ultrarevolutionaire jener Zeit gerichtet, 
und fein Spott war zerfleiihend. „Wenn man aber jest, „fügte er » 
hinzu, „eines diefer 430 Jahre vor. Chriftus unter dem Archonten 
Sthenokles gefpielten Stüde aufführen wollte, würde Hebert ſtracks 
bei den Gordelierd behaupten, dad Stüd fei erfi von geitern, und von 
Fabre:d’Eglantine gegen ihn und Ronfin gerichtet, und der 
Ueberfeger fei allein Schuld an der —— Theurung.“ 

„Doc ich irre mich,” fuhr Camille traurig fort, „wenn ich be- 
baupte, daß fich die Menfchen geändert haben; man beftrafte die Frei- 
beit der Rede in den alten Republiken eben fo, wie in den neuen. 
Sokrates wurbe angeflagt, weil er von den Göttern unziemlich ge: 
ſprochen, und leerte den Giftbecher; Cicero wurde verbannt, weil er 
Antonius angegriffen hatte.” 

So ſchien der unglüdlihe junge Mann voraus zu ahnen, daß 
ihn die Freiheit eben’ jo wenig zu Gute kommen werde, wie fo vielen 
Andern. Der Ausſchuß wurde durch feinen Spott: und feine Beredt- 
ſamkeit erbittert, und während er Hebert, Ronfin, Vincent und 
die uͤbrigen Unruheftifter nicht aus den Augen ließ, faßte er zugleich 
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einen töbtlichen Haß gegen jenen liebenswuͤrdigen Schriftfteller, ber 
fein Syitem verfpotte, jo. wie gegen Danton, von dem man glaubte, 
er reize ihn dazu: auf, und endlich gegen Alle, 'die man für Freunde 
oder Anhänger diefer ‚beiden Häupter hielt. — Um nicht von feinen 
Grundfäßen abzumeichen, legte der Ausfhuß nad den Berichten R os 
bespierre's und Saint-Juſt's zwei Gefekentwürfe vor, welche, 
wie es hieß, darauf. abzwedten, das Volt auf Koften feiner Feinde 
glüdlich ‘zu machen. Durch diefe Decrete erhielt der Sicherheitdausfchuß 
ausſchließlich die Befugniß, die Beſchwerden der Verhafteten zu unter: 
ſuchen und diefelben,- wenn man fie als Patrioten erfunden, frei zu 
laffen. Dagegen follten alle die, welche ald Feinde der Revolution ers 
kannt würden, bis. zum Frieden eingeferkert bleiben, dann aber auf 
ewig verbannt, und ihre "vorläufig. ſequeſtrirten Güter unter dürftige 
Patrioten -vertheilt werben, von denen die Genteinderäthe eine Lifte zu 
entwerfen hätten. *) So wurde alſo das agrarifche Gefes auf Koften 
der Verdächtigen zum Vortheile der Patrioten angewendet. Dieſe von 
Saint-Suft in Antrag gebrachten Befchlüffe folten den Ultrarevolus 
tionairen zur Antwort dienen und dem Ausfchuffe feinen Ruf ber 
Energie erhalten. | 
Mahrend deffen feßten die Verfchwornen mit größerer Heftigkeit 
ald je ihre Umtriebe fort. Man fah mit einem Male in den Hallen 
und auf, den Märkten Anfchläge und Flugſchriften, die dem Convent 
alles Unglüd des Volkes beimaßen und anriethen, die gefährliche Facs 
tion aus demfelben zu vertreiben, welche die Briffotiften und teren 
verderbliched Syſtem erneuern wolle. Alle Ideen, welhe Vincent, 
Ronfin und Hebert auögehedt, traten a. diefen Schriften wieder 
hervor und ſchienen jo ihren Urfprung zu verrathen. Zu gleicher Zeit 
drohten die Epauletierd, die fich unrubiger und übermüthiger als je 
zeigten, öffentlich, fie würden in den Gefängniffen die Feinde ermorden, 
‚ welche der verderbte Convent hartnädig fchone, und den Patrioten 
Freiheit und Waffen geben. Ronfin felbft, in feiner Uniform als 
General der Nevolutiondarmee, mit breifarbiger Schärpe und rother 
Duafte, durchlief, von einigen feiner Dfficiere begleitet, die Gefängniffe, 
ließ fich die Gefangnenliften zeigen und entwarf danach feine Verzeich- 
niſſe. — Am 15: Ventofe verfammelte fih die Section Marat unter 
dem Borfige Momoro's und erklärte, daß fie Über die Umtriebe. der 
Feinde bed Volkes fich empört, fich erheben, die Zafeln der Menfchen- 
rechte verhuͤllen und fo lange in diefem Zuftande beharren werde, bis 
dem Volke Unterhalt und Freiheit gefichert und deffen Feinde beftraft 
fein würden. An demfelben Abende verfammelten fid) die Gorbelierd 
hoͤchſt lärmend; man entwarf dafelbft eine Schilderung der allgemeinen . 
Leiden, gedachte der unlängft von ben zwei großen Patrioten Vincent 
und Ronfin erbuldeten Verfolgungen, welche im Luxemburg Trank 
gewefen, ohne einen Arzt erhalten zu können, ber ihnen zur Ader ges 
laffen hätte. Man erklärte nach allem biefem endlich das Vaterland 
in großer Gefahr und verhüllte die Erklärung der Menfchenrechte. Dem 
ähnlich hatten alle Aufftände mit der. Erflarung begonnen, daß die 
Gefege fuspendirt feien, und das Volk felbft zur Aushebung der höch- 
iten Gewalt zurüdtehre, | * — 


*) Deerete vom 8, und 13, Ventofe Zahr U. 
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Am 16, erſchienen die Cordellers und bie Section Marat vor 
dem Gemeinderathe, um ihm ihre Befchlüffe anzuzeigen und ihn zu 
denfelben Schritten zu bewegen; nur Pace hatte Bedenken getragen, 
fih einzufinden. Ein gewiſſer Lubin führte den Vorfig. Er ant: 
wortete der Deputation mit fichtbarer Werlegenheit: es fei fonderbar, 
daß man in dem Augenblide, wo der Gonvent gegen die Feinde der 
Revolution und zur Unterftügung der dürftigen Patrioten fo Eräftige 
Mafregeln ergreife, ein Zeichen der Noth gebe und die Erklärung der 
. Menfchenrechte verhülle. Unter dem Scheine einer VBertheidigung des 
Gemeinderaths, gleich ald ob diefer angeklagt worden wäre, verficherte 
er, derfelbe habe ſich aus allen Kräften bemüht, Lebensmittel herbeizu: 
fhaffen und deren Bertheilung zu regeln. Chaumette ſprach fich 
eben fo unbeftimmt aus. Er empfahl den Frieden und verlangte den 
Bericht über die Bebauung der Ziergärten und über die Verforgung 
ber Hauptftadt, welche nach dem legten Decrete wie ein Kriegsplatz 
mit Lebensmitteln verjehen werden follte. 

So ſchwankten die Häaupter des Gemeinderaths noch immer, und 
ber Aufftand begann wie alle die, welche früher geglüdt waren, und . 
mußte nicht geringere Beforgniffe erweden. Durd einen unglüdlichen 
Zuſall war der Ausfhuß in diefem Augenblide feiner einflußreichiten 
Mitglieder beraubt: Billaud-Barennes und Jean: Bon: 
Saint: Andre waren in Berwaltungsgefhaften abweiend; Couthon 
und Robespierre frank, und der Letztere konnte alfo feine treuen 
Tacobiner nicht leiten, E3 blieben daher nur noh Saint-Juſt und 
- Eollotsd’Herbois übrig, diefen Verſuch zu vereiteln. Sie begaben 
ſich Beide in den Gonvent, ber fich lärmend verfammelte und vor 
Shreden zitterte. Auf ihren Antrag forderte man fogleih Fouquier— 
Zinville vor und beauftragte ihn, die Vertheiler der auf den Mär: 
ten verbreiteten aufrühreriihen Schriften, die Unrubheftifter in ben 
Bolkögefellichaften, kurz alle, die öffentliche Sicherheit bedrohende Ver: 
ſchwoͤrer aufzufuchen, und trug ihm durch befondern Beſchluß auf, fie 
ſogleich zu verhaften und dem Gonvent binnen drei Zagen Bericht 
darüber zu erflatten. | 

Um nun aber die Ausführung diefer Beſchluͤſſe zu fichern, galt es, 
die öffentliche Meinung zu gewinnen. Gollot, der wegen feiner 
Elubberedtfamkeit und befonders wegen der wohlbekannten Heftigkeit 
feiner revolutionairen Gefinnungen bei den Iacobinern und den Cor— 
delierd in großem Anfehen ſtand, wurde mit. der Arbeit dieſes Tages 
beauftragte und begab fich eiligit zu den Jacobinern. Kaum waren 
Sie verfammelt, fo ſchilderie er ihnen die Parteien, welche die Freiheit 
bedrohten. ,„‚Ein neuer Feldzug,” fagte er, „wird eröffnet werden, und 
durch die Sorge des Ausfchuffes, welcher den legten Feldzug fo glüd- 
li beendiate, find der Republik neue Triumphe gefihert. Man will 
aus uns on des Cadmus machen; Einer foll den Andern morden. 
Aber nein, wir werden nimmer Cadmeer werben, und von Eurem 
Geifte befeelt, Freunde und nur Soldaten der Freiheit fein. Auf Eud) 
geftüßt, wird der Ausihuß Fräftigen Widerftand Leiften, die Ruheſtoͤrer 
unterdrüden und nach diefem unerläßlichen Opfer feine Arbeiten und 
Eure Siege ungeftört fortjegen können. Der Poflen, auf den Ihr 
uns geftelt, iſt gefahrvoll, dach zittert Keiner von und. vor ber Gefahr, 
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und der Sicherheitsausſchuß nimmt den muͤhevollen Auftrag auf fich, 


Alle, welche ſich insgeheim gegen die Freiheit verſchwoͤren, zu beobach⸗ 


ten und zu verfolgen; eben ſo wird der Wohlfahrtsausſchuß nichts 
unterlaſſen, um ſein großes Werk zu vollenden; aber beide beduͤrfen 
Eurer Unterſtuͤtzung! Wir ſind in dieſen Tagen der Gefahr nicht ſehr 


zahlreich verſammelt. Billaud und Jean⸗Bon find abweſend; 


unſere Freunde Couthon und Robespierre werben durch Krankheit 
fern gehalten, daher find unſter nur Wenige, um bie Feinde des oͤft 


fentlihen Wohled zu befämpfen. Wir bedürfen alfo Eurer Hilfe oder 


müffen uns zuruͤckziehen!“ — Nein, nein, riefen alle Sacobiner, zieht 
Euch nicht zuruͤck; wir werben Euch unterflügen. — Lauter Beifall: 
begleitete diefe ermuthigenden Worte. Collot fuhr fort und. erzählte, 
was fich bei den Gorbelierd zugetragen hatte. „Ed giebt Menſchen,“ 
fagte er, „welche nie den Muth gehabt haben, auch nur einige Tage 


Gefänguiß zu dulden; Menfchen, welche während ber ganzen Revolu⸗ 
jon nichts gelitten haben, deren Vertheidigung wir felbft führten, als 
wir fie für unterdrüdt hielten, und bie nun in Paris einen Aufitand.: 


erregen wollen, weil fie kurze Zeit im Gefängniffe weilten. Ein allgesı 


meiner Anfitand, weil zwei Menſchen litten und ihnen in: ihrer Kranke, 


heit Fein Arzt zur Ader ließ. Fluch über bie, welche einen Aufſtand 
berbeirufen!” — Sa, ja, Fluch! riefen alle: Sacobiner in Maffe nach. 
„Marat war Eordelier,” fuhr Eollot fort, „Marat war Zacobiner, 


x 


und aud er wurde verfolgt, und gewiß mehr als diefe Eintagsmen⸗ 


fhen! Aber forderte er zum Aufftande auf? Nein. Sener geheiligte 
Aufftand, der Aufftand, der die Menfchheit von allen ihren Unterbrüdern 
befreien fol, entfteht aus großartigeren Gefühlen, als dem Bleinlichen 


Hafle, zu dem man uns hinreißen will, aber nimmer dazu verloden : 


wird. Der Wohlfahrtdausfhuß wird den Ränkemachern nicht weichen, 
folte er auch dabei untergehen.”  - 

Kaum hatte Collot geendet, fo beftrebte fih Momoro das Wort 
zu erhalten, um die. Section Marat: und die Cordelierd zu vertheis 


digen. Er geftand zu, daß man einen. Schleier über die Declaration 


der Menfchenrechte gebreitet habe, widerſprach aber allen andern Zus 
fäßen, leugnete, daß man einen Aufftand beabfichtige, und verficherte, 
daß die Section Marat und die Gordeliers von den beften Gefin- 
nungen befeelt feien. :Doh ward Momoro mit auffallender Miß⸗ 


biligung angehört, und Collot beauftragt, fich im Namen ber 


Sacobiner mit den Gorbelierd zu verbrüdern und diefe durch treulofe 
Einflüfterungen irre geleiteten Brüder wieder zu gewinnen. — Ed war 
ſchon fpat in der Nacht, und Eollot konnte daher erft am folgenden 
Tage, den 17, zu den Gorbelierd gelangen; aber die Gefahr war, obs 
gleich anfangs drohend, ſchon nicht mehr beunruhigend. Es war au⸗ 
genfcheinlich, daß die öffentlihe Meinung fich ungünftig gegen die 
Verfhwornen zeigte, wenn man fie anders fo nennen fonnte. Der 
Gemeinderat) war zurüdgetreten, die, Sacobiner aber dem Ausfchuffe 
und Robespierre, obgleich derfelbe abweſend und krank war, treu 
geblieben. Daher mußten die zwar ungeflümen, aber fchlecht geleiteten, 
und. befonderds von. dem Gemeinderathe und den Sacobinern verlaffenen 
Cordeliers nothwendigerweife der Beredtſamkeit Collot’S und. der 
Ehre, ein fo berühmtes Mitglied der Regierung in ihrer Mitte zu fe- 
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ben, unterliegen. Weder Wincent mit feiner Bollheit, noch Hebert 
mit ſeiner ſchmutzigen Zeitung, deren Nummern et .. verbreitete, 
und Momoro mit feinen Beichlüffen in dee Section Marat, ver 
mochten eine entfcheidende Bewegung dDurchzufegen. Ronfin allein hätte 
mit feinen Epauletierd und feiner ziemlich. beträchtlichen Kriegsmunition 
eine Ueberrumpelung verfuchen können; allein er blieb unthätig, und 
vom 16. zum 17. a. befchränkte fich Alles auf bloße Umtriebe und 
Drohungen. — Am 17. Abend begab fih Eollot:d’Herbois zu 
ben ers, wo er mit großem Beifall empfangen wurde. Er fagte 
Ihnen, daß geheime Feinde der Revolution ihre Baterlandöliebe irre 
zu leiten verjucht hätten; man —* die Cordeliers und die Jacobiner 
zu trennen geſucht, und doch ſollten ſie nur eine Familie bilden, in 
ihren Grundſaͤtzen wie in ihren Abſichten; dieſer Plan zu einem Auf: 
flande, biefes Berhüllen der Menfchenrechte mache daher den Ariftofra- 
ten große Freude, und dieſe hätten am vergangenen Abende ſaͤmmtlich 
biefem Beifpiele nachgeahmtz; wollten fie daher den Triumph des ge: 
meinfamen Feindes nicht gänzlich ‚vollenden, «fo müßten fie jened heis 
lige Geſetzbuch der Natur auf der Stelle wieder enthüllen. Die Cor: 
beliers, obgleich unter ihnen viele von Bouchotte’d LUntergebenen 
waren, ließen fich hinreißen, riffen den die Erklärung der Rechte ver: 
hüllenden Flor herab und übergaben ihm Collot mit dem Auftrage, 
bie Sacobiner zu verfichern, daß fie immer mit ihnen auf demfelben 
Wege fortfchreiten würden. — Collot-d'Herbois eilte zu den Ja: 
cobinern, ihnen ihren Sieg Über die Cordeliers und die Ultrarevolutio: 
naire zu verfünden. Die Verſchwornen waren ſonach von allen Sei: 
ten verlaffen, und der MWohlfahrtsausfchuß befchloß jeder Bewegung 
berfelben dadurch zuvor zu Fommen, daß er ihre Häupter verhaften 
ließ und fofott dem Revolutiondgericht übergab. Er befahl Fouquier, 
ben Thatſachen nachzuforfchen, auf-deren Grund man eine Verſchwoͤ— 
rung herleiten koͤnne, und fogleich eine Anklageacte vorzubereiten. Zu: 
gleich ward Saints QYuft beauftragt, dem Convent einen Bericht 
über fammtliche vereinigte Factionen abzuftatten, welche bie Ruhe des 
Staates bedrohten. 

Am 23. Ventofe (13. März) legte Saint⸗Juſt feinen Bericht 
vor. Er zeigte dem angenommenen Syſteme gemäß, daß die Auälän- 
der auf zwei Parteien einwirkten, von benen die eine aus aufrühre: 
riſchen/ gottesläfternden Menfchen beftehe, welche den Umſturz der Re- 
publif durch ——— aller Art herbeifuͤhren wollten; die andere 
aber aus Betruͤgern, welche ſich durch den Reiz des Genuſſes haͤtten 
verfuͤhren laſſen und die Republik zugleich entnerven und emtehren 
wollten, zuſammengeſetzt ſei. Eine dieſer Parteien, fuhr er fort, habe 
den erſten Schritt gethan und es verſucht, die Fahne des Aufruhrs 
aufzupflanzen; allein man werde ihren Umtrieben Einhalt thun, und 
er verlange ein Todesurtheil —* alle die, welche einen Umſturz der 
Gewalten beabſichtigt, die Shi ung des Gemeingeifles und der repu— 
blikaniſchen Sitten vwerfucht, die Ankunft der Lebensmittel verhindert 
und auf irgend eine Weife die Plane der Fremden unterftükt hätten. 
Saints Yuft bemerkte noch, man müffe von diefem Augenblide an 
die Gerechtigkeit, Redlichkeit und ale republifanifche Zugenden zur 
Tagesordnung machen. 


In diefem mit fanatifcher Heftigkeit gefchriebenen. Berichte wur: 
den alle Parteien auf gleiche Weiſe bedroht; aber nur Ultrarevolutios 
naire, wie Ronfin, Bincent, Hebert u, ſ. w., und Beftochene 
wie Chabot, Bazire, Fabre und Sulien, bie Verfaͤlſcher jenes 
Conventbefchluffes, waren deutlich als Opfer des Revolutionsgerichtes 
bezeichnet. Gin unheimliches Schweigen beobachtete Saint: Zuft über 
die, welche er die Nachfichtigen und Gemäßigten nannte. — Am Abende 
deffelben Tages begab fih Mobespierre mit Couthon zu den Ja⸗ 
cobinern, wo Beide mit Beifall Hberhäuft wurden. Man umti 
fie, wünfchte ihnen Gluͤck zur Wiederherftellung ihrer Sefundheit und 
verſprach Robespierre unbegrenzte Ergebenheit. Er verlangte für 
ben folgenden Tag eine außerordentliche Sitzung, um das Geheimniß 
der entdedten Verſchwoͤrung fund zu machen, und man beſchloß als⸗ 
bald eine Sitzung zu halten. Nicht geringern Eifer zeigte dev Gemein— 
berath, Auf den Antrag Chaumette’s ſelbſt verlangte man den Be: 
richt, den Saint: Juft im Konvent abgeftattet hatte, und ſchickte im 
die Druderei der Republik, um ein Eremplar zum Vorleſen holen zu 
laffen. In Allem aber unterwarf man ſich fügfam ber ‚fiegenden Ge= 
walt des Wohlfahrtsausfchuffes. Fouquier-Zinville ließ noch in 
der Nacht vom 23. zum 24. Hébert, Vincent, Konfin, Momo: 
ro, Mazuel, einen der Dfficiere Ronfin’s, und Banquier Kod, 
einen Agioteur und Ultrarevolutionair, bei welchem Hebert, Ron: 
fin und Vincent häufig fpeiften und alle ihre Pläne entwarfen, ver: 
haften. Auf dieſe Weife hatte der Ausihuß zwei fremde Banquiers 
in ſeiner Gewalt, um Jedermann glauben zu machen, beide Parteien 
wuͤrden von den Verbuͤndeten in Bewegung geſetzt. Der Baron Batz 
mußte als Beweis gegen Chabot, Julſen, Fabre, fo wie gegen 
alle Beſtochene und Gemäßigte, Kod gegen Vincent, Ronfin, 
Hebert und die Ultrarevolutionaire dienen. 

. Die Angeklagten ließen ſich ohne Miderfiand verhaften und wur: 
den am folgenden Zage in den Kuremburg geichict. Voll Freude eil: 
ten. Die Gefangenen herbei, um die MWüthenden wieder enfommen zu 
fehen, son denen fie fo in Schreden gelegt und mit einem - neuen 
September bedroht worden waren. Ronfin zeigte viel Feftigkeit und 
Sorglofigkeit; der feige Hubert war abgezehrt und niedergefchlagen, 
Momoro. voll Beflürzung, Vincent befam gar Krämpfe, Die 
Kunde von, diefen Verhaftungen verbreitete ſich Schnell in Paris und 
erregte allgemeine Freude. Unglüdlicherweife feste man hinzu, daß da⸗ 
wit die Sache noch nicht beendigt ſei, und man die Anhaͤnger aller 
Parteien gleicherweiſe feſtnehmen werde. Daſſelbe wurde in der außer⸗ 
ordentlichen Sitzung der Jacobiner wiederholt. Nachdem Jeder mitge⸗ 
theilt, was ihm von der Verſchwoͤrung, von ihren Urhebern und deren 
Planen befannt war, fügte man hinzu, es würden alle Complotte ver: 
öffentlicht, und noch, ein Bericht über andere, als die jeßt Angeklagten, 
abgeftattet werden. 

Das Kriegsminifterium, das Revolutionsheer, die Gordelierd wa: 
ren in der Perfon von Vincent, Konfin, Hebert, Momoro und 
Genoffen angegriffen; aber auch gegen den Gemeinderath wollte man 
Strenge zeigen. Man ſprach von nichts als der für Pace beftimm: 
ten Würde eines Oberrichters, obgleih man mußte, daß. er unfähig 
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war, ſich in eine Verſchwoͤrung einzulaſſen, ſich ber: hoͤhern Gewalt 
fügte und: vom Volke geachtet werbe; daher wollte man auch nicht da⸗ 
durch, daß man ihn den Uebrigen beigefellte, zu viel Auffehen machen. 
Deshalb zog man ed. vor, blos Chaumette verhaften zu laſſen, ber 
zwar weber Fühner, noch gefährlicher war, ald Pache, aber aus Eitels 
keit und blinden Vorurtheil den Gemeinderath oft zu den. unvorfich: 
tigften Schritten‘ verleitet hatte und einer der eifrigſten Apoſtel des 
Bernunftdienfted gereefen war. Man verhaftete alfo den. unglüdlichen 
Chaumette und fhidte ihn mit dem: Biſchof Gobel, dem Urheber 
der großen Abichwörungsfcene, und mit Anacharfis Clo.o&, der ſchon 
feiner fremden Herkunft, «feines Adels, feines Vermögens, feiner all⸗ 
jemeinen Mepublif und feines Atheismus wegen aus dem Sacobiners 
lub und Dem: Eonvente ausgeftoßen worden war, in den Lurembürg. 
Als Ehaumette daſelbſt ankam, eilten ihm die Verdaͤchtigen 
entgegen und. uͤberhaͤuften ihn mit Hohn. Chaumette entſchuldigte 
ſich mit unterwuͤrfiger und zitternder Stimme, aber wagte nicht, feine 
Zelle, zu verlaffen und den Hof der. Gefangenen. zu betreten. — Nach 
der Verhaftung diefer Elenden lieg der Wohlfahrtsausfchuß Durch den 
Sicherheits ausſchuß die Anklageacte gegen Chabot, Bazire, De 
launay, Sulien von Eouloufe und Fabre aufjegen. Alle Fuͤnf 
‚wurden in Anklageſtand verfeßt und dem Revolutionsgericht uͤbergeben 
In demfelben ‚Augenblide erfuhr man, daß eine von einem Revolu— 
tonsausichufle verfolgte Ausgewanderte bei ge Zus 
flucht gefunden habe. Diefer fo befannte Deputirte, der mit großem 
Reichthume und vornehmer Geburt ein fhönes Aeußere, viel Höflichkeit 
und Anmuth verband, der Freund Danton’s, Camille Desmou— 
lins und Proli’s, der oft vor fich felbit erfchraf, fich in den Reihen 
dieſer Revolutionsmaͤnner zu fehen, war bereits verdächtig geworben, 
und laͤngſt vergeffen, daß er einer der Haupturheber der Verfaſſung 
geweien. Der Ausſchuß beeilte fich, ihm verhaften zu laffen, erſtlich, 
weil er ihn nicht liebte, und dann, um darzuthun, daß er auch ohne 
Schonung gegen die auf einem Vergehen ertappten Gemäßigten ver: 
fahren werde. ‘So trafen die Streiche des furchtbaren Ausichuffes zu— 
gleich die Männer aller Parteien, Meinungen und, Verdienfte. 

Am 1. Germinal (20. März) begann der Prozeß gegen einen Theil 
ber Verſchwoͤrer. Man faßte in einer einzigen Anklage Ronfin, He: 
bert, Momoro, Mazuel, den Banquier Kod, den jungen Lyone— 
em Leclerc, fo wie noch einige andere Mitglieder des Nevolutiond: 
heeres und der Kriegsfanzlei zufammen. Um die Annahme einer Ver: 

- zwifchen der ultrarevolutionairen Partei und den Fremden 
confequent durchzuführen, fügte man verfelben Anklage noch Proli, 
Dubuiffon, Pereyra und Desfieur bei, wiewohl diefe mit den 
übrigen Angeklagten nie in Verbindung geftanden hatten. Mit Chau: 
mette’5 Prozeß zügerte man noch, um ihn fpäter mit Gobel und 
den andern Urhebern der Auftritte bei dem Vernunftdienſte vorzufor: 
ben; Clootz endlich, der den Kebtern hätte beigejellt werden follen, 
wurde als Ausländer mit Proli vereinigt. Die Zahl der Angeklag: 
ten belief ſich auf neunzehn, unter denen Nonfin und Clootz bie 
Kühnften und Feſteſten waren. Bid zum Blutgerüfte von feinen phi— 
lofophifchen Meinungen erfüllt, verfolgte Eloo& Die legten Hefte des 
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Deismus, die noch in ihnen fein Eonnten, und ſprach bis and Ende 
mit glühendem Eifer und unbegreiflicher Zodeöverachtung von Natur 
und Vernunft. Sie wurden unter einer ungeheuren Menge von Zu: 
fhauern vor Gericht geführt. Wir haben gefehen, worauf fich ihre 
Verſchwoͤrung beſchraͤnkte. Verfolgung des Gotteödienftes, die zügel: 
loſeſte Poͤbelhaftigkeit, Schimpfreden gegen den Convent und den Aus: 
ſchuß, Regierungsentwürfe auf der Zunge, Anträge bei den Gorbeliers 
und in den Sectionen, ſchmutzige Flugfchriften, ein Befuh Ronfin’s 
in ben Gefängniffen, um zu unterfuchen, ob nicht Patrioten dort ein 
gekerkert feien, wie er es fo ebem felbft noch gewefen, endlich einige Dro« 
bungen, und ber Verfuch, unter dem VBorwande der Hungerönoth einen 
Aufſtand zu erregen, — bad waren ihre Verfchmwörungen. Ed war 
diefelbe ſonach mehr eine trügerifche Vorausſetzung des Ausſchuſſes, 
welche ber gewiffenlofe Fouquiers®inville dem erhaltenen Befehle 
zufolge, bei dem Gerichte vorzubringen und das Gerücht ald gegründet 
anzunehmen beauftragt war. | 

Die Schmähreben, welche Vincent und Ronſin ſich gegen Le 
gendre erlaubt hatten, als fie mit ihm bei Pachefpeiften, ihre wie: 
berholten Anträge die vollziehende Gewalt zu organifiren, wurben als 
Beweiſe für ben Plan angeführt, die Wolförepräfentation und ben 
Wohlfahrtsausfhuß zu flürzen. Ihre Schmaufereien bei dem Banquier 
Kock galten ald Zeugen ihrer Verbindung mit dem Auslande, und 
man fügte noch ald Beweis hinzu, daß Briefe, die von Paris nach 
London gefhrieben und in bie englifchen Zeitungen aufgenommen wors 
ben waren, gemeldet hätten, es fei ber herrſchenden Unruhe nach ein 
Aufftand zu befürchten. Diefe Briefe, fagte man zu den Angeklagten, 
beweifen, daß die Fremden mit Euch im Einverftändniffe waren, weil 
fie Eure Complotte vorausfagten. Die Hungerönoth, welche fie der 
. Regierung zum Vorwurf gemacht hatten um das Volt aufzuwiegeln, 
wurde umgekehrt jest ihnen allein zugefchrieben, da fie, wie Fouquier 
behauptete, auf den Straßen die Gemüfe: und Fruchtwagen hätten pluͤn⸗ 
bern laſſen. Der in Paris für die Revolutionsarmee aufgehäufte 
Kriegsbedarf wurde ihnen ald einige Vorbereitung zur Verſchwoͤrung 
ausgelegt. Der Befuh Ronfin’s in den Parifer Gefingniffen galt 
als Beweis für den Plan, die Verdächtigen zu bewaffnen und auf 
Paris Ioszulaffen. Die in den Hallen verbreiteten Schriften und bie 
Berhüllung der Menfchenrechte endlich wurden als das Signal des 
Unternehmens betrachtet. Hobert warb: mit Schmach bededt; man 
nahm fi kaum die Mühe ihm feine politifchen Handlungen und 
feine Zeitung vorzumwerfen, fondern begnügte fich damit, ihm Diebftähle 
an Hemden und Züchern zu beweifen. 

Doch wenden wir und ab von diefem fchmuzigen Streit zwifchen 
elenden Angeklagten und dem noch elendern Ankläger, deffen fich jene 
Regierung bediente, um ihre vorerwählten Opfer fallen zu laſſen. Wenn 
unter der Menge nichtswuͤrdiger Opfer, bie für die Öffentliche Ruhe 
fallen mußten, einige verdienten ausgeichieden zu werben, fo waren es 
Proliund Anakharfis Eloo&, welche ald Agenten der Verbuͤnde— 
ten verurtheilt wurden. Du haft, fagte man zu Proli, dad Revolu— 
tionsſyſtem in Belgien getabelt, du haft Dümouriez bewundert, du 
bift der Freund Lebrum’s geweſen, folglich bift du ein Agent ber 
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ein Dogma von ber Vernunft, ſeine 100,000 Livres Einkünfte, und. . 
einige Bemühungen von feiner Seite zur Rettung einer Ausgewander⸗ 
ten hinreichend, ihn zu überführen. Ein Einziger unter allen jenen 
Ungludlichen, ein gewiffer Eaboureau, wurde freigefprochen,; weil er 
dem Wohlfahrtsausfchuffe in dieſer Angelegenheit alb Spion gedient 
hatte. Am 4. Germinal (24 März) Nachmittags um vier Uhr, wur 
den bie Verurtheilten zum Richtplat geführt. Weder Ronfin noch 
' Eloog: ſtolperten (broncherent),; um ihren eigenen Ausdruck zu ges 
brauchen. Hebert aber, von bet Schande niedergedrüdt und durch 
bie allgemeine Verachtung entmuthigt, gab fich Beine Mühe feine Feigs 
heit: yı verbergen; er fiel jeden Augenblick in Ohnmacht, und der ihm 
an gleiche Poͤbel folgte ‚dem verhängnißvollen Karten, ins 
dem er den: Muf der Zeitungstraͤger wiederholter ‚Water Duchösne iſt 
hoͤlliſch in Born !⸗ te BERERER 
„So fielen diefe Elenden als Opfer der unvermeidlichen Nothwen⸗ 
digkeit, eine fefte und kraͤftige Megierung einzuführen, damit man dies 
(elbe zum Widerſtande gegen das gange Europa concentriven konnte 
Denn babei etwas zu beklagen war, fo ift es, daß man fich ber Lüge 
Kim biefe Elenben bediente daß man unter ihnen einen Mann von 
Muthe, wie Ronfin, einen unſchaͤdlichen Narren, wie Elooßj; 
und einen verdienſtvollen, vieleicht zänkefürhtigen; aber nicht mitver 
| Fremden, wie Proli, erblickt. Kaum: war bie Todes⸗ 
| ſtrafe an den Hebertiften volljogen, fo 'bezeigten bie Gemaͤßigten 
Darüber große Freude und fagten, fie hätten. alſo doch Hebert, Rons 
ſin und Bincent, dieſe Verſchwoͤrer und Feinde der Republik, mir 
Recht angeklagt, da der Wohlfahrtdausihug und das Revolutionbge⸗ 
richt fie zum Bode geſchickt Hätten. — In dem Berichte uͤber ‚die beiden 
Sactionen hatte Saint: Zuft ſowohl die eine ald die andere Partei 
angeklagt, und in Bezug auf bie. Gemäßigten ein drohendes Stillſchwei⸗ 
gen beobachtet. Bei den Zacobi hatte Collot geäußert, dad ſei 
noch lange nicht Alles, und ein" Bericht gegen noch Andere als die 
Verhafteten, werde vorbereitet. Zu diefen 2* kam jetzt ‚bie 
Derhaftung von HeraultsScchelles, eines Freundes Dantoh’s 
und eined ber angeſehenſten Männer jener Zeit, hinzu. Sole Hands 
lungen zeigten wahrlich nicht von Schwäche und‘ dennoch: fagte man 
überall, - der Ausſchuß andere feinen Gang, wolle das -Revolutionzfgs 
ſtem mildern und gegen die Energifchen jeder Art: mit: Strenge ver⸗ 
' fahren. Alle Diejenigen, welche die Rückkehr zu einer mildern Politit 
wunſchten, bie Verhafteten, ihre Familien, kurz alle friedliche Bürger, 
die als Gleichgiltige verfolgt wurden, gaben ſich thörichten Hoffnungen 
hin und fagten Laut, die Herrſchaft der Blutgefege muͤſſe endlich auf: 
hören. Dies fchien auch die allgemeine Meinung zu fein. Bei diefen 
Gerüchten, biefen —— des friedlichen Mittelſtandes zeigten ſich 
die Patrioten entruͤſtet. Die Jacobiner in Lyon ſchrieben denen in 
Paris, die Ariftokratie erhebe wieder ihr Haupt, bald würden fie ſich 
nit mehr gegen diefelbe halten können, und wenn man ihnen nicht 
Aufmunterung und Hilfe gewähre,. fo müßten fie ſich eben fo den Tod 
Be wie Gaillard, ‚der fid) zur Zeit der erften Verhaftung Ron: 
in's erſtach. — 






So grkannte der Convent bie. Nothwendigkeit an, ſich durch neue 
Opfer vo —*8 Maͤßigung zu reinigen. Robes pie rre 
hatte Danton vertheidigt, als eine kuͤhne Faction an feiner Seite 
dieſen beruͤhmteſten der Patrioten angriff. Damals forderten ihn Klug⸗ 
heit. und gemeinſame Gefahr dazu auf; jetzt war jene kuͤhne Faction 
nicht mehr, und die längere Wertheidigung des in der Volksgunſt Ge: 
ſunkenen hätte ihn ſelbſt verdächtig gemacht... Auch mochte wohl Dans 
ton’3-Benehmenin feiner eiferiüchtigen Seele fo manche andre Bes 
teachtungen erweden.. Warum hielt ſich Danton fern vom Ausſchuſſe? 
-Umgeben von Philipeaur und Desmoulins, ſchien er der Stif _ 
ter. und das Haupt‘ der neuen Oppofltionspartei' zu fein, welche die 
‚Kegierung mit bitterem Tadel iund: Spott’ verfolgte. : Died war noch 
nicht : Alles; obgleich in der Volksgunſt geſunken, fand Danton doch 
in: dem Rufe außerordentliher Kühnheit und politiſchen Genie's. War 
Danton gefallen, fo gab ed außerhalb des Ausſchuſſes feinen großem 
Namen mehr;: und: im Ausfchuffe waren’ nım noch Namen (zweiten 
Ranges; wie Saimt:Zuft, Couthon, Collot⸗d'Herbois. In⸗ 
dem: Robespierre in dieſes Opfer willigte, vernichtete er durch den⸗ 
ſelben ‚Streich ſeinen Nebenbuhler, gab der Regierung ihre Kraft wie⸗ 
der und erhoͤhte namentlich feinen Ruf von Unbeſtechlichkeit, da auch 
er einen Mann verfolgte, den man des Strebens nah Gold und Ver⸗ 
gnuͤgungen beſchuldigte. Er wurde uͤberdies zu dieſem Opfer durch 
alle: ſeine Collegen aufgefordert, welche auf Danton noch eiferſuͤchti⸗ 
ger waren, als er ſelbſt, und wohl wußten, daß Dant om bei ſeinem 
Plane, den Ausſchuß zu erneuern, nur Robespierre beibehalten. zw 
muͤſſen glaubte. . Sie: beftürmten daher bdiefen, und es koſtete ihnen 
nicht viel Mühe, ihm eine feinem Stolze fo ſchmeichelnde Entſchließung 
abzunöthigen. Man weiß nicht, welche. Erklärungen dieſen Entſchluß 
herbeiführten und: an: welchem ‘Tage er gefaßt wurde; aber ganz ploͤtz⸗ 
lic) zeigten fie fih Alle drohend und geheimnißvoll. . Es: war nicht, 
mehr die Rede von ihren Planen; Gonvente wie bei. ben. Jaco— 
binern beobachteten: fie das ſtrengſte Schweigen; doch insgeheim vers 
bteiteten ſich unheiloolle Gerüchte, und es verlautete, Dauton, Ga: 
mille, Philipeaur, Lacroir würden der Herrſchaft ihrer Collegen 
 aufgeopfert werben.- Gemeinfchaftliche Freunde von Danton und 
Robespierre, welche durch diefe Gerüchte mit Schreden erfüllt wur⸗ 
ben und einfaben, daß nach einem folchen Schritte für Niemand mehr 
Sicherheit mehr fei, und Robespierre felbft dann in fteter Furcht 
leben muͤſſe, wollten -Robespierre und Danton wieder einander 
nähern: und forderten fie auf, fich zu erflärem Doch Nobespierre. 
in feinem hartnädigen "Schweigen weigerte: fih auf. diefe Borfchläge 
zu antworten, und ald man won feiner alten Freundfchaft mit: Dans 
ton fprach, antwortete er heuchlerifch, 'er vermöchte: nichts weder für, 
noch gegen feinen Gollegen; die Gerechtigkeit fei da, um die Unfchuld 
zu vertheidigen, und was ihn betreffe, ſo ſei fein Leben ein.beftändiges, 
dem Baterlande - dargebrachtes. Opfer . feiner Neigungen gewefen; den 
fhuldigen Freund werde er zwar ungern, .aber wie jeden Andern ber 
Republik opfern. — Man fah num. wohl, daß. e8 um Danton ge 
Ihehen war. Seine Freunde umringten ihn, drangen in ihn, . feine 
Trägheit abzufchlitteln und endlich die Stirn zu zeigen, die fich im | 
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Sturme nie vergebens‘. t hatte.) Ach weiß es, — ſagte er/ — 

fie wollen mich verhaften nein, — fuͤgte er hinzu⸗ ſie werden 

es nicht wagen!” Was konnte er uͤbrigens thun? Flucht war unmoͤg⸗ 

lich. Welches Land haͤtte dieſem furchtbaren Manne der Revolution 
ein Aſyl⸗gewaͤhrt? Und ſollte er durch die Flucht alle Verleumdungen 
feiner Feinde beſtaͤtigen? Auch. liebte er ja fein Vaterland. „Rimmt 
man,. — rief.er, — fein Vaterland an den Fußſohlen mit jich 2” Auf 
der andern Seite ‚hatte er in Frankreich. felbft nur über wenige Mittel 
zu gebieten, denn bie Cordeliers gehörten. den. Ultrarevolutionairen, bie 
Sacobiner Robespierre anz der. Gonvent- war vom Schreden ge⸗ 
lähmt.-. Dennoch . blieb er unthätig und wiederholte: ‚fie werben es 
nicht wagen. So verfiel er. denn in ‘jene, ſtarken Geiftern eigene Sorg: 
loſigkeit, welche ‚die Gefahr erwarten, ohne ſich eben: darüber zu beun⸗ 
ruhigen, wie ihr zu enteinnen fei. —: Der Ausihuß beobachtete fort: 
während: das tieffte Stillichweigen; und ‚unheilfhwangere: Gerüchte vers 
breiteten -fich: mehr und mehr. Sechs Tage waren feit Hobert's Node 
verfloffen; der. 9. Germinal war gefommenz mit einem Male‘ fagten 
bie: iebenden, welche nach dem -Unterliegen der überfpannten Pars 
tes cfich neuer thoͤrichter — hingegeben hatten, man werde bald 
auch von dem beiden Heiligen, Marat und Chalier befreit werden, 
da man in ihrem Leben Manches. gefunden, was fie ‚eben fo, wie H& 
bert, fiatt großer :Baterlandöfreunde zu Berbrechern ſtemple, und überall 
hörte man fagen, ihre Büften ſollten umgeftürgt werden.  Legendre 
zeigte unflug genug diefe Aeußerungen dem: Convent und den Jaco—⸗ 
binern an, gleichfam ald wolle er im Namen feiner Freunde, der Ge- 
maͤßigten, gegen ein ſolches Vorhaben proteftiren. „Seid ruhig, — 
rief Eollot bei den Jacobinern, — man: wird folche Neben Lügen 
ſttafen. Wir haben den Blitzſtrahl gegen die Ehrlofen. gefchleudert, 
welche dad Wolf betrogen; wir haben. ihnen bie Larve abgezogen, ‘aber 
fie. find nicht die Einzigen! Wir werben auch Andern noch die Mas— 
ken abreißen. Die Gemäßigten mögen nichf glauben, daß: wir für fie 
gefämpft, für fie hier ruhmvolle Sigungen -gehalten haben.: Wir wer: 
den ihnen bald ihren Irrthum zu benehmen wiffen.‘‘ — Am ' folgenden 
Tage, am 10. Germinal (31. Märy) berief der Wohlfahrtsausſchuß 
ben-Sicherheitäausfhuß, und um. feinen Maßregeln mehr Gewicht zu 
geben, auch den. Gefebgebungsausihuß im feine Mitte. Sobald: fich 
alle: Mitglieder verfammelt hatten, nahm. Saint: Yuft: dad Wort, 
Blagte in einem jener heftigen und hinterliſtigen Berichte, welche. er fo 
gut abzufaffen wußte, Danton, Dedsmoulind, Philipeanz und 
Lacroix an ‚und verlangte ihre —— Beſtuͤrzt und zitternd 
wagten die Mitglieder der beiden andern Ausſchuͤſſe nicht, ſich zu wider: 
feßen, und glaubten durch ihre Zuflimmung die Gefahr vom fich: felbft 
abzuwenden. Das größte —— wurde anbefohlen, und in der 
Naht vom 10: zum 11. Germinal Danton, Lacrois, Philipeaur, 
Camille: Desmoulins verhaftet -und in den Luremburg gebracht, 
Schon am Morgen: verbreitete -fich: Die Nachricht davon in Paris 
und brachte seine allgemeine Betäubung hervor. Die Mitglieder. des 
Convents verfammelten fi fchweigend und von Schreden erfüllt; nur 
der Ausſchuß, welcher enge warten ließ und bereits Die 
ganze Unverfchämtheit- der Gewalt beſaß, war noch nicht: anmefend. 


endre; der zu unbedeutend ſchien, um mit feinem’ Freunden zu: 
gleich. verhaftet: zu werden, nahm eiligft. dad Wort, ſprach mit ber 
größten Indignation über. die Berhaftung Danton's und der Webris 
gen, beren Namen er ‚nicht zu kennen vorgab und verlangte, daß fie 
an den Schranken gehört würden. 
Das beſte Mittel Danton zu retten und feine Gegner zu ent: 
larven, war, ihm die Möglichkeit zu verichaffen, im Convente zu ſpre⸗ 
chen. Auch flimmten wirklich viele Mitglieder dafür ihn zu hören; doch 
in diefem Augenblide trat Robespierre, der dem Ausfchuffe voran: 
‚eikte, mitten in: der Berathung ein, beftieg die Rebnerbühne und fprach 
in zornigem und drohenden Zone alſo: „Un der. Unruhe, welche feit 
Langer Zeit in dieſer Verſammlung nicht gefannt war, an der Auftes 
gung, die der frühere Redner hervorgebracht hat, fieht man wohl, daß 
ed ſich hier um wichtige Intereffen handelt, darum namlich, ob heute 
wenige Männer den Gieg über bad Waterland davon tragen follen. 
Aber wie koͤnnt Ihr Eure Grundfäge fo fehr verleugnen, daß Ihr 
heute einigen Perfonen dad bewilligen wollt, was Ihr noch vor Kurs 
GChabot, Delaunay und Fabre d’Eglantine verweigert 
het Warum diefen Unterfchied zu Gunften einiger Menſchen? 8 
mmern mich die Lobſpruͤche, die man ſich ſelbſt und ſeinen Freunden 
ertheilt? Eine nur zu ernſte Erfahrung ſollte uns wohl gelehrt haben, 
diefen Lobſpruͤchen endlich zu mißtrauen. Es handelt fi nicht darum, 
u wiffen, ob Semand dieſe oder jene patriotiihe Handlung vollbracht 
t, fondern welches feine ganze Laufbahn geweſen iſt? — Legendre 
‚giebt vor, Die Namen ber Verhafteten nicht zu Eennen. Der ganze 
nvent Eennt fie. Sein Freund Yacroir ih unter ihnen; warum 
ſtellt fih Legendre, ald wiſſe er es nicht? Weil er wohl weiß, bag 
man einen &acroir nicht vertheibigen Tann, ohne felbft zu erröthen. 
Er hat von Danton gefprochen, ohne Zweifel, weil er glaubt, biefer 
Name habe ein Vorrecht. — Nein, wir wollen Feine Vorrechte, wir 
wollen keine Goͤtzen!“ — * vl 
Bei dieſen Worten erfchallte Beifallgefchrei, und die Feigen, in 
em Yugenblide felbft vor einem Gögen zitternd, beElatfchten nichts 
weniger ben Sturz beffen, der nicht mehr zu fürchten mar. 
> Auch mich,” fügte Robespierre hinzu, „hat man mit Furcht 
erfüllen wollen, um mic) zu beflimmen, in meinem Eifer für die Freis 
heit nachzulaſſen. Wohlen, ich erkläre, daß, aud wenn ih Danton’s 
Geſchick theilen folte, dies mich nicht einen Augenblid irre machen 
würde. Am diefem Plage bedürfen wir Alle des Muthed und der See- 
Iengröße. Gemeine Seelen und Schuldige fürchten immer, ihres Glei- 
chen fallen zu fehen, weil fie dann Feine Vormauer von Schuldigen 
mehr haben und dem Lichte der Wahrheit bloögeftellt find; wenn 
aber in diefer Verſammlung folche gemeine Seelen finden, fo giebt es 
auch noch beldenmüthige genug, und biefe werben folcher thörichten 
Furcht zu troßen wiſſen. Doc die Zahl der Schuldigen ift nur Klein, 
und dad Verbrechen bat nur wenige Freunde unter und gefunden; nur 
einige Häupter dürfen fallen, und dad Vaterland iſt gerettet.“ 
Robespierre: hatte fich jene Deeiftigkeit und Gemwandtheit an⸗ 
geeignet, Alles zu fagen was er wollte, und fih noch nie fo gefchidt 


und fo binterlifig gezeigt. Aug wurde einſtimmig entfchieden, daß | 
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der Convent bie wies Werhafteten nicht hoͤren ſollte — In dieſem Aus 
‚trat Saint: Iufl ein und verlad feinen Beriht: Man hatte 
grade. gegen. die Opfer loögelaffen, weil er fpikfindig genug mar, 
‚jede Thatſache Lügen zu flrafen und ihnen eine Bedeutung zu geben, 
die fie nicht hatten, wobei ihn eine feltene Kraft des Styls unterſtuͤtzte. 
Nachdem er lange Philipeaur, Camille Desmoulins und H6 
rault-Séchelles verleumdet und Lacroir angeklagt hatte, Fam 
er endlich auf Danton und. brachte die Lügenhafteften Thatſachen vor, 
ober entftellte bie ;befannteften auf empörende Weiſe. Ihm zufolge 
hatte fich ber habgierige, faule, luͤgenhafte und felbft feige Danton 
an Mirabeau und dann an die Lameth's verfauft, und mit Brif« 
fot die Petition welche dad Gemegel auf dem Maröfelde herbeiführte, 
ft, nicht um das Königthum abzufchaffen, fondern um bie beften 
erfchießen zu laſſen; dann fei er ungeftraft nach Arcis⸗ſur⸗Aube 
gegangen, um dort bie Früchte feines Verraths zu genießen. Neuer 
Fr er fich bucch das gemeinfame Band der Fremden mit als 
inden bed Staated, mit Hebert und deflen Genofien verbunden, 
um den Ausſchuß und die Männer anzugreifen, denen ber Gonvent 
fein Bertrauen gefchentt hätte. Kurz Danton war ald ein wahrer 
Catilina gefchildert. — \ 
In Folge dieſes ſchmaͤhlichen Berichts verfeßte der Eonvent Dane 
ton, Camille Desmoulins, Philipeaur, Hérault⸗-Sechel⸗ 
led und Lacroir in Anklageſtand. — Die Ungluͤcklichen waren in 
ben Zuremburg 'gebracht ‚worden. Alle Gefangene eilten herbei, um 
‚ben berühmten Danton und den intereffanten Desmoulind zu 
fehen, der früher einen Schimmer von Hoffnung in ihren Gefängniflen 
verbreitet hatte. Danton war feiner Gewohnheit nach ruhig, ftolz 
und ziemlich heiter, Camille beſtuͤtzt und traurig, Philipeaur bes 
wegt und burch.bie Gefahr —— Herault:Schelles, der 
einige Tage vor ihnen in ben Zuremburg gekommen war, eilte feinen 
Freunden entgegen und umarmte fie voll Freuden. „Wenn bie Mens 
fen Thorheiten begehen,” fagte Danton, „fo muß man darüber zu 
lächeln wiffen.” Als er Thomas Payne gewahrte, fprach er zu ihm: 
„Bas Du für das Glüd und bie Freiheit Deines Vaterlandes voll: 
brachteft, ſuchte ich vergebens für das meinige Au thun; ‚ich war mine 
ber glüdlich, aber nicht fchuldiger. — Man ſchickt mich auf das Blut: 
; wohlan,' meine Freunde, wir wollen es freudig beſteigen!“ 
Am folgenden Zage, don 12., wurde die Anklageacte in den Luxem⸗ 
burg gebracht, und die Gefangenen in die Conciergerie gebracht, um 
von da vor das Revolutionsgericht geftelt zu werden. Camille zit: 
terte vor Wuth, ald er dieſe mit gehäffigen Lügen angefüllte Acte las. 
Bald jedoch beruhigte er fi) und ſprach befümmert: „Ich gehe zum 
| weil ich einige Thraͤnen Uber das Loos fo vieler Unglüdlichen 
en babe; nur Eines fchmerzt mich bei meinem Tode, daß ich 
ihnen nicht helfen konnte!“ — Alle Werhaftete, jedes Standes und 
jeber Meinung, bewiefen ihm die lebhaftefte Theilnahme. Philipeaur 
ſi einige Worte von ſeiner Frau und blieb dann ruhig und heiter. 
erault= Schelled zeigte immer noch jene Anmuth des Geiſtes 
und Betragend, bie ihn felbft unter Männern feines Ranges ausge⸗ 
zeichnet hatte: Bu ‚gleicher Zeit brachte man Fabre, Ehabot, Ba- 





zire und Delaunay indie Conciergerie, die man gemeinſchaftlich 
— *2— verurtheilen wollte, 2 Prozeß 2 Anſchein 
der Mitſchuld mit Verfaͤlſchern ſchimpflicher zu machen. Fabre war 
krank und dem Tode nahe. Chabot, der nicht aufgehoͤrt hatte, aus 
ſeinem Gefaͤngniſſe an Robes pierre zu ſchreiben, ihn anzuflehen und 
die niedrigſten Schmeicheleien an ihn zu verſchwenden, ohne ihn ruͤhren 
zu koͤnnen, wollte, als er Tod und Schande unvermeidlich ſah, ſich 
vergiften. Er perſchluckte aͤtzendes Sublimat; aber der Schmerz entriß 
ihm Wehklagen, er geftand feinen Verſuch, nahm ar an und wurde 
eben fo krank wie Sabre nach der Gonciergeriei gebracht. Ein edlered 
Gefühl fchien jedoch unter feinen Qualen in ihm aufzufteigen, nämlich 
das innige Bedauern, feinen Freund Bazire, der an jenen. Verbrechen 

feinen Antheil genommen,: ind Verderben geftürzt zu haben. — 
u: Zn dem Conciergerie erweckten die Angeklagten dieſelbe Neugier 
wie. im Luxemburg: Sie. wurden in dad ehemalige Gefängniß. ber 
Sirondiften gebraht: Danton ſprach mit. gewohnter "Kraft. „An 
einem: foldhen age,” fagte er, „habe ich das Revolutionsgericht ein: 
fegen:laffen. Ich. bitte Gott und die Menfchen deshalb um Verzeihung. 
Meine Abficht war, neue Septembergräuel zu verhüten, aber nicht über 
bie Menfchheit eine folche Geißel zu bringen.” Dann fchilderte er feine 
Berachtung gegen die ihn mordenden Genoffen, und nur einen Augen: 
blick ließ er eine: leichte Reue darüber bliden, an der Revolution Theil 
genommen zu haben. ' | 
;: Laeroir ſchien erſtaunt, als er die Menge und den Fläglichen 
Zuftand der. Gefangenen ſah. Sein Staunen war aufrichtig, und es 
iſt dies eine Lehre mehr für diejenigen, welche einen politiichen Zweck 
verfolgen, ohme ſich die Leiden der einzemen Opfer lebhaft vorzuftellen; 
und micht daran glauben mögen, weil fie diefelben nicht fehen. — Am 
folgenden Zuge, den. 13, Germinal, wurden die Angeklagten, funfzehn 
an. der Zahl, vor Gericht geftellt. - Man hatte fie folgendermaßen zus 
fammengeftelt: die fünf Häupter der. Gemäßigten, Danton, H& 
rault:Schelles, Camille Desmoulins, Philipeaur und 
Lacroirz die- vier der Fälfhung Angeklagten, Chabot, Bazire, 
Delaunay und Fabre d'Eglantinez die beiden Schwäger Cha: 
bot's, Junius und Emanuel Frey; den Lieferanten d'Es pag⸗ 
nacz*den ungluͤcklichen Weſtermann, ber der Theilnahme an der 
Beſtechung und dem Complotte Danton's angeklagt war; endlich 
zwei Fremde und Freunde der Angeklagten, den Spanier Gusmann 
und den Dänen Diedrichs. Der Ausſchuß wollte durch dieſe Vers 
mengung der Gemäßigten mit den Beſtochenen und den Fremden den 
Beweis führen, daß die Maßigung zugleid von dem ze Be ee 
Fanifcher Tugend und von. der Beflechung der Fremden herruͤhre. Fou⸗ 
quier Tinville, die Richter und Gefchwornen, lauter untergeordnete 
Revolutionsmänner, die Danton's gewaltiger Arm aus dem Nichts 
ezogen hatte, waren in feiner Gegenwart verlegen; feine Zuverficht, 
* Stolz zwangen ihnen Ehrfurcht ab, und er glich mehr dem Ans 
Häger ald einem Angeklagten. Statt die Gefcbwornen durch das Zoos 
zu beflimmen, wie ed Dad Gefeh verlangte, wählten der Präfident Hers 
mann und Fouquier Zinville diejenigen heraus, welche fie bie 
Zuverläffigen nannten. Hierauf begann. das Verhoͤr der. Angellagten 
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im Beifein einer zahlloſen Vollsmenge. Als man an Danton bie 
üblichen Fragen Uber. fein Alter und feine Wohnung. richtete, antwortete 
t flolz, er fei vier und ‚dreißig Jahre alt; und bald werde fein Name 
im Pantheon, er aber ein, Nichts fein. . Clamille antwortete, er fei 
drei und ‚dreißig Jahre, fo alt, „wie der Sandculotte Sefus Chri— 
ſtus, als er ſtarb.“ Bazire war neun und zwanzig, Herault- 
Séchelles und Philipeaur vier und — So fanden 
ſich auch hier, wie bei den Girondiſten, Talent, Muth, Vaterlandsliebe 
und Jugend vereinigt. PR 
a enton, Camille, Herault:Schelles und die Uebrigen 
gten fich vergebens darüber, daß man ihren Prozeß mit. dem von 
Betlfäen vermenge. Zuerſt unterfuchte man die gegen Chabort, 
azire, Delaunay.und Fabred’Eglantine gerichtete Anklage. 
Chabot beharrte bei feinem Lügenfyftene und behauptete, er babe 
nur deshalb Theil an der Verfälihung genommen, um fie zu_entlars 
n. Delaunay wurde überwiefen, und Fabre troß feiner fchlauen 
ertheidigung, worin er behauptete, er habe bei dem Ausftreichen in 
‚ber Abfehrift des Decrets nur einen Entwurf zu verbeffern ‚geglaubt, 
durch die offene und unbefangene- Ausfage Cam bons überführt, daß 
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biefelbe fchon von den Mitgliedern der Commiſſion der Fünf unters 
6* geweſen ſei. Bazire, deſſen Verbrechen in der Nichtentdeckung 
eſtand, wurde kaum angehört verdammt. Hierauf verhörte man d' Es— 
pagnac, den man beſchuldigte, Julien von Toulouſe durch Beſte— 
hung zur Unterſtuͤtzung feiner Pläne gewonnen und. an der Intrigue 
ber indiſchen Compagnie Theil genommen zu haben. , Hier bewiejen 
Briefe die Thatſachen. Dann befragte, man Herault:Schelles. 
tte man Bazire für fchuldig erklärt, weil er ein Freund Cha> 
ot's war, fo wurde ed Herault, weil er Bazire’d Freund gewes 
fen, Nah Herault Fam die Reihe an Danton. Tiefes Schweigen 
berrfchte in der Verfammlung, ald er aufftand, um zu fprechen. „Dans 
ton,” begann der Präfident, „der Convent Hagt Sie an, fih mit 
Mirabeau, mit Dümouriez, mit Orleans, mit den Girondiften, 
mit den Fremden und mit der Partei, welhe Ludwig XVIL auf den 
Thron fegen will, verfchworen zu haben.” — „Meine Stimme,” erwi- 
derte Danton mit feiner ag Kraft, „meine Stimme, welde 
fo oft für die Sache des Volks ertönte, wird auch diefe Verleumdung 
leicht ‚widerlegen. Es mögen fich die Feigen zeigen, welche mich ans 
Hagen, und ich werde fie mit Schmach bededen. Die Ausfchüffe mö- 
bierherfommen, ich werde nur vor ihmen antworten, ich. bedarf 
ihrer als Ankläger und Zeugen. Uebrigens kuͤmmere ich mich wenig 
um Euch und Euer Urtheil. Das Leben ift mir eine Lafl, man nehme 
es mir, ich fehne mich darnach, davon erlöft zu werden!” — Dans 
ton war im Snnerften empört, folchen Menfchen antworten zu müffen. 
Seine Forderung, die Ausſchuͤſſe berufen zu laffen, und feine beflimmte 
Erklärung, nur vor ihnen zu antworten, hatte das Gericht in Zucht 
gelegt, denn eine ſolche Gomfrontation mußte für fie von den verderb- 
lichſten Folgen fein; fie wären in ——— und eine Ver: 
‚urtheilung vielleicht unmöglich geworden. — Bei jenen Worten wendete 
Danton trogig den Kopf nach den Richtern. Seine fo gefürchteten 
Züge brachten einen tiefen Eindrud hervor, und das a das uͤberall 
IL — 
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die Stärke ſchaͤtzt, ließ ein beifaͤlliges Gemurmel hören. — „Ich, — 
fuhr er fort, — ich werde angeklagt, mid mit Mirabeau, mit Dü- 
mouriez, mit Orleand verfhworen, mich zu den Füßen elender 
Deöpoten gekrümmt zu haben; mich fordert man auf, ber unver⸗ 
meidlihen, unbeugfamen Gerechtigkeit Rebe zu flehen! Du 
aber, feiger Saint:Juft, Du wirft der Nachwelt Rede ftchen muͤſſen 
über Deine Anklage gegen bie feftefte Stüge der Freiheit. Mein gan: 
zes Wefen empört ſich, wenn ich diefed Werzeichniß von Abfcheulichkei: 
ten lefe!” Er hob hier die Anflageacte empor. Der Präfident empfahl 
ihm, ruhig zu fein, und führte Marat ald Beifpiel an, der dem Ge: 
richte achtungsvoll geantwortet habe. Danton fuhr fort und fagte, 
da man ed verlange, wollte er die Gefchichte feines Lebens erzählen. 
Nun, erinnerte, er an die Mühe die es ihm gekoftet, Sig im Gemein: 
berathe zu erlangen, wie fehr die Mitglieder der conftituirenden Ber: 
fammlung fich bemüht hätten, ihn daran zu hindern, und welchen Wi- 
berftand er den Planen Mirabeau’d entgegengefegt habe, und ge: 
dachte namentlich jened berühmten Tages, wo er den Wagen ded Königs 
mit einer ungeheuren Volksmenge umringt und bie Abreife nach St. 
Cloud verhindert hatte. Dann fchilderte er fein Benehmen, ald er 
das Volk auf das Maröfeld geführt, um eine Bittfchrift gegen das 
Königthum zu unterzeichnen, o wie die Motiven derfelben; die Kühne 
heit, mit welcher er im Jahre 92 den Umfturz des Thrones vorgefchlas 
gen, den Muth, mit dem er am Abend de3 9. Auguft den Aufftand 
proclamirt hatte, und feine Feftigkeit während der zwölf Stunden des 
Aufftanded. Der Zorn erftidte ihn faft, als er an den Vorwurf dachte, 
baß er fih am 10. Auguft verborgen gehalten habe. — Der Präfident 
wollte Danton abermald unterbrehen und Flingelte; doch Danton 
übertönte den Schal der Glocke mit feiner furchtbaren Stimme. — 
„Hören Ste mich nicht?” — fragte der Präfident? — „Die Stimme 
eines. Menfchen, welcher feine Ehre und fein Leben vertheidigt, muß 
lauter jchallen, als Ihre Klingel,” — erwiderte Danton. och die 
innere Entrüftung hatte ihn erfchöpft, feine Stimme war angegriffen, 
und der Prafident forderte ihn achtungsvoll auf, fi) etwas zu erholen, 
um feine Vertheidigung ruhiger wieder zu beginnen. 

Danton ſchwieg. Man ging zu Gamille über, defien alter 
Eordelier vorgelefen wurde, und der fich vergebens gegen die falfche 
Auslegung feiner Schriften auflehnte. Dann fam man auf Lacroix 
und erinnerte mit Bitterkeit an fein Betragen in Belgien, während er 
nah Danton’s Beifpiel die Vorforderung mehrer Mitglieder bes 
Eonventö verlangte und auf diefer Forderung mit gleicher Feftigfeit be: 
fand. — Diefe erfte Sisung erregte allgemeines Auffehen und eine 
befondere Aufregung unter der Volksmenge, welche den Zuftizpalaft 
umgab. Die Richter wurden von Schreden befallen. Badier, Von: 
land und Amar, bie boöhafteften Mitglieder des Sicherheitsausſchuſ—⸗ 
ſes, hatten, in der an den Gerichtöjaal anftoßenden Druderei verftedt, 
der Verhandlung beigewohnt. Won hier aus bemerkten fie mit Ent: 
feßen Danton's Kühnheit und die Stimmung der Zuhörer, und 
begannen bereits an der Möglichkeit feiner Hinrichtung zu zweifeln. 
Herrmann und Fouguier begaben fich fogleich nach dem Verhoͤre 


in den Wohlfahrtsausſchuß und theilten ihm bie Forderung der Ange: 
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klagten mit, mehre Conventmitglieder als Zeugen auftreten zu laſſen. 


Der Ausſchuß begann zu ſchwanken; Robespierre war nach Haufe 
gegangen, und Billaud und Saint: Juft waren noch allein zugegen. 
Ste befahlen Fouquier, bie Verhandlungen fortzufpinnen, fo das Ende 
des dritten Tages heranzubringen, ohne fich auszufprechen, und dann 
durch die Gefchwornen die Erklärung abgeben zu laffen, daß fie hin⸗ 
länglicy unterrichtet feien. Unterdeflen war die Aufregung in den Ge: 
—— nicht geringer, da man hier lebhaften Antheil an ben Ange: 
agten nahm, und Niemand mehr Rettung hoffen durfte,, wenn folche 
Kevolutionsmänner hingerichtet wurden. Im Luremburg befand ſich 
auch der unglüdiihe Dillon, Camille's Freund und Schüßling. 
Diefer hatte von Chaumette, ber von gleicher Gefahr bedroht, mit 
ben Gemäßigten gleiche Sache machte, die Vorfälle im Gericht erfah: 
ren, welhe Chaumette beflen Gattin hinterbracht hatte Dillon, 
ein Higkopf, der ald alter Soldat bisweilen im Weine Vergeffen feiner 
Leiden fuchte, fprach darüber‘ unbedachtſam gegen einen gewiffen La=. 
flotte, ſeinen Mitgefangenen, und meinte, eö fei Zeit, daß die guten 
Republilaner dad Haupt gegen ihre fchändlichen Unterbrüder erhöben, 
bein es habe geichtenen, als fei dad Wolf erwacht, als Danton ver: 
langte, vor den Ausfhüffen zu antworten, und feine Verurtheilung fei 
nihtd weniger ald gewiß. Dur Austheilung von Affignaten Fönne 
Camille's Sattin-leiht das Volk aufwiegeln, und wenn es ihm ge: 
linge zu entkommen, fo werde er genug entichloffene Männer fammeln, 
um die Republifaner zu retten, welche das NRevolutionsgericht zu opfern 
drohe. Der elende Laflotte glaubte feine Freiheit zu erhalten, wenn 
er eine Verſchwoͤrung anzeige, und eilte, dem Gefängnißwärter des 
Luxemburg Died zu binterbringen. Die Folge wird lehren, wie man 
diefe unfelige Angabe benutzte. 
Am folgenden Tage war der Zulauf eben fo groß. Danton 
und feine Gefährten verlangten mit berfelben Beftimmtheit und Be: 
barrlichfeit abermals die Vorladung mehrer Mitglieder des Convents 
und der beiden Ausfchüffe. Hierauf erwiderte Fouquier, baß er Alle 
vorladen werde, mit Ausnahme der Mitglieder des Convents, indem 
diefer eben darüber zu entfcheiden habe, ob feine Mitglieder vorgeladen 
werden könnten. Die Angeklagten befchwerten fi von Neuem, daß 
ihnen die Mittel ihrer Bertheidigung verweigert würden, und der Lärm 
erreichte den höchften Grad. Der Präfident, nachdem er noch einige 
Angeklagte, Weftermann, bie beiden Frei und Gudmann verhört 
hatte, hob eiligft die Sigung auf, — Fouquier fragte fogleich den 
Ausfhuß um Rath, was er den Angellagten antworten ſolle. Man 
befand jich in einer fchwierigen Lage und Eonnte zu feinem Entſchluſſe 
fommen. Robespierre beobachtete ein gezwungened Schweigen; 
nur Saint:Zuft, bartnädiger und Fühner, erklärte, man bürfe jegt 
nicht mehr zurüd, müffe aber den Angeklagten den Mund verfchliegen 
und fie zum ode führen. In diefem Augenblide ward ihm die Aus: 
fage — hinterbracht. Saint-Juſt ſah darin den Keim 


einer unter den Angeklagten verzweigten Verſchwoͤrung und den gün: 


fligen Vorwand zu einem Decrete, das dem Streite zwifchen ihm und 
dem Revolutionsgeriht ein Ende machen mußte. Am naͤchſten Mor: 
gen erfchien er wirklich im Convente und verkündete, ud dad Bater: 
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land von einer großen Gefahr bedroht werde. Die vor dem Revolu⸗ 
tiondgericht Angeklagten haben in den Gefängniffen eine Verſchwoͤrung 
angelyonnen; die Gattin Camille's habe Geld erhalten, um einen 
Aufitand zu erregen, und der General Dillon folle den Luremburg 
verlaffen, fih an die Spitze einiger Verſchwornen fielen, die beiden 
Ausſchuͤſſe ermorden und die Schuldigen befreien. Bei diefer lügen: 
haften Kunde nahm der Convent einjtimmig den von Saint-Juſt 
geftellten — an. Dieſem Decrete zufolge ſollte das Gericht den 
Prozeß gegen Danton und deſſen Mitſchuldige in Einer Sitzung 
beendigen, und es erhielt zugleich die Vollmacht, die Angeklagten, 
welche die gehoͤrige Achtung gegen die Gerechtigkeit aus den Augen 
ſetzen würden, von ben Verhandlungen zu. entfernen. Es wurde fo: 
‘gleich eine Abfchrift dieſes Beſchluſſes gefertigt und von Bouland 
und Badier dem Gerichte überbradht, wo die dritte Sitzung bereits 
begonnen hatte, und die verboppelte Kühnheit der Angeklagten $ou: 
quier in die größte Verlegenheit febte. 

Ä Am dritten Bage hatten die Angeklagten beichloffen, ihre Forbes 
rungen zu erneuern. Alle drangen in Fouquier, die verlangten Zeus: 
gen vorzuladen. Sie forderten fogar von dem Convent die Ernennung 
einer Commilfion, um die Ausfagen aufzunehmen, die fie in Bezug 
auf die von den Ausfchüffen erſtrebte Dictatur zu machen hätten, 
Fouquier war in der äußerften MWerlegenheit. In diefem Augenblide 
‚erhielt "er dad von Saint-Juſt überfandte Decret. Er ergriff es 
freudig, kehrte in die Sitzung zurüd und verlad jenen nichtöwürdigen 
Beſchluß. Bol Unwillen fland Danton auf und fagte: „Sch rufe 
die Zuhörer als Zeugen auf, daß wir das Gericht nicht beleidigt has 
ben. — „Das iſt wahr!“ riefen mehre Stimmen im Saale. Alle 
Zuhörer waren bejtürzt und felbft empört über diefe Werweigerung ber 
Gerechtigkeit. Die Aufregung ward allgemein, und das Gericht ward 
von Furcht erfüllt. „Einft, — rief Danton, — wird die Wahrheit 
offenbar werden! — Ich fehe großes Unglüd über Frankreich herein⸗ 
brechen. — Sehet da die Dictatur, fie zeigt fich offen und ohne 
Schleier!” — Danton bemerkte im Hintergrunde. des Saaled und 
im Gange Amar und Bouland, melde heimlich die Wirkung des 
Beichluffes beobachten wollten.‘ Er zeigte mit der. Hand auf fie und 
tief: „Seht diefe feigen Mörder; fie verfolgen und und werben und ° 
bis zum Tode nicht verlaffen!” — Badier und Bouland erfchra= 
fen und verihwanden. Statt aller Antwort hob dad Gericht die 
Sitzung auf. 

Der folgende Tag war fchon der vierte, und die Gefchwornen 
hatten das Recht, die Verhandlungen zu fchließen, wenn fie ſich für 
binlänglich unterrichtet erklärten. Und dies geſchah. Der Präfident 
der Gefchwornen, Trinchard, ſprach mit der Geberde eined Wüthen- 
den die ungerechte Verurtheilung aus. | 

Als die VBerurtheilung einmal ausgefprochen war, ward Danton, 
der früher vom tiefiten Unwillen ergriffen gewefen, wieder ruhig, und 
jene flolze Verachtung gegen feine Feinde kehrte zurüd. Camille, 
defien Schmerz bald nachließ, weinte einige Thränen um feine Gattin, 
deren unaudbleiblihen Tod er in feiner glüdlichen Befangenheit nicht 
ahnte, was ihm die legten Augenblide unerträglich gemacht haben 
würde. Alle übrige Angeklagte blieben ftandhaft. » 
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Ste wurben am 16. Germinal (5. April) hingerichtet. Jener ehr: 
lofe Haufen, den man bezahlte, um die. Schlachtopfer zu verhöhnen, 
folgte auch jest den Karren. Am: Fuße des Schaffots angelangt, wollte 
Danton Herault:Sechelles, beridie Arme gegen ihn ausbreitete, 
umarmen, und als der Henker. fi dem widerſetzte, ſprach er lächelnd- 
die: fchredlihen Worte zu ihm: „Du kannſt alfo noch graufamer fein 
ald der Tod? Und doch wirft du es nicht hindern, daß in wenigen 
Augenblicken unfere Köpfe fi) unten im Korbe kuͤſſen!“ 

So endete Danton, ber einen folhen Glanz über die Revolu⸗ 
fion verbreitete und fie fo fehr gefördert hatte. Kühn, feurig, unruhig 
und vergnügungsfüchtig, hatte er fich in die Ereigniffe der Revolution 
geftürzt und glaͤnzte befonderd in ben Zagen des Schredend. Schnell 
und entichieden, weder durch die Schwierigkeit, noch burch die Neuheit 
einer außerordentlihen Lage außer Faſſung gebracht, wußte er jederzeit 
die Mittel abzumwägen, und nicht Furcht noch Zweifel fchredten ihn 
von einem bderfelben zuruͤck. Er hielt die Beendigung bed Kampfes 
zwifchen der Monarchie und der Revolution für nothwendig und führte 
den 10. Auguſt herbei. Den Preußen gegenüber glaubte er, Frank- 
reich müffe gezügelt und in ‚der Bahn der. Revolution erhalten werden, 
und veranftaltete die fehredlichen Septembermorbe, rettete aber gleich: 
wohl eine Menge Opfer. Zu Anfang des ‚großen. Sahres 1793, als 
der Convent von Beitürzung ergriffen war, Europa unter den Waffen 
zu fehen: brach Danton in. die merfwürdigen Worte: aud, Die er in 
ihrer ganzen Tiefe erfaßte: „Ein Volk im Aufruhr kann weit eher die. 
Nahbarftaaten erobern, ald von ihnen befiegt werden!’ Deshalb ſchlug 
et vor, dad Volk zum: Waffendienft aufzurufen und die Reichen bafür 
bezahlen zu lafien; aus feinem Kopfe entiprangen alle jene Revolus 
tionsmaßregeln, die zwar. fhredliche Erinnerungen binterließen, aber 
Frankreich allein gerettet haben. Diefer im Augenblid des Handelns 
fo gewaltige Mann verfiel nach befeitigter Gefahr fietd wieder in ' 
jene Trägheit und Vergnügungsfucht, die er immer geliebt hatte. Er 
fuchte dann die unſchuldigſten Genüffe, Iändliche& Vergnügen, eine ans . 
ebetete Gattin und ‚Freunde auf. Dann. vergaß er die Beliegten, 
konnte fie nicht mehr haffen, ließ ihnen fogar Gerechtigkeit. wiberfahren 
und bedauerte und vertheidigte fi. Doc während dieſer Zeit ber 
Ruhe, deren feine glühende Seele bedurfte, gewannen auch feine Ne: 
benbuhler almälig durch ihre Beharrlichkeit den Ruhm und Einfluß, 
welhen er an einem einzigen Tage ber Gefahr erlangt hatte. Waͤh— 
rend er nun, auf feinen Ruf vertrauend, aus Traͤgheit zoͤgerte und 
mit dem edlen Entwurfe umging, mildere Geſetze zuruͤck zu fuͤhren, die 
Herrſchaft der Gewalt auf die Tage der Gefahr zu beſchraͤnken, die 
aus Mordluſt blütgierigen Henker von denen zu: trennen, welche nur 
den Umftänden nachgegeben hatten, um Frankreich wieder zu organift- 
ren und es mit Europa auszuföhnen, wurde er von. feinen Gollegen, 
denen er die Regierung tiberlaffen, überrumpelt. Sie mußten nad) 
dem gegen die Ultrarevolutionaire geführten Streihe nun auch einen 
gegen die Gemäßigten thun, um jeden Schein eines. Rüdichrittes zu 
vermeiden. Die Klugheit verlangte Opfer; der Neid wählte ſie aus 
und ftürzte den berühmteften und gefürchtetfien Mann: jener Zeit. Trotz 
feines Ruhmes und feiner Verdienſte unterlag Danton ber Schredens- 


— 


 - 
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Regierung, zu deren Einführung er felbft mitgewirkt hatte, und nur 
feine Kühnheit machte feinen Fall auf einen Augenblick zweifelhaft. 

Er ftarb mit. feiner gewöhnlichen Feitigkeit, die. er auch feinem 
jungen Freunde Camille Desmoulins mittheilte, Wie Mira: 
beau, endete er voll flolzen Bewußtſeins und hielt feine Fehler und 
fein Leben durch feine großen Dienfte und feine legten Plane für hin: 
länglich gefühnt. 0 ” 

Die Häupter der beiden Parteien waren hingerichtet. Bald opferte 
man aud die Ueberrefte derfelben und verurtheilte Menfchen ber ver: 
ſchiedenſten Anfichten und Parteien mit einander, um bie Meinung 
immer mehr zu beftärken, ‚daß fie Theilnehmer einer und berfelben 
Berfchwörung gemwefen fein. Chaumette und Gobel erichienen 


. eben Arthur. Dillon und Simon. Die beiden Grammont, 


.. Bater und. Sohn, die Lapallu’s und andere Mitglieder der Revo⸗ 


Intionsarmee fanden ‚neben dem General Beyffer; Hebert’s Gate 
tin, eine ehemalige Nonne, erſchien neben der jungen kaum brei und 
zwanzig Jahre alten, von Schönheit und Anmuth flrahlenden Gattın 
Camille Desmoulind. Chaumette, den man fo unterwürfig 
und fügfam kennen gelernt hat, wurbe angeklagt, fi im Gemeindes 
rathe gegen die Regierung. verfchworen, Das Volk ausgehungert und 
dahin. geftrebt zu haben, ed durch feine überfpannten Anträge aufzus 
wiegeln. Go bel wurde ald der Mitfehuldige von Clootz und Chaus 
mette betrachtet. Arthur Dillon hatte, wie man vorgab, Die Ge: 
fängniffe von Paris öffnen und dann ben Convent und Dad Revolus 
tionsgericht niedermegeln wollen, um feine Freunde zu retten. Die 
Dffictere der Revolutionsarmee wurden als Agenten Ronfin’s verur: 
theilt. Der General Beyffer, ber mit Canclaur fo viel zur Rets 
tung von Nantes beigetragen hatte und des Foͤderalismus verdächtig 
war, wurde ald Mitfchuldiger der Ultrarevolutionaire betrachtet. Welche 
Berbindung aber konnte wohl zwifchen dem Generalftabe in Nantes 
und dem in Saumur Statt finden? — Die unglüdlihe Desmous 
Lind endete mit einem Muthe, der ihred Mannes und ihrer Zugend 
würdig war. Seit Charlotte Corday. und Madame Roland hatte 
fein Opfer rührendere Theilnahme und fchmerzlicheres Bedauern erwedt. 


Fünftes Kapitel, 


Der Wohlfahrtsausfhuß mar nach Hinwegraͤumung ber beiden 
Parteien, der in der hat furchtbaren ultrarevplutionairen und der 
durhaus unfchädlichen, neuen gemäßigten, welche feiner Macht im 
Wege flanden, oder auch nur feine Handlungsweife tadelten, jedes Wis 
derſtandes überhoben. Der Winter ging zu Ende. Man wollte den 
Feldzug von 1794 (Germinal des Jahres II) mit dem Frühjahre eröff: 
nen, und furchtbare Heere, an allen Grenzen aufgeftellt, follten aud) 
über diefelben hinaus die ſchreckliche Macht fühlbar machen, welche fo 
drudend auf dem Innern laſtete. Mer fich widerfeglich gezeigt, oder 
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gegen bie. Gefallenen nur die geringfte Theilnahme verrathen Hatte, 
mußte eilen, fich zu unterwerfen. Legendre, der an dem Tage ber 

e ng Danton's, Lacroix und Desmoulins ſich bemüht 
hatte, den Convent für dieſelben guͤnſtig zu ſtimmen, glaubte feine Un- 
klugheit eiligſt wieder gut machen und ſich von jedem Schein der 
Freundſchaft mit den ingerichteten reinigen zu müffen. Er hatte 
mehrere Briefe ohne Unterfchrift erhalten, worin man ihn aufgefordert, 
die Tyrannen anzugreifen, die jetzt die Maske abgeworfen hätten. Des: . 

b begab. er fih” am 21. Germinal (10. April) zu den Jacobinern, 

eilte die erhaltenen Briefe mit und beflagte ſich, daß man ihn für 

nen Seiden halte, den man mit dem Dolce bewaffnen fönne. Er 
erklärte, daß er zwar Danton’s Freund und Vertheidiger geweſen, 
jest aber von feinen Verbrechen überzeugt fei, daß er im Schooße des 
Volks ee und für daffelbe zu leben und zu fterben bereit fei. 

» Die Unterwerfung Legendre’3 wurde bald allgemein nachge- 
ahmt. In jeder Ausdrudweife, in ben fonderbarften Formen bemühte 
man ſich von allen Seiten, den Handlungen der Regierung beizuftim: 
men, ihre Gerechtigkeit anzuerkennen und die Liebe, die man ihr fchul- 
defe, an ben Tag zu legen. 

Niht aus Abſcheu gegen blutige Maßregeln hatte der Ausihuß 
die Ultrarevolutionairen vernichtet, fondern um feiner Gewalt größeres 
Gewicht zu verleihen und den Widerſtand zu befeitigen, der feiner 
Thaͤtigkeit entgegen trat. Man fah ihn daher den doppelten Zweck 
verfolgen: ſich immer furchtbarer zu machen, und die Gewalt immer 

mehr in feinen Händen zu vereinigen. Gollot, ber bei den Sacobi- 
nern der Redner der Regierung geworben war, ſprach auf das Ent: 
fhiedenfte die Politit des Ausichuffes aus. Im einer heftigen Rebe, 
in welcher er allen Behörden den Weg bezeichnete, den fie nun einzu= 
ſchlagen, und den Eifer, den fie bei ihren Gefchäften zu entwideln hät: 
ten, bemerkte er unter Andern: „Wie die Außern Feinde unter ben 
Streihen unferer Krieger, mögen die innen Feinde unter ben Gtrei: 
hen des Volkes fallen. Unfere von Recht und Kraft geſchuͤtzte Sache 
wird fiegen! Möchten alle Beamten den Eifer und die unerbittliche 
Strenge des Revolutionsgerichts nachahmen; möchten befonders die 
Revolutionsausfchüffe ihre Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit verdoppeln 
und für die Bitten taub werden, mit denen man fie beflürmt, um fie 
zu einer für die Freiheit fo verderblichen Nachficht zu bewegen!” 

Saint:Zuft erftattete im Gonvent einen furchtbaren Bericht 
über die allgemeine Polizei der Nepublit *) Er wiederholte darin 
das lügenhafte Gewebe angebliher Verſchwoͤrungen, fchilderte die: 
felben als den Herd aller Lafter im Kampfe gegen die firenge 2 
[Haft der Republik und rief, die Regierung müfle fern von jeder Nach 
—* unablaͤſſig dem Schrecken huldigen, bis Alle die vernichtet 
eien, deren Verderbtheit die Herrſchaft der Tugend hindere. Er pries 
auf herkoͤmmliche Art das Syſtem der — und ſuchte, wie man 
damals zu thun pflegte, durch wunderliche Bilder zu beweiſen, daß 
die Entſtehung erhabener Inſtitutionen ſtets vom Schrecken — 
ſein muͤſſe. In Folge dieſer Grundſaͤtze ſchlug er eine allgemeine 


aß⸗ 
*) Am 26. Germinal bes Jahres II. (15. April.) - 
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el gefeh die ehemaligen Abeligen vor. Ed: war bie erfte diefer Art. 
Danton hatte im en Jahre. in einem Augenblide der 
Aufregung alle Ariftofraten außer dem Geſetze erklären laſſen; da nun 
diefer Beſchluß wegen feiner weiten Ausdehnung nicht vollzogen wers 
den Fonnte, fo erließ man einen andern, welcher ale Verdächtige zu: 
einftweiliger Verhaftung verurtheilte. Doc gegen die ehemaligen Ade⸗ 
ligen war noch fein directed Gefeß gegeben. - Saint:Fuft fchilverte 
fie ald unverföhnliche Feinde der Revolution und ſchlug hierauf ein 
Geſetz vor, welches alle ehemalige Adelige und alle Fremde aus Pas 
ris, den feften Plägen und den Seehäfen verbannte und diejenigen 
außer dem Gefehe erklärte, welche diefem Beichluffe innerhalb zehn 
Tagen nicht Folge leiſten würden. Außerdem machte dad Gefeg allen 
Behörden zur Pflicht, ihren Eifer und ihre Zhätigfeit zu verdoppeln. 
Der Convent nahm feinen Vorſchlag wie immer beifällig auf und 
fanctionirte ihn: Collot⸗d' Herbois, ber diefen Beſchluß bei den 
Sacobinern vorzutragen hatte, fügte feine eigenen Redefiguren denen 
St. Zuft’3 hinzu. „Man muß,” — fagte er, — „den Staatökörper 
den faubern Schweiß der Xriftofratie ausfloßen laſſen; je mehr er 
tranfpirirt, deſto wohler wird er fich befinden!” — Dies Alles that der 
Ausſchuß, um feine energifche Politit zu bethätigen. Wir werden fehen, 
was er unternahm, um auch alle Gewalt immer mehr in feinen Han: 
ben zu vereinigen. Zuerft fprach er die Auflöfung. des Revolutions: 
heeres aus. Diejed auf Danton’3 VBorfchlag errichtete Heer war, 
als noch Ueberrefte des Föderalismus vorhanden waren, zur VBollftredun 
der Befehle des Convents von Nuten geweſen; jebt warb feine Auf: 
loͤſung durch den Untftand geboten, daß es ber Vereinigungspunft aller 
Unruhftifter und Abenteurer geworden war. und den lebten Umtrieben 
als Stuͤtzpunkt gedient hatte. Das Heer wurde daher burch ein Decret 
entlaffen. Die Minifterien befaßen noch zu viel Gewicht neben ben 
Mitgliedern des Wohlfahrtsausſchuſſes; auch fie wurden daher aufges 
hoben, und an ihre Stelle traten folgende zwölf Commiſſſonen: 

4) Sommiffion für die Civil-Verwaltung, Polizei nnd Gerichtähöfes 

2) Commiffion für den öffentlichen Unterricht; 

3) Commifjion für den Aderbau und die Künfte; 

4) Commiſſion für den Handel und die Lebendmittel; 

5). Commiffion für die öffentlichen Arbeiten; 

6) Commiſſion für die öffentlichen Unterftügungenz | 

7) Sommiffion für die Transporte, für das Poft: und Botenweſen. 

8). Commiſſion für die Finanzen; | 

9) Commilfion für die Organijation und Bewegung der Landarmeen ; 
410) Commiſſion für die Seemacht und die Colonien; | 

41) Commiffion für Waffen, Pulver und Bergwerk; 

42) Commiſſion für die auswärtigen Angelegenheiten. | 

Hermann, welcher bei dem Prozeſſe Danton’s im Revolu: 
tionögerichte den Vorſitz geführt hatte, wurde zur Belohnung für feis 
nen Eifer Vorſteher eines diefer Commiſſionen, undi zwar der wichtige 
fien, der für die Civil-Verwaltung, Polizei und Gerichte. — 
- Um die Gewalt mod) mehr zu concentriven, ergriff man noch 

andere Maßregeln. Jede Gemeinde oder Gemeindefection. follte dem 
Geſetze nach einen Revolutionsausfhuß erhalten. Doc da die Bau: 
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ern meiftentheils für die Revolution eingenommen, aber auch fehr nn: 
wiffend waren, fo fielen die Gefchäfte des Gemeinderaths hauptjächlich: 
den. Gutöbefißern zu, welche ſich auf ihre Güter zuruͤckgezogen "hatten: 
und. nicht ſehr geneigt waren, ihr Amt im Sinne der Regierung. zu 
verwalten; auf biefe Weife wurde eine fchlechte Aufficht uͤber das ade 
Land und namentlid über die Schlöffer geführt. Um nun diefem Le: 
beiftande ein Ende zu machen, hob man die Rebolutionsausfchüffe der 
Gemeinden auf-und behielt nur die der Diftricte bei. Die Polizei, 
welche fo auf einen Punkt concentrirt war, wurde nun thätiger und 
kam in die Hände der Bürger der Diftricte, welche faft ſaͤmmtlich 
eifrige Jacobiner und gegen den alten Adel voll Eiferfücht waren. — 
Die Jacobiner bildeten die hauptfächlichfte und bie einzige von der 
Regierung anerkannte Volksgeſellſchaft. Sie waren beftändig den Grund⸗ 
fägen derjelben gefolgt, und der Wohlfahrtsausſchuß hätte es gern ge= 
fehen, wenn dieſe Geſellſchaft auch die er in ihre Mitte gezogen 
und fo die ganze Macht der öffentlichen Meinung in ſich vereinigt: 
hatte, wie die der Regierung. Diefer Wunfch fehmeichelte dem Ehr⸗ 
geize ber Jacobiner nicht wenig, und fie waren aud allen Kräften ber 
müht, ihn zu erfüllen. Seitdem die Sectionsverfammlungen. auf zwei 
in der Woche vermindert worden waren, damit das gemeine Volk ben 
felben beimohnen und den revolutionairen Anträgen den ‚Sieg vers 
Ihaffen koͤnnte, hatten dieſe letztern Verfammlungen fich zu Volksge— 
ſellſchaften umgeftalte. Die Zahl derfelben war in Paris. fehr großz. 
es gab in mancher Section zwei bis drei, und wir haben fihon oben 

erwähnt, zu welchen Klagen fie Anlaß gaben. Man fagte, die Ati« 
flofraten, das heißt Alle, welche einen Grund hatten, fich dem Revo⸗ 
lutionsſyſtem zu widerfegen, vereinigten ſich in dieſen Gefellfchaften. 
und zeigten in denfelben einen Widerftand, den fie bei den Iacobinern 
oder in ben Sectionsverfammlungen zu leiften nicht gewagt hätten. 
Schon war der Vorfchlag, fie aufzuheben, gethan worden; doch ben 
Sacobinern fland Fein Recht zu, darüber zu entfcheiden. Auf den Bor: 
ſchlag Collot's entfchieden fie fi) daher dahin, daß fie Feine Depus 
tationen mehr von den feit den 10. Auguft in Paris gebildeten Ge- 
fellfchaften empfangen und den Briefmechfel mit ihnen nicht weiter 
fortfegen wollten. Hinfichtlich derjenigen, welche fchon vor dem 10. 
Auguft beftanden und fomit ein Recht auf diefen Briefwechfel hatten, 
beſchloß man, über jede einzelne einen Bericht zu erftatten, um zu uns 
terjuchen, ob ihnen dieſer Vorzug ferner zugeftanden werden folle. Diefe 
Mafregel galt vorzüglich den Cordelierd, welche fchon in ihren Häups 
tern Ronfin, Vincent und Hebert niebergefchmettert waren und 
als verbächtig betrachtet wurden. So feste man durch dieſe Erklärung 
alle Sectionsverfammlungen herab, und die Cordeliers müßten fi) einem 
Berichte unterwerfen. & | | R 

Die gehoffte Wirkung diefer Maßregel zeigte fich fehr bald. Alle 
Sectionsverfammtlungen erklärten, entweder aus Furcht, oder nach ge 
fchehener Aufforderung einftimmig, daß fie fich freiwillig. aufgelöft. hät: 
ten, und wünfchten dem Convent und den Sacobinern Glüd. Sogar 
der früher fo berühmte Club der Cordeliers hörte auf zu fein; gänzlich 
verlaffen, wurde er für nichts mehr gerechnet, und die Jacobiner blie— 
ben mit ihren Vöchtergefellfchaften die einzigen Herren und Lenker ber 
öffentlichen Meinung. 


! 
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Nachdem. fo zu fagen die öffentliche. Meinung centralifirt worben 
war, ging man damit um, auch den Ausbrud derſelben zu regeln, ihn. 
weniger laͤrmend und für bie Regierung minder laͤſtig zu machen. Die 
beftänbige Beauffihtigung und Anklage der Beamten, Deputirten und 
Generale war ed, womit fich die Sacobiner bisher hauptfächlich befchäfe 
figt hatten. Doc) jest, wo der Ausfchuß fich ber ausübenden Gewalt, 
bemächtigt hatte, konnie er micht länger zugeben, daß die Sacobiner 
fi ihrem gewöhnlichen Mißtrauen uͤberließen und die Beamten, welche 
zum größten Theile gut gewählt und gut beauffichtigt waren, forts 
während beunruhigten, was auch für den Staat felbft gefährlich ges 
weien wäre. Durch feine Klugheit gelang auch Collotzb’Herboiß 
die Einführung eined aus den Gliedern der Geſellſchaft erwählten Aus⸗ 
ſchuſſes, der alle Anflagen annehmen und dem Wohlfahrtöausfchuffe 
heimlich mittheilen- ſollte. So wurden diefe Denunciationen weniger 
lärmend und läftig, und auf die demagogiſche Unordnung folgten re: 
gelmäßige Verwaltungsformen. FR, 

So beftanden die erften Beſtrebungen des Ausfchuffes und bie 
erften Früchte ded über bie Parteien errungenen Sieges darin, daß man 
fih immer. fräftiger gegen die Feinde ber Revolution ausſprach, die 
Verwaltung, die Polizei und die öffentliche Meinung centralifirte und 
fo zur Dictatur gelangte. Auf diefe Weiſe Fam der Zeitpunft näher, 
wo ER feiner eigenen Macht an die Stelle bed Staatö-In- 

es trat. | 
. Der Wohlfahrtsausfchuß, der fich bereitd mit moralifchen Ideen 
befchäftigte, hatte jeßt nur noch die Neligionsangelegenheiten zu_ords 
nen, eine Sorge, die ſtets die Gründer einer neuen Staatögefelichaft 
beſchaͤftigte. — Wir wollen hier der’ merkwürdigen Entwidelung bes 
Syſtems diefer Sectirer folgen. Als die Girondiften vernichtet werben 
folten, fahen fie in ihnen ſchwache Republifaner, fie fprachen von pa- 
triotifcher Kraft und vom allgemeinen Wohle und opferten fie biefen 
Ideen auf. Als fich zwei neue Parteien bildeten, von denen bie eine 
tolfühn und ausjchmweifend, die andere nachgiebiger war, mußten die 
Ideen von patriotifcher Kraft denen der Ordnung und Zugend weis 
chen; man fah nur eine die revolutionaire Kraft eninervende Mäßigung 
“noch, und erblidte alle Lafter im Aufftande gegen die Strenge der res 
publifanifchen Regierung. Es galt jetzt Gott, die Unfterblichfeit der 
Seele, alle fittlihe Glaubendlehren anzuerkennen, fie mußten ein feis 
erliched Glaubensbekenntniß ablegen, mit einem Worte, die Staatöres 
ligion wieder aufrichten; daher beichlofien fie, ein Decret Darüber zu 
erlaffen. Auf diefe Weile wurde den Ruheftörern die Orbnung, ben 
Gottesleugnern das göttliche Wefen, ben Lafterhaften die Tugend ent 

egengefegt. Ihr Tugendſyſtem war vollſtaͤndig. Namentlich legten 
re einen großen Werth darauf, die Republif von den Vorwürfen ber 
Sottlofigkeit zu reinigen, die man ihr in ganz Europa machte. Die 
Mepublit, zu Ende ded vorigen Feldzuges fiegreich, war ed auch zu 
Aufange des diesjährigen. Statt des im verwichenen Sahre heerfchen: 
ben Mangeld war fie jet durch die Sorgfalt ber Regierung mit ben 
beften Kriegömitteln verfehen, und der fleigende Wohlſtand des ganzen 
Landes ward immer fihtbarer. Jetzt glaubten fie alfo, der Augenblid 
fet gekommen, die gerettete, fiegreiche und mit allen Gaben überhäufte 
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Republik ſich vor dem Ewigen beugen zu laſſen. Die Veranlaſſung 
—— F ruͤhrend fuͤr —3 welche wirklich glaͤubigen Sin⸗ 
ned waren, und kam denen ſehr gelegen, die nur politiſche Abfichten 
verfolgten. — Es trat hierbei eine merfwürbige Erfcheinung hervor. 
Männer, denen Feine menfchliche Einrichtung mehr heilig war, die bei 
ihree umfaffenden Verachtung aller andern Völker und bei der Ueber 
fhagung ihrer felbft fich nicht fcheuten, die Meinung der Welt zu vers 
men, welche in der Regierung Alles auf das unbedingt Nothwen- 
—— nur bie Macht einiger auf kurze Zeit gewählter Bürger 
anerkannt, jede Rangorbnung der Claffen vernichtet und Fein Bedenken 
getragen hatten, den älteften und fefigewurgeltfien Cultus aufzuheben, 
diefe Sectirer hielten gleichwohl vor den beiden Ideen ber Gottheit 
und der Moral ihren Schredendgang an. Alle übrige Ideen hatten 
fie verworfen, von denen der Menfc ihrer Meinung nad fich losmas 
hen Eonnte, hier blieben fie unter der Herrfhaft diefer beiden und 
opferten beiden. Wenn auch nicht Alle daran glaubten, fo fühlten fie 
doch Alle das Bebürfnig der Ordnung unter ben Menfchen und ers 
kannten die Nothwendigkeit, zur Stüße dieſer menfchlichen Ordnung eine 
allgemeine vernünftige Orbnung-im Weltall anzunehmen. Diefed Bei: 
fpiel iſt einzig in den Jahrbuͤchern der Welt; es ift groß und fchön, 
und die. Gefchichte muß bier verweilen, um darauf hinzubeuten. 
Robespierre war bei diefer feierlichen Gelegenheit Berichtere 
flatter, und er allein mußte ed nach der geichehenen Vertheilung ber 
Rollen unter die Mitglieder ded Ausfchuffes fein. Prieur, Robert 
Lindet und Carnot beichäftigten ſich geraͤuſchlos mit der Verwal⸗ 
tung und dem Kriege. Barroͤre erſtattete die meiſten Berichte, na⸗ 
mentlich die, welche ſich auf die Kriegsunternehmungen bezogen, und 
im Allgemeinen alle, welche aus dem Stegreife erſtattet werden muß⸗ 
tn. Der Schwaͤtzer Eollot:d’Herbois wurde in die Clubs und 
Bollsverfammlungen gefhidt, um dort für den Ausfhuß zu fprechen, 
und Couthon, obgleich lahm, ging ebenfalls hin, ſprach im Eonvente, 
bei den Zacobinern, zum Wolke, und. verfland die Kunft, durch feine 
liche Gebrechlichkeit und den väterlichen Zon, in welchem er bie 
eftigften Dinge fagte, für fich einzunehmen. Billaud, ber weniger 
veglich war, beforgte den Briefwechfel und verhanbelte biöweilen die 
allgemein politifchen Fragen, und der junge, kuͤhne und thätige Saint: 
Jüſt theilte feine Thaͤtigkeit beftändig zwifchen dem Schlachtfelde und 


dem Ausſchuſſe; wenn er dem Heere Energie und Schreden eingeflößt 


hatte, kehrie er zurüd, um blutdürftige Berichte zu erftatten gegen bie 
dem Tode zu weihenden Patrioten. Robespierre endlich, bad Haupt 
Aller, ward über Alles zu Rathe gezogen, nahm aber dad Wort nur 
bei wichtigen Weranlaffungen. Er fprach über die wichtigen moralis 
fhen und politifchen Fragen; ihm bewahrte man biefe erhabenen Ge« 
genftände, als feined Zalented und feiner Tugend würbiger. 
Nie war die Gelegenheit fhöner, Rouffeau nachzuahmen, zu 
deffen Meinungen er fich bekannte und deſſen Schreibart er unterbros 
ge fludirte._ Robespierre’5 Talent hatte fih in den langen 
ampfen der Revolution auf merkwürdige Weife entwidelt. Diefer 
kalte und ſchwerfaͤllige Menſch fing an, gut aus bem Stegreife zu 
reden, und fchrieb rein, glänzend und Fraftvol. Man fand in feiner 


Schreibart etwas von der rauhen und büftern Weife Rouffeau’s, 
aber die großen Gedanken und die erhaberie, leidenfchaftliche Seele des 
Verfaſſers des Emil hatte er fich nicht geben können. © — 
Er erſchien am 18. Floreal (7. Mai 1794) mit einer forgföltig 
auögearbeiteten Rede auf der Nednerbühne, und Alle fchenkten ihm 
tiefe Aufmerkſamkeit. „Buͤrger,“ begann er, „im Glüde müffen die 
Voͤlker wie die Einzelnen fich fammeln, um beim Schweigen der kei: 
benfchaften die Stimme der Weisheit zu hören.” Hierauf entwidelte 
et weitläufig dad angenommene Syftem. Die Republif ift nach ihm 
die Tugend, und bie Gegner, welche fie gefunden, find nichtd anders 
ald die Lafter aller Art, welche von den Königen gegen fie aufgewie— 
elt und ‚befoldet werden. Die Anarchiften, die Beftechlichen, die Athei- 
Sen find Pitt's Agenten geweien. Briffot, Danton und He 
‚bert famen abwechſelnd in Robespierre’s Rede vor; doch erregte 
er durch die ſchon allzu verbrauchten Nebensarten, welche ber Haß 
ihm gegen diefe vorgeblichen Feinde der Tugend eingab, nur we: 
nig Begeifterung. Aber bald verläßt er diefen Gegenftand und er: 
hebt, ſich mit der Kraft des Talents zu wahrhaft großen und morali: 
hen Ideen. Jetzt wird ihm allgemeiner Beifall, Er bemerkt ſehr 
richtig: Volksvertreter dürfen nicht wie Gründer von Spftemen den 
Atheism verfolgen und den Deism proclamiren, fondern die als Ge: ’ 
feßgeber thun, denen zu unterfuchen obliegt, welche Grundfäge für den 
geſellſchaftlichen Zuftand des Menfchen die pafjendften find. Der Ger 
danke an ein hoͤchſtes Weſen und an die Unfterblichfeit der Seele führt 
immer zur Gerechtigkeit zuruͤck; er ift alfo geſellſchaftlich und republi— 
kaniſch. Beiſpiele aus der Geſchichte benußte er als Belege, daß Ge 
zechtigfeit und wahrer Muth von jeher nur aus wahrer Religiofität- 
entfprungen wären. | 
In Bezug auf den Atheröm fprach fih Mobespierre auf eigen: 
thümliche Weiſe über die Encyklopädiften aus. „Dieſe Secte,” fagte 
er, „würdigte in der Politif- noch immer nicht genug die Rechte des 
Bolkes, in der Moral ging fie "weit über die Zerflörung religiöfer 
Vorurtheile hinaus; ihre Haͤupter fprachen zumeilen gegen den Despo— 
tism und wurden von den Deöpoten befoldet; fie machten bald Bücher 
gegen den Hof und bald Zueignungen an die Könige, Reden für die 
rn und Verſe für- die Buhlerinnenz fie waren ſtolz in ihren 
hriften und Eriechend in den Vorzimmern. Sie verbreiteten mit . 
dem größten Eifer die Lehre des Materialiim, welche unter den Großen 
und fchönen Geiftern fo viel Anhänger fand, und man verdankt ihnen’ 
zum Theil jene Art der praftifchen Philofophie, welche den Egoism 
auf ein Syſtem zurüdführt, die menfchliche Gefellfchaft ald einen Krieg 
der Schlauheit, den Erfolg ald die Regel des Rechts und des Un— 
rechts, die Frömmigkeit ald eine Sache des Gefchmads oder des Anz 
ftandd und die Welt als das Erbtheil fchlauer Betrüger betrachtet. —. 
Hierauf bemühte fih Robespierre, die Meinung zu widerlegen, 
daß die Negierung dadurch, daß fie den Glauben an ein hoͤchſtes We— 
fen annehme, für die Priefter arbeite, und fprach fich folgendermaßen 
darüber aus: „Welche Gemeinfchaft befteht zwifchen Gott und den 
Prieftern? Die Priefter find für die Moral, was die Quadfalber für 
die Heilfunft find. Wie verfchieden ift der Gott der Natur von dem 
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Sotte der Priefter! Die Priefter haben einen Gott nach ihrem Bilde 
geſchaffen; fie haben ihn in den Himmel gebannt wie in einen Palaft, 
und ihn nur auf die Erde gerufen, um für ſich Zehnten, Neichthümer, 
Ehrenbezeigungen, Vergnügen und Macht zu erlangen. Der wahre 
Tempel des höchften Weſens ift das Weltall, fein Dienſt die Tugend, 
feine Felte die Freude eined großen Volkes, das fich unter feinen Au: 
gen verfammelt, um die Bande der allgemeinen Brüderfchaft fefter zur 
nüpfen und die Huldigung reiner und gefühlvoller Herzen auf feinen 
Altar niederzulegen.” | 

Er fette hinzu, daß ein Volk der Fefte bedürfe. „Der Menfch 
it. der erhabenſte Gegenſtand in der Natur, und unter allen Schau: 
fpielen iſt das prächtigfte dad, welches ein großes verfammeltes Volk 
gewährt.” Er fchlug deshalb eine Verſammlung für ale Decadis vor 
und endigte feinen Bericht unter dem lebhaftefien Beifall, Folgendes 
von ihm entworfene Decret ward unter einflimmigen Freudenrufe ans 
genommen, | 

Artikel 1. Das franzöfiiche Volk erkennt das Dafein des höchften 
Weſens und die. Unfterblichfeit der Seele an. 

Artikel 2. Es erkennt an, daß, die des höchften Weſens würdigte 
Verehrung im der Ausübung der Pflichten des Menfchen befteht. — 
Andere Artikel fegen feſt, daß Feſte eingeführt werden folten, um in 
dem Menfchen den Gedanken an die Gottheit und an feine eigene 
Würde zu erhalten. Diefe Feſte follten ihre Benennung von den Er: 
eigniffen der Revolution oder von den nüßlichften Zugenden erhalten. 
Außer den, Feften des 14. Quli, des 10. Auguft, des 21. Januar und . 
31. Mai follte die Republif an den Decadentagen folgende Hefte -feis 
ern: das Feſt des höchften Weſens, — des Menſchengeſchlechts, — des 
franzöfifchen Volkes, — der Wohlthäter der Menfchheit, — der Mär: 
tyrer der Freiheit, — ber Freiheit und Gleichheit, — der Republik, — 
des Hafled gegen die Tyrannen und Verräther, — ber Wahrheit, — 
ber Gerechtigkeit, — der Schaambhaftigkeit, — des Ruhmes, — . der 
Freundſchaft, — der Mäßigkeit, — des Muthes, — der Aufrichtigkeit, 
— des Heldenfinnes, — der Uneigennügigfeit, — des Stoicism, — 


\ der Liebe, — ber ehelichen Treue, —. der elterlichen Zärtlichkeit, — der 
kindlichen Liebe, — der Kindheit, — der Tugend, — des. Mannedal: 


tets, — des Greifenalters, — des Unglüds, — des Aderbaues, — 
* EN — ber Voreltern, — der Nachkommen, — bes 
lüdes. .\ | 
Ein feierliches Feft wurde für den 20. Prairial angeorbnet und 
defien Anordnung David übertragen. Zu bemerken ift, daf in diefem 
Beihluffe die. Nekigionsfreiheit von Neuem ausgefprochen wurde. 
Kaum war diefer Bericht vorgelefen,- fo ward er auch fchon dem 
Drude übergeben. Noch am nämlidhen Tage verlangten der Ge- 
meinderath amd die Jacobiner die Worlefung deffelben, gaben ihren 
Beifall darüber zu erkennen und beichloffen, in corpore, dem Gonvente 
für diefed erhabene Decret zu danken. Seit dem Sturze der beiden 
Parteien hatten die Jacobiner dad Wort nicht genommen und weder 
dem Ausfhuffe, noch dem Convente Glüd gewünfcht. Einer aus ihrer 
Mitte machte fie darauf aufmerkſam und fagte, ed biete fich jet die 
Gelegenheit, zu beweifen, daß die Sacobiner mit einer Regierung über: 
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einftimmten, welche einen fo vortrefflichen Weg einfhlüge. Es wurde 
auch wirklich eine Adreffe entworfen und dem Gonvent durch eine De: 
‚ putation der Sacobiner überreicht. Der Präfident ertheilte hierauf ber 
Deputation folgende pomphafte Antwort: „Es ziemt einer Gefellfchaft, 
welche die Welt mit ihrem Ruhme erfüllt, welche einen: fo großen Ein- 
fluß auf die Öffentliche Meinung ausübt und fich zu allen Zeiten an 
‚die muthigften Vertheidiger der Menfchenrechte anfhloß, in den Tem⸗ 
pel der Gefege zu kommen, um dem höchften Wefen jr huldigen.” 
Der Praͤſident fprach in dieſer MWeife fort und überließ nach einer 
iemlich langen Rebe über diefen Gegenftand Couthon das Wort. 
— heftig gegen die Gottesleugner und Laſterhaften, hielt 
der Geſellſchaft eine hochtrabende Lobrede und ſchlug vor, an dieſem 
Tage der Freude und der Dankbarkeit den Jacobinern durch die Er- 
Märung, daß fie feit, Beginn der Revolution ſich befländig um das 
Vaterland verdient gemacht hätten, eine längft verdiente Gerechtigkeit 
‚ wiberfahren zu laffen. Diefer Vorfchlag wurde unter dem lauteften 
Beifall angenommen. Man trennte fi in einer Art Freudentaumel. 
Waren dem Gonvente ſchon nah dem Tode der Hebertiften und 
Dantoniften viele Adreffen überreicht worden, fo erhielt er jest von al: 


len Sectionen deren noch weit mehr nach dem Belchluffe, welcher den | 


. Glauben an das höchfte Weſen ausfprah. . Die Fortpflanzung der 
Gedanken und Worte erfolgt bei den Franzofen außerordentlich ſchnell, 
und fo erfüllte bei diefem rafchen und mittheilenden Volke der Gedanke 
einiger Wenigen bald Ale. Die Section Mara t, welche vor den Schranfen 
erfchien, fprach, fich an den Berg wendend, alſo: „Wohlthätiger Berg! 
Schütender Sinai! Empfange auh du unfern Dank und Glüdwunfch 
für ale die erhabenen Beſchluͤſſe, welche du täglih zum Glüd des 
Menſchengeſchlechts herabfchleuderfi. Aus deinem fiedenden Innern ift 
ber heilfame Blitzſtrahl hervorgebrochen, welcher den Atheism vernichtet 
und allen wahren Republifanern den tröftlichen Gedanken wieder gab, 


— 


unter den Augen bed höchften Wefend und in der Hoffnung ber Un: ! 


fterblichkeit der Seele frei zu leben. Es lebe der Gonvent! Es lebe 
die Republit! Es lebe der Berg!” Alle dieſe — forderten 
den Convent von Neuem auf, die Gewalt noch beizubehalten. Eine 
derſelben forderte ihn ſogar auf, ſo lange ſeine Sitzungen fortzuſetzen, 
bis das Reich der Tugend in der Republik auf unerſchuͤtterlichen 
Grundlagen feſtgeſtellt ſei. 

Von dieſem Tage an waren die Worte Tugend und ewiges 
Weſen in Aller Munde. Auf den Giebelfeldern der Tempel, auf 
denen bisher die Inſchrift: „der Vernunft“ ſtand, ſchrieb man jetzt: 
„dem hoͤchſten Weſen.“ Rouſſeau's Gebeine wurden in das 
Pantheon gebracht; ſeine Wittwe wurde dem Convente vorgeſtellt und 
erhielt einen Jahrgehalt. F 

So war der Wohlfahrtsausſchuß, als Sieger aller Parteien, im 
Beſitze aller Macht, an der Spige einer enthufiaflifchen und fiegreichen 
Nation, welche dad Reich der Zugend und der Lehre vom höchften 
Weſen von Neuem anerkannte, auf dem Gipfel feiner Macht und am 
äußerften Ziele feiner Plane. 
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Der Winter war für Europa und für Frankreich unter den Bus 
ruͤſtungen zu einem neuen Zeldzuge verfloffen, und England, immer 
noch die Seele des Bundes, trieb die Mächte des Continentes an, jene 
Revolution an den Ufern der Seine zu erfliden und die ihm verhaßte 
Nebenbuhlerin zu vernichten. Der unverföhnlihe Sohn Ehatam’s 
hatte in diefem Jahre unermeßliche Anftvengungen gemacht, um Frank—⸗ 
reich zu: verderben, objchon ihm die verhältnigmäßigen Mittel zu feinen 
weitaudfehenden Planen nicht ohne harten Kampf vom Parlament be: 
willigt worden wären. Stets hatten fih Lord Stanhope im Ober 
baufe, Fox und Sheridan im Unterhaufe dieſem Kriegsſyſteme 
widerfeßt. Sie meinten, daß ein folcher Krieg England entehren und 
u Grunde richten würde: fie täufchten ſich aber in gewiffer Beziehung, 
enn die englifche Oppofition mag bisweilen ihren Mintftern vorwerfen 
koͤnnen, daß fie ungerechte Kriege angeftiftet haben, nie aber, daß dieſe 
unvortheilhaft a wären. Wenn auch dem Kriege gegen Frank: 
reich Fein Motiv der Gerechtigkeit zu Grunde lag, fo waren dazu doch 
freffliche politiſche Gründe vorhanden, wie man in der Folge fehen 
wird, und die Oppofition überfah in ihrer hochherzigen Gefinnung die 
Bortheile, die für England daraus entfpringen mußten. - 
Pitt heuchelte Beftürzung über die im Gonvente auögefprocheme . 
Drohung einer Landung und ‚behauptete, Bauern von Kent hätten 
gefagt: „bald werden uns die Franzofen die Menfchenrechte bringen! 
Auf diefe, wie mamfagt durch Beftechung von ihm erzeugten Reben, 
füste er feine Behauptung, daß die Verfaffung bedroht werde, und 
beichuldigte ‚die conftitutionelen Gefelfchaften von England, die, nad) 
dem Beifpiele der franzöfifchen Clubs, jetzt eine größere Thaͤtigkeit ent: 
widelten, daß fie, unter der Maske einer Parlamentd:Reform, einen 
Convent einzufegen beabfichtigten. Aus diefem Grunde verlangte er, 
bie Habeas⸗Corpus⸗Acte aufzuheben, die Papiere diefer Geſellſchaften 
in Beſchlag zu nehmen und einige ihrer Mitglieder in Anklageftand 
zu verfegen. Er bat ferner um Autorifation, Freiwillige, deren’ Unter: 
halt durch Subferiptionen oder freiwillige Beiträge gebedt werden follte, 
anwerben zu bürfen, die Land- und Seemacht zu verflärfen und ein 
Fremden⸗Corps von 40,000 Mann ausgewanderter Franzofen und ans 
derer Freiwilligen zu errichten. — Die Oppofition leiſtete den lebhaf- 
teften Widerftand und behauptete: nichts berechtige zur Aufhebung jener 
wichtigften der englifchen Freiheiten; die maßlofe Verftärfung der Land: 
armee brachte dem englifhen Wolfe Gefahr, und der Sold für eine fo 
große Zahl Fremder fei bedeutend und koͤnne zu beſſern Zwecken ver: 
wendet werden, ald für die Franzoſen, die ihr Waterland verriethen, 
Defien ungeachtet aber erlangte Pitt Alles was er wollte. 
Alsbald verdoppelte er, der jest ale Mittel in Händen hatte, bie 
eringfte politifche Bewegung zu unterdrüden, die Milizen, erhöhte die 
andarmee auf ſechszig, Die Seemacht auf 80,000 Mann, errichtete 
Corps von Ausgewanderten und feste mehrere Glieder der conftitutio: 
nellen Geſellſchaften in Anflageftand. 
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Died war ber Augenblid, Frankreich durch einen —— Krieg 
u unterdruͤcken, feine Seemacht für immer zu zerſtoͤren und ihm feine 
Elena rauben; in Pitt’s Augen ein weit fihrered; und wuͤn⸗ 
ſchenswertheres Nefultat, ald die Unterdrüdung einiger politifchen und 
religiöfen Meinungen. Es war ihm im vergangnen Jahre gelungen, 
die beiden Seemächte Spanien und Holland gegen Frankreich zu bes 
waffnen, deffen Bundesgenoffen fie ſtets hätten bleiben follen; jetzt 
ftrebte er, fie zum Nachtheil der franzöfifchen Flotte in ihrem politifchen 
Irrthum zu erhalten. England allein konnte aus feinen Häfen wenig: 
ftend hundert Linienfhiffe auslaufen laflen, Spanien vierzig, Holland 
zwanzig, eine Menge von Fregatten'ungerechnet. Wie vermochte Frank 
reih mit den funfzig bis fehzig Schiffen, die ihm feit dem Brande 
von Toulon noch geblieben, folhen Streitkräften zu widerftehen? So 
berrfchte, bevor noch ein Seetreffen geliefert worden, die englifche Flag: 
e bereitd im Atlantifchen Deean, dem. Mitteländifchen und Indiſchen 
eere. Im Mittellandifhen Meere bedrohten die engliihen Gefchwas 
der die italienischen Mächte, welche neutral bleiben wollten, blofirten 
Corfica, um Frankreich daffelbe zu entreißen, und harrten nur der Ge: 
legenheit, Truppen und Munition in der Vendée auszufchiffen. In 
Amerika umgaben fie die franzöfiichen Antillen und fuchten aus dem 
dort ausgebrochenen Kampfe zwiſchen den Weißen, Mulatten und, Ne: 
* Vortheil zu ziehen. Im Indiſchen Meere vollendeten ſie das 
ebergewicht der engliſchen Macht und. den Untergang von Pondichéry. 
Ein Feldzug no, und Frankreichs Handel war vernichtet, wie fich 
auch das Gluͤck der Waffen auf dem Fefllande entfcheiden mochte. So 
war in der That eine Kriegderflärung Pitt's gegen Frankreich, troß 
der dadurch nöthig werdenden Vermehrung der englifchen Staatöfchuld, 
die befte Politik, und die Oppofition hatte Unrecht, diefen Schritt un: 
ter dem Geſichtspunkte ihres Nutzens zu tabeln. 

Pitt verfhmähte felbit Feine, Gewaltthat, feine Hilfsmittel zu 
vermehren und Frankreichs Unglüd zu vergrößern. Die Amerikaner, 

luͤcklich unter Washington, begannen bereits jenen umfangreichen Ueber— 
fahrtöhandel durch alle Meere, der fie während der langen Kriege des 
Feſtlandes bereicherte. Die englifhen Gefchwabder hielten die amerika— 
niihen Schiffe an und zwangen deren Matrofen zu ihrem Schiffs: 
dient. Mehr als fünf Hundert Schiffe hatten ſchon dieje Gemwaltthat 
erduldet, und fie war der Gegenftand ernſter, doch bis dahin nuglofer 
Borftelungen von Seiten der amerifanifchen Regierung geworden. Das 
war noch nicht Alles: Die Amerikaner, Dänen und Schweden befuchten 
unter dem Schuge der Neutralität Frankreichs Häfen, fo daß der Hans 
del noch nicht ganz darnieder lag und mindeftens für die unentbehrlichs 
ften Lebensbedürfniffe geforgt war. England aber, das Franfreih ats 
einen belagerten Pla& betrachtete, den es aushungern und zur Wer: 
zweiflung bringen müffe, wollte den Neutralen dieſes Recht entziehen 
und fandte Noten vol von Sophismen an die Nordiihen Höfe, um 
eine ſolche Verletzung des Voͤlkerrechts aufrecht zu erhalten. 

Während England fo Zriebfedern aller Art in Bewegung fekte, 
hatte es 40,000 Mann in den Niederlanden unter dem Oberbefehle 
des Herzogs von York; Lord Moira, der nicht zur rechten Zeit vor 
Granville hatte ankommen fünnen, lagı mit einem Gefchwader von 
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10,000 Mann Lanbungdtruppen zu Jerſey vor Anker, unb bie engli⸗ 
Ihe Schatzkammer endlih hielt, Gelder zur Verfügung aller Friegfühe 
renden Mächte bereit. — Bon minderem Eifer war der Continent, be= 
feelt; dort hatten die Mächte geringeres Iutereffe am Kriege ald Engs 
land, der für fie nur ein Principienfampf war; daher dort weder 
diefelbe Gluth, noch diefelbe Thätigfeit. England aber ftrebte alle dafür 
u entzünden; es hielt Holland durch den Prinzen von Dranien unter 
—* Obmacht und zwang es, ſein Contingent zur verbuͤndeten Nord⸗ 
armee zu ſtellen. So mußte dieſes ungluͤckliche Volk ſeine Schiffe und 
Regimenter zum Dienſte ſeines furchtbarſten Feindes gegen ſeinen na- 
tuͤrlichſten Verbuͤndeten hergeben. Preußen war, trotz des Myſticismus 
ſeinen Koͤnigs, von ſeinen exaltirten Hoffnungen, mit denen man es 
zwei Jahre lang unterhalten, ſehr zurüdgefommen, die Gaflen waren 
erfchöpft, und die Truppen mit der Unterdrüdung des Aufitandes in 
Polen befchäftigt. England, welches fein Schwanken fah, gewann 
Friedrich Wilhelm jedoch durch fein allvermögendes Geld von Neuem 
für den Krieg, den ‚er aller. Politik zuwider fortfegtee ® 
.  Defterreich hatte feinen Grund mehr, fih in Frankreichs Angele- 
enheiten zu milchen, nachdem die Gemahlin Ludwig's XVI. auf dem 
Schaffot geendet hatte, Es febte den Krieg 'gegen Frankreich fomit 
nur aus Rache, übernommener Berpflihtung und aus dem Verlangen 
fort, einige Plaͤtze in den Niederlanden zu gewinnen. Bei größerem 
Eifer als Preußen, zeigte es gleichwohl nur, eine wenig erhöhtere wirk— 
liche Thätigfeit, denn es begnügte ſich mit der Ergänzung und Orga⸗ 
nifation feiner Negimenter, ohne deren Zahl zu erhöhen. Ein großer 
Theil feiner Truppen ftand in Polen, denn Defterreich hatte mit Preu— 
gen gie wichtige Gründe, fein Augenmerk eben jo rüdwärtd nad) 
der Weichfel als nach dem Rhein zu richten, und Gallizien befchäftigte 
eö nicht weniger ald Belgien. und dad Elſaß. — Schweden und Dä:- 
nemark, obgleih Katharina, für die Plane Englands gewonnen, den 
neufralen Mächten entgegen fehien, verharrten in einer Eugen und uns 
erfchütterlichen Neutralität und fchloffen einen Vertrag, durch den fie 
fih zur Aufrechthaltung des Rechts der Neutralität verbanden und 
die Glaufel des Vertrags von 1780 in Ausführung brachten, welche 
dad Baltifche Meer allen Kriegsichiffen derjenigen Mächte verichloß, 
die in felbigem feinen Hafen befaßen. So Eonnte Frankreich doch hof⸗ 
fen, auch ferner Getreide und das zu feiner Marine nothwendige Holz 
und Hanf aus dem Norden zu erhalten. | 
Rußland, das fich ſtets über die franzöfifche Revolution höchft 
entrüftet gezeigt und den Ausgewanderten große Verheigungen gemacht 
hatte, dachte nur an Polen und ging nur fo weit in das politifche 
Intereffe Englands ein, als nöthig war, baffelbe für das feine zu ges 
winnen. Dies erflärt das Stillſchweigen Englands über ein fo wid): 
tiges Ereigniß, wie dad Verfchwinden eines Königreichd vom politiihen - 
hauplate. -E3 fand England nicht wohl an, in diefer Zeit der alle 
gemeinen Plünderung, wo ed im Süden Eurppa’s und auf allen Mees 
ren die größten Vortheile errang, die Sprache der Gerechtigkeit zu den 
Mächten zu reden, welche Polen unter ſich theilten. So erlaubten fich 
im Norden die Verbündeten den fühnften Raub, den je die Politik 
wa beabſichtigten -einen ähnlichen gegen ee a fie der 
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ren fuͤr immer. 

Die deutſchen Fuͤrſten folgten dem Antriebe Oeſterreichs. Die 
Schweiz, durch ihre Berge. gejchüßt, deckte durch ihre Neutralität die 
öftlichen. Provinzen Frankreichs, die am meiften blöögeflellt waren. 
Durch fie erhielt Frankreich Pferde für feine Zruppen, fo wie Bieh, 
woran es feit. den Verwüflungen im Wasgau und der Bendee fehlte; 
fie führte die Manufactur: Erzeugniffe aus und warb fo zur. Vermitt 
Verin des. vortheilhafteften Handels. Piemont ſetzte den Krieg gewiß 
‚nur ungern fort, aber ed konnte die Waffen nicht niederlegen, nachdem 
es Savoyen und Nizza in diefem blutigen und unfinnigen Spiele vers 
loren hatte. Die übrigen italienifchen Mächte ‚wollten neutral bleiben, 
doch zog ihnen dies Syſtem mannigfadhe Beunruhigungen: zu; und 
Genua mußte in feinem eignen Hafen den entwürdigenditen: Act, ein 
wahres Attentat gegen dad Völkerrecht, mit. anfehen, indem man ſich 
einer franzöfifchen Fregatte, die unter dem Schutze der. genuefifchen 
Neutralität dort vor Anker lag, bemächtigte und die Schiffsmannfchaft 
niebermebelte. Toskana mußte den franzöfifchen Refidenten zurüd: 
fchiden, und Neapel, dad die Republif anerkannt hatte, fo lange die 

oͤſiſchen Gefchwabder feine Ufer bedrohten, erließ jetzt hochtrabende 
Erklärungen gegen diefelbe, während bie englifche Flagge das mittel- 
kändifche Meer beherrfchte, und verfprah Piemont 18,000 Mann 
Hilfstruppen. Rom fchleuderte ohnmächtige Bannflüche gegen Frank: 
veih und ließ innerhalb feiner Mauern den franzöfifchen Agenten 
Baffeville ermorden. Venedig endlich, obgleich unangenehm berührt 
von der demagogifchen Kraftfprache Frankreich, ließ fich nicht mit in 
ben Krieg verwideln und hoffte bei feiner entfernten Lage feine Neu: 
tralität zu bewahren. Corſika drohte mit Abfall, feitvem Proli fich 
für die Engländer erflärt, und ed blieben Frankreich nur Baſtia und 
Calvi auf dieſer Inſel. 
| Spanien, unter allen Feinden Frankreich der unfchädlichfte, ji 
ungeachtet feines Mangels an Soldaten und Geld, den. unflugen Krieg 
fort und verharrte mit Holland in demfelben Fehler. — So. hatte fich 
der politifche Horizont feit dem vorigen Jahre nur wenig verändert; 
England allein hatte feine Streitkräfte -vermehrt. Die Verbündeten 
hatten immer noch 150,000 Mann in den Niederlanden, Defterreicher, 
Deutfche, Holländer und Engländer; gegen 30,000 Defterreicher. ftan- 
den in 2uremburg, und 65,000 Preußen und Sadjfen bei Mainz. 
50,000 Defterreicher, unter denen fib auch Ausgewanderte befanden, 
flanden am Rhein, von Mannheim bis Bafel. Die piemonteſiſche Armee 
beftand aus 40,000 Dann mit 7000 Mann öfterreichifcher Hilfstruppen. 
Spaniens Heer belief fich höchftend auf. 60,000 Mann, die an den 
weftlichen und öftlihen Pyrenäen vertheilt waren. — Im Norden mollte 
man Frankreich den enticheidendften Schlag beibringen, indem man ſich 
auf Condé, Walencienned und Le Quesnoy fügte. Der berühmte 
Mad hatte zu London einen Plan vorgelegt, von dem man die groß: 
artigfien Refultate erwartete. Der Plan der Deytfchen, fogleich auf: 
Paris [oözugehen, war der. auögebreiteten franzöfifchen Streitkräfte hal- 
Ser unausführbar, und daß auch jene zu London vorgelegten. Pläne: 
nichtig fein. mußten, werden folgende Thatſachen leicht erweiſen. — 
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Die Verbündeten hatten nur wenig bedeutende Streitkräfte, und es gab 
in diefem Augenblide nur drei wirklich active Mächte in Europa: Eng: » 
land, Rußland und Frankreich. Der einfache Grund davon war, daß: 
England ſich der Seeherrfchaft bemächtigen, Rußland Polen an ſich 
zeigen, Frankreich feine Eriftenz und feine Freiheit vetten wollte. Nur 
für diefe drei großen Intereffen, unter denen das von Frankreich das 
edelfte war, und wofür ed jene in der Gefchichte ewig denfwürdigen 
Opfer brachte, führte man den Kampf mit wahrer Energie. 1,200,000 
Mann hatten in Folge diefer außerordentlichen Bewegung ihre Heiz. 
math verlaffen und dedten die Grenzen oder feften Pläge ded Innern, 
Man hatte mit ber Organifation ber Zruppen den Anfang gemacht 
und vereinigte immer ein Linienbataillon mit zwei Bataillonen neuer 
Aushebung, wodurch man die vortrefflichften Regimenter erhielt. So 
waren bereits 700,000 Mann nach diefem Plane organifirt und fofort 
an die Grenzen und in die Feflungen gelandt worden. Es flanden, 
mit Einfchluß der Beſatzungen, 250, Mann im Norden, 40,000 
in den Ardennen, 200,000 am Rhein und an der Mofel, 100,000 an 
den Alpen, 120,000 an den Pyrenden und 80,000 von Eherbourg bie 
Larochelle. Die Mittel zu ihrer Ausrüäftung wurden: auf gleich ſchnelle 
und außerordentliche Weife herbeigefchafft, wie die zu ihrer, Vereini— 
nigung. Die Gemwehrfabrifen von Paris und den Provinzen zeigten 
. ganz die gehoffte Thaͤtigkeit. Der Ausfhuß ließ überdies. gedrudte 
Anweifungen vertheilen und befoldete hemifche Arbeiter, um die Bür- 
ger in der Fabrikation ded Salpeterd zu unterweifen, und bald fand 
man Gefhmad daran, theilte fich gegenfeitig die erhaltenen Belehrun⸗ 
gen mit, und jedes Haus Heferte einige Pfund. diefes Eoftbaren Artikels. | 
nze Stadtviertel vereinigten fich, um dem Gonvente und den Jaco— 
binern den von ihnen bereiteten Salpeter mit Pomp zu überbringen, 
und es warb ein Feft veranftaltet, an welchem jeder feine Gaben auf 
dem Altar des Vaterlandes niederlegte. Man gab dem Salpeter finn- 
bildlihe Formen und erfand allerlei Beinamen, wie dad raͤcheriſche 
Salz, dad Befreiungsfalz. Da ed noch an Pottajche fehlte, ver 
ordnete der Ausſchuß, dag man alle Kräuter, die nicht unerläßlich für 
das Vieh, den häuslichen oder landwirthfchaftlichen Verbrauch nöthig 
wären, verbrenne, um fie zu Salpeter oder Pottafche zu verwenden. 
Noch in einer andern Hinficht zeigte Die Regierung, ihre Gewandt- 
heit, ihre Wünfche zum Gegenftand der Mode zu machen, ,E5 war 
nämlich viel leichter, Menfchen und Waffen ald Pferde zu erhalten, - 
Geihüg und Reiterei litten daran den größten Mangel, Die Urſachen 
davon waren der Krieg, die große Nachfrage und die allgemeine Ber: 
theuerung überhaupt. So mußte man denn zu dem Gemaltmittel der. 
Requifition fchreiten, indem man in allen Bezirken von fünf und zwan- 
ig Pferden eind wegnahm, dad man mit neun Hundert Franks be- 
zahlte. Doch wie mächtig auch die Gewalt fei, der gute Wille iſt noch 
mächtiger. Daher kam der Audfhuß auf den. Gedanken, fich von den 
Jacobinern einen völlig gerüfteten Reiter anbieten zu. laffen, und die- 
ſes Beifpiel fand bald allenthalben, Nahahmung. Gemeinden, Clubs. 
Sectionen wetteiferten, der Republik fogenannte Sacobiner-Reiter 
anzubieten, die volftändig ausgerüflet und. beritten waren. Ebenſo 
bald erſetzten guter Wille und Patriotiömus, den. Bangel On Dfficieren, 
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. Mit gleichen Eifer betrieb man bie Wiederherftellung der Seemadht. 
Man hatte höchitens 30 Kriegsfchiffe, die in See gehen Fonnten, und 
durchgängig fehlte e8 an Mannfchaft und DOflicieren. Da beichloß der 
Ausſchuß, auch hier die außerordentlichfien Maßregeln zu ergreifen und 
fandte Sean: Bon: Saint: Andre und Prieur von der Marne 
mit der. gewöhnlichen Vollmacht der Convents-Commiſſarien nach Breſt. 
Die dortige Flotte, die vier Monate lang unter den größten Muͤhſelig— 
‚ Teiten an den weftlihen Kuͤſten gekreuzt hatte, um eine Vereinigung 
der Vendéer mit den Engländern zu verhindern, hatte fich in Folge 
dieſer Mühen und Befchwerden empört. Kaum war fie eingelaufen, 
als die NRepräfentanten -den Admiral Morard de Gales verhaften 
ließen und ihn: wegen des Aufitanded der Flotte zur Verantwortung 
zogen. Die Mannfchaft ward entlaflen und auf die gewöhnliche fchnelle 
und gewaltfame Weife der Jacobiner wieder erfeßt. Bauern, bie nie 
ur See geweſen waren, erfehten bie Matrofen, junge untergeordnete 
fficiere — zu den hoͤchſten Graden, und der Schiffskapitain Vils 
laret-Joyeuſe ward zum Gommandanten der Flotte ernannt. Ein 
Monat erfi war verflofen, und fchon war eine Flotte von dreißig 
Schiffen fegelfertig; vol Enthufiasm und unter dem Freudenrufe der 
Brefter Bevölkerung lief fie aus, um eine beträchtliche Getreidezufuhr 
Amerikas von zwei Hundert Segeln zu deden, und fi nöthigenfalls 
für fie auf Leben und Zod zu fchlagen. Zoulon war der Schauplaß 
nicht minder rafcher Schöpfungen; man feste die der Verbrennung ent: 
gangenen Schiffe wieder in Stand und erbaute zugleich neue. Die 
Koften wurden von dem Vermögen derjenigen Einwohner beftritten, 
welche zur Eröffnung des Hafend- für die Feinde beigetragen hatten, 
und eine Menge von Gapern bededite indeffen dad Meer und nahmen 
in einem Sahre 410 Schiffe weg, während die Engländer nur. 300 
weggenommen hatten. | 
Eine fo großartige Thaͤtigkeit konnte nicht ohne Erfolg bleiben, 
und Frankreich erntete bereit3 1794 die Früchte feiner Anftrengungen 
vom vorigen Jahre. — Der Feldzug ward auf den Pyrenden und Als 
pen eröffnet und follte bald nach einigen unbebeutenden Gefechten in 
den weltlichen Pyrenaen, im Oſten dieſer Gebirgskette einen ernfleren 
Charakter gewinnen, wo die Spanier die Linie des Tech erobert hatten 
und immer noch das berühmte Lager des Boulou beiest hielten. An 
Ricardo’d Stelle war nach deſſen Tode einer feiner DOfficiere, der 
Graf La Union getreten, ein vortrefflicher Soldat, doch nur. mittel: 
mäßiger Befehlshaber. Da die erwarteten Verftärfungen noch nicht 
angefommen waren, richtete La Union feine Thätigkeit um fo mehr 
darauf, fi im Lager des Boulou zu halten. Die Franzofen wurs 
den von dem tapfern Dugommier geführt, dem Sieger von Zoulon. 
Man hatte einen Theil des Belagerungsgefchüges und der Truppen 
nah Perpignan geführt, während die Neuangeworbenen im Rüden des 
Armeecorps organifirt wurden. Dugommier Eonnte 35,000 Mann 
in Linie ftellen und außerdem von der gegenwärtig fchlimmen Lage 
ber Spanier Nugen ziehen. Vorerſt beichloß man nun einen Angriff - 
auf das Lager des Boulou zu verfuchen, deffen Ausgang Dago— 
bert, der alte, doch von jugendliche Kampfluft glühende Krieger, wels 
cher mit feiner Abtheilung in der Cerdagne fand, erwarten follte. Das 
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Lager von Boulou befand fih an den Ufern bed Tech, an bie Py: 
renden angelehnt, und lief auf der Straße von Bellegarde aus, welche 
die Hauptſtraße von Frankreih nach Spanien bildet. Anftatt die 
feindlichen Pofitionen von vorn anzugreifen, wo fie vorzüglich befeftigt 
waren, faßte Dugommier den Plan, durch irgend ein Mittel zwi: 
ſchen Boulou und der Straße von BVBellegarde einzubringen und das 
fpanifhe Lager “auf diefe Weife zu nehmen. Alles gelang ihm wie 
durch ein Wunder. La Union hatte die Hauptmacht feiner Truppen 
nad Céret gezogen und die Beſetzung der Höhen von Saint:Ehris 
ſtoph, welche Boulou beherrfchen, vernachläffigt. So ward es Du: 
gommier, der den Tech paflirte, eine Zruppenabtheilung gegen Saint: 
Chriftoph vorwarf und mit den Uebrigen die ſpaniſche Stellung in 
der Fronte angriff, nicht fchwer, Meifter der Höhen zu bleiben. Von 
dieſem Augenblide an war auch da3 Lager verloren, und die Spanier 
mußten fich auf der Straße von Bellegarde zurüdziehen; doch auch 
hier Fam ihnen Dugommier zuvor, und fo blieb ihnen nur ein enger 
und befchwerlicher Ausweg über den Col de Portei. Der anfänglich 
noch geordnete Rüdzug gerieth bald in Unoronung, und ein lebhafter 
Angriff zu rechter. Zeit löfte Alles in wilde Flucht auf. 1500 Gefan⸗ 
gene und anfehnliche Beute blieben in den Siegerhänden. Diefer in 
der Mitte des Florcal (Anfang Mai's) errungene Sieg machte die 
Sranzofen zu Herren des Zeh und der Pyrenaͤen. Dugommier 
blofirte fogleih Collioure, Port:Vendre und St. Elme, um fie den 
Heinden wieder zu entreißen. Während diefed wichtigen Siegs ward 
der tapfere und greife Dagobert von einem Fieber ergriffen und en: 
dete feine lange und ruhmvolle Laufbahn im 76ften Lebensjahre; ihm 
folgte das Bedauern und die Bewunderung bed ganzen Heeres. — 
Während diefer glänzenden Erfolge an den öftlichen Pyrenaen erfolgte 
auh an den weftlihen die Einnahme des Thales von Baſtan durch ' 
die Franzofen. — 
- An den Alpen mußten ſich die Franzoſen immer noch auf ihre 
Vertheidigungslinie an der Hauptfette befchränten und, gegen Savo⸗ 
yen, von wo im vergangnen Jahre die Piemontefen in ihre Thaler 
jzurüdgeworfen wurden, blieben ihnen noch die Höhen des Kleinen St. 
Bernhard und Mont:Genid zu nehmen. In Nizza lagerte die Armee 
von Stalien immer noch Saorgio gegenüber, ‚ohne diefed furchtbare Las 
ger nehmen zu koͤnnen. Dugommier war dort durch den bejahrten 
doch tapfern Dumerbion erjegt worden, der aber faſt fiet3 an deu 
Gicht Darnieder lag. - Glüdlicherweife ließ er fih in Allem von dem 
jungen Bonaparte leiten, der, wie wir gefehen haben,. auch die Eins 
nahme von Toulon dusch feinen Rath, Klein:Gibraltar anzugreifen, 
entfchieden hatte. Bonaparte war in Folge davon zum Brigade: 
General erhoben worden und fand. beiim Heere in fehr großem Anſe— 
ben. Nachdem: er die feindlichen Stellungen unterfucht, erkannte ex 
bald die Unmöglichkeit, das Lager von Fourches zu nehmen; zugleich 
flieg jedoch ein nicht: minder. glüdlicher Gedanke,, ald vor Zoulon, in 
ihm auf. Saorgio liegt in dem Nayathale; diefem parallel lauft 
dad von Dneille, von der: Taggia durchſtroͤmt. Bonaparte fapte 
nun ben Plan, eine Atheilung von 15,000 Mann in. das Thal von 
Dneille zu werfen, die bis zu dem Quellen des Tanaro wordringen, 
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von da gegen den Berg Zanarello, der die obere Roya begrenzt, ſich 
wenden und fo fich der Straße von Saorgio, zwifchen dem Lager 
von Foucches und dem Col de ende bemächtigen ſollte. Gelang dies, 
fo wurde dad Lager von den Hochalpen abgejchnitten und mußte noth- 
wendig fallen. Es war nur die eine Bedenklichkeit dabei, daß man 
dad genuefifche Gebiet betreten mußte. Doc, follte Die Republik ſich 
daraus ein Gewiffen machen, da erſt im vorigen Sahre zwei Tauſend 
Piemontefen über genuefifchen Boden nad) Dneille vorgedrungen mas 
ven, um ſich nach Zoulon einzufchiffen? Zudem war die Frevelthat 
der Engländer gegen die Fregatte „Modeſte,“ in einem genuefifchen 
afen felbft, eine viel. gewaltfamere Verlegung des Neutralitätsrechtö! 
er trefflich angelegte Plan Bonaparte’5 ward alfo vom Wohl: 
fahrtsausſchuß autorifirt und fchleunigft ind Werk gefegt. Auch hatte 
man ſich in feinen Hoffnungen nicht getäufht. Mit Hilfe der Gene: 
tale Maffena und Dumerbion gelang die Ausführung jened Pla: 
ned auf das Vollkommenſte. Das Royathal und die Thaler von Zi: 
nea und Veſubia wurden durch den linken gtügel der Armee von Ita: 
lien von Feinden gereinigt, und wenig fpäter nahm die Armee ber 
—— von Nacheiferung beſeelt, die Paͤſſe von St. Bernhard und 
ont:Genid. ‚So waren feit der Mitte des Floréal (Anfang Mai) 
die franzöfifchen Waffen auf der ganzen Alpenkette fiegreich geweſen 
und hatten fich die Apenninen von ben erften Hügeln bis zum Monts 
blanc unterworfen. Der rechte Flügel der Armee, auf Ormea geftüßt, 
breitete fich faft bis zu den Thoren von Genua aus, beherrjchte einen 
großen Theil des Fluffes Ponente, und fchüste fo den — 
Die Seeraͤuber. Drei bis vier Tauſend Gefangene, gegen ſechzig Ka: 
nonen,, viele Bekleidungsftüde und zwei feſte Pläge geriethen in die 
Gewalt der Franzofen, die, gleich glüdlih in den Alpen wie in den 
Pyrenaͤen, durch diefe beiden Punkte eine fhügende Grenze und einen 
Theil der Hilfdmittel des Feinded gewannen. 

Auf dem Hauptichauplag des Krieged, nämlich im Norden, ward 
ber Feldzug einige Zeit fpater eröffnet. Dort flanden 500,000 Mann 
vom Wasgau bis zum Meere einander gegenüber. Die Franzofen 
hatten ihre Hauptmacht gegen Lille, Guife und Maubeuge gezogen 
und flanden unter dem Befehle Pihegru’d. Diefer General, im 
vorigen Jahre an der Spite der Nheinarmee, hatte fi die Ehre des 
Entſatzes von Landau anzumaßen gewußt, die dem tüchtigen Hoche 
gebührte, und durch das Vertrauen Saint-Juſt's den Oberbefehl 

über die Nordarmee, während man Hoche in’! Gefängnig warf. 
Jourdan galt zwar für einen Elugen General, dem jedoch die für 
einen Anführer der Nordarmee nöthige Energie abgehe, und fo Fam er 
zur Mofelarmee, an Hoche's Stelle. Mihaud erfegte Pichegru 
bei der Rheinarmee. Carnot fand. noch immer an ber Spige ber 
Kriegdangelegenheiten, und Saint-Juſt und Lebas waren nad 
Guife gefandt worden, um ben Friegerifchen Sinn der Armee von Neuen 
zu beleben. — Es galt jest die Hauptftärke der franzöfiichen Armee 
gegen Namur hin an die Maas zu ziehen und fo die Verbindungen 
mit den Defterreichern zu bedrohen. Pihegru, em Mann von Kennt: 
niffen, Geift und fchneller Entihließung, befaß gleichwohl nur ein un- 
tergeordneted Taleni für den Krieg, und Carnot, von feinem vorjäh: 
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rigen Plane eingenommen, beſtand darauf, den Feind im Centrum 
anzugreifen und auf beiben Flügeln zu beunruhigen. Diefem nad) 
folte die Hauptmacht von Guife gegen das Centrum ber Verbündeten 
vorbringen, während zwei flarke Abtheilungen, die eine an der Lys, bie 
andre an der Sambre einen gleichzeitigen Angriff machten. Diefer 
Plan war ser? lg Mack's völlig entgegengefeßt. 

Der Prinz von Coburg führte noch immer den Oberbefehl: über 
die Verbündeten, und der deutfche Kaifer hatte fich perfönlich nach den 
Niederlanden begeben, um feine Truppen anzufeuern und bie ſteten 
Bwiftigfeiten unter den Generalen der Verbündeten beizulegen. : Co— 
burg hatte in den Ebenen von Gateau ein Heer von ungefähr 100,000 
Mann zufammengezogen, um Landrecied zu berennen; damit follte der 
Krieg beginnen, bis man die Preußen zu dem Marfch von der Mofel 


an die Sambre bewegen Eönnte. - 


In den legten Lagen des Germinal (März) nahmen bie Bewe— 
gungen ihren Anfang. Das feindliche, Heer drängte die vor ihm aus⸗ 
gebreiteten franzöfiihen Divifionen zurüd und nahm feine Stellung. 
um Landrecied, während der Herzog von York bei Cambray, der Prinz 


‚von Coburg bei Guife mit dem Obfervationdcorpd lagen. Durch 


biefe Bewegung der Verbündeten. war das Gentrum. der Franzoſen 
zurüdgedrängt und von den Divifionen von Maubeuge, die den, 
rechten Flügel bildeten, getrennt. Es verfuchte am 2. Flordal (21. 
April) fich wieder mit denfelben zu vereinigen, und ein mörberifches 
Gefeht entfpann ſich an der Helpe; doch die franzöfifchen Golonnen, 
die zu fehr vertheilt waren, wurden an allen Punkten zuruͤckgedraͤngt 
und gezwungen, ihre frühere Stellung wieder einzunehmen. — Man 
beichloß einen neuen Angriff an allen Punkten zugleih, im Gentrum 
und an beiden Zlügeln. Doc das Syſtem gleichzeitiger und doc) 
zerfplitterter Angriffe von Seiten der Franzofen, war für fie eben fo 
unglüdlich ald im vorigen Jahre; denn die allzu zerftreuten Colonnen 
fonnten fi nirgends halten, nirgends einen entſcheidenden Bortheil 
erringen, ja‘ die des General Chappuis ward fogar gänzlich aufge: 
rieben. Diefer General, der von Cambray gekommen war und bem 
Herzo von York, welcher Landrecies von diefer Seite deckte, gegen: 
uber Band, hatte feine Truppen an verfchiedene Punkte verfplittert 
und befand fich fo mit unzureichenden Streitkräften den Berfchanzum: 


gen von Zroid:Billed gegenüber. Ueberwältigt von dem Feuer ber 


Engländer und durch den Zlanfenangriff der Cavallerie aufgelöft, floh 
feine Abtheilung in wilder Unordnung nah Cambray zurüd. 


dieſe Niederlagen der Franzoſen waren lediglich die Folgen der ſchlech— 


ten Anführung ihrer Truppen. | 

Während diefed fruchtlofen Angriffs auf dad Centrum war bie 
Diverfion gegen Flandern defto glüdtiherr Souham und Moreau 
waren am 7.. Florsal (26. April) von Mille nad) Menin und Courtray 
aufgebrochen. Beide Orte liegen bekanntlich nach einander an ber Lys, 
und Moreau belagerte den erſten, während Souham ben zweiten 
einnahm. Glerfayt, über den Marfch der Franzofen im Irrthum, 
fushte fie in einer ganz andern Stellung und verfuchte, nachdem er 
die Belagerung von Menin und die Einnahme von Courtray erfahren 
hatte, fie dadurd) zum Ruͤckzuge zu bewegen, daß er ihre Verbindung 
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mit Lille bedrohte. Er brach demnach am 9. Floreal (28, April) — 
mit 18,000 Mann nah Moucroön auf und feste ſich fo unkluger Weiſe 
dem Angriffe von 50,000 Franzofen aus, die ihn erdrüden konnten, 
wenn’ fie zurüdgingen. Moreau und Souham zogen augenblicklich 
einen Theil ihrer Truppen zufammen, marfcirten auf Moucroen und 
lieferten Glerfayt am 10. Floréal eine Schlacht. Clerfayt verlor 
zwölf Hundert Gefangene, unter denen vier und achtzig Dfficiere, drei 
und dreißig Stüd Gefhüs, vier Fahnen und fünf Hundert Flinten. 
Diefer erfte Sieg der franzöfiihen Armee im. Norden belebte ihren 
Muth auf außerorbentlihe Weiſe. Unmittelbar darauf ward auch 
Menin genommen; eine Anzahl Ausgewanderter, welche dafelbft einz 
gefchloffen war, entlam, indem fie fich, den Degen in der Hand, mu—⸗ 
thig durchſchlug. a 
Der Sieg des linken Flügeld und die Niederlage des Centrum 
beftimmten Pichegru und Carnot, ihre Stellung gänzlich zu ver: 
laffen und den rechten Flügel, der an der Sambre operiren follte, auf. 
56,000. Mann zu verflärken. Garnot, der noch beffer als Pichegrus 
den Stand der Dinge erfaßte, gab jest einen Befehl, der das Schidfal 
des Krieges entſchied. Er ſah allmälig ein, daß man die Verbündeten 
an der Sambre und Meufe angreifen müff:; dort gefchlagen, wurden 
‚fie von ihrer Baſis abgefchnitten. Ale kuͤnftige Erfolge hat man 
auch allein der Ausführung dieſes Planes zuzufchreiben. Inzwiſchen 
batte der Prinz von Coburg Landrecied genommen. Er. legte auf 
Clerfayt's Niederlage allzugeringed Gewicht und begnügte fich, ben 
Herzog von York gegen Lamain, zwilhen Tournay und Lille, vorzus 
ſchieben. — Clerfayt befand fich zu Thielt, und der Herzog von York 
Lamain, vor Tournay. Clerfayt verfuchte einen Angriff "auf 
— ——— und berannte es am 21. Floréal (10. Mai), Souham, 
der. fich in dieſem Augenblide hinter Gourtray befand, traf eitigft feine 
Dispofitionen „ kehrte zur Unterflügung Vandamme's dahin zurüd 
und fandte Macdonald und Malbtand-gegen Menin über die 
Lys, um Clerfayt in den Rüden zufommen, während er felbit einen 
Ausfall vorbereitete. Clerfayt's Dispofitionen an der Straße nach 
Brügge und in den Vorſtaͤdten waren Außerft vortheilhaft, doch troßs 
ten Die jungen Rekruten Fühn dem Feuer aus Häufern und von Bat- 
terien, und zwangen nad einem lebhaften Angriffe Glerfayt zum 
Ruͤckzuge. Vier Zaufend Mann von beiden heilen bededten das 
Schlachtfeld, und man hätte dem Feinde felbft den Ruͤckzug nach Flan⸗ 
dern abfchneiden- können, wenn man, ftatt bei Menin, ihn von ber ents 
gegengefegten Seite umgangen hätte. | | 
gi zweiten Male ſchon war Clerfayt durch dem fiegreichen 
linken Fluͤgel der franzöfifchen Armee gefchlagen worden; der rechte an 
der Sambre war minder glüdlich in feinem Auftrage, über die Sambre 
zu fegen und dann feine Richtung auf Mond zu nehmen. Unser mehs 
rern Generalen, die ſich im Kriegsrathe mit den Nepräfentanten Saint 
. Suft und Lebas. beriethen, wurde diefer gleichwohl nicht fo gut an— 
geführt, ‘al& die beiden Divifionen von Souham und Moreau. 
Kleber und Marceau, die von ber Vendée hierher gefommen wa⸗ 
sen, hätten diefe Truppen zum Siege führen können; aber ihre Rath: 
ſchlaͤge wurden wenig beachtet. Zweimal überfchritt die Armee die 
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Sambre und auc zum zweitenmale am jenfeitigen Ufer: angegriffen, 
bevor fie fich aufftellen Fonnte, wäre fie ohne Marceau’s Zapferkeit 
und die Standhaftigkeit Kleber’s verloren gemwefen. 

So ſchlug man ſich feit einem Monate von Maubeuge bis zum 
Meere mit unglaublicher Erbitterung, doch ohne entfcheidenden Erfolg. 
Gluͤcklich auf dem linken Flügel, unglüdlih auf dem rechten, formirten 
fih inzwifchen doch die franzöfifchen Zruppen, und die geichidte und 
Fühne Bewegung Jourdan's bereitete außerordentliche Refultate vor. 
— Mack's Plan war bereit unausführbar geworden. Der preußis 
ſche General Möllendorf weigerte fih, an die Sambre vorzurüden, 
da er dazu Feine Drdre von feinem Hofe. habe. Während die englis 
ſchen Unterhändler das breußifche Cabinet zu einer Erklärung über den 

aager Bertrag zu beflimmen fuchten, war der Prinz von Coburg, auf 
einem feiner Flügel bedroht, genöthigt worden, fein Centrum gleich 
Pihegru aufzulöfen. Er hatte Kaunitz an der Sambre- verftärkt 
und die Hauptmacht feiner Armee nach Flandern in die Gegend von 
Zournay geworfen. Ein entfcheidender Schlag mußte auf dem linken: 
Slügel fallen, denn ungeheure Heeresmaſſen rüdten allmälig zum 
Kampfe gegen einander. - . | 

Man entwarf, damals im öfterreichifchen Heere einen Plan, den 
man den der Vernichtung nannte und nach welchem man die frans 
zöfffche Armee von Lille abichneiden, einfchliegen und fo vernichten 
wollte. Ein folcher Anfchlag war nicht unausrührbar, denn die Vers 
bündeten konnten an 100,000 Mann in’s Feld ftellen- gegen 70,000; 
fie trafen jedoch wunderlihe Anordnungen, um ihren Zweck zu erreis 
hen. Die Franzofen nahmen noch immer folgende Stellungen ein: 
Souham und Moreau mit 50,000 Mann zu Menin und Cours 
tray; Bonnaud in der Gegend von Lille mit 20,000, Auch bie 
Berbündeten fanden noch wie früher auf beiden Seiten dieſer vorges 
fchobenen Linie, die Divifion Clerfayt links in Weftflandern, das. 
Hauptcorpd rechtd gegen Zournay. Sie befchloffen einen concentrirten 
Angriff auf Zurcoing, welches Menin und Gourtray von Lille trennt. 
Glerfayt follte von Weftflandern über Werwid und Lineelles, die 
Generale Buſch, Dtto und der Herzog von York von ber enfgegens 
gelegten Seite, nämlih von Tournay dahin abgehen; Bufch nad . 
Moucroen, Otto nad) Turcoing felbft, und der Herzog von York auf 
Roubair und Mouvaur, um Glerfayt die Hand zu reichen und durch 
diefe Verbindung Souham und Moreau von Lille abzufchneiden. 
General Kinsky und der Erzherzog Karl waren mit Zwei ſtarken 
Abtheilungen beordert, Bonnaud nah Lille zurüdzumerfen. Doch 
diefer Plan mißlang völlig. Die Generale der Verbündeten wurden 
theils verhindert, vorzudringen, theils hatten fie fich verfpätigt. 

Mor eau ftellte fi) mit- der Divifion Bandamme Clerfayt 
gegenüber, um feinen Marfh aufzuhalten, während Souham mit 
45,000 Mann) gegen Zurcoing rüdte. Der glüdlichfte Erfolg kroͤnte alle 
Anordnungen der franzöfiichen Generale." Am Morgen des 29. Florbal 
(18. Mai) marfhirte Souham in Eile auf Turcoing, warf Alles, 
was ihm in den Weg kam, nieder und bemächtigte fich dieſes wichtis 
gen Platzes. Bonnaud marjhirte von Lille aus gegen ben Herzog 
von Hork, der eine Stellung zwiſchen diefem Orte und Zurcoing eins 
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nehmen follte, fand ihn ohne Ordnung und flug dad ganze Heer 
ber Maßen in die Flucht, Daß der Herzog felbft nur durch Die Schnel- 
ligkeit feines Pferdes entfam. Won da an warb die Verwirrung unter 
den Verbündeten allgemein, und ber Kaifer von Defterreich erblicte 
von den Höhen von Zempleuve fein ganzed Heer auf der Flut. Der 
Erzherzog Karl, ſchlecht benachrichtigt und in unvortheilhafter Stel: 
‚ lung, blieb indeflen unthätig unterhalb Eile, und Elerfayt mußte, 
an der Lys aufgehalten, fich zurüdgiehen; dies war der Ausgang des 

Vernihtungsplaned. Den Franzofen wurden dadurch mehre 

Zaufend Gefangene, viel Kriegsbedarf und der Anfchein eines großen 

Sieged zu Theil, da 70,000 Mann ein Heer von faft 100,000 ‘über: 

wunden hatten. 

Pichegru kam an, ald der Sieg bereit entfchieden war. Alle 
Abtheilungen der Verbündeten zogen fich nach Tournay zurüd, und 
Elerfayt nahm feine frühere Stellung bei Thielt in Flandern wie: 
ber ein. Leider benugte Pichegru diefen wichtigen Sieg nicht hins 
langlih. Die Verbündeten. hatten fih um Xournay gruppirt und 
lehnten ihren rechten Flügel an die Schelde. Unklugerweiſe führte 
Pihegru, der einige Fouragetrandportd wegnehmen wollte, welche 
die Schelde herauffamen, um dieſes kleinlichen Zwecks willen, dad ganze 
Heer in den Kampf. Zwölf Stunden dauerte die furchtbare Mebelei, 
ohne daß ein Erfolg auch nur möglich war, und fieben bis acht Tau⸗ 

fend Mann fielen von beiden Seiten. Endlich zog fich die franzöfifche 
Armee zurüd, nachdem fie einige Kähne verbrannt, zugleich aber auch 
einen Theil der bei Zurcoing errungenen Vortheile wieder eingebüßt 
hatte. — Gleichwohl konnten ſich die Franzoſen ald Sieger in Flan: 
dern betrachten, und der Umftand, daß Coburg nad) Außen Verſtaͤrkung 
fenden mußte, machte das Uebergewicht noch fühlbarer. An der Sambre 
hatte St. Suft einen britten Uebergang verfuchen wollen, um Charleroi 
zu berennen; doch zum Glüd hatte Kaunig, nachdem er Verſtaͤrkun⸗ 
en erhalten, die Belagerung in demfelben Augenblide aufgehoben, als 
Fourdan mit ber ganzen Mofelarmee ankam. Won ba an agirten 
90,000 Mann auf der eigentlichen Dperationslinie, um den zweifelhafs 
ten Sieg zu enticheiden. Am Rhein hatte fich nichts Wichtiges zuge: 
tragen, außer daß ber General Möllendorf, die Verminderung ber 
franzöfifchen Streitkräfte an dieſem Punkte benugend, Kaiferslautern 
genommen; doch war er von da an unthätig geblieben. So hatte ſeit 
dem Prairial (Ende Mai's) die franzöfifhe Armee auf der ganzen 
nördlichen Linie den Verbündeten nicht nur widerftanden, ſondern felbft 
mehre Bortheile über fie errungen, einen großen‘ Sieg gewonnen und 
beide Flügel nah Flandern und über die Sambre ——— 

Der Krieg in der Vendée war durch die Niederlage von Savenay 
noch nicht ganz geendigt; doch beſchraͤnkte er ſich gegenwaͤrtig auf ein: 
zelne Scharmügel und hatte für die Republik nichts Beunruhigendes. 
Der, General Turreau, ber den Oberbefehl im Weſten erhalten, hatte 
dad Heer in bewegliche Colonnen geiheilt, welche dad Land durchkreuz⸗ 
ten und fich concentrifch nach demfelben Punkte hin bewegten. Sie 
ſchlugen die flüchtigen Banden und vollftredten, wenn nichts zu fchla- 
gen war, ben Gonventöbeihluß, nämlich ftedten Wälder und Dörfer 

in Brand und hoben die Einwohner auf, um fie aus ihrer Heimath 
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fortzufuͤhren. Mehre ſtattgefundene Gefechte hatten keinen bedeutenden 
Erfolg gehabt. Haro, nachdem er die Inſeln Noirmoutiers und Bouin 
Charette entriffen, hatte immer gehofft, denſelben felbft gefangen zu 
nehmen; doch entfchlüpfte ihm diefer kuͤhne Parteigänger ſtets, um bald 
mit gleicher Beharrlichkeit und Schlauheit wieder auf dem Schlacht: 
felde —— So war dieſer ungluͤckſelige Kampf ein Verwuͤ⸗ 
ſtungskrieg geworden, und Turrecu mußte zu der graufamen Maß: 
regel fchreiten, den Bewohnern der Fleden die Ausmwanderung-zu be 
fehlen, wofern fie nicht ald Feinde betrachtet werben wollten. Hier: 
durch waren die Unglüdlihen gezwungen, entweder den Boden zu 
verlaffen, der ihnen alle Mittel ded Unterhaltd gewährte, oder fich den 
Gemwaltthätigkeiten der Soldaten auszufegen. Died find die unver 
meiblichen Uebel eined Bürgerfrieges. 

Die Bretagne war der Schauplag eined neuen Krieged geworben, 
beö der Chouand, welcher jebt zwar nur in NRäubereien Einzelner be 
fand, bald jedoch wuchs bie Zahl dieſer Parteigänger durch Die 
Truͤmmer bed Vendée⸗Heeres, die ſich nach der Bretagne gerettet hat: 
ten und große Verwuͤſtungen anrichteten. Doch war der eigentliche 
Krieg geendet, und man hatte nur das befondere Mißgeſchick dieſer 
ungluͤcklichen Provinzen zu beklagen. — In den Colonien und auf 
dem Meere war ber Krieg mit gleichem ‚Feuer entbrannt. Die reiche 
Nieberlaffung von Sanct Domingo erfuhr die furchtbarften Greueltha: 
ten von Seiten ber Weißen, die für. ihre Unabhängigkeit vom Mutters 
flaate, und der Mulatten, die für ihre verweigerten Bürgerrechte kaͤmpf⸗ 
ten. Die gefeggebende Verfammlung hatte die Rechte der Mulatten 
anerkannt, aber die Weißen, welche die Revolution nur für Ihre Zwecke 
benugen wollten, empörten fih, und der Bürgerkiieg zwifchen den 
Freien und Freigelaffenen brach aus, an welchem Spanien, England 
und Frankreich heil nahmen. Letzteres, um bie Mulatten für fich zu 
gewinnen, erklärte alle für frei. Endlich nach langen Berwüflungen 
‚errang diefe reiche Golonie ihre Unabhängigkeit. Guadeloupe, das ge: 
nommen und wieder gewonnen wurde, blieb endlich den Franzofen; 
doch Martinique ging für fie auf immer verloren. — Auf dem Dean 
fand indeß ein wichtiges Ereigniß Statt, nämlich die glüdliche Ankunft 
ber mit folcher Ungeduld erwarteten Kauffarteiflotte aus Amerika, in 
einem franzöfiichen Hafen. Das Breſter Gefchwader, dreißig Schiffe 
ſtark, war wie oben erwähnt auögelaufen, um zu freuzen und follte 
nur, wenn ber Zufuhr Gefahr drohte, fich in ein Gefecht einlaffen. Zus 
gteic haben wir gefehen, dag Sean: Bon-Saint: Andre fih am 

orb des Admiralichiffes befand; Villaret-Joyeuſe vom bloßen 
Kapitain * Chef des Geſchwaders, und Bauern, die nie die offene 
See erblickt hatten, zum Schiffsdienſte verwendet worden waren, und 
daß endlich alle dieſe Matroſen, Officiere, Admirale von geſtern, einen 
Kampf gegen bie alte engliſche Seemacht kaͤmpfen ſollten. Am 1. Prai- 
rial (20. Mai) ging der Admiral Billaret:Soyeufe unter Segel 
und nahm feine Richtung nach den Infeln Coves und Flores, um dort 
die Kauffahrteifchiffe zu erwarten. Er nahm unterwegs viele englifche 
— — weg, deren Kapitains ihm ſagten: „Ihr nehmt uns im 

inzelnen, Admiral Home wird Euch im Ganzen nehmen.“ Im der 
That Freuzte diefer Admiral mit drei und dreißig Kriegsfchiffen und 
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zwoͤlf Fregatten an den Kuͤſten der Bretagne und Normandie. Am 
9. Prairial (28. Mat) erblickte das franzoͤſiſche Geſchwader eine Flotte. 
Mit Ungeduld ſahen die Mannſchaften die ſchwarzen Punkte am Hos 
rizonte anfchwellen, und ald man die Engländer erkannte, fließen fie 
ein Freudengefäprei aus und, verlangten den Kampf mit jener patrios 
tiihen Gluth, welche ſtets Frankreichs Küftenbewohner auszeichnete. 
Obgleich die dem Admiral gegebenen Berhaltungdregeln dem entgegens 
liefen, gab Sean: Bon: Saint:Andre, vom allgemeinen Enthu: 
fiasm mit fortgeriffen, dennoch feine Einwilligung und ließ alle Anftals 
ten zum Kampfe treffen, welcher mehre Tage lang mit der größten 
Tapferkeit fortgefegt wurde. Die jungen franzöfifchen Marinefoldaten 
kämpften mit bemwundernswürdigem Muthe gegen die geibten Engläns 
der, welche ihnen vielleicht den Sieg hätten laſſen müflen, da ihre 
Schiffe großen Schaden erlitten hatten; doh Sean-Bon:Saint: 
- Andre widerfegte fich. ungeachtet des Enthufiasm der Mannfchaft eis 
nem neuen. Angriffe. So konnten die Engländer ungeflört ihre Häfen 
erreichen, ‚voll Erftaunen über ihren Sieg und voll Bewunderung über 
bie Zapferkeit der jungen Marinefoldaten Frankreichs. Indeflen war 
ber Hauptzwed diefed furchtbaren Kampfes erfüllt: der Admiral Ven⸗ 
fiabel hatte am 13. dad Schlachtfeld vom 10., dad noch mit Truͤm⸗ 
mern bevedt war, paffirt und war glüdlich in die franzöfifchen Haͤfen 
eingelaufen. | ! 
Ä So brach dad Zahr 1794 ruhmvoll und glänzend für Frankreich 
an; benn ed fand ald Sieger an den Pyrenden und Alpen, ald dros 
hender Feind in den Niederlanden, und hatte zur See mit einem Del: 

denmuthe gelämpft, der den Engländern den Sieg nur mit großen 
Opfern erringen ließ. | | 
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Siebeutes Kapitel. 





Inmitten der Siege Über die äußern Feinde war gleichwohl ber 
innere Zuftand der Republik fortwährend beunruhigend, und die Uebel, 
mit denen fie zu Fämpfen hatte, waren immer noch die alten, nämlich 
die Alfignaten, das Marimum, der Mangel an Lebensmitteln, das 
Geſetz gegen die Verdächtigen und die Revolutiondgerichte. — Während 
man aber auf der einen Seite von Marimum eine Menge Artikel 
ausnehmen mußte, gab ed deren wieder andere, bei Denen es dringend 
nothwendig wurde, fie den Beflimmungen des Geſetzes um fo firenger 
zu unterwerfen. So hatte man, da ber Preis der Pferde unglaublich 
geftiegen war, nicht umhin gekonnt, den Werth derfelben nad) Maß: 
gabe ihrer Größe und Züchtigkeit zu beſtimmen. Solche Mittel hatten _ 
immer die nämlichen Unannehmlichkeiten zur Folge: der Handel fand 
ftil und fchloß feine Märkte, oder fuchte fi) wohl beren verborgene 
je eröffnen, und die Behörde war zu ohnmächtig, um died hindern zu 
önnen. Wenn fie auch vermittelit der Afjignaten die Nationalgüter 
zu Geld hatte.machen, und vermittelft des Marimum die Affignaten 
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in ein Verhaͤltniß zu den Waaren hatte ſetzen koͤnnen, ſo konnte es 


doch durch feine Mittel verhindert werden, daß die Waaren verheims 
licht oder von den Kaͤufern verborgen wurden, weshalb ſich auch be— 
ſtaͤndig gegen die Kaufleute, welche ſich von ihrem Geſchaͤft zuruͤckzogen 
oder ihre Niederlagen ſchloſſen, Klagen erhoben. | 

Was indeg den Zuftand der&ebensmittel in diefem Jahre anlangt, 
fo verurfachte er weniger Beſorgniß; denn durch die Zufuhren aus 
Nordamerifa und durch eine reichliche Ernte war Franfreich mit einer 
für feine Confumtion binlänglihen Menge von Getreide verſehen. Der 
Wohlfahrtsausſchuß, welcher bei den verfchiedenften Verwaltungszwei⸗ 
gen eine gleiche Kraft entwidelte, hatte befohlen, daß die zur Aufficht 
über die Lebensmittel eingefegte Commiſſion den Ertrag der Ernte er: 
mitteln, und daß ein, heil bed Getreides fofort zur Werforgung der 
Märkte ausgedroſchen werden folle. | 

Weit fchwieriger war ed und gab zu größerer Beunruhigung An: 
laß, das nöthige Fleifh, woran namentlich Paris Mangel litt, herbei⸗ 
zuſchaffen; und feit der Zeit, ald die Hebertiften diefen Mangel zu 
einem Aufſtande hatten benugen wollen, war das Uebel nur noch ärger 
geworden. Diefed fo viel ald möglich zu mildern, beburfte der * ⸗ 
ten Anſtrengungen von Seiten jener Commiſſion. So koſtete ed un—⸗ 
enbliche Mühe, die Taxe des Schlachtviehes zu beflimmen, die Märkte 
mit dergleichen zu verfehen, für die richtige Vertheilung der beftimmten 
Rationen an jede Familie zu forgen u. f. w. Man war fogar ges 
zwungen, in noch weit umftändlichere Details einzugehen; denn da des 
Marimum wegen fein Holz und keine Kohlen mehr anfamen, und man 
vermuthete, daß fie aufgekauft würden, fo wurde becretirt, daß Nie: 
mand in feinem Haufe mehr als vier Fuhren Holz und zwei Fuhren 
Kohle haben ſollte. 

Die neue Regierung. befämpfte mit außerordentlicher Thaͤtigkeit 
alle Schwierigkeiten, welche fich ihr auf dem von ihr betretenen- Wege 
entgegenftellten. Während fie jene fo vielfachen Verordnungen erließ, 
befhäftigte fie ſich zugleih damit, den Aderbau zu verbeffern, die 
Pachtgefege zu Ändern, um dadurch die Benutzung der Ländereien 


‚ theilen zu können; eine neue Koppelwirtbichaft und kuͤnſtliche Wiefen 


einzuführen und Verbeſſerungen in ber Viehzucht vorzunehmen; fie 
decretirte die Anlegung botanifcher- Gärten in allen Departements: 
hauptftädten, um erotifche Gewachfe zu acclimatijiren, Baumfchulen für 
alle Gattungen von Bäumen — — und Lehrvortraͤge uͤber Acker⸗ 
bau zum Gebrauch und der Faſſungskraft der Landleute angemejfen, 
zu eröffnen; fie befahl eine ganz Frankreich umfafjende Austrodnung 
der Moräjte nach einem großartigen und gut “ntworfenen Plane; fie 
beſchloß, der Staat folle zu diefem umfaffenden Unternehmen Vorſchuͤſſe 
leiften, die Eigenthümer hingegen, deren Ländereien ausgetrodnet' und 
gejunder gemacht wurden, entweder eine Abgabe bezahlen, oder jene 
für einen feftgejeßten Preis an den Staat abtreten; fie forderte endlich 
alle Baumeifter auf, Pläne einzureichen, wie die Dörfer durch Nieder: 
reißung der Schlöffer wieder aufgebaut werden koͤnnten, traf Anord: 
nungen, den Zuileriengarten zu verfihörern und dem Publitum zu: 
gänglicher zu machen, und verlangte‘ von allen Künftlern einen Plan, 
um den Opernfaal in eim überbautes Amphitheater zu verwandeln, in 
welchem fich das Volk im Winter verfammeln Fünnte, — 
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Sp vollführte oder verfuchte fie wenigftens faft Alles auf einmal, 

und auch hier beftätigte es fich, daß, je mehr die Gefchäfte fich häufen, 
man: um fo mehr zu .thun vermag; denn die Beforgung der finanziel- 
len Angelegenheiten war nicht das Leichtefte und am wenigften Beun⸗ 
ruhigende von Allem. Wir. haben bereitd gefehen, welche — | 
im Auguft 1793 aufgefucht wurden, um ben Affignaten dadurch, daß 
man einen heil derfelben außer Umlauf brachte, wieder Credit zu 
verfchaffen: die Einziehung der Milliarde durch die gezwungene Ans 
leihe, und die bei Beſchluß des Feldzugs von 1793 errungenen Siege 
brachten fie wieder im die Höhe, und die fchredlichen Geſetze, welche 
‚ ben Befiß des baaren Geldes fo gefährlich machten, bewirkten, daß 
fie beinahe al pari flanden. Doc waͤhrte dieſes fcheinbar günftige 
Verhaͤltniß nicht lange; die Affignaten fielen bald wieder, und dadurch, 
bag in fo großer Anzahl neue ausgegeben wurden, wurden fie fchnell 
wieder herabgebrüdt. Zwar ging ein heil derfelben durch den Ber: 
auf der Nationalgüter wieder ein; jedoch war dieſes bei weiten nicht 
hinreichend. Denn obgleich diefelben über ben Anſchlag verfauft wur: 
den — und bies war nicht zu verwundern, ba die Schägung zwar 
nach baarem Gelde gemacht, die Zahlung hingegen in. Affignaten ges 
leiftet wurbe — ſo war doch auf dieſe Weife ihr Preis-weit unter dem 
Anfchlage, wenn auch dad Gegentheil flattzufinden fchien; und die 
Einziehung der Affignaten fonnte überdies nur fehr langfam von Statten 
gehen, während fie nothwendig in großer Anzahl und fchnell in Um: 
lauf gefegt wurden. Denn um mit einem im Werthe gefallenen Pa⸗ 
piergelde 1,200,000 Mann zu befolden und zu bewaffnen, bad dazu 
erforderliche Material herbeizufchaffen, eine Flotte zu bauen, dazu bes 
durfte ed einer ungeheuern Summe davon. Da man num zu Diefem 
ald dem einzigen — ſeine Zuflucht nehmen mußte, und uͤbri⸗ 
gend das Capital der Aſſignaten ſich täglich durch Einziehungen ver: 
— ſo mußte man ſich in die Nothwendigkeit fuͤgen, von demſel⸗ 
en Gebrauch zu machen, wie es das Beduͤrfniß erheiſchen wuͤrde. 
Daher hob man den Unterſchied zwiſchen der ordentlichen und außer- 
ordentlichen Caſſe auf, von denen jene für den Ertrag der Steuern, 
diefe für Ereirung von Aflignaten beflimmt gewefen war; vereinigte 
beide Arten von Hilföquellen und erfebte, fo oft es bad Bebürfniß er- 
forberte,. die Staatseinkünfte durch Ausgebung neuer Affignaten. Zu 
Anfang bed Sahres 1794 (Jahr UI. der Republik) war die Gefammt: 
fumme verfelben auf dad Doppelte geftiegen, und es waren beinahe 
vier Milliarden zu der bereitd vorhandenen Summe hinzugelommen, 
fo daß fie im Ganzen ungefähr acht Milliarden betrug. Zog man ba= 
von die wieder eingegangenen und. verbrannten, fo wie Die noch gar 
nicht audgegebenen Affignaten ab, fo blieben im wirklichen Umlaufe 
5536 Millionen. Man bdecretirte im Meſſidor des Sahres IL (Zuni 
1794) eine neue Milliarde von je Tauſend Franks bis 15 Soud, und 
der Finanzausfchuß nahm abermals feine Zuflucht zu einer gezwunge⸗ 
nen, vor den Reichen zu erhebenden Anleihe, wobei man fich der Liften 
vom. vorigen Jahre bediente und Allen, welche in viefelben eingetra: 
en. waren, eine außerordentliche Kriegsſteuer auflegte, Die den zehnten 
heil der gezwungenen Anleihe, alfo Hundert Millionen betrug. Diefe 
Summe: wurde aber von ihnen nicht unter dem Namen einer zurüd- 
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zahlbaren Anleihe, ſondern unter dem einer Abgabe erhoben, die ihnen 
nie wieder zuruͤckerſtattet werben ſollte. — Um die Anlegung des gro— 
gen Buchs und den Plan, die oͤffentliche Schuld gleichfoͤrmig zu ma⸗ 
hen, vollftändig auszuführen, mußte man noch bie Leibrenten in ein 
Kapital und diefelben eben in jenes große Buch eintragen. Diefe aus 
allen Arten und Formen beftehenden Renten führten die verwideltfte 
Agiotage herbei, fie hatten, wie die alten Staatöfchuldfcheine, dad Un: 
angenehme, daß fie auf einer Eöniglichen Urkunde beruhten und den 
sepublifanifchen Papieren auffallend vorgezogen wurden; denn man 
war immer der Meinung, daß, bie —* wohl die Schulden der 
Monarchie, nicht aber dieſe die Schulden jener zu bezahlen einwilligen 
werde. Cambon brachte daher ſein großes Werk der Wiedergeburt 
der Staatsſchuld zu Stande, indem er ein Geſetz vorſchlug und durch⸗ 
fegte, welches die Leibrenten in Kapitale verwandelte; die Urkünden 
über biefelben follten von Notarien wieder übergeben und alddann ver: 
brannt werden, wie es mit den Böniglichen Schuldbriefen der Fall ges 
weien war. Dad ehemals von den Rentierd geliehene Kapital wurde 
in eine Infeription in dad große Buch verwandelt und brachte flatt 
der Keibrente eine perpetuirliche zu fünf Procent ein. Doc aus Rüd- 
fiht gegen die. bejahrten Perfonen und die Unbemittelten, welche ihre 
Einkünfte dadurch, daß fie ihr Vermögen in eine Leibrente verwandel⸗ 
ten, hatten verdoppeln wollen, behielt man die geringen Xeibrenten bei 
und ſetzte fie in ein Werhältnig zu dem Alter der Inhaber, und gleich 
wohl gab Fein Geſetz zu mehr Einfprüchen und Klagen Anlaß, und der 
Convent war wegen biefer weifen und mit Menfchlichkeit eingeleiteten 
Mapregel mehr Zabel auögefegt, ald wegen ber Gewaltthätigkeiten, 
welche täglich bie. Schritte feiner Dictatur bezeichneten. 

‚ Neben diefen. nüglichen Reformen gingen aber auch die Graufam: 
feiten ihren Gang fort: das Geſetz, welches die ehemaligen Abdeligen 
aus Parid, den Feſtungen und Seeplägen verbannte, gab. zu Einer 
Menge von Zurbationen Anlaß; denn jet, wo der Adel eine Schmach 
—— war es eben fo ſchwer, die noch wirklich Adeligen zu unters 
Heiden, ald zur Zeit, wo er noch Anfprüche geltend machte. Bürger: 
liche Frauen, welche an Adelige verheirathet geweien und Witwen ges 
worden waren, fo wie Männer, welche ſich Stellen gefauft und den 
Titel Ecuyer angenommen hatten, verlangten von einer Auszeichnung 
—— zu werden, um die ſie ſich —* eifrig beworben hatten. 
Dieſes Geſetz öffnete daher der Willkuͤhr und den grauſamſten Be— 
druͤckungen eine neue Quelle. 

Die in die Departementd gefendeten Repräfentanten übten ihre 
Gewalt mit der größten Strenge aus, und einige unter ihnen. über: 
legen fich ben tollften und widernatürlichfien Graufamfeiten; auch zu. 
Paris füllten ſich die Gefängniffe mit jedem Lage mehr. Der Sicher 
heitöausfchuß hatte eine Polizei, welche allenthalben Schredien verbreis 
tete, und deren Oberhaupt ein gewiffer Heron war; biefer hatte ein 
Heer von Agenten unter fih, feiner volllommen würdig, die Befehl: 
träger der Ausfchüffe genannt. Die Einen dienten ald Spione, die 
Andern ließen, mit geheimen, oft fogar ungemeffenen Befehlen: ver 
fehen,, in. Paris und- in den Departements VBerhaftungen vornehmen, 
und. ıman- feste ihnen für jede Erpebition eine Summe aus; eine 


| ur forberten fie außerdem von den Gefangenen, verbanden fo Raub: 


ucht mit Graufamfeit, und ihrem Dienfteifer. hatte man es zu ver 


danken, daß in Paris allein die Zahl der ald verdächtig Eingeferferten 


‚auf 8,000 gefliegen war, größtentheild Reiche, die fich darin gefielen, 


Lebensmittel. zu verfchwenden, welde den armen Bürgern zur Nah: 
zung hätten dienen koͤnnen. Man beſchloß Daher, den Gefangniffen 


“eine ganz neue Einrichtung zu geben. In Folge deſſen wurden ges 


meinichaftliche Speifefäle und Zafeln eingerichtet, und den Gefangenen 
zu befiimmten Stunden und in großen Sälen eine fchlechte und un: 
gefunde Nahrung gereicht, Die man fie theuer genug bezahlen ließ; 
auch durften fie fich nicht mehr. Lebensmittel Faufen, um flatt der un: 
genießbaren beſſere Nahrung zu erhalten. Man hielt bei ihnen Nach: 
fuchungen, nahm ihnen ihre Affignaten weg und beraubte fie fo aller 
Mittel, fich. Peine Erleichterungen - zu: verfchaffen; ja man verweigerte 
ihnen ſogat die bis dahin nachgelaffene Freiheit, ſich gegenfeitig zu 


beſuchen und gemeinſchaftlich unter einander zu leben, und zu den 


Quaien der Einſamkeit kamen noch dle Schreden des Todes, der mit 
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jedem Tage gieriger und ungeſtuͤmer ſeine Opfer verlangte. Das 
Revolutionsgericht begann dieſelben ſeit dem Prozeß der Hebertiften 
und Dantoniſten zu je zwanzig auf einmal hinzuſchlachten und hatte 
auch die Familie Malesherbes nebft ihren Verwandten, funfzehn 
bis zwanzig: Perfonen an der’ Zahl,ı verurtheilt. Mit dieſer Familie 
erlitten zugleich zwei und zwanzig Mitglieder des Parlaments dem - 


Tod, und dad von Toulouſe wurde fajt ganz hingeopfert. Endlich 
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wurden auch die Generalpächter wegen ihrer früheren Handelsabkom⸗ 
men mit dem Fiscus vor Gericht geftellt, wo man ihnen. bewies, daß 
diefe Verträge für den Staat läflige Bedingungen enthielten; ſomit 
tıberlieferte fie das Revolutiondgericht wegen Erpreffung der Gefälle 
auf Tabak, Salz u. f. w. dem Blutgerüft. Unter ihnen befand ſich 
ein berühmter, Gelehrter, der Chemiker Lavoifier, welcher vergebens 
um einige Lage Aufihub bat, um eine Entdedung, die er gemacht, 


“zu Papier bringen zu koͤnnen. 


Der Anlaß war gegeben, man, verwaltete, kaͤmpfte, mordete in 
grauſenhafter Uebereinſtimmung, und die den Mittelpunkt bildenden 
Ausfchüffe herrſchten mit der alten Energie. Der immer ſchweigſame 
Gonvent bewilligte den Witwen und Wailen der für dad Vaterland 
gebliebenen Krieger Penfionen, änderte die Urtheile der Gerichte, inter: 
pretirte Decrete, ordnete den Austauſch gewiſſer Eigenthumsrechte der 
Staatsguͤter an und. mengte ſich mit einem Worte in die unbebeus 
tendften Angelegenheiten. Barrere las ihm täglich Siegesberichte 
vor, die er Carmagnolen nannte, und zeigte zu Ende eined jeden Mo⸗ 
nats der Form halber an, daß die Vollmachten der Ausſchuͤſſe erloſchen 
ſeien und daß man ſie erneuen muͤſſe. Darauf antwortete man ihm 
unter lautem Beifallrufen, die Ausſchuͤſſe ſollten nur ihre Arbeiten fort⸗ 
feben, und wenn er auch bisweilen dieſe Foͤrmlichkeit vergaß, fo blie— 
ben die Ausſchuͤſſe nichts deſtoweniger in ihrer Thaͤtigkeit. 

In ſolchen Augenblicken gänzlicher Unterwuͤrſigkeit iſt es, wo er: 
bitterte Gemuͤther ſich erheben, und ihre Dolche die despotiſchen Ober: 
häupter bedrohen. Bei der Nationallotterie zu Paris befand ſich Da= 
mals ein Kanzleidiener, Namens Ladmiral, 50 Jahr alt, der früher 
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in mehren vornehmen Haͤuſern gedient hatte und gegen die beſtehende 
Regierung‘ einen bitiern Haß empfand. Dieſer hatte den Entſchluß 
geiaßt, eind ber einflußreichiten Mitglieder des Wohlfahrtsausfchuffes, 
obespierre oder Collot-d'Herbois zu ermorden; allein fein 
Berfuch, Lesteren zu erfchießen, mißlang; er wurde verhaftet und ins 
Gefangniß geführt. Von Fouquier-Tinville verhört, erzählt er 
bie Gefchichte feined Lebens, feine Pläne und feine Verſuche, Robes— 
pierre zu ermorden, che er noch an Collot d'Herbois gedacht 
habe. Auf die Frage, wer ihn zu dieſem Verbrechen verleitet habe, 
antwortet: ex feſt, es fei Dies kein Verbrechen; er habe feinem Bater- 
lande einen Dienft eigen wollen, ganz allein, ohne irgend eine fremde 
Eingebung dieſen Entichluß gefaßt und bedaure nur, feine Abficht 
nicht erreicht zu haben. | rue 
Das Gerücht von biefem Attentat verbreitete ſich ſchnell und trug, 
wie ed zu geichehen pflegt, nur dazu bei, die Macht Beider, gegen 
welche ed gerichtet, zu vergrößern. Barrere beeilte ſich den folgen: 
den Zag, den 4. Prairial, dem Gonvente über diefen neuen Anfchlag 
Pitts Bericht zu erftatten. - „Die innern Parteien,” fagte, er, ftehen 
fortwährend mit jener Regierung in Gorrefpondenz, welche um Buͤnd⸗ 
niſſe feilſcht, Banditen dingt und die Freiheit ald ihre größte Feindin 
verfolge. Während wir die Gerechtigkeit und Tugend zur Tagesord⸗ 
nung machen, bringen bie verbündeten Tyrannen Verbrechen und Meu⸗ 
helmord zur Tagesordnung. - Allenthalben werdet ihr den’ unheilbtin- 
genden: Geift- Englands antreffen, auf unfern Märkten, bei unſern 
Einkäufer, auf den Meeren, auf dem Gontinent, bei den Miniatur: 
koͤnigen Europa’3 wie in unfern Städten. Ein und daffelbe Hailpt 
giebt den Händen ihre Richtung, welche einen Baffeville in Rom, 
die franzöfifchen Seeleute im Hafen von Genua und die treuen Fran: 
zojen in Corſica meuchelmordetenz ein und daffelbe Haupt richtet den 
Mordftahl gegen Lepelletier und Marat, das Fallbeil auf Cha: 
lier und die Piftole auf Collot d'Herbois.“ Barrere legte 
hierauf Briefe aus London und Holland vor, weldhe aufgefangen wor: 
den, und ‘aus denen hervorging, dag Pitt's Umtriebe gegen die Aus: 
fhüffe und namentlich gegen Robespierre gerichtet waren. Einer 
biefer Briefe fagte im Wefentlihen: „Wir fürchten den Einflug Ro— 
bespierres ehr. Je mehr die Regierung der franzöfifchen Republik 
concentrirt werden wird, befto fchwerer wird es fein, fie zu ſtuͤrzen“ 
Eine ſolche Weife, die Thatſachen darzuftellen, war wohl geeignet, 
die lebhafteſte Theilnahme für die Ausfhüffe, namentlich aber für-Ro: 
bes pierre zu erregen und ihre Eriftenz mit der der Nepublit zu 
identiſiciren⸗ Barrore erzählte nun den Vorfall bis auf die kleinſt 
Umftände,fprach von dem rührenden Eifer, den die Behörden bewieſe⸗ 
hätten, die -Mationalrepräfentation zu beſchuͤtzen, und fchilderte im ers 
habenen Ausdrüden das Benehmen des Bürgers Geffroy, der bei 
Ergreifung Des Meuchelmörbers ſchwer verwundet worden fei: Der 
Convent zollte dem: Berichte Barroͤres lauten Beifall; befahl Rach. 
forfhungen anzuftellen, ob Ladmiral keine Mitfchuldigen habe,’ dee! 
cretirte eine Dankjagung für den Bürger Geffroy und ſetzte feit, daB’ 
zur Belohnung ıfür feine Dienfte täglich ein Bericht Über den Zuftand 
Br Wunden von der Tribune verlefen werden Er Couthon 
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hielt hierauf eine donnernde Rebe, worin er verlangte, dab Barreres 
Bericht in alle Sprachen überfebt und in allen Ländern verbreitet 
werden follte. 
Collot d'Herbois trat jet ein, gleich ald wolle er die Xheil: 
nahmbezeigungen der Verſammlung entgegennehmen; er wurde mit 
ſtuͤrmiſchem Subel empfangen und Eonnte ſich kaum Gehör verfchaffen; 
Robespierre, viel fchlauer, ließ fich gar nicht fehen, und ſchien fich 
den Huldigungen, die feiner warteten, zu entziehen. — An dem naͤm— 
lichen Zage, den 14, erſchien ein junges Mädchen, Namens Caͤcilie 
Renault, vor Robespierre’s Thür mit einem Padet unter dem 
Arme; fie verlangte ihn zu fehen und beftand hartnädig darauf, vor 
ihn geführt zu werben.‘ Aus den dringenden Bitten und dem feltfa: 
men Benehmen biefes jungen Mädchens fchöpfte man Verdacht, man 
ergriff fie und übergab fie der Polizei: Beim Deffnen ihres Padets 
fand man Kleidungsftüde und zwei Meſſer und behauptete fogleich, 
fie habe Robespiere ermorden wollen; und auf die ihr vorgelegten 
Fragen antwortete fie mit gleicher Sicherheit, wie Ladmiral. Als 
man fie fragte, was fie bei Robes pierre gewollt habe, erwiderte fie, 
fie habe ſehen wollen, wie ein Tyrann gebildet fei; und ald man in 
fie drang und wiffen wollte, zu welchem Zwecke fie dieſes Padet, Diefe 
Kleivungsftüde und Mefjer habe, antwortete fie, fie babe von den 
Meſſern keinen Gebrauch machen wollen; was die Kleider betreffe, fo 
babe fie fich Damit verfehen, weil fie erwartet habe, in's Gefängniß 
und von da zur Guillotine geführt zu werben, und fügte noch hinzu, 
fie fei Föniglich gefinnt und wolle lieber Einen König, als funfzig Tau— 
fend. Man drang, weiter in fie und richtete an fie neue Fragen; al: 
lein fie weigerte fich zu antworten und verlangte aufs Blutgerüft ge: 
führt zu werben. — Dieſe Anzeigen reichten bin, um den Schluß 
daraus zu ziehen, daß die junge Renault zu ven gegen Robes: 
pierre bewaffneten Mördern gehöre. — Dazu Fam noch ein anderer 
Vorfall. Dem Tag darauf erzählte zu Choiſy⸗ſur⸗Seine in einem 
Kaffeehauſe ein. Bürger den gegen @ollot=:b’Herbois unternom: 
menen Morbverjuch und gab Fine. Sreube über das Mißlingen deſſel⸗ 
ben zu erkennen. - Ein gewifler Saintanar, ein Mönch, der dieſe 
Er fans mit angehört ha erwiderte, es fei zu beklagen, daß biefe 
Böfewichter von Ausfchußmitgliedern entkommen feien, jedoch hoffe er, 
fie würden früher oder fpäter getroffen werden. Man bemächtigte fich 
alsbald des Unglüdlichen nnd brachte ihn noch in berfelben Nacht nach 
Paris. Died war. mehr ald man brauchte, um, weite Verzweigungen 
vorauszuſetzen; man, —— es ſei eine Bande von Meuchelmoͤr⸗ 
“mn gedungen; man draͤngte ſich um die Ausſchußmitglieder und for: 
„te fie auf, ſich in Acht zu nehmen und über ihr für dad Vaterland 
fo Eoftbares Leben zu wachen. Die Sectionen verſammelten fi und 
ſchickten wiederum Deputationen und Adreffen an den Gonvent, worin 
es hieß: unter den von der Borjehung zum Beften der Republik voll- 
brachten Werken fei die Art und Weile, wie Robespierre und Col— 
lot d’Herbois fo eben den Streichen. der Meuchelmörber entgangen 
feien, Feines von den geringften. ‚Eine von diefen Sectionen ſchlug 
fogar vor, eine Wache von fünf und zwanzig Mann zu errichten, uur « 
das Leben der Ausſchußmitglieder zu Een. Sr 
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Am zweiten Tage darauf, als desjenigen, an welchem ſich die 
Jacobiner verſammelten, begaben ſich Robespierre und Collot— 
d'Herbois dahin und wurden mit außerordentlichem Enthuſiasm 
empfangen. Collot nahm zuerft mit feiner gewöhnlichen Heftigkeit 
dad Wort und fagte, die Bewegung, die er in diefem Augenblide 
fühle, beweife ihm, wie füß es fei, dem Baterlande auch unter der 
35 — Gefahr zu dienen. „Wer fuͤr ſein Vaterland ſich irgend einer 
gefahr ausſetzte, erſtarkt durch die bruͤderliche Theilnahme, welche er 
einfloͤßt. Dieſer wohlwollende Beifall iſt ein neuer Vertrag der Ver: 
einigung aller Fräftigen Seelen. Die Tyrannen, welche ihr nahes 
Ende fühlen, werben vergebens zu Dolch, Gift und zur — ihre 
Zuflucht nehmen: die Republikaner erzittern nicht vor ihnen. Oder 
wiſſen die Tyrannen nicht, daß, wenn ein Patriot unter ihren Strei— 
chen faͤllt, die ihn uͤberlebenden Rache fuͤr die Frevelthat und ewige 
Dauer der Freiheit ſchwoͤren?“ 

Collot endete dieſe Worte unter lebhaftem Beifallruf. Benta— 
bolle verlangte, daß der Praͤſident Collot und Robespierre im 
Namen der ganzen Gefelfchaft als Brüder umarme. Legendre jagte 
voll Eifer, eines Mannes würdig, der früher ein Freund Danton’s 
nun, um dieſe Freundfchaft vergeffen zu machen, zu noch größerer Nie: 
berträchtigkeit gezwungen war, dad Verbrechen habe die Hand erhoben, 
um der Tugend den Zodesftreich zu verfehen, aber der Gott der Natur 
babe die Bolbringung der Schandthat vereitelt. Er forderte ale Bür- 
ger auf, die Mitglieder des Ausfchuffes als eine Schugwache zu um- 
ben, und erbot fich vor Allen über ihr Eoftbares Leben zu wachen. 
dieſem ag Bra verlangten Sectionen in den Saal gelaffen zu 
werden; Dad Gedränge war außerordentlich, Doch ihre Maſſe ſo groß, 
daß man fie an der Shrire laffen. mußte. 

Man bot dem Ausfhuß die Infignien dee unumfchräntten Macht 
an, und dies war ber Augenblid, fie zurüdzumeifen. Die fchlauen 

upter waren zufrieden mit dem Anerbieten und mußten fich das 

dienſt erwerben, fie von fich zu weifen. Die anwefenden Ausſchuß— 
Mitglieder kämpften mit verftelltem Unwillen gegen den Vorſchlag, fich 
mit Wache zu umgeben. 

Legendre beeilte fich, feinen Borfchlag zu vertheidigen. Er 
jagte, ex habe nicht gerade den Ausfchußmitgliedern eine völlig orga- 
niſirte Woche geben, jondern nur die guten Bürger auffordern wollen, 
über ihe Leben zu wachen; wenn er fich übrigens geirrt habe, fo neb: 
me er feinen Antrag zurüd, feine Abficht mindeftens fei rein gewefen. 
Rah ihm beftieg Robespierre die Rebnerbühne Er nahm zum 
ſten Male das Wort, Es erfhallte lange anhaltender Beifalluf, 
doc) endlich ward es ruhig und er Eonnte beginnen. Nachdem er viel 
über die legten ihn fo nahe berührenden Ereigniffe gefprochen hatte, 
un er mit den Worten: „Die Verbrechen der Tyrannen und der 

I Der Mörder Haben mich freier und allen Feinden des Volkes 
furchtbarer gemacht; ich bin mehr als je geneigt, den Verraͤthern die 

e zu entreißen, hinter der fie fich zu verfteden wagen. Franzoſen, 
Seeunde der Gleichheit, feid feit überzeugt, daß wir die kurze Friſt des 
Lebens, welche die Borfehung und noch ſchenkt, dazu anwenden wer: 
den, die uns. umeingenden Seinde zu bekaͤmpfen!“ m Der Beifall 
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ruf. wurde nach biefer Rede noch größer, und auf allen: Seiten bed 
Saales fprach fi die Freude laut aus. Nachdem Nobespierre ſich 
einige Augenblide an dieſem Enthufiasm ergößt, nahm er abermals 
gegen ein Mitglied. der Geſellſchaft das Wort, welches verlangt. hatte, 
dag man Geffroy Bürgerehren erzeigen ſolle. Er verglich dieſen 
Antrag mit dem, nach ‚welchem ben Ausfhußmitgliedern, eine Wache 
gegeben werden follte, und behauptete, Beide hätten zum Zwed, Neid 
und Berleumdung gegen die Megierung zu erregen, indem man fie 
mit überflüffigen Ehren uͤberhaͤufe. Er feste es daher durch, daß 
der, welcher für Geffroy die Bürgerehren verlangt hatte, ausge: 
ſchloſſen wurde.. A e | 
» Auf der Stufe der Macht, welche der Ausfchuß erreicht hatte, 
mußte er allen Anfchein der unumfchränkten Gewalt zu vermeiden 
fuchen. Er übte eine unbegrenzfe Dictatur aus; allein man durfte 
dies nicht allzufehr merfen, und alle äußere Zeichen, aller Pomp der 
Macht Eonnte ihn nur unnüger Weife in Gefahr fegen. — Die Mit: 
ieder des Wohlfahrtsausſchuſſes, Häupfer ‚der Bergpartei, durften 
nicht von“ diefer und von dem Gonvent trennen, fondern mußten 
vielmehr Alles von. fich weifen, was. fie zu weit überihre Genoffen 
zu ftellen fchien. Schon hatten fi) die Gefinnungen geändert, ‚und 
der Umfang ihrer Macht: beunruhigte die Gemüther, felbit ihrer eignen 
Partei. Schon fah man in ihnen ;Dictatoren, und namentlid Ro— 
bespierre’3 gewaltiger Einfluß begann die Augen zu blenden. Man 
gemöhnte ſich daran, nicht mehr zu fagen: der Ausſchuß will es, ſon⸗ 
dern Robespierre will ed. Selbft die Fremden nannten die franz - 
zöfifchen Soldaten in ihren Proclamationen Soldaten Hobespierte's, 
welches Ausdrucks fich eine Proclamation des orug von York bes 
diente Robespierre erfannts die Gefahr diejes Mißbrauchs feines 
Namens in ihrem ganzen Umfange und beeilte fich, im Gonvent über _ 
diefe hinterliftigen Snfinuationen, wie er fie nannte, zu fprechen, be: 
ren Zwed nur fei, ihn zu verderben; auch bei den Sacobinern - wieder: 
holte er dafjelbe und ward mit ftürmifhen Beifall: überhäuft.. Auch 
das Sournal des Berges und der Moniteur mußten fich wegen des 
Lobes Robeöpierre’5 und jener feiner Rede entfhuldigen, durch’ 
die Verficherung, ihre Abficht ſei rein geweſen. .,0% 
Robespierre befaß Eitelkeit, war aber nicht groß genug, um 
ehrgeizig zu fein. Begierig nach Schmeicheleien und Achtungsbezei— 
gungen, der Nahrung für diefe Eitelkeit, rechtfertigte er fich gleichwohl 
wegen berfelben durch die Verſicherung, daß er nicht nach Allgewalt 
firebe. Es hatte ſich um ihn eine Art Hof von Männern, namentlich 
aber von vielen Frauen, gebildet, die ihm die zartefte Sorgfalt be: 
‚wiefen. Mit diefen Berehrerinnen NRobespierre’s. hatte ſich eine 
fonderbare und lächerliche, feit Kurzem erft entflandene Gecte vereinigt. 
Solche Secten bilden fich ſtets in Menge, : wo man die Religionsge- 
brauche abfchafft; dent das gebieteriſche Beduͤrfniß des Glaubens ſucht 
andere Zäufchungen, wenn die alten vernichtet find. ine alte Frau, 
deren Ideen fih in den Gefärigniffen der Baftile verwirrt hatten, 
mit Namen Katharina Théot, nannte fid) die Mutter: Gottes und 
verfündigte das bevorflehende Erſcheinen eines neuen Meſſias. Er 
follte mitten unter den Zerflörungen erfcheinen und von da das ewige 
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Leben der Auserwaͤhlten beginnen, die ihren Glauben durch jedes 
Mittel verbreiten und die Feinde des wahren Gottes ausrotten follten. 
Der Karthäufer Don Gerle, welcher in der conflituirenden Ver: 
fammlung eine Rolle fpielte, und deſſen Einbildungsfraft durch myſti- 
fche Träume geihwächt war, war Einer der beiden Propheten, Ro: 
bespierre der. Andere; fein Deism hatte ihm unftreitig. diefe Ehre 
verſchafft. Schon fing diefe Secte an, .befannt zu werden, und man 
wußte im Allgemeinen, daß Robespierre ihr. ald Prophet galt. - 
So vereinigte ſich Alles, fein Anfehen, zugleich aber auch feine Ge: 
fahr zu erhöhen. Be | 

„Unter feinen Genoffen vorzüglich Feimte das Mißtrauen auf. 
Schon entftanden Spaltungen, und Died war natürlich, denn mit ber 
Feftftelung der Macht des Ausfchuffes war die Zeit der Eiferfucht 
gelommen. Der Ausſchuß hatte ſich in mehre entjchievdene Parteien 
geteilt. Mit Herault: Schelles Tode war die Zahl der Mit- 
glieder auf eilf herabgefunfen; Sean: Bon: Saint: Andre und 
Prieur (von der Marne) befanden fich ſtets auf Miffionen; Carnot 
war mit dem Kriegsweſen, Prieur (von Cöte-d’Or) mit der Ber: 
proviantirung und Robert Lindet mit den Lebensmitteln befchäftigt. 
Man nannte Legtere die Prüfungs: Männer, und fie nahmen we— 
der. an der Politik, noch an den eiferfüchtigen Machinationen Antheil. 
Robespierre, Saint-Juſt und Couthon waren einander näher 
getreten. - Eine gewiffe Weberlegenheit des. Geiftes und Außern Auf: 
tretend, dad Gewicht, das fie fich felbft beilegten und ihre fcheinbare 
Geringfhäßung gegen ihre übrigen Gollegen hatten biefe Abfonderung 
Dub; man nannte fie die Gemwaltigen. Barrere war 
n ihren Augen nur ein ſchwaches, Fleinmüthiges Weſen, mit jener 
Gewandtheit fih Allem leicht anzufchmiegen; Collot-d'Herbois 
ein Prunkredner de3 Clubs, und Billaud ein miltelmäßiger Geift, 
düfter und von Neid erfüllt. Die drei Letzteren vergaben ihnen dieſe 
verdeckte Geringſchaͤtzung nicht. Zwar wagte Barrere nicht, fi 
darüber aussulaehen: doch Eollot:d’Herboid und namentlich 
Billaud, der Unbeugfame, konnten den Haß nicht verbergen, ber 
in ihnen allmälig aufftieg. Sie bemühten fich, ihre Gollegen, die ſo— 
binannten Prüfungsmänner, zu ihrer Unterflüßung auf ihre Seite zu 
fingen, und konnten fich außerdem eine Stüße von Seiten des Si— 
cherheits - Ausfihuffes verfprechen, dem nicht minder die Oberherrſchaft 
des Wohlfahrts- Ausfhuffes anfing druͤckend zu werden. Lediglich mit | 
der Handhabung der Polizei beauftragt und in feinen. Handlungen 
oft bewacht und conteolirt, trug der Sicherheitsausſchuß dieſe Abhaͤn⸗ 
gigkeit nur mit Widerwillen. Amar, Vadier, Bouland, Jagot, 
Louis vom Niederrhein, die graufamften unter feinen Mitgliedern, 
waren zugleich am geneignetften, dad Joch abzufehütteln. Zwei ihrer 
Collegen, die Horcher genannt, beobachteten fie im Auftrage Ro— 
bespierre’3, und diefed Spioniren war ihnen unerträglich geworben. 
Sp fland eine Vereinigung der Unzufriedenen beider Ausichüffe zu 
etwatten, mas für Robeöpierre, Couthon und Saint: Suft 
en Wi Es ift wohl zu bemerken, daß der Kampf bes 
Stolzes mit der. Gewalt, nicht aber eine. verfchiedene politifche Mei: 
nung bdiefe Spaltängen erregte; denn Billaud-Varennes, Col: 
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Iot=:d’Herbois, Vadier, Vouland, Amar, Jagot und 
Louis waren nicht minder furchtbare Revolutionsmaͤnner ald die brei 
Gegner, deren Sturz fie befchloffen. 

Zu alledem trat noch ein Umftand, der den Sicherheitsausſchuß 
gegen die Gewalthaber ded MWohlfahrtsausfchuffes  erbitterte. Man 
beklagte ſich namlich vielfältig über die immer zahlreicher werdenden, 
oft hoͤchſt ungerechten Berhaftungen, denn fie betrafen eine Menge 
anerkannter Patrioten; man beklagte fich ferner über bie Raͤubereien 
und Quälereien der zahlreichen, vom Sicherheitdausfhuß beftellten 
Agenten. Robeöpierre, St. Zuft und Couthon, bie biefen 
Ausſchuß weder aufzulöfen, noch zu erneuern wagten, gingen damit 
um, aus Mitgliedern des Wohlfahrtsausfchuffes ein Polizeibüreau zu 
bilden; dadurch nahm man dem Sicherheitsausſchuß feinen Wirkungs:- 
Freis und feine Macht, ohne ihn gleichwohl aufzuheben. St. Juſt 
ſollte Chef diefes Büreau’d werben, doch feine Berufung zur Armee 
vereitelte diefen Plan und Robes pierre trat an feine Stelle. Die: 
ſes Volizeibüreau nun befreite alle die, welche der Sicherheitsausſchuß 
hatte verhaften laffen, während diefer das Gleiche gegen die Berhafs 


teten des Büreaud ausübte. Diefer wechfelfeitige Eingriff führte einen _ 


offnen Bruch herbei. Dad Gerücht davon verbreitete fih, und troß 
des geheimnißvollen Schleier, mit dem fich die Regierung umgab, 


wußte man bald allgemein, daß ihre Glieder unter fich uneinig waren. . 


— Auch im Gonvente traten durch die ehemaligen Freunde Danton’s 
Mighelligkeiten ein, die nicht minder folgenreich zu werden drohten. 
So wurden die perfönlichen Beſorgniſſe immer größer, die Zahl ber 
Unzufriedenen wuchs und war bereit, fich mit den Gliedern des einen 
ober andern Ausſchuſſes zu vereinigen, wenn fie ihnen die Hand boten. 

Der 20. Prairial (8. Juni) fam heran; ed war dies der zum 
Feſte für das hoͤchſte Weſen beflimmte Tag. Am 16. mußte man 
einen Präfidenten ernennen, und, der Convent wählte einfiimmig Ro: 
beöspierre. Auf diefe Weife ficherte man ihm die Hauptrolle, und 
jeine Collegen fuchten ihn, wie wir oben gefehen, durch Schmeicheleien 
und Ehrenbezeigungen zu beruhigen. Nah David's Plane waren 
die großartigjten Vorbereitungen getroffen, um bie Pracht bed Feftes 
zu erhöhen. Der Morgen ded W. brach in voller Klarheit an, und 
dad Volk, fletd bereit den Schaufpielen, die ihm die Macht giebt, 
beizuwohnen, ftrömte herbei; nur Robeöpierre ließ ſich lange er: 
warten. ‚Endlich erfchien er im Convent. Er war forgfältig gefhmüdt: 
dad Haupt mit Federn bededt und in der Hand, wie alle Repraͤſen⸗ 
tanten, einen Strauß von Blumen, Früchten und Kornähren. Aus 
jenen ſonſt fo finftern Zügen leuchtete eine ungewöhnliche Freude. 
Mitten im Garten der Zuilerien hatte man ein Amphitheater errichtet, 
wofelbft der Eonvent Platz nahm, zur Rechten und Linken Gruppen 
von Kindern, Männern, Greifen und Frauen. Veilchen fchmüdten 
die Häupter der Kinder, Myrthe die der Juͤnglinge, die Männer 
trugen Kraͤnze von Eichelaub, und die Greife Weinreben und Dliven. 
Die Frauen Hiekten ihre Vöchter an der Hand und trugen Blumen: 
förbehen. Dem Amphitheater gegenüber befanden fich Figuren, die 
den Atheidm, die Zwietracht und den Eigennuß darſtellten; fie follten 
verbrannt werden. Eine Mufik eröffnete, als der Gonvent feine Pläbe 


— 
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eingenommen hatte, bie Feierlichkeit, fodann hielt der Präfident eine 
Rede über den Gegenftand des Feftes. 

Nachdem der Präfident einige Minuten gefprochen hatte, flieg er 
vom Amphitheater und fledte mit einer Fadel die Mißgeftalten bes 
Atheiſsm, der Zwietracht und bes Eigennußes in Brand. Mitten aus 
ihrer Afche flieg die Statue der Weisheit, doch, wie man bemerken 
konnte, durch die fie umgebenden Flammen etwas gefchwärzt. Robe s⸗ 
pierre kehrte fodann auf feinen Pla zurüd und hielt eine zweite 
Rede über die Ausrottung der Lafter, die fich gegen die Republik vers 
bündet. Nach diefer erſten Feierlichkeit fehte FR der aus hach bem 
Marsfelde in Bewegung. Robespierre's Stolz ſchien noch zu 
wachfen, und er bemühte fich, feinen Gollegen voranzueilen; doch 
Einige darüber empört, näherten fih ihm und überhäuften ihn mit ° 
den bitterften Sarkasmen. Ein heil befpöttelt den neuen Oberprie- 
fer und fagt ihm, mit Anfpielung auf bie vom Rauch gefhwärzte 
Statue der Weisheit, daß feine Weisheit verbunfelt fei. Ein Anderer : ; 
fpriht von Zyrannen, man ruft, e8 gebe noch en und Bour: 
don von der Dife fagte zu ihm: „Der Karpejifche Feld ift nahe beim 
Kapitol.” — Endlidy langte der Zug auf dem Mardfelde an; dort 
befand ſich an der Stelle des ehemaligen Altars des Vaterlandes ein 
roßer Berg, und auf ſeinem Gipfel ein Baum, unter deſſen Zweigen 


ſich der Convent niederließ. Zu beiden Seiten nahmen die verſchiede⸗ 


nen Gruppen der Kinder, reife und Frauen Platz. Eine Symphonie 
machte den Anfang, dann wurden einzelne Chöre gefungen, bie fi 
egenfeitig antworteten; endlich, auf ein gegeb es Zeichen, zogen bie 
Kinglinge die Schwerter und ſchwuren in.die Hände der Greife, das 
Vaterland zu vertheidigen, die Mütter umarmten ihre Kinder und 
alle Anweſende hoben die Te zum Himmel empor. Schmwüre und 
Huldiguangen dem höchften Weſen dargebracht, klangen burch einander, 
bis man endbli in den Garten der Zuilerien zurüdtehrte und dad 
Feft mit zwei öffentlichen Spielen befchloß. 

NRobespierre hatte an diefem Tage den Gipfel der Ehre er: 
veicht, doch nur um von demfelben herabgeftürzt zu werben. Sein 
Hohmuth hatte Alle verlegt, die Spottreden waren bis zu feinem 
Ohre gedrungen, und er hatte bei Einigen feiner Eollegen eine ey 
heit wahrgenommen, die ihnen fonft nicht eigen war. Er begab ſich 
deshalb am folgenden Zage in den para d um feinem 
Zorne ‚gegen die Deputirten, bie ihn am vergangenen Tage beleidigt 
hatten, Luft zu machen. Vorzüglich klagte er Danton’d Freunde 
an, jene Leberrefte der nachſichtigen und beſtochenen Partei, und ver: 
langte ihre Berurtheilung. Billaud-Varennes und Eollot: 
d'Herbois, nicht minder ald ihre Collegen durch die Rolle verlegt, 
welhe Robeöpierre am vergangenen Zage gefpielt hatte, zeigten 
fich fehr kalt und wenig geneigt, ihn zu rächen, ja man gefland ihm 
nicht einmal Genugthuung wegen erlittener Befhimpfungen zu. Auch 
den Sicherheitsausfhuß hatte Robespierre gegen fh , welcher da: 
durch beleidigt worden war, daß er eben fo wenig wie der Wohlfahrts- 
ausſchuß, ruͤckſichtlich eined Gefeges in Betreff einiger Abänderungen 
in der Drganifation des Revolutionsgerichtes, welches Robespierre 


‚und Couthon allein entworfen hatten, um feine Meinung befragt 
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wurde; er mußte Mi, dag man ein ſolches vorbereite, ohne aufgefor⸗ 
dert zu fein, daran Theil zu nehmen. Sein Wunfch ging: dahin, 
mindeflend zwanzig gegen funfzig zu wählende Gefhworne zu ernen⸗ 
nen; doch Robespierre verwarf alle und wählte nur jeine Crea⸗ 
turen. Das Gefeg ward am 22. Prairial duch Couthon in Vor: 
ſchlag gebracht, der nach feinen gewöhnlichen Declamationen über die 
Unbeugfamfeit und Schnelle, welche die Kennzeichen der revolutionais 
ven Gerichtöpflege fein müßten, den in einem furchterwedenden Style 
abgefaßten Entwurf vorlas. Das Gericht follte in vier Sectionen 
etheilt werden, und deren jede einen Präfident, drei Richter und neun 

eichworne erhalten. Es waren zwölf Richter und funfzig Gefchworne 
zu ernennen,‘ welche im Dienfte fo abwechfeln follten, daß das Gericht alle 
Tage Situng halten Eonnte. Die einzige Strafe war der Tod. Das 
Gericht, fagte das Geſetz, ift dazu nieder efeßt, um alle Feinde des 
Volks, dieſes Wort in feiner altögehehleien und umfafjfendften Be— 
beufung genommen, zu beftrafen. Dahin vechnete man die treulofen 
Lieferanten und Laͤrmmacher, welche ungünftige Gerüchte verbreiteten. 
Das Hecht, Bürger vor dad Revolutionsgericht zu bringen, ftand, 
außer hen beiden Ausfchüffen, dem Gonvent, den audgefendeten Ne: 
präfentanten und dem öffentlichen Anklaͤger, Fouquier-Tinville 
zu. Waren ſaͤchliche oder moraliſche Beweiſe vorhanden, ſo durfte kein 
Zeugenverhoͤr ſtattfinden. Schlüßlich enthielt noch ein Artikel die Worte: 
„Das. Gefeß giebt den verleumdeten Patrioten patriotiſche Gefchworne 
zu Bertheidigern; Verſchwoͤrern bewilligt e3 feine.” | 

Ein folched Gefeg mußte einen wahrhaften Schreden erregen, vor: 
züglich bei denjenigen Mitgliedern des Convents, die für fich felbft zu 
fürchten hatten. Im Gefekentwurfe war nicht gejagt, ob die Aus: 
Ihüfe berechtigt fein follten, die Repröfentanten ohne vorhergehendes 
Anklagedecret vor das Gericht zu ftellen; in diefem Falle brauchten fie 
ihre Genoffen nur bei Fouquier-Tinville anzuflagen, um fie aufs 
Schaffot zu bringen. Auch erhoben fich die Reſte der vorgeblichen 
Faction der Nachfichtigen, und zum erftenmal feit langer Zeit 9 man 
in der Verſammlung eine Oppofition entjichen. Ruamps verlangte 
ven Druck und die Vertagung des Entwurfs, indem er fagte, daß, 
wenn dieſes Geſetz ohne Vertagung angenommen würde, nichts übrig 
bleibe als fich. eine Kugel durch den Kopf zu jagen. Lecoindre von 
Derfailles unterftügte Die Forderung der Vertagung, doch Robes— 
pierre erhob fich ih, um biejen unerwarteten Widerftand zu bes 
kaͤmpfen, der fich fogar während feiner Rede laut Außerte, 

Robes pierre unterließ nicht ein einziges Mal, von Dolchen 
and Mördern zu fprechen, als ob er immer bedroht gewejen wäre. Bour- 
don von ber Dife erwiderte, wenn das Gericht Gefchworne bevürfe, 
fo. brauche man nur dag vorgeichlagene Verzeichniß anzunehmen, da 
Niemand Yen Gang der Gerechtigkeit aufhalten wolle, man aber den 
Reſt des Entwurfs vertagen müffe. Robespierre beftieg wieder die 
Mednerbühne und entgegnete, das Geſetz fei nicht verwidelter oder 
unverftändlicher als eine Menge anderer, welche ohne Erörterung an- 
genonmen worden. feien, wenn übrigens die Vertheidiger der Freiheit 
von Dolchen bedroht feien, fei es nicht an ber Zeit, die Unterdrüdung 
der Verſchwoͤrer noch zu verzögern. Endlich fchlug er vor, man folle 
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dad. ganze Geſetz, Artikel für Artikel, berathen und noͤthigenfalls bie 
Sitzung bis in die Nacht verlängern, um das Gefeh noch an demſel⸗ 
ben Zage zu erlaſſen. Er trug ben Sieg davon; der Gefegenfwurf 
wurde: verleſen und nach wenigen Augenbliden angenommen. x; 
‚ „Bourbon, Zallien und alle Mitglieder, welche für fich per⸗ 
ſonlich fuͤrchteten, erſchraken uͤber ein ſolches Gefeh. Da die Ausſchuͤſſe 
alle Buͤrger vor das Revolutionsgericht ziehen konnten, und die Con— 
ventsmitglieder davon nicht ausgenommen waren, ſo fuͤrchteten ſie, man 
fe fie alle in einer Nacht aufheben und Fouquier überliefern, 
ohne daß der Gonvent davon benachrichtigt wiirde. Um folgenden Tage, 
den 23. Prairial, verlangte daher Bourdon dad Wort und. feßte zu 
Aller Zufriedenheit durch, daß die Mitglieder des Convents nur durch 
einen Anklagebeſchluß vor das Revolutionsgericht geftellt werden koͤnnten. 
Ein Vorfall, der ſich Abends zutrug, machte dieſe neue Gegene 
partei noch auffallender. Zallien und Bourdon gingen in den 
Tuilerien fpazieren; Spione des MWohlfahrtsausfchuffes folgten ihnen 
aufdem Fuße. Tallien, welchen dies verdroß, drehte ſich um, ſchimpfte 
fie, nannte fie elende Spione des Ausfchuffes und trug ihnen auf, es 
ihren Heren zu hinterbtingen, was fie gefehen und gehört hätten. Dies 
fer Vorfall erregte großes Auffehen. Couthon und Robespierre 
waren fehr aufgebracht. Am folgenden Tage erichienen jie im Convent, 
entihloffen, fich nachdruͤcklich uber den Widerftand zu befchweren, den fie fän=. 
den, Delacroir und Mallarme boten -ihnen die Gelegenheit dazu. 
Delacroir verlangte, man folle die genauer bezeichnen, welche das 
Geſetz Sittenverderber nenne. Mallarme fragte, was es durch die 
Worte habe fagen wollen: „das Gefeh giebt den verleumdeten Water: 
Iandöfreunden nur das Gemwiflen der Geſchwornen zu Bertheidigern.” 
Nun, beftieg Couthon die Rednerbühne und beklagte ſich über die 
heute in Antrag gebrachten Aenderungen. „Man hat den Wohlfahrtss 
ausſchuß verleumdet,” fagte er, „indem man vorauszufegen fcheint, daß 
er nach dem Rechte firebe, Conventsmitglieder auf das Blutgerüft zu 
ſchicken. Daß die Tyrannen den Ausfhuß verleumden, iſt natürlich; 
eine micht zu ertragende Ungerechtigkeit aber ift es, daß der Convent 
ſelbſt der Berleumdung Gehör zu ſchenken fcheint, und ich kann nicht 
umbin, mich darüber zu beklagen. Man hat fich geftern über ein güne 
ſtiges Gefchrei, welches beweife, daß die Freiheit ge ſei, 
Gluͤck gewuͤnſcht, als ob die Freiheit bedroht geweſen wäre. an bat 
zu Diefem Angriſſe den Augenblid gewählt, wo die Mitglieder des Aus: 
ſchuſſes abweſend waren. Ein folches Betragen ift unredlich, und ich 
mache den Antrag, die geftern angenommenen und die heute vorgefchlas 
genen Lenderungen aufzuheben.“ — Bourdon erwiderte, e8 Bi fein 
DBerbrechen, Erklärungen über ein Gefeß zu verlangen; wenn er fich 
übrigens zu einem Ausruf Gluͤck gewuͤnſcht habe, fo fei es geſchehen, 
weil er ſich gefreut, mit dem Convente einer Meinung zu ſein; wenn 
man von beiden Seiten dieſelbe Bitterkeit zeigen wollte, fo würde jede 
Berathung unmöglich fein. „Man Elagt mich an,” fagte er, „wie 
Pitt und Coburg zu fprechen; wenn ich auf gleiche Weife antwor: 
ten wollte, wohin würden wir kommen? Ich achte Couthon, ich 
achte die Ausſchuͤſſe, ich achte den Berg, welcher bie Freiheit gerettet 
hat.“ — Man Elatjchte diefen Erklärungen Bo urdon's Beifall zu; 
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allein ſie waren Eritfchuldigungen, und die Macht der Dietatoren war 
noch zu groß, ald daß man ihr hätte Trotz ‚bieten können. 
Robespierre nahm dad Wort und hielt eine lange Rede, voll Stolz 
und Bitterkeit. „Anhänger bed Berges,” fagte er, „Ihr werdet fiets 
die Stüße ber Freiheit fein; aber Ihr habt nichts mit den Ränkefüch- 
tigen und den Gottlojen gemein, wer fie auch fein mögen. Wenn fie 
ſich auch bemühen, fich unter Euch zu mifchen, fo find fie doch Euern 
Grundſaͤtzen fremd. Duldet nicht, daß einige Ränfefchmiebe, welche 
mehr Verachtung verdienen, ald die andern, weil fie heuchlerifcher find, 
fih-bemühen, einen Theil von Euch an fich zu ziehen und fich zu 
tern einer Partei aufzumwerfen.” Bourbon unterbrach hier Ro: 
beöpierre, indem er fagte, er habe fich nie zum Parteihaupt machen 
wollen. — Robes pierre antwortete nicht hierauf, fondern fuhr fort: 
„Es wäre der Gipfel der Schande, wenn Verleumder, welche unfere 
Genoffen verführen —“ Bourdon unterbrach ihn abermals und rief: 
„Ich verlange, dag man beweife, was man behauptet; man hat mich 
fo eben ziemlich deutlich ald einen Schurken bezeichnet.” — „Ich habe 
Bourbon nicht genannt,” erwiderte Robespiere; „wehe dem, ber 
ſich felbft nennt! Ja, der Berg ift rein, er ift erhaben; bie Ränkes 
füchtigen gehören nicht zum Berge.” Robespierre verbreitete füch 
num ausführlich darüber, wie man ſich bemüht habe, den Conventsmit⸗ 
gliedern Furcht einzujagen und fie zu überreden, fie feien in Gefahr; 
‘er fagte, nur Schuldige wären fo von Furcht erfüllt und wollten auch 
Andern Furcht einjagen. Dann erzählte er, wad am Tage per zwi⸗ 
ſchen Tallien und den Spionen vorgefallen ſei, die er Eilboten des 
Ausſchuſſes nannte. Dieſe Erzaͤhlung fuͤhrte ſehr lebhafte Erklaͤrungen 
von Seiten Tallien's herbei und zog ihm viele Beleidigungen zus 
Die Verhandlung endigte fi mit der Annahme der von Couthon 
und Robespierre gemachten Anträge. Die den Tag zuvor gemach 
ten Aenderungen wurden zurüdgenommen, die von biefem Zage vers 
worfen, und dad gräßliche Sees vom 22. blieb fo, wie e8 in Vorfchlag 
gebracht worden war. * 
Die Haͤupter des Ausſchuſſes ſiegten alſo noch einmal und ihre 
Gegner zitterten. Tallien, Bourdon, Ruamps, Delacroir, 
Mallarmé, alle, welche gegen dad Geſetz Einwendungen gemacht 
hatten, hielten fich für verloren und fürchteten jeden Augenblid verhaf: 
tet zu werben. | 
Doch ein Umftand Hinderte es, fo leicht über ihr Leben zu verfüs 
gen, alö fie fürchteten. Die Häupter der Regierung waren unter ſich 
uneinig. Es ift bereitd erwähnt worden, dag Billaudb:Barennes, 
Eollot und Barrere auf die erfien Klagen Robespierre's ge: 
en feine Genoffen nur kalt antworteten. Auch die Mitglieder des 
icherheitsausſchuſſes waren ihm mehr entgegen als je; Denn fie was 
ren von jeder Mitwirkung zum Gefeße vom 22. ausgefchloffen, und 
ed fcheint ſogar, al3 ob einige von ihnen bedroht gewejen wären. Ro: 
beöpierre und Couthon trieben ihre Forderungen fehr weit; fie 
hätten gern eine große Menge von Deputirten hinrichten laſſen; fie 
ſprachen von Zallien, Bourdon von ber Dife, Thuriot, Ro: 
vere, Lecointre, Panis, Moneflier, Legendre, Fréron, Bar: 
ras; fie hatten es ſogar auf Gambon Pe deffen Ruf im Fi: 


[2 


\ 
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nanzweſen ihnen ‚läftig war und der ſich ihren Graufamkeiten zu wis 
berfeßen ſchien; ja fie wollten fogar ihre Streiche gegen mehrere der 
entſchiedenſten Anhänger des Berges richten, z. B. gegen Dupal, 
Audouin, Leonard Bourdon. ) Von den Mitgliedern des Wohle 
fahrt3ausfchuffes verweigerten aber Billaud, Eollot und Barrere, 
und vom Sicherheitsausſchuſſe alle Mitglieder ihre Zuſtimmung. Wenn 
die Gefahr ſich über fo Viele ausdehnte, konnte fie Leicht fie ſelbſt be- 
drohen. — Bon biefen feindfeligen Gefinnungen erfüllt, waren fie nicht 
ſeht geneigt, fich zu einem neuen Opfer zu verfichen, ald eim anderer 
Umftand einen völligen Bruch herbeiführte. Der Sicherheitdausichuß 
hatte die Berfammlungen entdeckt, welche bei Katharina Eheot gehal⸗ 
ten wurben und erfahren, daß diefe ausfchweifende Secte aus Robes- 
pierre einen Propheten mache, und daß diefer dem Don Gerle ein 
Zeugniß des Bürgerfinnd gegeben habe. Sogleich befchloffen Vadier, 
Bouland, Sagot und Amar fich zu rächen, indem fie diefe Secte 
als eine Berfammlung gefährlicher Berfchmörer barftellten, fie beim 
Gonvente anflagten und fo auf Robespierre einen Theil des Laͤcher⸗ 
lihen und Gehäffigen fallen ließen, was jene an ſich trug. Man fandte 
einen Agenten, Namens Senart, ab, der unter dem Vorwande, fich 
änmweihen zu laſſen, fich ben Zutritt zu einer diefer Berfammlungen 
verfchaffte. Mitten in ber Geremonie näherte er ſich einem Feniter, 
gab der bewaffneten Macht ein Zeichen und ließ fafl Die ganze Secte 
verhaften, und darunter auh Don Gerle und Katharina Théot. 
Man fand dad von Robespierre ausgeſtellte Zeugniß über Don 
Gerle’8 Bürgerfinn; man entdeckte fogar in dem Bette der Mutter 
Gottes einen Brief, den fie an ihren geliebten Sohn, an ben erften 
‘ Propheten, kurz an Robespierre fchrieb. Ad Robespierre hörte, 
daß man dieſe Secte verfolgen wollte, widerfegte er fich und veranlaßte 
eine Erörterung darüber im Sicherheitdausfchuffe. Billaud und Eol- 
lot waren ohnehin nicht fehr zum Deidm geneigt und fahen mit Arg: 
wohn den politiichen Gebrauch, den Robeöpierre von diefem Glau: 
ben machen wollte. Sie flimmten daher für die Verfolgung der Sache. 
Da Robespierre dies hartnädig zu verhindern fuchte, wurde der 
Streit außerordentlich lebhaftz er gebrauchte bie beleidigenditen Aus: 
drüde, erreichte aber gleichwohl feinen Zwei nicht und entfernte fich 
weinend vor Zorn. Der Streit war fo heftig geworden, daß die Aus: 
Ihußmitglieder beſchloſſen, ihre Sigungen in bad obere Stodwerk zu 
verlegen, um nicht von benen gehört zu werben, welche in ben Gängen 
wären. Dem Gomvente wurde Bericht über die Secte der Katha: 
rina Eheot erflattet. Barrdre hatte, um fi auf feine Weife an 
Robespierre zu rächen, heimlich den Bericht gemacht, den Vou— 
land vortragen follte, und darin. die Secte gleich lächerlich und ab: 
ſcheulich dargeitellt. Der Eonvent, durch Barreres Schilderung ebenfo 
empört als beluftigt, befchloß die Anklage gegen die Häupter der Secte 
und ſchidte fie vor das Revolutionsgericht. — Aufgebracht über den 
Widerftand, den er gefunden und über die Beleidigungen, die ihm wi: 
derfahren waren, erfchien Robespierre nicht mehr im Ausſchuſſe und 
wollte an deſſen Berathungen ferner keinen Antheil nehmen; Died ge: 


) Man fehe das Werzeichniß in Willate's Memoiren. 
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fhah in den lebten Lagen bes Praitial (Mitte Juni. Danton 
hatte fih aus -Zrägheit und Ekel zurüdgezogen, Robespierre aber . 
aus verletzter Eitelkeit. Diefes Zurüdziehen war für ihn eben fo ver- 
derblih, wie es früher für Danton — war. Couthon blieb 
allein gegen Billaud-Varennes, Collot-d'Herbois und Bar: 
rere, und dieſe Letztern riſſen alle Geſchaͤfte an ſich. | 

Diefe Zwiftigkeiten waren noch nicht ruchbar geworden; man 
wußte nur, daß der Wohlfahrts- und der Sicherheitdausihuß. nicht 
einig waren, und war fchon darüber erfreut, weil man hoffte, daß bas 
durch neue Proferiptionen verhindert werden würden. Die Bedrohten 
näherten fi dem Sicherheitsausfchuffe, ſchmeichelten ihm, flebten ihn 
an und erhielten von einigen Mitgliedern die beruhigendften Ver— 
fprehungen. Eliad Lacoſte, Mofes Bayle, Lavicomterie, 
Dubarran, die beften Mitglieder des Sicherheitsausihuffes, verfpra= 
chen, jeder neuen Proferiptionslifte ihre Unterfchrift zu verſagen. — 
Unter diefen Kämpfen waren die Jacobiner Robespierre treu ge= 
blieben; fie machten noch feinen Unterfchied zwifchen den verfchiedenen 
Mitgliedern des Ausſchuſſes, zwifhen Couthon, Robespierre 
und Saint-Juſt auf der einen, und Billaud:Barennes, Col: 
lot und Barrere auf der andern Seite. Sie fahen nur auf der 
einen Seite die Revolutionsregierung, und auf ber andern einige Ueber: 
reſte von der Partei der Nachfichtigen, einige Freunde Danton’s, 
welche fich bei Gelegenheit des Gefeged vom 22. Prairial gegen biefe 
wohlthätige Megierung aufgelehnt hatten. Robespierre, welcder, 
indem er dad Geſetz vertheidigte, auch diefe Regierung vertheidigt hats 
te, war nach ihrer. Meinung noch immer der erfte und größte Bürger, 
der Republik, alle Uebrige aber Ränkefchmiede, die man vollends 
vernichten muͤſſe. Sie: unterliegen aud nicht, Zallien von ihrem - 
Gorrefpondenzausfchuffe auszufchließen, weil er nicht auf. bie Anklagen 
geantwortet hatte, die in der Sitzung vom 24. ge ihn erhoben 
worden waren. Von diefem Zage an erjhienen Collot und Bil- 
laud: Barennes, welche den. Einflug Robespierre's fühlten, 
nicht mehr bei den Sacobinern. Da dad Gerücht eines neuen Pro: 
feription einen. gefährlihen Eindrud. machte, beeilte fih Couthon 
vor der Geſellſchaft die Pläne zu läugnen, deren man ihn gegen vier 
und zwanzig und fogar gegen ſechszig Conventdmitglieder beichuldigte.” 
„Die Schatten Danton’s, Hébert's und Chaumette's — fagte 
er, — wandeln noch unter und; fie fuchen fortwährend Zank und Un 
ordnung zu erregen. Das in ber Sitzung vom 24. Vorgefallene iſt 
ein auffalfender Beweis dafür; man will.die Regierung theilen, ihre 
Mitglieder dadurch in Verachtung bringen, daß. man fie als Sylla's 
und Nerone ſchildert; man berathet ſich insgeheim, man verſammelt 
ſich, entwirft angebliche Proſcriptionsliſten und ſetzt die Buͤrger in 
Schrecken, um fie zu Feinden der Regierung zu machen. Aber beru: 
higt Euch. Die Zahl der Schuldigen ift zum Glüd fehr Hein; es 
find nur vier, vielleicht fechs. und: fie werden richt entrinnen, denn es 
ift Zeit, Die Republik von den legten gegen fie verfchwornen Feinden . 
zu befreien. Verlaßt Euch wegen ihred Scidfaled auf die Kraft und 
Gerechtigkeit der Ausſchuͤſſe.“ Ä 

Es war fhlau, bie Zahl der Profsribirten, welche Robes: 


en 
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pierre hinopfern wollte, nur gering. anzugeben. Die Zacobiner Hatfch: 
ten, wie gewöhnlich, der Rede Couthon's Beifall zu, aber fie be- 
ruhigte Feinen der Bebrohten, und diejenigen, welche fich in Gefahr 
wähnten, fchliefen auch noch ferner außerhalb ihrer Wohnungen. Nie 
war ber Schreden größer gewefen, nicht nur im Gonvente, fondern auch 
in den Gefängnifjen und in ganz Frankreich. — Die graufanten Hel— 
fershelfer Robeöpierre’s, der Ankläger Fouquier: Zinville und 
der Präfivent Dumas, hatten fich des Geſetzes vom 22. Prairial be— 
maͤchtigt und wollten fich deffelben bedienen, um die Gefängniffe zu 
veröden. Fouquier fagte, man werde bald an ihre Thür anjchlagen 
koͤnnen: Dies Haus ift zu vermiethen. Sie hatten die Abficht, fich 
des größten Theiles der Verdächtigen zu entledigen. Man hatte fich 
daran gewöhnt, dieſelben als unverföhnliche Feinde zu betrachten, - die 
man zum Wohle der Republik vernichten müffe. Durch die Gewohn- 
heit, ſich gegenfeitig zu morden, fchien es eine ganz natürliche Sache 
zu jein, Zaufende von Menfchen hinzufchlachten, deren ganzes Verbre— 


chen darin, befland, daß fie seiner. gewiffen Meinung anbingen, und die 


oft fogar nicht einmal anders dachten, als ihre Verfolger. Es war 
außerordentlich leicht geworden, Andere zum Zode zu befördern. und 
auch jelbft zu fterben. Der Ausihuß hatte durch das Gefeh vom 22, 
das Zeichen gegeben; Dumas und Fouquier hatten es nur zu gut 
verftanden! Doch mußte man einen Vorwand haben, um fo viele Uns 
glüdliche hinzuopfern. Man Fam auf den Gedanken, daß fie wünfchen 
müßten, aus dem Gefängniffe zu entkommen, ihre Anzahl würde ihnen 
dad Gefühl ihrer Kraft und den Entſchluß, diefelbe zu benutzen, geben. 
Die angebliche Verſchwoͤrung Dillon’s war der Keim diejes-Gedan: 
tens, den man auf eine jo graͤßliche Weife entwidelte. Man bediente 
fih einiger Elenden, welche verhaftet waren und fich zur Uebernahme 
der ehrlofen Rolle der Angeber verfianden. Sie bezeichneten 160 Ge- 
fangene im Zuremburg als folche, ‘welche an Dillon’s: Anfchlägen 


‚ Theil genommen hätten. Man verfchaffte fich in allen. andern Were 


hafthaufern einige Liftenmacher, und. in jedem Gefängniffe wurben zwei 
bis drei Hundert Perfonen, als in die Verſchwoͤrung verwickelt, ange⸗ 
zeigt. Ein Entweichungsverſuch, der in der Force gemacht worden war, 
diente Dazu, dieſe erbärmliche Erdichtung zu beftätigen, und man fchidte 
jogleih Hunderte vor das Nevolutionsgeriht. Sie winden aus den 
verſchiedenen Gefängniffen nach der Gonciergerie gebracht, um von da 
vor das Gericht und auf das Blutgeruͤſt gefchleppt zu werden. In 
der Nadıt vom 18. zum 19: Meffidor: (6. Suni) führte man die 160 
Bezeichneten aus dem Luxemburg ab: Mit Zittern hörten fie den Auf: 
tufz fie wußten nicht, weſſen man fie anflagte und nur Eins. fahen, fie 
für gewiß an, den Tod. Der abſcheuliche Fouguier ‘hatte, feit er 
ſich des Geſetzes vom 22. Prairial verfichert hatte, große Veraͤnderun— 
gen im Siäungsfaale des Gerichts vornehmen laffen. Statt der Sitze 
für die Adoofaten und der Bank für die Angeklaͤgten, welche nur. 18 
bis 20 Perfonen faßte, hatte er ein Amphitheater. bauen laften, ‚worin 
100 bis 150 Perfonen Pla hatten. Er nannte dies feine fleine 
Treppe. Geine Wuth bis zum Wahnfinn: fteigernd, hatte er fogar 
ns Blufgerüft im Saale felbit errichten laſſen und den Entſchluß ge: 
ft, die 160 Angeklagten in einer Sigung verurtheilen zu laffen. 
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Als der Wohlfahrtsausſchuß di lichen 


x erd erfuhr, Tieß er ihn rufen, befahl ihm, die. Guillotine aus 


dem Saale wegnehmen zu laffen und verbot ihm, mehr als fechözig 
Perfonen auf einmal vor Gericht zu fielen, „Wilft du benn, — fragte 
Gollot:d’Herbois ihm zornig, — die Hinrichtung demoralifiren ? 
— Die 160. murden in drei Haufen getheilt und in drei Tagen ver 
urtheilt und hingerichtet. Die für alle Tage beftellten Karren warteten 
fhon des Morgend im Hofe des Juſtizpalaſtes, und bie. Angeklagten 
fonnten fie ſehen, ald fie vor Gericht geführt wurden. Der Präfident 
Dumas benahm fich. wie ein Wuthender und: hatte zwei Piſtolen 


auf dem Tiſche Liegen.‘ Er fragte die Angeklagten nur nad ihrem 


Namen-und fügte kaum eine ganz allgemeine Frage hinzu. Bei dem 
Verhoͤre der Hundert und fechözig fragte er einen derfelben Namens 
Dorival: „Wußten Sie von der. Verſchwoͤrung?“ — Nein. 
„Diefe Antwort habe ich erwartet, aber fie fol Ihnen nichts helfen. 
Weiter.“ — Er wendete fih nun an einen gewiffen Chanpigny: 
„Sind Sie nicht ein ehemaliger Adeliger?“ — Ja. — „Weiter!“ 
Guédreville fragte er: „Sind Sie Prieſter?“ — Sa, aber ich habe 
den Eid geleiftet. — „Sie haben das Wort nicht mehr. Weiter!’ 
Zu Gondrecours fagte er: „Iſt nicht Ihr Schwiegervater im Lu: 
rxemburg?“ — Ja. — „Beiter!’ — Zu Durfort; „Waren Sie 
nicht unter der Leibwache?“ — Ya, aber ich bin 1789. entlaffen: wor 
den. — Weiter * Ar — — 
ESo wurde ber Prozeß dieſer Ungluͤcklichen eingeleitet. Das Geſetz 
ſetzte feſt, daß man nur dann Feine Zeugen zu verhoͤren brauche, wenn 
man fachliche ober moralifche Beweiſe habe; gleihwohl verhörte man. 
keine Zeugen, indem man immer behauptete, es feien Beweife. Diefer: 
Art vorhanden. Die Angeltagsen hatten faum Zeit gehabt, aufzuftehen: 
und ihre Namen zu fagen. Eines Tages befand. ſich einer Darunter, 
beffen Name nicht auf dem Werzeichrtiffe der gten fland; er 
fagte deshalb: „Ich bin nicht ‚angeklagt, mein Name ſteht nicht auf 
Eurer Life — D, das thut nichts, — erwiderte Fouquier; — 
ſage ihn geſchwind⸗“ — Er ſagte ihn und wurde gleich den Andern 


hingerichtet. Bei dieſem barbariſchen Verfahren herrſchte bie. größte | 


NRachläffigkeit. Oft unterkieß mannes bei der großen Eile, die Anklage. 
acte —* u machen und: gab: ſie den Angeklagten erſt beim Wer: 
hoͤre ſelbſt. beging bie ſonderbarſten Irrihuͤmer. Ein ehrwuͤrdi⸗ 
er Greis, Loizerolles, hoͤrte zu feinen Namen die Vornamen 
eines Sohnes nennen. Er huͤtete ſich, zu widerſprechen, und wurde 


m 


hingerichtet. Einige Zeit darauf wurde auch der Sohn verurtheilt, und ' 


es fand fich, daß er gar nicht mehr hätte leben follen, denn Jemand, 


der alle feine Namen. führte, war hingerichtet worden: es war fein 


Bater. Defien ungeachtet mußte auch der Sohn ſterben. Manchmal 
rief man Leute auf, welche ſchon Iängft hingerichtet werden waren. 
Man hatte Hunderte von Anklageacten in Bereitſchaft und fügte nur 


noch die Namen hinzu. Eben jo. machte man ed mit den Todesur⸗ 


theilen. Die Druderei befand fich neben dem Sitzungsſaale. Ueber: 
ſchrift und VBerurtheilungsgründe waren ſchon geſetzt; es brauchten alfp 


nur noch bie Namen beigefügt zu. werden... Man gab fie. dem. Setzer 


durch ein kleines Fenfter und ſogleich waren Zaufende von Exemplaren ı | 
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abgezogen, welche Jammer in den Familien und Schreden in ben Ge: 
fängniffen' verbreiteten. Die Golporteurd verfäuften bie Verzeichniſſe 
unter den Zenftern der Gefängnifie, indem fie viefen: „Hier find die, 
welche in der Lotterie der heiligen Guillotine gewonnen haben!’ Die 
Angellagten wurden gleich nach dem Verhoͤr hingerichtet, oder ſpaͤte⸗ 
ſtens am folgenden Zage, wenn es für heute zu —* war. 

Seit dem Geſetze vom 22. fielen täglich funfzig bis ſechszig Köpfe. 
„Es geht. gut, — fagte Fouquier, — die Köpfe fallen wie die Zier 
gel, — und dann fügte er hinzus — Es muß die naͤchſte Decade 
noch beffer gehen; ich brauche wenigftend vier Hundert und funfzig.“ 
Man machte deshalb Beftellungen bei den Gefängnißfpionen. Diefe 
Elenden waren der Schreden ber: Gefängnife geworden. Oft machten 
fie ipre Wichtigkeit bemerkbar, um damit Handel zu treiben. Die zit 
ternden Gefangenen fchmeichelten ihnen und flehten fie an; fie nahmen 
fogar Geld, um einen Namen nicht auf ihre Lifte zu. fehen. Sie wähl: 
ten aufs Gerathewohl; von dem Einen fagten fie, er habe eine ariſto— 
kratifche Aeußerung gethan; von einem Andern, er. habe an einem Tage 
getrunfen, an welchem man eine Niederlage des Heeres verkuͤndet habe, 
und ihre bloße Angabe galt fo viel ald ein Zodesurtheil. Man trug 
die von ihnen angegebenen Namen in eben jo. viele Anklageacte ‚ein 
und gab. dieſe Abends den Gefangenen, welche man: in die Conciergerie 
brachte. Dies hieß in der Sprache. der Gefangenwärter die Abend: 
zeitung... . Wenn die Unglüclichen das Nollen der: Karren hörten, 
weiche fie. holen follten, fo ergriff fie eine: Angſt, die eben fo entfeglich 
war, ald der Lodz; fie liefen an. die Thuͤren, drangten fih an bie. 
Gitter, um das Berzeichniß vorlefen zu hören, und zitterten wor Furcht, 
ihren Namen von. dem Gerichtödiener zu vernehmen. Waren fie. ge: 
nannt: worden, fo umarmiten fie ihre Unglüdsgefährten und. nahmen 
Abfchied für diejes Leben. Wenn der unglüdielige Aufruf vollendet 
war, athmeten die Gefangenen wieder auf, doch nur bid zum naͤchſten 
Tage. Dann begann die Herzensangſt von neuem, und bad Rollen: 


der Karren erfüllte fie mit neuem ı Schreden. 


Aber das öffentliche Mitleid fing an, ſich auf eine für die Wuͤrger 
beunruhigende Weife auszufprechen. Die Kaufleute in. der Straße 
Saint⸗Honors, durch weiche. die Karren täglich fuhren, ſchloſſen ihre 
Läden, Um den Sclachtopfern diefe Beweiſe der Theilnahme zu ent« 
ziehen, verlegte man das Blutgerüft an die Thron: Barriere, Boch fand 
men in biefem von Arbeitern bewohnten Stabttheile nicht. weniger 
Mitleid, als in den yon Wornehmern bewohnten Straßen von Paris. 
Roh war dieſes Mitleid fiumm und ſchuͤchtern. Alle ausgezeichnete 
Perfonen,; welche fich in den Gefängniffen befanden, waren geopfert; 
auch die unglüdliche Schwefter Ludwig XVI. war hingerichtet worden, 
und ſchon ſtieg man von ben höhern Ständen zu den nieberfien herab. 
Um einen Begriff von den zahlreichen Hinrichtungen jener Zeit zu ge: 
ben, wird es hinveichen ‚. zu bemerken, daß vom März 1793, wo das 
Gericht in Wirkfamkeit trat, bi zum Juni 1794 (22. Praitial.Zahr I.) 
577 Perſonen verurtheilt wurden; daß es aber vom 10. Juni (22. 
Prairial) bis zum .27. Zuli (O. Thermidor) 1285 verurtheilte, fo daß 
die Zahl der bis zum: 9. Thermidor Hingerichteten 1862 beträgt. i 

Die Henker waren ebenfalls: nicht ruhig. Dumas war: voll 


! 
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Beſorgniß, und Fouqui er wagte es nicht, des Nachts auszugehen; 


denn er wähnte. ſich mmer in Gefahr, von den Verwandten feiner 
Schlachtopfer niedergeftoßen zu werben. r 
In den groͤßern Städten Frankreichs war der Schrecken eben fo 
groß, als in Paris. Carrier war nach Nantes geſchickt worden, um 
die Vendée zu zuͤchtigen. Dieſer, ein noch junger Mann, war einer 
jener mittelmäßigen und heftigen Menfchen, welche in Bürgerfriegen 
Ungeheuer won Grauſamkeit und: Frevel werden. : Gleih bei‘ feiner 
Ankunft in: Nantes erklärte. er, man müfle Alles umbringen; und troß 
des Verſprechens, die Vendéer zu begnadigen, welche die Waffen nie- 


derlegen würben, feinen: derfelben - verſchonen. Da die Behörden davon . 


fprachen, daß man das den Aufrührern gegebene‘ Wort halten. müffe, 
erwiderte Carrier: „Ahr ſeid Hallunken, Ihe verfteht'Euer Handwerk 
nicht; ich werde Euch alle: guillotiniren laſſen.“ Und nun ließ er die 
Ungluͤcklichen, welche ſich ergaben; in Haufen von’ Hundert und zwei 
ee niederjchießen. "Den Behörden jagte er ſolche Furcht ein, daß 
je nicht mehr. vor ihm zu erfcheinen wagten. Als eines Tages’ die 
Municipalbeamten von Lebensmitteln reden wollten, erwiderte er ihnen, 
das gehe ihn nichts am, dem erften. Schufte, der: ihm von Lebensmit- 
teln vede, werde er: dem Kopf: abichlagen lafjen, denn er habe: nicht Zeit, 
ſich um ihre Albernheiten zu befümmern. — Der Unfinnige glaubte 
feinen andern Auftrag zu haben, :ald. ben, zw morden. Dar 
1. .Er wollte. zugleich die aufruͤhreriſchen Wendeer und ‚die föderalifti« 
ſchen Nantefer,; welche nach der Belngerung ihrer Stadt einen Aufftand 
zu: Gunften der: Girondiften verfucht "hatten, züchtigen. Alle Zage Fas 
men die: von allen Seiten bedrängten Unglüdlichen, welche dem Blut: 
bade von. Mans und von Savenay. ehtronnen waren, haufenweife an. 


Frist! 


n ' wi a ri, AM p——. 
Die Loire war mit Leichnamen überfüllt; wennudie Schiffe Anker 


*) ©&o lautete das Zeugniß eines Schiffskapitains in Sarrier’s Prozeß, 
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rung: gefährlich, fo daß der Stadtrath das Fifchen verbot. Zu dieſen 
Greueln: Fam noch eine anſteckende Krankheit und Hungersnot Noch 
immer vor Wuth fchäumend, verbot Garrier die geringfte Regung 
des Mitleids, packte Jeden, der hierüber mit ihm fprechen wollte, am 
Kragen, drohte ihm mit feinem. Säbel und ließ bekannt machen, daß, 
wer für einen Verhafteten bitten würde, ind Gefängniß geworfen 
werden ſolle. Zum Glüd berief ihm der Wohlfahrtsausfchuß zu⸗ 
züd, denn er wollte wohl. Vernichtung, aber keinen Wahnfinn. Man 
ſchaͤtzt die Zahl ‚der duch Carrier Gemorbeten auf vier bis fünf 
Zaufend, wovon die Meiften Vendéer waren, 

Bordeaux, Marfeille und Toulon mußten für ihren. Foͤderalism 

. in Zoulon: hatten die Nepräfentanten Freron. und Bar: 

ras zwei Hundert Einwohner durch Kartätfchen niederſchießen laſſen. 
Maignet übte: im Departement Vaucluſe eine eben fo furchtbare 
Dictatur aus, : wie die übrigen Abgeſandten des Convents. In Lyon 
hatten die blutigen: von Collot d' Herbo is anbefohlenen — 
tungen aufgehoͤrt. Die Revolutionscommiſſion hatte. von ihren Ärbeiten 
Bericht erſtattet und die Anzahl der Sreigefprochenen "und Berurtheitten 
angegeben ; 1634 Menfchen waren guillotinirt oder erfhoffen, und 1382 
durch die Gerechtigkeit der Commiſſion in Freiheit geſetzt worden. 
Auch der Norden hatte feinen Proconful, naͤmlich Foſeph Le 
bon... Er war Prieſter gewefen und geftand felbfb, ‚in feiner ‚Iugend 
die: religiöfe Schwärmerei ‘fo: weit getrieben zu haben, daß er. Water 
und Mutter. getöbtet hätte, ware es ihm befohlen worden. Aus ſei 
Borten und Handlungen .erfah man, daß fein Verſtand zerruͤttet war 
Seinen Hauptaufenthalt hatte er in Arras genommen. Mit Genehs 
migung des Wohlfahrtsausſchuſſes ſetzte er ein Gericht nieder, durchzog 
mit ſeinen Richtern und einer Guillotine die noͤrdlichen Departements 
und hinterließ uͤberall blutige Spuren. Wenn Lebon ſeine Reiſen 
heendigt hatte, kehrte er immer nach Arras zuruͤck. Hier hielt er mit 
feinen. Richtern und verſchiedenen Mitgliedern der Clubs die ekelhafte— 
ſten Gelage. Der Henker war mit an ſeiner Tafel und wurde mit 
der groͤßten Achtung behandelt. Lebon wohnte, auf einem Balcon 
ſtehend, den Hinrichtungen bei, ſprach von hier aus zu dem Volke 
und ließ ga ira ſpielen, waͤhrend das Blut floß arg. aen⸗ 

Lebon war in feinem, Benehmen fo zuͤgellos geweſen, daß er 
jogar beim Wohlfahrt3ausfchuffe angeklagt: werden konnte. Einwohner 
von Arras fluͤchteten ſich nach Paris und. thaten alles Mögliche, um 
vor, ihren Landsmann Robespierre zu gelangen und bei ihm ihre 
Klagen vorzubringenz. Doc -fie konnten nicht vor ihn fommen.: Der 
Deputirte Guffroy: aus Areas, ein Mann von vielem Muthe, gab 
fich bei dem’ Ausfchüffen alle mögliche Mühe, ihre Aufmerkſamkeit auf 
Lebon's Betragen zu, lenken. Er. hatte felbft die edle Kuͤhnheit, ihn 
bei dem Gonvente förmlich anzuflagen. Nun zog der Wohlfahrtdauss 
ſchuß Erkundigringen „ein und konnte nicht umhin, Lebon vorzufor⸗ 
dern. Da er jedoch bie Handlungsweiſe feiner Agenten nicht mißbillis 
gen, noch eingeftehen wollte, daß man gegen die Ariftofraten zu. firenge 
verfahren koͤnne, fchidte er. Lebon nad Arras zuruͤck und fchrieb fol: 
gendermaßen. an ihn: „Fahre fort, dad Gute zu volbringen, aber voll: 
bringe es mit Weisheit und Wuͤrde, damit Du den a; rag Feine 
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Gelegenheit zu Verleumdungen giebſt.“ Die von Guffroy gegen 
Lebon im Eonvent erhobenen Klagen machten einen Bericht des Aus: 
ſchuſſes nothwendig, und: Barrere wurde bamit beaufttagt: - 

Es ergab ſich and allem, daß Lebon- ermächtigt war, fortzufah: 
ren, Guffroy aber den laͤſtigen Tadlern der Revolutionsregierung 
beigezählt wurde und ihre Gefahren theilem mußte. Es lag klar am 
2 daß der ganze Ausſchuß die Schredensregierung wollte. Sie 

titten blindlings auf der fchredlichen Bahn vorwärts, welche fie ‚bes 
‚ treten, ohne zu wiffen, wohin fie führe: Das ift das traurige Loos 
ded Menfchen, welcher im das Böfe verwidelt ift, daß er nicht ſtill 
ftehen kann. Sobald er anfängt, über die Befchaffenheit feiner Hand: 
Iungen zweifelhaft zu werden, ſobald er merken kann, daß er fich vers 
irrt, flürzt er, fhatt umzukehren, fich vorwärts, wie um fich zu betäuken. 

Nur ein iner Aufſtand konnte die Urheber: diejes: fchredli« 
chen Syſtems aufhalten; An: dieſem Aufftande mußten die auf. die höchfte 
Gewalt eiferfü » Mitglieder der Ausſchuͤſſe, die bedrohten Anhaͤn⸗ 
ger der Bergpartei,sberi aufgebrachte Convent und alle diejenigen heit 
nehmen, welche über dieſes furchtbare Blutvergießen entrüftet waren. 
Doh um dieſe Verbindung der Eiferfucht, der Furcht und ber Entrü: 
fung zu Stande zu bringen, mußte die ‚Eiferfucht in den Ausfchüffen 
größere. Fortſchritte machen, die Furcht: auf dem Berge mehr überhand 
nehmen, und die Entrüftung dem Convent und dem Wolfe wieber 
Muth verleihen: Ein ıgünfliger Zufall mußte. noch dazu treten,: um 
alle ..diefe Gefühle mit einem Male: zum Ausbruch zw bringen, und 
 biecdinterbräder bie erfien Streiche ‚führen, ı damit man den Muth 
hatte, fie ihnen zuruͤckzugeben. or Ze er, 

Die öffentliche Meinung war vorbereitet und der Augenblid ge: 
fommen, wo ein Aufftand im Namen der: Menfchlichkeit gegen die 
Sewaltthätigkeit ber Revolution: möglid war. Da. die Republik fieg: 
reich war, und Schteden fich ihrer Feinde bemädhtigt hatte, fo ging 
man von Furcht: und Wuth zu Vertrauen und Mitleid über. Es 
er 2. Mal, dag eine ſolche Erſcheinung im der „Revolution 

lich wurde. | ee m. 

i Diefen Augenblid erwartend, beobachtete man fich, und der Groll 
ſchlug immer tiefere Wunden. Robespierre erfchien nicht mehr im 
Wohlfahrtdausfchuffe; er hoffte, die Regierung feiner Genoffen dadurch 
in Verruf zu bringen, daß er feinen heil mehr-daran nahm; er er⸗ 
ſchien nur noch bei den Jacobinern, zu denen Billaud und Collot 
nicht mehr zu gehen wagten, und. von denen er. von Tag zu Tag mehr 
verehrt wurde. Hier begann er Eröffnungen über die innern Zwiſtig⸗ 
Beiten der Ausſchuͤſſe zu machen, um diefelben dadurch anzuflagen und 
bie Jacobiner auöfhlieglih an ſich zu feſſeln. Man vergalt ihm. biefe 
Beweife ded Vertrauens mit unbegrenzter Schmeichelei. Mit den Ja: 
cobinern mußte fi) der Gemeinderath vereinigen, welcher immer. ihre 
Grundfäge und Handlungsweife theilte, fo wie alle Richter und Ge- 
ſchworne des Revolutionögerichtd. Dieſe Wereinigung bildete eine 
ziemlich beveutende Macht, und bei mehr Entfchlofienheit und Energie 
hätte Robes pierre fehr furchtbar werden Eönnen. Durch die Saco: 
biner verfügte ex über eine unruhige Menge, welche bisher die öffent: 
liche Meinung vorgeftellt und beherrfcht hatte; Durch den Gemeinderath 
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uͤbte er Einfluß auf die Ortsbehoͤrde, welche alle Aufſtaͤnde begonnen 
hatte, namentlich aber auf die bewaffnete Macht von Paris. Der 
Maire Pache und der Commandant Henriot, welche er rettete, als 
fie dad Schidfal Chaumette's theilen ſollten, waren ihm ganz er: 
geben. Wenn man zu dieſen noch den Praͤſidenten des Gerichts Du— 
mas, den Vicepraͤſidenten Coffinhal und alle uͤbrige Richter und 
Geſchworne hinzufuͤgt, ſo hat man einen Begriff von der Macht, 
welche Robespierre in Paris beſaß. Er hatte alle Mittel in ſeinen 
Händen, einen neuen ſchnellern, ſicherern 31. Mai herbeizuführen. Auch 
drangen feine Anhänger und Mordgehilfen in ihn, das Zeichen zu ge— 
ben. Henriot erbot fich, feine Eolonnen nochmals zu entwideln und 
verfprach, mit noch. mehr Energie zu handeln, ald am 2. Juni. No: 
beöpierre, ded Alles lieber mit Worten abmachen wollte und noch 
viel dadurch zu vermögen glaubte, zog ed vor, noch zu warten. Er 
Hoffte, den Ausfchüffen durch fein Zurudtreten und durch feine Reden 
bei den Sacobinern die Volksgunſt zu entziehen, und nahm fich vor, 
ben günfligen Augenblid zu ergreifen, um fie ofjen im Gonvente an- 
zugreifen... Ex fuhr teog feiner Art von Abdanfung fort, das Revolu— 
tiondgericht zu leiten und vermittelft der von ihm errichteten Ganzlei 
eine thätige Polizei zu handhaben. Won. hier aus. beobachtete er feine 
Widerfacher und erhielt von allen ihren Schritten Kunde. Sept gab 
er fich etwas mehr den Zerftreuungen hin, ald zuvor. Er begab ſich 
in ein fchöned Landhaus nach Maiſons-Alfort, drei Stunden von Pa- 
rio, zu einer ihm ergebenen Familie Alle feine Anhänger begleiteten 
ihn, und Dumad, Coffinhal, Payan und Fleuriot famen eben: 
falö dahin. Henriot bejuchte ihn mit allen feinen Adjutanten; fie 
—2 fuͤnf neben einander, ritten Alles vor ſich nieder und ver— 
reiteten Schrecken, wo ſie ſich ſehen ließen. Die Wirthsleute und 
Freunde Robespierre's ließen durch ihre Unvorſichtigkeit weit mehr 
Plaͤne vermuthen, als er ſelbſt zu entwerfen den Muth hatte. In 
Paris war er beſtaͤndig von denſelben Perſonen umgeben; auch folgten 
ihm in einiger Entfernung einige Jacobiner oder Geſchworne des Re— 
volutionsgerichts, ergebene, mit Stoͤcken und geheimen Waffen verſehene 
Maͤnner, welche bereit waren, ihm bei der geringſten Gefahr zu Hilfe 
zu eilen. Man nannte fie feine Leibwächter. 

Dagegen bemächtigten fih Billaud » Barennes, Collot: 
d'Herbois und Barrere der. Zeitung aller. Angelegenheiten und 
zogen bei der Abwefenheit ihres Nebenbuhlers Carnot, Robert 
Lindet und Prieur: von der Cöte d’Or an fih. Ein gemeinfames 
Intereſſe brachte ihnen den Sicherheitdausfchuß näher; übrigens beobach— 
teten fie alle das tiefite Schweigen. Sie waren bemüht, die Macht ihres 
Gegners allmälig dadurch zu fchwächen, daß fie die bewaffnete Macht 
von Paris verminderten. Ein Decret befahl, wenigftend die Hälfte 
derſelben in Paris zu laffen, geftattete aber, den andern Theil anderswo 
zu verwenden. Billaud und Eollot befahlen dem Chef der Com: 
miſſion der Heerbewegungen, diefelben nach und. nach an die Grenzen 
zu ſchicken. Bei allen ihren Unternehmungen aber waren fie fehr zu: 
ruͤckhaltend gegen Couthon, welcher Nic niht wie Robedpierre 
zurüdgezogen hatte, fondern fie forgfam beobachtete und ihnen Außerfi 
läftig war. Während deffen verließ der finftre, —— Billaud 
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Paris felten; aber ber geifecithe und wollüftige Barrere ging mit 
den vornehmften Mitgliedern des‘ Sicherheitsausfchuffes, mit dem alten 
Badier, mit Bouland und Amar nah Pafliy. Hier überkiegen 
fie fich in Geſellſchaft fhöner Weiber allen Ausfchweifungen, und Bar: 
rere übte feinen Wis an dem Oberpriefter des hoͤchſten Weſens, dem 
erften Propheten, dem geliebten Sohne der Mutter Gottes. Aus den 
Armen ihrer Buhlerinnen :eilten fie nach Paris zu Blutvergießen und 
Eiferfucht zurüd. — Die alten Anhänger der Bergpartei, welche ſich 
bedroht ſahen, kamen ebenfalld heimlich zufammen und fuchten fich zu 
verfländigen. Die edelmüthige Frau, welche fich in Bordeaur an Tal—⸗ 
lien angefchloffen und ihm eine Menge von Opfern entriffen hatte, 
munterte ihn aus ihrem Gefängniffe auf, den Tyrannen zu vernichten. 
Mit Tallien, Lecointre, Bourdon von ber Dife, Thuriot, 
Panis, Barras, Freron und Moneftier hatten ſich vereinigt: 
Guffroy, der Gegner Lebond, Dubvis-Erance, bei der Bela: 
gerung von Lyom compromittirt und von Couthon verabfcheut, 
Fouché von Nantes, welcher fih mit Robespierre. überworfen 
hatte, und dem man den Vorwurf machte, fich nicht patriotifch Hr 


benommen zu haben. Zallien und Lecointre wären am fühnften, 


und ungebuldigften, vor Allen aber war Fouche fehr gefürchtet wegen 
feiner Gefchielichkeit, eine Intrigue einzuleiten u 


gegen ihn waren die Triumvirn am: erbittertften. 


Bei Gelegenheit einer Eingabe der. Jacobiner in Lyon, in welcher. 


fie fich bei den Parifer Jacobinern über ihre gegenwärtige Lage. be: 


fehwerten, kam man auf die ganze Gefchichte dieſer unglüdlichen Stadt 


zurüd. ' Couthon Eagte Dub ois-Grance an, wie er ſchon einige 
Monate früher gethan hatte, befchuldigte ihn, daß er Precy habe ent- 
fommen laflen, und feßte e8 durch, daß er aus dem Sacobinerclub 
geflogen wurde. Robespierre klagte Fouché an und legte ihm 


die Sntriguen zur Laſt, welhe Gaillard dahin gebracht hatten, Hand 


an ſich felbft zu legen.. Er feste feinen Antrag durch, Fouché vor 
die Gefelfchaft zu fordern, damit er fich wegen feines Betragens 


rechtfertige. Es waren nicht fo wohl die Raͤnke Fouché' s in Lyon, ‘ 


al3 vielmehr deffen Intriguen in Paris, welhe NRobespierre fürd- 
tete und beftrafen wollte. Fouché, der die Gefahr erkannte, fchrieb 
einen Brief voll Ausflüchte an die Sacobiner und bat fie, ihre Urtheil 
aufzufchieben, bis der Ausſchuß, welchem er fein Benehmen und alle 


Beweife vorgelegt habe, einen Ausſpruch gethan hätte. Deflen unge 
achtet wurde er auf Veranlaffung Robespierre’s fogleih ausgefto- 
fen. So braufte der Sturm immer heftiger über den Anhängern der 


Bergpartei, und auf allen Seiten: bededte jich der Horizont mit Wolken. 

Die Mitglieder der Ausſchuͤſſe, welhe Robespierre fürdhteten, 
hätten fich lieber mit ihm verftändigt und ihren Ehrgeiz ausgeglichen, 
ald einen gefahrvollen Kampf begonnen. Robespierre hatte feinen 
jungen Gollegen Saint:Fufl: von der Armee zu ſich berufen. Man 
beichloß, eine Zufammentunft zu halten, um zu verfuchen, ob man fich 
verftändigen könne. Robespierre ließ fich lange bitten, ehe er in 
eine Zufammenfunft einwilligte; endlicy that er-cd, und die beiden 
Ausihäffe traten zufammen. Man beklagte fich gegenfeitig mit großer 
Bitterfeit. Robespierre fprach fich mit feinem gewöhnlichen Hoc): 


nd durchzuführen, und 


”) 


— 165 — 

muthe über fich felbft aus, klagte die heimlichen Bufammenfünfte an, 
ſprach von verſchwornen Deputirten, die man beftrafen müffe, tadelte 
alle Unternehmungen der Regierung und fand Alles fchleht: Verwal: 
tung, Krieg und Finanzen. Saint-Juſt unterflügte Robespierre, 
bielt eine letzte Kobrede auf ihn und fagte, die letzte Hoffnung des 
Auslandes befiehe darin, Spaltungen unter den Megierungsgliedern 
hervorzubringen. Er erzählte, was ein vor Maubeuge gefangen ge: 
nommener Dfficier gejagt hatte, nach deſſen Mittheilung man erwartete, 
daß eine gemäßigtere Partei die NRevolutionsregierung flürzen und an: 
dere Grundſaͤtze einführen werde. Saint:Zuft ftüste ſich auf dieſe 
Thatſache, um noch mehr die Nothwendigkeit hervorzuheben, fich aus: 
zuföhnen und gemeinfhaftlih mit einander zu handeln. Die Gegner 
Robespierre’s theilten zwar diefe Meinung und waren geneigt, fich 
zu veritändigen, um Herren des Staates zu bleiben; aber um fich zu, 
verfländigen, mußte man zu Allem feine Zuftimmung geben, was Ro: 
bespierre verlangte, und folche Bedingungen konnten ihnen nicht 
zufagen. Die Mitglieder des Sicherheitsausichuffes beklagten ſich bitter 
darüber, daß man ihnen ihre Gefchäfte entzogen hatte; Elias Lacofte 
ging in feiner Kühnheit fo weit, daß er fagte, Couthon, Saint: 
Suft und Robespierre bildeten einen Ausihuß in den Ausſchuͤſſen, 
und er wagte fogar, fich des Wortes Zriumpirat zu bedienen: Doc 
wurde man über einige gegenfeitige Zugefländniffe einig, Robes— 
pierre verfland fich dazu, feine Polizei auf die Beauflichtigung der 
Agenten des Wohlfahrtsausfchuffes zu befchränfen, wogegen feine Wi— 
berfacher zugaben, daß Saint-Juſt dem Gonvent uber die zu hal: 
tende Zufammenkunft einen Bericht erftatten ſolle. Man trennte fich 
dein Anfcheine nach nicht fo uneins, als zuvor, doch ohne ſich wirklich 
verjöhnt zu haben, denn eine folche Berfühnung Fonnte nicht aufrichtig 
fein, da der Ehrgeiz derfelbe blieb. 

Wenn fie aber auch die Einigkeit unter den verfchiedenen Mit: 
gliedern der Ausſchuͤſſe wieder herftellte, fo fette fie doch die Anhänger 
der Bergpartei jehr ın Schreden;z fie glaubten, ihr Verderben werde 
das Unterpfand des Friedens fein, und waren ſehr bemüht, die Bedin— 
gungen bes Bertrages zu erfahren. Die Mitglieder des Sicherheits: 
austchuffes beeilten fih, ihre Beforgniffe zu zerſtreuen. Elias La: 


coſte, Dubarran und Mofes Bayle, die beften Mitglieder des 


[zZ 


Ausſchuſſes, beruhigten fie durch die Verficherung, daß man fein Opfer 
beſtimmt habe. Dies war gegründet, und eben eine ber Urfachen, 
weshalb die Ausfühnung nicht vollftändig fein Fonnte. 
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Achtes Kapitel. 
Während Barrere Alles that, um bie Uneinigkeit ber Ausfchüffe 


ee verbergen, war Saint-Juſt, ohneiden. verlangten Bericht zu er 
atten, zur Armee zurücdgekehrt, woſelbſt großartige Ereigniffe Statt 


fanden. Die auf beiden Flügeln. angefangenen Bewegungen waren 
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fortgefegt worden. Pichegru hatte feine Pläne am der Lys und an 
der Schelde verfolgt, und Kourdan bie Ausführung ber feinigen an 
der Sambre begonnen. Pichegru, welcher die befenfive Stellung, 
die Coburg feit den Schlachten von Turcoing und Pont-a-Chin bei 
Zournai eingenommen hatte, benutzend, Elerfayt iſolirt ſchlagen 
wollte, wagte es gleichwohl nicht, bis hielt vorzudringen und beichla, 
Ypern zu belagern, theild um Elerfayt zu pi heranzuziehen, theils 
um biefen Plab zu nehmen,. welcher die Feftfegung der Franzofen in 
Weftflandern begründen mußte. Da Clerfayt Verſtaͤrkung erwartete 
und keine Bewegung machte, fo betrieb Pichegru die Belagerung 
von Ypern, fo eifrig, daß Coburg und Elerfayt ihre Stellungen 
verlaſſen ai müffen glaubten, um dem belagerten Plage zu Hilfe zu 
eilen. P chegru, um Coburg daran zu verhindern, ließ en 
aus Lille ausrüden und eine ſo lebhafte Demonftration gegen Orchies 
machen, daß Coburg in Tournay zurüdgehalten wurde; zu gleicher 
Zeit eilte er Elerfayt entgegen, der gegen Ruffelaer und Hooglede 
vorrüdte, und feine ſchnellen und gut. berechneten Bewegungen gaben 
ihm nochmald Gelegenheit, Elerfayt iſolirt a ſchlagen. Diefed Mal 
jedoch entkam er imit einem nur geringen Verluſte; allein am 25. Prais 
trial (13. Juni) ward er Fr fünften Male, ſchlecht unterflügt, vor⸗ 
züglih durch Macdonald's Tapferkeit gefchlagen. Diejes Gefecht 
entihied die Uebergabe des belagerten Plabed. Bier Lage nachher, 


am 29. Prairial (17. Zuni), öffnete Ypern feine Thore, und die Bes 


fasung von fieben Zaufend Mann“ ftredte die Waffen. Coburg 
wollte Ypern und Elerfayt du Hilfe kommen, ald er erfuhr, daß es 
nicht mehr Zeit ſei. Indeß nöthigten ihn die Ereigniffe an der Sams 
bre, fih nach der entgegengefegten Seite des Kriegöfchauplages zu 
begeben. Er ließ den Herzog von York an der Schelde, Elerfayt 
in Thielt, und marfchirte mit fammtlichen öfterreichifhen Truppen ge: 
gen Charleroi. Es war dies eine wirkliche Trennung zwiſchen den 
auptmächten, England und Defterreich, welche nicht mit einander 
übereinflimmten, und deren ganz verfchiedene Abfichten fich hier deutlich 
ausfprachen. Die Engländer blieben in den Seeprovinzen, die Defter: 
reicher aber eilten riach ihrer bedrohten Verbindungslinie. Diefe Iren: 
nung vermehrte die Mißhelligkeiten um Vieles. Der Kailer von Defter: - 
reih war, des erfolglofen Krieges überdrüffig, nach Wien zurüdgefehrt, 
und Mad hatte, als er feine Plane vereitelt ſah, den Öfterreichifchen 
Generalftab abermals verlaffen. Ä 
Mie oben bemerft, war Jourdan in dem Augenblide von der 
Mofel her im Charleroi angefommen, ald die zum dritten Male zurüd: 
‚gefhlagenen Sranzofen in Unordnung über die Sambre gingen. Nach 
einigen Rafttagen, deren die erfchöpften Trappen beburften, bildete 
man aus den Divifionen Desjardins und Charbonnier und aus 
den von der Mofel angelommenen Zruppen eine einzige Armee, welche 
man die Sambre: und Maasarmee nannte; fie beftand aus ungefähr 
70,000 Mann und wurde unter Jourdan's Befehle geftellt. Eine Ab: 
theilung von 15,000 "Mann lieg man unter Scherer’d Befehlen - 
zumid, um die Sambre von Thuin bis Maubeuge zu beden. 
Jourdan entichloß fich auf der Stelle, über die Sambre zu ge 
hen und Charleroi zu berennen. Die Divifion Hatry follte den Plag 


* 
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angreifen, und die Hauptarmee ward rings umher aufgeftelt, um bie 
Belagerung zu beden. Kleber breitete ſich mit dem linfen Flügel 
von der Sambre bis Orchies und Tradegnies aus und ließ den Bad) 
Pieton befeßen, welcher das Schlachtfeld durchfchnitt und in die Sam: 
bre fiel. Im Centrum dedte Morlot Goffelies; Championnet 
rüdte zwiſchen Hépignies und Wagné vor, Lefevre hielt 
Wagne, Fleurus und Lambufart befegt. Auf dem rechten Flü- 
endlih fland Marceau vor dem Wald von Gampinaite, und 
chloß die Verbindung ber Franzofen mit der Sambre. Jourdan, 
welcher die Nachtheile diefer Stellung erkannte, beſchloß, um. diefelbe 
zu ändern, den 28. Prairial (16. Juni) Morgens zuerft den Angriff 
u machen. Coburg war in diefem Augenblide noch entfernt und 
nd bei Zournay, ber Niederlage Glerfayt’s und der Einnahme von 
Vpern beimohnend. Der Prinz von Dranien befehligte die Armee der 
Berbündeten bei Charleroi; er befchloß, dem Angriffe, von welchem er 
bedroht wurde, zuvorzufommen, und zwang am 28. Morgens bie 
Franzoſen, ſich in ein Gefecht in ihrer bisherigen Stellung einzulaffen. 
Vier gegen den rechten Flügel und das Gentrum aufgeftellte Colonnen 
waren fchon in den Wald von Gampinaire vorgedrungen, hatten Le— 
fepre aus Fleurus, Championnet aus Hepignied vertrieben und 
waren im Begriffe, Morlot aus Pont-a-Migneloup auf Goffelies zu: 
rüdzudrängen, als Jourd an zu rechter Zeit mit einem Reſervecorps 
Reiterei herbeieilte, die vierte Golonne durch einen glüdlichen Angriff 
aufhielt, die Abtheilung Morlot's wieder in ihre Stellung zurüdführte 
und das Gefecht im Centrum erneuerte. Auf dem linken Flügel war 
Bartenöleben gegen Zrafegnies eben fo glüdlich gewefen. Allein 
Kleber ließ durch die ſchnellſten und glüdlichften Anftalten Erafegnied 
wieder nehmen, umging Wartenöleben, warf ihn über den Pieton 
zurüd und verfolgte ihm in zwei Abtheilungen. Der Kampf war bis: 
ber nicht ohne Gluͤck geführt worden, und der Sieg ſchien ſich auf die 
Seite der Franzofen zu neigen, alö der Prinz von Dranien feine beiden 
erften Golonnen bei Lambufart, wo das aͤußerſte Ende des rechten 
Flügeld der Franzofen an die Sambre fließ, vereinigte und dadurch 
ihre Berbindung bedrohte. Nun mußten der rechte Flügel und Das 
Centrum ſich zurüdziehen. Kleber gab feinen fiegreichen Marich auf 
und dedte den Rüdzug mit feinen Truppen, fo daß er in ziemlicher 
Drbnung geſchah. Dies war das Gefecht vom 28. Prairial (16. Juni). 
Zum vierten Male hatten die Franzoſen über die Sambre gehen müffen, 
doch diesmal auf eine für fie ehrenvollere Weiſe Jourdan ließ den 
Muth nicht finken. Er ging einige Tage darauf nochmald über bie 
Sambre, nahm feine früberen Stellungen wieder ein, berannte Charleroi 
aufs Neue und richtete ein mörderifches Feuer auf die Stadt. 
Coburg, von den neuen Unternehmungen Jourdan's in Kennt: 
niß gelebt, näherte fich endlich der Sambre. Es war für die Franzofen 
von Wichtigkeit, Charleroi zu nehmen, bevor die von der öfterreichifchen 
Armee erwarteten Verſtaͤrkungen ankamen, und dies gelang ihnen auch 
am 7. Meifivor (25. Zuni) auf das Glüdlichfte. Die Uebergabe von 
Charleroi blieb den Feinden verborgen. Der Beſitz des Platzes ficherte 
die Stellung der Franzofen noch mehr und machte Die den folgenden 
Zag bevorfichende Schlacht weniger gefährlich, da man jeßt den Fluß 
im Rüden hatte. 
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Die Franzoſen ‚hatten diefelbe Stelung wie am 28. Praixial (16. 
Juni). Kleber befehligte den linken Flügel von der Sambre. bis 


nah Trafegnies. Marlot, Championnet, Lefenre und Mar 


ceau bildeten das Centrum und den rechten Flügel und dehnten ſich 
von Goffelies bis an die Sambre aus. In Hepignied waren, um 
das Gentrum zu fichern, Verfchanzungen gemacht worden, Statt einen 
concentriichen Angriff auf einen der Außerfien Punkte, z. B. auf ben 
rechten Flügel zu machen und jeden Zugang zur Sambre abzufchneiden, 
griff Eoburg den ganzen Halbkreid der franzöfiichen Armee an. — 
Der Angriff begann am 8. Mefjidor früh. Der Prinz von Dranien 
und der General Latour, melde auf dem linken Flügel Kleber ges 

genüber fanden, fchlugen die franzöfiichen Colonnen zurüd und trieben 
fie durch den Wald von Monceaur bis nah Marchienne-au-Pont an 
der Sambre. Kleber, der glüdlicherweife auf dem linfen Flügel die 
Bewegung leitete, eilte zu dem bedrangten Punkte, fiellte Batterien 
auf den Höhen auf, umringte bie Defterreicher in. dem Walde von 
Monceaur und ließ fie von allen Seiten angreifen. Als die Deiterrei- 
cher bei ihrer Annäherung an die Sambre fahen, daß Charleroi in der 
Gewalt der Franzofen war, zeigte fih ein Schwanken in ihren Reihen; 
Kleber benußte dies, griff fie mit Rahdrud an und zwang fie, 
Marcienne:aue Pont zu verlaffen. Während deſſen that Jourdan 
nicht weniger für die Rettung des Gentrums und des rechten Flügels, 


die beide in Gefahr waren. Während deſſen fand an ber Sambre, 


bei Wagne und Lambufart ein noch heftigerer Kampf Statt. Endlich) 
blieben aber doch die Franzofen Herren von Lambuſart, um welches 
man ſich mit außerordentlicher Erbitterung ſchlug, da es der unentbehr- 
lichfte Stuͤtzpunkt des rechten Flügel3 war. | 

In diefem Augenblide war es den Franzofen, welche anfangs zu: 
rüdgedrängt wurden, gelungen, das Gefecht auf allen Punkten wieder 
zw erneuern; Kleber hatte auf der linken Seite die Sambre gedeckt; 
Morlot hielt fih in Boffelies; Championnet hatte Hepignies 
wieder genommen, und ein wüthender Kampf bei Lambufart ficherte 
ben, Franzoſen diefe Stellung. Der Tag neigte fih. Beaulieu hatte 
fo eben vernommen, was der Prinz von Dranien fchon erfahren, daß 
Sharlergi in der Gemalt der Franzofen ſeiz und nun befahl der Herzog 
von Coburg den allgemeinen Nüdzug. — Diefe entfheidende Schlacht 
war eine der bedeutendften des ganzen Feldzugesz; fie wurde in einem 
Halbfreifevon zehn Stunden von zwei Armeen geichlagen, Deren jede unge: 
fahr 50,000 Mann ftark war. Man nannte fie die Schlacht von Fleurus, 


obgleich dieſes Dorfeine fehr untergeordnete Rolle dabei fpielte; allein der . 


Herzog von Luxemburg hatte unter Ludwig XIV, diefen Namen ſchon 
berühmt gemacht. Obgleich die Folgen auf Dem Plage felbft nur un: 
bedeutend waren und ſich auf das Zurüdichlagen eines Angriffes bes 


ſchraͤnkten, fo entfchied doch diefe Schlacht den Rüd;ug der Defierreis - 


cher und führte dadurch fehr wichtige Folgen herbei, *) Die Defier- 


+) Mit unrecht fchreikt man die große Wirkung, welche die Schlacht von Kleurus 
auf die Öffentliche Meinung hatte, dem Intereffe einer Partei zu. Die Partei 
Robeöpierte hatte im Gegentheil damals das größte Intereffe, die Wirkung der 
Siege zu ſchwächen, wie man bald fehen wird. Die Schlacht von Fleurus öff: 
nete den Franzoſen Brüffel und Belgien, und dies begründete damals ihren Ruhm, 


| 
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reicher konnten Keine zweite Schlacht liefern; der Ruͤckzug der Verbuͤn⸗ 
beten’ ward allgemein, und fie befchloffen, fich bei Bruͤſſel zufammen- 
zuziehen, um diefe Stadt zu beden.. — 

Der Feldzug war offenbar entfchieben; allein durch einen Fehler 
des Mohlfahrtsausfchuffes hatte er nicht die fehnellen und entfcheidenden 
Holgen, welche man: erwarten. durfte. Pichegru hatte einen Plan 
entworfen, welcher: bie befte aller feiner militairiſchen Ideen war. Der 
derog von York ftand an der Schelde, in der Höhe von Tournayz 

lerfayt fehr weit davon bei Thielt in Flandern. Pihegru, der 
auf feinem Plane beftand, Clerfayt einzeln aufzureiben, wollte bei 
Dudenarde Uber die Schelde gehen, dadurch Clerfayt vom Herzoge 
von York abjhneiden und ihm nochmals einzeln fchlagen. Dann wollte 
er, wenn der Herzog von York fich mit dem Herzoge von Coburg zu 
vereinigen beabfichtigen follte, auch ihn .fchlagen, und. nun entweder 
dem Herzog von Coburg in den Rüden fallen, oder zu Jourdan 
ftoßen. Diefer vortheilhafte Plan wurde durch eine hoͤchſt alberne Idee 
des Wohlfahrtsausfchuffes vereitelt. Mahn hatte Carnot dazu. beredet, 
ben Admiral Benftabel mit Landungstruppen nach der. Iniel Walz 
cheren zu ſchicken, um Holland zum Aufftande zu. bringen.. Um diefen 
Plan zu unterftügen, befahl Carnot der Armee Pihegru’s, längs 
der: Meeresküfte hinzuziehen und ſich aller Häfen von Weltflandern zu 
bemächtigen; außerdem befahl er noch Jourdan, von Jeiner Armee 
16,000 Mann nad) dem Meere abzufenden. . Namentlich diefer letztere 
Befehl war ganz unüberlegt und Außerft gefährlich. Die Generale be= 
wieſen Saint: Zuft die Abgefchmadtheit defjelben, und er wurde nicht 
vollzogen; aber Pihegru mußte dennoh an dad Meer marfchiren, 
um Brügge und Oftende zu nehmen, während Moreau Nienport 
einnehmen follte. 

Die ge auf den beiden Flügeln wurden fortgefeßt. Pi— 
chegru ließ Moreau mit einem Theile der Armee Nieuport. und 
Ecufe belagern und nahm mit dem andern Brügge, Oftende und Gent. 
Hierauf rückte er gegen Brüffel vor, und auch Jourdan marfchirte 
dahin. Die Franzofen hatten nur noch Gefechte bei dem. Nachtrab 
und. zogen am 22. Meſſidor (10. Zuli) in Belgiens Hauptitabt ein. 
Einige Tage fpäter vereinigten fi) dort Die Nord» und die Sambre- 
und Maasarmee. Died Ereigniß war von ber größten Wichtigkeit; 
Hundert funfzig Tauſend Mann, in. Brüffel vereinigt, konnten auf 
die Armeen Europa’s ſtuͤrzen, von welchen die einen Dad Meer, die 
andern den Rhein zu- erreichen fuchten. Man berannte fogleich Conde, 
Landrecies, Walenciennes ‚und Le Quesnoy, weldhe die Verbündeten 
genommen hatten, und ber Convent, welcher glaubte, die Befreiung 
bed Landes berechtige zu Allem, beſchloß, daß die Beſatzungen nieder: 
gemacht werben follten, wenn fie ſich nicht fogleich ergaben. Ein an: 
deres don ihm erlafjened Geſetz befahl, daß man feine engliiche Ge: 
fangenen mehr machen folle, um fich für die Verbrechen Pitt's gegen 
Frankreich zu rächen, Allein die Soldaten gehorchten diefem Geſetze nicht. 

So hatte das franzöfifche Heer zuerfi gegen dad Gentrum des 
Zeindes gewirkt, fich aber, da es ihn zu ſtark fand, im zwei Flügel 
getheilt, von denen der eine. an die Lys, und der andere an bie Sam: 
bre marſchirte. Nun räumten die auf beiden Seiten überflügelten 
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Verbündeten die Niederlande. Ueberall feierte man bie Staunen erre⸗ 
genden Siege ber Franzofen. Der Sieg von Fleurus, die Einnahme 
von Charleroi, Ypern, Tournay, Oudenarde, Oſtende, Brügge, Gent 
und Bruͤſſel, endlich die Vereinigung der beiden Heere in bier Haupt: 
Habt wurden ald Wunder gepriefen. _ 

‚ Diele Siege erfreuten Robespierre keineswegs, denn er fah, 
wie der Ruf des Ausfchuffes dadurch fich vergrößerte, namentlich ber 
Carnot's, dem man viel zu fehr den Erfolg, ded Feldzuges zufchrieb. 
Er befand ſich alfo im ber traurigften Lage, da er Niederlagen wuͤn⸗ 
chen ‚mußte, um die Ausihüffe der Traͤgheit oder des Verraths ange: 
Hagt und fich gerechtfertigt zu ſehen, und Alles beweiſt, daß er fie 
wünfchte. Er durfte es freilich nicht fagen, ober auch ſich nur merken 
laſſen, doch gegen feinen Willen errieth man fein Juneres in feinen 
—— * er — * Serge eg en den Krim 

uſiasm, welchen die Siege ber Rep erregten, alle nur moͤg⸗ 
liche Weife zu vermindern. be 

Robespierre war feit den lebten Tagen bed Prairial vom Aus: 
ſchuſſe abweiend: es war jetzt Anfang des Thermidor. Seit beinahe 
vierzig Sagen hatte’ er fich von feinen Gollegen getrennt, und es war 
nun Zeit, einen Entihluß zu faflen. Seine Bertrauten fagten laut, 
eö fei ein neuer 31. Mai notäwendig; Dumas, Henriot, Payan 
drangen in ihn, das Zeichen Dazu zu geben. Allein er hatte nicht dies 
jelbe Neigung zu gewaltfamen Mitteln, wie fie, und theilte nicht ihre 
tolle Ungeduld. Daran gewöhnt, Alles mit Worten auszumachen und 
die Geſetze mehr achtend, zog er ed vor, eine Rebe zu halten, worin 
‚er bie Ausſchuͤſſe anklagen und die Erneuerung berfelben verlangen 
wollte. Wenn ihm dies gelang, fo. war er unumfchränkter Herr, ohne 
Gefahr und ohne Aufftand. Gelang es ihm nicht, fo waren gewalte 
fame Mittel dadurch nicht audgefchloffen, fondern im Gegentheile vor: 
bereitet. Am 31. Mai hatte man wiederholte Reden und geziemende 
Aufforderungen vorausgefhidt und erft als man das Erbetene nicht 
erhielt, hatte man gefordert. Er befchloß daher, diefelben Mittel anzu: 
wenden, wie.am 31. Maiz zuerft eine Eingabe von den Jacobinern 
überreichen zu laflen, dann eine große Rede zu halten unb endlich 
Saint:Yuft mit einem Berichte auftreten zu lafien. Wenn alles 
dies nicht hinreichte, fo flanden ihm die Sacobiner, der Gemeinderath 
und bie bewaffnete Macht von Paris zu Gebote. Aber er glaubte 
nicht die Scene vom 2. Juni ernenern zu müffen. Er war nicht Fühn 
genug und hatte noch zu viel Achtung vor dem Convent, um es zu 
wünfchen. 

Er arbeitete feit einiger Zeit an einer großen Rede, worin er fich 
bemühte, die Fehler der Regierung aufzudeden und alles ihm zur Laſt 
legte Unglüd auf feine Colegen zu ſchieben. Er fhrieb an Saints 

u, er follte von der Armee zurudkehren; feinen Bruder, welcher au 
die italienifche Grenze hätte abgehen folten, behielt er zuruͤck; er ers 
ſchien taͤglich bei den Jacobinern und bereitete Alles zum Angriffe vor. 
Wie es immer in außerordentlichen Lagen der Fall iſt, ſo vermehrten 
auch hier verſchiedene Zufaͤlle die allgemeine Unruhe. Ein gewiſſer 
—Magenthies machte eine laͤcherliche Eingabe, in welcher er Todes— 
firafe gegen diejenigen verlangte, welche bei Schwüren ben Namen 
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Gottes mißbrauchen mürben. Endlich ließ x Revolutionsausſchuß 
einige Arbeiter, welche ſich betrunken hatten, als verdaͤchtig verhaften. 
Diele beiden Vorfaͤlle gaben Anlaß zu vielen Beſchwerden gegen Ro: 
beöpierre; man fagte, fein höchfied Weſen ‘werde noch brüdender 
werben ald Chriftus, und man werbe bald die Inquifition zum Beſten 
bed Deism wieberhergeftellt fehen.. Ex fühlte, das Gefährliche ſolcher 
Anklagen wohl und besilte fich daher, Magenthies bei den Jacobi⸗ 
nern ald einen von den Fremden bezahlten Ariftoftaten anzuflagen, der 
den vom Gonvent angenommenen Glauben lächerlich machen wolle; er 
übergab ihn fogar dem Revolutiondgerichte. Er benuste endlich auch 
fein Polizeibürean, um alle Mitglieder ded Revolutionsausfchuffed ber 
Untheilbarkeit verhaften zu laffen. — Die Beit ber Entſcheidung rüdte 
heran, und es fchien, ald hätten Die Mitglieder des Wohlfahrtsausfchufs 
fe, namentlih Barrere, gern mit ihrem furchtbaren Collegen Frieden 
eſchloſſen; aber ex forberte fo viel, daß man fich nicht mit ihm ver: 
digen konnte. Barroͤre fagte, ald er eines Abends ermüdet nad) 
— zuruͤckgekehrt war, zu einem ſeiner Vertrauten: „Dieſer Ro— 
espierre iſt unerſaͤttlich; daß er Tallien, Bourdon von der 
Dife, Thuriot, Guffroy, Rovere, Lecointre, Panis, Bar: 
ras, Kisron, Legendre, Moneſtier, Dubois⸗Crancé, Fou— 
ché Cambon und den ganzen Danton'ſchen Anhang verlangt, mag 
noch ſein, aber Duval, Audouin, Leonard Bourdon, Vadier, 
Vouland, darein kann man unmoͤglich willigen.“ — Wie man ſieht, 
verlangte Robes pierre ſogar den Tod einiger Mitglieder des Sicher⸗ 
heitsausſchuſſes, und nun war kein Frieden mehr moͤglich; man mußte 
mit ihm brechen und das Gluͤck des Kampfes verſuchen. Doch haͤtte 
keiner von Robespierre's Gegnern gewagt, den Angriff zu machen; 
die Mitglieder der Ausſchuͤſſe warteten, bis fie angeklagt werden wuͤr⸗ 
den; bie proferibirten Anhänger der Bergpartei erwarteten, daß man 
ihren Kopf verlange; Ale wollten fich angreifen laffen und fich erft 
dann vertheidigen und hatten Recht. Manthat weit beffer, wenn man 
Robeöpierre ben Kampf beginnen, und ihn durch Die Forderung 
neuer Profcriptionen ſich bei Dem Convent verhaßt ‚machen ließ. Dann 
befand man fich in der Lage von Leuten, welche ihr Leben wie auch 
dad Anderer vertheidigen; denn ed war Fein Ende der Hinrichtungen 
zu erwarten, wenn man noch eine einzige zugab. 
Alles war daher vorbereitet, und Die Bewegungen begannen am 
3. Thermidor bei den Zacobinern. Unter Robespierres Bertrauten 
befand ſich ein gewiffer Sijas, der bei ber Commiſſion für die Heer. 
bewegungen angeftelt war. Man war gegen diefe Commifjion aufge 
bracht, weil fie die almälige Entfernung einer großen Anzahl von 
onier⸗Compagnien befohlen, und dadurch die bewaffnete Macht von 
Paris fehr geſchwaͤcht hatte. Doc wagte man nicht, ihr geradezu einen 
Borwurf zu mahen; Stjad fing damit an, fich über das geheimniß- 
volle Wefen- des Chefs-der Commiffion Pyle zu beklagen, und gegen 
dieſen richtete man alle Vorwürfe, welche man Carnot und dem 
MWohlfahrtsausichuffe nicht zu machen wagte. Sijas behauptete, es 
fei nur noch ein Ausweg übrig, nämlich fi) an den Convent zu wen- 
ben und Pyle bei demſelben anzuklagen. Ein anderer Jacobiner klagte 
einen Agenten des Sicherheitdausfchuffes an. Couthon nahm nun 
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das Wort und ſagte, man muͤſſe hoͤher hinaufgehen und dem Convent 
eine Adreſſe uͤber alle Umtriebe uͤbergeben, welche die Freiheit von 
Neuem bedrohten. „Ich lade Euch ein, — ſagte er, — ihm Eure 
Bemerkungen vorzulegen. Er iſt rein; er wird ſich nicht von vier oder ' 
fünf Schurken unterjodhen laſſen. Was mich betrifft, fo erkläre ich, 
daß fie mich nicht unterjochen werden.” Couthon's Vorſchlag wurde 
fögleih angenommen. Man faßte die Eingabe ab; fie wurde am. >. 
Thermibor genegmigt und am 7. dem Gonvent übergeben. — Die 
Sprache diefer Eingabe war, wie immer, der Form nad) achtungsvoll, 
im Grunde aber gebieterifh. Sie fagte, die Jacobiner kamen, um in 
den Bufen des Gonvents die Beforgniffe des Volkes niederzulegen; fie 
wieberholte die gewöhnlichen Redensarten gegen die Fremden und ihre 
Helfershelfer, gegen dad Syſtem der Nachjicht, gegen die Beforguiffe, 
welche man in der Abficht verbreitet habe, den Convent zu fpalten, 
gegen bie Bemühungen, den Gottesdienft lächerlih zu machen u. |. w. 
Sie enthielt Feine beftimmte Forderungen, fondern ſagte im. Allgemeiz 
nen: „Ihr werdet die Verräther, die, Betrüger, die Raͤnkeſchmiede zit⸗ 
tern machen; Ihr werdet die Nechtichaffenen beruhigen; Ihr werdet 
die Einheit aufrecht erhalten, welche Euch ſtark macht. Ihr. werdet in 
feiner ganzen Reinheit den erhabenen Gottesdienſt erhalten, deſſen Prie: 
fier jeder Bürger, deffen einzige Ausübung die Tugend iſt; und das 
Euch vertrauende VolE wird feine Pfliht und feinen Ruhm darein 
feßen, feine Vertreter bid zum Tode zu vertheidigen.‘ Dadurch) fagte 
man ziemlich dentlich: Ihre werdet thun, was NRobespierre Euch 
vorfchreibt; oder Ihr werdet weder geachtet, noch vertheidigt werben. 
Die Eingabe wurde unter düfterm Schweigen verlefen; Niemand ant: 
wortete; endlich beflieg Dubois:Grance die Rebnerbühne und be⸗ 
klagte ſich, ohne von der Eingabe und den Jacobinern zu fprechen, 
über den WVerdruß, den man ihm feit fechd Monaten mache, über die 
Ungerechtigkeit, mit welcher man ihm feine Dienfte vergelte, und ver- 
Langte, daß der Wohlfahrtsausfhuß beauftragt werben jollte, einen Be: 
richt über ihn zu erflatten, obgleich), wie er fagte, fich zwei feiner An— 
. Fläger in dieſem Ausfchuffe befanden. Er verlangte den Bericht binnen 
drei Tagen. Man bewilligte feine Forderung, ohne eine Bemerkung 
zu machen und ohne das Skilfchweigen zu brechen. Nach ihm betrat 

Barrere die Rednerbuͤhne; er flattete einen großen Bericht ab, wos 
rin er einen Vergleich zwiſchen dem Zuftande Frankreichs im Zuli 93 
und im Juli 94 anftelte. Allerdings fand ein ungeheurer Unterfchied 
Statt, und wenn man dad von dem Königthume, dem Föderalismus 
und den Fremden zugleich zerfpaltene Frankreich mit dem jet nach 
allen Grenzen hin fiegreichen und die Niederlande beherridhenden ver- 
gli, fo mußte man der Regierung, welche diefen Wechiel in einem .. 
Sahre bewirkt hatte, Dank fagen. Diefe dem Ausſchuſſe ertheilten 
Kobfprüche waren die einzige Art, wie Barrere einen mittelbaren 
Angriff auf Robespierre zu machen wagte; er lobte ihn fogar aus: 
drüdlih in feinem Berichte. In Bezug auf die dumpfen Neibungen, 
welche berrfchten, und auf das unvorfichtige Gefchrei einiger Unruhſtif— 
ter, welche einen zweiten 31. Mai verlangten, fagte er, ein Repräfen- 
tant, welcher eine durch fünfjährige Arbeiten und durch feine unerſchuͤt⸗ 
terlichen Grundſaͤtze über Freiheit wohlverdiente Volksgunſt genieße, 
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habe biefe revolutiondwidrigen Aeußerungen mit Wärme miberlegt. 
Nahdem der Convent diefen Bericht angehört hatte, entfernte fich Je— 
der in der Erwartung eines wichtigen Ereigniffes. Man fah fich fchwei- 
gend an, ohne dag man zu fragen oder fich zu erklären wagte. 

Am folgenden Zage, dem 8. Thermidor, befhlog Robespierre, 
feine berüchtigte Rede zu halten. Alle feine Anhänger waren vorbe: 
reitet, und Saint: Zuft Fam noch im Laufe des Tages an. Als der 
Convent ihn auf der Nebnerbühne erblickte, die er nur felten beftieg, 
erwartete er einen entjcheidenden Auftritt. Man hörte ihn mit duͤſterm 
Schweigen an. „Bürger, — ſprach er, — Andere mögen Euch ſchmei⸗ 
chelhafte Schilderungen machen, ich will Euch heilfame Wahrheiten 
fagen. Ich will nicht lächerliche Drohungen verwirklichen, welche der 
Berrath verbreitet hat, fondern, wenn es möglich ift, die Fadel ver 
Zmietracht durch die bloße Macht der Wahrheit auslöfhen. Sch will 
vor Euch Euer befchimpftes Anfehen und die verlegte Freiheit verthei- 
bigen. Sch werde mich felbjt vertheidigen, und Ihr werdet nicht da= 
rüber ftaunen; Ihr gleicht nicht den Tyrannen, die Shr bekämpft. 
Das Gefchrei der unterbrüdten Unfchuld beläftigt Euer Ohr nicht, und 
Ihr wißt mohl, daß diefe Sache Euch nicht fremd iſt.“ Hierauf ent- 
warf er eine Schilderung der feit einiger Zeit herrfihenden Unruhen, 
der verbreiteten Beforgniffe und der Anichläge gegen den Convent, bie 
man dem Ausichuß und ihm wunterfchiebe. Nach den Beweifen der 


Treue, die er gegeben, wundere er ſich, daß man nachtheilige Gerüchte 


über ihn verbreitet habe, und vertheidigte fichin einem fpißfindigen und 
weitihweifigen Wortgepränge. „Wer bin: ich, — rief er, — den man 
anklagt? Ein Sclave der Freiheit, ein lebender Märtyrer der Freiheit, 
dad Opfer wie der Feind des Laſters. Alle Schurken beleidigen mich, 
die bei Andern gleichgültigften und erlaubteften Handlungen find bei 
mir Verbrechen. Sobald mic) Jemand Fennt, wird er verleumdet; 
Andern verzeiht man ihre Uebelthaten, mir rechnet man meinen Eifer 
ald Verbrechen an. Nehmt mir mein Gewiffen, und ich bin der un— 
luͤcklichſte der Menfchen; ich genieße nicht einmal die Mechte einss 

ürgers; was fage ich? es ift mir nicht einmal erlaubt, die Pflichten 
eines Wolkövertreters zu erfüllen.‘ 

Der Convent war finfter, fehweigend und wie gelangweilt durch 
feine lange Rede. Endlich Fam er zu dem Hauptpunkte der Frage: 
zur Anklage. Alle Theile der Regierung durchgehend, tadelte er zuerft 
mit ungerechter Bosheit das Finanzfpftem. Als Urheber des Geſetzes 
vom 22, Prairial verbreitete er fich mit tiefem Bedauern tiber das Ge— 
feß der Peibrenten; fogar gegen das Marimum fchien er fich zu erhe— 
ben, da er fagte, der Convent fei von Nänkefchmieden zu gewaltſamen 
Mapregeln hingeriffen worden. Ueber Carnot und Barrere fagte 
er weiter nichts; er überließ es Saint:Zuft, Carnot megen feiner 
Pläne anzuflagen. Man fieht, daß der Elende gegen Alles feinen Zorn 
ausihüttete, der ihn verzehrte.e Sodann fprach er über den Sicher: 
heitsausſchuß, uber die Menge feiner Agenten, über ihre Graufamkeiten 
und Plünderungenz er klagte Amar und Zagot an, daß fie fich der 


Polizei bemächtigt- und Alles thäten, um die Nevolutionsregierung in 


ſchlechten Ruf zu bringen. Er beflagte fich über die bei Erwähnung 
der Gatharina Théot auf der Rednerbuͤhne vorgebracdhten Spöttereien, 
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und : behauptete, man habe erdichtete Verſchwoͤrungen angegeben, um 
die wirklichen zu verhehlen. Endlich zeigte * die beiden Aus: 
fchüffe mit Sntriguen befchäftigt und gewifjermaßen mit ven Anfchlägen 
ber volföfeindlichen Partei einverfianden wären. Unter allem Belte: 
henden fand er nichtö gut, ald die Nevolutionsregierung, aber auch bei 
dieſer nur den Grundfas, nicht die Ausführung. Der Grundſatz, fagte 
er, gehöre ihm an, er habe bie Einfegung der Regierung bewirkt; allein 
feine Gegner hätten fie entwürdigt. 
'* Died war ber Sinn der. weitläufigen Rede Robespierre’s. 
Er ſchloß endlich mit folgender Weberfiht: „Man muß geftehen, daß 
es eine Verſchwoͤrung gegen die öffentliche Freiheit giebt, daß fie ihre 
Stärke einem verbrecherifchen Wereine verdankt, der im Convent ſelbſt 
intriguirt; daß Diefer Verein im Sicherheitdausfchuffe und in den Kanz: 
leien des von ihnen beherrfchten Ausfchuffes Anhänger hat; daß biefe 
Feinde, der Republik diefen Ausfchuß dem Wohlfahrtsausfchuffe entge: 
gengefett und fo zwei Regierungen ’ begründet haben; daß Mitglieder 
; ori ie an. der Verſchwoͤrung heil nehmen; daß 
bie Verſchwoͤrer dad Vaterland und die Vaterlandsfreunde zu Grunde 
ir richten bemüht: find. -Welches Mittel giebt es dagegen? Man be 
—* bie Verraͤther, erneuere die Kanzleien bes Sicherheitsausſchuſſes, 
reinige dieſen Ausſchuß felbft und ordne ihn dem Wohlfahrtsausſchuſſe 
unter; man reinige den Wohlfahrtdausihuß, feße eine Regierung unter 
der en Leitung des Gonvents nieder, welcher der Mittelpunkt und 
Richter feiz man vernichte auf. diefe Weile alle Factionen unter dem 
Gewichte der Volksgewalt, um auf ihren Zrümmern die Herrfchaft der 
‚Gerechtigkeit und der Freiheit zu errichten. Dies find die zu befolgen: 
ben Grundſaͤtze Wenn ed möglich iſt, fie auszufprechen, ohne für ehr⸗ 


geizig zu gelten, fo muß ih daraus fchließen, daß man fie verwerfen 


wird, und daß die Tyrannei unter uns herrſcht, nicht aber, daß ich 
fehweigen muß; denn mas fann man gegen einen Mann einmwenben, 
der Recht hat und für bad Vaterland: zu fterben weiß? Wohl verma 


ich das Verbrechen: zu bekämpfen, aber nicht, es zu beherrfchen. e 


Zeit ift noch wicht: gekommen, wo bie Rechtichaffenen dem Vaterlande 
ungeftraft dienen können.” ig! Help ie 
„. Robespierre beendete ſeine Rede ‚unter bemfelben Stillſchwei⸗ 


gen, unter dem er fie begonnen hatte. Allmählig entftand eine Art 


dumpfen Lärms in der Verſammlung; allein noch wagte es Niemand, 
zu fprechen. Lecointre von Verſailles, einer der. Eräftigften Gegner 
Robespierre’s, trat zuerft auf; jeboch nur; um den Drud der Rede 
zu verlangen: fo: fehr zögern auch die Kühnften, einen Angriff zu ma- 
hen. Bourdon von der Dife wagte ed, fich dem Drude zu wider: 
fegen, indem er fagte, die Rede enthalte zu wichtige Fragen; er ver: 


la 
vorfichtige Barrere unterftüßte die Forderung des Druded durch Die 
Bemerkung, in einem freien. Lande müfle man. Alles druden, und 
Couthon feste ed auch endlich durch, dag man den Drud und bie 
Zufendung der Rebe ar alle Gemeinderäthe beſchloß 
Robespierre’s Gegner waren im Nachtheile; allein Badier, 
Cambon, Billaud:Barennes, Panid und Amar verlangen 
dad Wort, um auf die von Robespierre erhobenen Anflagen zu 


\ 


* man ſolle ſie an die beiden Ausſchuͤſſe verweiſen. Der immer 


| 


| 


— 175 — 


antworten. Vadier rechtfertigte den Sicherheitsausſchuß und behaup⸗ 
tete, der Bericht über Katharina Théot habe zum Zweck, eine wirk⸗ 
liche, tief verzweigte Verſchwoͤrung zu entdeden, und. fügte mit bedeut- 
jamen Zone hinzu, er habe. Beweiſe für die Wichtigkeit und Gefahr 
berfelben. Gambon vertheidigte feine Finanzgefege "und feine Recht: 
Ichaffenheit, welche bei einem Poflen, wo ſich große Verſuchungen dar⸗ 
boten, allgemein gekannt und bewundert war. Seine Heftigfeit bringt 
Robespierre außer Faſſung. Ald wäre er der eigenmächtigen Lei— 
tung der Finanzfahen angeklagt, erwiderte er, er habe fih nie in Fi— 
nanzangelegenheiten gemifcht, und daher auch nie den Convent in dieſer 
Dinficht beſchraͤnken können; wenn ex übrigens die Pläne Cambon's 
angegriffen habe, fei ihm doch Fein Zweifel gegen feine Abfichten beige: 
fommen. Gleichwohl hatte er ihn einen Betrüger genannt. Billauds 
Barennes, ein eben fo furdtbarer Gegner, jagte, ed ſei endlich Zeit, 
alle Wahrheit and Licht zu bringen; er fprach von der Abſonderung 
Robespierre’s von allen Ausihüffen, von. der Verſetzung der Ka: 
noniercompagnien, von denen man nur funfzehn zur Armee geichidt 
habe, obgleidy das Gefeg erlaube, fünf und zwanzig, zu verwenden; er 
fügte hinzu, er werde alle Masken abreißen und wollte lieber, daß fein 
vLeichnam einem Ehrgeizigen zum Fußſchemel diene, als deſſen Anfchläge 
durch fein Schweigen billigen. Er verlangte die Zurüdnahme des De- 
creted, welches den Drud angeordnet. Panis beklagte fich über die 
fortwährenden Verleumdungen Robes pie rre's, der ihn ald den Ur: 
heber der Septembergreuel darftellen wolle; ex verlangte, Robespierre 
und Couthon follten ſich über die fünf oder ſechs Deputirten erflä- 
ren, deren Tod fie bei den Jacobinern feit einem Monate unabläfjig 
gefordert. Sogleich warb auf allen Seiten daſſelbe verlangt. Ro bes— 
pierre erwiderte sögernd, er habe Mißbräuche aufzubeden, aber nicht 
dieſen oder jenen anklagen oder rechtfertigen wollen. — „Nennen Sie 
bie, Männer!" — ruft man. — Robeödpierre brüdte fich wieder 
ausweichend aus. und ſagte, „als er den Muth gehabt, dem Eonvente 
Rathichläge zu ertheilen, die er für nuͤtzlich gehalten, habe er nicht ge: 
glaubt“ — — Man unterbricht ihn abermald. Charlier ruft: „Sie, 
der Sie den Muth der Tugend zu befigen behaupten, zeigen Sie den 
der Wahrheit: Nennen Sie, nennen Sie die Männer.” Die Berwir: 
ung nimmt zu; man kommt auf bie: Frage wegen bed Druckes zurüd. 
Amar. beharrt auf feiner Meinung, man folle die Rede den Ausichüf: 
fen überfenden.: Ad Barrere bemerkte, daß fich die Ueberlegenheit 
auf die Seite derer wendet, welche die Zufendung an bie Ausichuffe 
verlangen, entichuldigte er fich gewiſſermaßen deshalb, daß er das 
Gegentheil verlangt habe. Der Convent nimmt endlich feinen Be: 
ſchluß zurüd und erklärt fich dahin, daß Robespierre's Rede 
nicht gedruckt, fondern dem beiden Ausfchüflen zur Prüfung überfchict 
werben ſollen. — 
Dieſe Sitzung war in der That ein außerordentliches Ereigniß. 
Saͤmmtliche fonft jo unterwuͤrfige Deputirte hatten ihren Muth wieder 
gewonnen. Robespierre, der immer nur Trotz, aber nie Kuͤhnheit 
gezeigt hatte, war überrafcht, unwillig und niebergefchlagen. Er eilte 
zu feinen treuen Iacobinern, von denen er mit dem lauteflen Beifall 
aufgenommen wurde; und ebenfo Couthon, der ihm folgte. Man 
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verlangte die Vorleſung der Rede. Robes pierre wendete nochmals 
zwei Stunden darauf, ſie zu wiederholen. Jeden Augenblick wurde er 
durch raſendes Beifallgeſchrei unterbrochen. Als er geendet, — 
einige Worte des Zornes und Schmerzes hinzu, welchen ſeine 
ger durch Betheuerungen ihrer Ergebenheit und ihrer Bereitwilligkeit 
zu beſchwichtigen ſuchten. Henriot ſagte, er kenne noch den W 
zum Convent. „Trennt,“ ſagte Robespierre, „bie Schlechten von 
den Schwachen; befreit den Convent von den Schurken, welche ihn 
unterdruͤcken; erzeigt ihm den Dienft, ben er von Euch erwartet, wie 
am 31. Mai ımd am 2% Juni. Geht, rettet noch einmal die Freiheit! 
Muß- ich trog aller diefer Anffrengungen dennoch unterliegen, dann, 
meine Freunde, werde ich ruhig den Giftbecher leeren.” — Couthon 
brachte der Geſellſchaft eine neue Abftimmung zur Ausmufterung ber 
Mitglieder in Antrag und. verlangte, man folle die Deputirten, “weiche 
gen Robespierre geflimmt hätten, fogleich ausftoßen; er hatte ein 
Beneichnig derfelben bei. fi und theilte es fofort mit. Sein: Antrag 
wurde. unter. furchtbarem Lärm genehmigt. Collot b’Herbois ver: 
ſuchte einige Bemerkungen vorzubringen, wurde aber'saudgezifcht und. 
von der Bühne verjagt. Alle anmwefende und von Couthon bezeich⸗ 
nete Deputirten wurden verfrieben, einige ſogar gefchlagen, und Col: 
Tot mußte ſich vor dem gegen ihn gerichteten Meffern flüchten. Der 
Rationalagent Payan ſchlug einen kuͤhnen Plan vor Man follte 
fogleih alle Berfchwörer aufheben, was man leicht konnte, da fie in 
eben diefem Augenblide fi in den Ausfchüffen verfammelt hatten, be: 
ven Mitglieder fie waren. Man hätte auf diefe Weife den Kampf 
ohne Schlacht, durch einen Ueberfall beendigt; Robespierre' war 
dagegen; er liebte jo ſchnelles Handeln nicht und glaubte, man müfle 
ed eben fo machen, wie am 31. Mai. Schon hatte man eine feierliche 
Eingabe abgefaßt; er hatte eine Rede gehalten; Saint-Juſt, der fo 
eben von der Armee zuridgefehrt war, folte am folgenden Morgen 
einen Bericht erſtatten; Robespierre wollte dann ‚abermals fprechen, 
und wenn man feinen Zweck nicht erreiche, fo follte der Gemeinderath, 
durch die bewaffnete Macht der Sectionen unterflügt, .erflären, das Bol 
übernehme wieder feine unumfchränfte Gemalt, und det Convent von 
den Verruchten befreien, welche ihn irre feiteten. Man: trennte fich mit 
dem VBerfprehen, daß Robespierre am folgenden Tage im Gut: 
vent, die Sacobiner in ihrem Saale, die Gemeinderäthe. auf: dem Stadt: 
haufe, und Henriot an der Spige der Sectionen ſich einfinden wollte. 
Man zählte überdied auf-die jungen Leute ber. Schule..ded Mars, 
— Anführer, Labretéche, der Sache des Gemeinderathes erge— 
en war. * 
Dies war der 8. Thermidor, ber letzte Tag ber blutigen: Tyran— 
nei, welche auf Frankreich laſtete. Doc auch an diefem Tage war 
die fehredliche Revolutionsmaſchine thätig. Das Gericht hielt Sitzung, 
und e3 wurden Schlachtopfer zum Blutgerüfte geführt. Unter ihnen 
befanden ſich zwei berühmte Dichter, Roucher, der Verfaffer „der 
Monate,” und der junge Chenier, welcher bewundernswerthe Skizzen 
hinterließ, und den Frankreich eben fo fehr betrauern wird als alle die 
jungen talentvollen Redner, Schriftfteler und Feldheren, welche. das 
Schuffot und der Krieg verfchlang. | 


’ 
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Während der —— Nacht war man uͤberall thaͤtig, und Jeder 
dachte darauf, ſeine Streitkraͤfte zu ſammeln. Die beiden Ausſchuͤſſe 
waren vereinigt und beriethen ſich uͤber die großen Ereigniſſe dieſes 
und des kommenden Tages. Was fo eben bei ben Sacobinern vorge⸗ 
fallen war, bewies, daß der Maire und Henriot die Triumvirn 
—— und daß man am naͤchſten Tage gegen die ganze Macht 
des Gemeinderaths zu kaͤmpfen haben würde, — kluͤgſten haͤtte man 
gehn beide Häupter zu verhaften; allein die Ausfchüffe zögerten noch; 

e empfanden eine Art Reue,. den Kampf begonnen zu haben. Sie. 
fahen ein, daß der Convent, wenn er far genug fei, um Robes- 
pierre zu befiegen, im alle feine Nechte wieder eintreten, und daß fie 
zwar ben Streichen ihres Nebenbuhlers entrinnen, aber auch die Dic- 
tatur verlieren wirden. Es wäre allerdings beffer — ſich mit 
ihm zu verfländigen; bad) dazu war es zu fpät. Ro espierre hatte 
ſich wohl gehuͤtet, nach der Sitzung ber Sacobiner zu ihnen zu kom— 


men. Saint:Juft, der feit einigen Stunden vom Heere zurldge: 
fehrt war, beobachtete fie, aber er Ihwieg. Man. verlangte von ihm 
den Bericht, mit welchem er bei der letzten Zuſammenkunft beauftragt 
worden war, und forderte ihn auf, ihm vorzulefen; allein er erwiderte, 
er koͤnne ihm nicht mittheifen, da er ihn einem feiner Collegen zu Iefen 
gegeben habe. Man wollte num wenigitens wiffen, worauf er anfrage; 
doch auch dies wollte er nicht fagen. In diefen Augenblicke trat Col: 
Lot ein, noch ganz aufgeregt durch den fo eben bei den Zacobinern 
Statt gefundenen Auftritt. „Was geht denn bei den Zacobinern vor? 
fragte ihn Saint: Zuft, „Du fraaft?” erwiderte Gollot zornig; 
"bit Du niht Robespierre’s Helfershelfer? Habt Ihr nicht Eure 
Pläne gemeinfchaftlich entworfen? Ich fehe es wohl, Ihr habt ein 
ſchaͤndliches Zriumvirat gebildet; Shr wollt uns ermorden; doch’ folten 
wir auch unterliegen, fo werdet Ihr doch nicht lange die Früchte Eurer 
Verbrechen genießen. Hierauf näherte er fih Saint: Zuft mit Hef⸗ 
en jagte: „Du willft uns morgen anklagenz Du haft Deine 
je voll Bemerkungen gegen uns, zeige fie.” Saint:Juft Ieerte 
feine Taſchen aus und verficherte, er oe feine. Man befänftigte 
Collot und forderte Saint: Zuft auf, um eff Uhr Morgens zu 
fommen und feinen Bericht mitzutheilen, ehe er ihn der Berfammlung 
vorleſe. Die Ausihüffe kamen, che fie fich trenuten, darin überein, 
von dem Gonvent die Abfekung Henriot’s, fo wie die Borforderung 
des Nationalagenten vor die Schranken zu verlangen. 
Seint-Xuf eilte, feinen Bericht zu fehreiben, den er noch nicht 
abgefaßt hatte, und klagte darin Fürzer und Fräffiger ald Robespierre 
1, das Benehmen der Ausſchuͤſſe gegen ihre Genoffen, das Anfich- 
en aller Gefchäfte, den Stolz; Billaud:Barenne’3 und Die 
en Maßregeln Carnot's an, welher Pichegru's 2 an die 
üten von Flandern geichidt und Jourdan 16,000 Mann hatte 
nehmen wollen. Diefer Bericht war eben fo hinterliftig, wie Robes: 
pierre’ö Rede, nur meit geſchickter Saint: Juft befchloß, ihn im 
Convente zu leſen, ohne ihn vorher den Ausſchuͤffen vorzulegen. 
Auch die Anhänger ‘der Bergpartei gaben einander das Verſpre⸗ 
hen, Robespierre am naͤchſten Tage wo moͤglich in Anflageftand 
zu verjegen. Dazu bedurften fie der Mitwirkung RN der 
II 







Ebene, welche von ihnen oft bedroht worden und die Robespierre, 
die Rolle des Vermittlers fpielend, früher vertheidigt hatte. Sie konn: 
ten fonach nicht fehr auf ihre Gunft rechnen. Dennoch gingen fie 
zu Boiffy:d’Anglad, Durand » Maillane und Palasne: 
Champeaux, fämmtlih ehemalige Mitglieder der verfaflunggebenden 
Verſammlung, deren Beiſpiel die Uebrigen beflimmen follte. Sie fag: 
ten ihnen, baß fie für alles Blut, welches Robespierre noch ver: 
ießen würde, verantwortlich fein wollten, wenn fie nicht gegen ihn 
— Anfangs wies man fie ab; doch erhielten fie endlich, nach 
einem dreimaligen. Verſuche, dad gewünfchte Verſprechen. Man lief 
noch den ganzen Morgen des 9. umher; Tallien verſprach, dem erjien 
Angriff zu machen und verlangte nur, daß man ihm nachfolge. 

Jeder eilte auf feinen Poften; der Maire Fleuriot und ber Nas 
tionalagent. Payan waren im Gemeinderathe; Henriot ritt mit fei- 
nen Adjutanten durch ‘die Straßen von Paris. Die Jacobiner hielten 
fortdauernde Sigung. Die Deputirten hatten ſchon am frühen Mor: 
gen fich vor der gewöhnlichen Zeit in den Gonvent begeben. Sie durch— 
fchritten laͤrmend die Gänge, und die Anhänger der Bergpartei ſprachen 
lebhaft mit ihnen, um fie zu ihren Gunften zu flimmen. Es war halb 
zwölf Uhr. Als Zallien, ber an einer ber Thuͤren bed Saaled mit 
einigen feiner Collegen fprab, Saint: Juft eintreten und die Red⸗ 
nerbühne befteigen ſah, rief er: „Das ift der Augenblid; tretet ein!’ 
Man folgte ihm und erwartete ſchweigend den Beginn dieſes Auftritts. 
Die beiden Robespierre, Lebad und Couthon figen neben 
einander. Collot d'Herbois führt den Vorſitz. Saint: Juft 
fagt, er fei von den Ausihüffen mit einem Berichte beauftragt worden 
und erhält dad Wort. Doc Faum erklärt er, daß er feiner Partei, 
fondern nur der Wahrheit angehöre, ald Tallien das Wort zu einem 
Ordnungsantrage verlangt und erhält. „Die Republit, — fpricht er, 
— befindet fih in dem traurigftien Zuflande, und Fein guter Bürger 
kann fich der Thraͤnen über fie erwehren. Geflern bat ſich ein Mit: 
glied der Regierung von feinen Gollegen abgefondert und fie angellagt; 
ein Anderer voill heute daffelbe thun. Das heißt unfer Unglüd zu 
drüdend machen; ich verlange, daß endlich ber Schleier ganz zerrifien 
werde.” Kaum bat er diefe Worte beendigt, fo bricht lang anhaltender 
Beifall aus, der zum zweiten und dritten Male wiederholt wird. Es 
war dies dad Vorzeichen von dem Sturze der Triumvirn. Billaud— 
Barenned, der nah Tallien die Rednerbuͤhne befteigt, fagt, die 
Sacobiner hätten den Tag zuvor eine aufrührerifche Sigung gehalten, 
in der gedungene Mörder gewefen, welche die Abficht zu erkennen ge- 

eben, den Gonvent umzubringen. Hier wird ein allgemeiner Unwille 
— Billaud behauptet hierauf, Saint-Juſt habe nicht dab 
Recht, im Namen der Ausfchuffe zu reden, weil er ihnen feinen Bericht 
mitgetheilt habe, und ohne ferner Schonung zu bemweifen, fagt er, Ro: 
pespierre habe immer die Ausfchüffe zu beherrfchen gefucht; er habe 
ſich zurüdgezogen, ald man fich feinem Gefege vom 22. Prairigl und 
dem Gebrauche, den er davon zu machen beabfichtigt, widerfegt; er 
babe den Adeligen Lavalette, einen Verſchwoͤrer in der Nationalgarbe 
von Lille retten wollen; er habe Die Verhaftung Henriot’s, eines 
Mitfhuldigen Hebert’s, verhindert, um ihn zu feinem Werkzeuge zu 


_ In 


machen; hun abe in Allem nach feinem Willen gehandelt und. ſich 
zum unumſchraͤn 


ten Herrſcher machen wollen. — haͤtten ſich 







vor Zorn ſeinen Platz v en und war die Treppe der Rednerbuͤhne 
gen. illaud flehend, verlangt er mehrmals mit 
icher 


blick, wo 


Maixe und den — Ku vor die Schranken zu 


—— — 


5 Rednerd. Robespierre unterbricht ihn, vor Zorn faft er- 
flidend, mit dem Gefchrei der Wuth. Robespierre der Züngere 
ruft don feinem Plage aus: „Sch. theile die Verbrechen meines Bru: 
ders; vereint mich mit ihm!” Man achtet faum auf 7— Au opferung. 


— 10 — 


„Verhaftung! Verhaftung ertönt es von allen Seiten. ı In biefem 
Augenblide verlangte Robespierre von Neuem das Wort. Allein 
Thuriot, welcher für Sollot:d’Herbois den Vorfig führt, ant: 
wortet nur dadurch, daß er mit der Glocke läutet. Nun wendet fid) 
Nobespierre an den Berg, findet aber hier nur Falte Freunde oder 
wüthende Feinde. Endlich richtet er feine Blide auf die Ebene. Doc 
man wendet fich ab, oder droht ihm. Er geht noch einmal auf den 
Präfidenten zu und ruft: „Zum letzten Male, Präfivent der Mörder, 
verlange ich das Wort von Dir.” Er fpricht diefe Worte mit erſtick— 
ter und beinahe erlofchener Stimme. „Dad Blut Danton’s erſtickt 
Dich,’ ruft ihm Garnier von der Aube zu. Duval, dem biefer 
Streit ungeduldig macht, erhebt fib num und fpricht: „Präfident, wird 
diefer Menfch noch lange Herr bes Gonvent bleiben” — Man be: 
fchließt endlich die fo jehr verlangte Verhaftung unter furchtbarem Laͤrm 
und dem Rufe: Es lebe die Freiheit! Es lebe die Nepublif! Die Ty⸗ 
rannen find nicht mehr!” — 

Eine Menge Mitglieder ſtehen auf und erklaͤren, ſie haͤtten auch 
für die Verhaftung Saint-Juſt' s und Couthon's, der Mitſchul⸗ 
digen Robespierres, ſtimmen wollen. Man fügt fie ſogleich dem 
Decrete bei. Lebas und Robespierre der Füngere verlangen, den 
Berhafteten beigefellt zu werben, was man ihnen auch bemilligt. Diefe 
Menschen flößten aber noch eine folche Furcht ein, daß die Gerichtödie: 
ner es nicht 'wagten, fie an die Schranken zu führen. Als man fieht, 
daß fie auf ihren Pläßen bleiben, ertönt das allgemeine Gefchrei: An 
die Schranken! An die Schranken! Die fünf Angeklagten gehen hin⸗ 
unter: Robespierre wuͤthend, Saint⸗-Juſt ruhig und veraͤchtlich, 
die Uebrigen bejtürzt über die für fie fo neue Demüthigung. So be: 
fanden fie ſich endlid an dem Plage, an welchen fie Bergmiaud, 
Briffot, Petion, Gamille:Desmoulins, Danton und ſo viele 
andere tugendhafte, talentvolle und muthige Collegen geſchickt hatten. 
Es war fünf Uhr. Die Verſammlung hatte zwar die Sitzung für per: 
manent erklärt, allein von Müdigkeit uͤberwaͤltigt, fapt fie den gefahr: 
lichen Entfchluß, fie bis fieben Uhr aufzuheben, um etwas auszuruhen, 

Während diefe wichtigen Vorfälle im Convent Statt fanden, war 
der Gemeinderath in fteter Erwartung, geblieben. Der Gerichtödiener 
Gourvol hatte ihm das Decret mitgetheilt, welches Henriot's Ver: 


baftung anbefahl -und den Maire und den Nationalagenten vor die: 


Schranken forderte. Er wurde fehr ſchlecht aufgenommen, und als er 
einen Empfangfchein verlangte, antwortete ihm der Maire; „An einent 
Tage, wie der heutige ifl, giebt man feinen Empfäangfchein: Geh zum 
Gonvent und fage ihm, wir würden ihn zu unterflügen willen, und 
fage Robespierre, er folle fic nicht fürchten, denn wir find hier.“ 
Der Nationalagent Payan fprad) nach dem Mair und that den Vor: 
flag, man folle zwei Mitglieder der Berfammlung auf den mit.einer 
ungeheuren Menge erfüllten Patz vor dem Gemeindehaufe fenden, um 
das Volk anzureden und ed aufzufordern, fich mit feinen Behörden zur 
Rettung des Vaterlandes zu vereinigen. Dann entwarf man eine 
Adreffe, in welcher man fagte, Schurken unterdrücdten Nobespierre, 
diefen tugendhaften Bürger, der die Annahme der tröftenden Lehre von 
dem höchften Wefen und von der Unfterblichfeig der Seele durchſetzte; 
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ferner Saint» QJuft, dieſen Apoftel der Tugend, der dem DBerratbe . 


am Rheine und im Norden ein Ziel feste, und Couthon, Der von 


Lebenden nur Kopf und Leib habe, allein dieſe glühend von Bater: 
Inndsliebe. Unmittelbar Darauf beſchloß man, die Settionen zufammen: 
zuberufen, fo wie die Präfidenten und die Anführer der bewaffneten 
Macht vor den Gemeinderath zu fordern, um ihnen Befehle zu erthei— 
len. Es wurde eine Deputation an die Sacobiner geſchickt, um fie 
aufzufordern, daß fie fich mit dem Gemeinderathe vereinigen und, dem: 
felben ihre Eräftigften Mitglieder und eine gute Anzahl von Bürgern 
und Bürgerinnen der Galerien ſchicken möchten. So bereitete der Ge: 
meinderath, ohne noch den Aufitand zu erklären, alle Mittel zu dem: 
felben vor und ging offen dieſem ‚Ziele entgegen. Die Verhaftung der 
fünf Angeklagten war ihm noch unbefannt, und deshalb bewies er noch 
einige Behutſamkeit. 

Während deffen durchritt Henriot die Straßen von Paris. Un: 
terdeffen erfuhr er, man habe fünf Nepräfentanten verhaftet; er fuchte 
num das Volk aufzumiegeln, indem er fchrie, die treuen Deputirten 


1 würden von Schurken unterdrüdt, und maa habe Couthon, Saint: 
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Juſt und Robespierre verhaftet. "Der Elende war halb betrunfen, 
er ſchwankte auf feinem Pferde hin und her, und fehwang feinen Saͤ— 
bel wie ein Rafender. Zuerſt begab er jich in den Faubourg St. An: 
toine, um bie Arbeiter, welche ihn kaum verftanden, und welche über: 
dies bei dem täglichen Anblide neuer Schlachtopfer Mitleid zu fühlen 
begannen, aufzuwiegeln. Durch einen unglüdlichen Zufall begegnete 
Henriot den Karren, welche man, ald man Robespierre's Der: 
baftung erfuhr, eben umkehren laſſen wollte; allein Henriot, welcher 
in diefem Augenblide herzukam, widerfeßste ſich und ließ noch diefe letzte 
Hinrichtung vollziehen... Hierauf Fehrte er, immer im Galopp, X 
dem’uremburg zurüd und befahl der Gensdarmeris, fih auf dem Nlake 
vor dem Gemeindehaufe zu. verfammeln. Er nahm eine Abtheilung . 
derſelben mit fich, zog längs ber Kais hinab, um auf den Carouſſel⸗ 
ylab zu gelangen und die Gefangenen zu befreien, welche im Steher: 
heitsausfchuffe waren. Indem er mit feinen Adjufanten auf ben Kais 
binjagte, ritt er mehrere Perfonen nieder. Henriot warf fi, in bie 
Straße St. Honoré; als er, auf dem Plate des Palais:Egalite. (Pas 
lais Royal) angelangt, Merlin von Thionville erblickte, ſprengte ex 
auf ihm zu, indem er rief: „Verhaftet dieſen Schurken; er iſt einer 
von denen, welche die treuen Nepräfentanten verfolgen.” Man ergriff 
fogleih Merlin, mißhandelte ihn und brachte ihn nach ber naͤchſten 
Wache, Im Hofe des Palais-Rational ließ Henriot feine Begleiter 
abfisen und wollte in den Palaft dringen; allein die Grenadiere vers 
wehrten ihm den Eintritt und fällten dad Bajonett. In dieſem Aus 
genblicke näherte ſich ein Gerichtsdiener und rief: „Gensd'armen, vers 
haftet dieſen Rebellen; ein Decret des Convent befiehlt es Euch.“ 
Sogleich umringte man Henriot, entwaffnete ihn und mehrere feiner 
Yojutanten, band fie und führte fie in deu Saal des Sicherheitsauß:. 
fhuffes zu Robespierre, Couthon, Saint: Juft und Lebas. 
Der Gemeinderath. verfammelte ſich erft, um ſechs Uhr wieder. 
Jetzt war die Verhaftung: der fünf Deputirten und Ne a be— 
kannt. Nun hielt ſich der Gemeinderath nicht Länger, ſondern ecklaͤrte, 
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er fiche gegen bie Unterbrüder des Volkes auf, welche die Vertheidiger 
deffelben ins Verderben flürzen wollten. Er befahl, auf dem Stadt: 
haufe und in allen Sectionen Sturm zu läuten, fandte in jede der 
Sectionen eines feiner Mitglieder, um fie zum Aufftande zu bewegen 
und fie zu beflimmen, ihre Bataillone dem Gemeinderathe zuzufchiden. 
Gensd'armen fchloffen die Thore, und alle Gefängnißwärter erhielten 
den Befehl, die Gefangenen, die man ihnen bringen würde, nicht an 
zunehmen. Endlich ernannte er eine vollziehende Commiſſion von 
zwölf Mitgliedern, unter denen fih Payan und Goffinhal befan- 
den, um den Aufſtand zu leiten und alle unumfchränfte Nechte des 
Volkes auszuüben. Man hatte auf dem Plage vor dem Gemeinde: 
haufe bereitö einige Bataillone der Sectionen, mehrere Kanoniercom: 
pagnien und einen großen Theil der Gensbd’armerie verfammelt. Man 
begann damit die Befehlshaber der Bataillone den Eid leiſten zu 
lajien, und befahl dann Coffinhal, ſich mit einigen hundert Mann 
nach dem Convent zu begeben und bie Gefangenen zu befreien. 

' Schon war Robeöpierre ber Xeltere in den Luremburg, Ro: 
beöpierre der Jüngere nad St. Lazare, Couthon nach Port-Libre, 
Saint: Juft im das fchottifche Klofter und Lebas in das Depars 
tementgefängniß gebracht worden; allein. der von dem Gemeinderathe 
gegebene Befehl wurde befolgt und ‚die Gefangenen zurüdgemiefen. 
Die Polizeibeamten bemächtigten, ſich ihrer und brachten fie zu Wagen 
nach ber Mairie. As Robespierre erfhien, umarmte und. über: 
häufte man ihn, mit Zeichen der Anhänglichkeit und ſchwur, in feiner 
und aller treuen Deputirten Vertheidigung zu flerben. Während deſſen 
war Henriot allein im Sicherheitsausſchuſſe geblieben. Coffinhal, 
Vicepräfident ber Jacobiner, kam mit dem Sibel in der Hand mit 
einigen Compagnien ber Sectionen an, drang in bie Säle des Aus- 
ſchuſſes ein, vertrieb die Mitglieder daraus und befreite Henriot 
und deſſen Adjutanten. Henriot eilte nun auf ben Garouffelplaß, 
fand feine Pferde wieder, ſchwang fi auf eines derfelben und fagte 
mit großer Geifteögegenwart zu den Gompagnien der Sectionen und 
den Kanonieren, welche ihn umgaben, der Ausfhuß habe ihn für uns 
ſchuldig erklärt und ihm den Oberbefehl wieder übertragen. Sebt 
umringte man ihn, «5 folgte ihm eine große Menge, und er begann 
Befehle gegen den Gonvent zu geben und die Belagerung des Saa- 
led vorzunehmen. 

Es war fieben Uhr Abends. Der Gonvent war faum in bie 
Sieung zurüdgefehrt, und der Gemeinderath hatte unterdeffen roße 
Vortheile errungen. Er hatte den Aufftand proclamirt, Commiffaire 
an die Sectionen geſchickt, fchon viele Kanoniercompagnien und Gens: 
d'armen um fich verlammelt und die Gefangenen befreit. 

Die Deputirten verfammeln fich lärmend und theilen einander 
voll Schreden dad am Abend Vorgefallene mit. Billaub befteigt 
die Rednerbühne und meldet, Henriot fei auf dem Carouſſelplabe, 
habe die Kanoniere verlodt, habe die Kanonen gegen den Saal bes 
Convents richten laffen und wolle den Ungriff beginnen. Eollot 
d'Herbois nimmt nun den Präfidentenftuhl ein, den nach der Lage 
des Saales die erfien Kugeln treffen mußten, und jagt, indem er ſich 
jest: „Repraͤſentanten, das ift der Augenblid, auf unferm Poften zu 
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fierben. Schurken find in das Palais:National eingedrungen.” — 
Bei diefen Worten nehmen alle Deputirte ihre Plöhe ein und behar: 
ren in erhabenem Schweigen, Alle Zuhörer auf den Gallerien ent: 
fliehen unter fchredlihem Laͤrm und laffen nur eine Staubwolfe hinter 
fi zurüd. Der Convent ift verlaffen und überzeugt, daß fein Unter: 
ang befchloffen ift, doch feſt entichloffen, eher unterzugehen, als einen 
ommel zu dulden. Man erklärte fogleih Hentiot außer dem 
Gefeß und einige Deputirte entfernen fih, um diefen Beſchluß vor 
dem Palais: National befannt zu machen. 
Eben wollte Henriot die Kanoniere ſchießen laffen; er com: 


mandirt Feuer; allein fie zögern noch. Da rufen die Deputitten: 


„Kanoniere, wollt Ihr Euch entehren? Diefer Räuber ift außer dem 
Geſetz!“ Nun weigern ſich die Kanoniere geradezu, Henriot zu 
ehorchen. Bon den Seinigen verlaffen, hat er nur noch fo viel Zeit, 
ein Dferd herumzumerfen und nach dem Gemeindehaufe zu jagen. 
Sobald diefe Gefahr voruͤber ift, erklärt der Convent biejenigen 
Deputirten, welche fich feinen Belchlüffen entzogen haben, fo wie alle 
im Aufftande "befindlichen Mitglieder des Gemeinderathed außer dem 
Gefeb.. Doch damit mar noch nicht Alles gethan. Wenn Henriot 
auch nicht mehr auf dem Garouffelplage war, fo befanden ſich doch 
die Empörer noch mit allen ihren Streitkräften auf dem Gemeinde: 
haufe, und es blieb ihnen noch immer die Hoffnung auf einen Weber: 
fall. Diefer großen Gefahr mußte man vorbeugen; allein man be: 
rathichlagte, ohne zu handeln. Da eilt Vouland auf die Redner⸗ 
bühne und trägt barauf an, Barras zum Anführer der bewaffneten 
Macht zu ernennen. Der Convent nimmt den Vorſchlag an, ernennt 
Barras und giebt ihm fieben andere Deputirte ald Nebenbefehlöhaber 
bei: Fesron, Ferrand, Rovere, Delmasd, Bolleti, Leon: 
bard Bourdon und Bourbon von der Dife. Ein Mitglied ber 
Berfammlung verbindet damit einen zweiten, nicht minder wichtigen 
kg 1 nämlich Repräfentanten abzufchiden, um die Sectionen über 
das Vorgefallene aufzuklären und von ihnen den Beiftand ihrer Ba: 
taillone zu verlangen. | 
Barras eilte zu den fihon verfammelten Bataillonen, um fie 
von dem ihm ertheilten Auftrage in Kenntniß zu ſetzen und fie um 
den Gonvent her aufzuftellen. Die an die Gectionen abgeſchickten 
Deputirten begaben fich zu denfelben, um zu ihnen zu fprechen. Die 
meiften waren unfhlüffig und nur fehr wenige hielten ed mit dem 
Gemeinderatbe und mit Robespierre. Jedermann verabicheute Das 
ſchaͤndliche Syſtem, welches man Robespierre aufbürbete, und 
wunſchte ein Ereigniß herbei, welches Franfreih von bemfelben be- 
freite. Doch hielt die Furcht noch alle Bürger gefeflelt, und man 
wagte nicht, fich zu entfcheiden. Der Gemeinderath, welchem die 
Sectionen gewohnt waren zu gehorchen, hatte fie vorgeforbert, und 
einige hatten nicht gewagt, zu widerftehen, fondern Commiſſaire abge: 
ſchiẽt, nicht fowohl um dem Snfurrectionsplane beizuftimmen, ald um 
über das Borgefallene Erfundigungen einzuziehen. Paris ſchwebte in 
Ungewißheit und Angſt. Als man in den Gefängniffen erfuhr, daß 
Robespierre in Gefahr fei,- gaben ſich die Gefangenen gemeinfam 
der Iebhafteften Freude hin. Die zitternden ehrlofen Angeber nahmen 
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Bann nicht theilen, wollte, Verzweiflung bemeifterte fich der. Geſchwor⸗2· . 
nen, fie fehen fich, von ihren Truppen, bie, Henriot vergebens anrief, ; 
verlaffen, und anf allen Seiten .von denen des Convent umringt; ſie 
klagen nun einander an und machen ſich gegenſeitig ihr Ungluͤck zum 
Vorwurf. Coffinhal, ein energifcher Mann, der aber fchlecht unters . 
fügt, wurde, geraͤth über Henriot in Zorn, und ruft ihm zu: 
„S churke, deine Feigheit hat uns ins Verderben geſtuͤrzt!“ Er ſpringt 
auf ihn zu, faßt ihn mitten um den Leib und wirft ihn zum Fenfter 
hinaus. Der elende enriot fält auf einen Düngerhaufen, Po 
die. Kraft des DR Draht und Fire, daß er toͤdtlich wird. 
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Lebas erſchießt ſich; Robespierre der. Juͤngere ſtuͤrzt ſich zu einem. 
Fenſter hinaus; Saint-Juſt bleibt ruhig und regungslos, eine 
Waffe in der Hand, doc ohne die Abſicht zu verrathen, ſich zu toͤdten 
Robespierre fchießt ein Piſtol auf ſich ab; der Schuß trifft ihn 
—7 hr Lippe, geht durch die Wange und verwundet. ihn nicht. fehr 
r BMG — 1 dt 2· 
In dem Augenblicke, als die beiden Schuͤſſe fallen, dringen einige 
kuͤhne Männer, Dulac, der Gensd'arm Meda und noch einige An⸗ 
dere, mit Säbeln und Piftolen ‚bewaffnet, in den, Sigungsfaal;, Alles:- 
bleibt unbemeglich; man bemächtigt ſich amtlicher Municipsibeanten,.: 
Nayan’s, Fleuriot’s, Dumas, Coffinhal's u. fw.; ‚man 
beingt die Verwundeten auf Tragbahren hinweg und zieht triumphis. 
rend nach dem Gonvent. Es war drei Uhr, Morgens. Siegesgeſchrei 
erſchallte rings im Saale und hallt in deſſen Gewoͤlben wieder, Auf 
alten. Seiten. ertoͤnt der Ruf: „Es lebe die Freiheit! Es lebe der 
Convent! Nieder mit den. Tyrannen““ in rn er 
“ Robeöpierre wurde mit dem Geinigen in den, Saal des Wohls 
fahrtsausſchuſſes gebracht. Man legte ihn auf einen. Tiſch und ſchob 
ihm einige Pappendeckel unter den Kopf. Das Blut ſtroͤmte aus ſei— 
nee’ Wunde, und er wiſchte es mit einer Piftolenhalfter ab,, Mau; 
reichte ihm von Zeit zu Zeit Stuͤcken Papier, die er nahm, um ſich 
das Geſicht zu reinigen. So. blieb, er mehre Stunden lang der New. 
gier und den- Beleidigungen einen.großen Menge Menfchen ‚auögefebt: 
As er einen fchmerzhaften Verband ohne Klage ‚geduldet hatte, brachte 
man ihr. mit Saint: Juft, Couthon.und ben Uebrigen nach der 
Eonciergerie. “Sein. Bruder‘ und Henriot waren in den an, dag Ho— 
tel⸗de⸗Ville anftogenden Straßen halb todt gefunden worden. 
Die Achterklaͤrung machte. ein Urtheil unnäthigz man brauchte 
nur. die Identitaͤt der Perfonen darzutpun. Am folgenden, Morgen, 
ben 40. Thermidor, (28. Juli) erfchienen. die Schuldigen, ein und 
zwanzig am der Zahl, vor dem Gerichte, vor welches, fie fo viele Schlacht: 
opfer.gefchielt hatten. Fouquier-Tinville ließ. die Identitaͤt ihrer 
erfonen darthun und fie um vier. Uhr Nachmittags zum Nichtplake 
führen.. Das Blutgerüft war auf dem. Revolutionsplage aufgefchlagen. 
Eine ungeheure Volkömenge füllte die. Straße St. Honore, Die. Tuile— 
rien. und, den großen Platz. Zahlreiche Verwandte der Hingerichteten 
folgten. den Karren unter Verwuͤnſchungen. Als bie Verbrecher am 
Blutgeruͤſte angekommen waren, zeigten die Henker Robespierre 
dem ganzen Volke; fie riſſen ſodann : die Binde ‚non. feinem Baden, 
was ihm dem erften Schrei erpreßte. Er ſtarb mit der Theilnahmilo— 
figkeit, welche er feit vier und zwanzig Stunden zeigte. Saint: Juft 
fiel mit dem Muthe, von dem er fo oft Beweiſe gegeben hatte. EN Na 
riot und Robeöpierre der Jüngere waren beinahe an ihren Wun— 
ben geſtorben. Beifallgefchrei begleitete jeden Streich des verhängniß: 
vollen Beiles. Allgemeiner Jubel herrichte in Paris. In den Ge: 
fängniffen hörte man fromme Gefänge ertönen; man umarmte fich mit 
einer Art Zrunfenheit und bezahlte die Blätter, welche die legten Er: 
eigniffe mittheilten, mit dreißig. Franck. Obgleich der Convert nicht 
erklärt hatte, daß er das. Schredenäfuftem aufhebe, ſo hielt man e& 
doch mit Robespierre für beendigt, fo fehr hatte ex fich dadurch 
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zum Gegenftande des allgemeinen Abfcheues gemacht. — Died mar 
die glüdliche Kataftrophe, welche dem Fortfchreiten der Revolution ein 
Ende machte und das NRüdfchreiten derfelben einleitete. Die Häupter 
ber Regierung hatten die Gewaltthätigfeit und Grauſamkeit in ein 
Syſtem gebracht und wollten, ald die Gefahr und die Wuth vorüber 
war, noch immer fortfahren zu morden; doch überall fprach fich der 
allgemeine Abfcheu gegen fie aus. Sie wollten der Oppofition durch 
das gewöhnliche Mittel, durch den Tod antworten. Da erhoben zus 
‘ gleich ihre Nebenbuhler und ihre bedrohten Collegen ein Gefchrei, und 
dieſes Gefchrei war dad Zeichen zum allgemeinen Aufftandee Man 
bedurfte einiger Augenblide, um die Erftarrung der Furcht abzuſchuͤt⸗ 
teln; allein es gelang, und dad Schredensjyftem war vernichtet. 

Man fragt, was würde gefchehen fein, ware Robespierre Sie 
ger geblieben? Der allgemeine Abfall von ihm beweift, daß died un: 
möglich war. Doc wäre er auch Sieger geblieben, fo hätte er ents 
weder ber allgemeinen Meinung nachgeben, oder ſpaͤter unterliegen 
muͤſſen. Wie alle Ufurpatoren hätte er den Greueln der Factionen 
eine ruhige und milde Regierung müffen folgen laſſen. Dod ihm 
kam es nicht zu, diefer Ufurpator zu fein. Die franzöfifche Revolution 
war zu groß, ald daß derfelbe Mann, der im Jahre 1789 Deputirter 
bei der verfaffunggebenden Werfammlung war, 1804 in der Kirche 
Notres Dame ald Kaifer oder Protector hätte gekrönt werben koͤnnen. 
In einem nicht fo weit vorgeföhrittenen Lande, wie England, wo ein 
und derfelbe Mann Zribun und Feldherr fein Fonnte, war es möglich, 
daß ein Cromwell zuerft Parteihaupt, und zuletzt Eriegerifcher Uſur⸗ 
pator war. In einer fich fo weit erfiredenden Revolution aber, wie 
die franzöfifche, wo der Krieg fo furchtbar und fo vorherrfihend war, 
wo berfelbe Menſch nicht zu gleicher Zeit auf der Rebnerbühne und 
im Lager fein konnte, vernichteten zuerft bie nen nn einander; 
nach ihnen Famen die Kriegsleute und ein Soldat blieb zuletzt Herr. 
— Robespierre konnte alfo in Frankreich nicht Ufurpator werben. 
Aber warum überlebte er alle jene berühmten Revolutiondmänner, welche 
ihm an Talent und Macht fo überlegen waren, wie z.B. einen Dans 
ton? — Robespierre war unbefcholten, und man bedarf eines gu= 
ten Rufe, um die Maffe zu feffeln. Er kannte Fein Mitleiden; diefes 
aber fürzt in Nevolutionen alle die ind Verderben, welche davon er: 
füllt find. Er befaß einen beharrlichen Stolz, und biefer ift das ein: 
zige Mittel, fich den Gemüthern der Menfchen immer gegenwärtig zu 
erhalten. Deshalb mußte er alle feine Nebenbuhler überleben, obgleich 
er einer der fchlechteflen Menfchen war. 


Neuntes Kapitel. 


— 


Die Ereigniffe des 9. und 10. Thermidor erregten einen allge: 
meinen Zaumel ber Freude, der mehrere Tage hindurch fortwährte. 
Auf  diefe Nachrichten von jenen glüdlichen Ereigniffen kehrten die 
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Einen in ihre feit langer Zeit verlaffenen Wohungen zurüd, die An: 
deren kamen aus ihren unterirdifchen Verfteden an dad Zagedlicht her: 
vor. Die zahllofen Gefangenen, welche Franfreihd Kerker anfüllten, 
gaben fich jeßt der Hoffnung ihrer Befreiung hin, oder fürdhteten we: 
nigftens nicht mehr das Blutgerüft. 

Noch Fannte man zwar nicht dad Wefen ber eben vollendeten Ne: 
volution, ja man fragte nicht einmal danach: in wie weit bie über: 
lebenden Mitglieder des Wohlfahrtdausfchuffes geneigt wären, bei dem 
bisherigen revolutionairen Syfteme zu verharren, und in wie weit 
der. Convent auf ihre Wünfche eingehen dürfte; man fah und träumte 
nur von bem Tode Robespierre’d. Er war bad Haupt der Re: 
gr gewefen; ihm legte man bie Einferkferungen, Dinrichtungen, 
urz, alle Handlungen der bisherigen furchtbaren Zyrannei zur Laſt. 
Mit Robespierre’s Tode fchien Alles eine neue Geftalt gewinnen 
zu müffen. 

Die zur Ausscheidung der Gefangenen eingeführten Volkscom⸗ 
millionen, dad von Robes pierre zufammengefegte Revolutionsgericht, 
der: Gerichtöhof Fouquier-Tinville's beftanden noch, und beburften nur 
eined ermuthigenden Winkes, um im ihrer furchtbaren Thätigfeit fort: 
er In der Sigung an. 11. Thermidor (29. Zuli) forderte und 

eſchloß man die Läuterung der. Volkscommiſſionen. Elias Lacofte 
lenkte die Aufmerkfamkeit auf dad Revolutionsgericht .und brachte def 
fen Suspenfion in Vorſchlag, fo.lange ed nicht nach andern Grund 
fügen veorganifirt und aus neuen Mitgliebern zuſammengeſetzt wäre. 
Diefer VBorfchlag ging durch, und damit nicht die Verurtheilung ber 
Mitfchuldigen Robes pierre's verzögert würde, kam man überein, 
an bie Stelle des Revolutionstribunald eine proviforifche Commiſſion 
zu ernennen. In der Abendbfigung verfündete Barrere ald Bericht: 
erftatter einen neuen Sieg, ben Einzug der Franzoſen in Lüttich, wor 
rauf er von dem Zuftande ber Ausſchuͤſſe fprach, welche zu verfchiedenen 
Malen unvolzählig, durch dad Schaffot oder auswärtige Mifjionen 
auf eine nur geringe Anzahl von Mitgliedern berabgebracht worden 
waren. Robeöpierre, Saint Iut und Couthon hatten. den 
2 zuvor geendet; Hérault⸗Sochelles war mit Danton ge 
ftorben. Jean: Bon: SaintsAndre6, und Prieur (vonder Marne) 
waren in Aufträgen abwefend; ed blieben’ fonach nur noch übrig: Gars 
not, ber ausfchlüßlich mit dem Kriege befchäftigt war, Prieur (von 
Coôte⸗d'or), der die Beforgung der Waffen und Munition auf ſich 
hatte, Robert Lindet, der die Verproviantirung und bie Zufuhren 
beforgte, Billaud:Barenned und Eollotsb’Herboid, welche 
die Correfpondenz mit den Verwaltungsbehörben führten, Barroͤre 
endlich, welcher Berichterftatter war. Won zwölfen waren fonach nur 
noch fechd Mitglieder vorhanden. Der Sicherheitdausfhuß war voll: 
fländiger und für feine Gefhäfte hinreichend befegt. Barroͤre fchlug 
vor, die den Tag zuvor gefallenen drei Mitglieder durch drei neue zu 
erfegen, bis zu einer allgemeinen Erneuerung ber Audfchüffe, welche 
früher auf den 20. jedes Monatd feftgefegt war, aber feit ber flill- 
fihweigenden Einwilligung in die Dictatur nicht mehr Statt gefunden 
hatte. Im Anfang war man nicht dafür, fo ſchnell und bictatorifch 
zu verfahren und die Ausfchußmitglieder gleich im derſelben Sitzung 
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 vorzufchlagen und zu ernennen. Man verlangte zuvor den Drud der 
Lifte und die Vorladung zu den Wahlen. Dubois:-Erance ging 
indeß weiter und beklagte fich über die verlängerte Abwefenheit der 
Ausfhußmitglieder. Sein Antrag ging deshalb dahin, dag Fünftig 
fein Ausfhußmitglied entfendet werden duͤrfe, und jeder. Ausſchuß all: 
monatlich zum vierten Theile erneuert ‘werden fol. Gambon, 
der die Erörterung weiter führte, meinte noch, die ganze Regie— 
rung fei' völlig Ba en. Nach feiner Meinung hatte der neue 
Mohlfahrtsausihuß alle Gefchäfte an fich geriffen, fo daß feine Mit: 
glieder, felbjt wenn fie Tag und Nacht arbeiteten, ihren Arbeiten nicht 
genuͤgen Fönnten, und die Ausfchüffe der Finanzen, der Gefeßgebung 
und der allgemeinen Sicherheit dagegen zu einer völligen Nichtigkeit 
herabgefunfen wären. Es müffe daher eine neue Vertheilung der Ge— 
walt vorgenommen werden, fo daß der Wohlfahrtsausfhuß nicht über: 
buͤrdet werde, während die andern leer ausgingen. 

Diefe Erörterungen führten jo weit, dag man ſtraks alle Zweige 
der Revolutionsregierung veformiren wollte. Nur Bourdon (bon der 
Dife), deffen Oppofition gegen das Syftem Robespierre’s bekannt 
war, da er eines feiner erften Opfer fein folfte, hemmte dieſes unüber: 
legte Vorhaben. Er erklärte, man muͤſſe mit Mäßigung eine Inſti⸗ 
tution umändern, ber man fo wichtige NRefultate verdanke. Indeſſen 
wünfchte Tallien, der Held des 9, Ther, daß man wenigftens auf 
einige Fragen eingebe, bei deren Erörterung er feine Gefahr ſehe: 
„Barum wolle man 3. B. nicht fogleich decretiren, daß die Ausfchüffe 
allmonatlich zum vierten Theile erneuert würden? Diefer Vorſchlag 
Dubois-Crancé's, den Tallien wiederholte, würde denn auch 
mit Enthufiasmus' aufgenommen und unter dem Rufe: ES Tebe die 
Republik! genehmigt. Mit diefer Mafregel wollte der Deputirte Del: 
mas noch die verbinden, daß Fein Mitglied in einen Ausſchuß eher 
wieder eintrete, al$ einen Monat nad) feinem Austritt. Dieſer Vor: 
(la Delma’s wurde wie der vorige fogleich angenommen. End; 
lich Fam man noch dahin diberein, daß eine bejondere Gommiffion einen 
neuen Plan zur Organifation der Negierungsausfchüffe vorlegen folle. 

Am folgenden Tage wurden fehs Mitglieder gewählt, um im 
MWohlfahrtsausfchuffe die verftorbenen oder abweſenden Mitglieder zu 
erfegen. Die von Barrere VBorgefchlagenen erhielten die Beltätigung 
nicht. Man ernannte dazu Zallien zur Belohnung feines Muthes; 
ferner Breard, Ehuriot, Treilhard, Mitglieder des erften Wohle 
fahrt3ausfchuffes, und bie beiden Deputirten Laloi und Eſchaſſé— 
riaur den Xelteren, welcher Lebtere im Finanzwefen und in der Staats: 
wirthſchaft fehr erfahren war. Auch der Sicherheitsausfchuß erlitt Ver— 
änderungen. "Man erhob fit von allen Seiten gegen David, ber 
als Anhänger Robespierre's galt; gegen Sagot und Lavicom— 
terie, die man einer graufamen Inquifitionsfucht befchuldigfe. Ihre, 
von fo vielen Stimmen geforderte Erfegung wurde endlich befchloffen. 
Un ihrer Stelle ernannte man mehrere kuͤhne, furchtlofe Männer,. die 
fih am 9. Therm. ausgezeichnet hatten: Legendre, Merlin (von 
Thionville), Goupilleau (von Fortenay), Andreas Dumont, 
Jean Debry, Bernard (von Saintes). Hierauf wurde das Geſetz 
vom 22. Prairial einſtimmig aufashoben. Dan forach fich voll Un: 
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willen gegen jened Decret dus, welches einen Deputirten zu verhaften 
erfaubte, ohne daß er vorher vom Gonvent gehört worden war, ein 
Decret, das fo unheilbringend gewefen und zum Tode manches be: 
rühmten Opfers wie Dantons, Camille Desmoulins, Herault 
Sochelles u. f. w. mitgewirkt hatte. Aber diefe Umgeftaltung der 
‚Dinge gemügte noch nicht; ed gab Männer, denen die öffentliche Mei- 
nung nicht verzeihen Fonnte, wie einen Fouquier-Zinville,. Le— 
bon und David, die auch fogleih auf Verlangen in Anklageſtand 








geſetzt und verhaftet wurden. Dieſelbe Maßre el ergriff, man gegen 
Heron, Chef der von Robespierre ‚eingeführten : Polizeiagenten ; 
gegen Hermann, Praͤſident "des Revolutionsgerichts- nor. Dumas 
und. die Bermittlung Nobespierre”s Chef der Tribunalcom- 
 milfionen. Desgleichen wurde das NRevolutionsgericht fuspendirt, das 
Geſetz vom 22. Mairial aufgehoben, der Wohlfahrts- und Sicherheits- 
ausſchuß wieder neu zufammengefeßt, und die Hauptagenten der leisten 
——— und verfolgt. Der Charakter der letzten Revolu— 
‚tion trat, nun erſt ſchaͤrfer hervor, und Anſpruͤche und Reclamationen 
en. Die Verhafteten, ‚welche die Gefängniffe fuͤllten, und ihre 

imilien erfreuten fich alle der Folgendes 9. Thermidor. Vor die: 
en 6 wagten die Verwandten der Verdaͤchtigen 
einen * us Furcht, 





h, ſelbſt bei den gerechteſten Gründen nicht, aus Fur 
bie. Aufmerkfamfeit- Fouquier⸗ Tin ville s zu erregen, oder um 
nicht — ngeferfert zu werden, weil fie für Ariſtokraten vorgebeten. 


enszeit war jest voruber. Man begann ih von Neuem 






den Stadtvierteln zu vereinigen, welche feither nur den Sansculot— 
ten, welche mit vierzig Sous_ für. den Tag bezahlt wurden, überlafjen 
waren; jie füllten ji mit, Menſchen, die fich wieder an das Tages: 
licht "hervorgewagt, mit den ‚Verwandten der Gefangenen, mit en 
zaͤtern, Brüdern oder Söhnen der unter dem Revolitionsgericht ge: 
allenen Dpfer. Der Wunſch, ihre Anverwandten zu befreien, ‚befeelte 
die Einen, Rache die Andern. Man forderte in allen. Stadtvierteln 
die Freilaſſung der Verhafteten und begab ſich deshalb in den Cons 
vent. Ale diefe Forderungen wurden an den Sicherheitsausſchuß ver: 
vieſen, der beauftragt war, die: Anwendung ‚des Gefeßes gegen Die 
Verdächti —— Obgleich jener noch aus dem groͤßten 
heile ſoſcher Mitglieder beſtand, welche die Verhaftbefehle mit unter⸗ 
zeichnet Hatten, fo ward er doc durch die Gewalt der Umſtaͤnde und 
uch neu hinzugetretene Mitglieder zur Milde geftimmt. Er begann 
in ber X at bie Sreilaffungen in Maffe auszufprechen,. Einige feiner 
Mitglieder, wie Legendre, Merlin und Andere, begaben fich in die 


Sefänguife, ‚um 
durch ihr "Gegenwart und Neden große Freude; Andere hielten. Zag 
tömten und die Freilafjung ihrer Verwandten erbaten. Der 
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egeben wären. Das hieß indeß nur auf das Gefetz vom 17. Sep— 
men üdkommen; und dennoch reichte diefe Maßregel Hin, die 
Ge ngnife faft gänzlich zu leeren. Die Freude, obgleich weniger lär: 
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mend, wurde jet inniger; fie verbreitete fich in den Familien, welche 
einen Vater, einen Bruder, einen Sohn zurüderhielten, von denen 
man fo lange getrennt war und die man fchon dem Blutgerüfte ver: 
fallen hielt. Man fah Männer zum Vorſchein fommen, die entweder 
durch Lauigkeit oder durch Verbindungen einer argmwöhnifchen Macht 
verdächtig geworden waren, fo wie folche, deren bewährter Patriotiö- 
mus felbjt die Oppofition nicht hatte zur Verzeihung bewegen können. 
Der junge General Hoce, ber durch feine, des größten Feldherrn 
würdigen Operationen die Blofade von Landau aufgehoben hatte und 
blos wegen feines Widerflandes gegen den Wohlfahrtsausfhuß ins 
Gefängniß gelegt worden war, wurde jeßt erſt feiner Haft entlaffen, 
feiner Familie und den Armeen, die er noch zum Siege führen follte, 
wiedergegeben, und Kilmaine, der die Armee des Nordend durch 
Abbrebung des Gäfarlagerd im Auguft 1793 gerettet, und den man 
wegen biejed fihönen Rüdzuges verhaftet hatte, gleichfalls in Freiheit 
gefeit. Auch das junge, fhöne Weib, welches fo viel Herrichaft über 

allien erlangt und nicht aufgehört hatte, von ihrem Gefängniffe 
aus feinen Muth anzufeuern, wurde durch ihn befreit und von ihm 
ur Gattin erwählt. Die Freilaffungen vermehrten fich täglich, ohne 
aß darum bie Geſuche, mit denen der Ausſchuß ſich überhäuft ſah, 
vermindert wurden. ' 

Die Frauen befonderd wendeten ihren Einfluß an, um Nachſicht 
felbft für folche zu erlangen, die als Feinde der Revolution befannt 
waren. Dem Auöfchuffe wurde mancher Betrug gefpielt: die Herzöge 
von Aumont und von Valentinois wurden unter falfchen Namen be: 
freit, und eine große Menge Anderer rettete fich durch diefelbe Lift. 
Das fchadete indeß wenig, denn der Sieg hatte die Zeit bezeichnet, 
wo die Republif milder und nadhfichtiger werben konnte. Doc das 
Gerücht, daß man auch viele Ariftofraten frei ließ, Fonnte leicht von 
neuem den Argwohn rege machen und die Einmüthigfeit flören, mit 
ber man die Maßregeln der Milde und des Friedens aufnahm. 

/ Die Sectionen waren unruhig und aufgeregt. Es war in ber 

That unmöglich, daß die Verwandten der Verhafteten und Geopferten, 
die unlängft freigelaffenen Verdächtigen, alle die endlih, die wieder 
frei reden durften, fich blos damit begnügten, die Suͤhnung jener Un- 
bilde zu verlangen, ohne zugleih Nache zu fordern. Faft Ale waren 
von Wuth gegen die Nevolutionsausfhäfle erfült und beklagten fich 
faut über das Verfahren derfelben. Man wollte fie aufd neue zufam- 
menfegen, ja fogar aufheben. Hierdurch wurden viel unruhige Auf: 
fritte in Paris veranlaßt. 

Died war eine natürlihe Ruͤckwirkung der gemäßigten Partei, 
welche fo lange von der Inquifition der Revolufionsausfchüffe zum 
Schweigen und Schreden verurtheilt war. Diefe Bewegungen mußten 
nothwendigerweife die Aufmerffamkeit ded Berges auf fich ziehen. — 
Der furchtbare Berg war nicht mit Robespierre untergegangen, 
fondern hatte ihn überlebt. Einige feiner Mitglieder bewahrten bie 
Ueberzeugung von ber Redlichkeit Robespierre’s und glaubten nicht, 
daß er eine Ufurpation Frankreichs beabfichtiget habe. Ste betrachteten 
ihn ald das Opfer der Freunde Danton's und ber verberbten Par: 
tei, deren letzte Anhänger er nicht hatte vernichten fönnen; doch war 
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diefe Anficht nur bei Wenigen vorherrſchend. Die meiften Mitglieder 
bed Berges, wahre, glühende Republifaner, welche mit Schreden jenen 
Verſuch der Ufurpation wahrnahmien, hatten. die. Revolution des 9. 
Thermidor, nicht ſowohl um eine Blutherrfchaft zu. zerflören, thätig 
unterftüßt, ald vielmehr um einen werdenden Cromwell zu flürzen. 
Unter ihren Eollegen‘, welche fih zum Sturz der Dictatur verbunden 
hatten, erblidten ſie vol Mißtrauen auch Menſchen, die für Betrüger, 
Wüfllinge, Freunde von Chabot und Fabre:sd’Eglantine, für 
Schelme und Wucherer galten. Sie hatten diefelben zwar gegen Ro— 
bespierre unterflüßt, waren jedoch eben fo bereit, ihnen entgegen zu 
treten, falls jene fterben follten, die revolutionaire Energie erkalten zu 
laffen, oder die legten Ereigniffe zum Vortheil irgend einer Partei zu 
benugen, Man hatte felbit: Danton der Beſtechung, bed Föberalis- 
mus, bed Orleanismus und des Royalismus angellagt, und ed war 
daher fein Wunder, daß ſich gegen feine fiegreichen Freunde gleicher 
Verdacht erhob, Uebrigens hatte noch Fein offener Angriff Statt ge: 
funden; aber bie zahlreichen Freilaffungen und ber Allgemeine Wider: 
fand, welchen das Revolutiondfyftem fand, erwedten doch nicht unge: 
gründete Beforgniffe. 

Die eigentlichen Urheber ded 9. Thermidor, funfzehn bis zwanzig 
an der Zahl, anderen Spige Legendre, Freron, Zallien, Mer- 
lin (von Zhionville),;, Barrad, Zhuriot, Bourdon (vom: der 
Dife), Dubois:Erancs und Lecointre (von Berfailled) ſtanden, 
neigten ſich eben jo: wenig. ald ihre Collegen dem Royaliömus und ber 
Gontrerevolution zuz aber durch Gefahr und Streit aufgereizt, erklärten 
fie fi gegen, die revolutionairen Geſetze. Sie waren übrigens um fo 
mehr derfelben Milde zugeneigt, welche ihre Freunde Danton: und 
Desmoulind ind Verderben geſtuͤrzt hatte, als fie mehr als ihre 
GCollegen von Bitten. und Forderungen beftürmt, fi auch. lebhafter 
für dad Syſtem der Nachſicht intereffiren mußten, und zwar in einem 
Grabe, daß Mehrere von ihnen diefer neuen Stellung manches Opfer 
brachten. Schon gaben ihnen die, welche ihrer Hingebung. mißtrauten, 
fo wie die, welche bierauf Hoffnung gründeten, den Parteinamen: 
Thermidoriften. 

Oft entipann fich wegen ber Freilafjung heftiger, Streit, welcher, 
verbunden mit: ber Freilaflung vieler Feinde dev: Revolution, die jest 
mit kecker Stirn fich zeigten, eine Maßregel veranlaßte, auf die man 
anfangs wenig Gewicht legte. . Es wurde beſchloſſen, daß einiBerzeich- 
niß aller derer, welche auf. Befehl des Sicherheitsausſchuſſes befreit 
worden wären, gebrudt und daneben zugleich der Name derjenigen, 
auf deren Fürfprache die Loslaffung erfolgt war, fo wie auch ber po: 
litifhe Charakter der der Haft Entlaflenen bemerkt werben- follte. 

Diefe Mafregel machte einen fehr ungünftigen Eindruck. Noch 
gedachten Viele der. kürzlich erlittenen Unterdrudung und ängftigten ſich 
bei bem Gedanken, ihre Namen. auf einer Lifte verzeichnet zu finden, 
wodurch fie, falld die Schredenstegierung wieder kehrte, neuen Gefah— 
ren ausgeſetzt wären.. Viele, welche bereitö Losfprechungen ausgewirkt 
hatten, bereueten dies, und Anbere mochten Feine neuen nachluchen. 
Man führte in ben. Sectionen laute Klage, daß man zu Maßregeln 
zurüdfehre, wodurch das Öffentliche Vertrauen. und die allgemeine 
Freude geftört werde, und drang auf die Zuruͤcknahme derfelben. 
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Am 26. Thermidor war im Convente von ber bedenklichen Stim- 
mung die Rede, weldhe in den Parlfer Stadtviertelm herriche. Die 
Section von Montreuil klagte ihren Revolutionsausfhuß an; man 
verwies jedoch diefe Anflage an dem Sicherheitsausſchuß. Duhem, 
Deputirter von Lille, keineswegs ein Theilnehmer der legten Dictatur, 
aber ein Freund Billaud’S, deſſen Meinung er theilte, und der 
überhaupt überzeugt war, daß man in der Strenge nicht nachlaffen 
dürfe, erhob: ſich Tebhaft gegen die Ariftofratie und die gemäßigte Par- 
tei, die fchon wieder zu keck und. mächtig würden. Granet, Depus 
tirter von: Marfeille, der Bergpartei zugehörig, that einen Vorſchlag, 
wodurch die Unruhe der Verſammlung um Vieles erhöht ward, Er 
verlangte, daß die bereits Freigelaffenen, deren Bürgem fih nicht nam— 
haft machten), ſogleich wieder eingezogen werden follten. Diefer Vor: 
fchlag bewirkte heftige Aufregung. Bourdon, Kecointre, Merlin 
(von Thionville) befämpften denfelben mit allen Kräften. Wie es bei 
folchen Gelegenheiten in der Regel zu gehen pflegt, man gerieth von 
der eigentlichen Frage ab auf die politijche Lage, und griff fich wegen 
der Abfichten, die man fich gegenfeitig Schuld gab, heftig an. „Es 
iſt Zeit, — rief Merlin (von Zhionville), — daß alle Parteien auf 
die Stufen von Robespierre’s' Throne Verzicht leiſten, Halbyeit 
führt zu Nichts, und doch muß man’geftehen, daß der Convent am 9. 
Thermidor Vieles nur zur. Hälfte vollbracht hat. Wenn er Zyrannen 
verfchonte, fo folten fie wenigſtens zu ſchweigen wiſſen.“ Grüßer 
Beifall folgte diefen Worten, welche zunächft an Wadier gerichtet 
waren, der: mit zu jenen gehörte, die gegen die Sectionen ſich ausge: 
fprochen hatten. Nach Merlin ergriff Legendre dad Wort und 
forderte die Aufhebung des Geſetzes vom 23,, welches den Drud der 
Liften der Freigelaffenen anbefahl. Tallien folgte auf Legendre; 
man zollte ihm, als dem Haupte der Thermidoriſten, die geſpannteſte 
Tufmerkſamkeit. „Seit einigen Tagen, — ſagte er, — bemerken alle 
gute Buͤrger, daß man Euch zu entzweien und den Haß, der mit 
Robespierre begraben fein follte, unter Euch auszüſtreuen ſucht. 
Als ich hier eintrat, benachrichtigte man mich durch ein Billet, daß 
mehrere Mitglieder in dieſer Sitzung angegriffen werden ſollten. Ohne 
Zweifel ſind es Feinde der Republik, welche dergleichen Geruͤchte in 
Umlauf bringen; hüten. wir uns, fie durch unſere Streitigkeiten zu 
unterſtuͤtzen!“ Beifallsruf unterbrach Zallienz erfuhr fort: „Nach— 
folger Robespierre's, erwartet keinen gluͤcklichen Ausgang! Der 
Convent iſt entſchloſſen, lieber unterzugehen, als eine neue Tyrannei 
zu dulden. Der Convent will eine unbeugſame, aber eine gerechte 
Regierung. Es iſt moͤglich, daß einige Patrioten uͤber gewiſſe Vers 
haftete getaͤuſcht worden find; wir; glauben nicht an eine Unfehlbarkeit 
der Menfchen. Aber man nenne die: mit Unrecht Freigelaſſenen, und 
fie follen in das Gefangniß zurücdgebracht werden.‘ Sch für meinen. 
Theil fpreche hier ein aufrichtiges Bekenntniß aus; ich will lieber, daß 
zwanzig Uriftofraten, deren man morgen wieder habhaft werden kann, 
in Freiheit gefeßt feien, als daß ein Patriot in den Zefleln bleibe. 
Wie, die Republik mit ihren zwölf mal hundert taufend Bewaffneten 
follte einige Ariftofraten fürchten! Nein, fie ift zu mächtig, fie wird 
uͤberall ihre Feinde finden und vernichten! 
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Der Beifall; der Talli en s Worte oft unterbrach, ward zum 


Schluſſe feiner Rede noch ſtuͤrmiſcher. Nach biefen allgemeinen Eroͤr⸗ 
terungen kam man auf dad Geſetz vom 23. und auf die neue Verfü: 
gung zurüd, welche Granet beigefügt wiffen wollte. Endlich verglich 
man ſich. Bourdon that den Vorichlag, die Namen ber der. Haft 
Entlaffenen zu druden, ohne diejenigen hinzuzufügen, welche deren 
Freilaſſung bewirkt hätten. Man nahm diefen Vorſchlag an und be- 
ſchloß, künftig nur die Namen der Entlaſſenen druden zu laſſen. Tal⸗ 
lien, der damit nicht zufrieden  geftellt war, beftieg von Neuem die 


hne. „Da Shr beichloffen habt, fügte er, die Lifte der der’ 


Freiheit Zuruͤckgegebenen zu druden, fo koͤnnt Ihr Euch nicht weigern, 
auch: die Namen - der Bürger bekannt zu machen, ‘auf deren Antrieb 
been Einkerkerung erfolgte. Es ift billig, daß man auch die Fennen 
lernt, welche gute Patrioten anklagten und. gefangen fegen ließen.’ 
Der. Convent war anfänglich durch die Forderung Zallien’s tiber: 
raſcht, fand jedoch den Vorſchlag bilig und nahm ihn an. Kaum war 
aber die Entfheidung erfolgt, ald mehrere Mitglieder ihre Meinung 
änderten. - Das ift eine Lifte, hieß es, welche der vorhergehenden gerade 
entgegengeſetzt iſt ed iſt der Buͤrgerkrieg! „Allerdings, erwiderte 
ſogleich Tallien, welcher die Rednerbuͤhne wieder betrat, allerdings 
ed der Buͤrgerkrieg. Das iſt auch meine Meinung. Eure 
beiden Decrete werden zwei Gattungen von Menjchen einander, gegen: 
über ftellen, die fich nie verzeihen koͤnnen. Indem ic) das zweite De- 
exet vorfchlug, wollte ich Euch nur das Unpaffende des eriten zeigen, 
Set trage ich darauf an, fie beide zurüdzunehmen.” Bon allen Seiten 
rief man: „Sa, ja, Aufhebung der. beiden Decretel” Durch diefe von 
Sallien fo gefhidt und kuͤhn bewirkte Weberrafchung wurde ber Drud 
ber Liſte befeitigt. | i 

- Diefe Sisung gab Vielen die Sicherheit zuruͤck, welche fie zu 
verlieren in Gefahr ſtanden; aber fie zeigte zugleih, daß noch nicht 
alle Leidenſchaften erflidt, noch nicht alle. Kämpfe überftanden waren. 
Alle Parteien waren mehr oder weniger verlegt worden und hatten ihre 
vornehmften Häupter verloren. Doch wenn auch dieſe gefallen waren, 
verblieben noch immer ihre Anhänger, die nicht mit einem Schlage 
vernichtet werben können, Dieſe Parteien fuchten fich ‚wechfelöweife 
der Leitung der Revolution zu bemächtigen. Nach den erften Bemuͤ⸗ 
hungen, mehrere harte Maßregeln zurüdzunehmen, unternahm der Con: 
vent die Drganifation der Ausfchüffe und der proviſoriſchen Regierung, 
welche, wie. befannt, bis zum allgemeinen Frieden über Frankreich herr⸗ 
ſchen follte. Die erfte Unterfuchung betraf, wie wir fehen, die Umge⸗ 
flaltung des Wohlfahrtsausfchuffes. Diele Frage war einer Commiſſion 
überwiefen worden, welche mit Vorlegung eined neuen Planes beauf: 
tragt war. Man erachtete die Berathung barüber für aͤutzerſt noth⸗ 
wendig und bie Verfammlung machte. fich in ‚den erflen Tagen des 
Fructidor (Auguſt) an’d Werk, Sie befand ſich zwifchen zwei Syſtemen 
und entgegengefesten Klippen; einerfeits fürchtete man, die neue Re: 
gierung: zu ſchwaͤchen, auf der andern Seite wieder unter die Tyrannei 
zu gerathen. Es ift dem Menfchen eigenthümlich, Gefahren zu fuͤrch— 
ten, wenn fie vorüber find, und VBorfihtömaßregeln gegen eine Macht 
zu — , die nicht mehr beſteht. Die Tyrannei —— Wohl⸗ 
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fahrtsausſchuſſes war aus der Nothwendigkeit hervo sgangen, un⸗ 
ter außerordentlichen Hinderniſſen ein außerordentliches zu voll⸗ 
bringen. Wenige Maͤnner waren es geweſen, welche allein bewirkt 
hatten, was eine ganze Verſammlung weder zu vollbringen verſtand, 
noch zu vollbringen wagte, und bei ihren unerhoͤrten funfzehnmonatli— 
chen Arbeiten hatten fie weder die Gründe ihres Verfahrens angegeben, 
noch der Verſammlung anderd ald ganz im Allgemeinen Rechnung 
ablegen Eönnen; fie hatten nicht einmal Zeit gehabt, fich darüber unter 
einander felbft zu par vielmehr Jeder von ihnen ald unumfchränf: 
ter Herr bie ihm anhelmgefallenen Gefchäfte beforgt. Sie waren auf 
diefe Weife zu eben fo vielen unfreiwilligen Dictatoren geworben, welche 
die Umftände mehr ald der Ehrgeiz fo uͤbermaͤchtig gemacht hatte. 
Jetzt, da die Arbeit faſt vollendet, die größten Gefahren überftanden 
waren, konnte eine folche Macht fih nicht mehr halten, da die Gele: 
genheit dazu fehlte. | / 

Man hatte bereitd bejchloffen, die Ausfhüffe allmonatlich zum vier: 
ten Theil neu zu erfegen, und zugleich beſtimmt, daß die abgehenden 
Mitglieder vor Ablauf eines Monats nicht wieder eintreten Fönnten. 
Indem diefe beiden Beſtimmungen eine neue Dictatur unmöglich mad) 
ten, binderten fie aber auch vermöge ber dadurch herbeigeführten Un: 
terbrechungen jede gute Verwaltung. 

Doch man mußte fich der Reaction unterwerfen. Auf die höchfte 
Gentralifation der Macht follte eine eben fo große Zerfplittefung ber: 
jelben folgen. Der alte Wohlfahrtsausfchuß, der bisher Alles, was 


das Wohl ded Staates betraf, unumfchranft beforgte, hatte dad Recht 


gehabt, die andern Ausſchuͤſſe zu fich zu berufen und ſich non ihren 
Verrichtungen Rechenfchaft geben zu laffen, und fich folchergeftalt auch 
ber Gefchäfte eines jeden einzelnen bemaͤchtigt. Um ſolche Eingriffe 
fünftig zu verhindern, trennte die neue Einrichtung die Geſchaͤfte der 
Ausihüffe und machte fie von einander unabhängig. Es wurden nun— 
mehr deren fechözehn errichtet. 

1) Wohlfahrtsausfhuß; 2) Sicherheitsausfhuß; 3) Finanzaus: 
ausſchuß; 4) Geſetzgebungsausſchuß; 5) Ausſchuß des öffentlichen Un- 
terrichtö; 6) Ausfhuß des Aderbaues und der Kuͤnſte; 7) Ausſchuß 
bes Handels und der Lebensmittel; 8) Ausfhuß der öffentlichen Arbei— 
ten; 9) Ausſchuß des Poftwefens; 10) Militairausfhuß; 11) Ausfchug 
ber Marine und der Colonien; 12) Ausfhuß der öffentlichen Unter: 
flüßungen; 13) WBertheilungsausfhuß; 14) Ausfhuß der Protocolle 
und Archive; 15) Ausschuß der Petitionen, Correfpondenzen und De: 
peichen; 16) Ausfhuß der Infpectoren ded Nationalpalaftes. 

Der Wohlfahrtsausfhuß beftand aus zwölf Mitgliedern; er leitete 
die Militair: und diplomatifchen Geſchaͤfte. Der Sicherheitausfchuß, 
aus ſechszehn Mitgliedern beftehend, verwaltete das Polizeiwelen; ber 
Finanzausfhug mit acht und vierzig Mitgliedern führte die Aufficht 
über die Einkünfte, den Schag, die Münze, Alfignaten u. f. w. Diefe 
Ausſchuͤſſe Eonnten fich bei Angelegenheiten, die fie gemeinfchaftlich be: 
trafen, vereinigen. Auf foldhe Weife hatte fih die neue Regierung 
organijirt. | 

Zu gleicher Zeit feßte man noch andere, nicht minder dringliche 
Reformen durch. Die in den unbedeutenderen Ortfchaften eingefegten 
Kevolutionsausfchüffe, welche dafelbft Nachforfhungen anzuftellen hat 
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ten, waren die laͤſtigſte und verhaßteſte der Robespierre ſchen Einrichtun⸗ 
gen. uUm ihre Wirkſamkeit einzuſchroͤnken, verminderte man ihre Zahl 
“auf einen einzigen für jeden Diſtrict. Indeſſen ward für jede Gemeinde 
"don acht taufend Seelen ein folder Ausfhuß niedergefeßt, ed mochte 
nun ber Hauptort eined Diftricts fein oder nicht. In Parid vermin- 
derte man fie von acht und vierzig auf zwölf. Jeder Ausſchuß beftand 
"aus zwölf Mitgliedern; um Jemand vorzuforbern, bedurfte es der Un- 
terfchrift von drei, zu einem Werhaftöbefehl von fieben Mitgliedern. 
Auch ſie wurden jeden Monat zum vierten Theile erneuert. Ueberdies 
verordnete man noch, daß die Verſammlungen in den Sectionen nur 
‚einmal in einer Decade, und zwar jeden zehnten Tag Statt finden, 
und die anmefenden Mitglieder nicht mehr wie zeither 40 Sous für 
die Sigung erhalten folten, was fo große Mißbraͤuche veranlaßt hatte. 
Die wichtigſte Beſtimmung aber, welche der Gonvent traf, war 
bie Purification desjenigen Perſonals, aus welchem alle Ort3behörden, 
MRevolutionsausſchuͤſſe, Municipalitäten u, f. w- — waren. 
Unter ihnen befanden fich, wie wir ſchon bemerkt, die wuͤthendſten Re— 
volutionaire; fie wirkten in den betreffenden Ortfchaften, was Robed: 
vierre, Saint:Zuft und Couthon in Parid wirkten, und ver: 
'walteten ihr Amt mit aller Rohheit untergeordneter Behörden. Das 
Decret der Revolutiondregierung, welche die Verfaſſung bis zum Frie- 
: den fuspendirte, hatte die Wahlen jeder Art verhindert, damit Unruhen 
vermieden würden, umd die Gewalt in denfelben Händen concentrirt 
bliebe. Aus demfelben Grunde, um nämlich die Kämpfe zwifchen den 
Jacobinern und Ariftofraten zu verhüten, hielt der Gonvent die Ver- 
fuͤgungen jenes Decrets aufrecht und übertrug abgefhidten Repraͤſen— 
“tanten die Reinigung der Verwaltungsbehörden in ganz Frankreich. 
"Dadurch ficherte er fich felbft die Wahl und Leitung der Drtöobrigfei: 
‘ten. Endlich wurde auch das Fürzlich fuspendirte Revolutiondgericht 
wieder in Thaͤtigkeit gefegt. Da die Richter und Gefchwornen aber 
noch nicht alle ernannt waren, mußten bie, welche fi) fchon zufammen: 
gefunden hatten, fogleich ihr Amt antreten und nad den Gefegen 
sichten, welche. vor denen ded 22. Prairial in Kraft geweſen waren. 
Dieſe Gefege waren zwar noch immer Außerft hart, aber die Männer, 
denen man deren Handhabung anvertraute, und der Gehorfam, mit 
"dem fich die außerorbentlichen Gerichtöhöfe der Regierung unterwarfen, 
boten eine Bürgfchaft gegen neue Graufamteiten. | 
Alle diefe Reformen wurden vom 1. bis zum 15. Fructidor (Ende 
Auguft) beendet. Noch war aber ein wichtiger Segenfland zu berathen, 
die Preßfreiheit. Diefelbe war durch kein Geſetz beſchraͤnkt; fie war 
ſogar auf unbegrenzte Weife in der Erklärung der Menfchenrechte be: 
fätigt, aber nichts deſto weniger war fie unter der Schredensregierung 
aufgehoben. Wenn ein einziges unvorfichtiged Wort den Kopf der 
Bürger unter's Fallbeil — fonnte, wie hätten fie zu ſchreiben wa⸗ 
gen follen? Durand :» Maillane, ehemaliged Mitglied der erften 
ationalverfammlung, trug darauf an, daß die Preffreiheit von neuem 
förmlich garantirt werde. 
Einige Tage darauf vereinigte Freron, der Freund und College 
Barras, der Bertraute Danton’s, und nad) deilen Zode der er: 
bittertfte Feind des MWohlfahrtsausfchuffes, feine u ber Dus 


. u 


- 


— 1% — 


rand-Maillane's und verlangte unbefchränfte Freiheit der Preſſe. 
Die Meinungen waren getheilt. Diejenigen, welche über Alles ihre 
Meinung ungeftraft ausfprechen wollten; Diejenigen, welche geneigt 
waren, fräftig gegen die Revolution zu wirken, verlangten, man folle 
die Garantie der Freiheit, zu fprechen und zu fchreiben, förmlich aus: 
fprechen. Die Anhänger. des Berges, welche eine Menge Anklagen 
gegen alle diejenigen vorausfahen, welche während der Schredensregie: 
rung irgend ein Amt befieidet hatten; viele Andere, welche, ohne per— 
fönliche Furcht zu hegen, erfannten, wie gefährlich das Mittel fei, das 
man den Gegenrevolutioneiren damit in die Hände gab, widerfegten 
fid einer ſolchen ausdrüdlichen Erklärung. Alle diefe Vorſchlaͤge wur⸗ 
den an die competenten Ausfchüffe verwiefen, welche zu unterfuchen 
hatten, ob eine neue Erklärung zu geben nöthig fe. — So erlitt die 
proviforifche Negierung, welche die Revolution bis zum Frieden leiten 
follte, nach den menfchlicheren und milderen Gefinnungen, welche fich 
feit dem 9. Thermidor bemerkbar machten, eine gaͤnzliche Umänderung. 
Die Negierungsausfchüffe, die Nevolutionsgerichte, die Ortöverwaltun: 
gen waren nen organifirt und gereinigt, die Preßfreiheit auögefprochen, 
und Alles verfündete einen neuen Gang der Angelegenheiten, 

Die Wirkungen, welche diefe Reformen bervorbringen mußten, 


x 


blieben nicht aus Bisher war die Partei der eraltirten Revolutionaire 


im Belise der Macht geweſen; fie fette die Ausſchuͤſſe zufammen, bes 
fahl im Gonvent, beherrfchte die Jacobiner und befeste die ftädtifchen 
Verwaltungen und die Nevolutionsausfchüffe, mit denen ganz Frank— 
reich erfüllt war; jeßt war ihnen die Leitung der Gefchäfte entnommen, 
und fie bildeten eine feindliche Partei der Negierung gegenüber. 

Der Jacobinerclub war in der Nacht vom 9. zum 10. Thermidor 
aufgehoben worden. Legendre hatte ihren Saal gefchloffen und bie 
Schluͤſſel auf dem Bureau des Convents niedergelegt. Diefe Schlüffel 
wurden jest der Geſellſchaft zurüdgegeben und ihr geftattet, fich wieder 
zu conftituiren, jedody nur unter der Bedingung, daß fie die eraltirte- 
ſten Mitglieder entferne. Funfzehn der Alteften Mitglieder wurden er: 
wählt, um das Benehmen aller derer zu unterfuchen, welche an den 
Vorgängen der Naht vom 9. zum 10. Theil genommen hatten. Es 
laßt fich denken, mit welcher Nachficht dies Verhoͤr geführt werden 
mochte, da Sacobiner über Sacobiner zu Gericht faßen. In einigen 
Tagen waren bereitö über fech& hundert Mitglieder auf die bloße Er: 
Eärung, daß fie in der berüchtigten Nacht auf ihrem pflichtmäßigen 
Poften gewefen, von Neuem aufgenommen. Go geftaltete fich der 
Club bald wie früher aus alle den Perfonen, welche Robespierre, 
Saint:Juft und Eouthon ergeben und fie ald Märtyrer der Frei— 
heit und als Opfer der Gegenrevolution betrauerten. Neben der Mut: 
tergefellfchaft gab es noch jenen berüchtigten Wahlclub, in welchen ſich 
Diejenigen zuridzogen, die da Borfchläge zu machen hatten, welche 
man ‚den Sacobinern nicht zugeftehen Fonnte, und wo die größten Um: 
wälzungen der.Nevolution geboren wurden. Er hielt feine Sisungen 


im biihöflihen Palaſte und beftand aus den alten Gorbdelierd, ben 


entichiedenjten Sacobinern und aus folchen, welche fich während der 
Schredensregierung am meilten hervorgethan hatten. Die Jacobiner 
und biefer Club mußten natürlich das Afyl aller derjenigen Angeftellten 
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werden, welche durch die neue Megierung Ihrer Aemter beraubt worden 
waren. Hier ließen ſie ihre Klagen und ihren Unwillen aus. Die 
Bereinigung dieſer Menſchen bildete eine heftige, widerſpenſtige Maſſe, 
bei welcher zu dem natuͤrlichen Ungeſtuͤm politiſcher Aufgeregtheit jetzt 
auch noch die Beeinträchtigung pecuniairen Vortheils Fam. Wie in 
Paris, fo in ganz Frankreich... Die Mitglieder der Stabtbehörden, der 
Revolutionsausſchuͤſſe, der Diftrietöbehörden vereinigten fich in Gefell: 
ſchaften, welche mit der Muttergefellfchaft in Verbindung fanden, und 
ſprachen gemeinfchaftlich ihre Beſchwerden und ihren Haß aus. Gie 
hatten die niedere Volksclaſſe auf ihrer Seite, welche fich gleichfalls - 
außer Zhätigkeit geſetzt ſahe, feit fie nicht mehr für ihre Theilnahme 
an den Berfammlungen der Sectionen die vierzig Sous erhielt. | 

Aus Haß gegen diefe Partei, und um fie zu bekämpfen, bildete 
ſich eine: andere, welche übrigens nur wiederauflebte.. Die Hoffnungen 
und der Muth diefer Partei wurden durch das neuerdings vom Con⸗ 
vent befolgte Syſtem und durch die begonnenen Neformen nur geftei- 
gert. Zu diefer Faction hielten alle Glaffen,- welche ſeither unterdrüdt 
worden: waren, befonders aber der Handels- und Bürgerftand, jener 
arbeitfame, reihe und gemäßigte Naähritand. Unter ihnen verbargen 
fi die Weberreite eines Adels, welcher fih uber -die Verlegung ‚der: 
Rechte der Menfchheit befchwerte, und ferner einige Anhänger des Kö: 
nigthums, Gefchöpfe oder Agenten des alten Hofes, welche unabläffig 
bereit waren, den Gang der Revolution zu hemmen, und fi zu allen 
entftehenden Dppofitionsparteien gefellten, welches auch deren Syſtem 
und" Charakter fein mochte. Doc das Geheimniß der Oppofition der 
Meiſten war in dem allgemeinen Aufgebote ‚zu ſuchen; Viele hatten 
ſich demſelben entzogen, indem fie fich verborgen hielten; Andere hatten 
bie Heere verlaffen, -al& fie von den Ereigniffen des 9. Thermidor 
Kenntniß erhielten. Mit ihnen vereinigten fich die Schriftjteller, welche 
in den Achten Zeiten verfolgt, fich auf ‘gleiche Weiſe wie die juͤn— 

eve Melt bereit zeigten, an allen Oppofitionen: Theil zu nehmen, und 
bon füllten fich die Journale und Brofchüren mit heftigen Ausfällen . 
gegen die Schredenöregierung. Die Jacobiner und- Elubiften fehrieen 
laut über Ariftofratismus und befchwerten ſich über den Sicherheits: 
ousfchuß, welcher. der Revolution feindlich -gefinnte Individuen frei laffe, 
fo. wie: über die Preffe, weil diefelbe graufam gegen diejenigen verfahre, 
hin wi see gerettet hätten -- Am Heftigften fprachen fie gegen 
die. ——— derBehörden. Sie wagten nicht unmittelbar gegen 
die Erneuerung der Mitglieder fi aufzuiehtten, denn dadurch würden 
ihre perfönlichen Beweggründe zu- deutlich Im anaun fein, wider: 
festen ficy aber der Art der Wicdererwählung. Man müfle, behtupte: 
ten fie, dem Volke dad Recht, ſich feine Obrigkeit felbft zu wählen, 
uruͤckgeben. Wolle man: die Mitglieder der -Municipalitäten, der Di: 
—* der Revolutionsſchuͤſſe durch abgeſchickte Deputirte ernennen 
laſſen, ſo mache man ſich der Uſurpation ſchuldig. Die Sectionen auf 
eine Sitzung in je zehn Tagen zu beſchraͤnken, beeintraͤchtige das Recht 
F— Buͤrger, ſich zu Beſprechung oͤffentlicher Angelegenheiten zu ver— 
ammeln.“ Det en 

Die Bürger . in ben Gectionen, die jungen Leute 
im’ Palais royal und an. den öffentlichen Orten, die Schriftfieler in 
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den Sonrnalen völlige Freiheit der Pteffe, und befchwerten fich darüber, - 
daß fie noch in dem ſetzigen Ausfchüffen und in den Verwaltungen zu 
viele Beamte der. frühern Dictatur erblidten; fie wagten ſchon, Peti⸗ 
tionen gegen bie Repräfentanten abzufaflen, welche zu auswärtigen 
Sendungen. gebrauht worden - waren; fie verfannten alle geleiftete 
Dienfte, und. begannen. den. Gonvent ſelbſt herabzufegen. — Zallien, 
der, ald Haupt der Thermidoriften, fich als. befonders verantwortlich 
für den neuen Gang der Dinge hielt, hätte gewünfcht, daß man biefen 
Gang mit Nachdruck verfolge, ohne auf diefer oder jener Seite nach— 
zugeben. Diefer. Vorſchlag wurde an den Wohlfahrts⸗, Sicherheit: - 
und. Gefeßgebungsausfhuß verwiefen. 

Mas aber hauptfächlich, Die. allgemeine Unruhe, Befchwerden und 
Anklage vermehrte, das war die finanzielle Lage des Landes, die felbft 
in den unheilvollſten Perioden der Revolution fih nicht fo bebenfich 

gezeigt hatte. 

Das Papiergeld war troß der Siege der Republik unaufhaltfam 
geſunken. Offenbar war ed nicht der Mangel an Vertrauen, der das 
Papiergeld herabdrüdte, denn der Untergang der Republik war nicht 
mehr zu fürchten, fondern daß man immer mehr defjelben in Umlauf 
feste, je mehr der Cours herabging. So hatte ſich feit dem vergans 

enen Jahre die a des curfirenden Papiergelded, dad man wenig: 
Mens um zweitanfend Millionen zu vermindern gehofft hatte, um vier 
taufend fehshundert Millionen vermehrt. 

Zu diefer außerordentlichen Anhäufung der Affignaten - und bem 
hierdurch bewirkten Fallen derfelben. gefellten fich noch andere durch dem . 
Krieg herbeigeführte unglüdlihe Ereigniffe, welche außerordentliche 
Maßregeln nothwendig machten. Man. erinnert fih, daß, um ben 
Nennwert des Papiergeldes mit den Waaren in ein gezmungenes 
Verhaͤltniß zu bringen, das Gefeb des Marimum gegeben war, kraft 
deffen die Kaufleute troß ded Sinkens des Papiergeldes die Waaren 
für .einen feflgefegten Preis in Affignaten ablaffen-muften. Man erin: 
nert fich ferner, daß diefen Maßregeln noch Requifitionen hinzugefügt 
wurden, wodurch die Nepräfentanten oder Beamten der Verwaltung 
ermächtigt waren, alle Waaren, deren die Armeen und großen Gemein: 
ben bedurften, zu requiriren, indem man fie in Papiergelde und nach 
der Zare ded Marimum bezahlte. Diefe Maßregel hatte zwar Frank: 
reich gerettet, aber eine außerordentliche Verwirrung im Umſatz und 
Verkehr zurüigelaffen. 

Ale jene Naxhtheile eined doppelten Handels, der Werheimlichung - 
der Lebensmittel, der Unterbrechung der Fabrication, die fi in Folge 
iener Maßregeln herausftellten, hatten ſich in leterer Zeit nur vermehrt. 
Man hatte zweierlei Brod, zweierlei Fleiſch, kurz von allen Waaren 
zwei Arten, die eine für die Mohlhabenden, welche mit baarem Gelde 
bezahlten und das Marimum überfchritten, die andre für die Unbemits 
telteren, die Handwerker, welche nur den Nennwerth ded Papiergeldes 
bezahlen konnten. Die Pächter waren im Verbergen der Lebensmittel 
täglich erfinderifcher geworden; fie fertigten falſche Werzeichniffe und 
drajchen das Getreide nicht, unter dem Vorwande, ed fehle ihnen an 
Arbeitern. Dies war-übrigend auch nicht ganz ungegründet, denn der 
Krieg hatte nicht weniger denn funfzehnhunderttaufend Menfchen hin: 
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weggerafft. Ferner klagten ſie uͤber Unfruchtbarkeit der Jahreszeit, 
welche auch wirklich nicht fo guͤnſtig war, wie man zu Anfang des 
Sahres geglaubt hatte, ald man am Feſte des hoͤchſten Weſens dem 

immel für die Siege und für den Segen ber Exndte Dank fagte. 

ie Fabritanten hatten ihre Arbeiten ganz eingeftelt. Im vorigen 
Jahre war dad Geſetz, um gegen die Kaufleute nicht ungerecht zu er: 
fheinen, bis auf Die Fabrifanten zurüdgegangen und hatte die Waaren 
auf den Fabrifpreis gefegt, indem man blos die Transportkoſten hinzus 
fügte. Aber auch diejed Gefeß hatte ſich ald ungerecht erwiefen, indem 
Material und Arbeiterlohn eine allgemeine Erhöhung erlitt. Darum 
ftellten die Manufacturiften, die nicht mehr auf die Koften famen, ihre 
Arbeiten ein. Daffelbe galt von ben Kaufleuten. Die Schiffsfracht 
für Colonialwaaren z. B. war von 150 Franken für die Tonne auf 
400, die Affeuranz von 5 und 6 auf 50 bis 60 Prozent geftiegen. 
Die Kaufleute konnten daher die in die Häfen eingebrachten Waaren 
nicht mehr für den dur dad Maximum beftimmten Preis verkaufen 
und fellten gleichfalls ihre Gefchäfte ein. Wollte man einen feſten 
Preis erzwingen, fo mußte dies durchgängig bei Allem geſchehen; dies 
war aber unmöglih. So ward der Handelöverfehr, ftatt regelmäßig 
und natürlich zu fein, ungleich, unficher und ſchwankend. 

Noch trauriger zeigten ſich die Folgen ber Requifitionen. Sie 
dienten zum Unterhalt der Armeen, die großen Waffenfabriken und 
Seughäufer mit dem Nöthigen zu verfehen, die großen Gemeinden zu 
verproviantiren und bisweilen aud zur Unterftügung der Fabrikanten 
und Manufacturiften. Es traf fih, daß man in mancher Gemeinde 
ober Departement gleich eine ganze Gattung von Lebensmitteln in Be: 
ſchlag nahm. Alddann durften bie Pächter oder Kaufleute nur an bie 
Beamten der Republit verlaufen, wodurd aller Handel geftört wurde. 
Die requirirte Waare lag oft lange Zeit angehäuft da, ohne abgeholt 
und bezahlt zu werden. Hierdurch war aller Umlauf gehemmt. In 
ber durch den Drang ber Umftände herbeigeführten Verwirrung nahm 
man auf Beine Entfernung Rüdficht und requirirte aus Departements, 
die oft von den Gemeinden oder den Armeen, die man verproviaiitiren 
wollte, am entlegeniten lagen, was den Transport außerordentlich er- 
ſchwerie. Da viele Flüffe und Candle wegen großer Zrodenheit ohne 
Waſſer waren, mußte man ſich auf das Fuhrwerk befhränten und 
entzog dadurch dem Aderbau eine Menge Pferde. Hierdurch und durch 
eine gezwungene Aushebung von 44,000 Pferden für die Armee waren 
alle Eransportmittel erfchöpft worden. Im Folge folcher übelberechneten 
und überflüffigen Nequifitionen waren ungeheure Vorräthe von Lebens: 
mitteln und Waaren in den Magazinen aufgehauft worden, wo fie 
aus Unachtfamkeit nicht felten verdarben und unbrauchbar mwurden. 
Das einaekeufte Schlachtvieh wurde fchlecht gefüttert, mager geſchlachtet 
und ußn weder Talg noch Fett. Zu dem unnoͤthigen Transport 
BEN: ſich alfo auch noch Verfhwendung und firafbarer Mißbrauch. 

hrloſe Beamten verkauften insgeheim bie vermittelft der Requifitionen 
für das Marimum erhandelten Waaren um einen bedeutend erhöhten Preis. 

Died waren die Urfachen, wozu noch die Folgen des Land: und 
Seekrieges kamen, welche den Handel in bie traurigfte Lage verfegt 
hatten. Die Verbindung mit den Golonien, welche letztere durch den 
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Krieg faſt ganz verheert waren, würde durch, die Engländer ganz un- 
terbrochen, Die hauptfächlichite, St. Domingo, den verfchiedenen Par: 
teien, welche fich diefelbe ftreitig machten, Preis gegeben, lag durch 
Feuer und Schwert verheert darnieber, Dergleichen Umftände machten 
faſt jede Verbindung nad) außen unmoͤglich. rl fam noch eine 
andere revolutionaire Maßregel, welche diefen Zu 
volllommen machte. Dies war die Sequeftratipn der Güter aller der 
Ausländer, mit deren Staaten Srankreic im Kriege lebte. Mat erin: 
nert fi, daß der Convent bei diefer Sequeftration die Abficht hatte, 
den Wucher mit ausländifchem Papiergelde zu hintertreiben und die 
Ausfuhr des baaren Geldes zu hindern, das man in Mechfel auf 
Srankfurt, Amfterdam, London u, |. w. verwandelte. Indem die Be- 
träge, welche Spanier, Deutf e, Holländer und Engländer von Franf: 
reich zu fordern hatten, mit Arreſt belegt wurden, rief man eine gleiche 
Maßregel von Seiten des Auslandes herbei, und jede Girculation von 
Handlungswecfeln hatte zwifchen Sranfreih und Europa ein Ende. 
Nur mit den neutralen Landern fand noch einiger Verkehr ſtatt; aber 
ihn benutzte allein der Ausſchuß des Handels und der Verprovianti- 
rung, um. fich Getreide, Eijen und verichiedene der Marine unentbehr= 
liche Requifite zu verfchaffen. | | | 

Frankreichs ganzer Handel befchränkte ji) demnach auf Proviant: 
mittel, welche leßtere man im, Auslende mit dem Betrage deckte ‚ ber 
von ben franzöjiichen Bankiers gewaltſam requirirt worden war. Nantes 
und Bordeaur, bereit? Durch den Bürgerkrieg verheert, geriethen durch 
diefen Zuftand des Handels in gänzlihen Verfall und in die aͤußerſte 
Noth. Marſeille, welches ehedem von dem Handel mit der Levante 
lebte, war von den Englaͤndern blokirt, und ſeine bedeutendſten Kauf— 
leute hatten ſich vor der Schreckensregierung gefluͤchtet. Die großen 
Seifenſiedereien lagen zerſtoͤrt oder waren nach Italien verlegt worden. 
Kaum daß noch einiger unbedeutender Verkehr mit Genua Statt fand. 
Das reiche Lyon, durch Bombardement und Minen verwüftet, war faft 
zerflört und an Verfertigung der Eoftbaren Zeuge, von denen einft für 
nehergls 60 Millionen ausgeführt wurden, war nicht mehr zu denken, 
Ein B.. hatte die für aufrühreriiche Gemeinden beflimmten Waaren 
mit Befchlag gelegt. Hierdurch war eine große Waarenmaffe in der 


Gegend von Lyon unbeweglih gemacht. Der eine Theil derfelben 


folte in der Stadt bleiben, der andere nur hindurchgehen, um von da 
nach den füdlichen Gegenden geführt zu werben. Die Städte Chälons, 
Micon, Valence benußten obiges Decret, um bie durchgehenden Waaren 
anzuhalten. Die Manufacturen von Sedan waren gezwungen, Die 
Verfertigung bes feinen Zuchs einzuftellen, da fie Tuch für die Trup⸗ 
pen zu liefern hatten. Ueberdies verfolgte man die angeſehenſten Fa: 
brikanten als Theilhaber an dem von Lafayette nach dem 10. Auguſt 
beabſichtigten Volksaufſtande. Die Departements des Norden, Pas 
de Galais, der Somme und Aisne, durch Flachs: und Hopfenbau ehe: 
dem fo fehr im MWohlftande, waren durch den Krieg gänzlich verheert. 
Gegen Welten, in der unglüdlichen Wendee, lagen über fechshundert 
Quadratmeilen durch. Feuer und Schwert verödet. Zahlreiche Vieh⸗ 
heerden irrten ohne Obdach und Nahrung umher. Ueberall, wo nicht 
beſondere Unfaͤlle mit dem allgemeinen Ungluͤck ſich vereinten, hatte 


and der Abſonderung 


— 201 — 


der Krieg die Zahl der Arbeiter außerordentlich vermindert. „Gier hatte 
die Schredensherrfchaft, dort politische Verkehrtheit eine Menge thätiger 
Bürger theils von der Arbeit ganz entfernt, theils ihnen dieſelbe ver: 
leidet." Viele zogen, anftatt in der Werkftatt zu arbeiten oder, ‚die Fel⸗ 
der zu bebauen, es vor, in den Clubs, als Municipalräthe cder als 
Sectionairs für vierzig Sous zu revolmtioniren. . | 

"Dies war der Zuftand Frankreich, das zwar von fremder Inva: 
fon gerettet, aber durch die unerhörteften Yilkkmaunaek für den Au: 
genblick erfchöpft war. 2 

Man hat fih) nach dem 9. Thermidor zwei Parteien zu denken, 
wovon Die eine revolutionaire Maßregeln für unerläßlich betrachtete und 
jenen vorübergehenden Zuftand auf unbeftimmte Zeit verlängert willen, 
— bie andere aber über die unvermeiblichen Uebel einer außerordentlie 
hen Staatsorganifation empört und die unleugbaren Verdienſte diefes 
Gouvernements vergeſſend, dafjelbe aufgehoben wiſſen wollte, Nächft 
ber Preßfreiheit uud der Art, wie man mit Emennung der Staatöbe: 
amten verfuhr, gaben die oben angeführten Umflände die meifte Veran: 
lafjung zu Petitionen der Clubs und Sectionen. Alle hierher einfchla: 
gende Keclamationen wurden an den Mohlfahrtd:, Finanz: und Han: 
— verwieſen, damit dieſe daruͤber berichten und ihre Anſichten 
mittheilen koͤnnten. — 

So ſtanden ſich zwei Parteien gegenuͤber, die in den fruͤhern und 
ſpaͤtern Ereigniſſen fortwährend Urſachen zu Vorwürfen und Angriffen 
fuhten und" fanden. Alles, was überhaupt gefchehen war, mochte es 
gut oder ſchlecht fein, wurde den Mitgliedern der vorigen Ausjchüffe 
Schuld gegeben, und diefe waren jest zunächft allen Angriffen der 
Neactionsmänner ausgeſetzt. Obgleich fie zum Sturze NRobespierre’s 
mitgewirkt hatten, jo behaupteten doch ihre Gegner, fie hätten fich mit 
dem Dictator nur aus Ehrgeiz entzweit und um fich in feine Beute 
zu theilen; im Grunde aber daͤchten fie eben fo, gingen von bdenfelben 
Grundſaͤtzen aus und bemühten fich, zu ihrem Vortheile das Blutſyſtem 
beizubehalten, Unter den Shermidoriften war auch Lecointre (von 
Verſailles) ein heftiger, unüberlegt handelnder Mann, der fich mit einer 
Unbejonnenheit ausſprach, welche feltit feine. Collegen mißbiliigten. 

feinem Plane follten Billaud:VBarennes, Collot d’Her: 

15 und Barrere, Mitglieder des alten Wohlfahrtsausſchuſſes, fo 
wie David, Badier, Amor und Voland, als Mitglieder des Si- 
Herheitsausfchuffes, als Mitfchuldige und Fortfeger des NRobespierre- 
den Syſtems in Anklageftand verfegt werden. Diefelbe Anklage 
gegen Carnot, Prieur (von Cöte:d’or) und Nobert Lindet zu 
erheben, wagte er nicht, weil diefe mit den terroriftifchen Beftrebungen 
Ihrer Collegen nichts gemein gehabt und der öffentlichen Stimme zu 
Solge nur mit Arbeiten befchäftigt gewefen waren, denen man das 
Wohl Frankreihd zu verdanken hatte. Desgleihen getraute er fich 
nicht, fammtlihe Mitglieder des Sicherheitsausfchuffes anzugreifen, von 
denen mehre an der Schredensherrfchaft unfehuldig befunden wurden. 
Lecointre vertraute feinen Plan Tallien und Kegendre, die ihn 
durchaus mißbilligten. Nichtsdeftoweniger beftand Erfterer auf- deſſen 
Ausführung und ſtellte in dev Sitzung des 12. Fructidor (29. Auguſt) 
ſechs und zwanzig Hauptanklagepunkte gegen bie betreffenden Mitglieder 
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der alten Audfchüffe aufe Diele ſechs und zwanzig Punkte liefen. auf. 
bie allgemeine unbeftimmte Beſchuidigung hinaus, daß jene Ausfhußs 
mitglieder Mitfchuldige des Schredensfyitemd geweſen, durch welches 
Mobespierre Frankreich und den Convent tyrannijirt habe. 

As Lecointre folchergeftalt fechd und zwanzig Punkte mitgetheilt 
hatte, erhob fih Goujou, Deputirter von Ain, ein junger, eifriger 
Republilaner und uneigennügiger Anhänger der Bergpartei, der an 
allen der vorigen Regierung vorgeworfenen Maßregeln keinen Antheil 
genommen hatte, und ſprach fichtbar von tiefem Kummer ergriffen, da⸗ 
von, wie man mit kalter Ruhe durch jene Anflagen neuen Saamen der 
Zwietracht ausftreue und auf dad Verderben des Vaterlandes hinarbeite. 
Zugleich verlangte er, daß jede Discuffion darüber ſogleich niederges 
fhlagen werde. Viele Deputirte erhoben fih gegen biefen Vorſchlag. 
BillaudsBarenned eilte auf die Tribune und drang ſtuͤrmiſch auf 
Fortfegung der Unterfuchung. „Es iſt kein Zweifel, rief er, daß, wenn 
die erwaͤhnten Beſchuldigungen gegruͤndet ſind, wir Strafe verdienen, 
und unſre Haͤupter verfallen ſind. Aber wir fordern von Lecointre, 
daß er ſeine Anklagen beweiſe. Seit des Tyrannen Sturze ſind wir 
fortwaͤhrend den Angriffen aller Raͤnkemacher Preis gegeben, und wir 
erklaͤren, daß das Leben keinen Werth mehr für und hat, wenn dieſe 
den Sieg davon tragen,” Billaud, welcher trog ber häufigen Un- 
terbrehung und Aufregung bie Zribune nicht verlaffen hatte, beftand 
bartnädig auf Unterfuhung, damit die Schuldigen bekannt würden. 
Sambon folgte ihm und rieth, bie dem Convent gelegte Schlinge 
zu vermeiden. Die Ariftofratie — fagte er — wolle die Berfammlun 
dahin bringen, daß fie durch Anklage mehrer ihrer Mitglieder fich ſelb 
erniedrige. Wären die Ausſchuͤſſe ao fo wäre es der ganze Gon« 
vent! „Und die ganze Nation mit ihm!’ fügte Bourdon von ber 
Dife dazu. Mitten in diefer heftigen Aufregung erfchien Vadier mit 
einem Piftol in der Hand auf ber Rebnerbühne und erklärte, dieſe 
Verleumdungen nicht überleben zu wollen, wenn man ihm nicht feine 
Mechtfertigung geftatte. Man umringte und nöthigte ihn, herabzufom: 
men. Zhuriot, ber Präfident, brohte mit Aufhebung der Sitzung, 
wenn der Lärm nicht nachlaſſe. Duhem und Amar drangen auf 
Fortſetzung der Unterfuchung, diefe Pflicht fei der Convent den An 
Elagten ſchuldig. Shuriot, einer der heftigften Thermiboriften, dabei 
aber eifriger Anhänger der Vergpartei, fah mit Verdruß, daß jolde 
Fragen zur Sprache kamen. Er Sprach von feinem Präfidentenfige zur 
Berfammlung: „Auf ger einen Seite, rief er, verlangt dad allgemeine 
Sntereffe, daß eine folhe Erörterung fo fchleunig als möglich geendet 
werde; auf der andern müffen die Angeklagten auf Fortfeßung ber 
Unterfuchung beftehen. Wir vereinigen Beides, wenn wir über Les 
cointre’s Borfchlag zur Tagesordnung übergehen und zugleich erklaͤ— 
ven, daß der Gonvent diefen Vorfchlag nur mit tiefftem Unwillen ver- 
nommen habe.” Diefer Rath ward mit Eifer ergriffen, worauf man 
zur Tagesordnung vorfchritt. ; 

Alle, welche dem Vaterlande aufrichtig ergeben waren, hatten biefe 
Erörterungen mit dem größten Unwillen angehört. Wie war es mög: 
lih, wenn man in die ergangenheit zurücblidte, Schlechtes von Gu- 
tem zu unterfcheiden und mit Gewißheit zu beflimmen, wen Die 
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Tyrannei zuzufchreiben ſei, die man erbuldet hatte Wie wollte m 
überhaupt den Antheil Robespierre's und ber Audfchüffe, zwiſchen 
weichen die Macht getheilt war, genau ermitteln, wie den Antheil ves 
Convents beftimmen, der die Gewaltherrichaft geduldet und endlich bie 
Mitſchuld der Nation, welche den Gonvent und die Ausfchüffe los 
bespierre's ruhig ertragen hatte? Das Beſte blieb, daß man er: 
gangened vergaß, die regellofe Vergangenheit ordnete, graufame Geſetze 
aufhob und überhaupt wohl erwog, daß im politifchen Leben Fehler 
zwar wieder gut zu machen, boch nie au rächen feien. 

Dies war die Meinung der Verfländigeren. Die Feinde der Re⸗ 
volution aber waren über dad Verfahren Lecointre's hoch erfreut, 
und als die Erörterung hierüber niedergefchlagen wurde, verbreiteten 
fie.die Meinung, ber Converlt habe nicht gewagt, auf Fragen einzuger 
ben, welche ihn felbft ber größten Gefahr ausfegten. Die Jacobiner 
und die Bergpartei dagegen, noch vol Enthufiasm und keineswegs 
geneigt, die Schredensregierung zu verwerfen, fuͤrchteten die Unterfu- 
hung nicht und waren hoͤchſt aufgebracht, daß man diefelbe gefchlofs 
fen hatte. Vergebens verlangten die Thermidoriſten Legendre, als 
lien und Andre, die man befchuldigte, Lecointre angereist zu haben, 
bie aber im Gegentheile ihn: von feinem Vorhaben abzubringen gefucht 
hatten, die Aufhebung: der Unterfuhung. Der Convent,. noch daran 
gewöhnt, den Berg zu fürchten und ihm nachzugeben, — die 
Aufhebung feines geſtrigen Ausſpruchs, und Lecointre wurde auf: 
die Tribune vorgefordert, damit er feine ſechs und zwanzig Punkte 


. ablefe und mit Beweisgründen unterftüge. 


Lecvintre hatte: zu dieſem feltfamen Prozeffe Feine Actenſtuͤcke 
aufbringen koͤnnen. Beĩ jedem Anklagepunkte vief daher bie entrüftete 
Bergparteis Die Uctenftüce, die Actenftüde! und wollte dem. Ankläger 
überhaupt ohne fchriftliche Beweiſe nicht zu reden geſtatten. Leco in⸗ 
tre, in die Unmoͤglichkeit verſetzt, dergleichen vorzulegen, berief ſich auf 
bie Rüderinnerung der Verſammlung und fragte, ob: man nicht ſtets 
Billaud, Eollot d’Herboid und Barröre mit Robespierre 
Eines Sinnes gehalten habe? Doch dieſe WBeweisführung, bie en. 
mögliche, zeigte die ganze Abgefchmadtheit eines foldhen Prozeffed. So 
kam Lecointre bis zum ſechs und zwanzigſten Anklagepunkte, ohne 
nur Eine feiner Behauptungen beweifen zu können. Der einzige Grund, 
den er vorbrachte, war, daß ber Prozeß ein politifcher fei und als fols 
her die. gewöhnliche Form der Discuſſion nicht zuließe; worauf man 
erwidern Eonnte, daß ed überhaupt unpolitifch fei, einen folchen Prozeß 
auhaͤngig zu machen.‘ Nach einer langen und flürmifchen Sigung er- 
klaͤtte der Convent die Anklage für falſch und verfeumberifch und recht⸗ 
fertigte die alten Mitglieder des Ausſchuſſes. 

Diefer Prozeß hatte dem Berge feine gane Energie wiebergeges 
ben und den Convent ‘wieder etwas nachgiebig gegen bie WBergpartei 
re gaben Billaud:Barenned und Collot d'Her— 

ois ihre Entlaffung als Mitglieder des Wohlfahrtsausfchufles. Bars 
tere trat: mittelft Loofed aus demfelben. Tallien ſchied freiwillig 
aus, und diefe vier wurden durch Delmas, Merlin (von Donai), 
Cochon und Fourcroy erfeßt. So verblieben vom ehemaligen Wohl: 
fahrtsausfchuffe nur noch Garnot, Prieur (von Eöte d'Or) und 


Robert Lindet. Der Sicherheitsausſchuß ward ebenfalls: zum vier⸗ 
ten Theile erneuert. Elias Lacoſte, Voulon, Vadier traten aus, 
Andre vier waren bereits ausgeſchloſſen worden. — Ein unvorhergeſe⸗ 
henes und ganz zufaͤlliges Ereigniß vermehrte die herrſchende Unruhe. 
In der Pulvermuͤhle von Grenelle kam Feuer aus, und ſie flog in die 
Luft. Dieſe furchtbare Exploſion ſetzte ganz Paris in Schrecken, und 
man hielt ſie fuͤr die Folge einer neuen Verſchwoͤrung. Die Schuld 
fiel zunaͤchſt auf die Ariftofraten. Dieſe waͤlzten fie auf die Jacobiner. 
Beide Parteien befchuldigten ſich wechfeläweife im Gonvente,. ohne daß 
Etwas ermittelt worden ‚wäre. Hierzu kam noch, daß Tallien am 
23. $ructidor (29. Sept.) Abends bei feiner Wohnung von einem: in 
einen weiten Ueberrod gehuͤllten Menfchen mit den Worten angefallen 
wurde: „Dich erwartete ich — Du ſollſt' mir nicht. entgehen!” Sn 
demſelben Augenblide drüdte ver ein Piftol ab und -zerfchmetterte dem 
Gonventögliede die Schulter. Am. folgenden Lage war ein neues Ge— 
rücht im Umlauf. Es hieß, man dürfe auf feine Ruhe mehr hoffen, 
da zwei auf einander erbitterte Parteien gefchworen hatten, die Republik 
in ewiger Unruhe zu erhalten. . Den auf Ballien gerichteten Mord: 
anſchlag gab ein heil den Ariftofraten, ein anderer den Jacobinern 
- Schuld. Andre behaupteten fogar, Tallien habe fich, nach dem Bei⸗ 
ſpiele des Grandeneuve vor dem zehnten Auguft, verwunden laffen, 
um die Schuld auf die Sacobiner zu fchieben und‘ dadurch ‚ihre Ver— 
nichtung zu bewirken, Legendre, Merlin (von Thionville) und 
mehre andere Freunde Talliens eilten mit. Ungeftüm auf die Tri: 
bune und beſchuldigten geradezu die Jacobiner als Anftifter des Mord: 
attentats: vom vorigen Abende. Merlin beantragte mit feiner‘ ge: 
wohnten Kuͤhnheit die Auflöfung jenes mächtigen Vereins, welcher, wie 
er: zugab, zwar zum Sturze des Throns wichtige Dienfte geleiftet habe, 
aber: jest, da es feinen Thron mehr gebe, den Gonvent ſelbſt zu ver: 
nichten firebe, . Man flimmte zwar der Beſchuldigung Merlins nicht 
bei, verwies aber die Unterfuchung des Thatbeſtandes zur Berichterftatz 
tung an die competenten Ausfhüffe. Schon hatte man über’ alle: die 
Punkte, wodurch beide Parteien fich entzweiten, Nachweilungen aller: 
Art gegeben. Es waren Berichte Uber die Preßangelegenheiten, das 
Papiergeld, das Marimum, die Requifitionen, den Verfall des Handels, 
kurz über Alles, was zu Streit Veranlaffung gab, verlangt. worden. 
Jetzt wuͤnſchte man, daß alle diefe Berichte in einen Einzigen ver: 
ſchmolzen würden,‘ und beauftragte den Wohlfahrtsausfhuß, einen fol: 
hen allgemeinen Bericht über den Zuftand der Republik vorzulegen. 
Robert Lindet erhielt Auftrag zur Abfaffung deffelben, weit dieſer 
mit den Öffentlichen Angelegenheiten am vertrauteſten war, da er Mit 
glied der früheren Ausichüffe gewefen.. Zudem galt er für unparteiiich, 
da er fich ſtets als wahrer Beförderer des allgemeinen Beften gezeigt 
und die unermeßliche Arbeit für Verpflegung und Transport allein 
auf fih genommen hatte. Der Tag, wo er Bericht erftatten follte, 
wurde auf den vierten Sansculottentag des Sahres U. (20. September 
1794.) feſtgeſetzt. 

Man ſah diefem age und den Decreten, bie er zur Folge haben 
wurde, mit Ungeduld entgegen. Unterdeflen währten die Streitigkeiten 
ununterbrochen fort. Die gegen die Iacobiner verbundene, meiſt aus 
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fangen: Leuten beſtehende Partei verfammelte- jih im Palais Royal. 
Hier wurden alle die Zeitblaͤtter und Flugſchriften gelefen, welche: in 
. großer Anzahl gegen: die Schreckensherrſchaft erichienen waren und won 
. ben: bortigen Buchhändlern : feilgeboten. wurden. Zahlreiche Gruppen 
verfannmelten fich bier, bemuͤhten ſich oft, die Sitzungen der Jacob iner 
zu ſtoͤren/ und nur durch die herbeieilende Wade. wurden. allgem eine 
Handgemenge verhindert. : Ä RE WR 
Drei Tage fpäter, als an. dem für ben Bericht der drei Ausfchrüffe, 
des Wohlfahrts, Sicherheits: und Gefeßgebungsausfchuffes feſtgeſetzten 
Zermine gelangte auch Robert Lindet zum Vortrage. Das Ge 
: mälde, das er von dem. Zuſtande Frankreichs zu. entwerfen hatte, war 
im hoͤchſten Grade düfter. „Nach einer Meberficht des almäligen Gan: 
ges, den: die Factionen genommen, und. der Fortſchritte, welche die Ge 
‚malt Robespierre’s bis zu feinem Sturze gemacht hatte, zeigte er 
auf zwei Parteien, hin, von ‚denen. bie eine aus eifrigen Patrioten, 
weiche theils für die Revolution, theild für: fich ſelbſt fürchteten, und 
die andere aus trauernden Familien beftand, beren Verwandte: geopfert 
worden oder noch in Feffeln feufzten. „Unruhige Köpfe, — fagte er, 
bilden fich ein, es fehle der Regierung an: Energie, und laſſen Fein 
Mittel unverſucht, diefe ihre Meinung und ihre Beforgniffe möglichft 
zu verbreiten. Sie fenden Deputationen, und Adreflen ‚an. den Convent. 
Dergleichen Bejorgniffe find: aber thöricht. Won Euch unterflügt, wird 
es der Megierung nie an gehöriger Kraft mangeln.“ | 

Der Redner fam hierauf auf die Partei, welche ‚am: meiften zu 
dulden gehabt. hatte, zu ſprechen: „Gebt. die Freiheit 'denem zuruͤck, — 
rief er, — welche aus Haß, Leidenfchaft,. aus Irxthum der Beanıten 
oder durch bie Wuth der juͤngſten Verſchwoͤrer in dem Kerker geworfen 
wurden; gebt fie dem Landbaue, dem Handelsſtande, den Eltern der 
jungen Helden zurüd, welche das Baterland: vertheidigen.. Man hat 
die Künfte verfolgt und doch habt ihr ‚durch ſie Kanonen gießen lernen! 
Mittelft der Kunft Montgolfiers wurde der Stand der Armeen 
recognoscirt! : Die Künfte waren es, welche die Metalle veinigten und 
verarbeiteten, ‘welche das Leder zurichteten, daß ed binnen acht Tagen 
zur Verarbeitung brauchbar wurde. Förbert fie,. befchüst fie! Noch 
viele nuͤtzliche Menfchen fchmachten in Gefängnifjen.’ | 

Lindet entwarf hierauf ein Gemälde von: dem Zuftande des Ader: 
baues und. Handels in Frankreih. Er zeigte die verberblichen ‚Folgen 
des Papiergeldes, des .Marimum, der Requifitionen, der. Abfperrung 
gegen das Ausland. „Die den Handel zu Grunde richtenden Gefehe, 
— ſorach er, — laßt und aufheben, die Waaren in Umlauf bringen 
und die Ausfuhr: geftatten, damit uns die noͤthigen Beduͤrfniſſe zuge: 
führt werden. Die Städte und Departements ‚werben fich dann nicht 
mehr über die Regierung zu beklagen haben, welche nach ihrer Be: 
bauptung die Hilfsquellen für Lebensmittel erfchöpft, die Sachverhaͤlt⸗ 
niffe nicht genau beobachtet und die Laft der Requifitionen. ungleich: 
mäßig vertheilt hat; ‚Mir wollen die Ruhe in die Gemüther und die 
— auf dem Lande zuruͤckrufen, den Handwerker in feine: Ar: 
. beitsftätte, den Landbauer auf. feinen Acker zurüdführen.. Vor Allem 
aber. laßt uns dahin fireben, Einigkeit und Vertrauen unter uns ſelbſt 
wieder herzuſtellen. Verpoͤnt fei es, unfer Mißgeſchick und .unfte. Feb: 
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ler uns immer von Neuem vorzumerfew Die Einen kaͤmpften mit 
Mluth und Beſonnenheit; Andere ſtuͤrzten ſich im delnden Ei⸗ 
‚fer allen Hemmniſſen, um fie zu beſiegen und zu 3 —— 


Whder mag über Ereigniſſe Rechenſchaft fordern, die weder vorherzuſehen, 


noch zu leiten waren? Die Revolution iſt beendet! Sie war das 
Wierk Aller. Welche Generale und welche Soldaten handelten wohl 
je im Kriege fo, wie e3 die firenge Drdre verlangte und verhielten fich 
fo gemeflen, wie es bie kalte ruhige Ueberlegung rar Ad Waren 
wire nicht gegen eben fo zahlreiche als furchtbare Feinde im Kriegszu⸗ 
finde? Welche Unfäle haben und nicht befeuert und unfern Born ent: 
fleımmt? Was begegnete und, was nicht allen Menfchen widerfährt, die 
fiih von dem gewöhnlichen Lebenswege entfernt haben?’ 
Diefer fo Huge, unparteiifhe und vollitändige Bericht wurde mit 
. ‚Beifall aufgenommen. Jedermann. billigte die. Gefinnungen, die er 
enthielt, und es wäre zu wünfchen geweſen, baß- Alle fie hätten theilen 
mögen. Der Rebner brachte hierauf eine Anzahl Decrete in Borfchlag, 
die wie fein Bericht fofort angenommen wurden. 
Durch das erfte Decret ward der Sicherheitsausfchuß und die aus⸗ 
eſendeten Repräfentanten beauftragt, die Reclamationen der Kaufleute, 
derbauer,  Künftler, der Väter und Muͤtter, deren Söhne bei den 
Haeren fanden, und berer, welche Verwandte im Gefängnifje hatten, 
„zu unterfuhen. Durch ein zweites waren die Stadtbehörden und Aus: 
Köäffe der Sectionen gehalten, die Gründe dafür anzugeben, falls fie 
fich weigerten, Certificate bed Bürgerfinned auszuftellen. Ein drittes 
Decret verordnete die Abfaffung eines moralifhen Wegweiferd, welche 
die Liebe zur Arbeit und zu den Gefeben wiebererweden, die Bürger 
über die wichtigften Ereigniffe aufllären und dem Volke in den zehntäs 
gigen Feften vorgelefen werben follte. Ein viertes befahl den Entwurf 
w einer Normalſchule für die Bildung junger Lehrer, um auf dieſe 
ife Unterricht und Aufklärung in ganz Frankreich zu verbreiten. 
Zu diefen Decreten kamen noch mehre, welche den Ausihüf: 
ſen der Finanzen und des Handeld Folgendes genau zu unterfuchen 


ablen: R 

1) Die Bortheile einer freien Ausfuhr der Lurusartifel, unter der 
Bedingung, den Werth berfelben in Waaren jeder Gattung wieber 
‚nach Frankreich einzuführen. | , 

+ 2) Die Vortheile und Nachtheile einer freien Ausfuhr des Ueber: 
fluſſes unentbehrlicher Lebensmittel, unter bee Bedingung der Gegenfei- 
tigkeit und ber Beobachtung gewiſſer Formalitäten. | 

3) Die zwedmäßigften Mittel, die den aufrührerifchen Gemeinden 
vorenthaltenen Waaren wieder in Umlauf zu fegen. } 

: 4) Entlich die Reclamationen der Kaufleute, welche kraft des Se: 
queftrationdgefeges gehalten waren, bie Summen, welhe fie den Na: 
tionen, mit welchen Frankreich im Kriege war, fhuldeten, in ben Di: 
ftrictöcaffen niederzulegen. io 

Die Gemüther fchienen fi zu beruhigen. Am folgenden Zage, 
bem fünften Sanseulottentage und dem legten des Jahres II. (21. Sept. 
1794) wurde das feit langer Zeit — Beiſetzung Marat's ind Pan: 
theon und zur Wegbringung der Reſte Mirabeau’s aus demſelben, 
angeordnete Felt gefeiert. Diefe Feier war jedoch Feineswegd mehr der 
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oͤffentlichen Meinung and der allgemeinen Stimmung angemeſſen. Ma⸗ 
rat war nicht heilig und Mirabeau nicht ſtrafbar genug, als daß 
man jenem blutigen Apoſtel des Schreckens ſo große Ehre, und dem 
groͤßten Redner der Revolution ſolche Schmach haͤtte anthun ſollen. 
Doch um den Berg nicht in Gaͤhrung zu bringen und den Schein 
einer zu ſchnellen Reaction zu vermeiden, wurde dies Feſt gleichwohl 
nicht eingeſtellt. Am feſtgeſetzten Tage wurden die Ueberreſte Marats 
pomphaft ins Pantheon gefuͤhrt, und die Huͤlle Mirabeau's durch 
eine Seitenthuͤr ſchimpflich daraus entfernt. 





Zehntes Kapitel, 





Auf dem Kriegsſchauplatze war es gegen die Mitte des Sommers 
etwas ſtiller geworden. Die heiden großen Armeen des Nordens und 
ber Sambre und Maas, die im Thermidor (Juli) in Bruͤſſel einges 
ruͤckt waren und von denen bie eine gegen Antwerpen, die andere gegen 
die Maas marfchirte, verhielten fich, die Wiedereinnahme ber im voris 

en Jahre verloren gegangenen Pläge Landrecies, Le Quesnoy, 
elentienn es und Condé erwartend, eine geraume Zeit unthätig. 
Am Rhein war General Mihaud befchäftigt, Kine durch die Nieder: 
lage von SKaiferdlautern gelichtete Armee wieder zu vervollftändigen. 
Er erwartete eine Verſtaͤrkung von funfzehntaufend Mann, die aus der 
Vendée zu ihm flogen follten. Die Armeen der Alpen und von Ita— 
lien, welche ſich jener — Verbindungslinie bemaͤchtigt hatten, la⸗ 
gerten auf den Hoͤhen der Alpen. Man erwartete die Genehmigung 
eines Invaſionsplanes, den, wie es hieß, ein junger Officier entworfen, 
welcher die Eroberung Toulons und der Linie von Saorgio entſchieden 
hatte. An den oͤſtlichen Pyrenaͤen bedurfte Dugommier nach den 
errungenen Vortheilen bei Boulau geraume Zeit, um Collioure zu ers 
obern und bloquirte alsdann Bellegarde. Die Armee der oͤſtlichen 
Pyrenaͤen war noch in ihrer Organiſation begriffen. Dieſe lange Un— 
thaͤtigkeit, die gerade in die Mitte des Feldzuges fiel und theils den 
wichtigen innern Ereigniſſen, theils fehlerhaften militairiſchen Gombina« 
tionen zuzuſchreiben war, wuͤrde Frankreich von großem Nachtheil ges 
wefen Ein, wenn ber Feind dieſe Zeit benust hätte. Aber im Heere 
ber Verbündeten berrfchte eine folche Unordnung, daß man aud den 
von franzöfifcher Seite gegebenen Blößen feinen Bortheil ziehen und 
nur wenig die Siege der franzöfiihen Waffen zu hemmen vermochte, 
Sp kamen bid zum 30, Auguft die vier Feftungen Landrecied, Valen⸗ 
ciennes, Conde und Le Queönoy, welche den Verbündeten im lebten 
Feldzuge fo viel gekoftet hatten, ohne große Anftrengung wiever in bie 
Gewalt der Franzofen. Dem Feinde dagegen verblieb nicht ein einziger 
Punkt ihres Gebietes in den Niederlanden, während die Republif Herrin 
von ganz Belgien war, bis zur Maas und bid Antwerpen. 

Moreau hatte Eclufe erobert und war auf feine Operationslinie 


uruckgekehrt. Scherer hatte die Brigade Often an Pihegruge 

ich und feine Divifion mit Jourd an vereinigt. Hierdurch wuchs 
die Nordarmee unter Pihegru auf fiebjig Tauſend Mann und die 
Maasarmee unter Jourdan auf Hundert ſechszehn Tauſend an. Die 
Verwaltung, durch die Anftrengungen für die fchleunige Ausrüftung 
diefer Truppen erfchöpft, Eonnte die Unterhaltung vderfelben nur man: 
gelhaft beitreiten. Man erfeßte das Fehlende durch mäßige Nequifitio: 
nen und durch außerordentliche militairifche Enthaltſamkeit. Die Sol- 
daten litten freiwillig an den nothwendigſten Lebensbedürfniffen Mangel 
und lagerten nicht mehr unter Zelten, fondern bivouaquirten unter 
Reiſighuͤtten. Die Officiere, welche feinen Sold erhielten oder nur in 
» Affignaten bezahlt wurden, begnügten fi) mit ber Lebensweife des ge: 
meinen Soldaten, aßen daffelbe Brot und marfchirten wie er zu Fuß mit 
dem Bornifter auf dem Rüden. Diefe Armeen ſtaͤrkten fich durd re: 
publifanifchen Enthufiasmus und durch Siege, und waren die umfich: 
tigften und tapferften Soldaten, die Frankreich je fah. \ 

Unter den Verbündeten herrfchte die größte Unordnung. Die Hol: 
länder waren beflürzt, von ihren Verbündeten, den Englandern, fo 
faumfelig unterflüßt zu werden. Gie zweifelten an der Aufrichtigkeit 
derfelben und zogen einen Gordon um ihre felten Plaͤtze, um Zeit zu 
gewinnen, ſich in VBertheidigungszuftand zu fegen, was freilich längft . 
hätte gefchehen follen. Der Herzog von York, der ein eben fo un: 
wiffender Mann, ald voller Anmaßung war, wußte feine Macht nicht 
zu gebrauchen und kam zu feinem entfcheidenden Entſchluß. Die Oefter- 
reicher läng3 der Maas, von der Mündung der Roer bis zu der Durthe 
verfchanzt, waren durch ihr Mißgeſchick entmuthigt und litten an ben 
nothwendigften Lebensmitteln Mangel. Der Prinz von Coburg, dei: 
fen Gredit als General durch feinen legten Feldzug fehr geſunken war, 
hatte das Commando an EClerfayt abgetreten, der deffen unter allen 
öfterreichifchen Generalen aub am würdigften war. E3 wäre auch jest 
noch nicht zu fpat gewefen, fich mit dem Herzog von York zu verei: 
nigen und in Mafle gegen eine der beiden franzöfifchen Armeen eine 
" Diverfion zu machen; doch war man lediglich darauf bedacht, die Maas 
zu behaupten. Das Londner Cabinet, über diefen Gang der Ereigniffe 
beunruhigt, ermangelte nicht, Gourire über Gourire nach dein Gontinente 
zu ſchicken, um die Kriegsluft Preußens wieder zu erweden, die Bol- 
ziehung des Haager Vertrags zu fordern und Defterreich durch Ver— 
heißung allen Beiftandes zur Behauptung der Operationslinie zu be: 
wegen, welche deffen Truppen eben befest hielten, In Maſtricht fand 
eine Berfammlung englifcher, hollaͤndiſcher und öfterreichiicher Staats: 
männer und Generale ftatt, worin die Bertheidigung der Maasufer 
allgemein beichloffen wurde. 

Die franzöfifhen Armeen hatten fich endlich in der Mitte des 
Fructivor (den erften Zagen des Sept.) wieder in Bewegung gelebt. 
Pichegru rüdte von Antwerpen gegen die Küfte vor. Die Hollän- 
der begingen hier den Fehler, fi von den Engländern zu trennen, und 
20,000 nahmen eine Stellung längft Berg-Op⸗-⸗Zom, Breda und Ge- 
truydemburg ein, indem fie fih an das Meer lehnten. So ward es 
ihnen allerdings unmöglich, die Dedung der feſten Pläbe, welche fie 
beabfichtigten, in Ausführung zu bringen. In Bortel, am Ufer der 
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Dommel, flieg: Pichegru auf bie Nachhut des Herzogs von York, 
umringte zwei Bataillons und nahm fie gefangen. Or folgenden age 
begegnete; er: dem General Abercromby, machte: wiederum Gefangene 
und war dem Herzog von Yorkafortwährend auf dem Fuße, welcher 
eilte bei Grave unter dem - Schuge bed Feftungsgefchüged über die 
Maas zu gehen. Pichegru machte auf diefem Marfche 1500 Gefans 
gene- und laugte-am Zage des zweiten Sanöculottenfeftes (18. Sept.) 
an den Ufern ber Maas an. 
Unterdeß rüdte auch Jourdan vor und machte Anflalt über 
bie Maas zu, gehen... Die. Sranzofen, welche Lürtich befegt hielten, 
waren. über bie. Maas gegangen und ‚hatten ſich ber Durthe gegenüber 
aufgeftellt. Sie befegten dad Maasgebiet von. Lüttich) bis Maftricht 
u ‚bie Durthe von Luͤttich bis Comblaine au Pont; auf diefe Weife 
üdeten - fie einen Winkel, deffen Schenkel in Lüttich -zufammenliefen. 
Clerfayt hatte feinen linken Flügel hinter ‚der: Durthe auf den Hos 
ben von Sprimont aufgeftellt. Diefe Höhen wurden auf der. einen 
Seite.von der. e, auf der andern von der Ayvaille, welche. fich in 
jene ‚ergießt, begtenzt. Latour befehligte die Defterreicher. Auf Sour 
dans Befehl mußte Scherer die Pofition von Sprimont. auf. ber 
Seite der Ayvaille angreifen, während General Bonnet die Durthe 
überfchreitend, feinen Marſch gleichfalld dahin richtete. Am Tage dei 
weiten Sanöculottenfeftes (18. Sept.) theilte demzufolge. Scherer 
kin orps in drei Heerfaulen, an, deren Spige, die Generale Mar: 
scan, Mayer und Hacquin flanden, und wendete jich gegen: die 
Ayvaille, welche zwifchen fteilen Ufern in tiefem Bette dahinfließt.. Die 
Generale, mit Fühnem Beifpiele :voranleuchtend, fprangen in das Waf- 
fer, und führten ihre Soldaten, trotz des Feuers einer. furchtbaren Ar⸗ 
illerie, auf das jenfeitige Ufer, Latour hatte fich auf ben, Höhen 
von mont feither unbeweglich verhalten, wollte aber, fobald die 
Ya Eolonnen den Fluß paſſirt haben würden, auf diefelben 
erabilürmen. Doc Faum hatten diefe die fleilen Uferabhänge über- 
egen, als fie ſich auch ſchon auf den Zeind flürzten, ohne Latour 
Zeit zu laffen, ihnen zuvorzukommen. Die Franzoſen grifien mit Unges 
füm an, während General Hacquin des. Feindes linke Flanke überflü- 
gelte und General Bonnet, der über bie Durthe gegangen war, gegen 
ipre Flanke marfchirte. Latour war num gezwungen, fein Lager zu 
verlaffen und ſich auf die Faiferliche Armee. zurudzuziehen. i 
Die Roer war die Linie, welche jetzt aufs Aeußerſte verthei- 
digt werden mußte, wollte man nicht dad ganze linke Rheinufer Preis 
geben. Clerfayt vereinigte deshalb feine fammtlihe Macht an den 
‚Ufern der Roer, zwiſchen Dueren, Zuliers und Linnich. 

Am 10. VBendemiaire des Jahres UL, (1. Oct. 1794.) befand 
fi Jourdan mit feiner ganzen Macht dem Feinde gegenüber: Auf 
feinen Befehl mußte General Scherer, welder den rechten Flügel 
commandirte, fi gegen Dueren wenden. ' Er follte die Roer auf 
allen. den Punkten palfiren, wo fie zu durchwaten war; General Ha: 
try dagegen auf dad Centrum ber Pofition losgehen; die Divifionen 
Championet und Morlot, von der Reiterei unterftükt, waren be: 
ordert, die vor der Roer gelegenen Hochebenen zu nehmen, die Ebene 
au zanigen, über: den Fluß zu feßen und Juliers zu — da⸗ 
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mit das Debouchiren der Oeſterreicher verhindert werde. Lefevre 
hatte den Auftrag, ſich Linn ich's zu bemächtigen und alle Fuhrten 
der Umgegend zu paſſiren; Kleber endlich, welcher die Muͤndung des 
Fluſſes beſetzt hielt, war beordert, am ſelbigem bis Ratem vorzuruͤcken, 
ihn an dieſer ſchwach vertheidigten Stelle zu paſſiren und fü die Schlacht 
auf der Seite von Nuremonde zu beden. | 

Am naͤchſten age, dem 11. Vendemiaire, festen fich die Franjo: 
jen auf der ganzen Linie in Bewegung... Hunderttauſend junge Re: 
publifaner marfchirten mit einer Ordnung und Genauigkeit, wie fie 
den. gedienteflen Zruppen zur Ehre ‚gereicht haben würde Noch hatte 
man von ihnen Feine fo impofante Macht auf einem und bemfelben 
Schlachtfelde beifammen gefehen. Site ruͤckten gegen die Roer, welche 
das Ziel ihrer Bewegungen war. Der General beging einen Fehler, 
indem er zum Ausruden einen Punkt wählte, der vom Terrain des 
Angriffs allzu entfernt lag. -Der General Scherer, welcher ben rech: 
ten Flügel commandirte, ließ feine Brigaden gegen verſchiedene Punkte 
der Roör vorrüden und befahl dem General Hac quin, dieſen gt 


‚bei der Fuhrt von Winden zu überfchreiten und die linke Flanke de 


Seinded anzugreifen. Es war 11 Uhr als er biefe Befehle ertheilte, 
Hacguin bedurfte allzu. lange Zeit zur Zurüdlegung. des vorgezeich- 
neten Wegd. Scherer erwartete ihn am befprochenen Orte und ließ 
fo Eleffayt Zeit, alle feine Kräfte längs den Höhen des entgegen: 

efesten Uferd zu entwideln. Scherer des Wartens müde, feste feine 
Solonnen in Bewegung. Marceau flürzt fih mit feinen Truppen 
in den Fluß und überfchreitet die Furth von Mirveiller; Lorges 
daffelbe thuend, wendet fih gegen Dueren, aus weldhem er nad) 
bartnädigem Kampfe den Feind vertreibt. Die Defterreicher weichen 
einen Augenblid aus Dueren zurüd, ehren aber alsbald mit verſtaͤrk- 
ter Macht zuruͤck. Marceau rüdt fogleih auf den genannten Pla& 
108, um bie Brigade Lorged zu unterflügen. Mayer, der oberhalb 
der Niederau über die Roer ging, dafelbft aber von einem mörderifchen 
Kanonenfeuer empfangen wird, wendet fich gleichfalld nad) Dueren. 
Sp wird diefer Drt zum Mittelpunkte der Schlacht, wo Marteau, 
Lorgesd und Mayer vereinigt flanden und fammtlich auf Hacquin 
warteten. Jourdan befahl Hatry, ſich auf Dueren zurüdzuziehen 
anftatt den Uebergang nad Altorp zu erzwingen. Aber die Entfer: 
nung war zu groß, ald daß dieſe Eolonne auf dem entfcheidenden 
Punkte hätte von Nugen fein koͤnnen. Um fünf. Uhr Abends endlich 
erihien Hacquin auf ber linken Seite Ratours, Jetzt entichloffen 
ſich die Defterreicher, die fich auf dem linken Flügel von Hacquin 
bedroht fahen, und denen Lorges, Marceau und Mayer gegen 
überftanden, zum Rüdzuge und ließen ihren linken Zlügel, denfelben, 


welcher bei Sprimont defochten hatte, zurüdgehen. Auf dem äußerften 


rechten Flügel wurbe der. Feind durch ein aͤußerſt kuͤhnes Manoͤvre 
Kleber's bedroht. Da die Brüde, welche lebterer fchlagen wollte, 
nicht bis an's Ufer reichte, baten die Soldaten, daß man fie durch: 
fhwimmen laſſe. Kleber, um ihren Muth zu unterfiügen, vereis 
nigte die gefammte..Urtillerie und beihoß den Feind am jenfeitigen 
Ufer. Die Defterreicher mußten fich hierauf eben fo wie auf den andern 
Punkten zurüdziehen und verließen die Roer, nachdem fie 800 Gefan: 
gene und 1000 zum Kampfe Unfähige verloren hatten. 
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Am andern Zage fanden die Franzofen Juliers geräumt und 
konnten die Roör auf allen Punkten ungehindert paffiren. Died war 
jene folgenreihe Schlacht, durch welche die Republif in den Beſitz 
des linken Rheinufers gelangte. Sie iſt eine von denen, welche dem 
General Jourdan am meilten den Dank des Baterlandes und die 
Berehrung der Soldaten erwarben. Nichts deſto weniger macht man 
ihm den Vorwurf, daß er nicht von einem dem Angriffsterrain näher 
gelegenen Punkte ausgeruͤckt fei, und feine Hauptmacht nicht nah Mir: 
veiller und Dueren geführt habe. 

Glerfayt flug die große Straße nah Eöln ein. Jourdan 
‚folgte ihm und nahm am 15. VBendemiaire (6, er Belis von Ddiefer 
Stadt, fo wie den 29. (20. Dct.) von Bonn. Kleber und Mares: 
cot belagerten Maftricht.. Pichegru’traf Anflalt, über die Maas zu 
' gehen, um die Waal, den Hauptarm des Rheins, bei deſſen Mündung 
J erreichen. Wie bereits erwaͤhnt, hatte der Herzog von York die 

aas bei Grave uͤberſchritten und Herzogenbuſch ſich ſelbſt uͤberlaſſen. 
Bevor Pichegru die Maas uͤberſchreiten konnte, mußte er des Beſitzes 
von Herzogenbuſch verſichert ſein, deſſen Eroberung aber bei der un— 
guͤnſtigen Jahreszeit und bei nicht hinreichendem Belagerungsgeſchuͤtz 
mit vielen Schwierigkeiten verfnüpft war. Doc die Kuͤhnheit der 
Republilaner und die Muthlofigfeit. der Feinde ‚machten Alles möglich. 
Die fchnelle Einnahme des Fort von Grevecveur befchleunigte die Er: 
oberung von Herzogenbufh. Fünf raſch auf einander ausgeführte An: 
griffe machten den Gouverneur fo muthlos, daß die Uebergabe bereits 
am 19. Vendemiaire (10. Det.) erfolgte. Durch ſolch unerwarteten 
Erfolg faßten die Franzoſen allenthalben feiten Fuß und verfahen fich 
binlänglihd mit Munition, um ihre Operationen jenfeit der Maas bis 
an bie Ufer der Waal audzudehnen. RN 
Moreau, der den rechten Flügel ‚befehligte, war feit den Siegen 
ander Durthe und an ber Roer bis Venloo vorgerüdt. Der Herzog 
von York, durch diefe Bewegung erfhredt, hatie das ganze Gebiet 
zwiſchen der Maas, Waal und dem Rhein geräumt. Als er jedoch) 
gewahrte, daß Grave (an der Maas) ohne Communication und. Unter: 
gung mar, ging. er über die Waal zurüd, um dad Zerrain zwijchen 
‚beiden Flüffen zu. vertheidigen. - Der General Hammerftein, welder 
das Gebiet zwilchen der Maas: und Waal bejegt hielt, hatte Die Com: 
munication noch dadurch erfchwert, daß er alle Straßen abichnitt, die 
Dämme mit Gefchüß befegte und über die Canaͤle Brüden fchlug, die 
er beim Ruͤckzuge wieder abbrah. Der Herzog von York, veflen 
Vorhut er. bildete, Hand weiter ruͤckwaͤrts am Ufer der Waal, im La— 
er von Nymmwegen. — Am 27. und 28, Vendemiaire (18, und 19. 
ct.) fandte Pichegru vermittelfi einer Schiffbrüde zwei Divifionen 
über die Maad. Die Engländer, unter dem Geihüge Nymmegens 
fi befindend, und die längs der Ganäle und Damme aufgeflellte Vor- 
gut Hammerfleins. waren zu weit entfernt, um dieſen Uebergang 
zu hindern. Unter dem Schuße der übergefegten zwei Divijionen ging 
nun auch der Übrige Theil der Armee über den Fluß. Am 28. griff 
Pichegru ale Werke an, welche dad Zerrain zwijchen der Maas und 
Waal eh Er warf vier Colonnen, welche eine dem Feinde 
überlegene Maſſe bildeten, in die merofligen und von ‚Dielen Ganälen 


% 
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durchſchnittenen Wieſen. Der erſchreckte Feind zog ſich zuruͤck und war 
nur auf Rettung ſeiner Artillerie bedacht. Er retirirte in das Lager 
bei Nymwegen und an bie Ufer der Waal, wo er faſt täglich den Ans 
griffen der Franzofen ausgeſetzt war. . 

So war ed endlich Festern gelungen, die fruchtbare Rheinlinie zu 
erreichen, welche bie Natur ihrem fchönen Vaterlande ald Grenze an: 
gemwiefen zu haben fcheint, und nach deren Beſitz fie von jeher mit Ei: 
fer geftrebt haben. | 

Seit dem Berlufte bei Kaiferslautern hatte fih die von Mihaud 
befehligte Mofel: und Dberrheinarmee durch frifhe Truppen aus den 
Alpen und der Vendsée verflärft. Am 14. Meflivor (2, Zuli) verfuchte 
man auf ber ganzen Linie vom Rheine bis zur Mofel einen Angriff, 
welcher, da er allzu getheilt war, zu feinem Erfolge führte. Einen 
zweiten, gefchidter ausgeführten Berfuch unternahm man am 25. Mefs 
ſidor (13. Juli). Das Hauptziel ging auf den Mittelpuntt der Vo: 

efen, um die Paͤſſe dajelbft zu nehmen, und hatte wie immer den 

uͤckzug der Verbündeten über Frankenthal zur Folge. Der Kriegs: 
ausfhuß hatte eine Diverfion auf Zrier zur Zuͤchtigung des Churfür: 
ften dafelbft befohlen. Durch diefe Operation gerieth ein franzoͤſiſches 
Hauptcorpd zwijchen die Eaiferlihe Armee des Niederrheind und bie 
preußifche Armee der Vogeſen, ohne daß Lebtere einen Vortheil daraus 
gezogen hätten. Dafür benusten fie endlich die Schwächung der fran: 
zöfiichen Streitkräfte gegen Kaiferslautern, griffen unverhofft diefelben 
an und drängten fie hinter ge Stadt zuruͤck. Zum Glüd war 
Fourdan fiegreih an der Roör geweſen, und Clerfayt ging wies 
der über den Rhein nah Coͤln. Die Verbündeten wagten nicht die 
Vogeſen zu behaupten, und überließen den Franzofen die ganze Pfalz 
und legten eine ſtarke Garnifon nad) Mainz. Es blieb ihnen fonady 
auf dem linken Rheinufer nur noch Mainz und Luremburg übrig. 
Der Ausfhuß befahl fofort die Belagerung diefer Pläge Kleber 
ward von Belgien zur Leitung ber Belagerung von Mainz berufen, 
welches er 1793 vertheidigt, und womit feine rühmlihe Laufbahn 
begonnen hatte. Die Eroberungen der franzöfifchen Truppen aber 
rn fi fonach nad allen Seiten hin und erreichten aller Orten 
den Rhein. o 

Sn den Alpen verharrte man in fortwährender Unthätigkeit. Die 
Franzofen hatten ihre große Verbindungslinie behauptet. Der vom 
General Bonaparte gejchidt entworfene und von Robespierre 
dem Juͤngern, der ſich ald Abgefandter bei der italienifchen Armee be— 
fand, dem Ausfhuß vorgelegte Invafionzplan war angenommen wor⸗ 
ben. Er beftand darin, die beiden Armeen der Alpen und Italiens 
im Thale Stura zu vereinigen und ſich Piemonts zu bemächtigen. Die 
Befehle zum Aufbruch waren bereitd erfheilt, als die Kataftrophe des 
9. Thermidor ihre Ausführung verzögerte. Die Feftungscommandan: 
ten, welche einen Theil ihrer Mannfchaft hatten hergeben müffen, die 
Repräfentanten, die Municipalbehörden und die ie Reactions⸗ 
partei behaupteten, dieſer ganze Plan ſei nur gemacht, die Armee zu 
Grunde zu richten, indem man ſie nach Piemont fuͤhre; den Englaͤn⸗ 
bern werde damit Toulon von Neuem geöffnet, und alle geheime 
Plane Robespierre's würden dadurch gefördert. Jean-Bon— 
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Saint⸗Andrsé, der nad Toulon zus Verbeſſerung der Marine ge: 
fendet, worden und mit Planen auf dem Mittelmeere befchäftigt war, 
trat als Hauptgegner von Bonaparte's Entwurf auf. Der junge 
General ward fogar als Mitfchuldiger von Robespierre angeklagt, 
weil fein Genie und feine Plane: dem Jüngern der beiden Brüder 
Vertrauen eingeflößt hatten. Dennoch endete biefer Feldzug mit glän- 
zenden Vortheilen. Die Defterreicher beabfichtigten im Verein mit den 
Engländern einen Verſuch auf Savpna,. um Frankreichs Verbindung 
mit Genua zu unterbrechen, welches Letztere vermöge feiner Neutrali- 
tät der jungen Republif wichtige Dienfte Keiftete. Doch der damit be 
auffragte General Eolloredo ward von Bonaparte gefchlagen 
und zum ſchmaͤlichen Rüdzuge gezwungen. 

In den Pyrenden hatten die Angelegenheiten ebenfald wieder ein 
günftiges Anfehn gewonnen. Dugommier belagerte noch immer Belle: 
garde und wollte erft nach Eroberung dieſes Platzes nady Gatalonien 
vorrüden. - Die Verbündeten fuchten durch einen allgemeinen Angriff 
auf bie franzöfifche Linie, Bellegarde zu entfegen. Doch auf allen 
Punkten zurüdgefchlagen, zogen he fih zurüd und die Belagerten hier- 
durch mehr. denn je entmuthigt, capitulirten am 6. Vendemaire (27. 
Septbr.). Dugommier im Rüden vollfommen gefichert, traf nun Ans 
falten nach Gatalonien aufzubrehen. Auch auf den öftlichen Pyre: 
näen waren die Franzöfen aus ihrer Ruhe erwacht, hatten ſich des 
Baftanthales bemächtigt, Fuentarabia und St. Sebaftian erobert und 
ſchickten fih an, wie in den weftlichen Pyrenaͤen, troß de Heranna⸗ 
hens des Winters, ihr: Glüd zu verfolgen. ' 

Der Vendeekrieg, der zu Feiner Entfcheidung kam, warnur noch 
ein Verheerungskrieg. Die Republikaner hatten vierzehn verfihanzte 
Lager aufgefchlagen, welche dad ganze infurgirte Land einſchloſſen. Aus 
diejen Lagern wälzten fich jene mordbrennerifchen Colonnen hervor, 
welche unter Göneral Tuͤrreau's Oberbefehl die furchtbaren Decrete 
des Convents vollftredten. Gebüfche und Heden, oft fogar ganze 
Dörfer, wurden angezündet, Erndten und Vieh allenthalben wegge: 
nommen, und in Fotge eined Decrets befohlen, daß Jebermann; ber 
am Aufftande Feinen Antheil nehme, fich zwanzig Stunden weit von 
den infurgirten Provinzen zu entfernen habe. Jeder, den man unters 
wegs Be warb feindlich behandelt. Die Vendéer, welche um nur 
leben zu koͤnnen 'troß dieſes fürchterlichen Zuftandes fortwährend ihre 
Felder bebauten, leifteten einen Widerftand, dev diefen Krieg zu einem 
ervigen Krieg zu machen fchien. Unvermuthet griffen fie, auf ein. Zei: 
chen ber Heerführer, die feindlichen Lager: im Rüden an, hoben fie 
auf, oder warfen ſich auf Colonnen, und gelang ed, diefelben zu Dusch: 
brechen, ſo ward Alles bis auf den lebten Mann ermordet. Sie be: 
mädhtigten. fih dann ber Waffen und Mundvorräthe und verfchafften 
fih damit, ohne den überlegenen Feind weiter: zu fehwächen, die Mitz 
tel zur Fortfegung diefes grauenvollen Kriegs. 
- Die Bretagne war aber der Schauplak. eined Kriegs geworden, 
der zwar verfchieben von dem in der Wendee, doch nicht minder be: 
klagenswerth war. Die Chouand, von denen wir. bereits geſprochen, 
beftanden aus Schleichhändlern, welche. Durch Aufhebung der Barrieren 
ihren Lebensunterhalt eingebüßtz aus jungen Leuten, welche dem all: 
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gemeinen Aufgebot nicht gefölgt waren, und aus Wendeer Flüchtlingen 
welche der. Niederlage bei Savenay entronnen waren. Gie lebten 
vom Raube in den Felſen und Wäldern der Bretagne, hauptfächlich 
in dem großen Walde von Pertre. Da fie das Land nicht Friegöges 
mäß in Befig zu nehmen vermochten, war ihr Zweck offenbar der, es 
völlig zu Grunde zu richten, indem fie die Buͤrger abfchredten, ein Amt 
der Republik zu verwalten, die Erwerbung. der Nationalgüter rächten, 
und den Städten die Nahrungsmittel’ abfehnitten. Waren fie auch 


nicht fo zahlreich wie die Wendeer, fo waren fie doch um fo furctbarer 


und verdienten mit Necht den Namen Brigand’s. IT Pr 

Sie gehorchten einem geheimen Oberhaupte, 3— von Puiſ⸗ 
ſaye, ehemaligem Mitgliede der erſten Nationalverſammlung. Nach 
dem 10. Auguſt hatte er ſich in die Normandie zuruͤckgezogen, war 
der foͤderaliſtiſchen Inſurrection beigetreten und hielt ſich nach der Nie⸗ 
ine von Vernon in ber Bretagne verborgen, wo er bie Ueberreſte 
der Verfchwörung von La Rouarie verfammelte. Mit vielem Bere 
ftande und einer feltenen Gewanbdtheit, die Elemente einer Partei zu 
vereinigen, auögeftattet, verband er eine außerordentliche geiftige und 
förperliche Thätigkeit und einen unbegrenzten Ehrgeiz. Puifayeglaubte 
in der Bretagne einen weit furchtbarern Aufftand entzuͤnden zu koͤn— 
nen, als die waren, an deren Spige Cathelineau, d'Elbée, Bon- 
champ und Lescure geftanden hatten. Die Nähe Englands, die 
günftige Zwifchenlage der Infeln Jerſey und Guernefey veranlaften 
ihn, Daß Londoner Cabinet -für feine Anfchläge zu gewinnen. Er 
wünfchte nicht, daß fich die Kraft des Landes in unnügen Naubzügen 
erfplittern möchte, und fein Beftreben ging bahin, es fo zu organi= 
ven, daß er ed ganz in feiner Gewalt hatte. Won der Priefterjchafe 
unterftügt, hatte er alle waflenfähige junge Mannfchaft in Regifter 
eintragen laſſen, welche.in den Kirchipielen niedergelegt wurden. Jedes 
Kirchſpiel bildete eine Kompagnie; jeder Canton eine Diviſion; die 
vereinigten ‘Divifionen gaben zufammen vier Hauptdivifionen, Die von 
Morbihan, von Finiftere, ven Nordküften und der Ille und Bilaine, 
welche alle vier einem Gentralausfchuß gehorchten, der die hoͤchſte Ges 
walt ded Landes repraͤſentirte. Puiſaye führte in diefem Gentral- 
ausfchuffe als Oberbefehlähaber den Vorſitz und theilte vermittelft die: 
fer Organifation ferne Befehle der ganzen Gegend mit. Die Cyouans 
aber, welche ſich für die Art des allgemeinen Kriegd, die er beabfich- 
tigte, wenig eigneten, trieben einzelne Räubereien, die für fie vortheil- 
Hafter waren und ihrem Gefchmade mehr zufagten. Puifaye eilte 
daher, die legte Hand an fein Werk zu legen, und befchloß, fobald er 
die Oryantfation feiner Partei bewirkt haben würde, nad London zu 
gehen, um. mit dem. englifhen Gabinet und den franzöfiichen Prinzen 
in Unterhandlung zu .treten. 


Wie man aus ben frühern Feldzügen erfehen, hatten die Vendéer 


mit dem Auslande noch in feiner Verbindung geflanden. Herr von 
Tintaniac war zu ihnen gefhict worden, um ihre Anzahl und ihre 
Zwecke zw erforfchenz; auch: hatte man ihnen Waffen und Hilfstruppen 
angeboten, falls fie fich eines Hafens an der Küfte bemächtigt haben 
‚würden, Hierdurch waren fie bewogen worden, den Werfuch gegen 
Granville zu wagen,. deffen unglüdlicher Ausgang bekannt ift. Lord 


- 


< 


Moira, nachdem er vergebens an der Küfte Frankreichs gekreuzt, hatte 
die für die Vendée beffimimten Hilfstruppen nach Holland geführt. 
Puifaye hoffte, eine ähnliche Erpebition zu veranlaffen und ſich mit 
ben Prinzen zu verflehen, welche den im Innern inſurgirten Roya- 
liften noch gar. fein Zeichen der Anerfenntniß und der Aufmunterung 
bewiefen .hatten. Mi / 30.3 | 
Die Prinzen ihrerfeitö, welche wenig von dem Beiſtande der Mächte 
hofften, richteten nun ihre Blicke auf die Königlich Gefinnten im In: 
nern Frankreichs. Doch Niemand. in ihrer Umgebung war gerignet, 
aus der Hingebung jener Tapfern, welche fich für das legitime In- 
tereffe aufzuopfern bereit waren, wahren Vortheil gi ziehen. Nur 
einige alte Herren, ohnmächtige Freunde, waren Monfieur Dem 
Grafen von Provence) gefolgt. Er felbft hatte den Titel ald Regent 


Ä —— und wohnte in Verona, ſeitdem die Rheingegend zum 


sſchauplatz geworden. Der Prinz von Condé, tapfer, aber. als 
Feldherr von Feiner. fonderlichen Einficht, fuhr fort, am Oberrhein Alles 
zu verfummeln, was unter ihm dienen wollte. Der jüngere Adel be- 
fand fich im Gefolge des Grafen Artois und begleitete ihn bis St. 


‚Petersburg. Katharina hatte dem Prinzen einen ausgezeichneten 


Empfang bereitet, ihn mit einer Fregatte, einer Million und einem 
Degen befchenkt, und dem tayfern Grafen Bauban in feine Dienfte 
überzugehen geftattet. Sie hatte ihm überdies anfehnliche Hilfstruppen 
verfprochen,. wenn er in. der Vendee gelandet fein würde; doch bie 
Landung Fam. nicht zu Stande, und der Graf Artois kehrte nad) 
Holland in dad Hauptquartier ded Herzogs von- York zurüd: 

- Die Lage der drei franzöfifchen Prinzen war weder glänzend, nod) 
glücklich. -Defterreih, Preußen und England hatten fich geweigert, den 
Regenten anzuerkennen. Indeſſen duldeten die Mächte die Agenten 
der Prinzen, obſchon fie ihnen feinen officellen Titel zugeflanden. 
Man begann einzufehen, daß hinter dem ‚Eifer der Coalition für das 
Königthum fich nur geheimer Haß gegen Frankreich werbarg. Defterreich 


batte,. als e8 den Emigrirten folgend, in Walentienned und Condé 


feine Fahne aufpflanzte, den Aufſchwung des franzöfifchen Patriotis- 
mus sentichieden. Preußen, befjen friedfertige Gefinnung man längft 
erfannt hatte, Fam, wie man behauptete, auch nicht Einer feiner Ber- 
pflichtungen nad. Pitt endlich, obgleich unter allen Berbündeten 
der Zuverläffigfte, warb von ihnen am wenigſten berüdjichtigt und 
am meiften ‚gehaßt., Man nannte ihn nur den freulofen Engländer, 


deſſen Geld man zwar nehmen, aber ihn übervortheilen müffe, wo 


ſichss thun ließe. Nur auf Spanien fei noch zu rechnen; Spanien fei 
der einzige treue Verwandte und aufrichtige Verbündete. 

Diefe drei Bleinen flüchtigen Höfe, welche mit den Mächten ziem: 
lich uneinig lebten, hielten auch unter fich felbft eben fo wenig Ein: 
trat. Der Hof von Verona, welcher wenig Thätigkeit entwickelte, 
ward. gegen die andern beiden Höfe mißtrauifch, zeigte ſich eiferfüchtig 


‚über die Zhätigkeit deö Prinzen Condé am Rhein und über die Ach: 


tung, die ihm fein fchlechtgeleiteter, aber Eraftvoller Muth bei den Ka- 


. binetten erwarb, und blickte felbft. mit Neid auf die Reifen, welche der 


Graf Artois durch Europa unternahm. Der Prinz von Conde 
feinerfeitö, dem es ebenfo. fehr an Geiſt mangelte, ald er Tapferkeit 
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beſaß, wollte in keine Verbindung mit den Hoͤfen treten und zeigte 
überhaupt wenig Intereſſe für fie, die ſich vom Kriegsſchauplatze ent: 
fernt hielten. Der Eleine zu Arnheim verfammelte Hof endlich ver: 
mied fowohl das Friegerifche Leben am Rhein, ald die höhere Auto— 
rität, der man ſich in Berona unterwerfen mußte, und hielt ſich unter 
dem Vorwaͤnde, daß er verfchiedene Unternehmungen an den Küften 
Frankreichs beabfichtige, an das englifche Hauptquarier. 

Durch traurige Erfahrung belehrt, daß fie zu Wiebererlangung 
des Throns nicht auf die Fande ihres Waterlandes zahlen dürften, 
erklärten die franzöfiichen Prinzen gern, fie würden Fünftig nur auf 
ihre Anhänger im Innern und auf die Vendéer rechnen. As nun 
die. Schredensregierung in Frankreich ihre Ende erreicht hatte, regten 
ſich unglüdlicher Weife die unruhigen Köpfe zugleich mit den recht: 
Ichaffenen Bürgern auf's Neue, Die Emigrirten traten wieber in Ber: 
bindung mit dem Innern. Der Hof von Verona ‚correfpondirte Durch 
Vermittlung ded Grafen von Entraigued mit einem gewillen Le— 
maitre, einem Intriguanten,. der nach und nach Advocat, Secretair 

im Conſeil, Verfaſſer mehrerer Flugichriften, Gefangner der Baftille 
geweſen, und zuleßt Agent ber Prinzen wurde. Diefem hatte man 
‘“ einen gewiſſen Kaville-Heurnois, früher Requetenmeifter, eine Gre: 
atur Calonne's, und einen Abbe Brothier, Lehrer der Neffen 
ded Abbe Maury zugefellt.. Von diefen Intriguants verſchaffte man 
ſich die Detail's uͤber die Lage Frankreichs, uͤber den Zuſtand und 
die Unternehmungen der Parteien, fo wie über die etwaigen Ver— 
Ihwörungspläne. R 

Died war die Lage der royaliftifchen Partei in und außerhalb 
Frankreih. Sie führte in der Vendee auf eine Art Krieg, die der 
Republik zwar nicht gefährlich, aber für das Land um fo verheerender 
und betrübender war. Gie entwarf in der Bretagne umfaffende, aber 
fernausfehende Pläne, deren Ausführbarkeit von der fchwierigen Be— 
vingung, der Einigkeit und PR LE einer Menge von Ins 
dividuen, abhängig war. Außerhalb Frankreich war die toyaliftifche 
Partei uneinig, wenig geachtet und gering unterſtuͤtzt; über den Bei: 
ftand des Auslandes endlich eines Beſſern belehrt, trat fie mit den 
KRoyaliften im Innern in einen läppifchen Briefmechfel. 

Die Republik hatte fonach von den Anftrengungen Europa’3 und 
des Koͤnigthums wenig zu fürchten. Abgefehen von den traurigen 
Berheerungen in der Vendee Fonnte fie fich zu ihren glänzenden Sie: 
gen nur Gluͤck wünfchen. Im vergangenen Sabre von: der Invaſion 
gerettet, hatte fie fi) im gegenwärtigen durch Eroberungen geraͤcht. 
Sie hielt Belgien, dad holländifche Brabant, Luremburg, Lüttich und. 
Julierd, das Churfürftenthum Zrier, die Pfalz, Savoyen, Nizza, eine 
Feftung in Eatalonien, das Thal von Baſtan befegt und bedrohte fo 
zu. gleicher Zeit Holland, Piemont und Spanien. Died waren die 
Ergebniffe der gewaltigen Wirkſamkeit des. berühmten Wohlfahrts: 
ausſchuſſes. 





LEER 
un Elftes Kapitel 


Waͤhrend die im vorigen Kapitel: erwähnten: Ereigniffe. ſich an 
ber Grenze zutrugen, fuhr ber Gonvent in feinen Reformen .fork Dies 
jenigen Deputirten, «welche mit Erneuerung der Berwaltungsbehörben 
beauftragt waren, burchreiften. ganz Frankreich, verminderten überall 
die Anzahl der Revolutionsansfchüffe, befesten. fie. mit neuen Mitglie- 
dern, werhafteten als Mitfchuldige Robespierre’d alle die, deren 
Frevelthaten nicht ungeftraft. ‚bleiben konnten, ernannten neue Munie 
cipalbeamte, ftellten die Volksgeſellſchaften wieder her umd entfernten 
daraus die -eraltirteften. und gesätplichften Mitglieder. Doch ließ ſich 
dies Alles nicht ohne Hinderniffe in's Werk ſetzen. In Dijon zB: 
hielt die revolutionaire Organifation fefler zufammen ald an jedem 
andern Orte. Diefelben Perfonen, welche. zugleich: Mitglieder ded Re: 
volutiondaudfchuffes, der Municipalität. und: ber. Bolfägefellichaften was 
ren, erfüllten Alles mit Schreden.. Sie. verhafteten willfürlich Rei⸗ 
fende und. Einwohner, festen Jedermann nach Belieben auf die Emis 
ntenlifte. und verhinderten fo, indem fie die Sectionen in Fuccht 
‚ festen, die Ausftellung von Aufenthaltözeugniffen. Seitens berfelben. 
Sie hatten. fi unter dem Namen eined revolutiogairen Heeres in Re— 
gimenter formirt und zwangen den Gemeinderath, ihnen dafür -Sold 
zu zahlen. Sie trieben kein Gewerbe, wohnten in. Gemeinſchaft ihrer 
Weiber den Situngen des Clubs bei und verfchwendeten in Orgien 
und Saufgelagen den doppelten Ertrag ihres Gehalts und ihres Raus 
‚bed. Sie flanden in Correfpondenz mit den Sacobinern von, Lyon 
und Märfeille und waren die Vermittler zwifchen denſelben und Paris. 
Dem. Deputirten Eales Eoftete es viele Mühe, . dieſen Verein aufzu— 
löfen. Er ſetzte fammtliche revolutionaire Behoͤrden ab, ermählte zwan« 
‚zig bis dreißig der gemäßigtften Clubsmitglieder und übertrug ihnen 
die Ausmufterung ber übrigen. a 

Nach ihrer Entfegung befolgten die, Revolutionaire in den Pros 
vinzen biefelbe Tactik wie die zu Paris; ſie zogen fi in den Jaco— 
binerclub zurüd, War der Club gereinigt, fo traten fie nad) Abreife 
der Deputirten von Neuem in. denfelben oder ‚bildeten einen andern. 
— ſprachen fie noch heftiger als früher, uͤberließen ſich allem Wahns 

nn der Wuth. und der Furcht, denn. überall wähnten fie ſich von der 
Rache ereilt und übten überall, wo fie Fonnten, bie graufamfte Ty⸗ 
anne aus. — 1, ° | F 

Demohnerachtet: wurden die Sacobiner uͤberall unterdruͤckkt. Der 
Parifer Club, das Haupt der Jacobiner, befand. fid in größter Unruhe. 
Er erfannte wohl, daß die Hauptftadt feinen Lehren entgegen fei, er 
erfuhr, daß die Stimmung des Departements, die fich nicht fo ſchnell 
kund gab als in Paris, von gleicher Beſchaffenheit jel, und daß man 
die Jacobiner aller Orten Cannibalen, Anhänger und Mitfchuldige 
Robespierre's nannte. / 

Sie verfaßten eine Adreffe. an die befreundeten Gefelichaften, 
worin fie auf die Befchuldigungen, die man ihnen gemacht hatte, ants 
worteten. „Man ftrebt, fagten fie, unſte brüderliche Bereinigung zu 
zerflören, man will einen Bund vernichten, ber allen Zeinden ber 


/ ' ee 
Freiheit und Gleichheit furchtbar iſtz man Flogt uns an und verfolgt 
und mit den fchwärzeften Berleumdungen. Die Ariftofraten und die 
Gemäfigten erheben wieder frech ihr Haupt. Die durch den Fall ber 
‚Zriumvirn veranlaßte heillofe Reaction währt fort, und aus den von 
‚allen Feinden ded Volks aufgeregten Stürmen ift eine Partei hervor: 
egangen, welche nichts weniger als die Auflöfung aller Bolfägefell- 
haften beabfichtigt.. Sie bemüht fich, die Öffentlihe Meinung aufzus 
regen, und freibt Die Berwegenheit fo weit, daß fie uns als eine auf 
die Volksvertreter eiferfiuchtige Macht darftellt, und, die wir vereint - 
mit ihr kaͤmpfen und fie in allen Gefahren bes Vaterlandes unter: 
lügen. Aber wir werben diefen elenden Verleumdern antworten, in⸗ 
dem wir ſie ununterbrochen bekaͤmpfen; wir werden ihnen antworten 
durch die Lauterkeit unſrer Principien und Handlungen und durch eine 
unerfchütterliche Treue für die Sache ded Volks, welche fie vervathen. 

Sie erheuchelten, wie man fieht, eine große Achtung gegen die 
National⸗Repraͤfentanten und überlieferten fogar in einer ihrer Sitzun⸗ 
gen dem allgemeinen Sicherheitsausſchuſſe eins ihrer Mitglieder, weil 
es behauptet hatte, die Hauptverſchwoͤrer ber Freiheit füßen im Con⸗ 
vente felbft. Sie verbreiteten ihre Adreffe in alle Departements und 
hauptſaͤchlich in Den Sectionen von Paris. 

Dafür trat aber auch die Gegenpartei mit jedem Tage Fühner 
hervor. Schon bediente fie fi bejondrer Farben, Gebräuche, Ber: 
fammlungsorte und Lofungsworte. Sie bejtand, wie bereits erwähnt, 
im Anfange größtentheild aus den jungen Leuten ber verfolgten ‚oder 
dem allgemeinen Aufgebote entgangenen ‚Familien. Mit ihnen ver: 
einigten fich die Frauen, welche den vergangenen Winter unter Schref: 
fen verlebt und dafiir den gegenwärfigen unter Feften und Vergnü- 

ungen zu verbringen hofften. Die Mode erhob fo von Neuem ihr 

aupt. Die Haare wurden wieder in Flechten und am Hinterkopf 
durch einen Kamm befeftigt getragen. Außerdem trug man große 
Halöbinden, grüne oder ſchwarze Gollet3 nach Sitte der Chouans und 
vorzüglich einen Flor um den Arm, gleihfam als Anverwandter irgend 
eines Opfers des Revolutionsgerihts. Des Abends belobte man in 
den Salons, die wieder glänzend zu werben begannen, alle diejenigen, 
welche auf öffentlichen Dertern und in Tagesblättern dad revolu— 
tionaire Gefindel mit beifendem Spotte verfolgten. Froron 
war dad Haupt der Sournaliften geworben; er fchrieb. den „Volks— 
redner,“ der ſich bald Beruͤhmtheit erwarb. Dieſe Zeitſchrift ward 
hauptfaͤchlich von der „goldenen Jugend“ (ſo nannte man die antija: 
cobiniich gefinnten jungen Leute) gelefen, und ihre Lehren befolgt. 

Die Theater waren noch immer gejchloflen. Die Schaufptieler 
der. Comedie fransaife faßen noch im Kerker. In Ermangelung diefes 
Berfammlungsortes befuchte man die Goncerte im Theater Feydeau, 
wo Garat’s ſchoͤner Gefang die Parifer entzuͤckte. Hier verfammelte 
fi) die damalige "Ariftofratie, welche aus einigen nicht emigriyten 
Edelleuten beitand, ferner aus Wohlhabenden, Die wieder zu erfcheinen 
wagten, und aus Lieferanten, welche ‚nicht mehr die furchtbare-Ötrenge 
des Wohlfahrtsausſchuſſes zu fürchten brauchten. Die Damen erichie: 
nen in einer Zoilette, die ſich nach der Gifte der Zeit zum Antiken 
hinneigte und von David copirt war. Puder und Reifroͤcke waren 


| bereits feit geraumer Zeit acbafft;s man — in den 
aren; die Formen der Roben aͤhnelten der Tunika der griechiſchen 
auen; anſtatt der Schuhe mit hohen Abſaͤtzen trug man Sandalen, 
wie man fie bei antiten Statuen findet, die aus einer Sohle beftan: 
ben, welche durch Bänder an den Fuß befeftigt’ waren. Die jungen 
Leute mit hinaufgebundenen Haaren und in ſchwarzem Collet, welche 
das Parterre des Theaters Feydeau füllten, applaudirten zuweilen den 
elegantgekleidetfien Damen, welche die Berfammlung verfchönern halfen. 
Madame Lallien war die fchönfte und gefeiertfte der, Damen, 
welche den neuen Geſchmack cinführten, und ihr Salon galt ald ber 
—— und beſuchteſte. Tochter des ſpaniſchen Banquiers Ca: . 
arrus, früher Gattin eines Praͤſidenten zu Bordeaux, unlaͤngſt mit 
Tallien vermaͤhlt, war ſie mit Perſonen der alten und neuen Re— 
—— befreundet. Theils aus innerer Entruͤſtung, theils aus ange— 
orner Herzensguͤte zeigte ſie ſich empoͤrt uͤber die Schreckensregierung. 
An allen Unfaͤllen hatte ſie Theil genommen und in Bordeaux wie 
in Paris nie aufgehört, das Amt einer um Gnade Bittenden zu übers 
nehmen, welches fie mit einer unmiderftehlichen Anmuth bekleidet haben 
. Sie verftand es, im Verein mit der intereffanten Witwe des 
unglüdlichen General Alerander Beauharnois, jene einfachen, 
oft ungebildeten und faſt immer fanatifchen Männer mit der Eleganz, 
dem Geihmade, ben höhern Genüffen, der Feinheit der Sitten und 
ber Zoleranz der Meinungen auszuföhnen. Die Revolution, welche 
(und das war unftreitig ein Glüd) von dem Ertreme des Fanatismus 
und der Ungeſchliffenheit zurüdgeführt war, vergaß gar bald und nur 
zu ſchnell die Sitten, Grundfäge und, man kann beinahe fagen, die 
Gefühle der Republikaner. Man legte diefen fchnellen Wechfel den 
Thermidoriſten zur Laft, welche ihn hervorgerufen, fich felbft ihm übers 
lafjen und ihn fomit befchleunigt hätten; und darin hatte man denn 
auch nicht Unrecht. | 
Die Revolutionaire hielten fich von den Salons und Conzerten 
fern. Kaum, daß Einige von ihnen dabei zu erſcheinen wagten. Sie 
benugten dieſe Vergnügungen nur, um auf der NRednerbühne gegen 
bie Cabarrus, die Ariftofraten, die Sntriguanten und Pieferanten 
loszuziehen. Sie gingen in keine andere Verfammlungen, als in ihre 
Clubs und in die Berfammlungen der Sectionen. Dort fuchten fie 
fi) nicht zu vergnügen, fondern ihren Leidenfchaften Luft zu machen. 
Ihre Weiber, die man die Furien der Guillotine nannte, weil fie oft 
einen Kreis um das Blutgerüft gefchloffen hatten, erſchienen oft in 
Pöbelkleidung auf den Zribunen ber Clubs und fchrieen den gewalt: 
thäfigften Anträgen Beifall zu. Einige Conventämitglieder zeigten fich 
noch in den Sikungen der Jacobiner; mehrere berühmte Namen be: 
ſuchten noch die Gefelfchaft, waren aber Ihweigfam und finfter, fo 
Eollot D’Herbois, Billaud Varennes und Carrier. An: 
dere, wie Duhem, Craſſous, Lanot u. f. w. kamen mehr aus 
Anhänglichkeit an die Sache felbft und ohne den perfönlichen Grund, 
ihr revolutionaires Betragen zu vertheidigen. Ä 
Die Parteien trafen im Palais royal, im Convente, auf der Tri— 
bune und in den Sectionen feindfelig auf einander. Man ließ bie 
Jacobineradreffe in den Bundesgefelfchaften zum Leſen herumgeben. 
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Auch Robert Linder’d Bericht warb häufig. gelefen, welcher den - 
Zuftand Frankreichs fo treu fehilderte und die wahre Gefinnung des 
Convents und aller Reblichgefinnten treu ausdruͤckte. Solche Bericht: 
—— gaben in der Regel an den Decadentagen zu heftigem 
Streite Veranlaſſung. Die Revolutionaire verlangten unter lautem 
Geſchrei die Adreſſe der Jacobiner, die Gegner den Bericht Lindet's. 
Es entſtanden die heftigſten Aufregungen. Die Mitglieder der ‚ehe: 
maligen Revolutionsauskhüffe zeichneten die Namen Aller derer auf, 
die auf der Rednerbühne die Sacobineradreffe befämpften, und drohten 
fie zu vertilgen. Man behauptete daher von diefen Männern, daß fie 
neue Proferiptionsliften anfertigen und dad Syſtem Robespierre's 
wieder einzuführen firebten.  Dft Fam es in den-Sectionen felbft zu 
Thaͤtlichkeiten; zuweilen blieb der Sieg unentfchieden und es ward 10 
Uhr Abends, ohne dag man zum- Lefen gelangen konnte. Gewöhnlich 
warteten dann die Revolutionzire, die Fein Bedenken trugen, die ges 
fesliche Stunde zu überfchreifen, bis fich ihre Gegner, die fich des Ge- 
horfamd gegen dad Geſetz rühmten, entfernt hatten und laſen nun, 
was ihnen beliebte und faßten alle Befchlüffe, die ihnen zufagten. ', 

— Taͤglich erhielt der Convent Nachricht von folchen Scenen und 
er ſprach fich offen ‚gegen die Mitglieder der ehemaligen Nevolutions- 
ausfchüffe aus, welche man als Urheber derfelben bezeichnet hatte. 
Der Wahlclub, ber allein lärmender war, ald alle Sectionen zu: 
ſammengenommen, trieb endlich durch eine der gefährlichften Adreſſen 
die Geduld der VBerfammlung auf3 Aeußerfie. In diefem Wahl: 
club war ed, wo fich, wie bereitd erwähnt, die am meiften Com: 
promittirten verfammelten und wo die verwegenften Pläne gefchmies 
det wurden. Eine Deputation. diefes Clubs verlangte, daß bie 
Wahl der Stadtbehörden dem Wolfe wieder gegeben, und die Muni— 
cipalität von Paris, die durch den 9. Thermidor aufgehoben worden, 
wieder hergeftellt werde, und daß man endlich ftatt Einer Sectionfs 
fisung während ber Decade, wieder wie früher zwei geftatte. In Folge 
diefer Petition erhoben fich eine Menge Deputirter und verlangten, 
dag man gegen die Mitglieder der frühen Nevolutionsausfchüffe, Des 
nen alle diefe Unordnungen zur Laft fielen, gejeßlich einſchreite. Le: 
gendre, obgleich er den Angriff Pecointre’3 gegen Billaud»Varennes, 
Collot d'Herbois und Barrere gemißbilligt hatte, behauptete, die Quelle 
des Uebels fei in den Mitgliedern der frühern Regierungsausfchäffe 
zu: fuchen, welche die Nachficht des Convents gegen fie mißbrauchten 
und es fei an der Zeit, die alte Tyrannei zu beftrafen, um eine neue 
zu verhindern. Diefe Discuffion -erregte einen Lärm, größer noch als 
bei Kecointre'3 Antrage. Nach langen und beflagenswerthen Gegen 
befchuldigungen fprach der Gonvent, ber dabei auf unauflösbare und 
gefährliche Fragen fließ, abermald die Tagesordnung aus. Man brachte 
mehre Mittel in Vorſchlag, die Ausfchweifungen der Volfögefellfchaften 
und den Mißbrauch des Petitionsrechtes zu verhindern. Dem Berichte 
Lindet’s follte eine Adreſſe beigefügt werden, welche auf noch deut: 
lichere und Fräftigere Art die Gefinnungen des Convents ausfprechen 
und den Weg bezeichnen follte, den er zu befolgen Willens fei. Die— 
fer Vorſchlag ging duch. Der Deputirte Richard, eben erft von 
der Armee zurücgeßehrt, war hiermit noch nicht zufrieden und meinte: 
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auch die Regierung muͤſſe mit Kraft auftreten; Adreſſen haͤlfen nichts, 
weil alle Bittfteller nicht ermangeln würden zu antworten, daß man 
auch vor den Schranken des. Convents Feine folche Reben mehr hal- 
ten dürfe, die auf der Straße geiprochen, die Verhaftung des Redners 
nach fich ziehen würden. Ä 
Es erfolgten verfchiedene Vorfchläge, dem Mißbrauche der Volks— 
gefelichaften vorzubeugen, ohne fie felbit aufzuheben. Um ben Jacobi: 


nein den Beiftand mehrer Deputirter der Bergpartei zu entziehen und | 


fie hauptfählih Billaud:VBarennes, Collot d'Herbois und 
andrer gefährlichen Haͤupter zu berauben, fchlug Pelet vor, allen Son: 
ventömitgliedern den Beitritt zu einer Volksgeſellſchaft zu verbieten. 
Doch megen der Einfprüche von Seiten der Bergpartei mußte. diefer 
Vorſchlag, welchen man fchon angenommen hatte, wieder zurüdgewiefen 
werden. Dubois:ECrance fiellte hierauf einen andern Antrag. Er 
that dar, auf welche Art die Jacobiner ihren Club gereinigt hätten, 
woraus hervorging, Daß fich in diefer Gefellfchaft noch diefelben Mit 


* befaͤnden, die ſich unter Robespierre von ſo ſchaͤdlichem Ein- 


uſſe gezeigt hätten. Er behauptete, daß dem Convent das Recht zu⸗ 
fiehe, eine neue Ausmuflerung vorzunehmen, wie er fie durch feine 
Abgeordneten in Clubs der Departements vollziehen laffe, und fchlug 
vor, die ba an die betreffenden Ausfchüffe zu verweilen, damit fie 
einen pa 

Volksgeſellſchaften von heilfamen Erfolg werben koͤnnten. Auch diefer 
Vorſchlag fand Annahme. 

Diefed neue Decret bewirkte unter den. Sacobinern die heftigfte 
Aufregung. Sie befhuldigten Duboid-Crance, den Convent hin: 
tergangen zu haben, Die in Folge ded 9. Thermidor erfolgte Ausmu—⸗ 
fterung fei ftreng vollzogen worden, man habe nicht das Recht, fie 
von Neuem vorzunehmen, Alle wären gleich würdig, diefer ruhmvollen 
Berfammlung, die dem Baterlande fo viele Dienfte geleiftet, anzuges 
hören; übrigens würden fie die frengfte Unterfuchung nicht fürchten 
und wären bereit, fich einer folhen von Seiten des Convents zu un: 
terwerfen. Man befchloß, eine Lifte fammtlicher Mitglieder druden 
und durch eine Deputation vor den Schranken des Gonvent3 nieder: 
legen zu laſſen. Am andern Zage, den 13. Vendemiaire (4. Oct.), 
zeigten fie ſich weniger fügfam. Sie erklärten, ihre Entfcheidung vom 
vorigen age fei übereilt; ein Mitgliederverzeichnig dem Convent vors 
legen, heiße fo viel, als ihm das Recht der Ausmuſterung zugeftehen, 


welches Piemand befige. Ale Bürger hätten dad. Recht, ohne Waffen. 


fih zu Befprehung von Fragen über öffentliches Wohl zu verfammieln, 
und Keiner koͤnne ber Theilnahme an einer Geſellſchaft für unwuͤrdig 
erklärt werden. Die Reinigung der Clubs fei daher allem Rechte zu: 
wider und man brauche nicht erft ein Werzeichniß einzureichen. 

Im Wahlclub ging es noch weit flürmifcher her. Seit feiner letz⸗ 
ten Petition hatte man ihn aus dem bifchöflichen Palafte vertrieben, 
worauf er feinen Pla in einem Saale ded Mufeumd, unfern bed 
Convents, aufgefchlagen. Hier erklärte man in einer nächtlichen Sigung 
unter fürchterlihem Zumult, ber Auftrag des Convents habe Die 
Endfchaft feiner Gewalt erreicht; er habe den letzten König gerichtet 
und eine Staatöverfaflung entworfen; hiermit fei feine Miffion beendet 
und feine Macht erlofchen. 


nden.MWeg vorfchlügen ind die Mittel angäben, wie die.’ 


— 2 — 


Abermals wurden dieſe Auftritte bei den Jacobinern und im 
Wahlelub bei dem Convente angezeigt. Dieſer verwies Alles an die 
Ausſchuͤſſe, welche einen Plan über die Abfchaffung der Mißbräuche 
der Vollöverfammlungen auszuarbeiten beauftragt waren. Seinem 
Vorſatze gemäß hatte er eine Adreffe an das franzöfifche Volk votirt 
und fie an die Gemeinden und alle Sectionen der Republik gefandt. 
Diefe in einem feſten und energifchen Zone abgefaßte Aoreſſe wieder: 
holte auf beflimmte und faßliche Weife die in dem Berichte Lindet’s 
ausgefprochenen Anſichten. Auch ‚fie warb wieder Gegenfland neuer 
Streitigkeiten in den Sectionen. Die Revolutionaire wollten die Le- 
fung nicht geflatten und widerfesten fich, eine beiftimmende Adreffe als 
Antwort zu votiren. Gie votirten dagegen Adreſſen an die Zacobiner, 
“ um die Theilnahme, die man für fie empfand, an den Tag zu legen. 
‚Oft, wenn fie folch’ einen Beſchluß gefaßt hatten, erhielten die Gegner 
Verſtaͤrkung, bie ſchwaͤchere Partei warb vertrieben, und die auf Diefe 
Art erneuerte Section befihloß das Gegentheil⸗ So gefchah ed, daß 
mehrere Sectionen einander fich wiberfprechende Adreſſen abfaßten, die 
eine an die Sacobiner, die andere an den Convent. In der erften er: 
hob man dieWolkögefellichaften und drang auf die Erhaltung derfelben, 
‘in der andern erklärte die Section, von dem Joche der Anarchiften und 
Zetroriften befreit, biete man dem Gonvente Leib und Leben an, um 
mit einem Sclage die Fortfesung der Schredensherrichaft Robes- 
pierre's, fo wie die Agenten des Royaliömus zu bekämpfen. Der 
Convent war bei dergleichen Debatten anmwefend und fah dem Entwurfe 
zu einer Polizei über die Volksgeſellſchaſten entgegen. 

Diefer wurde am 25. Vendemiaire (16. DOctbr.) vorgelegt. Seine 
Haupttendenz bezwedte eine Aufhebung der Verbindung, in welcher 
alle Sacobiner: Gefellfchaften in Frankreich mit einander fanden. . Mit 
» der Muttergefellfchaft unterhielten die Töchtervereine eine regelmäßige 
Gorrefpondenz. Ihren Befehlen gehorchte man, und auf diefe Weife 
hatte fich eine ſtarke, geſchickt organifirte Partei gebildet, die von 
einem Mittelpunktg aus geleitet ward. Diefe Vereinigung wollte 
man zerftören. Das Decret unterfagte daher alle Verzweigungen, jed⸗ 
wede Verbindung und Gorrefpondenz zwijchen den Volksgeſellſchaften. 
Ferner follte Feine Petition und Adreffe im Namen Aller abgefaßt wer- 
den, um die gebieterifchen Manifefte zu vermeiden, welche Die Abgeord: 
neten der Jucobiner und des Waͤhlclübs oft an den Schranken vorge: 
Iefen hatten, und die für den Convent zumeilen Befehle geworden wa⸗ 
ten. Jede Adrefje oder Petition mußte einzeln unterzeichnet werben, 
Dadurch erhielt man Mittel in die Hände, bie, Urheber gefährlicher 
Vorfchläge zu verfolgen, und man hoffte, durch die Nothwendigkeit Der 
Namensunterfchrift fie zur Ueberlegung zu bringen. Das Berzeihniß 
aller Mitglieder jeder Gefelfchaft ſollte fogleich aufgefegt und im Con⸗ 
vente angefchlagen werben. Dieſes Decret war faum zu Ende gelejen, 
als fi eine Menge Stimmen dagegen erhoben. Während biefer Des 
batten erhob fih Merlin (von Ehionville). „Präfident,” rief er, 
„verweiſt die Vorlauten zur Ordnung! Nicht von Aufhebung der Volks⸗ 
gefellfchaften, wie fie behaupten, iſt die Redez nur ihre bermaligen 
Berhältniffe follen geordnet werden.” Auh Newbell, Bentabolle 
und Thuridt erflärten, daß es fih um keine Unterdrüdung handle. 
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Iſt manıdenn;-ftagten- fie, einer ruhigen und udbewaffneten Verſamm⸗ 
lung zu Beſprechung des öffentlichen Wohle entgegen? Nein, diefed 
Recht: bleibt ihnen unangetaftet. Man will, nur ihte allgemeine Ber: 
bindung verhindern und thut hier nur, was man: hinfichtlich der Be— 
hörden in den Departements gethan hat. Diefe dürfen nad) dem De- 
crete des 14. Frimatre, welches die revolutionaire Negierung eingeſetzt 
hat, weder. unter einander correfpondiren, noch fi) verfammeln. Sol 
man den Bolkögefellichaften verftatten, wad man ben Departementö- 
Behörden unterfagt hat? Nur der officielle Briefmechfel zwifchen mad: 

tigen und conftituirten Gefeljchaften fol verhindert werden, und hieran 
handelt man recht; denn es gilt eine furchtbarere und gefährlichere Ber: 
bindung zu zerſtoͤren, als die der Departements. Diele Berbindungen 
und Eorrefpondenzen eben find ed, wodurch die Sacobiner einen fo 
En Einfluß auf die Regierungsangelegenheiten erlangt und fich einen 
Einfluß auf den Gang der Begebenheiten angemaßt haben, ber nur 
den Volförepräfentanten zufommen ſollte. Bourdon (von der Dife), 
ind der angefehenften Mitglieder des Sicherheitdausfchuffes und, wie 
man gefehen hat, oft in Streit mit feinen Freunden, obgleich er Ther⸗ 
mibdorift war, rief: „Nicht die Volkögefelfchaften find das Wolf, id} 
fehe das Volt nur in den Urverfammlungen. Dieſe Volkögefellfchaften 
aber find aus Individuen zufammengefegt, bie fich felbft gewählt und 
nun eine ausfchlieglihe und dauerhafte Ariftofratie gebildet haben, 
welche fich das Volk titulirt und den Nationalrepräfentanten zur Seite 
ſtellt, um ‚denfelben Befchlüffe aufzubrängen, oder dergleichen abzuändern, 
oder zu bekämpfen. Eine zweite. Repräfentation gewahre ich neben 
dem Gonvente und fie hat ihren Sig bei den Jacobinern.“ Raufchen: 
der- Beifall unterbrah Bourdonz er fuhr fort: „Sch bin fo fern von 
aller Zeidenfchaft, daß ich, um Eintracht und Frieden zu erhalten, gern 
zum Volke fagen würde: Wähle zwifchen den Männern, die Du zu 
deinen Bertretern felbft ernannt haft, und benen, die fich neben ihnen 
aufgeworfen haben; es thut mir nichts, wenn du nur eine einzige Re: 
präfentation haft.” Neuer Beifall unterbrach” den Nebner. „Ja, 
ſprach Letzterer weiter, dad Volk felbft wähle zwifchen Euch und jenen 
Menfchen, welche die Nepräfentanten, auf denen das Vertrauen des 
Volks ruht, zu Achten beabfichtigenz; zwifchen Euch und den Menfchen, 
welche im Verein mit der Parijer Municipalität vor einigen Monaten 
an ber Freiheit zu Mördern werben wollten! Bürger, wünfcht Ihr 
einen ehrenvollen Frieden? Wollt Ihr die Grenzen des alten Galliend 
erreichen? Zeigt auch da ben Belgiern, ben Völkern längs des Rheins 
eine ruhige Stevolution, eine Republik ohne doppelte Repräfentation, 
eine Republit ohne Revolutionsausfhüffe, die mit Buͤrgerblut beflecdt 
find. Sagt den —— und Rheinbewohnern: Ihr wolltet eine halbe 
Freiheit, wir geben Euch eine ganze, indem wir Euch vor den grauen: 
vollen Schredniffen bewahren, die ihrer Begründung vorangeht, indem 
wir Euch die blutigen Prüfungen erfparen, die wir jelbft erdulden muß- 
ten. Bedenkt Bürger, daß. man, um. dem Audlande eine jede Ver: 
bindung mit Euch zu verleiden, ihnen fagt, Ihr hättet Feine Regie: 
rung; um mit Euch zu: verhandeln, wiſſe man nicht, ob man ſich an 
den Convent, oder an die Jacobiner halten Tolle. Gebt dagegen Eurer 
Berfammlung Einheit und Eintracht und Ihr werdet fehen, daß fein 
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Volk gegen Euch und Eure Grunbfähe Abneigung hegt; Ihr werbet _ 
fehen, daß fein Voll ve Freiheit hapt.” ee * —— 
Duhem, Erafſous und Claufel wuͤnſchten wenigſtens die 
Vertagung des Decrets; daſſelbe ſei zu wichtig, um es ſo eilig zu er— 
laſſen. Alle verlangten zugleich das Wort. erlin (von Thionville) 
forderte es mit dem Ungeſtuͤm, der ihm auf der Rednerbuͤhne wie auf 
dem Schlachtfelde eigen war. Der Praͤſident geſtattete einem nach dem 
‚andern zu ſprechen. Dubarran, Levaffeur und Romme wurden 
noch‘ gegen, Thuriot für das Decret gehört... Endlich. befleigt Mer: 
lin zum legtenmale die Nednerbühne und forderte mit begeifterten. 
Worten die Bürger auf, jened Decret, welches die Republik rette, 
ebenfo zu erlaffen, wie jenes, durch melched fie begründet ward, . .., 
Man klatſcht dem Redner Beifall zu und. das Decret ward fogleich 
Artikel für Artikel vwotirt. Died war der. erfte Streih gegen dieſe fo. 
gewaltige Gefellihaft, die feither den Gonvent in Schreden geicht hatte. 
Er ließ den Sacobinern ihr baldiges Ende ahnen. Am Abende im 
ihrem Saale verfammelt, erläuterten lestere dad Decret und die Urt, 
wie ed erlaffen worden. Der Deputirte Lejeune, der am Morgen 
fi) der Annahme aus allen Kräften widerſetzt hatte, beklagte fich, nicht 
unterftüßt worden zu fein. Nur wenige Mitglieder des Convents häts. 
ten zur BVertheidigung der Gefellfchaft das Wort ergriffen. Vorzüglich 
klagte er das Stillfehweigen Collot's und Billaud’d, diefer be= 
fländigen Vertheidiger der Volksrechte, ald hoͤchſt tadelnswerth an. 
Billaud und Collot beobachteten ſeit der gegen ſie erhobenen 
Anklage ein finſtres Stillſchweigen. Von ihrem Collegen Lejeune 
aufgefordert und beſchuldigt, die Geſellſchaft nicht vertheidigt zu haben, 
ergriffen fie dus Wort und erklaͤrten, daß, wenn fie geſchwiegen hätten, 
Dies nicht aus Schwäche, fondern aus Vorſicht geſchehen fei. Sie 
hätten befürchtet, dem von den Patrioten unterflügten Vorfchlage zu 
fchaden, wenn fie ihn begünftigten. Daß fie erfreut wären, von ihren 
Eollegen zur Aufhebung ihrer paffiven Rolle ermächtigt zu werden und 

fih wiederum der Sache der Freiheit und der Republif zu widmen. 

Die Sacobiner, mit diefer Erklärung zufrieden, bezeigten ihren 
Beifall und Famen auf das am Morgen gegebene Geſetz zurüd, Sie 
tröfteten fich und erklärten, mit ganz Frankreich durch die Rednerbuͤhne 
eorrefpondiren zu wollen. Bon Goujon aufgefordert, verfprachen fie, 
das erlaffene Gefeß zu befolgen. Terraſſon ſchlug sa ein Mittel 
vor, wodurch fie, ohne dem Gefeße ungehorfam zu werden, den Briefe 
wechfel erfegen könnten. Sie follten ein Gireularfchreiben abfaffen, nicht 
im Namen der Zacobiner an Sacobiner gefchrieben, fondern von allen. 
freien Männern unterzeichnet, welche im Saale ber as 
cobiner vereinigt find und an alle freie Männer Trank: 
reichs gerichtet, welche zu Volksgeſellſchaften gehören. 
Diefer Vorſchlag ward fehr freudig angenommen und ber Entwurf 
eines folchen Circulars befchloffen. — * 

Jetzt handelte es ſich im Convent darum, ben verderblichen Ein⸗ 
fluß, den eine despotiſche Regierung auf Ackerbau, Handel und Finanz 
zen geäußert ‚hatte, zu bejeitigen, um allen Klaffen Sicherheit, Liebe 
zur Ordnung und Arbeit zuruͤckzugeben. Doc auch hierin fand Meis 
nungsverſchiedenheit ftatt und e3 erhoben ſich heftige Debatten wie bei 
allen andern Tragen. 
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Die Requifitionen, das Marimum, das Papiergeld, die Güter 
Stqueftration veranlaßten gegen die frühere Regierung eben fo heftige 
Ausfälle wie die Einkerferungen und Hinrichtungen. - Die Therinido⸗ 
ziften, in Sachen des Staatshaushaltes fehr ununterrichtet, tadelten auf 
bittre und beleidigende Weife Alles, was die vorige Regierung hierin 
gethan hatte, und dennoch, Fonnte im vergangenen Jahre im gefammten 
Staatöhaushalte irgend etwas vormurfsfrei und durch die Nothwendigs 
keit vollfommen gerechtfertigt erfcheinen, fo, war es bie Verwaltung der 
Zinanzen, ber Lebendmittel und ber Verproviantirung. Gambon, bad 
— Mitglied im Finanzausſchuſſe, hatte die groͤßte Ordnung 
in den Schatz gebracht; zwar hatte er. viel Papiergeld in Umlauf ger 
feßt, doch war Died. damals das einzige Nettungsmittel. Er entzweite 
fih fogar mit Robespierre, St. Juſt und Couthon, indem er 
*9 usgaben fuͤr die Revolution nicht bewilligte. Lindet, mit den 

ransporten und Requiſitionen beauftragt, hatte mit bewundernswer⸗ 
them Eifer. und Gewiffenhaftigkeit geforgt, bie nöthige Berproviahtirung 
aus dem Auslande zu ziehen, in Frankreich zu requiriren und ben 
Armeen und großen Gemeinden zuzuführen. 
* Die. Chermidoriften und beſonders Tallien richteten die thörig- 
ſten und ungerechteften. Angriffe gegen daB allgemeine Syſtem dieſer 
zevolutionairen Mittel, fo wie gegen die Art ihrer Anwendung. Die 
Pape alles Ungluͤcks war nach ihrer Meinung der zu große 

mlauf der — dieſer hatte letzre herabgedruͤckt, wodurch ein zu 
großes Mißverhaͤltniß zu den Lebensmitteln und Waaren hervorgebracht 
worden war. Tallien und ſeine Freunde legten den uͤbermaͤßigen 

Umlauf des Papiergeldes Cambon zur Laſt, und wollten ihm fo alles 
Ungluͤck des Staates aufbuͤrden. Außerdem machten fie ihm die Se— 
queftration der fremden Güter zum Vorwurf, und die Verprovianti- 
rungs= Commiffion ward von benfelben Tadlern mit Beihuldigungen 
—— Man ſchlug daher vor, ſtrenge Rechenſchaft von ihnen zu 
ordern 


Cambon beſaß eine von allen Parteien anerkannte Rechtſchaffen⸗ 
heit. Mit einem gluͤhenden Eifer fuͤr gute Verwaltung der Finanzen 
vereinigte er jedoch einen aufbrauſenden Charakter, der bei einem unge— 
rechten Vorwurf alle Grenzen uͤberſchritt. Er hatte zu Tallien und 
deſſen Freunden geſagt, er werde ſie nicht angreifen, wenn fie ihn ru⸗ 
hig ließen, bei der erſten Verleumdung aber ſie unerbittlich verfolgen. 
Tallien war ſo unvorſichtig, ſeinen Angriffen von der Rednerbuͤhne 
noch Zeitungsartikel hinzuzufuͤgen. Cambon beſtieg in einer der vie⸗ 
len Sitzungen, welche wegen dieſer Angelegenheiten gehalten wurden, 
die Rednerbuͤhne und rief Tallien zu: „Du greift mih an, Du 
willſt meine Nedlichfeit verdächtig machen! Wohlan, ich will Dir bes 
weiſen, daß Du ein Dieb und ein Mörder bif. Du haft ald Secretair 
des Gemeinderaths nicht Rechnung abgelegt,. und ich habe den Beweis 
davon im Finanzausihuffe; Du haft einen Aufwand von funfzehnhun: 
berttaufend Francs für eine Sache anbefohlen, welche Dich mit Schande 
beveden wird. Du haft über Deine Sendung nad Bordeaur nicht 
Rechenschaft gegeben. Du wirft für immer der Theilnahme an ben 
Verbrechen des Septemberd verbachtig bleiben, und ich will Dir durd) 
— eignen Worte dieſe Theilnahme ————— auf immer 
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zum Schweigen verurtheilen ſollte“ Man unterbrah Gambon und 
erfte ihm, daß Perfönlichkeiten nicht zur Erörterung ‚gehörten, daß 
Niemand feine Redlichkeit in Verdacht ziehe, und daß ed fih nur um 
dad Finanzſyſtem handle. Zallien flammelte einige Worte und fagte, 
er werde nicht auf das antworten, was ihn perfönlich betreffe, fondern 
nur auf dad, was mit den allgemeinen Fragen in Verbindung fiehe. 
Cambon bewies hierauf, die Affignaten wären bad einzige Rettungs⸗ 
mittel der Revolution geweſen, die Ausgaben wären auf breihundert 
Milionen monatlich gefliegen; die Einnahmen hätten kaum dad Viertel 
diefer Summe bergegeben, die dann jeden-Monat durch Papiergeld 
hätte ergänzt werden müffen; das in Umlauf gefebte Capital fei Fein 
Geheimniß und betrage 6400 Millionen; die Nationalgüter wiefen 
— 12,000 Millionen auf und gewährten ein hinreichendes Mittel, 
die Republit von den Schulden frei zu machen; er habe mit Gefahr 
ſeines Lebend 500 Millionen gerettet, welche Robespierre, St. 
Juſt und Couthon zu gewiffen Ausgaben beftimmt hatten; er. habe 
fih lange Zeit dem Marimum und der Sequeftration widerfegt, und 
was die Handeläcommiffion betreffe, welche dem Auslande dad Gefreide 
mit 25 Francs für den Centner bezahlt und daſſelbe in Frankreich für 
14 babe losſchlagen müffen, fo fei ed nicht zu verwundern, daß fie 

ungeheure Berlufte erlitten. 

Diefe unklugen Streitigkeiten von Seiten ber XThermiboriften, 
welche letztre, mit Recht oder Unrecht, in Feinem unbefcholtenen Rufe 
ftanden, gegen einen fehr rechtlichen, ſehr unterrichteten und aufbraus= 
fenden Mann gerichtet, raubten der Verſammlnug viel Zeit. Obwohl 
die Angriffe von Seiten ber Thermidoriſten aufhörten, war doch Cam: 
bon zu aufgebracht und wiederholte jeden Tag auf der Rebnerbühne: 
„Mid anklagen! Elender Pöbel! So unterfuhe man meine Rechnun: 
gen. und richte mein Benehmen.” — „Bleiben Sie doch ruhig,” rief 
man ihm zu, „man befchuldigt nicht Ihre Redlichkeit.“ Doch er kam 
alle Zage auf dies Thema zurüd. Mitten unter folchen perfönlichen 
Streitigkeiten ergriff die Verſammlung, fo gut fie, es konnte, die Maß: 
tegeln, welche die geeignetften waren, dad Uebel wieder gut zu machen 
ober doch zu mildern. 

Sie befahl eine allgemeine Berechnung ber Finanzen nach ben 
Einnahmen und Ausgaben, und eine Unterfuhung über die Mittel, 
einen Theil des Papiergeldes einzuziehen, ohne jedoch zur Abſchaͤtzung 
feined Werthed Zuflucht zu nehmen, um es nicht in Mißcredit zu 
bringen. Auf den Vorſchlag Cambon's verzichtete fie auf ein ers 
bärmliched Finanzmittel: dad Einfchmelzen des Silbergeraͤths in ben 
Kirchen. Der Convent fuchte hierauf die wichtigften Nachtheile des 
Marimum zu befeitigen. Dad Marimum hatte dazu beigetragen, ben 
Handel zu Grunde zu richten, weil die Kaufleute, wenn- fie ch nad 
dem Tarif richteten, weder die Koften der Fracht, noch der Berficherung 
herausbekamen. Daher wurden alle Waaren bed dringendften Bedürf: 
nifjed von dem Marimum und den ‚Requifitionen befreit und konnten 
mit gegenfeitiger Genehmigung zu freiem Preife verkauft werben. Dies 
felbe Gunft wurde den Waaren von erbeuteten Prifen bewilligt, weil 
fie in den Häfen lagen, ohne Abſatz zu finden. Was den Getreide: 
preis betrifft, fo wurde feflgefekt, daß derfelbe von dem bed Jahres 
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17% FE he fein und auf zwei Drittel erhöht werben follte. In: 
Bi jait jo den Preis der Lebensmittel erhöhte, glaubte man die Be: 
jolduitgen, den Kohn und die Einkimfte der kleinen Rentiers zu ver: 
ehren ; Doch diefe Idee, welche Cambon in befter Meinung vor: 
brachte, wurde von Zallien als argliftig verworfen und vertagt. 
Man beichäftigte fich hierauf mit den Requifitionen und befchloß, 
dag die Commiſſion der Verproviantirungen allein dad Recht zu requi- 
ziren haben follte; daß fie nur nach Maßgabe des Bebürfniffes fordern 
folte, und zivar in dem Bezirke, welcher dem zu berproviantirenden 
Drte am nächten en Die Repräfentanten bei den Armeen hatten 
‚allein in dem dringenden 
‚einer ſchnellen Bewegung dad Recht, unmittelbar dad Nöthige zu re: 
‚quiriren. ’ 
hs Die Frage über die Sequeftration ber fremden Güter kam lebhaft 
in Anregung, und man führte alle die fchon erwähnten Nachtheile der: 
‚felben in Hinficht des Handels, der Staatöpapiere und des baaren 
‚Geldes von Neuem an. Der Convent befchloß jedoch nur, die Seque: 
ration in Bezug auf die Belgier aufzuheben, weil diefe durch bie 
Eroberung gewifjermaßen mit Frankreich in Frieden gelommen wären, 
ſowie in Bezug auf die Hamburger Kaufleute, ‘die an dem vom Reiche 
serflärten Kriege Feine Schuld trugen, und deren Forderungen an Frank: 
reich gelieferted Getreide beträfen. Ry 
Zu dieſen im Intereffe des Aderbaues und des Handels genom: 
‚menen Maßregeln fügte der Convent noch alle die hinzu, welche das 
MWiederherftellen der Sicherheit und die Ruͤckkehr der Kaufleute bezwed: 
‘ten. Ein früheres Decret erklärte alle die für vogelfrei, welche fich 
einem Urtheil oder ber Anwendung eines Geſetzes entzogen hätten; dies 
"wurde aufgehoben, und die durch die revolutionairen Commiſſionen 
Verurtheilten, die Verdächtigen, welche fich verftedt hielten, konnten in 
ihre Wohnungen zurüdkehren. Den noch in Haft befindlichen Ver— 
daͤchtigen gab man die Verwaltung ihrer Güter zurüd. Die Erflä- 
rung, Lyon fei im Aufruhrzuftande, ward aufgehoben; der Name wurde 
ihm wieder gegeben; die Zerflörung hörte auf; man gab ihm die Waa— 
ren zurüd,; und der Verkehr dieſer unglüdlichen Stadt befam wieder 
Leben. Die Mitglieder der Volkscommiſſion von Bordeaur und beren 
Anhänger, d. h. faft alle ee diefer Stadt, waren durch ein De: 
cret vogelfrei erklärt. Dieſes Decret ward aufgehoben. Eine Schand: 
faule follte in Caen zum Andenken an den Föderalism errichtet wer: 
den; doch man beihloß, daß es unterbleiben foltee Sedan ward 
e5 freigegeben, alle Arten Tuch zu verfertigen.. Die Departements 
des Norden, Pa3:de-Balaid, Aisne und Somme wurden auf- vier Jahre 
von der Grundfteuer befreit, unter der Bedingung, daß fie den Lein— 
und Danfbau wieder herftellten. Endlich widmete man auch der Ben- 
dee einige Aufmerkfamkeit. Die Repräfentanten Hentz und Fran: 
caftel, der General Zurreau und mehrere Andere, welche die furcht: 
baren Decrete der Schredensregierung vollzogen hatten, wurden zurüd: 





berufen. Bimeur wurde zum Gommandeur in der Vendée, der 


junge Hoche in der Bretagne berufen, und man fchidte in dieſe Ge: 
genden neue Repräfentanten, welche erforfchen folten, ob es möglich 
wäre, dafelbft eine Amneftie zu bewirken und dadurch den Frieden her: 
zuftellen. | Bee '. 


Falle eines Mangels an Lebensmitteln » oder - 
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Man ſieht, wie ſchnell und allgemein ſich bie Geſinnungen aͤn⸗ 
derten. Es war natürlich, daß die Verſammlung, indem ſie aller Arten 
von Webeln, aller Glaffen der Verbannten gebachte, auch ik t 
Mitglieder berudfichtigte. Seit länger als einem Jahre befanden fich drei 
und fiebzig von ihnen in Port:Libre in Haft, weil fie. eine Proteftation 
gegen den 31. Mai unterzeichnet hatten. Sie waren ſchriftlich um 
richterlichen Spruch eingefommenz; Alles, was von ‚der rechten Seite 
übrig blieb, ein Theil der fogenannten Mitglieder ded Bauches, erho— 
ben fich bei. einer Stage, welche für die Sicherheit des Votums von 
ſolcher Wichtigkeit war, und forderten die Wiedereinfesung ihrer Colle— 
gen. Doch wegen des flürmifhen Widerſpruchs von Seiten der An— 
BERBn Berges ordnete der Convent nur eine Berichterftattung über 
‚jene am. ! ix | ag 

Es liegt in der Natur der Neactionen, daß man nicht nur das 
zugefügte Unrecht zn vergüten fucht, fondern auch Rache verlangt, 
Man forderte jeden Tag die Verurteilung Lebon’s und Fouquier— 
Zinville’5; auf die Anklage gegen Billaud, Eollot, Barräre, 
Badier, Amar, Bouland, David, Mitglieder der frühern Aus— 
fchüffe, hatte man ſchon gedrungen. Jeder Augenblid brachte Vor: 
fchläge derfelben Art. Die Ertränfungen zu Nantes, welche lange uns 
befannt ‚blieben, waren endlich entdedt worden. 133 Nantefer, welche 
nad) Parid gefchift wurden, um von dem Revolutiondtribunal gerichtet. 
zu werden, waren erfi nach dem 9. Zhermidor angelangt; man: hatte 
ſie freigefprochen und mit Xheilnahme alle Ausfagen vernommen, welche 
fie über dad Unglüd ihrer Stadt mittheilten. In Parid und fern von. 
dem, Schauplage des Krieges begriff man nicht, daß die Wuth jo weit 
gehen konnte. Die Angeklagten hatten nur eine Entſchuldigung und 
diefe gebrauchten fie gegen alle Beichwerden: Die Vendeer vor ihren 
Thoren und die Befehle des Repräfentanten Carrier. Als fich die 
Unterfuhung ihrem Ende näherte, erhoben fie fich jeden Tag . heftiger: 
gegen Carrier und forderten, daß er ein gleiches Loos mit ihnem 
theile und felbft ven den Handlungen, die er anbefohlen hatte, Rechen- 
fchaft gäbe. Das Publitum verlangte in Maffe die Verhaftung Car: 
rier's und daß er vor dad Mevolutionsgericht gebracht werde. Der 
Gonvent mußte einen Entichluß faffen. Die Bergpartei fragte, ob, 
nachdem bereits Lebon und David verhaftet, und Billaud, Cola: 
lot und Barrere mehrere Male angeklagt 1 ee nicht end⸗ 
lich alle Deputirte, welche man ausgefendet, verfolgt werden wuͤrden? 
Um ihre Beforgniffe zu -befeitigen, fam man auf den Gedanken, das 
Urtheil über die Zuläffigkeit der ganzen Anklage den 3 Ausfhäffen, 
dem MWohlfahrtdr, Sicherheitd: und Gefeßgebungsausfhuffe zu über: 


‚tragen. RN —* 
Die drei Ausſchuͤſſe erklaͤrten, es ſei Grund zu einer Unterſuchung 
gegen Carrier vorhanden, und es wurde daher eine Commiſſion von. 
1 Mitgliedern ernannt, welche fich die.Actenftüde des Prozeſſes ver- 
fhaffte, Carrier vor fich berief und die Unterfuhung begann. Nach 
den Vorgängen im Revolutionsgericht und ber Kenntniß, melde Je— 
dermann von den Thatſachen hatte, konnte das Loos Carrier's nicht 
— fein. Der Sicherheitsausſchuß, welcher fuͤrchtete, der Ange— 
lagte moͤchte die Flucht ergreifen, umgab ihn mit Polizeiagenten, die 
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ihn nicht aus den Augen verloren. Carrier dachte indeſſen nicht an 
Flucht. Einige Revolutionaire haften ihm insgeheim zur Entweichung 
gerathen, aber er wagte feinen Entſchluß zu fallen; er ſchien durd den 
allgemeinen Abfcheu niedergebeugt und gleichlam gelähmt zu fein. Als 
er eined Tages bemerkte, dag man ihm folge, blieb er vor einem der 
Agenten fiehen, fragte ihn, weshalb er ihm nachgehe und machte 
Miene, mit einem-Piftol auf ihn zu ſchießen; es entſpann ſich ein 
Streit, die bewaffnete Macht eilte herbei, Carrier wurde ergriffen und 
nach feiner Wohnung geführt. Diefer Auftritt verurfachte großen Auf: 
ruhe in der Berfammlung und heftige Befchwerben bei den Sarobinetn. 
Man fagte, der Sonvent fei in derPerfon Carrier’s verlegt worden, 
und verlangte vom Sicherheitdausfchuffe Erklärungen. Dieſer gab 
Aufklärung über den Vorfall, und obgleich er heftig getabelt wurde, 
that er doch dar, daß er. die Entweihung Carrier’ nicht beguͤnſtigt 
habe. Endlich machte die Commiffion der Einundzwanzig ihren Bericht 
auf Anklage vor dem Nevolutionsgeriht. Cartier verfuchte, wiewohl 
nur ſchwach, ſich zu vertheidigen; er ſchob alle Grauſamkeiten auf die 
durch den Bürgerkrieg erzeugte Erbitterung, auf die Nothwendigkeit, 
die immer drohende Bendse in Schreden zu feßen, und endlich auf 
den Antrieb des Wohlfahrtsausſchuſſes. Alles,“ fagte Carrier in 
einem. Augenblicte der Verzweiflung, „Alles it hier ſchuldig, ſogar die 
Klingel des Präfidenten.” — Doch hatte die Erzählung der zu Nantes 
verubten Abfcheulichkeiten einen foldhen Unwillen erregt, daß nicht. ein 
Mitglied Carrier zu vertheidigen wagte, oder daran dachte, ihn durch 
allgemeine Rüdfichten zu rechtfertigen. Er wurde einftimmig zur An— 
klage verurtheilt und an dad Revolutiondgericht verwieſen. 

Die Neaction machte raſche Fortfchritte. — Streiche, die man noch 
nicht gegen die Mitglieder der früheren Regierungsausfhüfle zu führen 
gewagt, waren auf Gatrier gerichtet. Ale Mitglieder der Revolu: 
fionsausfchäffe und des Gonvents, welche Miffionen gehabt, alle Maͤn⸗ 
ner endlich, denen ftrenge Aufträge ertheilt worden, begannen für ſich 
felbft zu zittern. 

Die Zacobiner, ſchon über ein Decret betroffen, das ihnen Die 
Verbindung und die Correfpondenz in Collectivnamen unterfagte,. hat: 
ten. alle Vorſicht nöthigz doch feit den legten Ereigniffen war. es nicht 
fehr wahrfcheinlih, daß fie fich mäßigen und einen Kampf mit dem 
Convent und den Shermidoriften vermeiden konnten. Die Vorfälle mit 
Carrier verurfachten eine flürmifche Sigung in ihrem Club. Eraf: 
ſo us, Deputirter und Jacobiner, machte eine Schilderung von den 
Mitteln, welche die Ariftofratie angewendet, die. Patrioten zu verderben. 

Mehrere Sacobiner fprahen nah Craffous und wiederholten” beis 
nabe dafjelde. — Die Gemüther waren ungemein aufgeregt. Die Sitzung 
brach in völligen Aufruhr aus, als BillaudVBarennes, dem die 
Satobiner fein Stilfehweigen zum Vorwurf machten, dad Wort ergriff. 
„Das Benehmen der Gegenrevolutionaire ift befanntz als. fie unter der 
Nationalverammlung die Revolution vernichten. wollten, nannten fie 
die Sacobiner - Mordanftifter und ejaolm fie auf dem Marsfelde. 
Rah dem 2. September, als fie die Begründung der Nepublit zu 
verhindert ftrebten, nannten fie dieſelben Bluftrinker und uͤberhaͤuften 
fie mit ſchaͤndlichen Verleumdungen; jetzt erneuern fie dieſelben Machi— 
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nationen; aber fie mögen 1% nicht einbilden, zu triumphiren; die Pas 
trioten fonnten einen Augenblid fehweigen, aber der Loͤwe iſt nicht 
> todt, wenn er fchlummert, und fo wie er erwacht, vernichtet er alle 
feine Feinde, Der Weg ift gebahnt, die Patrioten werben erwachen 
und ihre Kraft wieber gewinnen. Wir haben fchon taufendmal unfer 
Leben der Gefahr ausgeſetzt; wenn und dad Blutgerüft erwartet, fo 
laßt und bedenken, daß es dad Blutgerüft war, welches den unfterblis 
hen Sidney mit Ruhm Frönte” —— 
Dieſe Rede entflammte alle Gemuͤther; man gab Billaud⸗Va— 
reneb feinen Beifall zu erkennen, man umringte ihn und verſprach 
ſich gegenſeitig, mit den bedrohten Patrioten gemeinſchaftliche Sache zu 
machen und ſich bis auf den Tod zu vertheidigen. EL: 
Bei, dem damaligen Stande berParteien mußte eine ſolche Sigung 
roßes Auffehen erregen. Diefe Worte Billaud:Barenned, ber 
ic bisher auf Feiner der beiden Nebnerbühnen gezeigt hatte, galten als 
eine wahre Kriegserklärung. Die Thermiboriften nahmen fie wirklich 
für eine ſolche. Am naͤchſten Tage ergriff Bentabolle dad Journal 
des Berges, welches über die Sikung der Sacobiner Bericht. erftattete, 
und bejchwerte fick über die Ausdrüde Billaud:Barennes: der 
Löwe ift nicht todt, wenn er [hlummert, und bei feinem 
Erwachen vernichtet er alle feine Feinde. Kaum hatte Ben: 
tabolle Zeit, diefe Phrafe ganz vorzulefen, als fich die Anhänger des 
Berges erhoben, ihn mit Beleidigungen überhäuften und befchuldigten, 
daß er zu denen gehöre, welche die Ariftofraten hätten befreien laffen. 
Duhem nemt ihn einen Schurken. Tallien verlangt ungeflüm 
das Wort für Bentabolle, der, über den Aufruhr außer Faffung, 
die Rebnerhühne verlaffen will. Dennoch nöthigt man ihn zu bleiben; 
er verlangt nun, daß fih Billaud:Barennes über dad Ermwar 
hen des Löwen erkläre. Billaud fpricht einige Worte auf ſei⸗ 
nem Plage. — „Auf die Tribüne!” ruft man von allen Seiten; er 
widerfirebt, muß fie aber endlich befteigen und bad Wort nehmen, 
„Ich verleugne nicht, fagte er, was ich bei den Sacobinern el 
chen habe; fo lange ich glaubte, ed handle fi nur um perfönliche 
Streitigkeiten, habe ich geſchwiegen; doch ich konnte nicht ruhig bleiben, 
als die Ariftofratie ſich drohender als je erhob.“ — Bei dieſen letzten 
Morten erſcholl Gelächter auf einer Gallerie, auf einer andern erhob- 
fih Laͤrm. — Merft die Chouand hinaus! vief man im Berge. — 
Billaud fuhr unter dem Beifal der Einen und dem Gemurre ber 
Andern fort. Mit. flodender Stimme verfichert er, man, habe aner- 
kannte Royaliften freigelaffen und die unbefcholtenften Patrioten einge: 
kerkert; er führt Frau won Zourzel, die Oberhofmeifterin der Kinder 
des Königs, an, welche man in Freiheit gefegt habe, und welche doch 
für fi allein einen Haltpunkt der Gontrerevolution bilden koͤnne. Bei 
diefen Morten briht man in Gelächter aus. Er fährt fort, daS ver: 
fiedte Benehmen der Ausfchüffe fei der öffentlichen Sprache in den 
Adreſſen des Convents entgegengefeßt; bei jolhem Stande.der Dinge 
fei er beischtigt gewejen, von dem nothwendigen Erwachen der Patrio: 
ten zu fprechen, denn ber Schlaf der Menfchen in Bezug auf ihre 
Nechte führe fie zur Knechtſchaft.“ A E: 
Man vernahm einige Beifalldbezeugungen vom Berge zu Gunften 
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Billaud's; doch ein heil ber Galerien und der Verſammlung 
erhob ein um fo lautered Gelächter und fhien nur das beleidigende 
Mitleid zu empfinden, welches geftürzte Gewalt einflößt, bie zu ihrer 
Rechtfertigung noch immer Leere Morte ſtammelt. Zallien folgte 
eiligft Billaud auf ber Tribuͤne, um feine Vorwürfe, zurüdzuweifen. 
„Es ift Zeit, fagt er, denjenigen zu antworten, welche die Arme bes 
Volks gegen den Gonvent zu kehren fuchen.” — Niemand will es! 
rufen einige Stimmen im Saale. — Ja, ja, antworteten Andere, man 
will die Arme des Volks gegen den Gonvent richten. — „Es gibt 
Menschen, fährt Tallien fort, welche ſich fürchten vor bem drohen: 
den Schwert über fehuldigen Häuptern, vor dem in allen Theilen der 
Berwaltung verbreiteten Lichte und der Rache der Gefebe, die über die 
Mörder hereinzubrechen bereit ift; dieſe Menfchen find es, welche jetzt 
von Furcht ergriffen werben, welche behaupten, das Wolf müfle erwa: 
hen; fie wollen die Patrioten irre führen, indem fie denfelben von 
Gefahren vorreden, und fie hoffen endlich durch eine allgemeine Be: 
wegung die Verfolgung derer zu hindern, bie Garrier beiftimmen 
oder feine Mitichuldige find.” Allgemeiner Beifallöruf unterbriht Tal⸗ 
fien. „Der Gonvent — fährt er fort — und diejenigen feiner Mit: 
glieder, denen er die Regierung anvertraut, dürfen nicht geſchmaͤht 
werden. Ich will jest Feine Folgerungen machen. Es genügt, daß 
dieſe Rednerbühne dad beantworte, was auf einer andern gejagt wurde; 
ed genügt, daß die Einmuͤthigkeit des Convents gegen die Blutmen: 
fchen bejtimmt ausgefprochen werde. 

Neuer Beifalöruf bewies Tallien, daß die Verfammlung ent: 
fchloffen war, zu Allem, was gegen die Sacobiner unternommen wer: 
den follte, Hilfreiche Hand zu Wien. Bourdon (von der Dife) un: 
terftühte die Worte feines Vorgaͤngers obgleich er in vielen ragen 
von feinen Freunden, den Thermidoriſten, abwich. Auch) Legendre 
ließ feine kraͤftige Stimme vernehmen. „Wer find bie, fagte er, welche 
unfere Handlungen tadeln? Cine Hand vol raubfüchtiger Menichen. 
Seht ihnen in's Anti; Ihr werdet auf ihrem Gefiht einen Firniß er 
bliden, mit der Galle eines Zyrannen vermiſcht.“ Diefe Ausdrüde 
gegen das finftere, bleifarbene Geficht Billaud:Barenned gerid: 
tet, wurden mit lebhaften Beifall aufgenommen. „Sch fordere, fügte Le: 
gendre ſchluͤßlich hinzu, Daß der Gonvent nach Kräften feine Mitglie- 
der verhindere, den Sacobinern Aufruhr zu predigen.” Der Gonvent 
nahm den Vorſchlag Legendre's an, und beauftragte die Ausichüfle, 
ihm hierzu Mittel an die Hand zu geben. 

"Die Tacobiner erfannten recht wohl und beklagten fich in allen 
ihren Situngen, daß man ihre Auflöfung beabfichtige; fie verglichen 
die gegenwärtige Regierung mit Leopold, Braunfchweig, Coburg, wel: 
he auch ihre Aufloͤſung verlangt hatten. Namentlich war es eine auf 
der Rednerbühne vorgebrachte Beichuldigung, die fie zu der Behaup- 
tung veranlaßte, verleumdet und verlegt worden zu fein. Man hatte 
gefagt, in ben mit Beſchlag belegten Briefen finde fich der Beweis 
vor, daß der Ausfhuß dev nach ber Schweiz geflüchteten Emigranten 
mit den Parifer Sacobinern im Einverftändniffe wären. Wollte man 
aber annehmen, daß die Jacobiner und Emigrirten mit einander corres 
fpondirten und ſich berebeten, um zu einem Ziele zu gelangen, fo war 


— 32 — 


died eben fo thöricht als lächerlich, und die Jacobiner wünfchten nichts 
mehr, als ſich auf: dieſe Weife angeklagt zu fehen. Site unterliegen 
auch nicht, mehrere: Tage lang zu ‘behaupten, daß man fie verleumbdet 
babe; und Duhem forderte zu wiederholten Malen die Borlefung 
der angeführten ‚Briefe auf der Rebnerbühne. AU. Karen 
Die Aufregung in Paris war außerordentlih. Zahlreihe Grup: 
pen, wovon einige aus jungen Leuten mit langen geflochtenen Zöpfen 
und ſchwarzen ragen beftanden, aus dem Palaid:royal, andere. aus 
dem Faubourg St. Antoine, den Straßen St. Denis, St. Martin und 
aus allen Vierteln, weldye die Jacobiner beherrfchten, zogen herbei und. 
trafen auf dem Garouffel, im dem ‚Garten der Zuilerien, auf. dem Res, 
volutionsplage: zufammen.: Die Einen riefen: Es lebe der Eonvent! 
Nieder mit den erroriften und: der Anhange Robespierre's! Die- 
Andern antworteten durch das Gefchret:. E3 lebe der Konvent! Es le⸗ 
ben die Sacobiner! Nieder mit den XAriftofraten! Man flimmte verſchie— 
dene Geſaͤnge an. Das Bundeslied der goldnen Jugend führte den 
Namen: das Erwachen des: Volks; die Anhänger der Jacobiner 
liegen den: alten, durch ſo viele Siege unfterblih gewordenen Geſang 
ertönen:-„Allons, enfants: de la patrie!“ Man begegnete fich, fang ente - 
gegengeſetzte ‚Lieder, ſtieß feindfeliges Gefchrei aus und griff einander, 
oft mit Steinen und Stöden: anz das Blut flo6, man machte Gefanz- 
gene, welche von: beiden Seiten dem Sicherheitsausſchuſſe ausgeliefert 
wurden. Die Sacobiner: behaupteten, diefer ganz aus Thermidoriſten 
zufammengefegte Ausſchuß gebe die ihm überlieferten jungen Leute frei : 
und. behalte nur. die Patrioten zurüd. | sy? 
Dieſe Scenen dauerten mehrere Tage hinter einander und wurden 
endlich fo. beunruhigend, daß die Regierungsausfchüffe Sicherheitsmaße 
regeln ergriffen und bie Wachen auf allen Poften verdoppelten. Den 
49. Brumaire (9. Now: 1794) waren die VBerfammlungen noch weit. 
zahlreicher, ald an dem vorhergehenden Lagen. "Ein Haufe, der vom: 
Palais:royal ausgezogen und „durch die Straße Saint:Honore gegan⸗ 
gen war, erſchien vor dem Sitzungsſaale der Sacobiner, umringte dens 
felben und warf die. Fenfler mit Steinen ein. Die Frauen, ‚welche 
die Gallerien anfüllten, und welche man die Furien der Guilles..: 
tine nannte, wollten fich entfernen, um der Gefahr zu entgehen; aber 
die jungen Beute, welche fie erwarteten, ergriffen Die, welche zu fliehen - 
fuchten, behandelten fie auf die unziemlichfle Weife und züchtigten fos 
gar einige nicht ohne Grauſamkeit. Die Steine flogen noch immer in 
die Verfammlung. Da entichloffen ſich die Sacobiner, Ausfälle aufidie . - 
Stürmenden zu machen Der entfchloffene Duhem hatte, mit einem 
Stod bewaffnet, fih un. bie Spige eines ſolchen Ausfalles geftellt, und 
es entſtand ein entfeßliched. Gewuͤhl in der Straße Saint:Honore.: Hätte 
man von beiden Seiten ſcharfe Waffen geführt, fo würde ein Blutbad 
angerichtet worden fein. Die Sacobiner waren mit einigen Gefange: 
nen zuruͤckgekehrt; die jungen Leute aber, welche außerhalb blieben, 
drohten, wenn man ihnen nicht ihre Kameraden herausgabe, den Saal 
zu erflürmen und an ihren Gegnern furchtbare Race zu üben. 
Diefer Auftritt währte mehrere Stunden, che ‘die Regierungsauss 
ſchuͤſſe ſich verfammeln und Befehle geben ‚konnten. Emifjaire. der Ja- 
cobiner hatten, dem Sicherheitsausſchuß gemeldet,. daß man Die Depu- 
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tirten ermorde, welche in der Geſellſchaft waͤren. Die vier Ausſchuͤſſe, 
nämlich der Wohlfahrts-, der Sicherheits-, der Geſetzgebungs- und der 
Kriegsausſchuß faßten den Beſchluß, ſogleich Patrouillen abzuſchicken, 
um ihre bei dieſem mehr aͤrgerlichen als moͤrderiſchen Auftritte compro: 
mittirten Collegen zu, befreien. a BET 

Sie zerftreuten wirklich allmaͤlig durch Zureben und: Verfprechuns 
gen die Haufen, ließen dann. den-Saal der Iacobiner räumen, und 
Jedermann ging in feine Wohnung.-: a a 

"Nah Wiederherftelung : der. Ruhe kehrten fie zu: ihren. Gollegen 
zuruͤck/ und die vier Ausſchuͤſſe berathfchlagten fi während der Nacht, 
weicher Entſchluß zu faſſen ſei. Die Einen waren der. Meinung,: die 
Jacobiner ganz aufzuheben; Andere waren dagegen. Thuriot befon- 
ders, obgleich am 9. Thermidor ein Gegner Robespierre's, begann 
die Neaction zu fürchten und fchien -fich auf. die Seite, der Jacobiner 
zu neigen. Man trennte fich, ohne einen: Entfchluß gefaßt zu haben. 

Am folgenden Morgen (20. Brumaire): fand in dem Gonvent :eis 
ner der heftigſten Auftritte jtatt. Duhem war, wie man denken kann, 
der Erfie, welcher behauptete, man. habe. die Patrioten erwuͤrgt, und 
der Sicherheitsausfhug feine Pflicht verabſaͤumt. Die Gallerien nah⸗ 
men an ber Verhandlung Theil, erhoben. einen furchtbaren Laͤrm und 
dienen auf. der einen Seite das Vorgefallene zu billigen, sauf der 
andern aber zu verwerfen. Dean: entfernte:die Ruheftörer, und unmit⸗ 

- telbar darauf baten eine Menge Mitglieder um das Wort; Bourdon 

(von der Dife), Rewbell, Elaufel, um dem Ausſchuß zu umterftüßen, 

Duhem, Duroy, Bentabolle, um ihn zu bekaͤmpfen. Jeder ſprach 

ber Reihe nach, flellte die: Ereigniſſe von ſeiner Seite dar und wurde 

durch die"Zurechtweifungen derer unterbrochen, 'welche' die Dinge von 

der entgegengefegten Weiſe betrachteten. Die Einen wollten nut Haus 

fen bemerkt haben, welche die Patrioten mißhandelten; bie Andern 

hatten nur Haufen begegnet, wo man die ‚jungen Leute mißhandelte 

und den Gonvent und die Ausfchüffe angriff. ‚Sie erklärten dem Con⸗ 

vent, die ganze Nacht hindurch fich mit der Frage befchäftigt zu haben, 

ob mar die Sacobiner aufheben: folle oder nicht. . Man fragte fie, ob 

ein Plan entworfen wäre, und auf ihre Erklärung, daß fie ſich noch 

nicht verftändigt hätten, verwied man Alled an die Ausfchüffe, damit 
fie einen Entſchluß faſſen und. alddann ihre Entfcheidung der Berfamm: 
lung anheimftellen möchten. 

Der 20. war etwas ruhiger, weil die Zacobiner Feine Zuſammen⸗ 
kunft haften. Doch am 21., dem Sitzungstage, erneuerte fich der Zu⸗ 
jammenlauf. Auf. beiden Seiten fchien :man vorbereitet, und ed war 
augenfcheinlih, daß man handgemein werden wirde. Die vier Aus« 
Wu verfammelten fich fogleich, hoben durch einen Beſchluß die Sitzun⸗ 
gen der Jacobiner auf und befahlen, den Schluͤſſel des Saales fofort 
dem Secretariat des Sicherheitdausfchuffes zu -überliefern. 

Diefe Maßregel beugte dem Tumult vor, den man befürchtete; 
die Menge verlief fich, und die Nacht blieb volllommen ruhig. Am 
folgenden Zage theilte Kaigmelot dem Convent im Namen der vier 
Ausfchüffe den gefaßten Beichluß mit. — „Wir hatten,” fagte er, „nie 
die Abjicht, die Wolkögefelihaften anzugreifen; aber wir haben das 
Recht, die Thuͤren da zu fchliegen, wo ſich Factionen erheben, und wo 
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man den Buͤrgerkrieg predigt.“ Der Convent uͤberſchuͤttete ihn mit 
Beifall. Dad Verleſen der Namen wurde gefordert, und ber ei 
unter dem Geſchrei: Es lebe die Republik! Es lebe der Convent! fa 
einftimmig beftätigt. | F 
So endete dieſe Geſellſchaft, deren Name fo berühmt und fo vers 
haßt geblieben: ift; und welche, wie alle Berfammlungen und alle Mäns 
ner, die nach einander auf. der Scene erfchienen, das Verdienſt und 
die Sehler zu großer Energie hatte. Dem Gonvent untergeordnet, als 
fen neuen Antümmlingen offen, war fie der Kampfplag, wo die jungen 
Revolutionaird, welche noch Fein Anfehen erlangt hatten und vor Uns» 
geduld brannten, fich. hervorzuthun, ihre Kräfte verfuchten. und den 
— langſameren Gang der ſchon zur Macht gelangten Revo— 
tionairs beſchleunigten. So lange man neue Subjecte, neue Talente, 
neue zur Aufopferung ihres Lebens bereite Menſchen brauchte, war die 
Geſellſchaft der Jacobiner nuͤtzlich und lieferte Leute, deren die Revolu⸗ 
tion in dieſem blutigen und ſchrecklichen Kampfe bedurfſte. | 
+ Die zerftreuten Sacobiner aber waren nicht die Männer, in dad 
Privatleben zurüdzufehren und auf politifhe Unruhen zu verzichten. 
Einige flüchteten in den Wahlclub, der, von den Ausfchüffen aus dem 
erzbiichöflichen. Palafte vertrieben, fih in einem Saale des Mufeums 
‘vereinigt ‚hatte, die Andern. gingen in ben Faubourg St. Antoine, in die 
Volksgeſellſchaft der Section der Quinze-Vingts. Sie wurden fämmt- 
lich ohne Prüfung zugelaffen, erlaubten fich bie heftigften und gefähr: 
lichſten Borfchläge und verlafen mehrmals folgenden Artikel der Erklaͤ⸗ 
zung der Rechte: Wenn die Regierung die Rechte des Bol. 
kes verlegt, fo ift die Infurrection für das Volk daß hei— 
ligfte Recht und die unerlaͤßlichſte Pflicht. ° * 
Die Ausſchuͤſſe, welche ihre Kraft verſucht hatten und ſich ſtark 
genug fuͤhlten, hielten es fuͤr uͤberfluͤſſig, die Jacobiner bis in ihr Aſyl 
zu verfolgen und geſtatteten ihnen leere Vorſchlaͤge, waren jedoch be— 
reit, bei dem erſten Zeichen thaͤtig aufzutreten, ſobald den Worten Tha⸗ 
ten folgen ſollten. 
Die meiſten Sectionen von Paris faßten wieder Muth und ver— 
trieben aus ihrer Mitte die ſogenannten Terroriſten, welche ſich nach 
dem Temple des Faubourg Saint Antoine und Saint Marceau zurüd: 
zogen. Bon dieſer Oppoſition befreit, verfaßten fie zahlreiche Adreſſen, 
um dem Gonvent zu der Energie Gluͤck zu wünfchen, welche er gegen 
a au ar Robespierre’s gezeigt hatte. Faſt aus allen 
Städten langten ähnliche Adreffen an, und der Convent hierdurch auf 
ber Bahn, die er einmal eingefchlagen, fortgezogen, fand fich immer 
mehr dazu genöthigt. Die fchon oft gefchehenen Forderungen um Bes 
freiung der Dreiundfiebzig wiederholten fich täglich mit großem Lärm. 
Die Mitglieder des Centrum und der rechten Seite wollten ſich um 
drei und fiebzig Stimmen verftärfen und befonderd die Freiheit des 
‚Votum dur Zurüdberufung ihrer Collegen fihern. Die gefangen ge: ' 
haltenen Deputirten wurden frei gegeben und traten wieder den 
Convent. Den alten Dufaulr an der Spibe kehrten fie fänmtlich 
zurüd. Diefer führte dad Wort und verficherte,” daß fie, da fie neben 
ihren Gollegen wieder Platz nahmen, jedem Gefühl der Rache entfags 
ten und nur von dem Wunſche bejeelt wären, zum allgemeinen Beften 
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beizutragen... Nach dieſem Schritte war es nicht mehr Zeit, flehen zu 
Heiben. — wurde noch decretitt, daß Die außer dem Geſetz 
erklaͤrten Deputirten nicht mehr verfolgt, jedoch auch nicht in den Schooß 
der VBerfammlung aufgenommen werden follten. i 
Derfelbe Geift, welcher die Einen freifprach, reizte zur Werurtheis 
lung ber Andern auf. Ein alter Deputirter, Namens Raffron, vers 
langte, man follte Lebon und David, welche Beide verhaftet waren, 
gleich vor Gericht ſtellen. Als man erfuhr, was ſich im Süden und 
efonderd in Bebouin (Vaucluſe) zugetragen hatte, verlangte man einen 
Bericht und eine Anklageacte gegen Maignet. Eine Menge Stim- 
men forderten die Werurtheilung Fouquier⸗Tinville's und eine. 
BALD gegen den früheren Kriegöminifter Bouchotte, welcher 
bie Kriegskanzlei den Sacobinern überliefert hafte. Denfelben Vorſchlag 
achte. man gegen den Ex-Maire Pache, der, wie man fagte, Mit: 
ſchuldiger der Hebertiften und durch Robespierre gerettet worden 
war.. Unter diefer Fluth von Angriffen gegen die Revolutionshäupter 
mußten. die brei vornehmften, lange Zeit vertheidigten Häupter endlich 
unterliegen. Billa ud-Varennes, Collot-d'Herbois und Bars 
roͤre, welche von Neuem und fürmlich von Legendre angeklagt wur: 
den, vermochten nicht, dem allgemeinen Geſchick zu entgehen. Die Aus- 
ſFuͤſſe Eonnten fich nicht weigern, die Anklage anzunehmen und ihr 
utachten abzugeben. Zecointre, ber bei feiner erften Anklage als 
erleumder erklärt worden war, zeigte an, daß er bie Actenftüde, bie 
ihm anfangs gefehlt, jest habe druden laſſen; fie wurden den Ausſchuͤf⸗ 
ſen überwiefen. Diefe, von der — mit fortgeriſſen, wagten nicht, 
ſich zu widerſetzen und erklärten, es ſel allerdings Grund zur Unterfus 
hung geam Billaud, Eollot und Barrdre vorhanden, aber nicht 
gegen Vadier, Bouland, Amar und Dapid. 
0 Der Prozeß Carrier’s, der lange vor einem Publikum geführt 
worden war, welches den Neactionögeift, von dem es beherrfcht wurde, 
fhleht verhehlte, ward ben 26. Frimaire (16. December) geendigt. 
Garrier wurde nebft zwei Mitgliedern des Revolutionsausfchuffes von 
Nantes, Pinel und Grand: Maifon, ald Agenten und Theilneh— 
mer des Schredensfyftemd zum Tode verurtheilt und empfing ben 
Todesſtreich mit Ruhe und Standhaftigkeit. Außer dem gegen bie - 
Repräfentanten,- welche Mitglieder der früheren Ausfchüffe oder auf 
Millionen waren, gerichteten VBerfolgungen, zeigten andere unlaͤngſt 
gegebene Geſetze, daß bie Rache fich noch weiter erftreden, und bie un— 
tergeordneten Rollen davor nicht ſchuͤtzen würden. Ein Decret verpflich- 
‚tete Alle, welche Aemter verwaltet, und benen öffentliche Gelder anver: 
traut ae von ihrer Verwaltung Nechenfchaft abzulegen. Da nun 
‚alle Diitglieder der revolutionairen Ausfhüffe von dem Einfommen der 
„Auflagen, von dem Silberzeuge der Kirchen, von den Revolutionsab- 
gaben Caſſen gebildet hatten, um die erften Bataillone Freiwilliger zu 
organifiren, die tevolutionairen Heere zu befolden, Trandporte zu be: 
zahlen, die Polizei zu unterhalten und taufend aͤhnliche Ausgaben 
endlich zu. beftreiten, fo war es augenfcheinlich, daß Jeder, der während 
der Schredenöregierung ein Amt verwaltet hatte, Werfolgungen aus: 
gefegt war. 
Zu diefen allerdingd gegründeten Beforgniffen kamen auch noch 
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fehr beumeuhigende Gerüchte. Man fprac von einem Frieden mit Hol: 
land, Preußen, dem Reiche, Spanien und felbft der Vendee, und be: 
hauptete, daß die Bedingungen biefes Friedens der revolutionairen Par: 
tei verberblich fein würden. 


Zwölftes Kapitel. 


— — 


Die franzoͤſiſchen Heere, Herren des ganzen. linken Rheinufers, 
und bereit, auf das rechte zu ruͤcken, bedrohten Holland und Deutſch⸗ 
land; ſollte man fie nun vorwärts. marſchiren, oder in ihre Cantonni— 
or —— laſſen? Das war die Frage, die man zu beantwor: 
ten hatte. 

Trotz ihrer Siege, troß ihres Aufenthaltes in dem reichen Belgien, 
waren fie von Allem entblößt. Dad Land, welches fie‘ befegt hielten, 
und welches zahllofe Zruppen drei Sahre hindurch uͤberſchwemmt hatten, 
war ganz erichöpft, und zu den Uebeln des Krieges gefellten fich die 
der franzöfiihen Verwaltung, welche das Papiergeld, dad Marimum 
und die Nequifitionen *— hatte. | 

Das Heer, welches im vorigen Jahr in Maffe ausgehoben, fogleich. 
auögerüftet, eiligft nad Hondſchoote, Watignies und Landau geführt 
worden war, hatte von der Verwaltung nichts erhalten, als Pulver 
und Kugeln. Seit langer Zeiti lagerte es nicht mehr unter Zelten, 
fondern bivouaquirte, troß des Anfangs eines ſchon fehr firengen Wins 
terö, unter Baraden. Viele Soldaten, denen ed an Schuhen fehlte, 
ummidelten ihre Füße mit Stroh, oder bedediten fich anftatt der Ga= 

ot5 mit Matten. Die Officiere lebten wie der gemeine Soldat, mar= 
Fhirten zu Fuß, den Sad auf dem Rüden, aßen Commisbrod und 
mußten ſich auf ben Zufall des Krieges verlaffen. sa 

Die Verwaltung ſchien durch die außerordentliche Anftrengung, 
die fie durch Aushebung und Bewaffnung von 1,200,000 Mann ges 
macht hatte, erfchöpft. Die neue Drganifation der Macht, ſchwach und 
getheilt, war. nicht. geeignet, ihr die nöthige Kraft und Thaͤtigkeit wie- 
der. zu geben. So war Alles angeordnet, die Armee in bie Winter: 
——— ruͤcken zu laſſen und ſie fuͤr ihre Siege und kriegeriſche 

apferkeit durch Ruhe und uͤberfluͤſſigen Vorrath zu belohnen. 

Inndeſſen ſtanden die Franzoſen vor der Feſtung Nymwegen, wel: 
he an dem Waal (fo heißt der Rhein an feiner Mündung) gelegen, 
bie beiden Ufer deffelben beherrfchte und dem Feinde zum Brüdenfopfe 
dienen fonnte, um im folgenden Feldzuge auf das linke Ufer vorzu= 
rüden. Es war daher von Wichtigkeit, fich dieſes Platzes zu bemteis 
ſtern, bevor man überminterte; doch der Angriff auf denfelben war. 
ſchwierig. Die englifche Armee, welche auf dem rechten Ufer fland, 
lagerte dort an acht und dreißigtaufend Mann ſtark; eine Schiffbrüde 
machte den Verkehr mit der Feftung möglich und geftattete, fie aufs 
Neue zu verproviantiren. Man konnte überdies nur auf dem linken 
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Ufer. agiren und war. gendthigt, das verfchanzte Lager ohne große 
Hoffnung auf Erfolg anzugreifen. | | * 
Die Verbündeten, welche die Wichtigkeit Nymwegens erkannten, 
un fi zu Arnheim verfammelt, um fi über die Mittel feiner 
ertheidigung zu vereinigen. Man war übereingelommen, daß ein 
Öfterreichifched Corps unter den Befehlen des Generald Werne in 
englifchen Sold übergehen und ben linken Flügel ded Herzogs von 
Dorf zur BVertheidigung Hollands bilden ſollte. Während nun ber 
Herzog von York mit jeinen Engländern und Hannoveranern auf dem 
rechten Ufer vor der Brüde von Nymmegen bliebe und die Streitkräfte 
des Platzes erneuerte, folte der General Werne nach ber Wefel zu, 
weit oberhalb Nymwegen einen Verſuch machen, eine fonderbare Bes 
wegung, welche die erfahrenſten Krieger für eine der albernften gehals 
ten haben, auf welche die Verbündeten in allen diefen Feldzuͤgen ver⸗ 
fielen. Dieſes Corps, das fich auf eine Inſel ftüste, welche der Rhein 
en Bubderich bildet, follte auf das linke Ufer übergehen und eine 
eitenbemwegung zwifchen der Armee der Sambre und Maas und der 
des Norden verfuchen. So follten zwanzigtaufend Mann über einen 
großen Fluß zwifchen zwei fiegreiche Heere, von benen jedes achtzig 
bis Hunderttaufend Mann flark, gemorfen werben, um zu fehen, welche 
Wirkung fie auf dieſelben hervorbringen würden; je nach dem Aus 
gange det Sache follte man fie verſtaͤrken. Man begreift, daß biefe 
Bewegung, durch die verbündeten Armeen vereint ausgeführt, groß: 
und enticheidend werben konnte; doch mit zmanzigtaufend Mann uns 
ternommen, war es nur ein kindiſcher und vielleicht für das Corps, 
welches damit beauftragt werben follte, unheilvollee Verſuch. Die 
Franzoſen fchlugen die Ausfälle zurüd und eröffneten, wie bei Maftricht 
und Venloo, die Laufgräben in einer im Kriege bisher noch ungewoͤhn⸗ 
lichen Naͤhe der Feitung. Dadurch und burch die. glüdliche Benugung 
der Blößen, welche fich die Belagerten gaben, gelang es ben Franzofen, 
Herren von Nymmegen zu werden: are 2 
en Am 18. Brumaire (8. November) zogen die Franzofen ein und 
waren burch ihre Verwegenheit und den Schrecken, den ihre Waffen 
einflößten, Herren diefed wichtigen Platzes. Während deſſen hatten die 
von Werne? commandirten Deferreicher verfucht, von Welel aus 
vorzudringen: doch der ungeflüme Vandamme, welcher fich in dem 
Augenblide, wo fie den Zuß über den Rhein fehten, auf: fie flürpte, 
hatte fie auf das vechte Ufer zuruͤckgeworfen, und es war gut, daß ihr 
Verſuch nicht mehr Erfolg hatte, denn fie würden Gefahr gelaufen fein, 
vernichtet zu werden, wenn fie weiter vorruͤckten. ( 
+ Endlich was der Augenblick gefommen, in die: Gantonnirungen 
einzuruͤcken, da man Herr von allen wichtigen Punkten am Rhein wer. 
| zu erobern; ſich fo die Schifffahrt drei „großer Fluͤſſe, der 
elde, der Maas und des Rheins zu ſichern; England. feines mäch: 
tigften Alliirten zur See zu berauben; Deutfchland auf feinen Flanken 
zu bedrohen; die Communication ber: Feinde auf dem Gontinente mit 
derien des Oceans zu unterbrechen, oder fie wenigfiend zu nöthigen, 
den weiten Umweg über Hamburg zu machen, endlich den Franzofen 
das reichfle und Ohr den Zufland ihres Handeld willlommenfte Land 
zu Öffnen, war zwar ein würdiges Biel, den Ehrgeiz ihrer. Regierung 
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undihrer Armeen zu erwecken; doch wie follte man ben Berfuch zu Hollands 
Eroberung wagen, der der Unzugänglichfeit bed Bodens wegen faft zu 
jeder Zeit unmöglich, in ber regnichten Jahreszeit aber befonders un- 
ausführbar wart Gelingt es dennoch einer Armee, in Holland vorzu: 
rüden, fo bedarf es bei feinen Bewohnern nur jener heldenmüthigen 
That, von der fie unter Ludwig XIV. dad Beifpiel gaben, nämlich 
die Dämme zu durchftechen, um mit dem Lande zugleich das Heer zu 
verjenken, daS verwegen genug war, in baflelbe einzubringen. Es blie: 
ben ihnen die Schiffe, auf denen fie, wie die Athener, mit ihrer noth: 
wendigften Habe fliehen und beffere Zeiten erwarten, oder in Indien 
ein weites ihnen zugehöriges Neich bewohnen koͤnnen. Alle diefe Schwie: 
rigfeiten werden in der Sahreszeit der Ueberſchwemmungen noc weit 
‚größer, und ein Seebündniß, wie bad mit England, macht fie un- 
uͤberſteiglich. 

Deſſenungeachtet beabſichtigte der Wohlfahrtsausſchuß, durch die 
hollaͤndiſchen Fluͤchtlinge angereizt, einen Marſch uͤber den Waal. Pi— 
chegru, faſt eben ſo geplagt, wie ſeine Soldaten, welche mit Kraͤtze 
und Ungeziefer bedeckt waren, hatte ſich nach Bruͤſſel begeben, um ſich 
von einer Hautkrankheit heilen zu laſſen. Moreau und Regnier 
traten an feine Stelle; Beide riethen zur Waffenruhe und zu Winter: 
quartieren. Der bolländifhe General Daendels, ein holländifcher 
Fluͤchtling und ein unerfchrodener Soldat, machte den dringenden Bor- 
ſchlag zu einer Unternehmung auf die Inſel Bommel, unter der Be: 
dingung nicht weiter zu gehen, wenn dieſer Angriff mißlänge Trotz 
des Rathes Moreau’5 und Regnier's wurde ein Angriff auf diefe 
Inſel auf drei verfchiedenen Punkten verfudht; er mißlang, und man 
gab ihn fogleich auf, befonders von Seiten Daendels, welcher die 
Unmöglichkeit zugeftand, feit er fie ſelbſt erkannt hatte. 

Test, namlih gegen Ende des Frimaire (Anfangs December), 
‚gönnte man der Armee Winterquartiere, deren fie fo fehr bedurfte, 

Fund legte einen Theil der Gantonnirungen um Breda, um diefen Ort 
zu blofiren. Diefe Feſtung und die von Grave hatten fich noch nicht 
ergeben, doch. ber Mangel an Communication während ded Winters 
mußte fie gewiß dazu nöthigen. 

Sn diefer Pofition hoffte die Armee dad Ende des Winterd zu 
erwarten, und gewiß hatte fie genug gethan, um auf ihren Ruhm und 
Ihre Dienſte ſtolz zu fein. Doch ein beinahe wunderbarer Zufall be- 
zeitete ihe neues Mißgeſchick. Die ſchon fehr heftige Kälte nahm bald 
fo fehr zu, daß man hoffen konnte, die großen Fluͤſſe würden gefrieren. ' 
Pihegrü verließ Bruͤſſel, ohne feine Heilung abzuwarten, um bie 
Gelegenheit zu neuen Groberungen benußen zu können, falls die Jah— 
zeözeit fie ihm barböte, Den 3. Nivofe (23. December) war die Maas 
ganz zugefroren, fo daß fie Kanonen zu fragen vermochte. Der Ge: 
neral Walmoden, bem der Herzog von York bei feiner Reife nad) 
England das Commando übergeben, und ben er auf diefe Weife Dazu 
verurtheilt hatte, nur Mißgeſchick zu fragen, fah ein, daß er fich in 
der fchwierigften Lage befand. Durch das Stehen der Maas war feine 
Fronte unbededtz und da der Waal Eis trieb und fogar alle Brüden 
wegzureißen drohte, blieb der Rüdzug gefährdet. Bald erfuhr Wal: 
moden au, daß die Brüde von Arnheim weggeriffen feiz er eilte, 
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re Bagage und Eavallerie hinter fich herzuziehen, und richtete feinen. 
üdzug auf Deventer, nach den Ufern der fiel. Pichegru benußte 
dieſe glücdliche Gelegenheit, ſonſt unbefiegbare Hinderniffe Zu uͤberwin- 
den, und machte fich fertig, auf dem Eife über die Maas zu geben. 
Er traf Anftalten, died auf drei Punkten zu bewerfftelligen und fich 
der Inſel Bommel zu bemächtigen, während die Divifion, welche Breda 
biofirte, die diefe Feflung umgebenden Linien angreifen ſollte. Die 
tapfern Sranzofen erfchienen am 8 Nivofe (28. Dec.) bei einer Kälte 


von fiebzehn Grad auf drei Punkten, dei Grevecoeur, Empel und dem 
Fort Saint-Andre; fie gingen mit ihrer Artillerie über das Eis, über: 


fielen -die von der Kälte fait erflarrten Holländer und rieben fie gaͤnz⸗ 
Ah auf. Während fie fich der Inſel Bommel bemädtigten, griff Dies 
jenige ihrer Divifionen, welche Breda belagerte, die Befeftigungslinien 
deffelben an und nahm fie. Die aufallen Punkten angegriffenen Hol⸗ 
laͤnder zogen fih in Unordnung zurüd. Bei der Unordnung ihres 
Ruͤckzuges dachten fie nicht einmal daran, die Uebergänge des Waal 
zu verfheidigen, welcher noch nicht ganz zugefroren war. Pichegrn, 

der Infel Bommel, in melde er vorgedrungen war, indem er 
über das Eis der Maas ging, überfchritt den Waal auf verfchiedenen 


- Yunkten, wagte ſich aber nicht über den Fluß, weil dad Eis nicht ſtark 


ug war, um bie Kanonen zu tragen. Auf diefe Weife befand fich 
olland in einer verzweifelten Lage, wenn ber Froft fortwährte, und 
es ließ vermuthen, daß die Kälte anhalten würde. Der Prinz von 
Dranien mit feinen entmuthigten Holändern bei Gorcum, Walmo- 
den mit feinen Engländern im völligen Rüdzuge auf Deventer, vers 
mochten nicht einem fo furchtbaren Sieger zu widerfiehen, der ihnen 
an. Streitkräften weit überlegen war und dad Centrum ihrer Linie 
durchbrochen hatte: Nicht minder beunruhigend, als die militairifche, 
war die politifche Lage. Voll Hoffnung und Freude bei Annäherung 


‚ber Sranzofen, zeigten die Holländer eine gewifte Aufregung. Die Ans 


haͤnger des Haufes Dranien waren viel zu ſchwach, Hm den erzürn: 
ten Republifanern Zucht einzuflößen. Letztere vereinigten ſich insge⸗ 
heim in Revolutionsausſchuͤſſen, bereit, beim erſten Zeichen aufzuſtehen/ 
die Behoͤrden abzuſetzen und andre zu erwaͤhlen. Die Provinz Fries. 


. Sand, deren Stände verfammelt waren, wagte Die Erklärung, fih von 


dem Statthalter zu trennen; die Bürger Amſterdams fchidten eine 
Petition an die Behörden der Provinz, worin fie verfündeten, daß fie 
fi) allen Anftalten zur Vertheidigung widerfeßen und ‚befonderd nie 
dulden würden, daß man die Damme durchfteche. In diefer verzwei⸗ 
felten Lage beſchloß der Statthalter zu unterhandeln, und ſendete Abs 

eordnete in dad Hauptquartier Pichegru's, um einen Waffenſtill. 

nd zu erlangen und ald Friebensbedingungen die Neutralität und 
eine —* der Kriegskoſten anzubieten. Der franzoͤſiſche General 
und die Repraͤſentanten verweigerten den Waffenftilftand; wegen der 
Friedensantraͤge erftatteten fie an den Wohlfahrtsausfchuß Bericht, . 
Schon hatte Spanien, welches von Dugommier bedroht wurde, den 
wir verlaffen haben, ald er die Pyrenaͤen herabftieg, und von Mon: 
cey, ber, Here von Guipuscoa, auf Pampeluna vorrüdte, Vorfchläge 


zum Vergleich gemacht. Die Repräfentanten, welche in die Wendee 


geſendet worden, um zu- erforfchen, ob eine friedliche Ausgleichung 


moͤglich wäre, hatten bejahend geantwortet und ein Amnefliedecret 


\ 
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verkingt. So verfchwiegen nun aud) eine R ierung fein mag, wer: 


den doch immer Verhandlungen diefer Art bekannt, felbit bei unum: 
ſchraͤnkten, unabfegbaren Miniftern; wie follten fie bei Ausſchuͤſſen ge⸗ 
heim bleiben, welche allmonatlich zum vierten Theile erneuert wurden? 
Man wußte im Publitum, daß Holland und Spanien Friedensvor— 
fehläge gemacht hatten; man erzählte ferner, daß Preußen, von feiner 
Taͤuſchung zurüdgefommen und erfennend, welchen Fehler ed durch 
fein Bündniß mit dem Haufe Defterreich begangen habe, zu unterhan⸗ 
deln wünfche; man wußte aus allen Zeitfchriften Europa’s, daß auf 
dem Reichsſstage zu Regensburg mehrere Staaten des Reiches, welche 


eines Krieged müde waren, der fie wenig anging, die Eröffnung einer 


Unterhandiung gefordert hatten. Alles dies ſtimmte die Gemuͤther 
friedlich; und fo wie man von den Jdeen bed revolutionairen Schredens 
zu Gefinnungen ber Milde zurüdgefehrt war, neigte man ſich jegt von 
den Ideen des Krieged zu denen eined allgemeinen Friedens mit Eu: 
ropa. Man fammelte die geringfügigften Umftände, um Vermuthungen 
zu fchöpfen. Den unglüdlichen Kindern Ludwigs XVL, die al’ ihrer 
Nerwandten beraubt und im Gefangniffe des Temple von einander 
getrennt lebten, wurde feit dem 9. Thermibor ein etwas milderes Loos 
zu Theil. Der Schufter Simon, ber Mächter. des jungen Prinzen, 
war als Mitfchuldiger Nobespierre’5 ums Leben gekommen. An 
feine Stelle traten drei Wächter, die alle Sage wechjelten und welche 
gegen den jungen Prinzen mehr Menfchlichkeit zeigten. Diefe Veraͤn⸗ 
derung und die Berathſchlagungen über die Mittel, das Papiergeld 
einzuziehen, gaben Veranlaſſung zu großen Muthmaßungen. Die Ro— 
yaliften, welche bereit zum Vorfchein kamen, verbreiteten boshafterweife 
die Nachricht von einem bevorftehenden Friedensichluffe. Da fie nicht 
mehr den Republikanern prophezeihen konnten: Eure Heere werden 
gefchlagen, fagten fie nun: Man will Eure Heere im Siege aufhalten; 
der Friede wird unterzeichnet; man wird den Rhein nicht erhalten; 
die Bedingungen des Friedens werden die Wiedereinfegung Ludwigs 
XV auf den Thron, die Ruͤckkehr der Emigrirten, die Vernichtung 
der Staatöpapiere und die Wiedererflattung der Nationalgüter zur Folge 
haben. Man begreift, wie fehr dergleichen Gerüchte die Patrioten auf: 
regen mußten. Ä 

Der Wohlfahrtsausfchuß, der fich zwifchen zwei Parteien eingeengt 
fah, glaubte fih ausfprechen zu müflen; er erklärte zu zwei verfchiede- 
nen Malen, einmal durch Garnot, dann duch Merlin (von Do: 
nai), daß die Armeen Befehl erhalten hätten, ihre Triumphe zu ver- 
folgen und nur inmitten der feindlichen Hauptflädte auf Friedensbe— 
dingungen hören follten. 
Die Vorschläge Holands fchienen ihm in ber That zu fpät zu 
fommen, um angenommen zu werben, und er glaubte nicht, fich in dem 
Augenblide, wo man im Begriff war, Herr des Landes zu werden, in 
Unterhandlungen einlaffen zu dürfen. Die Macht des Statthalters zu 
demüthigen, die hollaͤndiſche Republik wieder herzuftellen, fhien ihm 
eine der franzöfifchen Republik würdige Aufgabe. Man feste fi zwar 
der Gefahr aus, alle Colonien Hollands und felbft einen Theil der 
Marine den Engländern in die Hände fallen zu fehen, welche fich jener 
im Namen des Statthalterd zu bemächtigen erklären würden; doch Die 
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pelitiſchen Ruͤckſichten behielten das Uebergewicht' Frankreich mußte die 
Statthalterfchaft demuͤthigen; die Eroberung Hollands vermehrte das 
Bumderbare feiner Siege) flößte Europa noch größre Furcht ein, ges 
führbete befonderd die Flanken Preußens, noͤthigte diefe Macht zu jo: 
fortiger Unterhandlung und beruhigte. die franzöfiichen Patrigten. Pis 
hegru erhielt daher Befehl, nicht länger zu zaubern. Preußen und 
das deutjche Reich hatten noch Feine Eröffnungen gemacht, ihnen war 
daher nichtd zu antworten.- Was: Spanien. betraf, welches ‚unter ber 
Bedingung, daß man für Ludwig XVIE in ber Gegend der Pyre 
nien einen kleinen Staat ‚bildete, die Republik anzuerkennen und Schas 
benerfaß zu zahlen: verfprach, fo wurde, Died mit Beratung und Uns , 
willen gehoͤrt, und bie beiden Franzöfifchen- Generale : erhielten Befehl, 
ohne Verzug vorzurüden. In Bezug auf die Bendee wurde ein Am⸗ 
nefliedecret erlaffen, es lautete, daß alle Rebellen, ohne Unterfchied. des 
Standes, welche binnen einem Monat die Waffen niederlegen würden, 
wegen. ihrer Inſurrection nicht weiter verfolgt werden follten. | 
va. Der: wegen feiner Mäßigung abgefeßte General Canclaux wurde 
wieber an die Spitze ber fogenannten Weſtarmee geftellt, welche gegen 
bie Bendee kaͤmpfte. Der junge Hoche, ber bereitö die Armee an 
ben Küften von Breft befehligte, erhielt auch noch dad Commando über 
die, Armee. an ben Küften von. Cherbourg. - Diefe beiden Generale was 
ven, bei ihrer mit Klugheit vereinten Kraft, vor Allen geeignet, den 
Frieden im Lande herzuftellen. nie, . Bar, 
ne Pihegru, der den Befehl erhalten, feinen fiegreihen Marſch 
fortzufegen, wartete.nur, daß der Waal ganz zugefroͤre. Die franzoͤſi— 
ſche Armee marfchirte längs des Fluſſes hin und breitete ſich an dem’ 
Ufern gegen Millingen, Nymwegen zu. und laͤngs der Infel Bommel 
aus,. in deren Beſitz die Franzofen bereits. waren. Walmoden trieb 
fie zurüd und machte eine Angriffsbewegung. Er that dem Prinzen 
von Dranien ben Borfchlag, ſich mit ihm zu verbinden, um durch 
eine Schlacht den. Feind, der jetzt nicht mehr durch die Linie der Flüffe 
abzuwehren war, aufzuhalten. Der Prinz von Dranien, dem. daran 
lag, die Straße nad) Amfterdam nicht zu entblößen, wollte Gorcum 
durchaus nicht verlaffen. MWalmoden war darauf bedacht, ſich auf 
feiner Rüdzugslinie aufzuftelen, welche er im voraus vom Waal zur 
Linge, von der Linge zum Lech, vom Lech zur Yſſel über Thiel, Arn⸗ 
heim-und Deventer gezogen hatte. Sen 
Während die Republifaner mit ber — Ungeduld den Froſt 

erwarteten, uͤbergab ſich die Feſtung Grave, die von dem Commandan⸗ 
ten Debons mit einem Heldenmuthe vertheidigt worden, daß fie bei⸗ 
nah in einer Aſchenhaufen verwandelt war. Sie galt für die wichtigſte 
ber Feſtungen, welche die Holländer. jenfeitö der Maas befaßen, und 
bie -einzige, welche dem Glüde der franzöfifchen Waffen widerftanden 
Hatte. Die Franzofen nahmen fie den 9. Nivofe (29. Dec.) in Befig. 
Am 19. Nivofe (8. Januar 1795) endlich war der Waal feſt gefroren. 
Die Divifion Sohem überfchritt ihm bei Bommel; die Brigade De: 
winther, Bm Corps Macdonald detafchirt, bei Thiel. Bei Nym— 
wegen und weiter hinaus war Died fchwieriger, da der Waal nicht 
ganz gefroren war. Deffenohngeachtet ſetzte am 21. (10.) der recht 
Stel der Franzoſen oberhalb Nymmegen über, und — 
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auf ihm geftüst, rücte auf Fahrkeugen gegen Nymwegen or. As 
Balmodend Armee diefe allgemeine Bewegung gemwahrte, zog fie ſich 
zurüd, um durch die Provinzen bes feften Landes Hannover zu erreis 
chen. Der Prinz von Dranien blieb bei Gorcum. Da er alle Hoff: 
nung verloren fah, verließ er fein Heer und fchiffte fich gleich darauf 
nach England ein. | 

, Bon biefem Augenblide an fland es den Siegern frei, ſich wie 
ein Strom über ganz Holland zu ergießen. Den 28. Nivofe (17. 
Januar) z0g die Brigade Salm in Utrecht, und ber General Ban: 


Damme in Arnheim ein. Die Stände von — beſchloſſen jetzt, 


den Franzoſen keinen Widerſtand mehr zu leiſten. Man empfing ſie 
als Befreier mit offenen Armen, verſorgte ſie mit Lebensmitteln und 
Kleidern, woran ſie großen Mangel litten. In Amſterdam, wo ſie 
noch nicht — waren und wo man fie mit Ungeduld erwartete, 
herrfchte die größte Gährung. Den 1. Pluviofe (20. Januar) hielt 
endlich Pihegru, in Begleitung der Repräfentanten Larofte, Bel: 


legarde und Joubert, feinen Einzug in Amfterdam. Die Einwoh⸗ 


ner eilten ihm entgegen trugen im Zriumph die verfolgten Patrioten 
einher und riefen: Es lebe die franzöfifhe Republit! Es lebe Piche- 
ru! Ed lebe die Freiheit! "Die franzefifchen Soldaten gaben bei die— 
der Gelegenheit das fchönfte Beifpiel von Ordnung und Mannszucht. 
Während die Republikaner auf der einen Seite einzogen, flöhen die 
Anhänger des Haufes Oranien und bie franzöfifchen Emigrirten auf 
der andern. Das Meer wimmelte von Fahrzeugen, weldye mit Flücht- 
lingen und Gepäde jeder Art beladen waren. | 
An demfelben Zage, den 1. Pluviofe, ging die Divifion Bon: 
naud, welche fi Tags zuvor Gertruydemburg's bemächtigt hatte, Aber 
ben gefrornen Biesboſch und zog in Dortrecht ein, wo fie fechöhundert 
Stud Kanonen, zehntaufend Flinten und Lebensmittel und Munition 
für eine Armee von dreißigtaufend Mann vorfand. Gie zog hierauf 
durch Rotterdam, um den Haag zu erreichen, wo die Stände verfam: 
melt waren. So nahmen nad) einander der rechte Flügel gegen bie 
Hifel, dad Centrum gegen Amfterdam, und der linfe gegen den Haa 
Befis von allen Provinzen. Dad Wunderbare felbit vereinigte fi 
mit diefer ſchon an ſich außergewöhnlichen Kriegsoperation. Ein Theil 
der hollaͤndiſchen Flotte warf an der Yffel Anker. Pichegru, der ihr 
nicht Zeit laffen wollte, fi vom Eife frei. zu machen und nach’ Eng: 
land zu fegeln, ſchickte Gavallerie-Abtheilungen und mehrere Batterien 
leichter Artillerie nach Norbholland. Der Zunderfee war gefroren;z 
unfre Schwadronen festen im Galopp über die Eiöflächen, und man 
fah ee und Artilleriften zu Pferde die unbeweglich gewordenen 
Schiffe wie eine Feſtung auffordern. Die holländifchen Schiffe ergabe 
fi diefen Belagerern fo ungemwohnter Art. \ 
Zur Linken war nur noch die Provinz Seeland zu erobern, wel— 
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che, durch ihre unzugaͤngliche Lage befeſtigt, eine etwas uͤbermuͤthige 


Capitulation vorſchlug, nach welcher ſie keine Beſatzung in ihre vor— 
zuͤglichſten Plaͤtze qufnehmen, keine Contributionen auferlegt haben, kein 
Papiergeld annehmen, ihre Schiffe, ihr öffentliches und Privateigen— 


hum erhalten, kurz, keinen der Nachtheile des Krieges erbulden wollte. 


* verlangte überdied für die franzöfifchen Emigrirten das Recht, fich 
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unverlegt zurüdziehen zu bürfen.. Die Repräfentaniten nahnıen einige 
von den Artikeln, der Gapitulation an, machten ſich aber in Bezug auf 
die andern zu nichts verbindlich, indem fie vorgaben, daß fie deshalb 
an den Wohlfahrtsausfhug Bericht erfiatten müßten; und ohne weitere 

Arungen zogen fie in die Provinz ein, fehr zufrieden, die Gefahren 
eined Angriffs mit offener Gewalt vermieden und die Gefchwaber .er- 
balten — welche leicht England haͤtten uͤberliefert werden koͤn⸗ 
nen. Waͤhrend ſich dies auf dem linken Fluͤgel zutrug, uͤberſchritt der 
rechte die Yſſel, trieb die Engländer vor ſich her und warf fie uͤber 
bie Ems zurüd. Die Provinzen Friesland, Drenthe und Gröningen 
waren; fonac) erobert, und fie Kcben vereinigten Provinzen den fiegreis 

Waffen der Republik unterworfen. 
Dieieſe Eroberung erregte in Europa einen Schreden, zu dem fich 
Bewunderung gefelter in Frankreich aber einen außerordentlichen En- 
thufiadmus. Carnot, der während des Feldzuges in den Niederlan- 
den die Operationen ber Armeen leitete, war der erfte und einzige Ur- 
heber der glüdlichen Erfolg. Pihegru und. befonderd Jourdan 
hatten ihn in diefer blutigen Reihe von Kämpfen auf dad Xhätigfte 
unterftügt. Seit man aber aus Belgien nach Holland vorgeruͤckt war, 
verdankte man. Alles den Soldaten und ber Jahreszeit. Nichts deſto 
weniger ward Pichegru, ald dem Befehlöhaber der Armee, die ganze 
- Ehre biefer wunderbaren Eroberung zu Theil, und fein Name durch 
eilte auf Ruhmedflügeln ganz Europa; er galt ald der größte franzoͤ⸗ 
fiihe Feldherr. | 

Es war nicht genug, baß man Holland erobert hatte, es galt auth 
mit Klugheit und Politit darin zu verfahren. ©, 

» Die. erfte Sorge der. Repräfentanten war eine Proclamation, wo: 
rin fie erfiärten, daß fie alled Privateigenthum, mit Ausnahme des des 
Statthalters, achten wuͤrden; da legterer der einzige Feind des franzöfi- 
fhen Revolution wäre, fo gebühre fein Eigenthum den Siegern als 
Entihädigung für die Kriegskoſten; die Franzoſen zögen ald Freunde 
der. bataviſchen Nation ein, nicht um ihr einen Eultus oder eine Re- 
—— aufzudringen, ſondern um ſie von ihren Unterdruͤckern zu 

efreien und ihr die Mittel, ihre Wuͤnſche laut werben zu: laſſen, zu: 
ruͤckzugeben. Diefe Proclamation machte den günftigiten Eindrud, 
Ueberall wurden die Behörden unter franzöfifchem: Einfluffe neu. ein: 
gefest. Man fchloß von den Ständen einige Mitglieder aus, weil fie 
nur durch flatthalterfchaftlichen Einfluß eingetreten. waren, und wählte 
zum Präfidenten Peter Paulus, Marineminifter vor dem Sturz der 
republikaniſchen Partei im Jahre 1787, einen andgezeichneten und fei- 
nem Baterlande fehr ergebenen Mann. Dieſe Berfammlung hob die 
Statthalterfchaft für ewige Zeiten auf und proclamirte die Souveräni- 
tät des Volkes. Dann machte fie fich. an die Ausarbeitung einer Ver: 
faffung und übertrug die Angelegenheiten des Landes einer provifori- 
chen Verwaltung. Won den achtzig bis neunzig Schiffen, welche die 
militairifche Marine Hollands. bildeten, waren funfzig in den Häfen 
geblieben und wurden der batavifchen Republik erhalten; die übrigen 
befanden fich in den Händen der Engländer. Die holländische Armee, 
welche feit der Abreife ded Prinzen von Oranien aufgelößt war, 
follte unter den Befehlen bed General Daendels a Pr werben. 
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Die berühmte Amſterdamer Bank anlangend, wurde das Geheimnig 
ihrer Caſſe endlich enthüllt. Es wurde dargethan, daß fie für etwa 
acht bis zehn Millionen Gulden auf die: Schuldverfchreibungen - der 
oftindifchen Compagnie, ber Kammer. der Anleihen, der Provinz Friedr 
land und der. Stadt Amfterdam geliehen hatte. Died war eine Vers 
letzung der. Statuten. Man behauptete übrigens, daß fein Deficit 
. vorhanden wäre, weil die Schuldverjchreibungen einen beflimmten Bes 

trag vorftellten. rn 5 en » 
:.. Während die Holländer darauf. bedacht waren, den Zuftand ihres 
Landes zu ordnen, mußte man .für. die. Bebürfniffe der franzöfiichen 
Armee Sorge tragen, welche an Allem Mangel litt... Die Repräjen- 
tanten erließen an Tuch, Schuhen, Kleidern jeder ‚Art, an Lebensmits 
ten’ uno Munition, an bie proviforifche Regierung eine Requijition, 
welcher diefe zu genügen verſprach. Ohne übertrieben zu fein, war 


diefe Requifition hinreichend, die Armee zu Eleiden und zu erhalten, _ 


Die Städte bezeigten den größten Eifer und die‘ requirirten Gegen» 
fände wurden pünktlich geliefert: Hierauf traf man Anftalt, die Aſ— 
fignaten in Umlauf zu ſetzen. Die Krämer und Kaufleute waren. ges 
zwungen, bie Affignaten von den franzöfiichen. Soldaten für die Taxe 
von neun Sous für den Frank zu nehmen; fie braudten aber demfel: 
ben Soldaten nicht mehr al3 für. zehn Franks zu verkaufen; zu Ende 
jeder Woche follten fie fich bei den Stadtbehoͤrden einfinden,. welche die 
Affignaten zu der Zare einlöfen würden, nach welcher fie dieſelben er 
halten hatten. Im Folge diefer Verordnungen befand ſich endlich bie 


‘Armee, welche fo lange gelitten hatie, im Ueberfluß und begann bie, 


Frucht ihrer Siege zu genießen. | 

:s. nm: Spanien zeigten- fi die Siege der Franzoſen nicht minder 

länzend, : Hier hatte das Klima: die Fortfegung. der Operationen ges 
—8 Dugommier verließ die Oberpyrenaͤen, Melle fich der feindlichen 


Linie gegenüber und. griff auf drei Punkten die lange Kette der vom General 


‘La Union -eingenommenen Pofitionen an. Der tapfere Dug om 


mier wurde bei. dem Angriff. des Centrum durch eine Kanonenfugel 
getoͤdtet. Der. linke Flügel war nicht glüdlich geweſen; doch der rechte 
hatte durch die Zapferfeit und Energie Augereau's einen volltän- 
digen Sieg davon getragen. Das Commando war Perignon übers 
tragen worden, der am 30. Brumaire (20. Nov.) den Angriff. wieder 
holte und fich eines entfchiedenen Erfolgs zu erfreuen hatte... Der 
Feind floh in Unordnung und überließ den Franzofen das verfchanzte 
Lager von Figutered. Schreden hatte ſich der Spanier bemaͤchtigt; 
der Commandant von Figuieres öffnete den Plag am 9. Frimaire den 
franzöfifhen Zruppen, und diefe gelangten fo in den Beſitz einer der 
erften-Feftungen Europa’s. Dies war ihre Stellung. in Gatalonien. 
Gegen bie weftlichen Pyrenaͤen hatten fie Fontarabie, St. Sebaftian 
und Zolofa genommen und hielten die ganze Provinz Guipuzfoa bes 
ſetzt. Moncey, der an.die Stelle des General Muller trat, war 


über die Berge gegangen und bis an die Thore von Pampeluna vor 


gerüdt._ Da er jedoch feine Stellung für zu gewagt hielt, kehrte er 
um und erwartete, auf fichere Stellungen geftügt, die Ruͤckkehr der 
fhönen Sahreszeit, um in Gaftilien einzubringen. > - | 

‚. Diefe Feldzuͤge werben: in ber Gefchichte für die volksthuͤmlichſten, 
bie rechtmäßigften und für Frankreich ehrenvollſten anerkannt bleiben. 
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Die Coalition konnte fo vielen und heftigen Erſchuͤtterungen nicht 
widerſtehen. Das engliſche Cabinet, welches durch die Fehler des Her⸗ 
zogs von York nur die Staaten feiner Verbuͤndeten verlor, beeilte 
ſich nicht, dad Ende bes Krieges ‚herbeizuführen; aber Preußen, welches 
Die Franzofen bereit ſah, fein Gebiet zu uͤberſchwemmen, zögerte nicht 
länger; es ſchickte fofort einen Commiſſair in das Hauptquartier Piches 


gru’5 wegen Schließung eines Waffenſtillſtandes, dem die unmittelbare - 


Eröffnung der Friedensunterhandlungen folgen folte. Baſel wurd als 
der Ort für die Unterhandlungen gewählt, weil daſelbſt Die franzöfifche 
Republik einen Agenten hatte, der wegen feiner Einfichten und feiner Mäßi+ 
gung bei den Schweizern in großer Achtung fand. Man beftimmte 
diefen Ort, um dad Zugefländnig einer. gänzlichen Niederlage zu ver: 
bergen und ben Frieden. lieber in neutralem Lande, ald_ mitten in Paris 
zu fuchen. . Preußen fchidte den Baron von Goltz, und die Boll- 
machten wurden zu Bafel den 3. Pluvioſe des Jahres IL (22. Sanuar 
4795) ausgewechfelt. - | 
Das deutfche Reich war nicht weniger geneigt, wie Preußen, vom 
Bunde zurüdzutreten. Mit Ausnahme derer, welche ihre Staaten jen- 
feitö des Rheins verlorem hatten und erkannten, daß die Republik fie 


ihnen nicht freiwillig zurüdgeben würde, wünfchten alle den Frieden. 


Baiern, Schweden, für das Herzogthum Holftein dee Kurfürft von 
Mainz und mehrere andere Staaten hatten geäußert, es feieit, einem 
verderblihen Kriege dburh einen annehmbaren Frieden 
ein Ziel zu ſetzen; das deutfche Reich habe nur die Aufrechthaltung 
der Stipulationen: von 1648 beabfichtigt und nur für die an den Elſaß 
und Lothringen grenzenden Staaten Partei genommen; ed fei auf. feine 
Erhaltung, nicht auf feine Vergrößerung bedacht; die Friedenserflärung 
müffe auf das fchnellfte gegeben werden, um dem Elende,: welches die Böls 
fer bebrüde, ein Ende zu machen; Schweden, welches für die Stipus 
lationen von 1648 Gewähr geleiftet und zum Glüd in dem allgemei: 
nen Kriege neutral geblieben wäre, koͤnne die Vermittelung überneha 
men, Die Mehrzahl der Stimmen hatten. dieſen Vorſchlag angenom⸗ 
men. Der feines Staaten beraubte Kurfürft von Trier und ber kai— 
ferliche Gefandte für Böhmen und DOefterreich allein erflärten, dag man 
Allerdings den Frieden zu erlangen fuchen müffe, daß er- aber mit einem 
Lande ohne Regierung unmöglich fei. Am 25. December endlich hatte 
der Reichätag proviforifch ein auf den Frieden bezweckendes conclusum, 
befannt gemacht, deſſen Inhalt war, daß man fich zu einem neuen 
Feldzuge rüften, doch nichts deſtoweniger Friedensunterhandlungeh ein⸗ 
leiten 'müffe; daß Frankreich, von dem Elende der Menfchheit gerührk, 
und überzeugt, daß man fich nicht im feine inneren Angelegenheiten 
mifchen — gewiß für beide Theile ehrenvolle Bedingungen einge 
hen werde. 

Spanien wäre ebenfall3 gern zurüdgetreten, doch in die englifchen 
Intriguen verwidelt und: durch eine falſche Schaam an die Sache dev 
franzöfifchen Emigration gefeffelt, wagte es noch nicht, den Frieden zu 
verlangen. 

Die Entmuthigung., welche fih der äußern Feinde der Republit 
bemächtigte, ergeiff auch ihre inneren Gegner. Die Bendeer, entzweit 
und erfchöpft, waren dem Frieden nicht abgeneigt; um fie bazu zu bes 
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ſtimmen, durfte man ihnen denſelben nur geſchickt vorſchlagen und auf⸗ 
richtig hoffen laſſen. Die Streitkraͤfte Stofflet's, Sapinaud's 
und Charette's waren außerordentlich geſchmolzen. Zum Ungluͤck 
fuͤr ſie waren ſie nicht einmal unter ſich einig. Wir ſahen, wie 
Stofflet, Sapinaud und Charette zu Jalais eine Uebereinkunft 
— hatten, worin nur eine Vertagung ihrer Nebenbuhlerſchaft 
eſchloſſen war. Bald wollte Stofflet, von dem ehrgeizigen Abbe 
Bernier angeregt, feine Armee für ſich organifiren, ſich Finanzen, 
eine Verwaltung, kurz Alles geben, was eine ordentliche Regierungs⸗ 
gewalt bildet, und zu biefem Zwecke wollte er Papiergeld machen. 
Charette, auf Stofflet eiferfüchtig, hatte fich eifrig deſſen Abfichten 
vwiderfebt. Bon Sapinaud unterfüßt, hakte ee Stofflet aufgefors 
dert, auf feinen Plan zu verzichten und vor dem gemeinfamen, Durch 
‚die Uebereinkunft von Jalaid eingefegten Rath zu erfcheinen. Stoffs 
let vermeigerte es, fich u verantworten. Auf diefe —— erklaͤrte 
Charette die Uebereinkunft von Jalais für aufgehoben. Dies hieß 
gewiffermaßen, ihm dad Commando rauben, denn in Jalais hatten fie 
gegenfeitig ihre Zitel anerfannt. Der Bruch war alſo volllommen 
und — ihnen nicht, durch Einheit ihre Schwaͤche zu erſetzen. 
| ie Divifion Scepeaur, zwiſchen der Loire und Vilaine, bot 
daffelbe Schaufpiel dar: In der Bretagne jedoch war die Energie 
noch nicht fo erfchlafftz hier hatte Fein langwieriger Krieg. die Einwoh⸗ 
ner erſchoͤpft. Die Chouanerte war eine .einträgliche Straßenräuberei, 
welche die Leute nicht ermübete, und überdies gab ed hier nur ein eins 
ziged Haupt, das eine Beharrlichkeit ohne Gleichen befaß, um. die im 
Berlöfchen begriffene Gluth wieder anzufachen. Aber diefer Anführer, 
der, wie man gejehen hat, mit feiner Abreife nur bis nad) vollendeter 
Organifation der Bretagne wartete, hatte fih nac London begeben, 
um mit dem englifchen Kabinet und den franzöfiichen Prinzen in, Vers 
bindung zu treten. Puifaye, um ihn bei dem Gentralausfhuß zu 
erfegen, hatte in der Eigenfchaft ald Generalmajor einen Herrn Des 
fotteur, der fih Baron von Cormatin nannte, zurüdgelaffen. Die 
an: den europäifchen Höfen fo zahlreichen Emigrirten waren in ber 
Bender, Bretagne und. überall, wo man bdiefen mühfeligen Bürgerkrieg 
führte, fehr felten. Sie blidten mit großer Verachtung auf dieſe Art. 
Krieg zu führen und nannten dad houaniren. Aus diefem Grunde 
fehlte es an tauglihen Männern, und Puifaye wählte daher diefen 
Abenteurer, . der ſich mit dem Titel eines Baron von Cormatin 
fhmüdte, weil. feine Frau in Bourgogne eine Eleine Baronie dieſes 
Namens geerbt hatte. Er war nach einander eifriger Nevolutionair, 
Officer von Bouille, dann Ritter des Dolches, endlich emigrirt, indem " 
er.überall eine- Role zu fpielen fuchte. Ä a 
Puifaye hatte dafür geforgt, einen Briefwechfel durch die Inſel 
Jerſey zu organifiven; doch feine Abweſenheit zog fich in die Länge; 
oft kamen feine Briefe niht an; Cormatin war keineswegs im 
. Stande, feine Gegenwart zu erfegen und die Gemüther anzufeuern; fo 
daß die Bretagne, obgleich weniger erfchöpft, ald die Vendée, doch nicht 
minder. geneigt war, einen Flug angebotenen Frieden anzunehmen. 
Canclaur und Hoche waren beide fehr geeignet, ihn zu Stande 
zu bringen. Man hat Ganclaur fhon im erften Kriege der Vendée 
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auftreten gefehen; er hatte einen. großen Muf der Mäßigung 
E ichkeit zuruͤckgelaſſen. Die Armee, die er befehligte, war 
ih die fortwaͤhrenden, in die Pyrenaͤen und an ben Rhein geſende⸗ 
ten lungen beträchtlich geſchwaͤcht und überdied durch einen fo 
langen Aufenthalt an benfelben Orten ganz zerrüttet. Won 46,000 
Mann, aus denen fie früher beftand, befanden fich 16,000 in Pen Spi- 
tälern; die übrigen waren fchlecht bewaffnet, und die Hälfte diente als 
Beſatzung in Plägen; fo konnte man höchftend über 15,000 verfügen. 
Ganclaur überfam 20,000 Dann, von denen man 14,000 von der 
Armee von Breft, und 6000 von ber Armee von Eherbourg nahın. 
Mit diefer Verftärkung verdoppelte er alle Poften, eroberte dad Lager 
von Sorinieres bei Nantes, welches Eharette unlängfi genommen 
hatte, und rüdte gegen Layon vor, welches bie Wertheibigungslinie 
Stofflet’3 in Ober-Anjou bildete. Nachdem er dieſe wichtige Stel: 
Yung befegt hatte, verbreitete er die Decrete und bie Proclamation deb 
Convents in zahlreicher Menge,und fandte Emiffaire durch dad ganze Land. 
Hoche fah fih mit Unmuth zu einem Bürgerkrieg verurtheilt, 
wo es weder Edelmuth, noch Ruhm galt. Dennod fand er bier Ge: 
legenheit, feine Eigenfcyaften als Staatsmann fowohl, wie ald General, 
= befunden. Seine Armee war. durch die an Ganclaur geſchickten 
Verſtaͤrkungen völig gefchwächtz er befehligte kaum 40,000 Mann 
ſchlecht organifirte Zruppen und hatte ein durchfchnittened, gebirgi- 
z; waldiges Land und uͤber 360 Meilen der Kuͤſte von Cherbourg 
is nach Breſt zu bewachen. Man verſprach ihm 12,000 aus dem 
Vorden requirirter Soldaten. Er verlangte beſonders disciplinirte 
Mannſchaften und begann ſogleich die ſeither im Buͤrgerkriege einge⸗ 
riſſenen Gewohnheiten der ſeinigen zu verbeſſern. Er hatte ſie in eine 
Menge kleiner Lager abgeſondert, ihnen anempfohlen, ſich in Haufen 
von Vierzig bis Funfzig zu vertheilen, ſich Kenntniß ber Orte zu ver: 
ſchaffen, ſich an den Kampf bei Ueberfaͤllen zu gewoͤhnen, geſchickt mit 
den Chouans zu kaͤmpfen, mit den Landleuten umzugehen, ſich mit 
ihnen zu vereinigen, ihrer ſich zu verſichern, ihre Freundſchaft und ſelbſt 
ihre Mitwirkung zu erlangen. In kurzer Zeit hatte er dieſer Armee 
ein anderes Ausſehen und eine andere Stellung gegeben, und die zur 
Wiederherſtellung des Friedens unerlaͤßliche Ordnung war in dieſelbe 
zurüdgefehrt. Gegen feine Soldaten vereinigte et Nachſicht mit Strenge. 
Er hatte die richtigften Anfichten über das Land und über die Art, es 
zu beruhigen. „Diefe Landleute brauchen Priefter, ſchrieb er; wohlan, 
lafien wir fie ihnen, da es ihr Wunſch iſt. Viele haben gelitten und 
fehnen fi nad der Ruͤckkehr zum Landleben: man gewähre ihnen 
einige Unterftügung, ihre Pachthöfe wieberherzuftellen. Was bie betrifft, 
bie fi an den Krieg gewöhnt haben, fo ilt es unmöglich, fie in ihr 
Vaterland zurüdzufhiden. Man muß aus ihnen Legionen bilden und 
fie für die Armeen der. Republit anwerben. Sie werben vortreffliche 
Soldaten in der Avantgarde bilden, und ihr Haß gegen dad Ausland, ' 
das fie nicht unterflügt hat, bürgt für ihre Treue. Was kümmert fie 
die Sahet Sie müflen Krieg haben. Erimmern Sie fih, fügte er 
hinzu, der Banden ded Duguedclin, welhe Peter den Sraufamen 
entthronten, und des von Villars in den Cevennen ausgehobenen 
Regiments. Died war ber junge General, der diefen unglüdlichen 
- Gegenden ben Frieden wiedergeben follte. 
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» Die in ber’Wendee und ber a, = re verbreiteten De⸗ 
crete des Convents, die Freilaſſung ber Verdaͤchtigen in Nantes und 
Rennes, die Begnadigung der Frau von Bonchamp, welche letztere 
durch ein Decret von dem gegen fie bereits ausgeſprochenen Tode ges 
rettet wurde, die Annullirung aller noch nicht vollſtreckten Verurthei— 
lungen, die wieder geſtattete Freiheit des Eultus, das Verbot, die Kir: 
chen zu zerftören, die Freigebung der Priefter, die Beflrafung Carrier's 
und -feiner Genofjen brachten eine Wirkung hervor, wie man fie in 
beiden Provinzen’ erwartet” hatte und machten die Gemüther geneigt, 
die den Anführeen und Soldaten. verfprochene allgemeine Amneſtie zu 
benußen. ; Die in Nantes auf Sendung befindlichen NRepräfentanten 
hielten  Sufammenfünfte mit der Schweiter Charette’3 und über: 
fandten ihm durch biefelbe das Decret des Conventd. Er befand fi 
gerade in dieſem Augenblidde in einer verzweifelten Lage. Der Hof 
von Verona, troß feiner Bewunderung für ihn, wie man weiter obem: 
geieben hat, that gleichwohl ‚nichts für ihn. Er hatte zum erften Male 
eiftand von England verlangt und feinen jungen Adjutanten, La Ros 
berie, nach London gefhidt, aber noch Feine Nachricht von ihm ers 
halten. So: wurde ihm Fein Wort der Anerkennung oder Ermuthigung, 
weder von den Fürften, denen er fich widmete, noch von den Mächten 
deren Politik er umterftüste. Er willigte daher in eine Zufammenfun 
mit Canclaur.und den Volksrepräfentanten. te 
‚ In Rennes wurde die gewünfchte Annäherung durch die Schwe— 
fter eines der Häupter herbeigeführt. Botidour, einer der vorzuͤg⸗ 
lichſten Chouans von Morbihan, hatte in Erfahrung gebracht, daß 
feine Schwefter, die ſich in Renned aufhielt, feinetwegen eingeferfert 
worden war. Man forderte ihn auf, dahin zu gehen, um ihre Frei: 
laffung zu bewirken. Der Repräfentant Bourjault gab ihm feine. 
Schwefter zurüd, überhäufte ihm mit fhmeichelhaften Worten, beruhigte 
ihn über, die Abficht ver Regierung, und fo gelang es, den Inſurgen⸗ 
ten von der Aufrichtigfeit des Amneftiedecretö zu überzeugen. Botis 
doux nahm es über fih, an Boid:Hardi zu fihreiben, einen jun: , . 
gen unerfchrodenen Chouan, der die Abtheilung der Nordküften come - 
mandirte und für ben furchtbarften der Aufrührer galt;. diefer, dadurch 
unfhlüffig gemacht, befchied den Gentralausfhuß zu fih, um Bott: 
doux zu antworten. Der Ausfhuß, an deſſen Spige Cormatin 
ald Generalmajor Puiſaye's ftand, erſchien fofort bei Bois-Hardi, 
In der republifaniichen Armee befand fich ein junger General, der kuͤhn, 


- tapfer, vol natürlichen Verftandes war und bejonders viel Verfchlas 





genheit bejaß, die feinem früheren Gewerbe eigenthumlich fein foll; 
er war namlich ehedem Roßhändler und fein Name war Humbert. 
Diefer verfaßte einen Brief, deffen Styl und Orthographie man dem . 
Wohlfahrtsausſchuß anzeigte, der aber bei Bois-Hardi und Cor: 
matin feine Wirkung nicht verfehlte. Es erfolgte eine Zufammen- 
funft. Bois-Hardi zeigte die Leichtigkeit eines jungen, muthigen, 
keineswegs gehäfligen Soldaten, ber fich mehr aus Grundfaß, ıld aus 
Fanstismus fchlugz dochsmachte er fich zu nichts verbindlich. und. ließ 
Cormatin handeln. Lebterer, dem es bei feiner gewohnten Incon⸗ 
fequenz fchmeichelte, mit den Generalen der mächtigen franzöfifhen Re: 
publik zu unterhandeln, empfing alle Eröffnungen Humbert’s und 
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Pr A Generälen Ho che und Eanclaur, fo wie mit. dem 
ipräfentanten in Verbindung: zu treten... Es wurden Zuſammenkuͤnfte 
verabredet, Tag und Ort beſtimmt. Der. Gentralausfhuß machte 
Cormatin Vorwürfe, Daß er zu weit gegangen ſei. Voll Zweizuͤn⸗ 
gigfeit und Inconfequenz verficherte jener, Daß er Doch nicht Verrather 
an feiner eignen Sache werben wolle; bei der Annahme einer Zuſam⸗ 
menkunft habe er nyr die gemeinfamen Feinde in der Rähe beobachten 
und ihre Streitkräfte und Anordnungen erforfchen wollen. Corm atin 
erhielt nun die Vollmacht, eine fcheinbare Unterhandlung mit den Res 
publifanern einzuleiten, um fih mit Charette zu bereden und Can⸗ 
claur auf ihre Seite zu ziehen. Er ſchrieb in dieſem Sinne an Pui⸗ 
feve und reiſte ab. Sein Kopf war voll der widerfprechendften Ges 
anken; bald ſtolz, die Republikaner zu täufchen, unter ihren Augen 
ein Complott anzufpinnen und ihnen einen General zu entziehen; bald 
gefhmeichelt, der Vermittler der Infurgenten ‚bei den Repräfentanten 
der Republik zu fein, war er der Gefahr ausgeſetzt, bei dieſer Geiſtes⸗ 
unruhe bintergangen zu werden, während er hintergehen ‘wollte. Er 
traf mit Hoche zufammen,. verlangte zuerft einen proviforifchen Waf- 
fenftilftand, und alddann die Ermächtigung, alle Häupter der Chouans 
einen nach dem andern zu befuchen, um ihnen friedliche Gefinnungen . 
einzuflößen, ferner Ganclaur und befonderd Charette zu fehen, um 
fih mit Leßterem zu befprechen, indem er vorgab, daß fich die Bre- 
tagner nicht von den Vendéern trennen dürften. Hoche und die Res 
präfentanten bewilligten feine Forderung; doch. gaben fie ihm Hum⸗ 
bert zur Begleitung, welcher bei allen Zufammenfünften zugegen fein 
folte. Am Gipfel feiner Wünfche, fchrieb Cormatin an den Een 
tralausfhuß und an Puifaye, daß feine Lift gelungen und er bie 
Republikaner getäufcht habe, daß er im Begriff ftehe, die Chouanerie 
zu befefligen, mit Charette zu fprechen, ihn aufzufordern, bis zu 
einem Heuptfchlage den Scheinfrieven zu erhalten, und endlih Gans 
claur zur Untreue zu verleiten. So durchzog er die ganze Bretagne, 
befuchte überall die Anführer und fegte fie durch feine Friedensworte 
und durch diefen fonderbaren Waffenftilftand in Erflaunen. Sie Alle 
gewahrten diefe Lift nicht, und ihr Muth verließ ſie. Die Einftelung 
der Feindfeligfeiten machte Ruhe und Frieden wieder wünfchenswerth, 
und ohne es felbft zu wähnen, beförderte Cormatin den Friedens: 
ſchluß. Er felbft begann Vorliebe für denfelben zu gewinnen, und 
während er die Repuͤblikaner hintergehen wollte, täufchten die Repus 
blifaner ihn felbft, ohne ed zu wollen. Unterdefien war mit: Cha: 
rette Zag und Drt der Zufammenkunft feftgefegt worden. Es war _ 
dies bei Nantes. Cormatin follte fich dahin begeben und die Un: 
terhandlungen eröffnen. Doch darer durch die Verpflichtungen, welche 
er übernahm, täglich mehr in Verlegenheit gerieth, berichtete er feltener 
an den Centralausſchuß, und ald diefer gewahrte, welche. Wendung 
die Dinge nahmen, fchrieb er im Nivofe an Puifaye:. „Belchleunis 
gen Sie Ihre Ankunft. Det Muth ift erfchüttertz die Republifaner 
verführen die Anführer. Sie muͤſſen erfcheinen, wäre e8 auch nur mit 
zwölftaufend Mann, mit Geld, Prieftern und Emigrirten. Kommen 
Sie vor dem Ende ded Januar.” Während überall fo die Emigrirten 
und die Mächte folche Hoffnungen auf Eharette und die Bretagne 
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festen, follte eine Unterhandlung bie ——* Im 
Pluvioſe (Januar und Februar) trat die Republik in Baſel mit einer 

der Hauptmächte, und in Nantes mit den Royaliften, von welchen fie 
bisher bekämpft und nicht anerkannt worben war, in Unterhandlungen. 
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Dreizehutes Kapitel. 
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Die Sacobiner waren ut, die vorzüglichfien Agenten ob 
Häupter der revolutiongjren Regierung verfolgt, Carrier hingerichtet, 
mehrere andere Deputirte wegen ihrer Sendungen zur Rechenſchaft 
gezogen, Billaud-Varennes, ECollot:d’Herboid, Barroͤre 
und Vadier endlich folten bald vor dad Tribunal ihrer Collegen 
geſtellt worden. Unterdeſſen kehrte man auch mit großer Leidenfchaft zu 
den Vergnuͤgungen, ben Künften und der Eivilifation zurüid, deren man 
durch eben jene Revplutionaire auf kurze Zeit war beraubt worden. 
Ale Theater. ſtanden jet wieder offen. Die Schaufpieler der Comedie 

ise hatten ihre Gefängniß verlaffen: Larive, Sgint⸗Prix, 
Mole, Dazincourt, Saint: Phal, Demoifele Eontat und Des 
vience erfchienen wieder auf der Bühne. Man befuchte das Theater 
mit einer Art Wuth, applaudirte ale Stellen, bie ald Anfpielungen 
auf die Schredenäregierung gelten Eonnten, fang das „Erwachen des 
Volks“ und verbannte die Marfeillaife.. Die Bäle wurden mit glei: 
chem Eifer befuht. Auf einem bderfelben traf ed fih, daß Niemand 
anmwefend war, ber nicht Verwandte in der Revolution verloren hätte; 
man nannte ihn den Ball der Opfer. Auch die öffentlichen den 
Künften geweihten Orte waren wieber ——— Der Convent, der bei 
allen Leidenſchaften großen Ideen huldigte, hatte bie Bildung eines 
Muſeums beichloffen, wo mit den feitherigen Gemälden Frankreichs 
alle die durch Eroberung gewonnenen vereinigt werden folten. Schon 
hatte man bafesbft die flandrifche Schule, die man in Belgien erobert, 
aufgeftellt. Dad Lyceum wurde burch den Gonvent dem Publitum 
‚wieder geöffnet. Hier hörte man jest Laharpe gegen bie Anarchie, 
den Schreden, die Verachtung ber Sprache, die Scheinphilofophie und 
en Alles eifern, was er fonft, ehe die Zreiheit, die er pries, ohne 
rg zu kennen, jeine kleinliche Seele in Schreden geſetzt, hoch gepriefen 
hatte... Der Gonvent bewilligte faft allen Gelehrten, ohne Unterfchied 
der Meinungen, Penfionen. Er decretirte die Kinderfchulen; ferner bie 
Gentralfchulen, welche für die Jugend der höhern Glaffen beftimmt 
waren; ferner die Normalfchule, wo fich unter den berühmteften Ge: 
lehrten junge Lehrer bilden follten, damit fie dann in ganz Frankreich 
die hier —— Belehrung verbreiten koͤnnten; endlich. die Special: 
ſchulen der Mebicin, der Rechtswiffenfchaft und der Thierarzneikunde. 
Außer diefem großartigen Erziehungsſyſtem zur Verbreitung der Gi- 
vilifation, deren Verbannung man ber Revolution ungerechter Weile 
Schuld gab, munterte der Convent zu Arbeiten aller Art auf. Man 
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verordnete die Errichtung 'verfchiedener Manufacturen. Den wegen 
Unruhen eingewanderten Schweizern in Bejangon wurden National« 
güter gegeben, um bort eine Uhrenfabrit zu gründen. Ueberbied hatte 
der Convent den Ausfchüffen Pläne zu Canälen, zu einer Bank, und 
ein Syſtem der VBorfchüffe für gewiffe durch den Krieg verwüflete Pros 
vinzen —— Mehre Geſetze, welche den Ackerbau und den Han⸗ 
del beeintraͤchtigten, wurden aufgehoben. Man erließ ein Geſetz, nach 
welchem bie Arbeiter und Handwerker, avelche ſeit dem 1. Mai. 1793 
Srankreich verlaffen hatten und ‚geneigt waren, vor dem 1. Germinal 
dahin zurüdzufehren, nicht als Emigrirte betrachtet werden follten. Das 
Geſetz wegen ber Verdächtigen, deflen Aufhebung man verlangte, wurde 
zwar beibehalten, aber ed war mur noch für die Patrioten verderblich, 
welche die Verdächtigen bed Tages geworben waren. Dad Revolu⸗ 
tiondgericht war ganz von Neem zufammengefegt und zu der Form 
der gewöhnlichen Griminalgerichte zurüdgeführt worden; es gab Rich- 


ter, Geihworne und Verteidiger. Man Eonnte nicht mehr na ge 


fchriebenen Akten richten und ohne die Zeugen anzuhören. — Die 
Diſtricts verwaltungen follten aufgehoben werben, ausgenommen in ben 
Städten, die mehr ald 50,000 Seelen zählten. Endlich wurde ba 
große Intereſſe des Cultus durch ein neues Gefeh geordnet, demzufolge 
ei 


Auslegung der Rechte alle Arten des Gottesdienſtes frei waren; 


zugleich ward aber darin ausgeſprochen, daß der Staat keinen Cultus 
mehr befolden und Feine öffentliche Feier mehr geſtatten wuͤrde. Jeder 
Slaubenspartei ftand es frei, Gebäude zu bauen und zu miethen, und 
ihren Gottesdienft in dem Innern diefer Gebäude audzuüben. - 

Während man aber die graufamen Geſetze verfhwinden, die höhern 
laffen wieder zufammentreten und fich dem Vergnügen hingeben ſah, 


litten die untern Glaffen durch eine für unfer Klima faſt unerhörte 


Kälte. Der Winter ded Jahres II, durch den ed den Franzofen 
möglid ward, trodnen Fußes über Holands Zlüffe und Meerarme 
zu gchen, ließ fie Diefe Eroberung theuer bezahlen, indem er dem Volke 
in Städten und Dörfern harte Leiden auferlegte. Ed war unffreitig 
ber ſtrengſte des Jahrhunderts; er übertraf noch den, welcher ber Ers 
Öffnung ber Generalftaaten im Jahre 1789 *** Dem Lebens⸗ 
mittelmangel lagen verſchiedene Urſachen zum Grunde. Die haupt⸗ 
ſaͤchlichſte war die ſchlechte Ernte. a ‚fie ſich fehr hoffnungsvoll 
pass hatte, ward fie durch bie ‚ und fpäter burch ben 
Nebel vereitelt. Da dad Papiergeld täglich fiel und unlängft um das 
Zehntel feines Werthes fich verringert hatte, war bad Maximum drü- 
dender, der Unwille gegen baffelbe, bad Streben, fich ihm zu entziehen, 
größer ald je. Die Pächter ſtellten überall falihe Angaben-und wur⸗ 
den in ihrem Betruge durch die Stadtbehoͤrden un tzt, welche, wie 
befannt, erneuert worden waren. Faſt ſaͤmmtlich aus gemäßigten Män- 
nern zufammengefegt, begünftigten ſie willig den —* am gegen 
die Revolutionsgeſetze. Da endlich alle Triebfedern ber Gewalt erfchlafft 
waren, und die Regierung keine Furcht mehr einflößte, Fam man ben 
- Requifitionen zur Verproviantirung ber Armeen und ber en Ge: 
meinden nicht mehr nah. Go war dad außerordentliche Syiten ber 
Verproviantirung, welches dem Handel aufhelfen follte, — ehe 
dieſer ſeine natuͤrliche Bewegung wiedergewonnen hatte. Mangel 
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mußte in den größern "Gemeinden, welche immer ſchwerer mit Lebens⸗ 
mitteln zu 'verforgen: find, noch weit-empfindlicher werden. Paris’ wurde 
von ‚einer Hungersnoth bedroht, ſchrecklicher als man fie je im Laufe 
der ganzen Revolution gefärchtet batte.: Die Langlamkeit, die Raͤu⸗ 
bereien auf den Straßen, alle bei Theuerungen gewöhnliche Unfälle 
vereitelten die Bemühungen der Commiffion. Zu dem Mangel "an 
Lebensmitteln gefellte fih auch der an Brennholz und an Kohlen. 
Der: Canal von Briare blieb ‚den‘ ganzen Sommer hindurch ausge— 
trocknet. Die Erdlohlen waren nicht angefommen, und die Mafchinen 
hatten:alle: Holzkohlen verbraucht: Das Holzfällen hatte man zu ſpaͤt 
—— und die von den Ortsbehoͤrden gedruͤckten Unternehmer von 
Floͤſſen waren dadurch entmuthigt worden. rw 
So ſtand die drüdende Noth, welche in den untern Claſſen 
herefchte, mit den neuen Bergnügungen, denen bie höhern Glaffen fich 
bingaben, in großem Widerfpruche. Die gegen die Regierung: erbit> 
terten .Revolutionaire folgten dem Beifpiele aller gefchlagenen Parteien. 
und gebrauchten die allgemeinen Uebel als eben fo viele Beweife gegen 
bie gegenwärtigen Haͤupter des Staates, ‘Sie trugen fogar dazu bei, 
diefe-Uebel zu vermehren, indem fie die Vollziehung der: Befehle der 
Verwaltung binderten. In Paris :befonderd war ihre Anzahl groß 
und unternehmend. Sie kamen ſtets auf benfelben Gegenftand, die 
Noth des Volkes zuruͤck, und flellten fie in Vergleich mit dem Luxus 
ber neuen Führer des Eonventd. Madame Tallien war ed, bie fie 
am meiften anklagten,-benn zu allen Zeiten hatte man eine Frau ans 
. geklagt; fie war die treulofe Verführerin, der fie, wie zuvor Madame 
Roland, und noch früher Marie Antoinette, -alles Elend des 
Volkes zum Vorwurf machten. Ihr Name, der dem Gonvent mehrere 
Male angezeigt wurde, bewegte Tallien nicht im. mindeften. Eines 
Tages endlich nahm er dad Wort, um fie für viele Schmach zu rä= 
chen; er ftellte fie ald ein Mufter der Treue und des Muthed, als 
eined ber Opfer dar, welche Robespierre für das Schaffot  beftimmt 
hatte, und erklärte, daß fie feine Gattin geworden fe. Barras, - 
Legendre, Freron vereinigten fich mit ihm; fie riefen, es fei end» 
lich Zeit, fich auszufprechen; es kam zu befchimpfenden Worten zwi: 
chen ihnen und dem Berg, und wie gewöhnlich fah fich der Konvent 
genöthigt, dem Streite durch die Tagesordnung ein Ende zu machen. 
Ein andermal droßte Duhem, den Deputirten Elaufel, Mitglied 
des Sicherheitsausfchuffes, zu ermorden. Der Aufruhr war: fürdhter: 
lich, ald die Kagesordnung nochmals diefem Scandal ein Ende machte, 
Der unermüdlihe Duhem entdedte eine Schrift, betitelt: Der 
Zufhauer der Revolution, worin fih ein Gefpräch über die, 
beiden Regierungdreformen, die monarchifche und die republifanifche 
vorfand. Dieſes Gefpräch gab offenbar der monarchifhen Regierung 
den Vorzug und forderte fogar das franzöfifche Volk ziemlich offen 
auf, zu diefer zuruͤckzukehren. Duhem zeigte voller Unwillen diefe 
Schrift und erklärte fie für ein Zeichen ber royaliftifchen Verfchwörung. 
Der Convent ließ diefer Befchwerde Gerechtigkeit wiberfahren und 
fhidte den Verfaſſer vor das Revolutionsgerichtz da aber Duhem 
ſich erlaubt hatte, zu fagen, daß Royalismus und Ariftofratie trium: 
phirten, ward er felbft auf drei Tage in die Abbaye gefchidt, weil fich 
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die Verſammlung beleidigt fuͤhlte. Dieſe Scenen hatten ganz Paris 
ıfgereg ee ala wollte man. Adreſſen über. dieſe Ereig⸗ 
iſſe abfaſſen und gerieth in ‚Streit, weil- fie Jeder in- feinem: Sinne 
efchrieben wifjen wollte. Nie hatte die Revolution eine fo unruhige 
ns dargeboten. Ehemals hatten die. mächtigen Sacobiner kei⸗— 
nen Widerftand gefunden, der einen wahren Kampf hätte herbeiführen 
koͤnnen. Sebt fland eine neue mächtige Partei da; und. obgleich fie 
nicht fo gewaltthätig war, erſetzte fie durch die Maſſe die Gewalt, ſo, 
daß fie mit. gleichem ‚Glüde fampfen fonnte. Man ;verfaßte Adrefien 
in jedem Sinne, Einige Jacobiner drohten, die neuen Verſchwoͤrer 
im Palais royal, im Theater, im Convent felbft anzugreifen... Die 
jungen, Leute erhoben im Parterre der Theater einen entfeßlichen Lärm. 
g: hofften den Jacobinern eine empfindlihe Schmach anzuthun. Die 
ı Bülle Marat’s befand fih an allen öffentlichen Drten und befon- 
ders in ben Schauſpielhaͤuſern. Im; Theater. Feydeau fliegen. junge 
Leute einander auf den Schultern zu dem Balcon, warfen die Buͤſte 
des Tageshelden herunter, zerbrachen fie und festen die Rouſſeau's 
an ihre Stele, Vergebens ſuchte die Polizei ed zu hindern. Allge⸗ 
meiner: Beifall begleitete die That der. jungen Leute. Man warf 
Kraͤnze auf das Theater, die Buͤſte Rouffeau’s damit zu ſchmuͤcken; 
man recitirte paffende Berfe und ſchrie: „Nieder, mit: den Terroriſten 
Nieder mit Marat! Nieder mit dem blutdürftigen Ungeheuer, das 
300,000 Köpfe forderte! Es lebe der Verfaſſer des Emil, des Gefell- 
ſchaftsvertrages, der neuen Heloiſe!“ Diefer Auftritt wiederholte ſich 
am folgenden Zage in des Zheatern und an, allen ‚öffentlichen Orten. 
Kinder veranftalteten in dem Biertel Montmartre eine Prozeffion, 
trugen seine Büfle Marat's bis an den-Nand eines. Kloafd und 
warfen fie hinein. Da aber der Name Marat's geheiligt war; und 
der Dold der Corday ihm eine. Art Verehrung erworben hatte, fcheute 
man fih, an feinen Altären fid) zu vergreifen, gleichfam ald wären 
eö die der Freiheit ſelbſt. Wie man gefehen. hat, wurde er in ben 
lesten Sansculottentagen, d. h. vier Monate zuvor, im Pantheon ou 
die Stelle Mirabeau’s gefeht. Die Ausichüffe, ſchlugen dem Sons 
vente ein Decret vor, daß Niemand vor einer Friſt von zwanzig Jahren 
in’3 Pantheon kommen, und daß die Buͤſte oder das Bild eines Buͤr⸗ 
gers nicht an den öffentlichen Orten auögeftelt werden, ſollte. Man 
fügte hinzu, Daß jedes entgegengefeßte Decret aufgehoben. wäre: Dem: 
zufolge wurde Marat nach vier Monaten wieder aus dem Pantheon 
verwiefen. Hier’ zeigt fich die Unbeftändigkeit der Nevolutionen. Man 
ertheilt, man nimmt die Unfterblichkeit, und der Volkshaß bedroht die 
Parteihäupter ſelbſt über den Tod hinaus. ‚Von ;diefem Augenblide 
an begann die lange Schmad), welche Marat verfolgte, und. die ex 
mit Robeöpierre theilte. Beide, noch vor Kurzem dur den Fa: 
natismus vergoͤttert, jeßt durch den Schmerz ‚gerichtet, ‘wurden auf 
lange Zeit Gegenftände des Abjcheus. BIN 
: Weber dieſe einem ber größten Revolutiondmänner ‚angethane 
Schmach erbittert, verfammelten fi) die Jacobiner in der Vorſtadt 
Saint: Antoine und fhmwuren, das Andenken Marat’s zu rächen. 
Sie ergriffen feine Büfle, trugen fie — durch alle Viertel, 
wo ſie noch herrſchten, und drohten, bis an das Kinn geruͤſtet, Jeden 
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zu ermorden, der dieſes unſelige Feſt ſtoͤren wuͤrde. Die jungen Leute 
zeigten Luſt, dieſen Zug zu uͤberfallen; ſie ermuthigten einander zum 
Angriff, und unfehlbar wäre ein Kampf erfolgt, wenn nicht die Aus: 
fhüffe den Elub der Dreihundert gefchloffen, Prozeffionen diefer Art 
verboten und die Zufammenrottungen aus einander getrieben hätten. 
Sn der Sitzung ded 20. Nivofe (9. Januar) wurden die Büften 
Marat's und Lepelletier’s, fo wie die beiden fchönen "Gemälde, 
in welchen David fie ſterbend dargeſtellt hatte, aus dem Gonvente 
entfernt. Die Galerien, welche hierüber verfchiebner Meinungen was 
ven, erhoben fihz die Einen gaben ihren Beifall, die Andern durch 
lautes Murten ihren Unwillen zu erkennen. Unter den Lebtern be- 
fanden ſich folche Frauen, die man bie Furien der Guillotine nannte; 
man entfernte fie. Die Berfammlung Batfchte Beifall, und als ber 
Berg, finiter und fchweigend, die berühmten Gemälde wegnehmen 
fab, — er die Revolution und Republik verloren. 

Eonvent Hatte beiden Parteien eine Gelegenheit geraubt, 
handgemein zu werben; aber der Kampf wurde nur einige Tage ver: 
fhoben. Der Groll war fo tief, und die Noth des Volkes fo groß, 
bag man einen jener heftigen Auftritte erwarten mußte, welche bie 
Revolution mit Blut befledt baben. In dieſer Ungewißheit über bie 
bevorftehenden Ereigniffe erörterte man alle Fragen, welche ven Zus 
fland des Handeld und der Finanzen des Landes zur Sprache: brach: 
ten, unfelige Fragen, die man jeden Augenblid wieder aufnahm und 
verwarf, um fie.auf verfchiebene Weile zu beantworten, je nach ben 
Beränderungen, welche die Ideen erlitten hatten. 

Zwei Donate zuvor hatte man mit dem Marimum Abänderungen 
vorgenommen, indem man ben Preis für dad Getreide nach den Orts: 
verhältniffen verfchieden feftfeßte; und ebenfo mit den Requifitionen, 
indem man fie fpeciell, befchränkt, regelmäßig anorbnete. Die Fragen 
in Bezug auf die Sequeftration, das baare Geld und bie Affignaten 
hatte man vertagt. Jetzt war alle Mäßigung gegen die Schöpfungen 
der Revolution verfhwunden. Es galt nicht mehr einer bloßen Ab: 
änderung, fondern der Aufhebung des Drangfpftems überhaupt, wel: 
ches man während der Schredensregierung eingeführt hatte. Auch 
war. durchaus nicht zu befürchten, daß ‚der Uebergang vom gezwunge 
nen zum freien Handel in dieſem Augenblide gefährliche Folgen hätte 
haben können. Ohne Zweifel mußte man dieſes Zwangsſyſtem fobald 
als möglich aufheben, doc mit ber größten Mäßigung und ohne 
thörichte Webereilung. - 

Was die Vorwürfe betrifft, welche Boiſſy-d'Anglas der 
Commiſſion der Verproviantirung machte, fo waren fie eben fo unge: 
recht als lächerlich. Was fie eingeführt, fagte er, hatte Frankreich nur 
fünf Tage lang ernähren koͤnnen. Anfangs leugnete man diefe Anga— 
ben, aber es betrug in ber That nicht viel mehr. Das, was ein Land 
an Zufuhr bedarf, iſt immer nur ein geringer Theil feiner Conſum— 
tion, fonft wäre ed unmöglich, diefelbe zu ergänzen; war es aber nicht 
ein großer Dienft, diefed Wenige geliefert zu haben? Stellt man ſich 
die Verzweiflung einer Gegend vor, die fünf Zage lang des Brodes 
beraubt ift? Wäre diefer Mangel noch überall gleich geweſen, fo 
wuͤrde er nicht haben ſo gefährlich werden Fönnen; während aber auf 
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dem Lande Ueberfluß an Getreide geweſen würde man. ohne: | 
Unterftügung gefehen haben, wie große Städte und be —22 
— BR nur fünf, ſondern zehn, zwanzig, funfzig Tage daran 
angel gelitten, und eine allgemeine Zerrüttung gefolgt ‘fein wuͤrde. 
Uebrigend ‚hatte die Commiſſion des Handels und der Berproviantirung, 
an deren Spise Lindet fland, ſich nicht damit begmügt, Nahrungs: 
mittel von auswaͤrts zu beziehen, fondern auch noch das in Frankreich 
befindliche Getreide, Futter und Waaren vom Lande an die Grenzen 
oder in bie großen Gemeinden fchaffen laflen, was der Handel, durch 
den Krieg und den politifchen Fanatismus erſchreckt nie freiwillig ge- 
than haben würde. Man mußte ihm durch den Willen der Regierung* 
nachhelfen, und diefer energifche Wille verdiente den Dank und die 
Bewunderung Frankreichs, troß des Gefchreied kleinlicher Seelen, welche 
während der Gefahren des Waterlanded nichts zu thun: mußten, als 
fih zu verbergen. Ä en | 
Die Frage wurde gewiffermaßen im Sturm gelöfl. Man hob 
dad Marimum und die Requifitionen auf, wie man die Dreiundflebzig 
uruͤckberufen und Billaud, Eollotund Barröre verurtheilt hatte. 
Indeſſen ließ man noch etwas vom Syſtem der Requifitionen beftehen. 
‚Diejenigen Requifitionen, welche den Zweck hatten, bie großen Ges 
'meinden zu verproviantiven, mußten noch einen Monat in- Kraft blei⸗ 
ben. Die Regierung behielt das Wegnehmungsrecht, d. h. die Be 
fugniß, die Nahrungsmittel mit Gewalt zu nehmen, indem fie‘ biefelben 
‚mit dem Marftpreife bezahlte. Die berühmte Commiſſion verlor eineh 
Zheil ihres Titels; fie hieß nicht mehr die Commiffion des Hanbels 
und der Verproviantirung, fondern blos Commiffion der Verprovian⸗ 
“tirung. Ihre fünf Vorſteher wurden auf drei, ihre zehntaufend Be 
amte auf einige Hundert reducirt. Das Syſtem der Privat: Unter 
nehmung trat mit Recht an das der Staatd:Regie, und bei Gelegen: 
heit erhob man fich gegen Pache wegen feiner Bildung bed Markt: 
ausfchuffes. Das Fuhrwefen der Armee wurde freiwilligen Unterneh: | 
mern überlaffen; die Gewehrfabrik von Paris, welche, obwohl fie ſehr 
Poftfpielig war, doch große Dienfte geleiftet hatte, ward aufgelöft, was 
man damals ohne Nachtheil thun konnte; die Verfertigung der Waffen 
"wurde an Privaten gegeben. Die Arbeiter, welche wohl einfaben, dag 
fie fchlechter bezahlt werben würden, murrten und drohten fogar, von 
"den Sacobinern angereizt, Unruhen zu erregen; doch wurden fie im. 
Zaume gehalten und in ihre Gemeinden zurüdgefchidt. | 
Die Frage über die Sequeftration, welche zuvor vertagt worben 
war, weil man fürchtete, die Auswanderung zis befördern und ben 
Wucher auf fremdes Papiergeld zu erneuern, wenn man ben Umlauf 
des Geldes mwieberherftellte, wurde aufs Neue vorgenommen und Died: 
mal zu Gunften der Handelöfreiheit entjchieden. Die Sequeftration 
"wurde aufgehoben; auch ftellte man den fremden Kaufleuten die ſeque⸗ 
firirten Wechfel zurüd, auf die Gefahr hin, Beine Wiedererftattung zu 
Gunſten der Franzojen zu erlangen. Endlich wurde nach einer leb— 
haften Erörterung der freie Umlauf des baaren Geldes geftattet, den 
man früher unterdrüdt hatte, um die Emigrirten zu hindern, das 
baare Geld aus Frankreich mitzunehmen. | 
Endlich kam man zu ber fcehwierigen Frage über die Affignaten. 


- 
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Es waren etwa 7,500 Millionen derfelben in Umfauf, in den Gaffen 


en 600 Millionen; die Gefammtfumme belief fich alfo auf 8,000 
Millionen. Das Unterpfand in Waldungen, Landgutern, Schlöffern, 
Hotels, Häufern, Mobiliar betrug über 16,000 Millionen nach der 
gegenwärtigen Schägung in Affignaten und dedte alfo die Schuld 
hbinlänglich. Indeſſen verlor daS Papiergeld neun Zehntel oder eilf 
Zmölftel feines Werthes, nach Befchaffenheit der Sadyen, gegen die 
man e3 umtaufchte: Auf diefe. Weife erlitt der Staat, welcher Die 
Abgaben in Affignaten befam, der Rentier, der Stantsbeamte, der 
Beſitzer von Haufern oder Landgütern, der Gläubiger eines Capitals, 
kurz Alle, die ihren Geyalt, ihre Einkünfte und Rüdzahlungen in Pas 
piergeld erhielten, immer größere Verlufte, und die daraus entitehende 
Unordnung nahm täglich mehr überhand. Cambon that daher den 


Vorſchlag, den. Gehalt der Staatsbeamten und dad Einfommen der 


Nentierd zu erhöhen. Doch died war nur ein ſchwaches Linderungs: 
mittel; man half einer GClaffe von Zaufend. Um fie alle zu unter: 
flüßen, mußte man das richtige Verhaͤltniß des Werthes wiederher: 
ſtellen; doch wie war das zu bewirken? 

‚Man gefiel fih immer noch in räumereien, wie dies im vorher⸗ 
gehenden Jahr der Fall geweſen; man forfchte nach der Urjache bes 
Fallens der Affignaten, und nah den Mitteln, fie in die Höhe zu 
bringen. Sp viel man auch darüber ſprach, war doc gewiß Die 
Menge des in Umlauf gefegten Papiergeldes allein die wahre Urfache 


des Sinkens, und die Einlöfung deffelben das einzige Mittel, feinen 
Werth zu erhöhen. 


Das einzige Mittel, es einzuziehen, beftand darin, daß man bie 
Güter verkaufte; aber wie follte man fie verkaufen? Ewige Fragen, 
die man alle Sabre wiederholte. Der Grund, weshalb die Güter im 
den früheren Jahren nicht verkauft worden waren, lag befonders in 
dem Mangel an Bertrauen auf den ficbern Beſitz der erworbenen 
Güter Jetzt war ed ein anderer. Man ftelle fich ein ganzes Drittel 
des Grundeigenthums vor, ‘welches in prächtigen und nicht fehr ge: 
trennten Befigungen, in Parks, Hötels, Schlöffern befieht, welche zu— 
gleich in dem Augenblide ausgeboten werden, wo die reichften Eigen= 
thuͤmer, Kaufleute und Gapitaliften zerftreut waren, und man wird 
begreifen, ob die Bezahlung möglich) war. Die wenigen der Pro: 


‚feription entgangenen Bürger oder Pachter Eonnten ſolche Befigungen 


nicht erwerben und namentlich bezahlen. Man wird zwar fagen, Daß 
die Maffe der in Umlauf gefesten Affignaten hinreichte, die Güter zu 


ſaldiren; aber diefe Maffe war trügerifch, weil jeder Inhaber von 
Aſſignaten alle Gegenftände acht bis zehnmal teurer bezahlen mußte, 


wie früher. 

Die Schwierigkeit lag alfo nicht darin, den Erwerbern Kaufluft 
zu machen, fondern die Mittel zu ertheilen, zu bezahlen. Dann ruhten 
auch alle in Vorſchlag gebrachte Mittel auf einem falſchen Grunde, 
denn fie festen fämmtlich diefe Zahlungsfähigkeit voraus. Sie waren 
entweder Zwangsmittel oder freiwillige. Die erftern beftanden in der 
Berrufung der Münze und der gezwungenen Anleihe. Die Verrufung 
verwandelte das Papiergeld in eine bloße Anweifung auf die Güter. 
Sie war tyrannifch; denn wenn fie das Affignat in den Händen des 
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Arbeiters oder Jemandes vorfand, der nur dürftig zu leben hatte, vers 
wandelte fie. den Biſſen Brod in Land, und bedrohte den Inhaber 
des Aſſignats mit Hunger Die gezwungene Anleihe war nicht mins 
der wranniſch; fie befand ebenfalls darin, daß fie aus Zwang das 
Afignat in den Werth: von Ländereien verwandelte. Der einzige Uns 
4 war, daß die gezwungene Anleihe den hoͤhern und reichern 
Elaſſen zur Laſt fiel, und nur fuͤr ſie eine Veränderung bewirkte; 
aber fie hatten ſchon fo viel gelitten, daß man ihnen dieſe neue Laft 
nicht aufbürden konnte, ohne. fie in die peinlichfte Lage zu verſetzen. 
Uebrigens fingen fie feit der Reaction. an, fich gegen jede Ruͤckkehr zu 
den revolutionairen Mitteln zu wehren. | 

Es blieben alfo. nur. noch. die: freiwilligen Mittel ı übrig. Man 
ſchlug alle Arten derfelben vor. Cambon erjann- eine. Lotterie; ‚fie 
jollte aus vier Milionen Loofen beftehen, jedes zu 1000 Franks, was 
eine Einlage ven viertaufend Millionen von Seiten des Publikums 
betrug. Der Staat legte 391. Millionen hinzu, melde zu großen 

Gewinnen dienen follten; ſo daß ed vier Loofe zu.500,000, 36 zu 
250,000 und 360 zu 100,000 Francs gab. Die minder Glüdlichen 
erhielten ihre urfprünglichen Loofe von 1000 Francs wieder; aber die 
Einen wie die Andern hatten ftatt der Afjignaten nur eine Anweifung 
auf die Nationalgüter, die 3 Prozent Zinjen trug.. So nahm man 
an, daß der Reiz eines beträchtlichen Gewinnes die Unterbringung im 
Anweifungen auf die Nationalgüter befördern, und» daß viertaufend 
Millionen Affignaten fo die Eigenfhaft ald Münze verlieren wuͤrden, 
um Verträge auf Grundftüde zu werden, welche eine Prämie von 
391 Millionen mit fich. brachten. Sohannot machte den Vorſchlag 
zu einer Art Xerritorialbanf, in welcher man Affignaten niederlegen 
follte, um Anweifungen zu 3 Prozent Intereffen zu:erhalten, welche 
man nah Willkuͤhr für Affignaten umtaufchen koͤnnte. Es war ber: 
jelbe Plan, Papiergeld in bloßen Betrag von. Grundflüden zu ver: 
wandeln. . Hier war nur ber Unterfchied, daß biefer Betrag ‘wieder 
die Form. cireulirender Münze annehmen konnte. Es ift offenbar, daß 
die. wahre Schwierigkeit dadurch nicht gehoben wurde. Alle Mittel, 
auf die man, fiel, um das Papiergeld einzuziehen, und es in bie Höhe 
zu. bringen, zeigten fich fonach trügerifch; man. war gezwungen, noch 
lange auf diefer Bahn fortzufchreiten,, indem man: Alfignaten ausgab, 
welche nothwendig noch mehr fallen mußten, bis am Ende eine ‚ges 
zwungene Aufloͤſung ſtattfand. 

Außer dieſen nicht zu realiſirenden Mitteln, die Aſſignaten einzu⸗ 
ziehen, gab es noch andere, die zum Gluͤck wirkſamer, aber ſehr unzu⸗ 
reichend waren. Das Mobiliar der Emigrirten, das ziemlich leicht 
verkauft werden konnte, belief ſich auf 200 Millionen. Die guͤtlichen 
Vergleiche wegen der Intereſſen ber. Emigrirten in den Handelögefell: 
fchaften konnten 100 Millionen geben, der Antheil an ihren Erbfchaften 
500 Millonen. Doch im erften Falle entzog man dem Handel Ka; 
pitale, im zweiten. mußte man einen Theil ded Betrages in Grund: 
ftüden annehmen... Man gedachte denen eine Prämie zu fichern, wels 
che ihre Zahlungen. für. die fchon erworbenen Güter beendigen. würden, 
und hoffte auf, diefe Weife 800 Millionen einzunehmen. Man fpielte 
— die großen in Paris gelegenen und nicht — Haͤuſer 
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aus. Died waren noch 1000 Millionen. In einem ganz guͤnſtigen 
Falle hätte Alles auf 2600 Millionen einbringen koͤnnen, doch wi 
man ſich ſehr gluͤcklich geſchaͤtzt haben, 1,500 Millionen zu erhalten; 
‚übrigens ſollte dieſe Summe auf ganz, anderem Wege gewonnen wer: 
den. Man hatte eine fehr weife und eben fo menfchliche Maßregel 
decretirt: die Berechnung. der Gläubiger. der Emigrirten. Anfangs 
haste man befchloffen, für jeden Emigrirten eine Berechnung zu machen. 
. Da viele unter ihnen zahlungsunfähig waren, hätte die Republik ihe 
Paffivum nur bis zur Summe des Activum bezahlt. Doc dieſe per: 
fönliche Berechnung ging ins Unendliche. Cambon fegte daher den 
Beſchluß durch, Daß die Gläubiger der Emigrirten Gläubiger des 
‚Staats und fogleic ausgezahlt werden follten, ausgenommen ‘Die, de- 
‚zen Schuldner notorifch zahlungsunfähig waren. — Die Republik 
konnte auf diefe Weife einige Millionen verlieren, aber. fie milderte 
große Uebel und bewirkte vieles Gute. Der revolutionaire Cambon 
aßte zuerft -diefen fo menfchlichen Gedanken: ;„ — — 
aͤhrend aber dieſe unſeligen Fragen eroͤrtert wurden, kam man 
ungbläffig auf noch dringendere Sorgen zuruͤck, auf den Unterhalt 
von Paris, der g nzlich zu fehlen anfing. Es war Ende Bentofe 
(Mitte Marz). Die Aufhebung des Marimum hatte den Handel noch 
nicht wieder beleben können, und das Getreide blieb aus. Dazu ver: 
binderte der allzu harte Winter faft allen Verkehr, und die Karren,. 
Die fich noch auf die Straßen wagten, wurben fchon unterwegs von 
dem auögehungerten Wolfe auögeplündert, deſſen Wuth die Jacobiner 
erregten, indem fie vorgaben, die Regierung ſei gegen die Revolution, 
Yafje dad Getreide verfaulen und beabfichtige die Wiedereinführung 
des Königthums. Während die Einfuhr der Waaren feltener wurde, 
ward der Verbrauch größer, wie ed immer in folchen Fallen zu ergehen 
pflegt. Aus Furcht vor Mangel verfah fich Jeder für mehrere Tage 
mit Lebensmitteln. Man lieferte, wie fonft, dad Brod gegen Bor: 
aegung von Karten; doch Feder übertrieb feine Bebürfniffe. Um ihre 
Ichmädchen, Wäfcherinnen oder Landleute zu begünftigen, die ihnen 
Gemüfe und Geflügel brachten, gaben die Einwohner von Paris ihnen 
Brod, das wegen des Mangeld, der die Umgegend ebenfo brüdte, wie 
Paris felbft, dem Gelde vorgezogen wurde. Die Bäder verkauften 
fogar den Zeig wieder an die Landleute, und fo war der Bedarf von 
4,500 auf 1,900 Säde geſtiegen. Die Aufhebung des Marimum 
hatte den Preis aller Eßwaaren zu einer außerordentlichen Höhe ge: 
trieben; und dieſem Uebel abzuhelfen, hatte die Regierung bei den 
Spedhändlern, Gewuͤrzkraͤmern und Händlern, Lebensmittel und 
Waaren niedergelegt, um. fie billiger zu verkaufen. Aber die Berwah- 
rer trieben Mißbrauch mit dem anvertrauten Gute, und verfauften 
theurer, ald man mit ihnen verabredet hatte. — | 
Die Ausfchüffe waren alle Tage in der größten Unruhe und 
dachten mit lebhafter Beſorgniß auf Herbeifhaffung der 1900 uner- 
läßlich gewordenen Side Mehl. Boid:d’Anglas, der für die Le 
bensmittel zu ſorgen hatte, machte beſtaͤndig neue Berichte, um das 
Publikum zu beruhigen und ihm eine Sicherheit zu verheißen, deren 
die Regierung ſelbſt entbehrte. In dieſer Lage uͤberhaͤufte man ſich 
mit Schmaͤhungen. | 


BEE... : Er 


Die Parteien wählen immer folche:Augehblide, um handgemein 
zu werden; und ihre Wünfche zu realifiren. Der lang erwartete Be: 
richt über Billaud»-Barenned, Eollot:d’Herboid, Barrere 
und VBadier wurbe endlich der Berfammlung - vorgelegt. Die Com: 
miſſion der Einundzwanzig erkannte auf Anklage und forderte Die pro: 
viforische Verhaftung, welche auch fogleich mit großer Stimmenmehrheit 
votirt wurde. Es ward 'decretirt, daß die vier angefchuldigten Mitglie⸗ 
der von der Verſammlung gehoͤrt, und eine feierliche Unterſuchung uͤber 

den Vorſchlag, ſie in Anklagezuſtand zu verſetzen, eingeleitet werden 
ſolle. Kaum war dieſe Entſcheidung gegeben, als man darauf antrug, 
die. verbannten Deputirten, welche zwei Monate zuvor von aller Ber: 
folgung befreit worden waren, denen man aber die Rüdkehr zu ihren 

Eollegen unterfagt hatte, wieber in die Verfammlung aufzunehmen. 
Sieyed, der fünf Jahre gefchwiegen, feit den erſten Monaten der 
conflituirenden Berfammlung fich im Centrum verborgen ‚gehalten, um 
ai: Ruf und fein Genie vergeffen zu machen, und dem die Dicta- 

als einem: ungefelligen Charakter verziehen hatte, weil er ber Ber: 
ſchwoͤrung unfähig und nicht. mehr gefährlich war, fobald. er zu fehreis 
ben aufgehört hatte; Sie yes trat aud feiner u... Nichtigkeit hervor 
und erklärte, da die Herrſchaft der Gefege zurüdzufehren —** das 
das Wort wieder zu ergreifen. So lange nicht die der Volksvertretung 
angethane Schmach wieder ausgeglichen ſei, hatten ſeiner Meinung 
nach die Geſetze ihre Hertſchaft noch nicht wieder gewonnen. „Eure 
ganze Geſchichte,“ ſagte er zum Convent, „zerfaͤllt in zwei Epochen: 

vom 21. September, dem Tage Eurer Wiedervereinigung, bis zum 31. 
Mai, der Unterdruͤckung des Convents durch das verirrte Volk; vom 
31. Mai bis heute, der Unterdruͤckung des Volkes durch den tyranni- 
firten ‚Convent. Bon diefem Lage an werdet Ihr durch die Zurüdbe: 
zufung Eurer Gollegen beweifen, daß Ihr frei geworben feid. Ueber 
eine folche Maßtegel kann gar Feine Discuffion flattfinden, denn fie 
enthält dad volllommene Recht.” Der Berg widerfegte ſich dieſer Art 
zu urtheilen. „Alles, was Ihr gethan habt, ift alfo nichtig!” rief 
Cambon. ‚Und dad Wohl Frankreichs, durch Euern Muth und Eure 
Anftrengungen begründet, Alles das gilt nichts!“ Sieyes erwiderte, 
man babe ihn ſchlecht verftanden. an beſchloß nun die Wiederauf: 
nahme-der Deputirten, welche dem Blutgerüft entgangen waren. Die 
Verbannten IJsnard, Heinrich Lariviere, Louvet, Larsvellie- 
restepaur und Doulcet de Pontecoulant kehrten unter Bei- 
fallsjubel zurüd, " 

Die Beräpartei war aufgebradht. Selbft mehrere Thermiboriften, 
welche mit Schreden die Häupter einer Faction, die dem Revoluriond: 
foftem einen fo gefährlichen Widerftand entgegengefegt hatte,. in bie 
Berfammlung zurüdkehren -fahen, traten zum Berge über. Ihr wißt 
nicht, was Ihr thut, fagte Thuriot zu feinen Collegen; dieſe Men: 
chen werden ed Euch nie verzeihen. — Lecointre fehlug vor, man 
folle einen Unterfchied beobachten. — Ruft die verbannten Deputirten 
zurüd, fagte er, doc unterfucht, welche die Waffen gegen ihr Vater: 
land ergriffen, indem fie die Departements aufwiegelten, und dieſe laßt 
nicht in Eure Mitte zurüdkehren. — In ber hat hatten alle die 
Waffen ergriffen. Louvet zögerte nicht, et 2 that den 
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Vorschlag, zu erklären, bag die Departements, welche fih im Juni 93 
empörten, fib um das Vaterland wohl verdient gemacht. hätten. Hier 
erhob fih Zallien und fchlug die. beiden Anträge Lecointre's und 
Louvet's zurüd. Sie wurden beide verworfen. Während man bie 
verbannten Girondiften wieder einfeßte, übergab man Pache, Bou: 
hotte und Garat dem. Sicherheitsausfchuffe zur Unterſuchung. 

Solche Beihlüffe waren nicht geeignet, die Gemüther zu beruhls 
gen. Der zunehmende Mangel zwang endlich zu einer Mafregel, die 
man mehrere Tage verfchob, und welche die Aufregung auf den hoͤch— 
fien Grad, ſteigern mußte, nämlich die, daß man den Einwohnern von 
Paris eine tägliche Portion zuertheilte Boiſſy-d' Anglas erſchien 
am 25. Bentöfe (16. März) in der Verfammlung und machte den 
Borichlag, man folle jedem Einzelnen täglich ein Pfund Brod zutheis 
len. Romme, ein Anhänger des Berges, ſchlug vor, die Nation der 
Arbeiter auf anderthalb Pfund feftzufegen.. Die höhern Glaffen, fagte 
er, hätten die Mittel, ſich Fleifh, Reis, Gemüfe zu verihaffen; da 
aber das niedere Bold hoͤchſtens Brod kaufen koͤnne, müffe es mehr 
erhalten. Man nahm den Vorſchlag Romme’s an, und bie Ther: 
midoriften bedauerten, ihn nicht ſelbſt gethan zu haben, um das Ver: 
dienft der Unterflüsung des Volkes ſich anzueignen und es dem Berge 
zu entziehen. | m" 

Diejes Decret war kaum erlajfen, als es eine außerordentliche 
Gährung in den. volkreihen Quartieren von Paris erwedte. Die Nez 
volutionaire beeiferten. fih, die Vollziehung deffelben zu erfchweren, und 


nannten Boiſſy-d'Anglas nur Hunger: Boiffy. Am zweitfol⸗ 


genden Bage, den 27, Ventöfe (15. März), wo dad Decret zum erften 
Male. in Ausübung kommen folk, erhob fich in den VBorftädten Saints 
Antoine und Saint:Marceau ein großer Aufruhr. inige Weiber, wel: 
che an Clubs gewöhnt und immer zur Empörung bereit waren; rottes 
ten fich in der Section bed DObfervatoriums zufammen und Die gewöhns 
lichen Unruheſtifter der Section vereinigten fich mit ihnen. Sie wollten 
eine Petition an den Convent richten, doch dazu war eine Zufammen- 
kunft der ganzen Section erforderlich, man durfte ſich aber nur aller 
zehn. Tage verſammeln. Deffenungeachtet umringte man den Bürger: 
ausfchuß, forderte von ihm unter Drohungen die Schlüffel des Sitzungs⸗ 
faales, und verlangte auf feine Weigerung, daß er durch eines feiner 
Mitglieder die Berfammlung bis zum Gonvent. begleiten laffe. Der 
Ausſchuß willigte ein. und fchidte einen der Seinigen, um die Bewe— 
gung zu ordnen und Ausfchweifungen zu verhindern. Daffelbe geſchah 


zu gleicher Zeit in der Section von Finisterre. Es hatte fi dort 


eine Berfammlung gebildet, welche fi) mit der des Obfervatoriums 
vereinigte; fie zogen zufammen nach. dem Gonvent. Einer der Anfüh- 
rer übernahm es, dad Wort zu führen, und wurde mit einigen Bitt- 
ftellern vor die Schranken, gebracht. Die übrigen blieben vor den Thuͤ—⸗ 
ren, wo fie einen furchtbaren Lärm erhoben. — „Uns fehlt Brod,” 
fagte der Sprecher der Deputation; „wir flehen auf dem Punkte alle 
Opfer zu. bereuen, die wir der Revolution gebracht haben.’ — Der 
Prafident Thibaudeau antwortete mit Feftigkeit auf diefe aufrühreri= 
Ihe Rede, und ſchickte die Bittfteller, ohne fie zur Sitzung einzuladen, 
an ihre Gefchäfte zurüd, Der Sicherheitsausfchuß, der ſchon einige 


| 


von den Thüren und zerftreute die Haufen. 

Dieſer Auftritt ließ einen großen Eindrud auf die -Gemüther zu: 
ruf. Die fih täglich wiederholenden Drohungen der in den’ Sectio: 
nen der Borftädte verbreiteten Jacobiner; ihre mörberifchen Anfchläge, 
worin fie ankündigten, daß in acht Tagen eine Infurrection ausbres 
hen follte, wenn die Patrioten nicht von aller Verfolgung befreit und 
die Conftitution von 93 in Kraft treten würde; ihre beinahe öffentlis 
hen, in den Kaffeehaufern der Worftädte gehaltenen Verſammlungen; 
endlich diefer legte Verfuch einer Bewegung, enthülten bem Gonvent 
Die Abficht, dag man einen zweiten 31. Mai herbeizuführen beabfich 


Bataillone der Sectionen vereinigt hatte, bertrieb die Bufammenröttung. 


8 Die rechte Seite, die zurüdgefehrten Girondiften, die Xhermido- ' 
ri 


en, welche fich alle auf gleiche Weiſe bedroht‘ fahen, dachten‘ auf 
Mittel, um einen neuen Angriff auf die Wolkövertretung abzuwenden. 
Sieyes, der wieder auf dem Schauplatze erfchienen und in den Wohl: 
fahrtdausfhuß eingetreten war, ſchlug den vereinten Ausfchüffen eine 
Art Kriegsgeſetz vor, welches neue Gewaltthätigfeiten gegen ben Con: 
vent verhindern ſollte. Diefer Gefegentwurf et lärte jede Berfommlung 
für aufrührerifh, worin man vorſchluͤge, das öffentliche oder Privatei- 
genthum anzugreifen, dad Königthum wieder herzuftellen, die Republik 
und die Gonftitution von 93 umzuflürzen, fich in den Temple oder in 
den Convent zu begeben, u. f, w. Jeder Theilnehmer an einer foldhen 
Zufammenrottung wurde mit Verbannung bedroht. Wenn nach dreis 
maliger Aufforderung, die Menge nicht aus einander ging, fellte Ge: 


mwalt angewendet werbeh; bis die allgemeine Macht‘ verfammelt wäre, ® 


foliten alle benachbarten Sectionen ihre eigenen Bataillone ſchicken. 
Die einem Volfsrepräfentanten zugefügte Beleidigung wurde mit Ver: 
‚ bannung, die mit Gewalt angethane Schmad ‘aber mit dem Tode be: 
ftraft. Eine einzige Glode follte in Paris bleiben und auf die Unite 
Hejest werden. Wenn ein Haufen nach dem Gonvent zöge, follte diefe 
Glocke fogleih Sturm läuten, auf welches Zeichen alle Sectionen ſich 
vereinigen, und dem Gonvent zu Hilfe fommen mußten. Wurde der 


# 


Gonvent aufgelöft oder in feiner Freiheit gehindert, fo wurde allen . 


Mitgliedern, welche entkommen Eönnten, eingefchärft, fofort Paris zu 


verlaffen und ſich nad Chälons-fur-Marne zu begeben. Alle Subfti; 


tuirte, alle auf Urlaub oder Sendung begriffene Deputirte erhielten 
Befehl, ſich mit ihren zu vereinigen. _ Die Generale follten ihnen ſo— 
gleich Truppen von der Grenze ſchicken, und der neue, zu Chälons. 
gebildete Gonvent. der einzige Verwahrer der ——— Gewalt, war 
beauftragt, nach Paris zu gehen, den unterdruͤckten Theil des Convents 
zu befreien und die Urheber des Frevels zu beſtrafen. 

Die Ausſchuͤſſe nahmen dieſen Plan mit Eifer auf. Sieyes 
wurde beauftragt, darüber Bericht zu erftatten und ihn fobald ald moͤg⸗ 
lih der Berfammlang vorzuleaen. Die Revolutionaire ihrerfeitd, wel⸗ 
che in dem Brodmangel eine ver günftigften Gelegenheiten erblidten; 
die Gefahr für ihre Partei: zunehmen und den verhangnißvollen Augen: 
blick für Billaud, Collot, Barrere und Vadier herannahen 
fahen, wurden, durch die erfte Bewegung, kühn gemacht, noch unruhi- 
ger, und dachten ernftlich daran, einen Aufſtand zu bewirken. Der 
Waͤhlclub und die Volksgefehfchaft der Quinze-Vingts waren aufgelöft 
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worden. Dieſes Zufluchtsortes beraubt, hatten ſich die Revolutionaire 
in den alle Decaden Stattfindenden Sectionsverſammlungen verbreitet; 
"fie nahmen die Vorſtaͤdte Saint-Antoine und Saint-Marceau, bie 
Quartiere ded Tempie und der Altftadt ein. Doch Keiner hatte ein 
entſchiedenes Uebergewicht. Sie hielten einander vielmehr. dad Gleich: 
ewicht, verfianden einander nur unvollkommen, und ftanden in Feiner 

erbindung mit den Deputirten des Berges, die fich nicht mit ihnen 
zu bereden gewagt hätten, da fie fich alle .. rechtfertigen und bezeu⸗ 
gen mußten, daß fie fich nicht verfchworen hätten. 

Die Patrioten flanden alfo ganz allein, ohne ein großes Ganze 
zu bilden, wie es immer gefchieht, wenn es feine ausgezeichneten Süh. 
rer mehr giebt. Es war nicht mehr. der Alles fortreißende Volksſtrom 
deö 14. Juli, des 5. und 6. Detober, des 10. Auguft, des 31. Mai, 
fondern die Vereinigung einiger Menfchen, die durch lange Zwie— 
traht an Kampf gewöhnt, ernftlich compromittirt, vol Energie und 
— aber faͤhiger waren, mit Verzweiflung zu kaͤmpfen, als 
zu ſiegen. 

Nach der alten Gewohnheit, jedem Aufſtande eine gebieteriſche und 
doch gemäßigte Petition vorhergehen zu lafjen, verfaßten die Sectionen 
von Montreuil und der Quinze-Bingtd eine denen ähnliche, welche 
man vor den großen Aufitänden verfaßt hatte. - Man kam überein, 
daß fie den 1. Germinal (21. März) eingereicht werden folle. Dies 
war der der nömliche Tag, an welchem die Ausſchuͤſſe beichloffen hat- 
ten, daS von Sieyes erionnene Geſetz der hohen Polizei in Vorſchlag 
zu bringen. Außer der Deputation, welche die Bittſchrift überreichen 
ſollte, hatte fih eine Menge Patrioten nach den Zuilerien begeben; 
fie waren in Maffe herbeigeeilt und bildeten, wie gewöhnlich, große 
Haufen, deren — war: Es lebe der Convent! Es leben die Ja: 
cobiner! Nieder mit den Ariftofraten! Die jungen Leute mit hinaufges 
firichenen Haaren und fhwarzen Kragen waren gleichfalld vom Palais: 
royal nach den Zuilerien gezogen, und bildeten Gruppen, in welchen 
das Gefchrei ertönte: Es lebe der Convent! Nieder mit den Zerrori- 
ften! Die Bittfteller wurden vor die Schranken gebracht; ihre Petition 
führte eine fehr gemäßigte Sprache. Sie erinnerten au die Noth des 
Volkes, doch ohne BVitterkeit, und widerlegten die gegen die Patrioten 
gerichteten Beichuldigungen, ohne gegen ihre Widerfacher Anklagen zu 
erheben. „Die Sectionen der Quinze-Vingts und von Montreuil Tom: 
men nicht, um allgemeine Maßregeln von Euch, Verbannung ober 
Blutvergießen gegen dieſe oder jene Partei zu fordern, Mittel, welche 
den bloßen Irrthum mit dem Verbrechen vermengen; fie fehen in dem 
Sranzofen nur Brüder, die zwar verfchieden organifirt, aber alle Glie: 
der einer Familie find. Sie erfcheinen mit der Bitte, ein Mittel an: 
zuwenden, welches in Euern Händen, und allein im Stande ift, unfere 
politifche Stürme zu befchwichtigen: bie Gonftitution von 93. Führt 
von heute die Volköconftitution ein, welche das franzöfifche Volk ange: 
nommen und zu vertheibigen gefchworen hat. Sie wird alle Interef: 
jen vereinigen, alle Gemüfher beruhigen und Euch zum Ziele Eurer 
Arbeiten führen.” | j 

‚ Diefer. hinterliftige Vorſchlag enthielt Alles, was die Revolutio: 
naire in diefem Augenblide — A Sie glaubten in der That, daß 
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die Conſtitutien ben Convent ausſtoßen, und ihren Haͤuptern, ſo wie 

ihnen felbft — die vollziehende Gewalt und die Muni⸗ 
cipalverwaltung wiedergeben würde, Es war died jedoch ein: großer 
Jrrthum. Der Präfident Thibaudeau gab ihnen eine fehr .entichie: 
bene Antwort, welche mit den eben fo harten, als wenig fchmeichelhaf- 
ten Worten. endete: „Der. Conpent hat nie die an ihn gerichteten hin: 
kerliftigen Petitionen den Fräftigen und aufrichtigen Wertheidigern ber 
Freiheit beigemefien, welche die Vorſtadt Antoine hervorgebracht hat.’ 
Kaum hatte der Präfident geendet, ald der Deputirte Chales bie 
Rebnerbühne beftieg, um zu verlangen, daß die Erklärung ber Rechte 
in dem: Saale des Convent erörtert werde, wie auch ein Artikel der 
Eonftitution befagte. Nach ihm betrat Zallien die Rebnerbühne und 
fagte: „Ich frage diefe Menfchen, welche fich jet ald fo glühende Vers 
theibiger ber Verfaſſung aufwerfen, die, welche den Ausdrud des Spot: 
tes einer Secte jest angenommen zu haben fcheinen, welche fich bei 
. dem Sturze der verfaffuuggebenden VBerfammlung mit bem Gefchrei 
erhob: die Berfaflung, nihts als die Berfaffung! ich frage 
fie, ob fie es nicht find, welche ſich in einen Kaften eingeſchloſſen?“ 
Beifall von. der einen, Murren und Gefchrei von der andern Seite 
unterbsahen Zallien; mitten im Tumult fuhr er fort: „Nichts wird 
mich davon abhalten, meine Meinung auszufprechen, wenn ich mich 
unter ben Volförepräfentanten befinde, Wir wollen Alle die Verfaſſung 
mit einer feſten Regierung, mit einer Regierung, die fie vorfchreibt; 
‚und es follen nicht einige. Mitglieder das Volk glauben machen, es 
befänden fi in diefer Berfammlung folche, die die Verfaffung nicht 
wollten Man muß jebt fogar Maßregeln ergreifen, um fie zu hin: 
dern, die achtungswerthe und reine Mehrzahl des Convent zu verleum: 
den. — Sa, ja! rief man von allen Seiten. — „Dieje Berfaffung, 
fügte Zallien hinzu, der fie nicht Gefebe, die fie ergänzen und ihre 
Bollziehung moͤglich machen follten, fondern die revolutionaire Regie: 
‚zung folgen ließen, diefe Berfaflung muß in Kraft treten. Daher 
fordere ih, daß man unverzüglich einen Bericht über die Mittel abfaffe, 
bie Verfaflung zu vollziehen, und fogleich decretire, Daß zwifchen der 
jegigen und der definitiven Regierung feine interimiftifche auftreten 
fol.” Tallien verließ die Rednerbuͤhne unter allgemeinen Zeichen 
der Zufriedenheit der Verſammlung / welche et durch feine Antwort der 
Verlegenheit entriffen hatte. Die Abfaffung organifcher Geſetze war 
ein glügklicher Vorwand, um die Bekanntmachung der Verfaffung zu 
— mb zugleich ein Mittel, ihre Abänderung möglich zu ma- 
chen. Sie gab Gelegenheit zu einer neuen Durchficht, der ähnlich, welcher 
man bie. Verfafiung von 91 unterwarf. Der Deputirte Miaulke, 
ein ziemlich gemäßigter Anhänger des Berges, billigte den Borfchlag 
Zalliens, und war, wie diefer, der Meinung, daß man die Einfüh- 
zung ber Verfaſſung nicht übereilen dürfe; behauptete. jedoch, ihre. Be: 
kanntmachung habe feinen Nachtheil, und verlangte, fie in Marmorta- 
feln einzugraben und an ben öffentlichen Plägen auszuftellen. Thi— 
baudean behauptete, daß mit der Bekanntmachung einer Conſtitution, 
welche ohne. Zweifel von denen, welche fie. fo fehr priefen, nicht ge- 
kannt würde, Gefahr verbunden fei. „Eine demokratiſche Conſtitution, 
fagte er, iſt nicht die, nach welder das Volk alle Gewalt felbft aus« 


— 14 — 


uͤbt —“ Nein, nein! riefen viele Stimmen. — „Es iſt die, fuhr Thi— 
haudeau fort, bei welcher das Volk durch. eine weiſe Vertheilung 
aller Gewalt "Freiheit, Gleichheit und Ruhe genießt. Das ſehe ich 
nun aber nicht in einer Conſtitution, welche neben der National⸗Ver⸗ 
tretung einen die Gewalt an ſich reißenden Gemeinderath und- aufrühs 
reriſche Jacobiner einſetzte. Vergebens ſagt man uns, ein organiſches 
Geſetz werde allen dieſen Uebelſtaͤnden abhelfen. Ein bloßes Geſetz 
kann durch die Geſetzgebung geändert werden, aber fo wichtige Anord- 
nungen, wie die von diefen organiſchen Geſetzen erheifchten, müflen uns 
veränberlich fein, wie die Conſtitution felbft. Uebrigens macht man die 
organiſchen Geſetze nicht, in vierzehn Tagen ‚oder einem Monate, und- 
während deſſen fordere ich, die Gonftitution nicht bekannt zu: machen, 
die Regierung mit großer Gewalt zu verfehen, und erforderlichen Falls 
dem Wohlfahrtsausſchuß neue Privilegien zu ertheilen.‘ Thibau— 
deau verließ die Mednerbühne, unter dem-Beifall, den man der Kühn 
heit ſeiner Erflärung zollte. Man fchlug vor, bie Erörterung zu been: 
den; der Präfident ließ: über die Schließung- der Discufiion abjtimmen, 
und beinahe die ganze Verfammlung erhob fih, um fie auszujprechen. 
Legendre forderte nun die Bildung einer Commilfion von elf Mit⸗ 
gliedern, um fich ohne Werzug mit den organischen Geſetzen zu beſchaͤf⸗ 
tigen, von denen bie Conftitution begleitet fein follte. Diejer Vorſchlag 
wurde fofort angenommen. In diefem Augenblide Fündigten die Aus— 
ihüffe an, daß fie eine wichtige Mittheilung zu machen hätten,‘ und 
Sieyes beftieg' die Nebnerbühne, um fein Geſetz über die hohe Poli- 
zei vorzubringen. * | 
Mährend fich dies im Innern der Verfammlung: zuteug, herrichte 
außerhalb derfelben der größte Zumult. - Die Patrioten der Vorſtadt, 
welche nicht in den Saal hatten kommen können, waren auf dem Gas 
rouflelplage und in dem Garten der Zuilerien verfammeltz; fie erwar—⸗ 


teten mit Ungebuld und unter dem gewöhnlichen Gefchrei, daß Das 


Refultat bed bei dem Gonvent verſuchten Schrittes : befannt würde, 
Einige von ihnen hatten die Gallerien verlaffen, um den Uebrigen das 


Borgefallene zu berichten, und erzählten nun mit Entftelung der Wahrz 


heit, die Bittſteller wären mifhandelt worden. Da ward ber Loaͤrm 
und die Unordnung noch größer. Indeſſen drängte, bie Gefahr; man 
mußte Zeit haben, die Sectionen zufammen zu berufen und zu vereinis 
gen. Der Ausfhuß war von einer Menge junger Leute: umringt, wel⸗ 
he, mit Stöden bewaffnet, taufend bis zmölfhundert an der Zahl, 
herbeigeeilt und bereit waren, uͤber die Gruppen der Patrioten herzu—⸗ 
fallen, welche noch feinen Widerftand gefunden hatten. Er nahm ih— 
ven Beiſtand an, und ermächtigte fie, im Garten die Ordnung zu er 
halten. Sie flürzten ſich auf diejenigen Haufen, wo der Ausruf ges 
hört ward: Es leben die Sacobiner! trieben fie nach einem ziemlich 
langen Kampfe aus einander und warfen fogar einen Theil nach ‚dem 
Saale des Convent zuruͤck. Einige ber Patrioten fehrten auf bie 
Gallerien zurüd, und verbreiteten Dafelbft durch ihre plöglide Ankunft 
eine Art Verwirrung. In diefem Augenblide vollendete Sieyes 
feinen Vorſchlag über das Gefe der hohen Polizei. Man verlangte 
die Bertagung und rief im Berge: Es ift ein Biutgeſetz! Es ift das 
Martialgefes! Man will den Gonvent aus Paris vertreiben. — Mit 


. 


— in 


dieſem Gefchrei vermiſchte fich der Lärm der aus dem Garten Tom: 
menden Flüchtlinge. Es entftand eine gewaltige Bewegung. ,,Die 
Royaliſten ermorden die Patrioten!“ rief eine Stimme. Man vernahin 
Zumult an den Thuͤren; der Prafident bededte fih. Der größte 
Theil der Verſammlung fagte, die Durch das Geleh von Sieyes vor: 
—— Gefahr verwirkliche ſich, und man muͤſſe es auf der Stelle 
votiren: — Zur Abſtimmung! Zur Abſtimmung! rief man. — Man 
ſtimmte über das Geſetz ab, und es wurde unter dem lebhaftefien 
Beifall von einer bedeutenden Majorität angenommen. Die Mitglie⸗ 
der der aͤußerſten Linken weigerten ſich, an der Berathung Theil zu 
nehmen. Endlich ward allmählig wieder Ruhe, fo daß man die Red: 
ner hören Tonnte. Man greift hierauf das Belek an, daß man eben 
mit folcher Eile Hotirt hatte, — „Das Gefek ift gegeben,’ ſagte der 
Präfident, „man fann nicht mehr darauf zurüdfommen.” — „Man 
hat fich hier mit den draußen Stehenden verſchworen,“ fagte Sal: 
lien; „doc es thut nichts, man muß die Unterfuchung über den Ent— 
wurf wieder beginnen und beweifen, daß fich der Gonvent felbft mit: 
ten unter den Mördern zu berathen weiß.” Man nimmt den Bor: 
ſchlag Zallien’s an und zieht den Entwurf Sieyes wieder in Be- 
rathung. Die Unterfuchung wird mit mehr Ruhe eingeleitet. Waͤh— 
rend man fich im Innern des Saales berathet, wird die Ruhe außer: 
halb hergeftellt Die jungen Leute, Sieger det Zacobiner, verlangen, 
fi) der Verſammlung vorftellen zu dürfen; fie werden durch eine Der 
putation eingeführt, betheuern ihre patriotiichen Abfichten und ihre - 
Treue gegen die National:Repräfentation, und entfernen-fich, von den 
Zeihen des Iebhafteften Beifalles begfeitet. Der Convent votirt das 
zungeigefet Artikel für Artikel, und trennt fih endlich um 10 Uhr 
bends. 


Dieſer Tag ließ in beiden Parteien die Ueberzeugung von der 
Nähe eines großen Ereigniſſes zuruͤck. Durch die Schließung des 
Convents vertrieben, im Garten der Tuilerien von Stockſchlaͤgen 
bedroht, zogen ſich die Patrioten vol Zorn in die Vorſtaͤdie zu: 
ru, und wiegelten dafelbft das Volk auf. Die Verfammlung, wel: 
che wohl fah daß fie von einem neuen Angriff bedroht wurde, ge⸗ 
dachte von dem ſchuͤtzenden Geſetze Gebrauch zu machen, das ſie eben 
gegeben hatte. | —* 

Der naͤchſte Tag ſollte eine eben ſo wichtige Discuſſion, wie 
die fo eben vollendete, herbeiführen: Billaud, Collot, Bar 
rere und Badier follten zum erften Male von dem Gonvent ver: 
hoͤrt werden. Eine Menge Patrioten und Frauen waren ſchon frih 
herbeigeeilt, um die Gallerien einzunehmen. Die jungen Leute was 
ren ihnen aber zuvorgefommen und hatten die Frauen nicht hinein: 
gelaffen. Indeſſen hatten zahlreiche, in der Umgegend verbreitete Pa: 
tronillen, die öffentlihe Ruhe aufrecht erhalten. Endlich feßte fich der 
Präftdent unter dem Geſchrei: Es lebe der Gonvent! Es Iebe die Ne: 
publik! Die Angefagten ſetzten fih an den Schranken, und man ‚ers 
wartete die Unterfuchung mit der größten Stille. 

Robert Lindet verlangte fogleih das Wort. Man vermuthete, 
diefer tadellofe Mann, den man nicht mit den andern Mitgliedern des 
Wohlfahrtsausfchuffes anzuflagen gewagt hatte, wolle feine frühern 
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Collegen vertheidigen. Er konnte dies wohl thun, bemn er hatte noch 


weniger als Carnot und Prieux (von der Eöte d'Or) Theil an ben 
politiihen Mafregeln des frühern Wohlfahrtsausihuffes genommen, 
Er hatte die Sorge für die Verproviantirung und Transporte nur 
unter der Bedingung übernommen, allen Geſchaͤften feiner Collegen 
fremd zu bleiben, ſich nie mit ihnen zu berathen, und fogar mit feinen 
Büreau’d ein anderes Local einzunehmen. Er hatte die Verantwort: 
lichkeit Eines für We und Aller für Einen vor der Gefahr verweis 
ert; ald aber die Gefahr erfhien, übernahm er fie ebelmüthig von 
| eibft. Man wagte nicht, einer folhen Handlung des Muthes und 
Edelfinned Widerfland zu leiften, und Robert Lindet erhielt das 
Wort. Er fhilderte fehr weitläufig die ‚unermeßlichen Arbeiten bes 
MWohlfahrtsausfchuffes, bewies feine Thaͤtigkeit, feine Vorſicht, feine 
ausgezeichneten Dienfte, und machte bemerklich, daß die durch den 
Kampf herbeigeführte Steigerung des Eiferd allein die Exceſſe veran— 
Laßt habe, die man gewiflen Mitgliedern diefer Regierung zum Bor: 
würfe mache. Diefe fechsftundige Rede wurde. öfters unterbrochen. 
Undankbare, welche ſchon die Dienfte der jetzt angeflagten Männer 
vergeffen hatten, fanden diefe Aufzählung zu lang; Einige. begingen 
fogar die Unanftändigkeit, zu fagen, man müffe diefe Rede auf Lim 
det’d Koften druden, weil fie der Republik zu viel koſte. Die Gi: 
tondiften erhoben fich, ald fie von der föderaliftifhen Infurrection und 
den durch fie verurfachten Uebeln fprechen hörten. Jede Partei fand 
Urfache, ſich zu beflagen. Endlich vertagte man ſich auf den nächfien 
Tag und verfprach einander, nicht mehr fo lange Reden zu Gunften 
der Angeklagten zu dulden. Indeſſen wuͤnſchten Carnot und Prieule 
(von der Göte-d’Dr) gehört zu werden; fie wollten, wie Lindet, ihren 
Gollegen edelmüthig beiftehen, und fich zugleich gegen eine Menge An: 
Elagen rechtfertigen, welche nicht gegen Billaud, Collot und Bar: 
tere erhoben werden konnten, ohne zugleich fie jelbft zu treffen. Die 
Unterfchriften von Garnot und Prieur (von der Cote⸗-d Or) befan- 
den fich wirklich auf den. Befehlen, die man den Angeklagten zum 
Borwurf machte. Carnot, deffen Ruf fehr groß war, von dem man 
in Sranfreih und Europa fagte, er habe den Sieg organifirt, deſſen 
mutbige Kämpfe mit Saint:Juft und Robespierre befaunt was 
ven, Carnot fonnte man nur mit Achtung und einer Art Ehrfurdt 
hören. Er erhielt dad Wort. — Es kommt mir zu, fagfe er, den 
Wohlfahrtsausihuß zu rechtfertigen, mir, der ich zuerſt Nobespierre 
und Saint:Zuft in's Angeficht anzugreifen wagte; und er hätte hin— 
zufügen koͤnnen: Mir, der ich fie anzugreifen wagte, als Shr. ihre ges 
singften Befehle befolgtet, und nach ihrem Belieben alle Strafen de- 
cretirt, die fie von euch forderten. Zuerſt erklärte er, wie feine Un: 
terfchrift und die feiner Gollegen, welche den politifchen Handlungen 
des Ausſchuſſes ganz fremd waren, fich Demungeachtet unter den biut- 
dürfligen. Befehlen befinde „Mit ungeheuern Sorgen überhäuft,” 
fagte er, „mit der Regulirung von drei und vierhundert Gegenfländen 
täglich befchäftigt, oft ohme die Zeit zu haben, zu Tiſch zu geben, wa- 
ven wir übereingefommen, uns die Unterjchriften zu leihen. Wir un: 
terzeichneten eine Menge Actenftüde, ohne fie zu leſen. Der Befehl 
zur Verhaftung eines meiner beften Kriegäbeamten, ein Befehl, wegen 
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deſſen ih Saint⸗Juſt und Robespierre angriff und. als Uſurpa— 
toren anklagte, dieſen Befehl hatte ich unterzeichnet, ohne es zu wiſſen. 
So fagt unfre Unterfchrift. nichts aus und kann Feineswegs ald Beweis 
unſrer Theilnahme an den ber frühern Regierung zum Vorwurf ge: 
achten Handlungen dienen.” Garnot bemühte fi hierauf, feine 
angeklagten Gollegen zu rechtfertigen. : Obwohl er, ohne es ausdruͤcklich 
zu fagen, zugefland, daß fie einen Theil der leidenfchaftlichen und hef— 
tigen Männer des Ausichuffes ‚gebildet hätten, verſicherte er doch, daß 
fi zuerft gegen dad Triumbirat erhoben hätten ; und daß der un: 
eugiame Charakter Billaud⸗Varennes das größte Hinderniß ge⸗ 
‚wäre, welches Robespierre auf feinem Wege fand. Prieur 


(von der Göte d'Or), weicher bei der Verfertigung der Munition und 


Waffen eben fo große Dienfte, wie Carnot, geleiftet, und biefelben 
Unterfchriften auf diefelbe MWeife gegeben hatte, wiederholte die Erklaͤ⸗ 
sung Carnot's umd verlangte, gleich ihm und Lindet, die Vers: 
antwortlichkeit zu theilen, welche auf den Angellagten laſtete. J 
as befand fich * Convent aufs Neue in Verlegenheit. In 
der waren Lindet, Carnot und Prieur vor ihm gegen bie 
Tyrannei aufgetreten, bie er jet als ihre Mitfchuldigen beftrafen wollte; 
und was ihre Leidenichaften betrifft, fo hatte er fie alle geheilt; er war 
fogar ftrafbarer ald fie, wenn er fie micht fühlte, denn er hatte alle 
Exceſſe derfelben beftätigt. 
+ Die Unterfuhung während des 4, 5. und: 6. Germinal (24, 25. 
und 26. März) wurde ein furchtbarer Kampf. Mit jedem Augenblide 
fand fi ein neues Mitglied compromittirt; ed verlangte, ſich zu recht: 
fertigen, erhob feinerfeitd Anklagen, und man ftürzte ſich auf beiden 


Seiten in eben fo lange ald gefährliche Erörterungen. Die feit den . 


vorhergehenden Tagen. herrſchende Aufregung vergrößerte ſich nur noch; 
es gab nur eine Lofung in den. Worftädten: Man: muß nad) dem 
Eonvent gehen, um Brod, die Conftitution von 93 und bie Freiheit 
der Patriöten zu fordern. Zum Unglüd war dad Mehl, welches nöthig 
war, um bie 1800 Säde zu liefern, am 6. nicht in Paris angekom⸗ 
men; man vertheilte daher am Morgen bed 7. nur: bie, Hälfte der 
Nation und verfprach, die andere Hälfte zu Ende des Tages zu geben. 
Die Weiber. der Section des Gravillierd, im Quartiere des Temple, 
weigerten fich, die halbe Ration, Die man ihnen reichen wollte, anzu: 
nehmen und verfammelten fich lärmend in der Straße Vert-Bois. 
Einige, welche das Wort führten, fuchten eine Zufammenrottung zu 
bilden, riffen ale Weiber, denen fie begegneten, mit fich fort und zogen 
‚ nad dem Eonvent. Während fie diefen einfchlugen, eilten die 

Führer zu dem Präfidenten der Section, bemächtigten fich mit Gewalt 
feiner Klingel und der Schlüffel zum Sitzungsſaale und bildeten eine 
— Verſammlung. Sie ernannten einen Praͤſidenten, errich— 
teten ein Buͤreau und laſen mehrmals den Artikel der Auslegung ber 
Rechte, welcher die Inſurrection für ein Recht und eine Pflicht er: 
klaͤrte. Die Frauen hatten unterbeffen. ihren Weg nach dem Gonvent 
verfolgt und machten an den Thuͤren einen gewaltigen-Lärm. Der 
Sicherheitsausſchuß ließ die Weiber durch Patrouillen zurüdführen und 
fendete eines feiner Mitglieder ab, um bie gefegwibrig in ber Section 
Gravilliers gebildete Berfammlung aufzulöfen. Anfangs weigerten fich 
die Verfammelten, den Aufforderungen bed an fie abgefannten Reprä: 
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fentanten. Folge zu leiften, ald fie aber die Waffenmacht fahen, zer: 
fireuten- fie ſich. In der Nacht wurden die Hauptanflifter verhaftet 
und in's Gefängnig gefeßt. : :- J | 

Dies. war: der dritte Verſuch eines Aufitandes; am 27. Ventoſe 
empörte man fich. wegen der Ration, den 1. Germinal wegen ber Pe: 
tition der Quinze-Vingts, und den 7. wegen zu geringer Brodvertheiz. 
lung. Um den Gefahren einer nächtlichen Zufammenfunft vorzubeugen, 
wurde feflgeleßt, Daß die-Sectionsverfammlungen von ein bis vier: Uhr 
gehalten werden follten, Died war. eine, nur fehr geringfügige Maß 
vegel, welde den Kampf nicht verhindern konnte. Man wußte wohl, 
daß die Haupturfache diefer Empörungen die gegen die früheren Mit: 
glieder des Wohlfahrtsausſchuſſes «gerichtete Anklage und die Einferfe- 
zung der Patrioten war. Rouzet verfiel auf ein Auskunftämittel, 
welches die Nothwendigfeit aufhob, die Angeklagten zu berurtheilen 
und ihnen zugleih das Leben rettete: der Oftracidmus. - Er machte 
den Vorſchlag, einen Bürger, ‚der feinen Namen zum-Gegenftande des 
Streites gemacht habe, auf ‚einige. Zeit zu verbannen. - Sein Vorſchlag 
wurde nicht: angehört: Was das begonnene Verfahren betrifft, ſo mach» 
ten zu viele Rachepläne die Fortfegung deſſelben wuͤnſchenswerth, als 
daß man bavon hätte: ablaffen folenz; man fegte blo8-feit, dag, um bie 
übrigen. Gefchäfte: beforgen zu. können, die Verfammlung ſich nur an 
allen ungleihen Zagen mit dem Verhoͤre der Angeklagten beichaftigen ſolle. 
„ . Em folder Beſchluß war nicht: geeignet, die Patrioten zu beruhi- 
gen. Der Decadi (10. Germinal) verging unter Beftrebungen, fich 
gegenfeitig aufzureizen. Die Sectionsverfammlungen wurden ſehr flürs 
mich, doch die geflcchtete Bewegung fand nicht ſtatt. In der Section 
der. Quinze-Vingts ‚verfaßte man eine neue Bittjchrift, die noch kühner 
ald die 'erfte war, und welche man den folgenden Tag überreichen 
wollte. - Sie wurde wirklich an den Schranken des Convents gelejen. 
„Barum, hieß es darin, ift Paris ohne -Gemeinderath? Warum find 
die Volksgeſellſchaften ‚gefchloffen? Was: iſt aud unfern Ernten gewor— 
den? Warum: füllt das Papiergeld: täglich mehr? Warum dürfen die 
jungen Leute des Palais: royal allein fi verfammeln? Warum find 
nur die Patrioten in den Gefängniffen? Das Volk: will endlich frei 
fein. Es weiß, daß, wenn es unterbrüdt wird, die Infurrection die 
erfte feiner. Pflichten if.” . Die. Petition. wurde unter dem Murren 
eined großen Theils der Verfammlung und unter den Beifalläbezeigun- 
gen bed Berges angehört, Der Präfident Pelet (vom Eozere) empfing 
und entließ die Bittfteller fehr rau. Die einzige. Genugthuung,. bie 
man gewährte, war, ben Sectionen das Berzeichniß der. verhafteten. - 
Patrioten zu fchiden, damit fie urtheilen möchten, ob fich darunter - 
folche befänden, welche reclamirt zu werden verrbienten. 

Der übrige Theil des 11. verging unter Unruhen in den Bor: 
flädten. Man breitete überall aus, man müffe den naͤchſten Zag nach 
dem Convent ziehen, um von Neuem zu fordern, wad man nicht hatte 
erlangen koͤnnen. Dieſer Rath ging von Mund zu Mund in allen 
von Patrioten bewohnten Quartieren, Am folgenden Zage, den 12, 
Germinal (1. April), fanden wirklich Weiber und Kinder. in ber Sec: 
tion der Altftadt: auf und verfammelten fi an den Thüren ber Bäder, 
indem fie die dort befindlichen Perfonen hinderten, die Ration in 
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Empfang zu nehmen, und Sedermann nach den Zuilerien mit fortrif- 
fen. Die Führer verbreiteten zugleich allerlei dem Convent nachtheilige 
Gerüchte. Sie zwangen die Behörden der Section der Altſtadt, ihre 
Trommeln herzugeben; fie bemächtigten fich derfelben und fchlugen in 
allen Straßen den Generalmarfch. Die Flamme des Aufruhrs verbrei: 
tete ſich mit ungemeiner Schnelligkeit; die Bevölkerung des Temple 
und der Vorſtadt Saint Antoine erhob fih und zog, die Quais und 
den Boulevard 'verfolgend, nad den Zuilerien. Weiber, Kinder, be: 
teunfene Männer bildeten diefen furchtbaren Haufen; die Letzteren wa- 
ren mit Stöden bewaffnet, und trugen die gejchriebenen Worte an den 
Hüten: Brod und die Conftitution von 9. 
Der Convent hörte in diefem Augenblicke einen Vortrag Boiſſy— 
d’Angla3 über die verichiedenen Syſteme, die man hinfichtlich der 
Lebensmittel angenommen. Er hatte nur feine gewöhnliche Keibwache 
bei fib und fchon war der Bene bis zu feinen Thüren gekommen ; 
er uͤberſchwemmte den Garoufjelplaß, die Zuilerien, und verftopfte alle 
Zugänge, fo daß die zahlreid in Paris verbreiteten Patrouillen der 
Nationalverſammlung nicht zu Hülfe kommen konnten. Der Haufe 
erzwang ſich Eintritt in den Saal der Freiheit, welcher vor dem 
Sitzungsſaale lag, und wollte bis in das Innere der Berfammlung 
felbft dringen. Die Gerichtsdiener und die Mache bemühen fih, fie 
zurüdzubalten; allein mit Stöden ‚bewaffnete Männer treiben Alles 
auseinander, was fich ihnen widerfegt, flürzen fich gegen die Thuͤren, 
Schlagen fie ein und dringen endlich, einem Strome ähnlich, in die 
Berfammlung, fehreiend, ihre Hüte fchwenfend und eine Staubwolfe 
aufregend: Brod! Brod! Die Conflitution von 93! Dies 
find die Worte, welche der blinde Haufe ausftößt. Die Deputirten 
bleiben Yauf ihren Sitzen und zeigen eine impofante Ruhe. Plöglich 
erhebt jich einer derſelben und ruft: Es lebe die Republik! Alle folg: 
ten feinem Beiſpiele, und auc die Menge wiederholte denfelben Ruf, 
fügte aber noch hinzu: Brod! die Conftitution von 93, Blog 
die Mitglieder der linken Seite laffen einige Zeichen des Beifalls ver: 
nehmen und fcheinen nicht beftürzt darüber, den Pöbel in ihrer Mitte 
zu fehen. Der Volkshaufe, ohne irgend einen Plan zu haben, deffen 
ſich überhaupt die Anflifter nur bedienen wollten, um den Gonvent 
einzufhüchtern, mifchte fi nun unter die Deputirten, feßte ſich neben 
fie, doch ohne fich eine Gewaltthätigfeit zu erlauben. Legendre will 
fprechen. Herunter! fchreit die Menge, wir haben Fein Brod, Merlin 
(von Thionville), ftets fo muthig wie in Mainz und der Vendse, ver: 
laßt feinen Platz, tritt unter das Volk, fpricht mit mehreren von diefen 
Menſchen, umarmt fie, wird umarmt, und fordert fie zur Achtung ge: 
gen den Convent auf. — Auf deinen Platz, rufen Einige von der Berg: 
partei ihm zu. „Mein Plab,”’ antwortete Merlin, ‚it unter dem 
‚Bolfe. Diefe Menfchen fommen, mir zu verfichern, daß fie Feine böfe 
Abficht haben, daß fie nicht dem Gonvent durch ihre Zahl imponiren 
wollen, daß fie im Gegentheil ihn vertheidigen werden und nur hier find, 
um ihn mit der dringenden Noth ihrer Bedürfniffe befannt zu machen. 
— Ja, ja, rief man nochmals in den Haufen, wir wollen Brod.“ 
Sn dieſem Augenblid: hört man Gejchrei in dem Saale der Frei: 
heit; es ift eine neue Fluth des Volkes, die der erften nachftrömt, ein 
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zweiter Einfall von Männern, Weibern und Kindern, welche alle zus 
gleich ſchreien: Brod! Brod! — Legendre will feine Worte wieder: 
holen; man unterbricht ihn abermals, indem man ruft: Herunter! 

Die Anhänger des Berges fühlten wohl, daß, auf Diefe Weile 
unterdrüdt, herabgewuͤrdigt, erflict, der Gonvent weder hören, noch 
fprechen, noch ſich berathen konnte, und daß man felhft den Zweck der 
Inſurrection verfehle, da die gewünfchten Decrete nicht erlaffen werben 
Eonnten. Gafton und Durpi, Beide auf der Linken figend, flanden 
auf und beklagten den Zuftand, in den man die Berfammlung verſetzt 
habe. In diefem Augenblicke ſchritt ein Menſch durch die ſich vor ihm 
oͤffnende Menge und trat an die Schranken; es war Vanec, ber bie 
Section der Altftadt zur Zeit des 31. Mai anführte. „Repräfentanten,” 
fagte er. „Ihr feht vor Euch dieMänner bes 14. Juli, des 10. Auguft 
und des 31. Mai.’ Hier gaben die Galerien, das Bolt und ber 
Berg den vaufchendften Beifall zu erkennen. „Diefe Männer,” fuhr 
Vanec fort, „haben gefchworen, frei zu leben oder zu fierben. Eure 
Zwiſtigkeiten zerrütten dad Vaterland; es darf nicht länger unter Eu: 
erm Hader leiden. Gebt den Patrioten die Freiheit und dem Volke 
Brod. Raͤcht und an dem Heere Frérons und an diefen Herren 
mit Stöden. Und du, heiliger Berg,” fügte, zu den Baͤnken der Lin⸗ 
Een gewendet, der Redner hinzu, „Du, der du fo fehr für die Republit 
gekämpft Haft, die Männer des 14. Juli, des 10. Auguft und des 31. 
Mai flehen dich in diefem entfcheidenden Augenblide an; du wirft fie 
ftet3 bereit finden, dir beizuftehen, ftetd bereit, ihr Blut für dad Wa: 
terland zu vergiegen!” Gefchrei und Beifallsruf begleiteten die legten 
Worte Banec’d. Nur eine Stimme fehlen fich in der Verfammlung 
gegen ihn zu erheben, aber man hörte fie faum. Man verlangte, wer 
etwad gegen Vanec zu fagen habe, folle es vorbringen. — „Sa, ja,” 
tief Duhem, „er fage ed laut.” — Die Redner mehrerer Sectionen 
folgten einander an den Schranken und forderten in gemäßigtern Wor⸗ 
ten daffelbe, wie die der Altftadt. Der Präfident antwortete feſt, ber 
Sonvent würde fich die Wünfche und Bebürfniffe des Volkes angelegen 
fein laſſen, fobald er feine Arbeiten wieder beginnen koͤnne. — Er thue 
es fogleich, erwiderten mehrere Stimmen; wir brauchen Brod. — Der - 
Zumult währte fo mehrere Stunden. 

Während deſſen hörte man die Sturmglöde auf dem Nebenflügel 
der Unität läuten. Die Ausfchüffe übten wirklich das Gefeß der hohen 
Polizei aus und ließen die Sectionen verfammeln. Mehrere hatten die 
Waffen ergriffen und marfchirten nach dem Convent. Die Berganhän- 
ger fühlten wohl, daß man eilen muͤſſe, die Wünfche der Patrioten in 
Decrete zu verwandeln; doch dazu war ed nöthig, die Verfammlung 
etwas freier zu machen und wieder Athem fchöpfen zu laſſen. — Präs 
fident, rief Duhem, fordre die guten Bürger auf, fich zu entfernen, 
damit wir uns berathen Tonnen. Er wendete ſich auch zu dem Volke 
und fagte: die Sturmglode hat geläutet, der Generalmarſch ift in den 
Sectionen gefchlagen worden; wenn Ihr und nicht berathen laßt, fo 
ift das Vaterland verloren. — Choudieu will eine Frau beim Arme 
nehmen, um fie hinaus zu bringen. — Wir find hier zu Haufe, ant⸗ 
wortet ſie ihm zornig. — Die Haufen der jungen Leute haͤtten heute 

nichts gegen dieſes unermeßliche Volk auszurichten vermocht; doch die 
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zahlreichen Bataillone der. dem Gonvent treuen Sectionen rüdten bes 
reits von allen: Seiten an, und die Menge zog ſich vor ihnen zuräd, 
Gegen Abend war dad Innere und die Umgebungen: ded Saales frei, 
und die Ruhe im Eonvent wieder hergeftellt. | 
Kaum war die Berfammlung befreit, ald man Boiffy:-d’An- 
glas, der: durch‘ den. Einfall des Volkes unterbrochen worden mar, 
aufforderte, in feinem 'Bortrage fortzufahren. Die Verfammlung war 
noch. nicht frei von ‚aller Unruhe und wollte deshalb zeigen, daß es 
‚nun ihre erfte Sorge fei, für Die Lebensmittel des Volkes zu forgen. 
In Folge feines‘ Vortrages ſchlug Boiffy vor, in den Sectionen von 
arid eine bewaffnete Macht zu bilden, um in der Umgegenb die An: 
nft des Getreides zu befhügen. Das Decret wurde erlafjen. Prieur 
(von der Marne) trug darauf an, die Vertheilung des Brodes unter 
bie Arbeiter zu beginnen; auch died wurbe angenommen. Der Abend 
war fchon weit vorgerüdtz eine beträchtliche Macht. hatte fi) um den 
Eonvent gefammelt. Einige Aufrührer, welche noch Widerſtand leiſte- 
ten, hatten fich theild in der Section ber Quinze-Vingts, theild in der 
Altftadt ‚vereinigt. Die lektern waren in die Kirche Notre: Dame ges 
brungen und hatten ſich darin gewiffermaßen verfchanzt. Demungeachtet 
bhegte man Feine: Beforgniß mehr, und die Verfammlung konnte die 
Srevel des Tages beftrafen. 
Iſabeau erfcheint im Namen der Ausſchuͤſſe und berichtet die 
Ereigniffe des Tages. Er berichtete, der Deputirte Auguis, der den 
Auftrag gehabt habe, verfchiedene Quartiere von Paris zu durchgehen, 
ſei von den Aufrührern angehalten und verwundet, Peniere, dem 
man zu feiner Befreiung abgefchidt, von einem Schuffe getroffen wor: 
den. Bei dieſer Ersählung brach man in Gefchrei des Unwillend aus 
und forderte Rache. Iſabeau ſchlug vor, 4) zu erklären, daß an 
diefem Tage bie Freiheit der Sigungen des Convents verlest worben 
ſei; 2) die Ausichuffe zu beauftragen, gegen die Urheber diefes Frevels 
eine Unterfuchung anzuftelen. "Die Berganhänger, welche- bei biefem 
Borfchlage fahen, welchen Vortheil man gegen de aus einem mißgluͤck⸗ 
ten Berfuche ziehen wolle, fingen an zu murren. Die drei Viertel 
ber Berfammlung erhoben fich und forderten, man folle die Stimmen 
fammeln. Man fagte auf jeder Seite, es fei ein 20. Juni gegen bie 
National: Repräfentanten, heute habe man den Saal der Verfammlung 
überfallen, wie am 20. Juni den Böniglichen Palaft, und wenn ber 
Convent fich nicht firenge zeige, werde man bald wieder einen 10. 
Auguſt gegen ihn vorbereiten. Thibeaudeau, der fi) während 
biefer Scene aus der Berfammlung zurüdgezogen hatte, betritt, empört 
über den gegen fie verübten Frevel, die NRebnerbühne. „Hier, fagte 
er, indem er auf die linfe Seite deutete, „iſt die fich verfchwörende 
Minderzahl. Ich erkläre, daß ich mich vier Stunden lang entfernt 
hielt) weil ich bier nicht mehr die Nationalverfammlung erblidte. Ich 
kehre jetzt zuruͤck und unterftüße den Entwurf des Decretd. Die Zeit 
ber Schwaͤche ift vorüber; die Schwäche aber iſt ed, welche ftetd die 
National: Repräfentation compromittirte und eine verbrecherifche Faction 
ermuthigte. Das Heil des Vaterlandes Liegt jetzt in Euren Händen; 
Ihr vernichtet ed für immer, wenn Ihr Euch ſchwach zeigt.” Man 
nahm dad Decret unter Beifaldbezeugungen auf; die Gefuͤhle des 


— 


Zornes und der Rache, die durch die Erinnerung an die Gefahren, 


denen man ausgeſetzt war, neu erregt wurden, aͤußerten ſich jetzt all- 
gemein. Andread Dumont, welder während der ftürmifchen Scene 
den Vorſitz geführt hatte, befchwerte fich über die Drohungen und 
Schmähungen, deren Gegenfiand er geweſen war. „Uebrigens,” fagte 
er, „„verachte ich alle die Feinde, welde ihre Dolche gegen mid) ‚richten 
wollten; die Anführer muß mar treffen. Man hat heute Billaud, 
Gollot, Barrere retten wollen; ich ratge nicht, fie zum Tode. zu 
führen, denn fie find noch nicht verurtheilt, und die Zeit des Meuchels 
mords iſt vorüber, fondern fie von dem Boden zu verbannen, den fie 
durh Empörungen befledten. Sch fchlage noch für dieſe Nacht die 
Berbannung der 4 Ungeklagten vor, deren Prozeß Ihr feit, mehreren 
Tagen verhandelt.” Diefer Vorfchlag wurde mit lebhaften ‚Beifall 
aufgenommen. „Uebrigens,“ fügte er hinzu, „trageich darauf an, Chou— 
dieu, Chales und Fouffedoire, Schmähungen und angeftifteter 
Unruhen halber zu verhaften.” Die beiden VBorjchläge wurden decre— 
fit. So endigte man den langen Prozeß Billaud's, Collot's, 
Barrere’3 und Vadier's mit deren Verbannung. Choudien, 
Chales und Fouffedoire wurden verhaftet. Doch blieb man bier: 
bei nicht ſtehen; man erinnerte an Huguet's während des Ueberfalles 
auf den Saal: „Volk, vergiß nicht deiner Rechte;“ daß Leo: 
nard Bourdon in der Volksverfammlung der Straße Bert: Bois 
den Vorſitz führte und durch feine fortwährenden Declamationen zur 
Empörung aufreizte; daß man ihn am den vorhergehenden Zagen im 
Kaffeehaufe Payen, in der Section der Invaliden mit den Hauptern 
der Zerroriften trinken und fie zum Aufruhr aufreizen gefehen, und 
Decretirte fomit auch die Verhaftung Huguet’5, Leonard Bour— 
don's und Duhem’s. Es wurden noch viele Andere angezeigt, und 
unter ihnen befand fih aubh Amar, dus verhaßteite Mitglied des 
früheren Sicherheitsausſchuſſes, und ald der gefaͤhrlichſte Anhänger des 
Berges bekannt. Der Convent lieg auch ihn verhaften. ‚Um diefe 
angeblichen Häupter der Verfhwörung von Paris. zu entfernen, ver 
Iangte man, daß fie in die Feflung Ham gefegt würden, Der Bor: 
flag wurde angenommen, und man beichloß, ‘fie ſogleich dahin abfühz 
ren zu laffen. Noch trug man darauf'an, die Stadt in Belagerungss 
zuſtand zu erklären, bis die Gefahr gänzlid vorüber fei. Der General 
Pichegru, in diefem Augenblide in Paris, in dem ganzen Glanze 
feines Ruhms, ward zum General der, bewaffneten Macht für die ganze 
Dauer der Gefahr ernannt, und man oronete ihm die Deputirten 
Barras und Merlin (von Zhionville) bei. Es war fehs Uhr 
Morgens, den 13. Germinal (2. April); die durch die ftürmijchen Auf: 
tritte erfchöpfte Verſammlung trennte fih vol Vertrauen auf die Maß: 
regeln, die fie ergriffen hatte. Aug 

Die Ausſchuͤſſe ließen ohne Verzug die Decrete, die fie fo eben 
erlaffen, in Ausführung bringen. Noch an demfelben Morgen febte 
man die vier Verbannten in einen Wagen, obgleich der Eine derſelben, 
Barrere, fehr frank war, und fchlug den Weg nad) der Straße von 
Orleans ein, um fie nad) Breft zu fchiden. Mit derjelben Eilfertigkeit 
bewerkftelligte man die Abreife der fieben zum Gefängniß im Schloffe 
Ham verurtheilten Deputirten. Die Wagen mußten über die Eliſaͤi— 
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Then Felder fahren; die Patrioten mußten dies, ‚und eine große. Menge 
berfelben hatte jih ihnen in den Weg geſtellt, um fie aufzuhalten. 
Man trieb die Gensd’armerie auseinander und führte bie Wagen zum. 
Bürgerausfhuß der Section der Elifäifhen Felder. In demfelben Aus 
———— uͤberfiel ein anderer Haufe den Poſten, ber die Barriere de 
Etoile bewachte, bemächtigte fih der Kanonen und richtete fie auf 
den Paß. Der Chef der Gensd’armerie fuchte vergebend mit den Une 
führern zu unterhandeln; er. wurde angegriffen und zur Flucht gezwun⸗ 
gen. Er eilte nah Gros: Gaillou, um Bilfe zu ſuchen; aber bie Kar . 
noniere der Sectionen drohten, auf ihn zu fchleßen, wenn er fich nicht 
zuruͤckzoͤge. In diefem Augenblid langten mehrere Bataillone der Sec 
tionen und einige hundert junge Leute an, welche Pichegru anführte, 
und die ſtolz datauf waren, unter den Befehlen eines ſo ‚berühmten 
General zu marfchiren. Die Infurgenten thaten zwei Kanonenichüffe 
und begannen ein ziemlich lebhaftes Gewehrfeuer. Raffet, welder 
an jenem Zage die Sectionen anführte, erhielt einen Schuß; Piche gru 
ſelbſt war großen Gefahren ausgeſetzt, und man legte zweimal auf ihn 
an. Doch feine Gegenwart und die Bürgfchaft, bie er denen gab, bie 
ihm folgten, entfchieden den Erfolg. Die Empdrer wurden in bie 
Flucht gefchlagen, und die Wagen fuhren ohne Hinderniß weiter. 
Nod mußte man bie Verſammlung der Section der Quinze-Vingts 
aus einander treiben, mit welcher die vereinigt war, welche fich in ber 
Kirche Notre:Dame gebildet hatte. Hier hatten fich die Aufrührer zu 
einer permanenten Verſammlung aufgeworfen und beriethen eine neug 
Inſurrection. Pichegru begab fich dahin, ließ den Saal der Section 
räumen und ftellte endlich die Ruhe wieder her. | 
Den folgenden Tag erklärte er dem Gonvent, daß die Decrete 
vollzogen worden wären. Ginftimmiger Beifall empfing den Eroberer 
— ber durch feine Gegenwart, in Paris einen neuen Dienſt ‚ge: 
teiftet hatte. | 
Es —* kuͤhne Verſuch der Jacobiner, den man am beſten characte⸗ 
-rifiren konnte, wenn man Ihn einen 20. Suni nannte, verdoppelte den 
Unwillen gegen fie und erzeugte neue Unterdrüdungsmaßregeln. 
Man hielt die Verfhwörung für um fo auögebreiteter, ald auch 
in allen von ber Rhone und dem mittelländifchen Meere befpülten Ge: 
. genden, in yon, Avignon, Marfeile und Toulon Bewegungen ſtatt— 
efunden hatten. Schon hatte man angezeigt, die Patrioten hätten 
ie Gemeinden, in denen fie Erceffe verubten, verlaffen und fich be: 
waffnet im den größern Städten vereinigt, um fich entweder den Bliden 
ihrer Mitbürger zu entziehen, oder ſich mit ihres Gleichen zu verbin- 
den. Man behauptete, fie zögen an den Ufern der Rhone hin, ſchweif— 
ten in zahlreihen Banden in der Gegend von Avignon, Nismes, Ars 
led, in ben Ebenen ber Grau umher und begingen Räubereien gegen 
die für Noyaliften gehaltenen Einwohner. Man gab ihnen den Tod 
eines reichen Privatmannes, eines Beamten in Avignon, fhuld, dem - 
man ermordet und beraubt hatte. In Marfeile wurden fie faum 
Dur) die Gegenwart der Nepräfentanten und durch die Maßregeln im 
Zaume gehalten, die man ergriff, indem man die Stadt in Belage: 
TungSzuftand feste. In Toulon, wo fie fi) in großer Anzahl veret: 
nigt, bildeten fie eine Verſammlung von mehreren an Derfonen, 
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beinahe wie bie Föberaliften bei der Ankunft des General Gartaur 
gethan. Sie beherrfchten Wie Stadt durch ihre Vereinigung mit ben 
Beamten der Marine, welche faft fäntmtlich nach Wiedereroberung des 
Pages von Kobespierre dem Jüngern gewählt worden waren. ° 
Auch zählten fie viele Anhänger unter den Arbeitern des Zeughaufes, 
deren Anzahl ſich auf mehr als zwölftaufend belief; und alle dieſe 
Menſchen waren vereint ber größten Ausfchweifungen fähig. In die: 
fem Augenblide war das gänzlich wieder hergeftellte Gefchwabder bereit, 
unter Segel zu gehen: der Repräfentant Letourneur befand fih am 
Bord. ded Admiralfchiffes; Landungstrunpen waren auf die Schiffe 
gefchieft worden, und man fagte, daß eine Erpedition nach Korfifa im 
Werke fei. Die Revolutionaire, den Augenblid benußgend, wo nur eine 
fehr ſchwache und nicht fehr zuverläffige Befakung in der Stadt zu: 
ruͤckblieb, in welcher fie viele Anhänger zählten, hatten einen Aufftand 
erregt und unter den Augen der drei Neprafentanten, Mariette, 
Ritter und Chambon Beben der Emigration befchuldigte Gefangene 
erwürgt. In den lebten Tagen des Nivofe (März) erregten fie gleiche 
Unordnungen. | | 

Diefe Vorfälle, gleichzeitig mit denen von Paris, vermehrten Die 
Beforgniffe der Regierung und verdoppelten ihre Strenge. Schon 
früher war allen Mitgliedern der Municipalverwaltungen, der Revo: 
lutionsausfhäffe, Volks- oder Militaircommiffionen, endlich allen feit 
dem neunten: Thermidor abgefesten Beamten, anbefohlen worden, bie 
Städte, wohin fie fi begeben hatten, zu verlaffen und in ihre Ge: 
meinden zurüdzufehren. Ein noch firengered Decret wurde jebt gegen 
fie erlaffen. Sie hatten fih der zurZeit der Gefahr vertheilten Karen 
bemaͤchtigt; man decretirte daher, daß alle die in Frankreich, von be: 
nen es befannt wäre, daß fie am neunten Thermidor zum Sturze der 
Tyrannei beigetragen häften, entwaffnet werben follten. Die Mitichuls 
digen diefer Wartet anzuzeigen und zu entwaffnen, war das Gefchäft 
jeder Municipalz oder Gectionsverfammlung. 

Auch hierbei blieb man nicht ſtehen; man wollte ihnen die angeb: 
lichen Häupter entreißen, die fie auf den Baͤnken des Berges hatten. 
Obgleich die drei Borzüglichften- derfelben zur Verbannung verurtheilt 
und fieben andere, nämlihb: Choudieu, Chales, Fouffedoire, 
Leonard Bourdon, Huguet, Duhem und Amar, in das 
Schloß Ham gefhidt worden waren, glaubte man dennoch, daß «8 
noch andere, gleich furchtbare, gäbe. Cambon, der Dictator der Fi: 
nanzen und unerbittliche Feind der Xhermiboriften, der es letzteren 
nicht verzieh, daß fie feine Redlichkeit anzutaften gewagt hatten, ſchien 
wenigſtens laͤſtig; man hielt ihn ſogar für gefaͤhrlich. In dieſelbe Ka— 
tegorie ſtellte man Zhurlot, und Craſſous, der eine der kraͤftig— 
ſten Stuͤtzen der Jacobiner war; Leſage-Séneult, der dazu bei— 
getragen hatte, ihren Club ſchließen zu laſſen, nachher aber ſich vor 
der Reaction entſetzte; Lecointre (von Verſailles), erklaͤrter Gegner 
Billaud's, Collot's und Barrere’d, und ſeit dem Wiederein— 
tritt der Girondiſten zum Berge zurüdpefehrt; Maignet, den Brand- 
flifter des Südens; Hentz, den furchtbaren Proconful der Vendée; 
Levaffeur (von ber Sarthe), einen von denen, welche zum Tode 
Philipeaur beigetragen hatten, und Granet (von Marfeille), der 


als Aufmiegler der Revolutionaire des Suͤdens angeflagt wurbe. Alle 
diefe zeigte Tallien an und forderte, daß fie, gleich ihren fieben Col— 
legen, verhaftet und mit ihnen nach Ham gefchidt würden. Der 
Wunſch Tallien's wurde erfüllt, und fie zur Gefangenfchaft verurtheilt. 

Nachdem fich die Xhermidoriften an den Perfonen gerächt hatten, 
griffen fie die Sahen an. Die Gommilfion der Sieben, welche mit 
Abfafjung eines Berichts über die organischen Gefeße der Gonftitution 
beauftragt war, erklärte ohne Ruͤckhalt, die Conftitution fei fo allgemein, 
daß man. fie umarbeiten muͤſſe. Man ernannte eing Gommiffion von 
eilf Mitgliedern, um einen neuen Entwurf vorzulegen. Unglüdlicher: 
weife erbitterten die Siege ihrer Gegner die Nevplutionaire, flatt fie 
zur Ordnung zurüdzuführen, nur noch mehr und reisten fie zu neuen 
und gefährlichen Ran. 
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Vierzehntes Kapitel. 


X 

Waͤhrend dieſer traurigen Ereigniſſe waren die zu Baſel begonne— 
nen Verhandlungen durch den Tod des Baron Goltz auf einige Zeit 
unterbrochen worden. Sogleich verbreiteten ſich die nachtheiligſten Ge; 
richte, Bald fagte man, die Mächte würden niemald mit einer ſtets 
duch Parteiungen bedrohten Republif unterhandeln; bald behauptete 
man im Gegentheil, der Friede mit Spanien fei gefchloffen, und die 
franzöfifchen Heere würden nicht weiter vordringen; man unterhandelte 
mit England und Rußland, doch auf Koften Dänemarks und Schwe- 
dens, welche dem Ehrgeize Pitt's und Katharinens geopfert wer: 
den follten, zum Lohne ihrer Anhänglichkeit an Franfreih. Man fieht, 
wie die Bosheit durch die verichiedenartigften Gerüchte fletd dem zu 
widerfprechen fuchte, was für die Republik von Nuten war: fie log 
‘von neuen Spaltungen, wenn man ben Frieden wuͤnſchte, und ſprach 
von Frieden, wenn ed Siege galt. 

Die Patrioten. ihrerfeitd verbreiteten nicht minder nachtheilige Ge: 
ruͤchte. Sie gaben vor, Preußen ziehe die Unterhandlungen in bie 
Länge, um Holland in einen gemeinfchaftlihen Friedensvertrag mit 
‚einzufchließen, es unfer feinem Einfluſſe zu erhalten und die Statt: 
balterfchaft zu retten. Sie beklagten fich darüber, daß das Scidfal 
ber Republik fo lange ungewiß bliebe, daß Lie Franzoſen feinen ihrer 
errungenen Vortheile genießen fünnten, daß man die Affignaten zum 
halben Werthe und vw. nur von den Soldaten nehme, und daß die 
bolländifchen Unterhändler ben belgifchen und franzöfiichen fehriftlich 
eröffnet haͤtten: fie wollten zwar in Gefchäftsverbindung mit ihnen 
treten, allein nur unter der Bedingung von Wechſel- oder Baarzah: 
lung; endlich beklagten fie ſich nocht, daß die Holländer dem Statt: 
halter Alles haben aus dem Lande führen laffen, was er gewollt, ja 
da fie felbft einen Theil ihrer Reichthuͤmer nad London geichidt, oder 
auf. Schiffen der Indifhen Handelscompagnie uͤber's Meer geführt 
hätten, In der That zeigten fich viele WAREN Holland, 
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theils bei ben Friedensbedingungen, theils in Folge der Exaltation ber 
patriotifhen Partei. Der Wohlfahrtsausfchuß hatte zwei feiner Mits 
glieer dahin abgeſchickt, die durch ihren Einfluß alle Hinderniffe zu 


efeitigen vermochten, und für fie vom Convent die Erlaubniß erlangt, ; 


weder ihren Namen, noch den Zweck ihrer Sendung angeben zu duͤr⸗ 
fen. Der Gonvent war damit einverftanden, und fie waren auf. der 
Stelle abgereift. Natürlich) mußten fo wichtige Begebenheiten und 
hohe Intereffen auch neue Hoffnungen, Befürchtungen und wiberfprer 
chende Gerüchte erzeugen. Doc hatten trogdean Die Verhandlungen 
einen glüdlichen Fortgang; der Graf Hardenberg war zu Baſel an 
des Baron Gol& Stelle getreten, und die Friedensbedingungen wars 
den von beiden Seiten feſtgeſetzt. 


Die Unterhandlungen hatten indeg kaum begonnen, als ih das 


Gewicht der Thatfachen fühlbar machte und Abänderungen in der Ges 
walt des MWohlfahrtdausichuffes erheifchte. Eine allen Bliden preiöges 
gebene Regierung, die nichts für fich felbft, ohne öffentliche Berathung, 
entfcheiden kann, wird ftetd unfähig fein, einen Friedensvertrag felbft 
mit der freieften Macht abzufchließen. Dazu gehört das Unterzeichnen 
von Waffenftiliftänden, das Neutralifiren des Bodens, mit einem Worte 
das Geheimnig. Wie fonnte nun der Wohlfahrtsausfhuß, der, mo⸗ 
natlih zum vierten heile erneuert, von Allem Rechenſchaft ablegen 
mußte und dem früheren Audfchuffe, welcher Alles auf fih nahm, an 
Macht und Kühnheit weit nachftand, wie konnte diefer mit den Mäche 
ten unterhandeln, die, über ihre Fehler befchämt, nur ungern ihre Nies 
berlage befannten und alle darauf drangen, entweder geheime Bes 
dingungen feitzuftellen, oder fie body vor dem Abſchluß nicht bekannt 
werben zu laſſen. Daß fich der Ausfchuß gemöthigt fah, zwei ſeiner 
Mitglieder nach Holland zu fenden, ohne deren Namen: und Sendungs« 
zwed anzuzeigen, war ber erſte Beweis für die Nothwendigkeit des 
Geheimmijfes bei diplomatifhen Verhandlungen. Er’ brachte auch dem 
zu Folge ein Decret in Borfchlag, nach welchem ihm die.unumgänglich 
nöthigen Vollmachten zur Unterhandlung bewilligt wurden, und das 
die Urfache zu neuen Störungen wurde. Ä | 


Der Nationalconvent übertrug nun dem Wohlfahrtsausſchuß bie 


Macht, Waffenftilftend zu fchliegen, Länder ‚für neutral: zu erfiären, 
Verträge zu verhandeln, die Bedingungen feſtzuſetzen, fie zu ordnen 
und fogar zu unterzeichnen, und behielt fih mar das wor, was ihm 
wirklich zulam: die Ratification. Er that noch mehr: er ermächtigte 
den Ausſchuß, geheime Artikel zu unterzeichnen, unter der einzigen Bes 
dingung, daß fie nichts enthielten, was den weröffenttichten Punkten 
Abbruch thäte, und bekannt gemacht würden, fobald das Geheimniß 
nicht mehr nothwendig fei. | 

Der Friede mit Holand wurde endlich unter dem Einfluffe Rews 
bell's und befonderd Sieyes unterzeichnet, welches die beiden Mit: 
glieder des Ausfchuffes waren, die man unlängft nach Holland ſchickte. 
Die holländifchen Patrioten bereiteten dem berühmten Verfaſſer der 
erften Auslegung der Rechte einen glänzenden Empfang und zeigten 
eine Nachgiebigfeit gegen ihn, welche viele Schwierigkeiten befeitigte. 
Die Bedingungen ded im Hang den 27. Floreal des Zahres III. (16. 


Mai) unterzeichneten Friedens waren folgende: Die franzöfifhe NRepus . 


* 
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blik erkannte bie Republik ber vereinigten. Niederlande als freie und 
unabhaͤngige Macht an, garantirte ihre var — und die Ab— 
ſchaffung der Statthalterſchaft. Zwiſchen den beiden Republiken beſtand 
während der ganzen Dauer des gegenwärtigen Krieges ein Offenjiv: 
und Defenſiv⸗Buͤndniß, welches zwifchen ihnen in allen Faͤllen eines 
Krieged gegen England in Kraft bleiben ſollte. Die Republik der 
vereinigten Niederlande ſtellte gegenwärtig zur Verfügung Frankreichs 
42 Linienfchiffe und 18 Fregatten. Sie gab überdies Frankreich als 
Hilfstrunpen die Hälfte ihrer Landarmee, welche in ber That beinahe 
auf Nicht3 zufammengefchmolzen war. Die Grenzen des Gebiet3 wur: 
den folgendermaßen: beftimmt:. Frankreich behielt das ganze holländifche 
Slandern, fo daß es fein Gebiet bis an bie Mündung ber Flüffe aus: 
dehntez nach der Maas und dem Rhein zus erhielt es Venloo und 
Maeftricht und ale füblih von Venloo auf beiben Seiten der Maas 
gelegene Länder. So verzichtete die Republif auf diefem Punkte dar: 
auf, ſich bis zum Rhein auszudehnen.  Uebrigens hat: Frankreich von 
diefer Seite feinen feindfeligen Angriff zu befuͤrchten, außer den Hol: 
lands, melcher: nicht fehr furchtbar ift und keineswegs den Schuß einer 


großen: Grenze: fordert. Ueberdies behielt: fich die .franzöfifche Republik 


Das Recht: vor, im Hal eines Krieges auf der: Seite des Rheins oder 
son Seeland, in die Feſtungen Grave, Herzogenbufch und-Berg-Dp: 
Boom Befabungen zus legen: Der Hafen von Vliſſingen blieb gemein: 
ſchaftlich. So ‚waren alle Vorfichtämaßregeln: getroffen. Die Schiff: 
fahrt des Rheined, der Maas, ter Schelde, des Hondt und, aller ihrer 
Arme: wurbe- auf: immer für. frei: erllärt:: Außer dieſen Vortheiten 
wurde von Holland ein Schadenerſatz vorn hundert Millionen Gulden 
bezahlt: Um letzteres für. feine Dpfer zu entichädigen,. verſprach ihm 
Frankreich bei der allgemeinen Friedensftiftung Erſatz an Land in. den 
eroberten Gegenden und in der für die Bezeichnung der gegenfeitigen 
Grenzen igften Lage. ae 
1a Diefer Vertrag berubte auf. der’ vermünftigften Grundlage, und 
ber: Steger zeigte Dabei eben ſo viel Edelmuth, als Klugheit. 

DIE Bedingungen: 'mit: Preußen. waren. leichter. zu ordnen... Bis 
fihöffiwerber war: eingeſchloſſen worben.. Von den Myſtikern befreit, 
fuchte‘ der König von Preußen .nun:. in etwas ‚ganz, Anderem feinen 
Ruhm: Er fprach nicht mehr: bavon,. die: Principien der allgemeinen 
Drdnung zw erhalten, ſondern wollte jetzt der. Bermittler des allgemei: 
nen Friedens werben; Der. Vertrag. wurbe mit ihm zu Bafel den 16. 
Germinal 455 April 1795) unterzeichnet: . Man Fam. dahin überein, 
daß Friede, Freundſchaft und gutes Vernehmen zwilhen Sr. Majeftät 
dem-König von Preußen und: dersfranzöjiihen Republik beſtehen; daß 
bie- Zruppen ber legten ben Theil der preußifchen Staaten, den fie 
auf dem rechten Rheinufer befegt hielten, raͤumen; nur die auf dent 
linken Ufer liegenden preußiſchen Provinzen noch: beſetzt halten, und 
eine Endbeſtimmung über biefe Provinzen. erſt bei dem allgemeinen 


Frieden getroffen werben follte Nach diefer lebten Bedingung, war. «3 


offenbar,. daß die Republik, ohne: fich noch beftimmt zu erklären, darauf 
dachte; fich Die Grenze: dei Rheins zu beſtimmen, baf, fie aber die Loͤ— 
fung ber Schwierigkeiten, welche biefe wichtige Beſtimmung erzeugen mußte, 
bis zu neuen Siegen uͤber die Heere bes Reichs und über Oeſterreich verſchob 
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Jetzt haͤtte ſie entweder die Einen aus dem Beſitz treiben, oder den 

Andern Schadenerſatz gewähren muͤſſen. Die franzoͤſiſche Republik 
machte ſich anheiſchig, die Vermittelung des Koͤnigs von Preußen zu 
ihrer Wiederausſoͤhnung mit den Fuͤrſten und Staaten des deutſchen 
Reichs anzunehmen; ſie machte ſich ſogar verbindlich, drei Monate lang 
diejenigen Fuͤrſten auf dem rechten Rheinufer nicht als Feinde. zu be; 
dandeln, zu deren Gunften Sr. Majeftät der König von Preußen fih 
verwenden wuͤrde. Died war dad fichere Mittel, das ganze deutiche 
ara dahin zu.bringen, durch Preußens Wermittelung den Frieden zu 
ordern. R Ä 
In der That ließ das Berliner Cabinet fogleich nach Unterzeich- 
nung bes Vertrages dem Reiche feinen Entihlußt und die Beweg— 
grümde, die es geleitet hatten, befannt machen. Es erklaͤrte dem Reichs: 
tage, daß eö feine Dienfte dem Reiche.anbiete, wenn es den ‚Frieden 
wüunfche, und, wenn die Mehrzahl der Staaten ihn verfchmähe, denen 
unter ihnen, welche einzeln für ihre perfönliche Sicherheit unterhandeln 
"müßten. Defterreich erlaubte ſich fehr bittere Betrachtungen bei dieſer 
Berathung. Es fagte, ed wünfche den Frieden fo ſehr, wie irgend 
Jemand, halte ihn aber für unmöglih und werde den guͤnſtigen Aus 
genblid abwarten, um deshalb zu unterhandeln; auch für die Staaten 
des Reichs wuͤrde ed weit vortheilhafter. fein, fich : der. alten oͤſterreichi⸗ 
hen Treue anzuvertrauen, ald treulofen Mächten; welche biöher ihren 
Verpflihtungen noch nie nachgefommeh waͤren. Um fich ben. Anſchein 
zu geben, als rüfte er fi zum Kriege, obwohl er Frieden verlangte, 
verordnete der Reichstag für diefen Feldzug das Fünffache Gontingent 
und ſetzte feſt, daß die Staaten, welche keine Soldaten zu ſtellen vers 
möchten, ſich dadurch befreien koͤnnten, wenn fie-240 Gulden für den 
Mann bezahlten. Zugleich entſchied er, daß. Defterreich, welches fich 
mit England zus Fortfegung des Krieges verbanden hatte, dem Frieden 
nicht vermitteln könne, und befchloß, diefe Vermittelung Preußen anzu—⸗ 
vertranen. . Es war nur noch die Form und Bufammenfegung der De: 
putation zu beflihnten. .. Te Se .. a 
So begann die Republik ihre Feinde zu entwaffnen und fie zum 
Frieden zu zwingen. Nur die waren zum Kriege entfchloffen, welche 
große Verlufte erlitten Hatten und: nicht durch Unterhandlungen das 
wieder zu erlangen hoffen durften, was fie durch die Waffen verloren 
hatten Died war bei ben Fürften auf dem linken Rheinufer: der Fall, 
denen ihre Staaten, bei Oefterreich,. dem die Niederlande, bei Piemont, 
dem Savoyen umd Nizza: entriffen worden war. Diejenigen. Dagegen, 
welche neutral geblieben. waren, wuͤnſchten ſich täglich, Glüd zu ihrer 
Klugheit und den Vortheilen, die. daraus für fie entfprangen. Schwe⸗ 
den und Dänemark ſchickten Gefandte an. ben Convents Die Schweiz, 
welche die Niederlage des Handels des Continents geworden war, bes 
harte bei ihren weiſen Gefinnungen. und richtete durch Herrn Ochs 
an ben Geſandten Barthédemh die. fchönen Worte: „Frankreich 
braucht eine Schweiz und die Schweiz Frankreich. Man kann in der ' 
That annehmen, daß ohne den Schweizerbund die Ueberrefte der frü- 
dern KRönigreihe Lothringen, Burgund und Arles nit mit der fran- 
zoͤſiſchen Herrfchaft vereinigt worden wären; und e3 ift ſchwer zu glau⸗ 
ben, daß ohne die-gewaltige Ablenkung und entichloffene Intervention 
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Frankreichs man nicht ‚dazu gelangt wäre, die fchweigerffche Freiheit in 
feiner, Wiege zu erfliden.’ Die Neutralität der Schweiz hatte wirkiich 
Frankreich einen ausgezeichneten Dienſt geleiftet und zu feiner Rettung 
beigetragen. | | 

Die italienifchen Mächte wünfchten den Frieden, wenigftens bie, 
melchen ihre Unvorfichtigfeit für die Zukunft traurige Folgen zuziehen 
; Zonnte. Piemont war erfchöpft und hatte genug verloren, um gern 

noch einmal feine Zuflucht zu den Waffen zu nehmen. Toskana aber, 

welched von dem englifhen Gefandten, der ed mit einem Gelchwaber 
bedrohte und ihm, zur Entſcheidung nur zwölf Stunden Zeit ließ, ge: 
‚jwungen worben war, wider Willen feine Neutralität-aufzugeben, Tos— 
Tana war unwillig, feine Rolle wieder zu übernehmen, beſonders jeit 
bie Franzofen an den Zhoren von Genua waren. Der Großherzog 
. hatte daher eine Unterdandlung eröffnet, welche mit einem Vertrage 
endete, der unter allen am leichteften zu fchließen war. Dad gute Ber: 
nehmen und die Freundſchaft wurden zwiſchen beiden Staaten wieder 
bergeftellt, und. der Großherzog erflattete der Republif das Getraide 
zur, ‚welches in feinen Häfen. den Franzofen zur Zeit der Kriegser⸗ 
klaͤrung genommen worden war. Sogar vor der Unterhandlung hatte 
er dieſe Miedererfiattung aus eignem Anttiebe bewirkt. Diefer- für 
Frankreich, wegen des Handels des Süden, und vorzliglich wegen des 
Getraidehandels, fo vortheilhafte Vertrag wurde des 21. Pluviofe (9. 
‚Sebruar) gefchloffen. vn e Ä 

Venedig, welches feinen Gefandten aus Franfreich zurüdberufen 
‚hatte, zeigte an, daß es einen. andern ernennen und nac Paris fen- 
‚ben wollte, Der Papfi bedauerte die den Franzofen zugefügten Be: 
deidigungen. | — | fr 
Der Hof von Neapel jedoch, von den Reidenfchaften einer unfin- 
‚migen Königin und ven den. Intriguen Englands irre geleitet, war 
weit entfernt, an Unterhandlungen zu, denken, und machte der Coalis 
tion lächerlihe Hilfsverſprechungen 
‚ * Spanien bedurfte immer des Friedens, und ſchien zu erwarten, 
Durch neue Verluſte Dazu ‚gezwungen zu werden. : . 
Eine swegen der moralifchen Wirkung, die fie hervorbringen mußte, 
vielleicht nicht minder wichtige Unterhandlung war bie, welche man. zu 
Nantes mit. den infurgirten Provinzen eingeleitet: hatte. Man hat ge: 
‚fehen, wie die ‚Anführer in ber Vendée, unter: fich uneinig, von ihren 
‚Bauern verlaffen, kaum von einigen verwegenen Kriegern gefolgt, auf 
- ‚allen Seiten. von den republifanifchen Generalen gedrängt und gezwun: 
gen, zwifchen einer Amneftie oder einem völligen. Untergange zu wäh: 
‚len, wegen des Friedens unterhandeln mußten; ferner, wie Charette 
in eine Zuſammenkunft bei Nantes gewilligt hatte; mie der vorgebliche 
Baron von. Cormatin, Generalmajor Puifaye’s, erfchienen war, 
um. der Bermittler der Bretagne zu fein; wie er mit Humbert reifte, 
ſchwankend zwifhen dem Verlangen, die Republifaner zu täufchen, 
fih mit :Charette zu befprehen, Ganclaur zu verführen, und 
dem Ehrgeize, der Friedendflifter. diefer berühmten Gegenden zu. weis 
den: Die Zufammenkünfte follten bei Nantes, auf dem Schloffe Sau: 
— eine Stunde von dieſer Stadt, den 24. Pluvioſe (12. Februar) 
eginnen. BR Fa 
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In Nantes angelangt, hatte Gormatin Ganclaur den Brief, 
Puiſaye's zuftellen. wollen; doch er, der bie Republikaner bintergehen 
wollte, wußte nicht einmal ihnen den Inhalt des fo gefährlichen Brie- 
feö zu verbergen. Diefer wurde bekannt und Öffentlich mitgetheilt, und 
er fah fich genöthigt zu erklären, daß der Brief untergeichoben, er nicht 
der Ueberbringer deffeiben fei und daß er in ber aufrichtigen Abficht,. 
über den Frieden zu unterhandeln, hierher gekommen. Dadurch vers 
widelte er fih ım fo mehr in Hinderniffe. Die Rolle des flugen 
Diplomaten, der die Republifaner täufchen, mit Charette ſich beipre= 
hen und Canclaur verführen follte, war für ih verloren, und es 
blieb. ihm nur noch die eines Friedensſtifters Für den Augenblid war 
man darauf bedacht, die möglichit beiten Bedingungen zu erlangen. 
Jedoch ihre Forderungen waren abgefhmadt und Eonnten nicht zuges 
fanden werden. Die Repröfentänten bewilliaten die Freiheit des Cul⸗ 
sus, Schadenerfaß für die, deren Hütten zerflört waren, die Befreiung 
vom Dienfte für die jungen Leute des gegenwärtigen Aufgebots, um 
die Dörfer wieder zu bevölfern, die Bildung von Verritorialmachen 
unter dem Befehl der Verwaltungen, doch blos 2000 Mann ftarf. 
Die Zahlung der von den Generalen unterzeichneten Anweiſungen bis 
zum Betrage von zwei Millionen. Sie verweigerten aber die Wieder: 
herftellung der frübern Territorialabtheilungen und Verwaltungen, die 
Befreiung von Auflagen auf zehn Jahre, die Entfernung der republis 
kaniſchen Heere, die Amneſtie für die Emigrirten, und forderten von 
ben" patriotifchen Vendeern die Ruͤckkehr in ihre Güter. Außerdem ſetz⸗ 
ten fie feft, daß alle diefe Zugeftändniffe nicht durch einen bloßen Ber: 
trag, jondern durch Beſchluͤſſe der auf Sendung befindlichen Repräfen: 
tanten befräftigs werden, und daß die Bendeer Generale eine Erflärung 
unterzeichnen follten, Durch welche fie. die Republif anerfannten und ſich 
ihren. Gefegen zu umterwerfen verſprachen. Eine legte Gonferenz; wurde 
auf den 29, Pluviofe (17. Februar) feftgefest, denn der Waffenſtillſtand 
ging mit dem 80. zu Ende. | 

Bor dem fürmlichen. Abſchluß des Friedens verlangte man noch 
Stoffter zu den Gonferenzen rufen zu laffen.. Stofflet wurde 
eben damals von dem ehrgeizigen Abbe Bernier geleitet, der nicht 
fehe zu einen Frieden geneigt war, indem ihn ein folcher feines ganzen 
Einfluffes berauben mußte, uͤberdies ppielte Stofflet nicht: gern die 
zweite Rolle und fah mit Verdruß, daß bie. ganze Unterhandlung ohne 
ihn begonnen und fortgeführt wurde. Dennoch willigte er ein, ben 
Gonferenzen beizuwohnen, und Fam mit einer großen Anzahl feiner Of 
fiiere nach Saunaye. 

Der Lärm war fehr groß. Die Anhänger des Friedens und bie 
des Krieges geriether in heftigen Streit. Erſtere umringten Charette 
. und fpielten darauf an, daß gerade die, welche den ‚Krieg: fortjegen 

wollten, nicht in den Kampf gingen; daß das Kand zu Grunbe- gerich- 
tet wäre; dag die Mächte nichts. fuͤr ſie gethan hätten und wahrfchein: 
lich auch nichts thun wuͤrden; fie flüfterten einander zu, man muͤſſe 
den guͤnſtigen Augenblick erwarten, durch einen Scheinfrieden Zeit ge- 
winnen, und wenn England feine Verſprechungen hielte, dann würde 
es an der Zeit fein, fich' zu erheben. Die Anhänger des Krieges da- 
gegen fagten, man biete ihnen den Krieden nur an, um fie zu entwaff: 


nen, dann alle Zufagen umerfälft zu Taffen und fie ungeſtraft zu opferm. 
Aebrigens habe man nicht das Necht, die Republik anzuerkennen, da 
dies Die Mechte der Fürften mißfennen hieße, für welche man ſich ſo 
Tange gefchlagen habe. Es fanden mehrere fehr lebhafte Conferenzen 
fatt, in denen fich auf beiden Seiten große Aufgeregtheit zeigte. Core 
matin war nicht der am wenigften eifrige Anhänger bes Friedens 
feine Beredtſamkeit, feine Bewegung des Körpers und Geifles, feine 
Eigenfchaft ald Repräfentant der Armee der Bretagne hatten die Auf— 
merkfamfeit auf ihn gelenft. Zum Unglüd für ihn war Sotilhac 
zugegen, den der Gentralausfchuß der Bretagne zw ferner Begleitung 

egeben hatte. Erſtaunt darüber, Cormatin eine Rolle ſpielen zu - 

hen, die ſo ganz verfchieden von der war, welche man ihm übertra= 
ge hatte, machte Solilhac ihm bemerflih, daß er fih von feiner 

nflruction entferne, und dag man ihn nicht gefendet habe; um wegen 
des Friedens zu unterhandeln. "Cormatin war fehr verlegen; und 
Stofflet und die Anhänger des Krieges triumphirten,. als fie hörten, 
daß die Brefägne mehr darauf bedacht fei, eine Friſt zu: gewinnen: und 
fih mit der Vendée zu befprechen, als fich zu ‚unterwerfen; ſie erklaͤr⸗ 
ten, daß fie die Waffen nie niederlegen würden, ba die Bretagne ent⸗ 
fchloffen fei, fie zu unterftügen. ee he aa Dal 

Am 29. Pluvioſe (17. Februar) früh verſammelte ſich der Rath 
der Armee von Anjou in einem befondern Saale des. Schlofjeöl von 
Jaunaye, um einen beftimmten Entſchluß zu faſſen. Die Divifionds 
chefs Stofflets zogen ihre Degen und jchwuren, dem Erſten, der 
vom Frieden ſprechen wuͤrde, den Kopf vor die Füße zu legen; ſie be⸗ 
fehloffen unter einander den Krieg. Charette, Sapinaud umd ihre 
Officiere -befchloffen den Frieden in einem andern Saale. Um Mittag 
folte man ſich unter einem in der Ebene errichteten Zelte. mit ben 
Bolksrepräfentanten vereinigen. Stofflet, der ihnen feinen Entſchluß 
nicht ins Antlitz mittheilen wollte, ließ ihnen fagen, ‚daß er ihre Vor⸗ 
ſchlaͤge nicht annehme. Die Repräfentanten ließen das fie; begleitende 
Detafchement in einer verabredeten Entfernung und begaben ſich unter 
das Zelt. Charette lieh feine Wendeer in derſelben — und 
kam nur mit ſeinen erſten Officieren zu dem Sammelplatz. Waͤhrend 
deſſen ſah man Stofflet mit einigen raſenden Begleitern im Galopp 
davon ich hd Hut ſchwenken und hoͤrte ihnurufen: Es lebe 
der Konig Charette, Sapinaud und die uͤbrigen Officiere un⸗ 
zeichneten ihre Unterwerfung unter die Geſetze der Republik; die -Me- 
praͤfentanten gaben die Beſchluͤſſe, welche die den Vendéer Anfuͤhrern 
zugeſtandenen Bedingungen enthielten. Auf beiden Seiten herrſchte die 
groͤßte Artigkeit, und Alles ſchien eine aufrichtige Ausſoͤhnung hoffen 


"Die Repräfentanten, welche der Unterwerfung Charette’ö einen 
großen Glanz geben wollten, bereiteten ihm in Nantes einen prächtigen 
Empfang: Bol Freude und Neugierde eilten alle Einwohner herbei, 
um bden- berühmten Feldherrn zu fehen und zu begrüßen. Man empfing 
ihm mit bem Rufe: Es lebe die Republift Es lebe Charettel Er 
trug feine Uniform als Vendéer General und die. breifarbige Eocarde. 
Eharette war rauh, mißtrauiſch, liſtig, unerfchroden; Alles dies zeigte 
ſich in feinen Zügen und feinem Aeußern. Ein mittler Wuchs, ein 


Aeines, lebhaftes Auge, eine hohe Tartarennaſe, ein großer Mund ver⸗ 
liehen ihm den eigenthuͤmlichſten und feinem Charakter angemeſſenſten 
Auddrud, — Jeder fuchte feine Gefühle zu errathen,. Die Royaliften 


glaubten Verlegenheit und Neue auf feinem Geficht zu lefenz die Ro 


publifaner fanden ihn heiter und beraufcht durch feinen Triumph. Er 
mußte es troß der Verwirrung feiner Lage fein, denn feine Feinde ver- 
ſchafften ihm. die Ichönfte und erfte Belohnung, die ihm für feine Tha— 
ten zu Theil ward, - | — ar: 
: Kaum war diefer Friede, unterzeichnet, ald man darauf dachte, 
auch Stofflet.zu gewinnen und die Chouans zur Annahme der Cha- 
rette bewilligten Bedingungen zu bewegen. Dieſer jchien in feinen 
öffentlichen Erklärungen hierüber aufrichtig er verbreitete Rerlamatiohen 
im ‚Bande, um Jedermann zur Pflicht zurüdzuführen, , und verfprach 
fogar. feinen. Beifland gegen Stofflet, wenn diefer in ber Ober⸗Ven⸗ 
doͤe gedrängt, fich, auf den Marais zurüdziehen wolle. : Anti. . 
Der General Canclaux wurde jogieih zur Verfolgung Stoff: 
bet's abgeihidt. Stofflet wollte durch einen glänzenden Streich 
imiponiren und machte einen Berfuch auf Chalonne, der heftig zuruͤck— 
ge morauf-er ſich auf, Saint-Slorent zurüdzog. Er er- 
e Charette für einen Verräther an der Sache: des Königs und 
ließ gegen ihn das Todesurtheil ausiprechen. - Die. Neprafentanten, 
welche wußten, daß ein folher Krieg nicht, allein durch die Waffen ber 
endet werden‘ konnte, fondern auch. dadurch, daß. man ‚die Ehrgeizigen 
hefriebigte und den Hilfloſen beiftand, hatten auch. Geld vertheilt. Der 
Wohlfahrtsausſchuß ‚eröffnete ihnen, einen Credit ‚auf feine; geheimen 
Geldquellen. Sie vertheilten unser mehrere Dfficiere Stofflet' s 60,000 
Franks in baarem Gelde und 365,000 in Affignaten. Sein General« 
major Trotduin erhielt 100,000 Franka halb baar, halb in Papier 
eld und machte fih won ihm los. Er fchrieb einen Brief. an die 
Officiere der Armee von Anjou, um fie zum Frieden aufzuforbern, in- 
dem er folche Gruͤnde angab, bie fie am leichteften wandend machen 
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4 Während man. biefe Mittel bei der Armee von Anjon anmenbete, 
hatten die in der Vendée Frieden fliftenden Repräfentanten ſich nad 
der Bretagne begeben, um die Chouans zu seinem ähnlichen Vergleiche 
zu bringen:  Earmatin war ihnen gefolgt; er hatte ‚ganz das Frie: 
denöfyfiem angenommen und war fo ehrgeizig, zu Rennes einen ähnli- 
hen Thriumphzug zu halten, wie ihn ‚Charette in Nantes gehalten 
Hatte: Trotz ded MWarfenftilftandes hatten die Chouans piele Raͤube⸗ 
veien begangen, Einige Repräfentanten, welche das Benehmen . der 
Betragner fahen, fingen an, in ihre Abjichten Mißtrauen zu jegen und 
glaubten fhon, man müffe den Gedanken an Frieden aufgeben. Hoche, 
der in Entfernungen von achtzig Stunden von Cantonirungen zu Can⸗ 
tonirungen:eiltel, nicht einen Augenblid. Ruhe hatte und. zwilihen den 
Repräfentanten mitten inne fland, welche ‚den Krieg und welche den 
Frieden wollten, zwifchen den Jacobinern der Städte, die ihn der. Schwä- 
he und des Verraths befchuldigten, und den Royaliſten, welche ihn der 
Barbarei anklagten, Hoche war von Verdruß erfüllt, ohne jedoch in 
feinem Eifer nachzulaffen. Der junge Feldherr ſah, daß feine Zalente 


‚in einem undankbaren Kriege verzehrt wurden, während Generale, Die 
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alle unbebeutendiet waren, Als er, ſich in Holland und am Rhein an 
der Spige der fihönften Armeen der Republit unfterblichen Ruhm er- 
warden: Dennoch feste er fein. Werk mit Eifer und einer tiefen Kennt« 
nig der Menſchen und feiner. Lage fort. Man. hat gefehen, daß er 
Ihon die meifeften Rathfchläge ertheilt hatte, ' z. B. die Infurgenten, 
welche den Landbau fortgetrieben. hatten, ſchadlos zu halten, und die, 
welche der Krieg zu Soldaten gemacht, anzumerbem Eine größere 
Belanntfchaft, mit dem Lande hatte ihm die wahren Mittel entdeden 
laſſen, die Bewohner deſſelben zu beruhigen und fie wieder mit Der 
Republik zu vereinigen. — „Verbteitet,“ fchrieb. et den 27. Wentofe 
feinen Oberofficieren, „verbreitet das. heilfame Geſetz, welches der Con⸗ 
vent über die Freiheit des. Cultus gegeben hatz predigt: jelbft die reli- 
giöfe Zoleranz. Sind die: Priefter überzeugt, daß man fie nicht mehr 
in der Ausübung ihres Amtes flören: wird, dann werden fie Eure 
Freunde werben, fei es auch nur, um ruhig: zu fein Ihr Charakter 
fimmt fie für den Frieden; geht zu ihnen, jagt ihnen, daß. die Fort- 
fesung des Krieges fie Kränfungen ausſetzen wird, nicht von Seiten 
der Republikaner, welche die veligiöfen Meinungen ehten, ſondern ber 
Chouans, weiche weder Gott noch Gefetz anerkennen und nur unab- 
laͤſſig bereichen und plündern wollen.. ‚giebt unter: ihnen Arme, und 
im Allgemeinen find fie fehr eigennüsig ; unterlaßt: nicht, ihnen einige 
ilfe anzubieten, doch: ohne Prahlerei, fo fein Ihr nire immer koͤnnt. 
Durch fie werdet Ihr alle Manöver. ihrer Partei: kennen lernen und 
es erlangen, daß fie ihre Bauern auf ihren. Feldern zuruͤckhalten und 
fie hindern, ſich zu fchlagen. Ihr feht wohl ein, daß Man, um zu 
dielem Ziele zu: gelangen, Milde und Freimüthigfeit zeigen muß. For⸗ 
Dert a Dffittere und Soldaten auf, einigen ‚ihrer Ceremonien che: 
erbietig beizuwohuen, body ohne fie zu ſtoͤten. Das Vaterland erwar⸗ 
det von Euch die größte Treue; alle Mittel find gut, um ihm zu bie- 
men, wenn ſie mit den Gefegen, ber Ehre und Wuͤrde det Republik 
übereinflimmen.” » Hoch e fügte. dieſen Rathſchlaͤgen auch den hinzu, 
in dem Lande, wenigſtens eine Zeitlang, nichts den Unterhalt der 
Armeen zu nehmen. In Bezug auf die Plaͤne der Engländer wollte 
er, um ihnen zuvorzukommen, daß man Jerſey und Guerneſey gewoͤnne 
and eine Chbuanerie in England felbft erwecke, um ſie bei: ſich zu be⸗ 
ſchaͤftigen. Er dichte auch: an Irland; doch ſchrieb er, daß er ſich ba- 
züber mündlich mit dem Wohlfahrtsausſchuſſe beſprechen würde: 
Diefe fehr verfländig gewählten und an mandyen„Drten‘ geſchickt 
angewendeten Mittel hatten fchon einen vollkommen günfligen Erfolg 
gehabt. Die Bretagne war ganz umeinigz allen Chouand, welche ſich 
an Rennes ‚gezeigt, Hatte man gefchmeichelt, Gelder. unter fie. vertheilt, 
fie beruhigt, and fo waren fie entichloffen, die .Wafjen. niederzulegen. 
Nur die hartnädigeren, die noch auf Stofflet und Puifaye rechne: 
ten, beftanden auf Krieg. Cormatin lief fortwährend von dem Ei: 
nen zu dem Andern, um fie nach Prevalaye zu bringen und fie zur 
Unterhandlung zu bewegen. Trotz des Eiferd, den: diefer Abenteurer 
bei ber Beruhigung bes Landes zeigte, mißtraute ihm Hoce und 
beobachtete ihn fehr aufmerkfam, um fich zu überzeugen, ob er aufrich: 
tig und ohne Rückhalt an dem Werke einer Ausfühnung arbeite. 
Sonderbare Intriguen vereinigten fi) mit «allen biefen Umftän: 


a 


dei, um ben von den Republifanern fo fehr gewuͤnſchten Frieden Her- 
beizufüihren. Wir haben früher gefehen, daß Puiſaye in London 
war und die Mitwirkung des englifchen Kabinets zu Vollfuͤhrung ſei⸗ 
ner, Pläne zu gewinnen hoffte; wir haben die drei franzöfiichen Prin- 
zen auf dem Gontinent gefehen, won benen der eine eine Rolle in 
Arnheim fpielen wollte, während der zweite ſchon am Rhein fehlug, 
und der dritte in feiner Eigenfchaft ald Regent, von Verona aus mit 
allen Kabinetten correfpondirte und in Paris felbft eine geheime Agent 
fchaft unterhielt. Puiſaye hatte feine Pläne eben fo thätig, ald ges 
ſchickt verfolgt. Ohne die Vermittelung des alten Herzogs von Har— 
conrt,.ded: umuͤtzen Gefandten des Negenten in London, in Anſpruch 
zunehmen, wendete er fich unmittelbar an die englifchen Minifter. 
Seine Entwürfe wurden nach reiflicher Erwägung durchgängig anges 
nonmen. England verfprach eine Armee, ein Geſchwader, Geld, Waf⸗ 
fen und hinreichende Mundvorraͤthe, um an den Kuͤſten Frankreichs zu 
landen; doch: forderte man ‚von Puifaye Verſchwiegenheit gegen feine 
Landsleute, und befonderd gegen den alten Herzog yon.Harcourf, 
Gefaͤndten des Negenten. Mit Puifaye’3 Wunſch ſtimmte dies ganz 
uͤberein, Altes für fich allein zu thun; er ſchrieb blod an den Grafen 
von Artois, um ihn um außerordentlihe Vollmachten zu bitten und 
ihm anzurathen, fi an die Spige der Erpedition zu fielen. Der 
Prinz fendete die Vollmachten und verſprach, in eigner Perjon zu com⸗ 
mandiren. Bald ahnte man die Abfichten Puifaye’s, ſo jehr er 
fich auch bemühte, fie zus verbergen. Ale von Pitt zurhdgeftoßene 
und von Puifaye abgewiefene Emigrirten ſtimmten darin, übereitr. 
Rach ihnen war Puifaye ein dem meineidigen Pitt: verfaufter Ins 
triguant, dee mit fehr verdächtigen Plänen umgehe. Diefe in London 
verbreitete Meinung fand bald in Verona bei den Käthen ded Regen 
ten Gtaubens Schon feste man an diefem Eleinen Hofe feit dem Tref⸗ 
fen von Toulon in England: großes Mißtrauen; beſonders war man 


unruhig. geworben, feit es fich bes einen Prinzen bedienen wollte. 
Diesmal unterlieg man nicht, mit einer gewiffen Bangigfeit zu fragen, 
was e3 mit dem Grafen von Artoid machen wolle; warum ber Name 
Monfieur’s nicht in feinen Entwürfen. erwähnt wuͤrde, wenn es ihn 
entbehren zu koͤnnen glaubte. Die Pariſer Agenten, welche ihre Auf: 
träge vom Megenten erhielten und feine Gedanken über England theil⸗ 
ten, wiederholten dieſelben Aeußerungen uͤber die Unternehmung, die 
man in London vorbereitete. Sie mißbilligten dieſelbe beſonders aus 
einem andern Grunde. Der Negent hatte die Abficht, feine Zuflucht 
zu Spanien zu nehmen, und wollte fich dahin einſchiffen, um ber 
endee und Charette, der fein Held war, näher zu fein. Auch die 
Parikr Intrigants waren für Spanien ganz eingenommen. Sie ben g 
baupteten,: es jchrede die Franzofen weniger ab, al& England, weil. es 
minder entgegengefegte Interefien habe; «8 habe übrigens fchon Tal: 
lien durch deſſen Frau, die Tochter des ſpaniſchen Banquiers Ca: 
barrus, gewonnen; fie wagten fogar zu fagen, man fi Hoche“s 
verfichert; fo leicht ward ihnen eine Lüge, um ihren Plänen Gewicht 
zu leihen! Doc Spanien, feine Schiffe, feine Truppen waren Ihrer 
Meinung nach nichts in Vergleich zu ben ichönen Plänen, die fie im 
Innern einleiten wollten. In der Haupiſtadt lebend, fahen fie eine 
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Regung des Umwillend gegen das Mevolutiondfyiten laut werden. Dieſe 
Regung, ſagten ſie, müffe man verſtaͤrken und zum MWortheil des Ro— 
yalismus zu wenden ſuchen; doch dazu mußten fich die Royaliften fo 
gelind ald möglich zeigen; denn der Berg veritärfte fich durch alle 
Beforgniffe,: welche die, Gegenrevolution einflößte Ein Sieg Cha— 
rette's, eine Landung der Emigtirten in: der Bretagne weichte hin, 
um der revolutionairen ‚Partei die verlorene Macht wieder zu geben 
und den Thermidoriſten, deren man. bedurfte, die Gunſt des Volkes 
zu entziehen. . Eharette hatte Frieden: gemacht, aber er mußte füh 
bereit halten,: die. Waffen wieder zu ergreifen; dann mußte man plößs 
lich den eingefchläferten Convent überfallen und das Königthbum:. in 
ber Vendée, in der Bretagne, in Paris ſelbſt proclamiren. : Eine Ex: 
pedition Spaniens und englifche Hilfsgelder könnten dann den Sieg 
des Königthums entfcheiden. — - * Ir 
Bei ſolchen Entwürfen mußte die Agentichaft zu Paris dahin ſtre⸗ 
ben, für den Augenblid jede Unternehmung zu -befeitigen, die empoͤr⸗ 
ten Provinzen zu beruhigen und dort einen Scheinfrieden unterzeichnen 
t lafen.. Unter. Begünftigung ded den Chouans bewilligten Waffen- 
Üilfiundes, waren Lemaitre, Brottier und Laville-Heurnois 
‚mit ben infurgirten Provinzen in Verbindung getreten. Megent 
hatte fie beauftragt, Charette Briefe zu übergeben; fie vertrauten ſie 
einem ehemaligen: Marineofficier, Duverne von Predle, an, der eine. 
Anftellung ſuchte. Sie gaben ihm zugleich den Auftrag, zur Friedens: 
füftung mitzuwirken, indem er den Infurgenten rathen jollte, zu. zau—⸗ 
dern und Hilfe aus Spanien und-eine Bewegung «m ‚Innern zu «ers 
warten. Diefer Abgefandte begab fich nach. Rennes, von wo er Cha⸗ 
rette die. Briefe des Regenten zufandte, und. rieth zu einer augen- 
blicklichen Unterwerfung. Der * fuͤgten die Pariſer Agenten 
luͤgneriſcher Weiſe hinzu, wolle ſelbſt die Monarchie wieder herſtellen, 
und der mit Charette gefchloffene Vertrag enthalte geheim: Artikel, 
welche die Bedingung ausſpraͤchen, die junge Waife des Temple, Lud⸗ 
wig. AVIL,. bald: ald König anzuerkennen. Gormatin, der durch 
feine Lage in große Verlegenheit gerieth und die. Befehle -Puifaye's 
und des Gentralausfchuffes nicht befolgt hatte, fand in dem Syſteme 
ber Agenten- von Parid eine Entfchuldigung und Ermunterung. für fein 
Benehmen. Man fchien ihn fogar dad Commando in der Bretagne 
an: ber Stelle Puifaye’s hoffen zu laſſen. Durch vielen Eifer ge- 
lang es ihm, die. vorzüglichften Chouand zu. La Prevalaye zu vereis 
nigen, und die Conferenzen nahmen ihren Anfang. Ä 
Während deſſen waren die Herren von Zinteniac und vom 
La Roberie von Puifaye in London — ‚worden, ber Erſtere, 
um ben Chouans Pulver, Geld und die Nachricht einer nahen Erpes 
‚bition zu ‚bringen, der Letztere, um an feinen Oheim Charette die 
Einladung gelangen zu lafjen, ſich zur Unterftügung der Landung der 
Bretagne bereit zu halten, und endlich Beide, um die Unterhandlun: 
gen: zu unterbrechen. Sie hatten mit einigen Emigrirten an ben noͤrd⸗ 
lichen Küften zu landen gefucht; die davon unterrichteten Chouans 
waren ihnen entgegengeeilt, hatten ein Gefecht mit den Republifanern 
gehabt, und waren gefchlagen worden. Her von La Roberie und 
von Tinténiac hatten fih nur wie durch ein Wunder gerettet; doch 
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der Waffenſtillſtand mar verlet, und Hoche, der den Chouans” zu 
mißtrauen begann und die Aufrichtigkeit Cormatins in Zweifel zog, 
wollte die Verhandlungen darüber einftelen. Cormatin betheuerte 
jedoch ‚feine Aufrichtigkeit bei den Nepräfentanten und erlangte, daß 
der Waffenftilftand nicht aufgehoben wurde. Die Eonferenzen wurden 
in La Prevalaye — und auch ein Agent Stofflet's nahm 
Theil an denſelben. Geſchlagen, verfolgt, in der aͤußerſten Noth, durch 
die Entdeckung des kleinen Arſenals, das er in einem Walde hatte, 
aller feiner Hilfbquellen beraubt, bat Stofflet endlich, bei den Un: 
terhandlungen zugelafjen. zu werden, und man hatte einen Repräfen: 
tanten nad La Prevalaye gefhidt. Died war der General Beau: 
vais. Die Eonferenzen waren fehr-lebhaft, wie ed die zu Jaunaye 


——— Cormatin beſtimmte endlich die Mehrzahl zu einem 


Vergleiche, indem er als Grund angab, daß man durch eine fcheins 
bare Unterwerfung Beit gewinnen und die Wachfamfeit der Republi- 
kaner einfchläfern würde. Die Bedingungen waren diefelben, welche 
man Charette zugeftanden hatte. Außerdem enthielt der gegenwär: 
tige noch eine Bedingung; anderthalb Millionen für die vornehmften 
Bfehlöhaber, wovon Cormatin feinen Antheil haben folte. Um 
auch nicht einen Augenblid feine Falfchheit zu verleugnen, wie Beau: 
vaid fagt, erhob Eormatin im Augenblid des Unterzeichnens. ven 
Säbel, ſchwur, bei der erften Gelegenheit die Waffen wieder zu ergrei: 
fen und empfahl Jedem, bis auf neuen Befehl an der beftehenden Ein: 
richtung und der fhuldigen Achtung gegen alle Befehlshaber zu halten. 
Die royalifiifchen Generale verfügten fih hierauf nach La Mar 
bilaye, eine- Stunde von Nenned, um den Vertrag in einer feierlichen 
Zufammenfunft mit den Repräfentanten zu unterzeichnen. Viele unter 
ihnen wollten zurüdbleiben, aber Cormatin riß fie mit fort. Die 
Zuſammenkunft fand mit denfelben Förmlichkeiten. Statt, wie die zu 
Saunaye. Die Chouans hatten gebeten, daß Hohe wegen feines 
unbegrenzten Mißtrauens fich nicht. dabei. befinden follte, und man 
willigte ein. - Den 1. Floreal (20. April) erließen die Repräfentanten 
Diefelben Befchlüffe, wie in Saunaye, und die Chouans unterzeichneten 
eine Erklaͤrung, durch welche fie die Repubtik anerfannten und fich 
ihren: Geſetzen unterwarfen. 

Den folgenden Zag hielt Gormatin feinen Einzug in Rennes, 
wie Charette in Nanted. Das Gewicht, das er fich angemaßt, ließ 
ihn für das Haupt der Royaliften in der Bretagne gelten. Man 
fchrieb ihm Alles zu, ſowohl die Thaten eines Haufens unbefannter 
Chouans, welche die Bretagne geheimnißvoll durchzogen hatten, als 
den fo lange herbeigeführten Frieden. Er erhielt eine Art Triumph. 
Einige Tage fpäter unterzeichnete Stofflet, der fich verlaffen ſah, 
ben Frieden zu Saint-Florent unter denfelben Bedingungen. 

Während ‚die beiden Vendéen und die Bretagne fi unterwarfen, 
hatte Charette endlih zum erften Male einen Brief des Negenten 
erhalten, vom 1. Februar datirt. Der Prinz nannte ihn den zweiten 
Begründer der Monarchie, fprach von feiner Dankbarkeit, von feiner 
Bewunderung, von feinem Verlangen, zu ihm zu fommen, und er: 
nannte ihn zum Generallieutenant. Dieſe Beweiſe kamen etwas fpät. 
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Tief bewegt antwortete Charette ſogleich dem Regenten, daß der 
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Brief, mit dem er beehrt worden ſei, ſein Herz mit Freude erfuͤlle, 
daß ſeine Ergebenheit und Treue ſich immer gleich bleiben wuͤrden, 
doch die Nothwendigkeit ihn gezwungen habe, nachzugeben; aber ſeine 
Unterwerfuug ſei nur eine ſcheinbare, er wuͤrde, wenn die Sache beſſer 
eingeleitet waͤre, die Waffen wieder ergreifen und bereit ſein, unter 
den Augen ſeines Fuͤrſten fuͤr die ſchoͤnſte Sache zu ſterben. 
Dies war der erſte Friede in den inſurgirten Provinzen. Wie 
oche es geahnt hatte, war er nur ſcheinbar, doch konnte man ihn 
r die Vendéer Befehlshaber verderblich machen, indem man das 
Land an die Ruhe, an die Geſetze der Republik gewoͤhnte, und ſo den 
Eifer zu kaͤmpfen erſtickte, oder auf eine andre Weiſe befriedigte. Die 
Repraͤfentanten und republikaniſchen Generale zeigten bei Erfuͤllung 
der bewilligten Bedingungen die groͤßte Gewiſſenhaftigkeit. 
Dieſer Friede hatte nicht allein die Entwaffnung des Landes zur 
Folge, ſondern gewaͤhrte auch, unter Mitwirkung des Friedens mit 


Preußen, Holland und Toskana und der von mehreren andern Staa— 


ten an den Tag gelegten Friedenswünfche, noch den Vortheil, daß er 
eine große moralifhe Wirkung Außerte. Man fah die Republik zu: 
gleich von ihren innern und äußern Feinden, von ber Goalition und 
von der royaliftifchen Partei felbit anerkannt. 

‘ Unter den entüchiedenen Feinden Frankreichs ftand nurmoc De: 
fterreih und England auf dem Kampfplatze. Nußland war zu weit 
entfernt, um gefährlich zu fein; das deutfche Neich ſtand auf dem Punkte, 
fih zu trennen, und war nicht im Stande, den Krieg fortzuführen; 
Piemont war erfchöpftz; Spanien, welches die chimärifchen Hoffnungen 
der royaliftifchen Intriguants wenig theilte, fehnte fich nach dem Fries 
den, und ber Zorn des Hofed von Neapel war eben fo ohnmädti 
ald lächerlich. Pitt war troß der unerhörten Triumphe der franzoͤ— 
fifchen Republik, troß eines in den Annalen des Krieges beifpiellofen 
Feldzuges nicht erfchüttert; er fah ein, daß alle die dem Gontinent 
verderblichen Siege für England ohne allen Rachtheil waren. , Der 
Statthalter, die deutſchen Fürften, Defterreich, Piemont, Spanien, hat: 
ten in diefem Kriege einen Theil ihrer Staaten verloren, aber Eng: 
land auf dem Meere ein unbeftreitbared Uebergewicht erhalten. Dazu 
mußte der Krieg und die politifche Verbindung bei den Mächten des 
Gontinent3, noch eine Zeitlang fortdauern. Es fehien deshalb vortheils 
haft, die Feindfeligkeiten dadurch anzufachen, daß es Defterreich Hilfe 


leiftete, den Eifer Spaniens erwedte und neue Unordnungen in den 


Eye Provinzen Frankreichs vorbereitete. Um fo fehlimmer für die 
iegführenden Mächte, wenn fie in einem neuen Feldzuge gefchlagen 
wurden. England hatte nichts zu fürchten; es machte immer mehr 
FKortfchritte auf dem Meere, in Indien und in Amerika. Wenn ba- 
gegen bie Mächte fiegreich waren, fo hatte es den Vortheil, die Nie: 
Derlande, welche es durchaus nicht in den Frankreichs fehen 
wollte, wieder Defterreich zu unterwerfen. ies waren die moͤrderi⸗ 
ſchen, aber tiefen Berechnungen des englifchen Minifters. 

Trotz der Verlufte, welche England durch die Eroberungen und 
die Niederlagen des Herzogs von York, wie durch die ungeheuren 
Ausgaben erlitten hatte, die ed machte, um Preußen und Piemont 
Geld zu verfchaffen, befaß ed doch noch größere Hilfsquellen, als bie 
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——— und Pitt ſelbſt glaubten. Was den Mangel air, fo 
ar er. in ganz Europa allgemein. Am Rheine, um Frankfurt, Foftete 
der Scheffel Korn 15 Gulden. „Europa mußte jest in der neuen Welt 
Lebensmittel ſuchen; es Iebte von dem Ueberfluffe der Länder, welche 
die Nordamerifaner eben erft urbar:gemacht hatten Aber die Herbei- 
ſchaffung war Eoftipielig, und der Preis des Brodes war in England 
ungemein gefliegen; nicht weniger theuer. war das Fleiſch. Spaniſche 
Molle Fam nicht mehr an, feit die Sranzojen die Hafen von Biscaya 
beſetzt hielten, und die Tuchfabrication wurde unterbrochen. Während 
England an feiner Außern Größe arbeitete, litt es im Innern furcht⸗ 
bar. Die Arbeiter empörten fich in allen Fabrikſtaͤdten Das Volt 
forderte unter heftigem Gefchrei den Frieden, und dad Parlament er: 
hielt Bittfchriften, die mit Zaufenden von Unterfchriften bedeckt waren 
und da3 Ende diefes unfeligen Krieged erflehten. Unruhen, welche in 
Srland wegen Aufhebung von Vergünftigungen entflanden, vermehrten 
die BVerlegenheit der Regierung noch mehr. 

Tros aller diefer peinlihen Umftände fand Pitt Gründe und 
Mittel, den Krieg fortzufegen. Er war zu der Ueberzeugung gelangt, 
daß die Waarenausfuhr feit dem Beginn des Kriege bedeutend zu: 

enommen hatte, und fah die Zufunft feines Volfed voraus. Er fand 
in den Anleihen Hilföquellen, deren Sruchtbarfeit ihn felbft in Staus 
nen ſetzte. Die Fonds fielen nicht; der Verluft Hollands machte we— 
nig Eindrud auf fie, da man das Ereigniß vorauögefehen und eine 
Menge Sapitale von Amfterdam nad) London gebracht hatte, Obgleich 
patriotifch gefinnt, mißtraute doch der holländische Handel den Ereig- 
niffen und hatte feine Reichthuͤmer in Sicherheit zu bringeu gefucht, 
indem er fie nach England gefchafft. Pitt ſprach von einer neuen 
beträchtlichen Anleihe und fah die Anerbieten fi vermehren. Die 
Erfahrung hat fpäter gezeigt, daß der Krieg, welcher die Handelsſpe— 
culationen verbietet und nur Noch die Speculationen auf die öffent 
Jihen Fonds geftattet, die Anleihen erleichtert, ftatt fie zu erfchweren. 
Dies muß natürlich noch mehr der Fall fein in einem Lande, welches, 
ohne Grenzen, in dem Kriege nie eine Frage der Eriftenz, jondern nur - 
eine Frage des Handels fieht. Pitt beichloß daher, vermittelt ber - 
‚ reichen Kapitale feiner Nation Defterreich Geld zu verfchaffen, feine 
Marine zu vermehren, die Landarmee neu zu organifiren, um fie nad 
Sndien oder Amerifa zu führen, und den franzöfichen Infurgenten 
fräftigen Beiftand zu leiften. Er ſchloß mit Defterreich einen Sub: 
fidienvertrag, ähnlich dem mit Preußen vom vorigen Jahre. Dieſe 
Macht veriprach wenigſtens 200,000 Mann zu ftellen, aber es fehlte 
ihr an Geld. England machte fich nicht allein verbindlich, ihr Geld 
zu verfchaffen, fondern auch die Anleihe zu garantiren, die fie in Zone 
don machen wollte. "Die Schulden einer Macht, wie Oeſterreich, ga= 
rantiren, hätte beinahe foviel geheißen, als fich zu ihrer Zahlung ver 
pflichten; doch unter diefer Form konnte man das Gefchäft vor dem 
Parlamente leichter rechtfertigen. Die Anleihe betrug 4,600,000 Pfund 
Sterling zu fünf Prozent. Pitt eröffnete zu gleicher Zeit eine An: 
leihe von 18 Millionen Pfund Sterling zu vier Prozent für Rechnung 
Englands. Nachdem fich fo Pitt Defterreich& verfichert hatte, fuchte 
er den Eifer Spaniens wieder anzufachen, aber er fand ihn erloſchen. 
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Er nahm die aus Conds emigrirten Regimenter In feinen Sold und 
fagte zu Puiſaye, da der Friede mit der Vendee das Vertrauen auf 
die infurgirten Provinzen fchwäche, wolle er ihm ein Geſchwader, als 
len SKriegszubehör und aus Emigrirten gebildete Regimenter geben, 
doch Feine englifche Soldaten; ind wenn, wie man aus der Bres 
tagne fchriebe, die Gefinnungen der Royaliften fich nicht geändert häts 
ten, und die Erpedition gelinge, wolle er fie dadurch entfcheidend zu 
machen fuchen, daß er eine Armee ſchickte. Dann befchloß er, feine 
Marine von’ 80,000 Seeleuten auf 100,000 zu erhöhen. Die eig: 
liſchen Schiffe fanden binfichtlich der Bauart zwar weit unter ben 
franzöfifchen; aber die große Weberlegenheit an Zahl, die. Vortrefflichz 
Feit der Mannfchaften und die Gefchicklichfeit der Seeofficiere machte 
die Nebenbuhlerfchaft unmöglich. ' 


Vun erſchien Pitt im Parlament. Die Oppofition hatte fich 
died Fahr um etwa zwanzig, Mitglieder vermehrt. Die Anhänger des 
Friedens und der fran Sfilhen Kevolution waren aufgebrachter al je, 
und hatten dem Ninifter withtige Punkte vorzumerfen. Die Sprache, 
welche Pitt ber Krone lieh, und die er die ganze Sitzung hindurd) 
beibehielt, wegen, der Wichtigkeit der Fragen und wegen der Berebt: 
famkeit Fox und Sheridban’s eine der merkwürdigften des engliſchen 
Parlaments, war ungemein gewandt. Er gab zu, daß Frankreich uns 
erhörte Siege errungen; aber, fagte er, weit entfernt, feine Feinde zu 
entmuthigen, mußten im Gegentheil diefe Triumphe ihnen mehr Harts 
nädigkeit und Ausdauer geben. Frankreich fei immer gegen England 

A es fuchte feine Verfaſſung, fein Glüd zu zeritören, und es 
Ei zugleich unflug und nicht ehrenvoll, vor einem fo furchtbaren Haffe 
zuruͤckzuweichen. Im jegigen Yugenblide namentlid die Waffen nies 
Derzulegen, würde eine unheilvole Schwäche fein. Frankreich, feinem 
9 je getreu und von feinen Feinden auf dem Continent befreit, würde 
ih dann auf England werfen, das kuͤnftig allein dem furchtbarften 
Angriffe ausgefest fein würde... Man müffe daher den Augenblid be 
nußen, wo noch mehrere Mächte Fampften, um vereint den gemeinfa: 
men Feind anzugreifen, Frankreich in feine Grenzen zurüdzumeifen: 
Es bedürfe übrigens zu feiner Berwingung nur einer einzigen Ans: 
frengung. Zwar habe es gefiegt, fich jedoch zugleich erfchöpft durch 
jene barbarifchen Mittel, welche durch ihre Gewaltthätigkeit ihre Wirs 
fung verloren hätten. Alfo, fügte er hinzu, noch ein Feldzug, und 
Europa, England werden gerächt und vor einer blutigen Revolution 
bewahrt. Es wäre gleich wenig ehrenvoll,. unflug, ja unmöglich zu 
unterhandeln. England befige noch große Hilfsquellen; feine Ausfube 
habe ſich außerordentlich vermehrt; fein Handel verfolge Unterneh: 
mungen, welche von feiner Kühnheit und Thaͤtigkeit zeugten; feine 
Marine werde furchtbar, und feine Kapitale böfen ſich von feldft int 
Ueberfluß der Regierung dar, um biefen gerechten und nothwens 
digen Krieg fortzufeßen. 


Died war ber Name, den Pitt diefem Kriege von allem Anfange 
an gegeben hatte und den er ihm zu erhalten firebte. Man’ fieht, 
baß er bei’diefen Gründen auf der Reinerbühne nicht die wahren anführen 
nicht ausfprechen Tonnte, durch welche — Wege er’ 
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England auf ben hoͤchſten Gipfel dev Macht führen wollte Denn einen 
solchen Ehrgeizigefteht man nicht leicht wor- den: Augen der Melt. - 

Auch die: Oppofition; antwortete. auf eine ſiegreiche Artı. Man 
verlangte von uns, fagten: For und Sheridan, in. der letzten Site 
zung nur einen Feldzug, ſchon hat® man mehrere feſte Plaͤtze, und 
wollte fie im Fruͤhjahr verlaflen, um: Frankreich. zu vernichten. Doc) 
feht die Refultate! Bergebend. ſucht man in den Annalen Eutopa’s 
einen ähnlichen Feldzug! Man gefteht zwar zu, daß fie einige Fe⸗ 
ftungen genommen haben; «aber man, möge und doch einen „Krieg zei⸗ 
gen, im: welchem fo viele Plaͤtze in einem einzigen Feldzug genommen 
worden find. Wenn: die Franzoſen ‚gegen ganz Europa fiegreich Fampf: 
ten, welche Vortheile werden: fir nicht gegen Defterreich und ‚England 
faft allein — ?Als die Regierung energiſch war, nannte man 
ſie uns barbariſch; jetzt, wo fie menſchlich und gemaͤßigt, ſindet man - 
ſie kraftlos. Man ſpricht won unſern Hilfsquellen, von unſern reichen 
Tapitalen; aber das Volk kommt vor Elend um und kann weder 
Fleiſch noch Brod bezahlen; es verlangt mit. lautem Geſchrei den 
Frieden. Sind dieſe winderbaren Reichthuͤmer, die man durch Zauber 
hervorzubringen ſcheint, auch rel? Schafft man Schaͤtze mit Papier? 
Alle diefe Finanzſyſteme verbergen einen ſchrecklichen JIrrthum, eine 
ungeheure Leert, die fich plößlicy ‘zeigen wird: Wir wollen unjere 
Raͤchthuͤmer den Mächten Europa’ geben; ſchon haben wir fie ‚an 
Piemont, an Preußen verſchwendet, und wollen: fie noch an Defterreich 
verlieren! Wer bürgt uns dafür, daß dieſe Macht ihre Verpflichtungen 
frener erfüllen wird, als Preußen . Mir erregen einen abjcheulichen 
Bürgerkrieg, bewaffnen Franzoſen gegen ihr Vaterland, und gleichwohl 
haben zu unferer Schande die Franzofen ihren Irrthum und die Weis: 
heit ihrer neuen Regierung eckannt und die Waffen niedergelegt. Man 
fpricht don den basbariihen Principien Frankreichs; enthalten dieſe 
Hrincipien etwas, was bet Sefellfchaft mehr zuwider ift, als unfer 
Benehmen in Bezug auf die infurgirten Provinzen? — Ale Mittel 
des Krieges, find" Daher entweder zweifelhaft oder ‚firafbar. — Der 
Friede, fagt man, iſt unmöglich; Frankreich hapt England; doch wann 
bat ſich Die Gewaltthätigkeit der Tranzofen gegen uns geoffenbart ? 
Mar es nicht erſt dann, als ‚wir bie ftrafbare “Abficht zeigten, ihnen 
ihre Freiheit su entreißen, bei "der Wahl: ihrer Negierung uns 'einzus 
mifchen und dem Bürgerfrieg bei ihnen zu entzuͤnden? Der Friebe, 
fagt man, würde die Anftedung three Grundfäge verbreiten. Aber bie 
Schweiz, Schweden, Dünemark, die vereinigten Staaten find in Fries 
den mit ihnen; und ift ihre Verfaſſung vernichter?‘ Der Friede, fügt 
man noch Hinzu, iſt ‚unmöglich mit einer ſchwankenden und ſtets er- 
neuerten Regierung. Aber Preußen und Toskana haben die: gefunden, 
mit denen fie unterhandelten; die Schweiz, Schweden, Dänemark, bie 
vereinigten Staaten wiflen, mit wem ſie ſich in ihren Verhaͤltniſſen 
zu Frankreich zu verſtehen haben, und wir koͤnnten nicht mit ihm un⸗ 
terhandeln! | Fi | 

Trotz dieſes Angriffs der Vernunft, und Beredtſamkeit verfolgte 
Pitt feinen Weg, ohne je ſeine wahren, Gründe anzugeben, und er: 
hielt was er wollte: Anleihen, Conſcription für, ben Seedienft „ Auf: 
hebung der Habeas⸗Corpus⸗Acte. Mit feinen Schaͤtzen, feiner Marine, 
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den 200,000 Mann Defterteichern und dem verzweifeltem Muthe ber 
franzoͤſiſchen Juſurgenten beſchloß er diefes Jahr einen neuen Feldzug 
'zu unternehmen, in ber Weberzeugung, wenigftend auf den Meeren 
bie Herefchaft zu erringen, wenn der Steg auf dem Gontinente der 
'enthufiaftifchen Nation bliebe, welche ex befämpfte. 
Dieſe Unterhandfungen, diefer Streit der Meinungen in Europa, 
diefe Vorbereitungen zum zu. beweifen,; welche wichtige Stellung 
Frankreich damals einnahm. Die’ Gefandten von Schweden, Dünes 
mark, Holland, Preußen, Toskana, Venedig und Amerika trafen da= 
"mals zugleicy ein und in Paris angelangt, befuchten fie den Praͤſi⸗ 
denten des Convents, deſſen einfache, höfliche Aufnahme an: die Stelle 
des früheren Empfangs bei Hofe getreten. war. In der Verfammlung 
"hatten fie einen Armfeffel dem des Präfidenten gegenüber; fie fprachen 


figend; der Präfident antwortete eben fo, indem er ‚fie bei den in 


"ihren Vollmachten enthaltenen Ziteln nannte. Er gemährte ihnen 


. "dann die brüderliche Umarmung und proclamirte fie als Repraͤſentan⸗ 


ten der Macht, welche fie ſandte. Sie fonnten auf einer vorbehaltenen 
"Gallerie den fürmifchen Erörterungen beimohnen, welche den Auslaͤn— 
‚dern eben fo viel Neugierde als Entfegen einflößten. Died war das 
gegen die Gefandten der Mächte übliche Geremoniel. Die Einfachheit 
ziemte ſich für eine Republik, welche ohne Gepränge, doch mit Anftand 


und Achtung die Gefandten der durch fie befiegten Könige empfing. 


Der Name eines Franzofen war damals‘ fhön, er wurde durch die 


herrlichſten und die veinften aller Siege geabelt, durch die, welche ein 


Bol bei Vertheidigung feiner Eriftenz umd feiner Freiheit erringt. 


er, 
B 


=. Funfzehntes Kapitel. | 


Die Ereigniſſe des Germinal Hatten für beide Parteien, welche 





Ftankreich entzweiten, die gewöhnliche Folge einer unentfchiedenen Bes 


wegung gehabt: beide warem erbitterter und — geworden, ein⸗ 
ander vernichten. Im ganzen Suͤden, und 


eſonders zu Avignon, 


Marſeille und Toulon, trotzten die Revolutionaire, drohender und 


kuͤhner als je, allen Anſtrengungen, die man machte, um ſie zu ent⸗ 

waffnen oder in ihre Gemeinden zuruͤckzuführen, und fuhren foͤrt, die 

Freiheit der Patrioten, den Tod aller zuruͤckgekehrten Emigrirten und 
» “tr Shi u Nouise 


die Eonftitution von 93 zu fordern. : _ —X 
ser Fre Gegner, Royaliſten wie Girondiſten, waren- ebenfalls kuͤhnet 


geworden, ſeit die im: Germinal angegriffene Regierung das. Zeichen 
zu den Verfolgungen gegeben hatte. Im Beſitz Der Verwaltungen, 
machten fie einen furchtbaren Gebrauch von den gegen die Patrioten ' 


erlaffenen‘ Decreten, : Im Süden -befonderd waren die Keinbfeligkeiten 


‚gegen bie unglüdlichen Patrioten am häufigften, denn die Gewalt for 


dert: ſtets eine. gleiche „Gewalt: heraus.‘ Im RER Rhone 


— — 
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wurde bie Reaction auf eine ſchreckliche Weiſe vorbereitek Die Roya⸗ 
liſten, welche die mit Greufamkeiten begleitete Energie von 93 hätten 
fliehen follen, Eehrten durch die Schweiz zuruͤck, überfihritten die Grenze, 
Famen mit falfchen Päffen nach yon, ſprachen dort vom Könige, von 
der Religion, von dem vergangenen Glüde und riefen dad Andenken 
an die Kartaͤtſchenſchuͤſſe zurüd, um eine ganz republifaniihe Stadt 
zur Monarchie zurüdzuführen. So ftüßten. fich die Royaliſten auf, 
Lyon, wie bie Patrioten auf Toulon. Man: fagte, Precy ſei zuruͤck⸗ 
efehrt und in der Stadt verborgen, beren ganzes Unglücd er durch 

| feine Tapferkeit verurfacht hatte. Eine Menge Emigrirter, die nad 
Bafel, Bern, Laufanne geeilt waren, zeigten: fich anmaßender als je. 
Sie fhrachen von ihrer baldigen Ruͤckkehr, fagten, daß ihre. Freunde, 
berrfchten, daß man bald den Sohn Ludwigs XV. wieder auf; den 
Thron feßen, fie felbft zuridberufen und. ihnen ihre Güter wiedergeben 
würde. Auf diefer Seite, d, h. gegen yon, hatten ſich auch Gejell- 
fhaften gebildet, welche unter den Namen Gejellihaften ber, 
Sonne und Gefellfhaften Jeſu das Land durchziehen, oder in. 
die Städte eindringen und die Patrioten ermorden follten, bie fich auf 
ihre Landguͤter zurüdgezogen hatten oder in ben Gefängnifien faßen, 
Die verbannten Priefter Eehrten ebenfalls uͤber dieſe Grenze zurüd und 
hatten fich ſchon in allen oͤſtlichen Provinzen verbreitet; fie erklärten 
Alles, was die vereideten Priefter gethan hatten, für null und nichtig; 
tauften bie Kinder, trauten Die Gatten noch einmal und flößten, dem 
Volke Ha und Verachtung. gegen die, Regierung ein. Eine Menge 
betrübender Auftritte fanden aus folchen Veranlaſſungen Statt, und 
man mußte Gewalt anwenden, um ven Derreten Achtung zu ber: 
ſchaffen. In Paris fchrieben die dem Royalismus verkauften und von 
Lemaitre angereizten Sournaliften mit größerer Kühnheit ald je 
gegen die Revolution und predigten beinahe oͤffentlich die Monarchie. 
So ftanden beide Parteien einander gegenüber, zu einem enticheis 
denden Kampfe bereit. Die Revolutionaire, entſchloͤſſen den Streich 
zu führen, den der 42..Germinal nur gedroht ‚hatte, verſchworen ſich 
öffentlich. Es bildete ſich eine Verſammlung bei einem gewiſſen La— 
grelet, Straße Bretagne, wo man ben Plan zur Sprache brachte, 
mehrere Zufammenrottungen zu bewirken, an deren Spike man Cam: 
bon, Maribon-Montaut und Thüridt fiellen ſollte; die Einen 
wollte man. auf die Gefaͤngniſſe richten, am. die, Patrioten zu befreien, 
die Andern auf die Ausſchuͤſſe, um fie aufzuheben, Andere, endlich auf, 
den. Gonvent, um ihm, Decrete abzuzwingen. Waren fie einmal Her: 
ven des Gonvents, ſo woliten Die Verſchwoͤrer die verhafteten Depus 
tirten wieder. einſegen, das gegen Billaud⸗Vareunes, CKollot⸗ 
d'Herbois und Barrere gefaͤllte Urtheil aufheben, ‚die Drei und 
fiebzig ausfchliegen und die Conſtitution von 93x fogleich. proclamiren. 
Alles war ſchon vorbereitet, Man fand, einen) in. einem Brode per⸗ 
borgenen. Brief, deu meinem; Gefangenen: gerichtet wer, und in, wels. 
chem ‚man. ihm fagte: Den Tag, an welchem ‚Sie halb rothe, halb 
weiße. Gier erhalten werden, halten Sie: ſich bereit,.“ Der beſtimmte 
Tag war. ber 1. Floreal. Einer der Verſchwornen verrieth ‚das Ge— 
heimmiß und theilte: die nähern Umſtaͤnde des; Planes dem, Sicherheit: 
ausfchuffe mit: Dieſer ließ fogleich alle bezeichnete Haͤupter verhaften, 
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was ungluͤcklicherweiſe die Pläne der Patrloten nicht zerſtoͤrte, denn 
Alles war jest Haupt bei ihnen, und man verſchwor ſich an taufend 
Orten zugleich. Roͤpere, fruͤher unter dem alten Wohlfahrtsaus— 
ſchuß des Namens eines Terroriſten wuͤrdig und jetzt der Reaction 
raſend zugethan, ſtattete dem Convent uͤber dieſe Verſchwoͤrung einen 
Bericht ab und griff die Deputirten heftig an, welche an die Spitze 
der Zuſammenrottungen geſtellt werden ſollten, obgleich fie von dem 
Complott nichts wußten, und man fi nur ihrer Namen bedient hatte, 
weil man ihrer bedurfte und auf ihre Geneigtheit rechnet. Novere 
ließ die Verſammlung den Beſchluß faffen, daß, went, fie fich, nicht 
fogleich als Gefangene ftellten, fie blos wegen ihred Ungehorfams ‚ver- 
bannt werden follten. Diefer verunglüdte Plan verkündete hinlaͤng⸗ 
lich ein nahes Ereigniß. Sur —— 

Als die Zeitſchriften dieſe neue Verſchwoͤrung der Patrioten be« 
kannt machten, zeigte fich eine große Aufregung in Lyon, wo bie 
Wuth gegen fie doppelt heftig wurde. Es fand in: bemfelben Augen: 
blide in Lyon eine Unterfuchung gegen einen berüchtigten Terroviflen: 
Anfläger Statt, der kraft des gegen die Mitfchuldigen Robespier— 
re’8 erlaffenen Decret3 verfolgt worden war. Die Zeitfchriften waren 
eben angelangt und hatten ben Bericht Rovere's über dad Com⸗ 
plott vom 29. Germinal mitgetheilt. Die Lyonefen begannen fi zu 
erheben; die Meiften hatten den Verluſt ihres Vermögens oder ben 
Tod ihrer Verwandten zu beklagen. Sie rotteten fih um den Saal 
bed Tribunals zufammen. Der Repräfentant Boiffet war zu Pferde; 
man umringte ihn, und Reber — ihm ſeine Beſchwerden gegen 
den vor Gericht ſtehenden Menſchen aufzuzaͤhlen. Die Anſtifter der 
Unordnung, die Mitglieder der Geſellſchaften der Sonne und Jeſu, 
benutzten dieſe Aufregung, naͤhrten den Tumult, Pa zu den Ge— 
fängniffen, drangen gewaltfam: ein, ermordeten SO Gefangene, die 
man für Verroriften hielt, und warfen ihre Leichname in die Rhone. 

So war alfo das Complott der Jacobiner vom 29. Germinal 
faum befannt geworden, als die Gegenrevolutionaire in Lyon barauf 
durch die Meselei des 5. Floreal (24 April) geantwortet hatten. Die 
aufrichtigen Nepublitaner waren, obgleich fie Die Pläne der Terroriſten 
fadelten, dennoch Uber die det Gegenrevolutionaire beunruhigt. Bisher 
hatten fie fih nur damit beihäftigt, eine neue Schredensregierung zu 
verhindern, und waren Feinesweges Durch den Royalismus in Schrecken 

efegt, der im der That nach den Hinrichtungen des Revolutionstri⸗ 
Bunal und nach den Siegen ber franzöfiihen Heere fo weit entfernt 
ſchien! Jetzt aber erfannten fie, daß man gegen die Royaliften ftreng 
verfahren müffe. Zuerſt ließen fie, um den, durch die. begangenen 
Ereeffe Berlebten und Race bafür Fordernden allen Vorwand zu 
nehmen, den Zribunalen einfchärfen, bei Verfolgung der wegen Ber: 
fchwendungen, Mißbrauch der Gewalt und bedrüdender Handlungen 
angeflagten Perfonen. tyätiger zu fein. Dann beriethen fie fich über 
bie Mafitegeln, durch welche man die Royaliften am ficherflen unter⸗ 
drücken könnte, Chénier, bekannt, durch feine literarifchen Talente 
und feine rein republißanifchen Gefinmungen, wurde mit. einem Bericht 
darüber beauftragt. Er entwarf eine Fräftige Schilderung von Franf- 
reich und dem beiden Parteien, welche ſich die Herrfchaft über daſſelbe 
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fireitig mächten, befonders von ben Schlichen bee Emigrirten und deö 
Clerus, und machte den Vorſchlag, jeden zuruͤckgekehrten Emigrirten 
fogleih vor die Zribunale zu ziehen, um das Gefeb auf ihn anzu- 
wenden; ferner als emigrirt jeden Verbannten zu betrachten, der, nach 
Srankreih zuruͤckgekehrt, noch in einem Monate dafelbft anzutreffen 
wäre; mit fehömonatlichem Gefängniß Jeden zu beftrafen, der das 
Gefeg über den Eultus verlegen wide und ſich der Kirchen mit Ger 
walt bemächtige; jeden Schriftfteller, der zur Verachtung der National: 
verfammlung oder zur Nüdkehr zum Koͤnigthume anreizte;z endlich, 
alle mit der Entwaffnung ber Terroriften beauftragte Autoritäten zu 
verpflichten, die Urfachen der Entwaffnung anzugeben. Alle diefe Bor: 
fhläge wurden bis auf zwei angenommen, welche zu einigen Bemer: 
kungen Anlaß gaben. Thibaudeau fand ed nämlich unklug, die 
Verleger des Geſetzes über den Gottesdienft mit fecbömonatlichem Ge: 
fangniß zu beftrafen. Doch die Bemerkungen Thibaudeau’s wurs 
den nicht beachtet; denn wenn man den Katholiken die Kirchen wieder 
gab, felbjt wenn fie die Unterhaltung derfelben übernahmen, fürchtete 
man, auch dem alten Glerus dad Gepränge wieder zu geben, das einen _ 
Theil feiner Macht bildete. Zallien, der nebft Freron Journaliſt 
geworden war und entweder deshalb, oder aus verftellter Gerechtigkeit 
die Freiheit der Preſſe beſchuͤtzen wollte, widerfeste fi der. Verbannung 
der royaliſtiſch gefinnten Schriftfteller. Louvet, diefer fo aufbrau: 
fende Girondift deſſen Mißtrauen feiner Partei fo viel Nachtheil ges 
bracht hatte, der aber einer der aufrichtigften Männer der Verſamm— 
lung war, beeilte fih, Zallien zu antworten, und befchwor alle - 
Sreunde der Republik, ihre Uneinigfeiten und gegenfeitigen Befchwerden 
u vergefjen und fich gegen den alteften, gegen ben einzigen wahren 
Feind, den fie alle hätten, gegen dad Königthum zu vereinigen. Die 
Aufrufung Louvet's zu Gunften geweltfamer Maßregeln war unter 
allen die am wenigften verbächtige, denn er hatte der graufamften 
a De etroßt, um das Syſtem der revolutionairen Mittel zu 
efämpfen. Die ganze Verfammlung zollte feiner edlen und freimuͤ⸗ 
thigen Erklärung Beifall, votirte den Drud und die Verfendung fei- 
ner Rede in ganz Franfreih und nahm den Artikel zur großen Ber: 
wirrung Zalliens an, der den Augenblid leider fchlecht gewählt 
hatte, einen gerechten und wahren Grundfaß zu vertheidigen. 
Mährend der Konvent fo die Verfolgung, Entwaffnung der Pa- 
trioten und ihre Ruͤckkehr in ihre Gemeinden anbefahl, erneuerfe er 
zugleich die Gefeße gegen die Emigrirten und verbannten Priefter,: febte 
Strafen feſt gegen die Eröffnung ber Kirhen und die royaliftifchen 
Flugſchriften. Aber Strafgefege find ſchwache Bürgfchaften gegen Pars 
teien, welche bereit find, einander auf Tod und Leben zu befämpfen. 
Der Deputirte Thibaudeau hielt die Einrichtung der Regierungs⸗ 
ausfchuffe feit dem 9. Thermidor für zu ſchwach und erſchlafft. Man 
hatte die Drganifation in dem Augenblide bewirkt, wo die Dictatur 
geftürzt worden war, blos in der Furcht vor einer neuen Tyrannei. 
And) war einer übermäßigen Spannung aller Springfedern eine au: 
ßerordentliche Schlaffheit gefolgt. Man hatte jedem Ausfchuffe feinen 
bejondern Einfluß wiedergegeben, um die große Gewalt des Wohl: 
fahrtsa usſchuſſes zu zerflören, und aus diefer Vertheilung der Macht 
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ierung. "Eine fo organifixte Regierung konnte den Parteien nur 
— MWiderftand leiften und ihnen nur eine ohnmächtige Gewalt 
entgegenfegen. Der Deputirte Thibaud eau fihlug daher eine Ver: 
einfachung der. Regierung vor; er verlangte, daß die Vorrechte aller 
Ausihäffe auf die bloße Vorſchlagung von Gefegen beſchraͤnkt werden 
und die Vollziehungsmaßregeln ausichließlich dem Wohlfahrtsausſchuß 
zuftehen, daß diefer die Polizei mit feinen. übrigen. Geſchaͤften vereinis 
gen, folglich der Sicherheitsausſchuß aufgehoben, und endlid) der. jo 
mit der ganzen Regierung. beauftragte Wohlfahrtsausſchuß auf 24 
Mitglieder erhöht werben follte, um der Ausdehnung feiner neuen ‚Ge: 
fchäfte zu genügen. Die Feigen, immer bereit, ſich auch gegen wicht 
denkbare Gefahren ‚zu ruͤſten, fchrieen laut "gegen diefen Plan, der, 
wie fie fagten, die frühere Dictatur wieber herftelle. Jeder machte 
feinen Vorſchlag. Nach langen Abfchweifungen erkannte die Verſamm⸗ 
— da fie nur noch zwei bis drei Monate beftehen würde, d. 
b.’taum fo lange, als zur Vollendung der Gonftitution nöthig war, 
ed lächerlich fein würde, die Zeit damit zu verlieren, eine proviforifche 
Berfaffung zu bilden, und befonders die Dictatur in einem Augen: 
biide aufzugeben, wo man Stärke nöthiger brauchte als je. Man 
verwarf: daher alle VBorfihläge, welche auf die Theilung der Gewalt 
äbzwerten; aber man fürchtete ben Entwurf Thibaudeau’s zu 
ſehr, um ihm: unbedingt anzunehmen, und begnügte fih damit,. den 
Gang der. Ausfchüffe etwas zu erleichtern. , Man beftimmte, daß fie 
auf die bloße Vorſchlagung von Gefegen befchränft fein; Daß ber 
Wohlfahrtsausſchuß allein: die Vollziehung haben, bie Polizei aber 
dem Sicherheitsausfchuffe bleiben; Daß die Zufammenfünfte der Aus⸗ 
fhüffe nur durch Abfendung von Sommiffarien Statt finden folten; 
und um ſich immer mehr gegen den furchtbaren Wohlfahrtsausſchuß 
zu ſichern, der folchen Schreden einflößte, beſchloß man endlich, Daß 
er ded Rechtes, Geſetze anzutragen, verluftig fein und nie Vorfchläge 
follte machen fönnen, welche auf ein Verfahren gegen einen Depus 
tirten abzwedten. | 
Mährend man durch diefe Mittel der Regierung einige Kraft wie 
derzugeben fuchte, fuhr man fort, fich mit den Finanzfragen zu beichäf: 
tigen, deren Erörterung durch die Ereigniffe des Germinal unterbrochen 
worden war. Die Abfihaffung des Marimum, ber Requiſitionen, der 
Sequeftration, aller Anftalten zu gezwungenen Mitteln hatte, indem 
man ben gewöhnlichen Gang wieder einſchlug, den Fall der Aſſignaten 
nur noch befchleunigt. Jede zu ploͤtztiche Veränderung im Werthe führt 
gewagte Speculationen auf Staatöpapiere herbei, und. da eine foldye 
Veränderung nur im Folge einer politifchen oder finanziellen Unords 
ns ftatt findet, während welcher die Production leidet, Induſtrie 
und Handel gehemmt find, iſt dieſe Art von Speculation faſt bie ein: 
zige, welche übrig bleibt; ftatt neue Waaren anzufertigen ober auszu— 
führen, fpeculist man dann. auf die Veränderungen ded Preifes der 
fchon vorhandenen. Der Geldwucher, der im April, Mai und Sunt 
1793 fo bedeutend geweſen war, als ber Abfall Dümouriez, ber 
Aufftand der Bendse und der foͤderaliſtiſche Bund ein fo betraͤchtliches 
Sinken der Aſſignaten nach ſich zog, hatte ſich thoͤtiger als je um Ger⸗ 
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mindl, Sloreal und Prairial des Jahres II. (April und Mai 95): wies 
der: gezeigt. So — ſich mit den Schreckniſſen des Mangels 
das Aergerniß einer zügellofen Speculation, welche noch dazu beitrug, 
die Theuerung der Waaren und bie Herunterfegung bed Papiergeldes 
zu vermehren. Das Verfahren biefer Speculation war dafjelbe, mie _ 
ım Sabre 93 und wie immer. Sie Fauften die Maaren, welche im 
Bergleich mit dem Papiergelde außerordentlich. fhnell fliegen, in. ihren 

aͤnden theuer wurden und ihnen in kurzer Zeit einen beträchtlichen 

winn verfchafften. Alle Wünfche und Beftreburgen waren alfo auf 
dad Sinken des Papiergeldes gerichtet. Die Geldipeculanten verfams 
melten fi im Palais:royal, das in den Augen des Volks ſchon das 
durch ein verbrecheriſcher Aufenthalt war, daß es die goldene Jugend 
in ſich faßte. Man konnte nicht hindurch gehen, ohne von Kaufleuten 
verfolgt zu werden, welche Stoffe, goldene abatieren, filberne Vaſen, 
prächtige Furze Maaren in der Hand trugen. In dem Kaffeehaufe 
von. Chartres verfammelten fih alle Speculanten auf Metallgegenitäns 
be. Obgleich das Gold und Silber nicht mehr ald Waare ‚betrachtet 
wurde, und es feit 93 bei harter Strafe verboten war, beides gegen 
Aſſignaten zu verkaufen, wurde doch nicht minder der Handel damit 
faſt öffentlich getrieben. Der Kouisb’or wurde zu 160 Livres in Pas 
piergeld verkauft, und in Seit von einer Stunde ließ man ihn von 
160 auf 200 und fogar auf 210 Livres fleigen. 

Schrecklicher Mangel an Brod, gänzliher Mangel an Brennmas ' 
terialien bei einer mitte im Fruͤhling noch firengen Kälte, außeror— 
dentliche Theuerung aller Waaren, die Unmöglichkeit, mit dem Papier= 
gelde, das alle Tage verlor, fich diefelben zu verichaffen; mitten unter 
diefen Uebeln ein zügellofer Geldwucher: dies waren die Veranlaſſun⸗ 
gen zu Beſchwerden, die ſich den Patrioten boten, um das Volk auf: 
zuwiegeln. Um das allgemeine Unglüd zu mildern und einen Aufitand 
zu verhindern, war es noͤthig, dieſe Befchwerden zu heben; doch dies 
eben war die ftet3 wiederkehrende ſchwierige Frage. S 

Das für unerläßlic gehaltene Mittel, beftand, wie man gefehen 
bat, darin, die Affignaten durch ihre Einziehung aufzuheben; um fie 
aber einzuziehen, mußte man die Güter verkaufen, und man wollte 
das wahre Hinderniß nicht einjehen, die Schwierigkeit, den Käufern 
die Mittel in die Hände zu geben, ein Drittel des Bodens zu bezahs 
‚ len. Man hatte die gemwaltfamen Mittel, nämlich die Verrufung dee 
Affignaten und die gewungene Anleihe, verworfen und ſchwankte nun 
—— einer Lotterie und einer Bank. Durch die Verbannung Cams 

on's erhielt der Plan Sohannot’s, der die Bant vorgejchlagen 
hatte, den Vorzug. Doc bis man diefes Mittel mit Erfolg anwen⸗ 
den Fonnte, welches felbft im günftigen Falle die Afjignaten nie dem 
Gelde gleichzuftellen vermochte, beftand noch immer das größte Uebel 
die Differenz zwifchen dem Nominals und dem Realwerthe. Der Schaf 
befonders erlitt einen Verluſt, der zum Berfall der Finanzen und des 
Papiergeldes felbft beitrug. Er erhielt in der Steuer das Aſſignat 
nach ſeinem Nominalwerthe, und die ganze einkommende Summe be— 
lief ſich monatlich auf funfzig Millionen, welche hoͤchſtens fuͤnf galten. 
Um dieſes Deficit zu ergaͤnzen und die außerordentlichen Koſten des 
Krieges zu decken, mußte er gegen 800 Millionen Affignaten monatlich 
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in Umlauf bringen: Das Erfte, wa3 man in Erwartung der: beab⸗ 
fihtigten Maßregeln, welche ihre Einziehung. bewirken follten, thun 
mußte, war, dad Verhaͤltniß zwifchen ihrem Nominal- und ihrem Real« 
werth wieder herzuftelen. Sohannot machte den Vorſchlag, die Me: 
tale ald Maßſtab des Werthes anzunehmen. Man follte Zag: für 
Tag die Zare der Affignaten im Verhältniffe zu dem Golde und Sil- 
ber beftimmen und durfte fie nur nach diefer Taxe annehmen. Der, 
dem Jemand 1000 Francs fchuldete, erhielt zehntauſend Francs in 
Affignaten, wenn diefe nur noch das Zehntel dev Metalle galten. Doch 
man widerfeßte fich aus nichtsfagenden Gründen der Wahl ded Geldes 
zur allgemeinen Norm fir jeden Werth. Hierauf ſchlug JFean-Bon— 
Saint-Andr6 vor, dad Getreide dafuͤr anzunehmen, welches bei 
allen Völkern der wefentliche Werth fei, mit dem jeder andere im Ber: 
ltniß ſtehen müffe. So war demnach die Quantität: Getreide zur 
erechnen, welche man zu der Zeit, wo der Vertrag flatt fand, für die 
ſchuldige Summe haben Fonnte, und in Aſſignaten fo viel zu bezahlen, 
als hinreichte, jeßt diefelbe Quantität Getreide zu Faufen. Doch auch) 
hier machte man einen Einwurf. Die Unglüdöfälle des Krieges und 
bie Verluſte des Aderbaues hatten das Getreide im Verhältnig zu 
allen andern Lebensmiteln und Waaren beträchtlich fteigen laffen; es 
galt viermal mehr. Man wußte daher: nicht, welchen Maßftab man 
annehmen ſollte. Der Deputirte Raffron ſchlug daher vor; man 
fole die Affignaten um ein Progent täglich fallen laſſen. Sogleich 
rief man, das fei ein Bankerott, ald wäre es feiner gewefen, wen 
man bie Affignaten auf den Cours des Geldes oder Getreides zurüd: 
führte, das heißt, fie plößlich neunzig Prozent fallen ließ. Bourbon, 
ber unaufhörlih vom Finanzwefen ſprach, ohne es zu verftehen, ließ 
decrefiren, daß man auf feinen Vorfchlag hören würde, der den Ban— 
ferott bezweckte. | 
Indeſſen hatte die Zuruͤckfuͤhrung des Papiergeldes auf den Cours 
einen der größten Nachtheile. Wenn man bei allen’ Zahlungen, bei 
benen der Auflagen, der Pachtgelder, der Schuldforderungen, der Nas 
tionalgüter das Affignat nur noch -zu der Taxe annahm, die ed, täg: 
lich fallend, hatte, fo war das Fallen ohne Ziel, da dieſer Taxernie— 
drigung felbft Fein Ziel gefegt war. r 
Dubois⸗Crancé, der alle diefe Entwürfe gefährlich fand, wis 
berfeßte fich der Zuruͤckfuͤhrung der Afjignaten auf den Cours, und ohne 
die Noth derer zu beachten, welche durch die Bezahlung in Papiergeld. 
zu Grunde gerichtet wurden, ſchlug er nur vor, die Grundfteuer im 
Natwalien zu fordern. Der Staat Eonnte ſich jo das Mittel fichern, 
bie Armeen und großen Gemeinden zu erhalten und das in Umlauf 
Segen von drei bis vier Miliarden Papiergeld vermeiden, die er aus— 
gab, um fich Lebensmittel zu verſchaffen. Diefer anfangs lodend ſchei— 
nende Plan wurde nach reiflicher Unterfuchung verworfen und man 
mußte einen andern ſuchen. { 
Inzwiſchen ward das Uebel mit jedem Tage ärger; überall bra⸗ 
hen wegen des Mangels an Lebensmitteln und Breunholz Aufitände 
‚aus; man fah im Palais:royal Brod, welches zu 22 Francs dad Pfund 
feil geboten wurde; an einem Ueberfahrtspuntte der Seine hatten fich 
Schiffsleute denſelben Dienft mit 40,000 Franc bezahlen lafjen wol⸗ 
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len, fuͤr den. man fonft hundert Francß gab. Einer Art Verzwelflung 
ergriff. die. Gemüther; man. rief laut, man muͤſſe dieſen Zuſtand der 


Dinge ändern und um jeden. Preis Mafregeln ergreifen. : In diefer 


fchredlichen. Lage fand Bourdon (von: Dife) ein: fehr unwiſſender Gas 
meralift, ber; alle dieſe Fragen wie ein Beſeſſener abhandelte, ohne 
Zweifel durch Zufall, dab einzige paffende Mittel, ſich der Verlegen: 
heit zu entziehen; namlich den Käufern die Möglichkeit. des Erwerbs 
zu gewähren, indem man von ihnen nur den Preis forderte, der man 


dem Stande bed: öffentlichen Vermoͤgens nach dafür geben konnte. Die- 


Güter wurden gegenwaͤrtig ‚öffentlich: verſteigert; die Folge war, daß 
die Gebote ſich nach der. Herunterſetzung des Papiergeldes richteten 
and daß man in Aſſignaten den fuͤnf⸗ bis ſechsfachen Preis von 17 
geben mußte. Das war allerdings nur die Haͤlfte deſſen, was die Laͤn⸗ 
dereien damals werth waren, aber fuͤr jetzt noch viel zu viel, denn ſie 
—— in der Wirklichkeit nicht. die Haͤlfte, ja nicht das Viertel von 
„was ſie 1790 gegolten hatten.  .: % 
Bourdon (von:Dife) fchlug daher vor, ohne Verſteigerung und 
durch. bloßed Protokoll. demjenigen die: Güter zuzuerkennen, der Das 
Dreifache der Schägung von 1790: in Afjignaten bieten würde. Inter 
zwei Concurrenten ſollte der, welcher zuerſt erfchienen waͤre, den Vor⸗ 
zug haben. Auf -diefe Weife mußte ein Gut, welches 1790 auf. 100,000. 
Francs geſchaͤtzt wurde, mit 300,000 Francs in Affignaten bezahlt 
werben, Da die Affignaten auf. das Fuͤnftel ihres Werthes gefallen 
waren, waren 300,000 Francs in der Wirklichkeit nur, 20,000 baare 
Francs; man. bezahlte alfo mit 20,000 Francs ein Gut, welches 1790 
400,000 : galt. Das hieß nicht, die vier Fuͤnftel verlieren, da es wirfs 
- Sich unmöglich. war, mehr zu erhalten. War es auch ein Opfer, fo 
durfte man doch nicht zaubern, denn die Vortheile waren unermeßlich. 
Es ift gewiß, und was zwei Monate darauf geſchah, hat es ‚bes 
wiefen, daß alle Güter zugleich hätten gekauft: werben Tönen, unter 
der Bedingung, den dreifachen Werth von 1790 dafür zu bezahlen. 
Alle ober faft alle Afjignaten hätten alfo eingehen koͤnnen, und die noch 
außenbleibenden ihren Werth wieber befommen; ber Staat hätte noch 
mehr in: Umlauf. feßen und. einen neuen Gebrauch von diefer Dilfds 
quelle machen können. Zwar mußte er, wenn er nur dad Dreifache 
von 1790 ‚forderte, weit mehr Land geben, um- bie. circulivende Maffe 
Papiergeld einzuziehen, aber er bedurfte auch: noch welches fuͤr neue 


außerordentlihe Bedürfniffe. UWeberdied mußten die Auflagen, melde, 


jet auf nichts geſunken waren, weil fie in berabgefegten Aflignaten 
bezahlt wurden, ihren Werth wieder erhalten, wenn dad Papiergeld 
eingezogen oder erhöht wurde. Die der perfönlichen Induſtrie wieder 
übergebenen Güter fingen an für die Privatperfonen, wie für ben 
Schatz einträglich zu feinz endlich. wurde die fo ſchreckliche Kataftrophe 
— beendet, daß man das richtige Verhaͤltniß des Werthes wieder 
herſtellte. ai wer 
Der Plan Bourdbon’s (von Dife) wurde fomit angenommen, 
und man traf: fogleich Anftalten, ihn in Ausführung zu bringen; dad) 
das Ungewitter, dad ſich längft zufammergezogen, und. von welchen 
der zwölfte Germinal nur ein Vorläufer geweſen, war drohender als 
je geworden; es hatte fih am Horizont aufgefhürmt und drohte 108: 


ie DR on 
zubrechem Die beiden in Streit gerathenen Parteien ‚waren jebe auf 
ihre Weiſe thätig.. Die Gegenrevolutionaire,. welche in gewiſſen Sectio⸗ 
nen herrſchten, ließen Bittſchriften gegen die Maßregeln verfaſſen, über 
welche Chonier Bericht erſtattet hatte, und beſonders gegen die Ver⸗ 
fuͤgung, welche den Mißbrauch, den die Royaliſten mit der Preſſe trie⸗ 
ben, mit Verbannung belegte. Die Patrioten ihrerſeits, welche ſich in 
der aͤußerſten Noth befanden, ſannen auf einen verzweifelten Plan. Die 
Hinrichtung Fouquier⸗Tinville'“s, der wegen ber Art: und. Weiſe, 
wie er dein Amt verwaltete, mit. mehreren: Geſchwornen des Revolus 
tionstribunald verurtheilt wöorben war, : hatte. ihre, Erbitterung auf's 
Höchfte. gefteigert. . Obgleich ‚ihr Plan vom 29. Germinalentdedt, und 
unlängft ein zweiter Berfuch, den ſie gemacht hatten, die ‚Fortdauer 
aller Sectionen zu bewirken, vereitelt worden war, verſchworen (fie ſich 
immer: wieder in verfchiedenen: volfreihen Quartieren. Sie ba fo: 
gar einen Gentralausfhuß der Infurreetion gebildet, der zwiſchen ben 
Quartieren Saint:Denid und Montmartre, in der Straße Mauconſeil 
reſidirte. Er beftand aus alten Mitgliedern der Revolutionsausſchuͤſſe 
und aud verfchievdenen Perfonen derſelben Geſinnung, welche faſt ſaͤmmt⸗ 
lih außer ihrem Quartier unbelannt waren. Der Inſurrectionsplan 
verrieth. fich durch die gewöhnlichen Ereigniffe. . Man hatte befchloffen; 
wie ſchon früher, die Frauen voranzufchiden,: ihnen eine unermeßlice 
Bolfsmenge folgen zu laffen, den Gonvent mit einer. folchen Menge 
zu umgeben, daß man ihm nicht zu. Hilfe kommen koͤnnte, ihn zu zwin⸗ 
gen, bie Dreiundſiebzig auszuftogen, Billa ud, Collot und Bars 
roͤre zurüdzurufen, die in. Ham eingeiperrten: Deputirten, ſo wie alle 
gefangen gehaltene Patrioten frei zu Jaflen, bie Conftitution von 93 
in Kraft treten zu laſſen und Paris einen ‚neuen Gemeinderath zu 
geben, alle revolutionaire Mittel, das. Marimum, die Requifitionen von 
euem anzuwenden uf. w. Die Patrioten entwidelten diefen Plan 
in einem Manifeft, das aus elf Artikeln: —— im Namen des 
in feine Rechte wieder eingetretenen. ſouverainen Vol— 
kes befannt-gemaht wurde Sie ließen es den :30. Floreal 
9. Mai) Abends druden und in Paris verbreiten... Es wurde darin 
ben: Bewohnern der Hauptftabt anbefohlen,. fih in Mafle nach dem 
Eonvent zu begeben und. auf ihren Hüten die Worte: Brod und 
die Eonftitution von 93 zu tragen... Die ganze Nacht vom 30, 
Dloreal zum 1. Prairial (20. Mai) verging unter Unruhen, Geſchrei 
und Drohungen. li; 

In der That war fchon am nächften Zage.*). mit Zagesanbruch 
der Aufftand in den Vorſtaͤdten Satint:Antoine und Saint: Marceau, 
im Quartier deö Temple, in den Straßen Saint:Denis, Saint-Martin 
und befonders in der Altſtadt allgemein. Die. Patrioten läuteten alle 
Glocken, über die fie verfügen konnten, ſchlugen den Generalmarſch und 
Ihoflen .mit Kanonen. In demſelben Augenblide ertönte auf Befehl 
des Sicherheitausfchuffes die Sturmglode auf der Unität und die Sec: 
tionen verfammelten - fichz Doch. die, welche mit in die Verſchwoͤrung 
verwidelt waren, hatten ſich ſchon früher vereinigt und bewaffnet, ehe 
‚noch die Kunde davon zu den andern bringen konnte. Die. immer 


”)-4. Praixial des Jahres I. (Mittwoch der 20. Mai.) 


ſtaͤrker werdende Verſammlung zog langſam den Tuilerien zi: Eine 
Menge Weiber, welche unter betrunkenen Männern einherzogen und 
riefen: Brod und die Conſtitution von 93! Haufen don Banditen, die 
mit Piken/ Säbeln und Waffen jeder Art bewaffnet waren, Wogen 
des niedrigften Pöbels, endlich einige regelmäßig bewaffnete Bataillone 
der Sectionen bildeten diefen Zug, ber ohne Ordnung nad; dem Allen 
bezeichneten’ Ziele, dem Convente forfffrömte. Gegen zehn Uhr waren 
fie‘ bei den Tuilerien angelangt, fie belagerten den Saal der Verſamm⸗ 
lung und verſchloſſen ale Zugänge zu demfelben. | 0 
"Die in aller Haft Herbeigeeilfen Deputirten waren auf ihrem Pos 
ften: Die Mitglieder des Berges, welche in Feiner Verbindung mit 
dem unbekannten Shfurreetionsanefebüffe ftanden, waren nicht benach⸗ 
richtige) worden und erfuhren, wie ihre Collegen, die —— nur 
durch das Geſchrei des Poͤbels und ben Lärm der Sturmglocke. Kaum 
mar die en —— als der Deputirte Iſabeau das 
Inſurrections⸗ Manifeſt vörlas. "Die Gallerie, welche Thon frühzeitig 
von Patrioten wimmelten, ſchallten Augenblidtih von ſtuͤrmiſchem Bet: 
fall wider Als man den Convent ſo umringt jah, "tief ein Mitglied, 
es werde derfelbe auf feinem Poften zu flerben wiſſen. Sogleich erho⸗ 
ben fich alle -Deputirte und wiederholten: Ta, ja! — Der beffere Theil 
auf den Gallerien tief diefer Erklaͤrung Beifall zu. Ploͤtzlich ſieht man 
einen Schwarm Weiber auf die Gallerien ſtuͤrzen, welche die ſchon Anz 
wefenden mit Füßen treten und ſchreien: Brod! Brod! Der Präfident 
Vernier bededte fih und befahl ihnen Stillſchweigen, doc fie fahren 
fort zu fchreiei? Brod! Brod! Die einen zeigen der Verfammlung bie 
Fauſt, die andern Lachen über ihre ——— Eine Menge Mit: 
glieder: ftehen auf, um zu fprechen, doch man kann fie nicht verftehen. 
Bei der Erklärung‘, er wolle fie hinansmweifen Taffen, wird Andreas 
Dumont von der einen Seite mit Hohngelaͤchter, von der ander 
mit Beifall überhäuft. In diefem Augenblidte hoͤrt man heftige Schläge 
an der Thür zur Linken des Bureau's. Die Breter der Thür knar⸗ 
ten, und der Kalk fällt ab. In vieler gefahrvollen age wendet ber 
Präfident fih an einen General, der mit einem Haufen junger Leute 
an den Schranken erfehienen war, um im Namen der Section von 
Bon Conſeil eim fehr verftändiges Gefuch anzubringen, „General,“ 
fagte er, „ich fordere Sie auf, über die Nationalverfammlung zu was 
en, und ernenne Sie zum ——— Commandanten der bewaff 
neten Macht.” Die Verſammlung beſtaͤtigt dieſe Ernennung Du 
ihren Beifall. In dieſem Augenblicke laͤßt der Lärm nad, und es 
entſteht einige Ruhe. Andreas Dunont wendet ſich nun an die 
Gallerien, fordert alle gute Bürger auf, fie zu verlaſſen. Biele Buͤr⸗ j 
ger entfernen fich, aber die Weiber bleiben zuruͤck und ſtoßen daſſelbe 
Gefchrei aus. Einige Augenblide darauf Fehrt der General, den der 
Präfident damir beauftragte, über den Convent zu wachen, mit einer 
Escorte Füfiliere und mehreren jungen Leuten zurüd, die fich mit Peit⸗ 
(chen verfehen hatten. Sie erfitegen auf Leitern die Gallerien und ver: 
jagen mit Peitichenhieben die Weiber, welche unter ſchrecklichem Geſchrei 
und lautem Beifall eines Theiled der Anmefenden entfliehen 
Kaum find die Galerien geräumt, als der Lärm am ber Thuͤr 
zur Linken fich verdoppelt. Der Haufe macht einen neuen Verſuch 
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und greift abermals die Thür an, welche der Gewalt weicht, praſſelt 
und zerbricht. . Schnell, flürzen bewaffnete Bürger der Sectionen. durch 
die Thüre zechtd in den Saal, um. den Pöbel zu vertreiben... Sie draͤn⸗ 
gen ihn anfangs zurüd, aber bald werden fie von dem ſiegreichen Volke 
zurüdgeworfen. Zum Glüd langt jest die Sectien. von Grenelle an, 
welche zuerft dem, Gonvent zur Hife berbeieilt, und gewährt eine nuͤtz⸗ 
liche Verſtaͤrkung. Der Deputirte Auguis ift an. ihrer Spike, ben 
Säbel in der Hand. Borwärts! ruft er. Man fchließt ſich an ein— 
ander an und treibt ohne Verwundung die Menge der Stürmenden 
zurüd. Nachdem in der Verſammlung wieder einige Ruhe hergeitellt 
ift, erflärt man, daß die Section, von Grenelle fih um. das Vaterland. 
wohl verdient gemacht habe. Alle Gefandten der Mächte waren auf 
der ihnen vorbehaltenen Gallerie und wohnten biefem Auftritt ‚bei, wie 
am die Gefahren des Gonvents zu, theilen. Man becxetixt, es folle im 
Bülletin. ihrer muthigen Ergebenheit Erwähnung grade: 
Indeſſen vermehrte fih der Haufe um: den. Saal, Kaum hatten 
i bid drei ‚Sectionen Zeit gehabt, herbeizueilen und. ſich in, das Pa⸗ 
ais⸗National zu werfen; aber fie vermochten nicht ber ſtets anwachſen⸗ 
den Maſſe ver Stürmenden, Widerftand. zu leiften. Andere waren ſo 


eben angelommen, konnten aber nicht. in. dad Innere eindringen; fie 
ftanden in. feiner Verbindung mit den Ausichuffen, hatten. keinen Be— 


fehl und wußten nicht, welchen Gebrauch fie von ihren Waffen. machen 
follten. Sn. dielem. Yugenblide macht der Haufe einen neuen Angriff 
auf den Saal.der Freiheit und drängt .bis an die zerbrochene Thür 
wiederholt. das. Gefchrei: Zu den Waffen! und. die ‚bewaffnete 
Racht, melde na im Innern. bed Saaled befindet, eilt nach der bes 


drohten Thuͤr. Der Praͤſident bedeckt ſich und die Verſammlung bleibt 


ruhig. Jetzt trifft man von beiden Seiten auf einander; die Stuͤr⸗ 
menden geben Feuer und die Kugeln treffen die Waͤnde des Saales. 
Die Deputirten erheben ſich und jagen: Es lebe die Republik! Neue 
Detaſchements eilen herbei, dringen durch und unterſtuͤtzen den Angriff, 
Aber ein: ungeheurer Haufe, welcher hinter: den. Stürmenden ‚aufgeftellt 
iſt, drängt dieſe vorwärts, wirft, ſie gegen die Bajonette, raͤumt alle 
Hinderniffe aus. dem Wege, die, ſich ihm, entgegenſtellen, und bringt. in 
die Berfammlung, Ein junger. Deputixter, „vol Muth und. Treue, 


For aud, der erſt vor Kurzem von, der, Rheinarmee angekommen war, . 
eilt. dem Haufen entgegen und befchwört ‚ihn nicht weiter vorzudringen. 


„Toͤdtet mich,“ ruft er; „Ihr werdet. nur. über. meinen Leichnam: her⸗ 
einkommen.” +. Wirklich warf er fi auf, den Boden, um fie wo mög: 
lich aufzuhalten ;;-doch. die. Wuͤthenden eilen, ohne auf. ihn zu hören, 
über feinen, Körper. nach, dem Büreay. Es war drei Uhr. Betrunkene 
Weiber und. mit Saͤbeln, Piken und Flinten bewaffnete Männer, welche 


auf ihren Huͤten die Worte tragen: ,Brod, bie Conflitution von. 


93 erfüllen. den; Saal; Einige, nehmen Die, unteren, von den Deputirs 
ten verlaflenen Bänke: ein, Andere: erfüllen ‚das Parquet, noch Andere 
ſtellen ſich vor dem Buͤreau auf, oder, ſteigen über die Heinen Zreppen, 
welche zu dem Sige des Präfidenten führen. in junger Dfficier der 
Sertionen, Namens Mally, ber. auf den Stufen des Buͤreaus ſteht, 
enfreißt einem dieſer Menjchen ben Zettel, den. er auf feinem. Yute 
trug. Man zielt fogleich auf ihn und er faͤllt, von mehrern Schuffen 
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verwundet In dieſem Augenblicke richten ſich alle Bajonette und Pi⸗ 
ken gegen den Praͤſidenten; man ſchließt fein Haupt in eine eiſerne 
Reihe ein. Es iſt Boiſſy⸗d'Anglas, welcher auf Andreas Du— 
mont folgte; er bleibt regunglos und ruhig. Féraud, der wieder 
aufgeſtanden war, eilt an den Fuß ber Rednerbuͤhne, rauft ſich die 
Haare; ſchlaͤgt ſich vor Schmerz die Bruft und flürzt, als er die Ge- 
fahr des Präfidenten 'bemerft, herzu, ihn mit feinem Körper zu deden. 
Einer der mit Piken verfehenen Menjchen will ihn am Rode zurid: 
halten; erhält aber von einen Dfficier einen Fauffichlag, den er mit 
einem Piftolenfhuß erwidert, ‘welcher Feraud in die Schulter trifft. 
Der unglüdlihe junge Mann flürzt, man reißt ihn mit fort, tritt ihn 
mit Füßen und Tiefert feinen Leichnam dem Volke aus. J 

Boiſſy⸗d'Anglas bleibt ruhig mitten unter dieſer fuͤrchterlichen 
Scene; die. Bajonette und Piken bedrohen noch immer ſein Haupt. 
Zest beginnt eine Scene der Verwirrung, die zu beſchreiben unmöglich 
iſt. Jeder will ſprechen und fucht vergebens, fich verfländlich zu mas 
chen. ‘Die Trommeln wirbeln, um die Ruhe wieder herzuftellenz aber 
ber Haufe, der fih an dieſem Chaos ergößt, fchreit aus vollem Halfe 
und flampft vor ——— mit den Fuͤßen, als er ſieht, in welcher 
Lage die unumſchraͤnkte Verſammlung iſt. Hier war es nicht moͤglich, 

oͤrt zu werden. Der Tumult beginnt von Neuem und währt noch 

er eine Stunde; - Während deſſen bringt man einen Kopf auf einem 
Bajonett getragen; man betrachtet ihn mit Entfegen, ohne daß man 
ihn zu erkennen vermag. Die Einen lagen, es fei der-Freron’s, 
Andere, der Ferraud's. Es war in der That der Kopf Feraud’B, 
den Miederträchtige abgeichnitten und auf ein Bajonett gefledt hatten. 
Sie trugen ihm unter dem Geheul der Menge im Saal herum. ‘Die 
Wuth gegen: den Präfidenten Boiffy:d’Angtas bricht von Neuem 
aus; fein Leben wird wiederum bedroht; man richtet Bajonette gegen 
fein Haupt und zielt von allen’ Seiten auf ihn; 'taufendfacher Tod 
bedroht ihn. I BE 0 

» Schon war es -fieben Uhr Abends, die Berfammlung bebte vor 
Furcht, der! Haufe, zum Theil aus Berbreckern beftehend, möchte zum 
Aeußerſten fehreiten und. die Volksrepräfentanten- mitten in der Dun⸗ 
keiheit der: Nacht erwürgen. Mehrere Mitglieder des Centrum fordern 
einige Anhänger des Berges auf, du ſprechen, um die-Menge zu er: 
mähnen, "daß fie fich une chte; doch vergebens. Das wirre 
Gefchrei und Toben dauert unaufhoͤrlich fort. 

. Einer der Führer, der endlich bie Nothwendigkeit einſah, eine Ent⸗ 
ſcheidung zu geben, fchlug vor, man folle die Deputirten‘ von den ho: 
hen: Baͤnken, auf welchen fie Pla genommen; heruntergehen laſſen, 
damit: fie. mitten im Saale ſich vereinigeri und berathen könnten. Der 
Vorfchlag wird fogleid angenommen, man treibt ſie von ihren Sigen, 
laßt fie herunterfleigen und- pfercht fie wie eine Heerde in’dem Raume 
eim, der: die:Rednerbühne von den untern Banken trennt: Sie werden 
umringt und durch eine Kette von Spießen eingefchloffen, Vernier 
erfegt auf dem Stuhle Boiſſy-⸗d' Angias, der nach ſechs Stunden 
einer fo gefahrvollen Prafidentichaft von: Ermüdung niedergedrüdt war. 
Es ift neun Uhr. Jetzt bildet fh eine Art Berathungz man kommt 
darin überein, daß das Volk bedeckt bleiben und Die Deputisten allein 
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ihre Huͤte abnehmen ſollen als Zeichen der Billigung oder Mißbilligung 
Die Anhänger des Berges fangen an zu hoffen, daß man bie Decreie 
wird geben: können, und sehiden ıfich an, dad Wort zu nehmen. «Ro mmte, 
der ſchon einmal geiprochen hatte, verlangt, daß man Durch ein Decret 
die Freilaffung der Patrioten verordnen fole. Duroi fagt, feit dem 
9. Thermidor hätten die. Feinde: des Vaterlandes eine verderbliche Re⸗ 
action ausgeübt, die am 12. Serminal verhafteten Deputirten wären 
es ungefeglich und man müfje ihre Zurüdberufuhg ausfprechen. Man 


. fordert den Präfidenten auf, uͤber dieſe verfchiedenen Vorſchlaͤge die 


Stimmen zu fammeln; man nimmt bie Hüte ab und ruft: Angenom⸗ 
men,vangenommen! unter. einem furchtbaren Laͤrm, ohne daß man un: 
teriheiden Fanın, ob die Deputirten: wirklich ihre Stimme gegeben: ha= 
ben. Goujon folgt-auf, Rommeund Duroi und fagt, man müffe 
die Vollziehung der Decrete fichern. : Hierin lag in der That die Ge⸗ 
fahr. ded Tages. Wenn den. Ausfchüffen Freiheit zu handeln geblieben 
wäre; ſo fonnten: fie den Gonvent von feinen Unterbrüdern ı befreien. 
Bourbotte,fordert die Berhaftung der Journaliſten. Eine unbe 
kannte Stimme erhebt. fih und fagt, um zu beweiſen, daß die Patrio- 
ten nicht Gannibalen wären, muͤſſe man. die Zodeöftrafe abichaffen.. — 
Ja, ja, wuft man, „ausgenommen für.die. Emigrirten und die Ver- 
fertiger: falfcher Affignaten.” Man nimmt diefen Borfchlag in derfelben 
Form an, wie die vorhergehenden.  Duguesnoy fommt auf den 
Antrag Goujon?’d zuruͤck, verlangt die Aufhebung der Ausſchuͤſſe und 
die Ernennung; einer außerordentlichen Commiſſion von. vier Mitgliedern. 
Man ernennt fogleih Bourbotte, Prieur (von ber Mame), Du— 
ro i und Duquesnoy felbfi. Sie entfernen fih, um: zu den Aus: 


ſchuͤſſen zu gehen und ſich aller Gewalt — Alles hing 
ab. 64 


von dem Reſultate dieſer Unternehmung *4 

Es war neun Uhr; weder der Inſurrectionsausſchuß, noch die 
Negierungsausfchüffe fchienen während dieſes langen und ſchrecklichen 
Tages gehandelt zu haben. Der Infurrectiondausfchuß hatte wuͤthende 
Menfchen in den Kampf geſchickt, welche ſchreckliche Exteſſe veruͤbten, 
aber nicht das thaten, was fie: hätten .thun: folen; Kein Detafchement 
wurde abgeſchickt, um die Ausfchüffe aufzuheben, die Kerker: zu. öffnen 
und- Die kraftvollen Männer ‚zu befreien, beten Beiſtand von folcher 
Wichtigkeit war. Man hatte. ſich blos ded Zeughaufes bemaͤchtigt, wel⸗ 
ches die. Gensblarmerie der Tribunale, die ganz aus der Milg Fou⸗ 
quier-Din ville's beſtand, den erſten beften bergab. Während def: 
ſen hatten die Negierungsausichüffe „welche won: deu: goldenen: Zugend 


unmgeben und vertheidigt ‚wurden, alle ihre Kräfte aufgeboten, um die 


Sectionen zu vereinigen -Dies war ‚nicht: leicht. bei dem Bumult, wel: 


cher hereichte, bei dem Schreden, ber Biele unter ihnen befallen hatte 


und bei. dem boͤſen Willen, den fogar. Einige zeigten. Zuerſt hatten 
ſich zwei bis drei ‚vereinigt, welche, wie man. geliehen hat, von den 
Stürmenden. zuruͤckgeſchlagen ‚worben waren. ': Dann war: ed ihnen 
durch: den Eifer der Section. Lepelletier, fonft der Filled: Saint: 
‚Rhomas ,; gelungen, <einergrößere Anzahl zufammenzuberufen, und fie 
machten. ie gen Abend bereit, den Augenblid zu benußen, wo das 
ermübete Volk weniger zahlreich zu werden anfangen würde, um ſich 
auf die. Empörer zu ſtuͤrzen und den Convent zu. befreien. Da fie 
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wohl vorherfahen, daß. man. während. diefer langen Unterbrädung. ihm 


Die Deerete, bie er nicht. geben wollte, würbe abgeswungen haben, 
faßten. fie einen Beſchluß, nach welchem fie .die an dieſem Tage erlafs 
fenen Decrete nicht für rechtsgiltig anerkannten. Nachdem man diefe 
Anerdnungen getroffen, begaben fih Legendve, Auguis,-Chenier, 
Delecloi, Bergoeng und .Kervelsgan. an der Spike ſtarker 
Detälcherients zum Convent. Legendre und.-Delecloi- hatten es 
übernommen, in.ben Saal zu dringen, mitten unter allen Gefahren -die 


Nednerbühne zu beſteigen und die Empoͤrer aufzuforderm,- ſich zuruͤck-⸗ 


BD — 
vegendre und. Dielecloi drangen in ber That in den Saal, 
als eben. die vier zur. Bildung. bee. außerordentlichen Commiſſion er« 
nannten Deputirten: abfreten wollten. Sie muͤſſen fih unter Schmaͤ⸗ 
bungen umd Mißhandlungen entfernen. Duquesnoy wendet ſich 
nun an, feine: Collegen ber: außerordentlichen Commiſſion und fordert 
ſie auf, ihm zu folgen, um die Ausſchuͤſſe zu ſuspendiren, welche offen⸗ 


bar den Unternehmungen der Verſammlung entgegen: waͤren. Auch 


Spubrany;: fordert: ſie zur Eile ‚auf - Sie entfernen ſich nun alle 
Vier, treffen aber. auf: das Detafchement, an: deſſen Spige: ſich die Re⸗ 
präfentanten Legen dre, Kervelsgan-und Auguis und dev Com⸗ 
mandant der Nationalgarde, Raffet, befanden... Priewr (von der 
Marne) fragt: Raffet,. ob er vom Praͤſidenten den Befehl zum Ein: 
tritt erhalten habe. „Ich bin. dir: Beine Rechenschaft: ſchuldig,“ antwortet 
ihm Raffet. Man fordert. nochmals. die Menge: auf,: ſich zu entfer: 


nen; der. Präfident verlangt ed: im Namen: des Geſetzes; — man ante 


wortet nur. durch Hohngelädhten - Sogleich ſenkt man die Bajonette 
und ſtuͤrmt in den Saalz die entwaffnete: Menge: weicht zurüd; aber 
die Bewaffneten derfelben leiften einen Augenblick Widerſtand; fie wer⸗ 
den indeß zurücgetriebem und. fliehen mit: dem Ausruf: Bu: Hilfe, 
Sansculotten Ein. Theil der. Patrioten Fehrt auf: dieſes Geſchrei zus 
ruͤck, greift das eingedrungene Detafchement heftig an, und erſt nach 
vieler Mühe gelingt es, den: Saal zu.r Ä 

WVon den Stürmenden  befreit,: welche nur Gewaltthat und Tod in 
ihren: Bufen, trugen, brauchte: der; Convent einige Augenblide, um ſich 
zu faſſen. Endlich. wird die Ruhe hergeftellt... „So iſt e8 alſo wahr, 
ruft ein Mitglied, daß dieſe Verſammlung, die Wiege der Republik, 
beinahe noch einmal das Grab derſelben wurdel: Zum Gluͤck iſt die 
verbrecheriſche Abſicht der Verſchwoͤrer noch fehlgeſchlagen. Aber, Res 
praͤſentanten, Ihr. wuͤrdet des Namens Frauzoſen unwuͤrdig fein, wenn 
Ihr dies nicht auf eine glaͤnzende Weiſe raͤchen wolltet.“ Man klatſcht 
von allen Seiten Beifall zu und bringt, wie am 12. Germinal, die 
Nacht damit zu, die Frevel des Tages zu beſtrafen. Die erſte Sorge 
iſt, die von den: Aufruͤhrern vorgeſchlagenen und⸗ gegebenen Decrete 
aufzuheben. Die: Secretaire verbrennen die Entwürfe: Der von den 
Aufrüpreen erlaſſenen Decrete; dann fucht: man mit: den Augen! die 
Deputirten, die in dieſer ſchrecklichen Sigung: dad Wort- nahmen; man 
zeigt mit ben Fingern» auf fie: und fordert fie mit Heftigkeit auf „Ich 
fordere, fagt Ehibaudeau, dag die Ausfchüffe ſogleich die ſtrengſten 
Moßregeln. gegen biefe: ihrem Waterlande und: ihren Eiden untreuen 
Bevollmächtigten : vorfchlagen.” Hierauf: bezeichnet man. fie: es iſt 
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Rhul, Romme und Duroi, welhe Ruhe forderten, um bie Vera 
thung beginnen zu laſſen; Albitte, der ein Bureau ernennen ließ; 
Goujon und Duquesnoy, welche die Aufhebung der Ausihäfle 
und: die Bildung einer außerordentlichen Commilfion von vier. Mifglies 
dern verlangten; Bourbotte und Prieur (von der Marne), welche 
nebft Duroi und Dugnesnoy das Anerbieten, Mitglieder. diefer 
Commiffion zu werden, annahmen; Soubrany, den die Rebellen 
zum GCommandanten ber Parifer Armee ernannten; Peyffard, der 
waͤhrend des Kampfes Sieg rief. Duroi und Goujon wollen fpre- 
chen; man hindert fie daran, nennt fie Meuchelmörder, decretirt, ſogleich 
. gegen fie und verlangt, daß man fie nicht wieder entfliehen laffe,. wie. . 
die meiften von denen, gegen welche man am 12. Germinäl degretirte. 
Der Prafident läßt fie von der Gensd’armerie umringen und an Die 
Schranken führen. Doch hierbei ließ es die Rache nicht bewenden; 
man wollte noch alle Anhänger des Berges treffen, welche fih durch 
außerordentliche Aufträge in den Departements ausgezeichnet haften. 
„Sch fordere, rief eine Stimme, die Verhaftung Lecarpentier’s, 
des Henker von Manche. — Ich die Pinet’$ des Xeltern, rief eine 
andere Stimme, des Henkers der Bewohner von Biscaya. — Ich die 
Borie's, eine dritte, des Verwuͤſters des Südens, und die Fayan’s, 
eines ber Vertilger der Vendée.“ Diefe Vorſchlaͤge wurden unter dem 
Geſchrei: Es lebe der Convent! Es lebe die Republif! decretirt. „Mar 
darf Feine halbe Maßregeln mehr ergreifen, fagte Zallien. Der 
Zweck der heutigen Bewegung war, die Zäcobiner und befonderd bie 
Gemeinde wiederheizuftelen; man muß auch die legten Ueberreſte da> 
von vernichten; man muß auh Pace und Boudotte verhaften. 
Dies ift nur die Einleitung zu den Maßregeln, welche der Ausſchuß 
Euch vorfchlagen wird. Mache, Bürger, Rache gegen die Mörder 
Eurer Collegen und der Nationalverlammlung !’_ Man applaudirt und 
nimmt ‘den Borfhlag Zalliend am. Ber diefem Berlangen nad) 
Rache nennen einige Stimmen Robert Lindet, der. bisher durch 
feine Tugenden und Dienfte' gegen die Wuth der Reaction gefchügt 
war; doch erheben ſich dagegen ſo viele Stimmen, um die Milde Lin: 
det's zu rühren und daran zu erinnern, daß er ganze Gemeinden 
und Departements rettete, daß man zur Zagedordnung Überging. Hier 
auf befiehlt man von Neuem die Entwaffnung der. Zerroriften; man 
decretirt, daß am naͤchſten Fünftage (Sonntag den 24. Mai) die Sec⸗ 
tionen ſich verfammeln und fogleih zur Entwaffnung der Mör- 
ver, der Bluttrinker, der Diebe und Agenten der Tyran— 
nei, weldhe dem neunten Thermidor voranging, fchreiten 
follten; man ermächtigt fie fogar, die verhaften zu laffen, welde fie 
vor die Zribunale ftellen zu müffen glauben würden. Man befchließt 
‚zugleich, daß bis auf neuen Befehl die Frauen nicht mehr. auf die 
Gallerien gelajjen werden follen. ° Ed war drei Uhr Morgens. Als 
bie Ausfchüffe meldeten, daß Alles in Paris ruhig fei, hob man bie 
Sitzung bis zehn Uhr auf. 
Dies war ber Aufſtand vom 1. Prairial. Kein Tag der Revo: 
lution hatte ein fo fürchterliched® Schaufpiel gezeigt. Wenn am 31. 
Mai und am 9. Thermidor Kanonen gegen den Gonvent gerichtet 
wurden, war Doch der Ort feiner Sisungen noch nicht ai durch 
1. - . 
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Kampf und Blut befleckt, von Kugeln durchdrungen und durch den 
Mord eines Volksrepraͤſentanten entweiht worden. Diesmal hatteri die 
-Revolutionaire mit der Ungeſchicklichkeit und Gewaltthaͤtigkeit einer 
laͤngſt geſchlagenen Partei gehandelt, ohne Theilnehmer in der Regie— 
zung, ihrer früheren Führer beraubt und nur von unbefannten, come 
promitfirten und verzweifelten Menfchen geleitet. 

Diieſe Aufrührer jedoch, obgleich fie fahen, welches Loos ihrer 
warte, waren an’ Revolutionskaͤmpfe gewöhnt und nicht die Keute, die 
fih auf einmal zerfireuten. Sie erflärten fih zur permanenten Infure’ 
rection amd verlegten den Mittelpunkt des Aufitandes in die Vorſtadt 
Sainte-Antoine. Sie begaben ſich am hellen Tage dahin umd bereiz 
teten Alles vor, den Verſuch des vorigen Tages zu wiederholen. Doch 
biesmal gingen fie mit mehr Drönung zu Werke. Sie fendeten drei 
vollkommen bewaffnete und organifirte Bataillone ab; es waren die 
der Sectionen Qninze-Vingts, von Montreuif und von Popincourt, alle 
drei aus Fräftigen Arbeitern zufammengefeßt und von unerfchrodenen 
Führern geleitet. Diefe Bataillone marfchirten allein, ohne den Zulauf 
des Volkes, das fie den Tag zuvor begleitete, trafen auf die dem 
Gonvent treuen Settionen, die aber nicht im Stande waren, fie auf 
zuhalten, und ftellten fih am Nachmittag mit ihren Kanonen vor dem 
Palais: National auf. Sogleich flellten fi die Sectionen Lepelletier, 
Butte: ded: Moulind und andere gegenüber auf, um den Gonvent zu 
beſchuͤtzen. Doch war ed bei dem Stande der Sachen zweifelhaft, ob 
‚der Sieg auf Seiten der Bertheidiger der Nationalverfammlung bleiden 
würde, wenn der Kampf beginnen ſollte. Man trat aus den Reihen 
und brachte feine Beſchwerden vor. Mitglieder der Ausſchuͤſſe, welche 
zugegen waren, gingen unter die Bataillone der feindlichen Sectionen 
und fprachen- mit ihnen, und als fie fahen, daß man durch Bereinigung 
Bieles erlangen könnte, ließen fie von der Verfammlung‘ zwölf Mit: 
glieder fordern, um ſich zu verbrübern.. Die Berfammlung, welche 
eine Art Schwäche in diefem Schritte erblickte, war nicht fehr geneigt, 
einzuwilligen doc fagte man ihr, daß die Ausſchuͤſſe ihn für nüglich 
hielten, am Blutvergießen zu verhindern. Die zwölf Mitglieder wur: 
den abgeſchickt und erfchienen vor den drei GSectionen. ald durchs 
brach man von beiden Seiten die Reihen und vermifchte fih. Der 
General Dubois, Commandant ‚der Savallerie der Sectionen, und 
die zwölf zur Verbrüderung abgefandten Repräfentanten willigten ein, 
' ‚eine Deputation der drei Bataillone vor die Schranken zu führen. 

Sie ftellten fie wirklich vor und verlangten das Wort für die 
Bittfteller. Einige Deputirte wollten es ihnen verweigern, doch erhiels 
ten fie ed. „Wir find beauftragt, fagte der Wortführer des Haufens, 
von Euch die Conſtitution von 93 und die Freiheit der Patrioten zu 
fordern.“ Bei dieſen Worten begannen die Gallerien zu ſchreien und 
zu rufen: „Nieder mit den Jacobinern!“ Der Praͤſident gebot den 
Unterbrechern Ruhe und erwiderte mit Feftigkeit den Bittfiellern, der 
Gonvent habe fo eben ein Decret über die Lebensmittel erlaffen, und 
er wolle e3 ihnen vorlefen. Er las es in der That und fügte hinzu, 
der Convent werde ihre Vorfchläge prüfen und nach feiner Weisheit 
beurtheilen, was er befchliegen muͤſſe. Hierauf Iud er fie zu ben Eh⸗ 
ren der Sitzung ein. 


* 


Waͤhrend deſſen waren bie brei feindfeligen Sectionen noch immer 

‘ mit den übrigen verſchmolzen. Man fagte. ihnen, ihre Bittfteller waͤ⸗ 
ven angmommen worben, ihre. Vorfchläge follten geprüft werden, und 
man. müffe die. Enticheidung des Convents erwarten, . Es mar eilf 
Uhr; die drei Bataillone fahen fih von den meilten Bewohnern der 
Hauptftadt umgeben; die Beit war uͤberdies weit vorgerüdt, beſonders 
für. die Arbeiter, und fie entfchloffen fich, in ihre Worftädte zuruͤckzukehren. 
Diefer zweite Verſuch hatte alfo für die Pafrioten. keinen beffern 
Erfolg; doch blieben fie in den Vorſtaͤdten verfammelt, behielten ihre 
feindfelige Stellung und ließen. noch nicht. von ihren Forderungen ab, 
Der : Convent erließ feit dem dritten Morgens mehrere Decrete, welche 
unter diefen Umfländen nöthig: wurden. Um der Anwendung Diefer 
Mittel mehr Kraft und Uebereinftimmung zu verleihen, übergab er die 
Leitung der bewaffneten Macht drei Repräfentanten, Gilet, Aubry 
und Delmas, und ermächtigte fie, die Waffen zur Sicherung der. 
Öffentlichen Ruhe zu gebrauchen, Ex befahl ferner. die —— 
Militaircommiſſion, um. ſogleich uͤber alle während des 1. Prairial un⸗ 
ter den Rebellen gemachte Gefangene Gericht zu halten und das Ur: 
theil zu. vollftreden. Er verwandelte das gegen Duqueönoy, Dus 
roi, Bourbotte, Prieur (von der Marne), Romme, Soy 
brany, Goujon, Albitte den XAelteren, Borie und Fayau er 
laſſene Verhaftdecret in ein Anklagedecret. Dentelben Beſchluß faßte 
er in Bezug auf die Deputirten, welche den 12. und 16. Germinal 
verhaftet wurden, und befahl feinen Ausfchüffen, ihm einen Bericht über 
Dad Tribunal vorzulegen, welches über fie Alle Gericht halten ſollte. 
Die drei Repräfentanten beeilten fich, die Zruppen, welche in ber 
Umgegend zerftreut waren, um die Ankunft des Getreided zu fichern, 
nach Paris u ziehen, - DieMilitaircommiffion trat noch. denjelben Tag 
in Wirkſamkeit; der erfte, über den fie dad Urtheil fprach, war der 
den Tag zuvor verhaftete Mörder Feraud’s; fie verurtheilte ihn zum 
Zode- und befahl feine Hinrichtung für den Nachmittag des 3. Man 
führte wirklich den Verurtheilten zum Schaffot; aber die Patrioten be: 
freiten den zum Tode Verurtheilten und führten ihn in bie Vorſtadt. 
In der Nacht beriefen fie alle Patrioten in Parid zu fih und trafen 
Anftalten, fi in der Vorſtadt Saint Antoine zu verfchanzen. 
Als der Sonvent von diefem Vorfall Nachricht erhielt, decretirte 
er fogleich, daß die Vorſtadt Antoine aufgefordert werden. jollte, den 
Berurtheilten auszuliefern und ihre Waffen und: Kanonen zu uͤberge⸗ 
ben, im Fall der Weigerung aber fogleih bombarbirt. würde, Sie 
übertrugen fofort dem General Menou bad Commando über die ver⸗ 
einigten Streitkräfte und fchidten fi an, gegen die Vorſtadt zu mars 
fchiren. Den nämlichen Tag, den 4. Prairial (23. Mai), während. 
Die Repräfentanten vorrüdten, wollte die goldne Jugend einen kuͤhnen 
Streich ausführen und begab fich zuerft nad der Straße Saint: An: 
toine. Gegen 1200 Perfonen bildeten diefen verwegenen Haufen. Die 
Patrioten leifteten ihnen anfangs feinen Widerfland, umringten fie je: 
Doc. dann von allen Seiten. Bald fahen die jungen Leute in ihrem 
Rüden die furchtbaren Bataillone der Borftadt, bemerften an den Sen: 
ftern eine Menge aufgebrachter Weiber, welche bereit waren, fie. mit 
einem Bteinhagel zu überfchütten. In dieſem — ruͤckte der 
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General Menou mit 20,000: Mann an, ließ: alle Ausgärige der Vor⸗ 
ſtadt befegen, befonderd Die, welche mit den patriotiihen ‚Sectionen in 
Verbindung flanden, die. Kanonen richten. und die Empörer ſich zu 
ergeben auffordern. Eine Deputation ftellte. jih vor und empfing 
fein Ultimatum, welches die Auslieferung ber Waffen und des Moͤrders 
Féraud's forderte. In der That übergab man die Kanonen und 
veriprah, den Schuldigen zu ſuchen, den man entführt hatte. Der 
‘ General Menou Fehrte triumphirend mit den. Kanonen der. Vorftadt 
zurüd, und von nun an hatte der Gonvent von ‚der patriotifchen Partei 
nichts -mehr zu fürchten. - Für immer gefchlagen, verfuchte fie ſpaͤter 
nur noch, ſich zu rächen. - e $ . j. 
Diie Militaircommiſſion begann fogleich über alle Gefangene,, des 
ren man habhaft werben konnte, Gericht zu halten, und ba ein Zag 
zu diefem Gefchäfte nicht ‚hinveichte, wurde ben Sectionen die Fortdauer 
der Gerichtöfigungen bewilligt. Ä r 
Doch nicht allein in Paris brach die Verzweiflung der Patrioten 
in einen Aufruhr aus; ein gleicher wurde im Süden durch nicht min— 
der unglüdliche Ereigniffe herbeigeführt. Man hat geſehen, daß ſich 
ſieben bis acht tauſend an der Zahl nah Toulon fluͤchteten, die Res» 
praͤſentanten mehrmals umringten, ihnen der Emigration angeklagte 
Gefangene entriffen und bie Arbeiter des Zeughauſes, die Sarniton 
und die Schiffsmannſchaft in. ihren Aufiiand zu verwideln fuchten. 
Das Gefchwader, das bereit war, unter Segel zu gehen, verhinderte 
fie daran. Zwar war ihnen die von. Breit angefommene Sciffsmanns 
fchaft, welche ‚man zu dee beabfichtigten Unternehmung mit der Abthei— 
lung von Toulon vereinigk- hatte, gänzlich entgegen, doch konnten fie 
auf die Seeleute rachnen, welche dem Hafen von Zoulon angehörten. 
Sie wählten zu Yo Unternehmungen diefelbe Zeit, wte die Parifer 
Patrioten. Der Repräfentant Charbonnier, welcher vum Urlaub 
gebeten hatte, wurde —— ſie insgeheim zu leiten. Sie empoͤr⸗ 
‚ten ſich am 25. Floreal (14. Mai), marſchirten nach dem Gemeinde⸗ 
hauſe von Soulied, ergriffen funfzehn gefangene Emigrirte, Tehrten - 
triumphirend nach Toulon zurüd, befchloffen jedoch fpäter, fie den: Ne: 
präfentanten wieder zu übergeben. Doch an den naͤchſten Tagen em: 
pörten fie fi: von Neuem. und umringten den Repräfentanten Brus 
nel, um von ihm den Befehl zur Freilafjung der Patrioten zu erlan—⸗ 
gen. In Verzweiflung darüber, daß er nachgegeben hatte,. jagte fich 
Brunel eine Kugel durch den Kopf; Rion flüchtete auf die Flotte. 
Weitere Unruhen wurden nur durch das Fräftig einfchreitende Militair 
verhindert. - — J A i 
Die Mittheilung diefer Ereignifje erhielt der Convent am 8. Prai: 
rial; fie mußten nothwendig eine neue Erbitterung gegen die Anhänger 
bed Berged und die Patrioten erregen, Wie man. fagte, waren die 
Borfälle von Zoulon und von Paris verabredet; man Elagte die De— 
putirten von der Bergpartei als die geheimen Anftifter, derfelben an 
‚und griff fiermit neuer Wuth an. Die Verhaftung Charbonnier’s, 
Escudier's, Ricord's und Salicetti’s, welche alle vier be: 
fhuldigt wurden, ben Süden aufzuregen, ward auf der Stelle beſchloſ—⸗ 
fen. ‚Die am 1. Prairial in Anklageftand verſetzten Deputirten, deren 
Richter noch nicht gewählt waren, waren. nun einer doppelten Härte 
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ausgeſetzt. Ohne Nüdficht auf ihre Eigenfchaft. ald Volksrepraͤſentanten 


überlieferte man fie der Mititair: Commiffion, welche damit. beauftragt 
war, über die Begänfliger und Theilnehmer des Aufftandes vom 1. 
Prairial Gericht zu halten, Nur der greiſe Rhul wurde ausgenom: 
men, ‚deflen Weisheit und Tugenden mehrere Mitglieder bezeugten. 
Man fandte zu dem Tribunal der Eure und Loire den Ermaire Pache, 
feinen Schwiegerfohn Audouin, den ehemaligen Minifter Boucotte, 
feine Adjuncte Daubigny und Haffenfras, und endlich die Drei 
Hauptagenten der Polizei Robespierre’s, Heron, Mathand 
und Elemente Wenn e3 bisher gefchienen, ald hätte bie gegen. 
Billaud, Eollot und Barrere ausgefprochene Verbannung die 
Kraft eines Urtheild erhalten; ſo durfte man dies jest nicht mehr wäh: 
nen, "denn in dieſen Tagen der Strenge fand man dieſe Strafe viel 
zu gelind und erftärte, ed müßte von Neuem Gericht über fie ‚gehalten 
und fie vor dad Tribunal der Charente: nferieure gefchidt werden, 
damit fie ben allen Haͤuptern der Revolution beflimmten Tod erdul: 
beten. ' Bisher fchienen die Übrigen Mitglieder der fruͤhern Ausſchuͤſſe 
Berzeihung erlangt zu haben, und die glänzenden Dienfte Carnot's, 
Robert Lindet's und Prieux's (von der Coôte-d'Or) ſchienen fie 
gegen ihre Feinde zu ſchuͤtzen: jest wurden fie mit furchtbarer Heftig- 


"wurde Robert Findet doch verhaftet. Man fagte nichts zur Verthei⸗ 
bigung Prieur’8 (von der Côte-d' Or) Was die Mitglieder des frü- 


bern Sicherheit3ausfchuffes betrifft, "weiche noch nicht verhaftet waren, 


ſo widerfuhr dies auch ihnen. David, beffen- Genie feine Freilaſſung 
bewirkt hatte, wurde mit Jagot, Eliad- Lacofte, Lavicomtervie, 
Dubarran und Bernard (von Saintes) verhaftet. Man machte 
nur mit Louis (vom Niederrhein). eine Ausnahme, deffen Menfchlich: 
feit zu befannt war. Endlich wurde der fchon anbefohlene Bericht 
fogleich gegen alle die verlangt, welche Aufträge irgend einer Art volls 
zogen hatten, und die man Proconjaln nannte. Man begann bem 
Prozeß gegen b’Artigoyte, Mallarme, Javognes, Sergent, 
Moneftier, Lejeune, Alard, Lacofte und Baudot. Man 
traf Anflatten, auch Alle, welhe-Sendungen befleidet hatten, nach ein: 
ander zu muftern. So. wurbe feined von den Hauptern der Regierung, 
welche Frankreich gerettet hatte, begnadigt; Ausfchußmitglieder wie De: 
putirte auf Sendungen: wurden dem allgemeinen Geſetze unterworfen. 
Man fchonte nur Carnot, was die Achtung, in der. er bei. ben Ar: 
meen fand, nothwendig machte, doch nicht Lindet, der ein eben-fo 
nuͤtzlicher und weit edelmüthigerer Bürger war,. den aber. feine Siege 
gegen die Zeigheit der Freunde der Reaktion jchügten, 
Solcher Opfer bedurfte es ti 
jungen Féraud; es war genug an. der; ehrenvollen Feier, die man 
feinem Andenken hielt. Dex: Convent decretirte für ihn eine Zrauer: 
fißung.: Um feinen Heldenmuth zu verewigen, beſchloß man, ihm ein 
Denkmal zu errichten.: Man benugte diefe Gelegenheit, um eine. Ge: 
dächtnißfeie: zu Ehren der. Givondiften anzuorden. Nichtd war gerecd)- 
ter, ald dies. Doc fo vielen. Blutes bedurfte ed nicht. Es ſchien im 
" der That, als wolle der Convent, mit feinen Berluften nicht zufrieden, 


it von dem Girondiften Heinrich Lariviere angezeigt. Obgleich 
von vielen Mitgliedern - vertheidigt, welche feine Werdienfte Tannten, . 
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der That nicht: für die Manen des 


= 30 — 


noch neue himufügen. Die Angellagten Deputirten wurden nach Paris 
geführt, und ihr Prozeß mit der größten Thaͤtigkeit eingeleitet‘ Der 
alte Rhul, den man allein von dem Anklägedecret ausgenommen 
hatte, verfchmähte dieſe Begnadigung; er hielt‘ die Freiheit für ver⸗ 
loren und machte feinem Leben durch einen Dolchſtoß ein Ende. 
Die Deputirten wurden den 29. Prairial (17. uni) vor die 
Commiffion geftellt. Trotz der forgfältigften Rachforſchungen Hatte man : 
nichts auffinden fönnen, was ein geheime: Einverſtaͤndniß zwiſchen ih · 
nen und den Aufrührern. bewiefen hätte. Es wurde blos bewieſen, 
ie fie nach vollendetem Aufftande einige Wuͤnſche des Volles Hatten 
beſtaͤtigen wollen. Deffenungeachtet wurben fe verurtheilt, denn eine 
Militaircommiſſivn, der eine Regierung wichtige "Angeklagte zufchiet, 
ſchickt fie ihr nie freigefprochen zuruͤckk. Nur Eoreftier wurde losge⸗ 
ſprochen, den man den Verurtheilten beigeſellt hatte, obgleich er waͤh⸗ 
rend der Sigung nicht einen einzigen Antrag machte. Peyffard, der 
während des Kampfes blos einen Ausruf gethan hatte, wurde zur. 
Verbannung, Romme, Goujon, Duquesnoy, Durst, Bour— 
botte, Soubrany, zum Tode verurtheilt. Romme war ein eih- 
facher firenger Mann; Goujon war jung, ſchoͤn und befag glüdtiche 
Eigenfhaften; Bourbotte, der eben fo jung war, wie Goujon, 
vereinigte mit einem feltenen Muthe die forgfältigfte Erziehung; So 
brany war ein alter Edelmann, der Sache der Revolution aufrichtig 
ergeben. Als man ihnen ihr Urtheil verkündete, uͤbergaben fie dem 
Gerichtsſchreiber Siegel und Portraits, die für ihre Familien beftimmt 
. waren, Man brachte fie hierauf in einen befondern Saal, ehe man 
fie zum Schaffot führte. - Sie Hatten ſich dad Wort gegeben, es nicht 
zu erreichen. Es blieben ihnen nur ein Meſſer und ein Paar Scheern, 
bie fie im Futter ihrer Kleider verborgen hatten. Als fie die Treppe 
hinab gingen, flach fih Romme zuerft, und ba er fürdhtete, er möchte 
fehlen, flach er noch mehrere Male in das Herz, in den Hals, in das 
Geſicht. Er gab das Meſſer Goujon, der ſich mit ficherer Hand 
einen toͤdtlichen Stoß beibrachte And leblos niederſank. Aus den Hans 
den Goujon's geht die erlöfende Waffe in die Duquesnoy’s, 
Duroi’d, Bourbotte’3 und Soubrany’s über. Unglüdlicher 
Weiſe gelang es Duroi, Bourbotte und Soubrany nicht, ſich 
tödtlich zu verwunden; fie wurden blutend zum Schaffot gefchieppt. 
Alle Herzen waren empört, ald man die nähern Umftände der Hins 
richtung erfuhr, und die Thermidoriften ernteten verdiente Schmach. 
Sp hatte jedes Syſtem, wenn e3 im Kampfe der Ideen an’ Licht 


getreten war, feine Opfers felbft das der Milde, der Menfchlichkeit und 


8 un denn in der Revolution bleibt keines rein von’ Men: 
ſchenblut. er RE 

Die Berspartei fah fich auf dieſe Weiſe gänzlich vernichtet. Die 
Patrioten hatten in Toulon gefiegt. Nach einem ziemlidy biutigen 
Kampfe auf der Straße von Martitle mußten ſie jedoch die Waffen 
ausliefern und den Pat, auf den fie ih zu flüßen hofften, um $ranf: 
veich aufzuwiegeln, uͤbergeben. Sie waren alfo Fein Hindernig mehr, 
und, wie gewöhnlich, führte ihre Kal auch den Umſturz einiger revolu: 
tonairen Einrichtungen herbei. Das berühmte Tribunal, das feit dem 
Geſetz vom 8, Nivofe beinahe zu einem ganz gewöhnlichen Gerichtshof 
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herabgeſunken war, wurde ganz aufgehoben. Alle Angeklagte wurden 
den Criminaltribunalen übergeben, welche nach der Prozeßordnung von 
4791 richteten; die Verſchwoͤrer allein ſollten nach der Prozeßordnung 
vom 8. Nivoſe gerichtet, werden, und ohne Recurs auf Caſſation. Die 
Nationalgarden wurden wieder auf den alten Fuß geſetzt; die Arbeiter, 
die Bedienten und die wenig bemittelten Buͤrger, das Volk endlich wurden 
davon ausgeſchloſſen, und die Sorge fuͤr die oͤffentliche Ruhe war ſo 
von Neuem der Claſſe übertragen, welche bei. deren Erhaltung am mei— 
ſten betheitigt war. . In Paris wurde die in Bataillone und Brigaden 
‚abgetheifte und abwechſelnd von jedem Brigadencef commandirte Na: 
ttonalgarde unter. die Befehle des Militairausichuffes geftellt. Endlich 
wurde: das von ben. Katholifen am meiften erfehnte Zugeſtaͤndniß, die 
Wiederherſtellung der Kirchen, ihnen bewilligt, und man gab fie ihnen 
— **— * Bedingung zuruͤck, daß ſie dieſelben auf ihre Koſten unter⸗ 
halten ſollten. — | 
Die Finanzeroͤrterungen, welche durch die Ereigniffe des Prairial 
unterbrochen wurden, waren noch immer, die dringendften und befchwer- 
lichſten, und die Berfammlung war gleich nach Wiederherflelung ber Ruhe 
barauf zuruͤckgekommen; fie. hatte befchloffen, daß es nur eine. Art 
Brod geben follte, um dem Volke die Gelegenheit zu nehmen, die, 
Reichen des Luxus anzuklagen; fie hatte eine Schägung des Getreides 
anbefohlen, um daS Ueberflüfjige jedes Departements der Verprovinn- 
tisung der Armeen und der großen Gemeinden zu ſichern; endlich hatte 
ſie das Decret — welches den freien Handel mit Gold und 
Silbert erlaubte. So war fie durch den Drang der Umſtaͤnde zu eini⸗ 
gen der revolutionairen Maßregeln gezwungen worben, gegen welche 
man fo. erbittert war. Der Geldwucher war auf den hoͤchſten Grab 
geftiegen.. Es gab feine fogegannfe Bäder, Fleiſcher, Gewuͤrzkraͤmer 
mehr; Alles kaufte Brod, Fleiſch, Gewuͤrze, Oel, und verkaufte eb 
wieder. Die Getreideboͤden und Keller waren mit Waaren und Les 
bensmitteln angefüllt, auf die alle Welt ſpeculirte. Man verkaufte im 
Palais: Royal weißes Brod zu 25 bis 30 Franıd. dad Pfund. Man 
Eaufte die Erndten im Voraus, wenn fig noch grün waren und keim⸗ 
ten, ober. Viehheerden, um dann auf die Erhöhung des Preifes zu 
‚fpeeuliren. Gegen alle diefe Mißbräuche mußte der Convent. die fireng- . 
Ken Decrete erlaffen:. es 
Man hat gefehen, daß ber Gonvent von den. beiden Plänen, ent: 
weder das. Papiergeld auf. den Cours zuridzuführen, oder die Abgaben 
in. Natutalien zu erheben, den. vorzog, nach welchem man bie. Güter 
ohne Verfleigerung und, für den dreifachen Werth von 1790 'erfaufen 
ſollte. Sobald das Geſetz gegeben: worden, erfolgte eine außerorbent: 
liche Menge von Geboten. a man erfuhr, daß es hinreiche,. ſich 
| zuerft u melden, um die Güter nur mit dem dreifachen Werthe von 
47%: in Afignaten zu bezahlen, eilfe man von allen Seiten herbei. 
Fuͤr einige Güter fanden. fich ‚mehrere Hunderte von Geboten. Durch 
‚diefen Eifer waren. oft fchon Domainen als Nationaleigenthbum bezeich- 
„net, ehe deren Verwalter davon Kunde hatten. Der Plan Bourdon’ 
‚Avon der Dife). gelang alfo vollflommen, und man durfte hoffen, da$ 
‚bald ein großer Theil der Güter verkauft. und die Afjignaten entweber 
‚eingezogen oder. erhöht fein würden. Endlich erlitt die Republik bei 
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diefen Verkäufen Verluſte, welde der Zahl. nad), beträchtlich warem. 
Die auf'die gefchriebenen Einkünfte gegründete Schägung von 1790 
war oft nicht genau, denn die Güter des Clerus und alle die des. Mal: 
teferordend wurden fehr wohlfeil verpachtet; die Pächter- bezahlten den 
Reſt durch den Leihfauf, der fich oft auf dad Vierfache des Pachtes bes 
lief. Allein man mußte fich darein ergeben, wenn man den Berluft 
nicht dadurch weniger groß machen wollte, dag man ftatt des dreifa⸗ 
chen, den vier oder fünffachen Werth von 1790 forderte. — 

Rewbell und viele Deputirte begriffen dies nichtz fie ſahen nur 
den fcheinbaren Verluſt und behaupteten, man verfchleudere, die Schaͤtze 
der Republif und beraube fie ihrer „Hilfsquellen... Bon allen Seiten 
erhob ſich Gefhhrei. Die, welche die Frage nicht verffanden, und die, 
weiche mit: Verdruß die Güter der Emigrirten verfchwinden ſahen, ver: 
banden fi, die Aufhebung des Decrets zu bewirken, Balland und - 
Bourdon (don der Dife) vertheidigten es mit Wärme; fie wußten 
feeilich nicht den wahren Grund anzugeben, dag man nämlid “für die 
- Güter nicht mehr verlangen dürfe, als die Käufer geben Eönnten, ſon⸗ 
‘ bern fagten, und died war gegründet, daß der numerifche Berluft nicht 
fo groß fei, als er e3 jcheine; daß 75,000 Franks in Aflignaten zwar 
nur 7500 Franks baar gälten, daß aber das baare Geld. den doppelten 
Werth von ehemald hätte, und taß 7500 Franks fo viel betrügen, wie 
45 bis 20,000 Franks von 1790; fie fagten, der gegenwärtige Verluſt 
werde durch den Vortheil aufgewogen, den man ‚davon hätte, wenn 
man ſogleich die finanzielle Kataftrophe endete, die. Aljignaten einzöge 
oder erhöhe, ber Speculation auf die Waaren ein Ziel ſetzte, die Maſſe 
der Nationalgüter der individuellen Induſtrie Übergabe, und endlich den 
Emigranten alle Hoffnung raubte. | 

Demohngeschtet hob man das Dar interimiftiih auf. Man be: 
fahl den Verwaltungen, die Gebote Adch fernerhin’ anzunchmen, das 
mit olle Nationaigüter auf diefe- Weife durch das individuelle Intereſſe 
angezeigt würden und man ein genaueres Verzeichniß Davon ent— 
werfen könnte. Einige Tage datauf hob man dad Decret ganz auf 
und. beichloß, daß die Nationalgüter forthin wieder verfleigert wers 
den follten. | 

Nachdem man fo das Mittel, die Krifis zu beendigen, halb ent: 

bedt hatte, gab man es auf und verfiel wieder in die drüdende Angſt, 
von der: man fich fo leicht hätte befreien können. _Indeffen fonnte man, 
da nichts geſchah um die Ajlignaren zu erhöhen, den fchredlichen Trug 
des Nominalmerthes nicht länger beitchen laffen, der den Staat und 
die Privatleute, welche in Papiergeld bezahlt wurden, zu Grunde rich— 
tete. Man mußte auf den früher gemachten Vorſchlag zuruͤckkommen, 
die Affignaten zu vermindern. | ER 

Man fuchte etwas Anderes, als das Geld, dad Getraide oder die 
Zeit ausfindig zu machen, um dad Papiergeld zu vermindern. Es ift 
im Grunde wahr, daß die Vermehrung des baaren im Umlauf befind— 
lichen Geldes den Preis aller Gegenflände verhaͤltnißmaͤßig erhöht. 
Wenn alfo eine Sache einen Frank gefoftet hatte, ald zwei Milliarden 
baares Geld im Umlauf waren, mußte fie zwei Franks gelten, als «5 
vier Milliarden baares Geld gab u. f. f. Man ftellte sine Stufenlet: 
ter sed Verhältniffes auf, indem man von ber Zeit ausging, wo nur 
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——— —5 im Umlauf waron, und feſtſetzte, daß man. 
jei jeder Zahlung in Aſſignaten, bei jeden 500 neu in Umlauf geſetz⸗ 
ten Millionen, noch. ein Viertel dazu legen ſollte. So, folte z.B, ' 
eine Summe, die man zu 2000 Franks ftipulirt. hatte, als 2 Milliar⸗ 
den in Umlauf waren, mif 2500 Franks bezahlt werden, als es 2 Mil- 
liarden fünfhundert Millionen gab; jest endlich, wo man 10. Milliar- 
ben. hatte, mußte fie mit 10,000 Franks bezahlt werden. 4. =. 

Die, welche die Verrufung ald einen Bankerott betrachteten, hät: 
ten: ich nicht durch dieſe Mafregel beruhigen follen, denn flatt im 
Verhaͤltniß zum Gelde, Getraide oder zur Zeit zu. verrufen; that man 
- ed nun in dem Berhältniffe, wie man das Geld in Umlauf ſetzte, was 

auf daffelbe herausfam, aber noch einen Nachtheil mehr. hatte. Denn 
nad) dem neuen Maaßflabe verlor das Alfignat jedeömal, wenn neue 
ausgegeben wurden, eine gewiffe Quantität am Werthe. Gab man 
500 Millionen aus, fo nahm der Staat. dem Inhaber des Affig- 
. = Viertel, ein Fünftel, ein Sechsſtel u. f. w. von: bem, was 
er befaß. | RE 

Doch hätte diefer Maaßſtab, der eben fo feine Nachtheile Hatte, 
wie alle andere Vergieichungen mit dem Gourd des Geldes oder des 
Getraides, wenigftens zu allen Ausgleichungen angewendet werden fols 
len, allein man wagte es nicht; man nahm ihn zuerft für die Auflagen 
und ihren rRuͤckſtand. Man verfprach, ihn auf die. öffentlichen Beams 
ten anzuwenden, wenn bie Zahl derſelben vermindert: fein würde, fo 
wie auf die Nentierd des Staates, wenn die erften Einkünfte der Aufs 
lage nach dem neuen Maaßſtabe erlauben würden, fie in; demfelben 
Berhältniffe zu bezahlen. | | 
Died waren die. Mafregeln, durch welche man den Wucher zur 
vermindern und ber Unordnung im Werthe der Dinge ein Ziel zu 
fegen ſuchte. Sie beftanden, wie man gefehen hat, darin, daß man 
den Speculanten verbot, den Gonfumenten bei'm Einkauf der Lebens— 
mittel zuvorzukommen, und die Zahlungen in Affignäten mit der Menge: 
des in Umlauf befindlichen Papiergeldes in Verhaͤltniß brachte, 

Die Schließung der Verfammlungen der Jacobiner im Brumaire: 
hatte den Sturz ber Patristen vorbereitet, das. Ereigniß des 12. Gerz 
minal ihn befördert, aber der Prairial vollendete ihn. Die Mafje der 
Bürger, welche die Oppofition gegen. fie. bildete, nicht aus Royalis— 
mus, fondern aus Furcht vor einer neuen Schredensregierung, war er⸗ 
bitterfer ald je, und verfolgte fie mit der größten Strenge. Man ents 
waffnete und fperrte alle diejenigen ein, welche der. Revolution eifrig 
gedient hatten, und beging hierbei eben fo willführliche Handlungen, 
ald gegen die frühern Verdächtigen. Die Gefängniffe füllten fi, wie : 
vor dem 9. Thermidor, aber mit. Revolutionairen.. Die Zahl der Bers 
hafteten belief ſich zwar nicht, wie Damals, auf nahe an hunderttaufend, 
aber duch auf- 25,000. Die Royaliften. triumphirten. Die_Entwaffs 
mung oder Einkerferung der Patrioten, die Hinrichtung der Deputirten 
von der Vergpartei, der gegen eine Menge Andere eingeleitete Prozeß, - 
die Unterbrüdung des Revolutionstridunals, die Zuruͤckgabe der Kirchen 
an den Fatholifchen Cultus, die Wiederzufammenfegung der National: 
garden waren Mafugeln, welche fie mit Freude und Hoffnung erfülls 
ten. Sie fchmeichelten fih, daß fie die Revolution zwingen würden, 
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ſich ſelbſt zu. zerſtoͤren, und daß. man ſehen wuͤrde, wie die Republik“ 
ihre eignen Begründer entweder in's Gefaͤngniß oder aufs Blutgeruͤſt 
führe. Um bie Bewegung zu befchleunigen, riefen fie bie Sectionen 
egen die Revolutionatre auf und verleiteten fie zu den ärgften Aus: 
— * Viele Emigranten kehrten zuruͤck, entweder mit falſchen 
Paͤſſen, oder unter dem Vorwande, ihre Äusſtreichung zu fordern. In 
Lyon und im ganzen Süden kamen die Agenten der royaliſtiſchen Par⸗ 
tei immer uni gm Vorſchein; die: Geſellſchaften Jeſu und der Sonne 
hatten neue Mepeleien angeftiftet. Zehntaufend für die Armee der Als 
pen beflimmte Flinten waren unnük an die Natienalgarde von yon 
vertheilt wurden; fie hatte fich. derfelben. nicht bebient-und. amı 25, Prais 
rial (13: uni) eine Menge Patrioten ermorden laſſen. Die Saone 
und Rhone waren von Neuem mit Leichnamen bedeckt geweſen. In 
Nismes, Avignon, Marfeille fanden ähnliche Mebeleien fiat: In 
der legten Stadt war man. nach dem Fort: Saint:Jean gezogen 
| — 2. daſelbſt gegen die Gefangenen. die Greuel des .Septembers 
wiederholt. 
Die herrſchende Partei bed Convents, welche aus Thermidoriſten 
und Girondiſten zuſammengeſetzt war, folgte, obgleich ſie ſich gegen die 
Revolutionaire vertheidigte, doch jeder Bewegung. der, Royaliſten und 
erkannte die Nothwendigfeit, fie. zu unterdruͤcken. Sie ließ fogleich de— 
eretiren, daß die Stadt Lyon durdy ein Detafchement der Armee ber 
Alpen entwaffnet, und. die Behörden, welche die Patripten hätten nie; 
dermebeln laffen, abgeleßt werden follten. Zugleich wurde den Civilz 
ausihüffen der Sectionen anbefohlen, die Verhaftsliſten durchzufehen 
und die Freilaffung derer anzuordnen, welche ohne zureichende Gründe 
verhaftet worben waren. Sogleich erhoben fich die durch Die royaliftiz 
schen Intrigants aufgeregten Sectionen, richteten drohende Petitionen. 
an den Convent und fagten, der Sicherheitdausihuß laſſe die Terro— 
riften frei und gebe ihnen Waffen. Die Sectionen von Lepelletisr und 
des Theater⸗Frangais (Ddson), welche immer am heftigften gegen bie 
Revolutionaire waren, fragten, ob man ber Eraftiofen Partei aufpelfen 
wolle, und ob man zu Frankreich vom Royalismus fpreche, um den, 
Terrorismus vergefien zu machen? 

Zu dieſen Petitionen, die oft eine wenig Achtung. verrathende 
Sprache führten, fügten Die, welche in der: Unorbnung ihren Vortheil 
‚fanden, Gerüchte hinzu, welche die Gemüther allerdings zu beunruhigen 
im Stande waren Da war Zoulon den Engländern übergeben; ber 
Prinz von Eonde umd die Defterreicher zogen in bie Sranche-Comte- 
ein, während die Engländer im. Wellen vordrangen; Pich egru war 
tobt; es mar Mangel an Lebensmitteln, weil man dem freien Verkauf 
derſelben ‚geflatten wollte; es fand endlich eine Vereinigung ber. Aus⸗ 
ſchuͤſſe flatt, melche, durch die allgemeinen Gefahren in. Schrecken ge: 
fest, beichloffen hatten, die Schredensregierurig. wieder einzuführen. Die 
Dem. Royalismus ergebenen Sournale veranlaßten und nahrten alle 
dieſe Gerüchte, und mitten im biefer allgemeinen Unruhe Tonnte man 
‚mit Recht fagen, daß das Reich. der Anarchie erfchienen fei. Die Ther— 
'midorianer und Gegenrevolutionaire täufchten fich, wenn fie Anarchie 
die Herrfchaft nannten, welche dem 9. Zhermider voranging:. es war 
‚eine entjeglihe Dictatur; die Anarchie begann, feit die beiden an Kraͤf⸗ 
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Sechzehntes Kapitel 


Die Lage der Armeen hatte ſich wenig geändert, und obgleich die 
ſchoͤne Jahreszeit zur Hälfte verfloffen war, hatte fich doch nichts von 
Wichtigkeit zugetragen. Moreau hatte dem Befehl über die Armee 
des Nordens erhalten, welche in: Holland im Lager ſtand; Jour dan 
über die Armee der Sambre und Maas, welche am Mhein nach Göln 
fi flationirte, Piche gru über die Armee des Rheins, die von Mainz 
8 Straßburg ihre Cantonirungen hatte. Die Truppen litten Mangel 
am Nöthigften, der durch die Erſchlaffung aller Zriebfebern der Res 
gierung und den Verfall des Papiergeldes nut noch dradender gewor⸗ 
den war. Jourdan hatte weder Brüdengeräthichaften, um über den 
Rhein zu gehen, noch Pferde für feine Artillerie‘ und fein Gepäd, 
Kleber hatte vor Mainz nicht den: vierten Theil des zur Belagerung 
dieſes Platzes erforderlichen Materials. Die Soldaten deſertirten alle 
in das Innere. Die meiſten glaubten fuͤr die Republik genug gethan 
zu haben, wenn fie ihre ſiegreichen Waffen bis an den Rhein truͤgen. 
Auch war die Zahl der Defertiomen beträchtlich, da man nicht wagte, 
die durch den Mangel zum Entweichen gezwungenen Soldaten mit 
Gewalt zuräczuführen. -Die Armeen hatten den vierten Theil ihres 
wirklichen Beftandes verloren, und man empfand überall. die allgemeine 
Abfpannung, ‚welche den Soldaten vom Dienfte trennt, bie Anführer 
"unzufei®den macht und ihre Treue in Gefahr bringt. Der Depufirte 
Aubry, der vom. Wohlfahrtsausſchuß mit dem Perfonal der Armee 
beauftragt war, hatte darin eine wahre Reaction gegen. alle yatriotifche 
Officiere zu Gunften derer bewirkt, welche in den großen Jahren von 
98 und 94 nicht gedierit hatten. | Bao | 
Wenn die Defterreicher nicht fo demoraliſirt gewefen wären, fo 
Hätten fie fich jet am beften wegen ihres Unglüds rächen koͤnnen, aber 
ſie organifirten fi nur langfam wieder jenfeit des Rheine, und wage 
“sten nichtd zu thun, um die beiden einzigen Operationen zu hindern, 
"welche bie franzöfifchen Heere unternahmen, die Belagerung von Luxem⸗ 
burg und von Mainz. Diefe beiden Pläge waren die einzigen Punkte, 
‚welche die Eoalition auf dem Imfen Rheinufer bis jet ned inne ge⸗ 
Habt. Der Fall Luremburgs vollendete die Eroberung der Niederlande ; 
der von Mainz beraubte die Kaiferlichen eines Brüdenfopfes, der ihnen 
immer geftattete, über den Rhein zu gehen. Luremburg, das den ganz 
zen Winter und das Frühjahr über blofirt wurde, ‚ergab fih aus Mans 
gel an Lebensmitteln am 6. Mefjivor (24, Juni. Mainz konnte nur 
durch eine Belagerung fallen, doch das Material fehlte; man mußte 
den Platz auf beiden Ufern berennen, und deshalb war ed nöthig, daß 
Jour dan oder Pichegru über den Rhein ging, ein Unternehmen, 
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das den Defterreichern gegenüber ſchwierig und ohne Brüdengeräthfchafe 
ten unmöglich war. So wurden bie franzöfifhen Heere, obwohl fieg: 
reich, durch den Rhein aufgehalten und fühlten die Schwäche der ge: 
genwärtigen Verwaltung, wie alle Theile der Regierung. 

An der Grenze der Alpen war die ‚Lage der Franzoſen noch weni: 
ger befriedigend. Kellerınann commandirte Die beiden Armeen der 
Alpen, welche fih in demfelben Zuftande des Mangels befanden, wie 
alle-übrige und außer der Defertion noch durch verichiedene Deta: 
fchement3 geſchwaͤcht worden waren. Die Regierung hatte einen lächer: 
lichen Ueberfall auf Rom erfonnen, um den Mord Baffeville’3 zu 
rächen. Zum Glüd hinderte ein gegen Lord Hotam geliefertes See: 
treffen, in’ welchem ‘beide Gefchwabder fich gleich übel zugerichtet zuruͤck⸗— 
zogen, die Ausführung dieſes Plans. Man gab der Armee von Sta: 
lieg die Divifion wieder, die man: von ihr genommen hatte; doch zu— 
gleich mußte man ein Corps nah Zoulon fhiden, um die Verroriften 
zu befümpfen, und ein anderes nach yon, um die Nationalgarde zu 
. entwaffnen, welche die Patrioten hatte. ermorden laffen. Der General 
Devins benutzte den Augenblid, wo Kellermann fo eben eine feis 
ner Divifionen detafchirt hatte, und griff den rechten Flügel 'bei Genua 
an: . Kellermann, der einer überlegenen Macht nicht Widerftand 
leiften konnte, mußte fich zurüdziehen und nahm eine Pofition hinter. 

der Linie von Borghetto. Man mußte befürchten, bald den Verkehr 
mit Genua aufgehoben zu fehen, deffen Getreidehandek auf große Hinz 
derniſſe ftieß, fobald der Fluß Ponant von dem Feinde befeßt wurde. 

In Spanien war nichts Entfcheidended unternommen worden. Die 
franzöfifche Armee der öftlichen Pyrenäen hielt noch immer Catalonien 
bis an die Ufer der Fluvia beſetzt. Unnuͤtze Gefechte waren an den 
Ufern dieſes Fluffes geliefert worden, ohne daß man jenſeits felten Fuß 
faffen fonnte. In den weftlichen Pyrenäen organifirte Moncen. feine 
durch Krankheiten gefchwächte Armee, um nad) Guipuzcoa zuruͤckzukeh— 
ren und in Navarra vorzurüden:. — 

Obgleich die franzoͤſiſchen Armeen, außer in Italien, nichts verlo- 
ren und fogar einen der erften Pläge Europa’ erobert hatten, wurden 
fie doch, wie man fieht, fchlecht. verwaltet, ſchwach geführt, und em⸗ 
pfanden ebenfalls die allgemeine Anarchie, welche in allen Xheilen der 
Verwaltung herrſchte. | 

Dies war alſo ein günftiger Augenblick, nicht fie zu befiegen, denn 
die Gefahr hätte ihre Energie von Neuem hervorgerufen, wohl aber, 
ihre Treue auf die Probe, zu ftelen und Pläne der Gegenrevolution 
zu verfuchen. Die Royaliften und fremden Kabinette verabredeten, wie 
wir gefehen, verfchiedene Unternehmungen auf die infurgirten Provinzen. 
Die Emigranten wollten Frankreich im Dften angreifen, während: die 
von Spanien und England beabfichtigten Unternehmungen im Weften 
ftattfinden ſollten. Der Prinz von Gonde hatte fein. Hauptquartier 
am Rhein, wo er ein Corps von 2500 M. Snfanterie und 1500: M. 
Gavallerie befehligte. Allen Emigranten, welche das Feſtland durihfkri: 
chen, jollte anbefohlen werden, fich mit ihm zu vereinigen, und zwar 
bei Strafe, von den Mächten nicht auf ihrem Gebiete geduldet zu wer: 
den; fo wuͤrde fein Corps. durch alle bisher unthätige Emigranten 
‚verftärkt werden; und indem er es den Defterreihern am Rheine über: 
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ließ, die republilanifchen "Armeen zuruͤckzuhalten, follte er durch «bie 
Franche⸗Comts einzudringen und auf Paris zu marfchiren fuchen, wäh: 
. rend der Graf von. Artois feinerfeitd mit den Infurgenten des Mes 
ſtens fich demfelben nähern würde. Wenn man auch: feinen Zweck 
nicht. erreichte, hatte man doch die Hoffnung, wenigftens eine Gapifu: 
lation zu erhalten, wie die Vendéer; denn es traten dann biefelben 
Gründe ein. ' — 
Die engliſche Regierung, welche dad Corps Condé in ihren Sold 
enommen und eine Diverſion nach dem Oſten ſehr wuͤnſchte, waͤhrend 
ie im Weſten operiren würde, beſtand darauf, daß der Prinz von Condé 
irgend einen Angriff verſuchen ſollte, welchet Art er auch ſein moͤge. 
Sie verſprach ihm durch Widham, ihren Geſandten in der Schweiz, 
Unterftügung an Geld und die zur Bildung neuer Regimenter noͤthi⸗ 
gen Mittel. Dieſer unerfchrodene Prinz wuͤnſchte nichts mehr als eine 
Unternehmung; obgleih ganz unfähig, ein Gefecht. oder. eine. Schlacht 
zu leiten, war er doch bereit, blindlings der Gefahr entgegen zu gehen, 
fobald man fie ihm zeigte. — 
Man, brachte ihm die Idee bei, einen Verſuch zu machen, Pich e— 
gru, der die Rheinarmee commandirte, zu ‚verführen. . Der furchtbare 
Mohlfagrtsausihuß * die Generale nicht mehr in Schrecken und 
gab ihnen kaum ſoviel, als zur Beſtreitung der dringendſten Beduͤrf⸗ 
niſſe nöthig war. Man wußte, daß Pichegru die Frauen und. ben 
Aufwand liebte, daß die 4000 Franks, die.er monatlih in Affignaten 
erhielt, die aber an der Grenze kaum 200 Franks galten, für ihn nicht 
binreichen fonnten, und daß er es überbrüffig war, einer wanfenden 
Regierung zu dienen... Man erinnerte fich, daß er im Germinal in den 
Eliſaͤiſchen Feldern bewaffnete Mannſchaft gegen die Patrioten hergege⸗ 
ben hatte. Ale diefe Umftande ließen vermuthen, daß Pichegru viele 
leicht gegen glänzende Anträge nicht taub fein würde, : Der Prinz wen⸗ 
dete fi daher, um. diefen Plan auszuführen, an — von Mont⸗ 
gaillard, und dieſer an einen Buchhaͤndler in Neufchatel, — 
Fauche-Borel, der, obgleich Unterthan einer weiſen und gluͤcklichen 
Republik, ſich dennoch zum, geheimen Diener. einer Dynaſtie machte, 
- unter. der ev nicht geboren war. Fauche-Borel begab fih nad) Alte 
Eich, wo das Hauptquartier Pihegru’s war. Nachdem er'ihm auf 
mehreren Mufterungen gefolgt war, zog er endlich. deſſen Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich, daß er ſich an ſeine Schritte heftete; endlich wagte er es, 
ihn in. einem Vorgange anzureden; er ſprach zuerſt von einem Mar 
nuſcripte, welches er ihm zueignen wolle, und als Pichegru fein Ver: 
trauen gewiflermaßen herausgefordert hatte, erktärte er fich endlich. Pis 
chegru verlangte einen: Brief, vom Prinzen von Conde felbft, um zu 
wiſſen, mit wem er es zu thun habe Fauche⸗Borel kehrte um 
Herrn von Montgaillard, und dieſer zum Prinzen zuruͤck. Man 
mußte eine ganze Nacht zubringen, den Prinzen einen Brief von acht 
Zeilen ſchreiben zu laſſen. Bald wollte er J nicht als Ge 
neral betiteln, denn er fuͤrchtete, die Republik anzuerkennen; bald wollte 
er nicht mit ſeinem Wappen ſiegeln. Als endlich der Brief geſchrieben 
war, kehrte Fauche-Borel zu Pichegru zuruͤck, der, als er die 
Schrift des Prinzen geſehen hatte, ſich in Unterredungen einließ. Man 
bot ihm fuͤr ſich die Wuͤrde eines Marſchalls an, die Statthalterſchaft 
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bes Elſaß, eine Million an Geld, das Schloß und ben Park. vori 
Chambord als Eigenthum, mit 12 Stud den Defterreichern genommes : 
nen Kanonen, eine Penfion von 200,000 Franks Renten, feiner Frau 
und feinen Kindern rüdfällig. Zür feine Armee bot man ihm die Bei: 
behaltung allee Würden, eine Penfion für die Plagcommandanten, wel⸗ 
che fidy ergeben, und die Abgabenfreiheit auf funfzehn Sahre für die 
Städte, welde ihre Thore öffnen würden. Allein man verlangte, daß 
PDihegrü die weiße Fahne aufpflanzen, die Feſtung Hüningen: 
dem Prinzen Condé überliefern und. mit ibm nah Paris marfchiren 
folte. Pich egru war zu Schlau, um folche Vorfchläge anzunchmen. 
Er. wollte weber Hüningen übergeben, noch die weiße Fahne in feiner 
Armee aufpflanzenz; das hieß fich zu tief einlaffen und compromittiren. 
Er verlangte, daß man ihn mit einem Elitecorps über den Rhein ge: 
ben laſſen follte, und verfprach dort die weiße Fahne aufzupflanzen, 
das Corps Eonde mit fih zu nehmen und dann nach Paris zu mars» 
fhiren. In jedem Falle blieb ihm die Möglichkeit, entweder die Res 
publif, oder den Prinzen zu verrathen, mit welchem er unterhandelte, 
da er dann fagen Fonnte, er habe nur auf die Vorſchlaͤge des Feindes 
gehört, um fie gegen ihn zu benugen. Der Prinz geftand hauptſaͤch⸗ 
lich deshalb das Berlangte nicht zu, weil er fih an die Defterreicher 
wenden mußte, um die Autorifation zu erhalten, den Uebergang über 
den Rhein zu geſtatten; er .wünfchte aber ohne ihre Mitwirkung zu 
handeln und für fid allein die, Ehre der Gegenrevolution zu haben. 
Dennoch ſchien ed, ald müfle er dem kaiſerlichen Reichshofrath Bericht 
darüber erflatten, und in biefer Zwifchenzeit mußte Pichegru, der 
von ben Nepräfentanten beobachtet wurde, feinen Briefwechfel und Ber: 
rath verſchieben. 
Waͤhrend ſich dies bei der Armee zutrug, ſetzten die Agenten des 
Innern, Lemaitre, Brottier, Despomelles, Laville-Heur— 
nois, Duverne von Presle und Andere ihre Intriguen fort. Der 
junge Prinz, Sohn Ludwigs XVI. war .an einer Geſchwulſt am 
Knie, welhe aus einem a Ai Fehler entfland, geftorben. Die 
zoyaliftiichen Parteien behaupteten, er fei. vergiftet, und beeilten ſich, 
die fchriftlihen Urkunden über dad Geremoniel der Salbung  aufzufus 
en, um fie nach Verona zu fhiden. Der Regent war nun ihr Koͤ— 
nig und hieß Ludwig XVII. Der Graf von Artois war Monfieur 
geworben. | | | 
Der Friede war in ben infurgirten Ländern nur fcheinbar gefchlof: 
fen worben.. Charette, ber bie Territorialgarden zu. feiner Verfuͤ⸗ 
gung hatte, in welchen fich alle diejenigen befanden, welche entſchiede⸗ 
nen Geſchmack am Kriege hatten, beabjichtigte unter dem Vorwande, 
die Polizei im Lande auszuüben, blos einen Kern der Armee zu bil 
ben, um wieder in’s Feld zu ziehen. Er verließ fein Lager von Belle: 
ville nicht mehr und empfing dort fortwährend die royaliftifchen Abges 
fandten. Die Agentfchaft von Paris hatte ihm einen Brief aus Verona 
zugeſchickt, ald Antwort auf den Brief, worin er bie Friedensftiftung 
zu entjchuldigen fuchte. Der Prätendent überhob ihm der. Entfchuldi- 
gungen, fchenkte ihm fortwährend fein Vertrauen unb feine Gunft,- 
ernannte ihn zum Generallieutenant und verkündete ihm die nahe Uns 
terflügung Spaniens, Die Parifer Agenten überboten noch die belo⸗ 
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beiden Ausdrüde bed Prinzen und fcehmeichelten dem Ehrgeize Eh a⸗ 
rette’3 mit den. größten Ausfichten. Solche Ideen mußten zugleich 
dem- Ehrgeize E'harette’3 fehmeicheln, und feinen Haß gegen Stoff: 
Let, feine Eiferfucht auf die neue Wichtigkeit Puiſaye's, umd feinen 
Unwillen ‘gegen England nähren, das er befchuldigte, nie etwas für 
ihn gethan zu. haben. 4 | | 
Was Stofflet betrifft, fo war er weniger bereitwillig als Cha: 
rette, die Waffen wieder zu ergreifen, obgleich er fie mit größerem 
MWiderwillen niedergelegt hatte. Sein Land hatte mehr Sinn für die 
Vortheile des Friedens, ald die andern, und zeigte einen größern Wi⸗ 
derwillen gegen den Krieg, da er felbft durch die Eharette gemähr: 
ten. Vorzüge tief verlegt wurde. Ä 

Die Bretagne, welche wie früher organifirt worden war, zeigte 
fi zu einem Aufftande ganz geneigt. Die Anführer der Chouans hat: 
ten; wie die VBendeer Anführer, unter dem Vorwande, bie Polizei bed 
Landes zu fichern, ed erlangt, ihre beflen Soldaten zu regelmäßigen 
Compagnien zu organiyiren. Cormatin fpielte feine Role fort und 
gab ſich eine lächerliche Wichtigkeit. Er hatte in La Prevalaye fein 
fugenanntes Hauptquartier aufgefchlagenz; fandte Öffentlich an alle Chefs 
der Chouans aus diefem Hauptquartiere datirte Befehle und fchien in 
der That der Gouverneur der Bretagne zu fein. 

Inögeheim fuhr er fort, die Chouans zum Kriege anzufeuern und 
bie Verbindungen mit den royaliftifchen Agenten zu unterhalten. Nur 
feine Rolle gegen Puifaye feste ihn in Verlegenheit; er hatte ihm 
nicht gehorcht, fein Vertrauen getäufcht, und es war ihm nichts übrig 

eblieben, als fich in die Arme der Parifer > zu werfen, welche 
hm Hoffnung auf den Oberbefehl über die Bretagne machten und ihn 
in ihre Pläne mit Spanien eingeweiht hatten. Diefe Macht verfprach 
1,500,000 Franks monatlich, unter der Bedingung, daß man ohne 
England handeln follte. Nichts fagte Cormatin mehr zu, ald ein 
Plan, det ihn mit England und Puifaye brechen ließ. Zwei andere 
Dfficiere, die Puiſa ye von London aus in bie Bretagne gefchidt hatte, 
bie Herren de la Vieuville und Dandigne, waren ebenfalls in 
das Syſtem der Parifer Agenten eingegangen und hatten fich überres 
det, England wolle nur täufchen, wie bei Zonlpn, die NRoyaliften bes 
nugen, um einen Hafen zu erhalten, aber feinen wirklichen Beiltand 
leiften, der der Partei der Prinzen den Sieg zu fichern vermöchte. Waͤh⸗ 
rend ein Theil der Bretagner Anführer ie Gedanfen * waren 

die von Morbihan, Finiſtoͤre und den Nordkuͤſten, welche ſeit langer 
Zeit mit Puiſaye verbunden, unter ihm zu dienen gewohnt, durch 
feine Sorgfalt organifirt, mit allem Noͤthigen wohl verſehen und den 
Variſer Intrigantd fremd waren, ihm ergeben geblieben, nannten Cor: 
matin einen Verräther und fchrieben nach London, daß fie bereit wä- 
ren, die Waffen wieder zu ergreifen. 

Der ſtets wachſame Hoche beobachtete aufmerkſam den Zufland 
des Bandes; er ſah, daß die Patrioten unter dem Vorwande, man vol: 
ziche dad Geſetz der Entwaffnung, verfolgt, die Royaliften übermüthig, 
die Lebensmittel von den Pächtern verborgen gehalten wurden, bie 
Straßen nicht fehr ficher, und die Poften genöthigt waren, unter Be: 
gleitung zu fahren; er fah ferner, wie die Chouand geheime Aufammens 
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kuͤnfte hielten und die Verbindungen mit ber; Inſel Jerſey fich erneuer⸗ 
ten, und hatte dem Ausſchuß und. den: Repräfentauten gefchrieben,-;bie 
Friedensftiftung fei ein ausgezeichneter Betrug, man hintergehe die Me: 
publik, und. Alles Deute ‚darauf: hin, daß man bald die Waffen wieder 
ergreifen werde,  Er.hatte.die ‚Zeit dazu. benust, mobile. Colonnen zu 
Miden umd im: ganzen Lande zu vertheilen, um die Rube zu fihern 
und die erſte Zuſammenrottung, welche ſich bilden wuͤrde, im Keime 
zu erſticken. Doc die Anzahl ſeiner Truppen war. für. die Flaͤche der 
Gegend und für die große Ausdehnung der Kuͤſten nur. unzureichend. 
Mit jedem Augenblide machte. die Zucht vor einer Bewegung in einem 
Theile des Landes, oder das Ericheinen. englifcher Flotten an den Kuͤ—⸗ 
fen, ‚die. Gegenwart feiner Colonnen nothwendig md. erfchöpfte fie 
durch fortwährende Streifereien. Um einem. ſolchen Dienfte Genüge 
zu leiſten, war von feiner Seite und von der Armee eine, Hundertmal 
verdienftlichere Nefignation nöthig, ald der Muth, dem. Tode zu trogen. 
Ungluͤcklicherweiſe entſchaͤdigten ſich feine Soldaten . für ihre Mühen 
durch Erceffe; er war: darüber hoͤchſt betrübt und hatte,eben ſo viele 
Mühe, fie in. Schranken zu halten, ald den Feind.zu beobachten. 
Bald fand er auch Gelegenheit, Cormatin ‚auf friiher That zu 
ertappen. Man fing Depejchen von ihm an- verfchiedene Anführer ber 
Chouans auf und erhielt hierdurch. den deutlichen Beweis für- feine 
geheimen Raͤnke. Hoche, der davon unterrichtet war, daß er fich am. 
einem Markttage mit einem. Haufen verfleideter Chouans nach Rennes 
begeben follte, ließ ihn am 6. Prairial Abends verhaften und. machte 
ſo feiner Role ein -Ende. Die. verfchiedenen Anführer ſchrieen daut 
dagegen und befhhwerten fih, dag man den Waffenſtillſtand verletze. 
Hoche ließ ald Antwort die Briefe Gormatin’s druden und ſchickte 
ihn mit feinen Mitfchuldigen in die Gefängniffe von Cherbourg; zugleich 
hielt er alle feine Golorinen bereit, über die. erfien Mebellen , die fich 
zeigen würden, herzufallen. Durch die Vernichtung der beiden. Haupt: 
anführer, Defilz; und Bois-Hardi, gelang es ihm auch, die Drd- 
nung und Ruhe fo weit ald möglich zu erhalten. 2 
In dieſem Augenblide wurden, in’ London - große, Zurüflungen ge: 
macht. Puifaye war mit den englifchen Miniftern- vollkommen ein⸗ 
verftanden. Man geftand ihm zwar nicht mehr Alles zu, was man 
ihm Anfangs verſprochen hatte, weil die Friedensfliftung das Vertrauen 
ſchwaͤchte; Doch bewilligte man ihm die emigrirten Regimenter und. ein 
beträchtliche Material, um die Landung zu verfuchen; man verjprach 
ihm überdied alle Hilfäquellen der Monarchie, wenn die Expedition 
vom Glüd begünftigt werde. Die emigrirten Regimenter waren feit 
dem gegenwärtigen Feldzuge in den Dienſt Englands getreten; „bie, 
welhe das Corps Condé bildeten, follten, wie man geſehen hat, 
am Rheine bleiben; die andern, welche nur noch Trümmer waren, 
foßten fih an den Mündungen der Elbe einichiffen und nach der Bre 
tagne. begeben. Außer diefen alten Regimentern, welche die fihwarze. 
Gocarde trugen und des fruchtlofen und mörderiichen Dienſtes, zu 
welchem fie von den Mächten gebraucht worden, ſehr überbrüßig was 
‚ren, hatte England eingewilligt, neun neue Regimenter zu vilden, 
welche in feinem Solde ftehen, aber die weiße Cocarde tragen follten, 
damit ihre Beflimmung mehr franzöfifch erfcheine. Die Schwierigkeit 
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beftand darin, fie zu recrutiren. Die Emigrirten weigerten fich, fermer 
zwi wienen: Deferteure, fand man nicht, denn der Sieger - geht nicht 
um Beſiegten über; man hatte daher nur noch die frangöfiichen Ge— 
Fahsehen. Der Graf Hervilly' fand. in London Flüchtlinge aus 
Zonlon, welche ein Regiment gebildet haften und warb fie in: dem feh 
nigen an, wodurch ed ihm gelang, ed auf 1200 Mann zu bringen, 
das heißt, auf mehr ald zwei Drittel der Wolzähligkeit, Der Graf 
Hector. fette das feinige aus Seeleuten zuſammen, welche emigrirt 
waren, und brachte ed auf. 600. Mann. Der Graf Drednay Fand 
in den Gefängniffen Bretagner,weldye bei der: erſten Reguifition wider 
ihren Willen angeworben und während ded Krieges zu Gefangenen 
gemacht worden waren; er brachte 500 derfelben zufammen. Doc 
das waren auch alle Franzofen, die man zufammenbringen konnte, um 
in den Regimentern mit weißer Cocarde zu dienen. In London befand 
ſich noch der Obriftlieutenant Rothalier, welcher 400 Zoulonefer 
Sanoniere commanbdirte. Man bildete daraus ein Artillerieregiment 
und fügte einige a ern hinzu, aus denen man ein 
Geniecorp3 bildete. Was die Menge der Emigrirten betraf, welche 
nur in ihren fruͤhern Graden dienen wollten, und feine Soldaten fan: 
den, um Regimenter zufammenzufegen, fo befhloß man, aus ihnen 
Stämme zu bilden, die man in der Bretagne mit den Infurgenten 
ausfüllen —* Da es dort nicht an Mannſchaft fehlte, aber unter: 
richtete: Officiere ſelten waren, folten\ fie ‘ihre frühere Stellung im 
Range wieder einnehmen Man fchiete fie nach Serfey, um fich dort 
zu ‚organifiren und bereit zu halten, ber Landung zu folgen. Zugleich 
mit der Bildung der Truppen, fuchte Puifaye fih Geld zu ver: 
fchaffen. England verfprady ihm Anfangs baares Geld in ziemlicd) 
großer Menge: aber er wollte fih Affignate verfhaffen. Er ließ ſich 
daher von den Prinzen autoriſiren, drei Milliarden falfhe zu machen, 
wozu er die müßigen Geiftlichen brauchte, welchen dies jedoch von dem 
Bilchofe von Lyon unterfagt wurde. Puifaye wendete fih nun an 
andere Beamte und mächte die Summe, welche er mitzunehmen beab: 
ſichtigte. Auch wollte er einen Biſchof, der die Role eines päpftlichen 
Zegaten bei den Latholifchen Ländern "übernehme. Er erinnerte fich, 
daß ein Intrigant, der vorgebliche Bifchof von Agra, der fich im erften 
Bürgerkriege diefen Zitel ufurpirte, auf die Bauern einen außerordent—⸗ 
lichen Einfluß ausuͤbte, und nahm daher den Bifchof von Dol mit 
ſich, der einen Auftrag von Ron hatte. Hierauf ließ er fih vom 
Srafen von-Artois die Vollmachten ertheilen, welche nöthig waren, 
um die Erpedition zu 'befehligen und bis zu feiner Ankunft zu allen 
Graden zu ernennen. Der englifche Minifter feinerjeitd- vertraute ihm 
die Leitung der Erpebition an; da ‘er aber feine. Verwegenheit und 
feinen Ungeffüm zu landen vorausfah, beauftragte eriden Grafen Her: 
Billy, die emigrirten Regimenter bis zu dem Augenblid zu comman- 
Diren, wo die-Landüng- Statt finden follte. 

Als ale Anftelten getroffen waren, ſchiffte man auf ein Geſchwa⸗ 
der das Regiment ——— die beiden Regimenter Hector und 
D eres nay, welche ſaͤmmtlich die weiße Cocarde trugen; die 400 Tou⸗ 
loneſer Artilleriſten unter dem Commando Rothalier's, und ein 
— fruͤher gebildetes Regiment ein, das an Chätre, 
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welches unter dem Namen Loyal-Emigrant bekannt und durch den 
Krieg auf dem Continent auf 400, Mann zuſammengeſchmolzen war; 
man fparte dieſen fapfern: Ueberreſt für entſcheidende Gefechte auf. Auf 
diejes Geſchwader brachte man auf. drei Monate. Munition: und Pes 
bensmittel für die Armee. Man gab Puiſaye 10,000 Louis: und 
‚Greditbiiefe auf England, um feinen, falfchen Aſſignaten fichere Geld- 
mittel beizufügen. Das Geſchwader wurde, von: ‚dem Sommobore Wa: 
ren commandirt, einem der. :auögezeichnetiten -und tapferſten Officiere 
der englifchen Marine. Died war: die erſte Divifion. Sogleich nach 
ihrer Abfahrt follte.eine andere Divifion in Ferſey die in Depots‘ ots 
nifieten Emigeirten . aufnehmen, ‚einige Zeit. vor St. Malo kreuzen, 
Puiſaye Einnerflänbniffe angelnüpft, und welches Verräther ihm 
zu uͤberliefern verſprochen hatten, und, wenn St. Malo nicht: uͤberge⸗ 
‚ben würde, nach, dieſer Kreuzfahrt zu Puiſaye flogen und ihm die 
Depots zuführen. Zu, gleicher Zeit ſollten Transportſchiffe an der 
Mündüng der Elbe; die. emigrirten Negimenter mit ſchwarzer Cocarde 
aufnehmen, um. fie.zu Puifaye zu führen. Man glaubte, dieſe ver 
ſchiedenen Detafchementd würden faft zugleich. mit ihm anlangen. Wenn 
Alles in. Erfüllung ging, wie er gefagt hatte, wenn die Ladung ohne 
Schwierigkeit ftattfand, ein Theil. der Bretagne ihm entgegen: .eilte, 
und er. eine fefte Stellung, an ‚den Küften von Frankreich einnehmen 
konnte, mochte. man ihm. Saint: Malo, Lorient, Port: Louis. oder fonft 
einen Hafen übergeben, dann. jolite eine neue Erpedition,. welche eine 
englifche Armee, nene Unterflügung an Material und den Grafen von 
Artois mit ſich ‚führte, fogleih unter Segel gehen. Lord. Moira 
war in der That abgereifi, um dem Prinzen ‚auf dem Gontinent auf: 
zufuchen. — 

Die. Expedition ging gegen das Ende des Prairial (Mitte Juni) 
unter Segel. Puiſaye nahm den Bifchof von Dol, eine zahlreiche 
Geiftlichfeit und vierzig Edelleute mit, welche alle einen berühmten 
Namen führten und als bloße Freiwillige dienten. Der Landungspunkt 
war. ein Geheimniß, ausgenommen für Puifaye, den: Commodore 
Maren uud die Herren von. Tinteniac und von Allegre, welche 
Puiſaye abgefendet hatte, um feine Ankunft zu verkuͤnden. 

Nach langer Berathfchlagung hatte man. den Süden der Bretagne 
dem Norden vorgezogen. und. fich für die Bucht. von Quiberon ent» 
fchieden, welche eine der beften und. ficherften des. Continents war und 
weiche die Engländer genau Fannten, weil fie fehr lange dort vor Ans 
ker. gelegen hatten. Während die Erpedition abfegelte, bedrohten Sidney 
Smith und Lord Cornwallis alle.Küften, um die vepublifanifchen 
Armeen .über den wahrenLandungspunkt zu täufchen; und Lord Brid: 
sort beſchuͤtzte mit dem Geichwader, welches auf den Anfeln von 

ueflant in Station .war, das Geleit, Die franzöfifhe Marine des 
Oceans war feit der unglüdlichen Kreuzfahrt des legten Winters, waͤh⸗ 
rend welcher die Flotte von Breft entjeglich. gelitten hatte, nicht fehr 
furchtbar. Gleihwohl hatte Billaret:3oyeufe Befehl erhalten, 
mit den neun Zinienfchiffen, ‚welche bei Breft Anker: geworfen hatten, 
abzufegeln, um eine bei Belle-Isle blofirte Divifion zufammenzuziehen. 
Nachdem er. dies gethan. und. auf einige englifche Schiffe Sn gemacht 
hatte, kehrte er nah Breſt zurüd, als ein Windftoß fein Gefchwabder 
zerfireute.. Ev verlor baburch die Zeit, ed von Neuem zu vereinigen, 
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und traf während deſſen auf die mach den Stüften von Frankreich be⸗ 
ſtimmte Expedition. Er war an Zahl uͤberlegen und konnte fie ganz 
aufheben; allein: der Commodore Waren, der die Gefahr bemerkte, 
bedeckte fich mit Allen’ feinen Segeln und fiellte feine Bedeckung in die 
Ferne, fo daß. er. eine ‘zweite Linie bildete; zugleich fchidte er zwei 
Kutter: ab; um das große Gefchwader Lord Bridport’3 aufzuſuchen. 
Billaret, der nicht mit Wortheil zu fümpfen glaubte, verfolgte nady 
feinen. Inſtructionen wieder feinen Weg auf Breſt. In diefem Augens 
blide aber. fam Lord Bridport und griff fogleich die republifanifche 
Flotte an. Es war den 5. Meſſidor Juni). Villaret verlor 
drei Schiffe und mußte, ohne Breſt wieder erreichen zu koͤnnen, ſich 
nach Lorient werfen. | | | 

Als die Erpedidition ſo ihren Zweck durch einen Seeſieg bezeichnet 
hatte, fegelte fie nach der Bucht von Quiberon. ine Abtheilung bes 
Geſchwaders forderte die Befayung von Belle: Töle im Namen des 
Königs von , eigen auf, erhielt aber vom General Boucret nur 
eine. nachbrüdlicye Antwort und Kanonenſchuͤſſe. Am 7. Meſſidor 
(25. uni) anferten die Geleitöfhiffe in der Bucht von Quiberon, 
Puiſaye wußte nach den Nachrichten, die er fich verfchafft hatte, daß 
wenig Truppen auf ber Küfte waren, und wollte in feinem Eifer 
fogleich. an's Land fleigen. Der Graf von Hervilly, der zwar 
tapfer, doch Fein gefchicter Anführer war, feste fich dagegen, verlor 
einen ganzen Tag damit, durch ein Augenglas die Küfte zu recognoss 
ciren, und obgleich er nicht einen Soldaten bemerkt hatte, weigerte er 
fih dennoch, die Truppen an’3 Land zu fegen. Nachdem Puif aye 
und der Commodore Waren die Landung beichloffen hatten, willigte 
Hervilly endlich ein, und am 9. Meffidor (27. Zuni) ſtiegen die ver- 
biendeten und unvorfichtigen Franzofen voll Freude, an dad Land, 
wohin fie den Bürgerkrieg brachten, und wo ihrer ein fo, frauriges 
Schickſal wartete. 

In dem Fort Penthieore, zwischen der Halbinfel Quiberon und ber 
Falaife, lag eine Garnifon von 700 Mann. Die Erpedition war in 
der Bucht bei dem Dorfe Carnac gelandet, Im dem Augenblide ihrer 
Ankunft eilten verfchiedene Anführer, Dubois:Berthelot, d' Alloͤ⸗ 
gre, Georg Cadoudal, Mercier. welche durch Zinteniac benachs 
richtige worden : waren, mit ihren Truppen herbei, zerftreuten einige 
Detafſchements, welche die Küfte bewachten, trieben fie in das Innere 
und kehrten zur Küfte zuruͤck. Sie brachten gegen 5000 Menjchen 
mit, welche an den Krieg gewöhnt, aber fchlecht bewaffnet und gefleis 
det waren, nicht in Reihe und Glied marfchirten und eher Räubern, 
ald Soldaten glihen. An diefe Chouans hatten fich. die Bauern ber 
. Umgegend . angefchloffen, welche mit dem Rufe: Es lebe der König! 

berbeiellten: und der Befreiungsarmee, die ihnen ihren Fürften und 
ihre Keligion wiedergeben wollte, Lebensmittel aller Art brachten. Wol 
Freude ‚über diefen Anblid, rechnete Puifaye fchon darauf, daß bie 
ganze Bretagne fich erheben würde. Die ihn begleitenden Emigranten: 
empfanden jedoch Eindrüde ganz anderer Art, Da fie.an ben Höfen: 
elebt oder. in den fchönften Armeen Europu's gedient hatten, fahen 
ie nur mit Widerwillen und geringem Vertrauen die Soldaten, welche 
man unter ihren Befehl fielen wollte. Schon — Spott und 
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Klagen laut. zu werden. Man brachte Kiſten mit Flinten und. Klei⸗ 
bern; bie Chouans fielen daruͤber her; Unterofficiere vom Regiment 
Hervilly wollten die Ordnung wieder herſtellen; es entſpann ſich 
ein Streit, der ohne die Dazwiſchenkunft Pi ſay es leicht traurige 
Golden ‚Da haben Fünnen. Dieſe Umſtaͤnde waren nicht ſehr geeig⸗ 
net, dad Wertauen zwiſchen den Inſurgenten und den regelmaͤßigen 
Truppen zu begruͤnden, welche, aus England: kommend ‚und dieſer 
Macht. angehoͤrend, unter dieſem Titel den Chouans nur verdaͤchtig 
waren. Benno bewaffriete malt die herbeiſtroͤmenden Banden, deren 
Zahl ſich in — Tagen auf’ zehntauſend Mann belief. Man geb 
ihnen rothe Röde und Flinten, und Puifa pe wollte ihnen dann An: 
führer. geben. Es fehlte an Officieren; er hatte die. Depots noch nicht 
zu feiner Dispofition, denn nach dem verabredeten Plane Freuzten fie 
noch vor. Saint:Malo; daher wollte er einige Officiere in den Regi— 
mentern ‚nehmen, wo fie in großer Anzahl waren, ſie unter die. Chou- 
ans verfheilen, dann ſchnell auf Vannes und: Rennes marſchiren, den 
Republitanern keine Zeit zur Beſinnung laſſen, die ganze. Gegend: in 
Aufftand bringen und, hinter der wichtigen Linie von: Mayenne, eine 
Stellung nehmen. Wenn’ er dort Herr von vierzig Orten des Landes 
wäre und die ganze Bevoͤlkerung aufgewiegelt hätte, glaubte Piri- 
faye, daß e3 Zeit fein würde, die unregelmäßigen Truppen zu orga= 
nifiren., Hervillly, der tapfer aber Erittlich war und diefe-unregel- 
mäßigen Chouans verachtete, ſchlug dieſe Officiere aus. Statf fie den 
Chouans zu. geben, wollte er unter diefen Leuten wählen, um, die Re 
gimenter zu erganzen, und dann vorrüden, indem er Retognoscirungen 
unternahm: und Stellungen wählte. Dies war nicht der Plan Pui- 
ſaye's. Er verfuchte fich feiner Gewalt zu bedienen; Hervilly 
ftellte diefe jedoch im Abtede und fante, dad Commando Uber die re 
elmäßigen Truppen fomme ihm zu, er fei der eriglifchen, Regierung 
—* ihr Wohl verantwortlich und duͤrfe ſie nicht blosſtellen. Uebrigens 
hatten Alle einen entſchiedenen Widerwillen gegen dieſe zerlumpten 
— | 
- Mehrere Zage hatte man unter folchen. Streitigfeiten - verloren. 
Man: theilte die Chouand in drei Corps, um fie vorwärts geruͤckte 
Stellungen einnehmen zu laffen, fo daß fie die Straßen von Lorient 
"nad Hennebon’ und nach Aurai befegen folten. Zinteniac wurde 
mit einem Corps von 2500 Ehouans links von Landevant, Dus 
boiß:Berthelot mit einer faft gleichen Macht rechts gegen Aurai 
aufgeftellt. Der Graf von Vauban, Einer von den vierzig freimwilli- 
gen Edelleuten, die Putfaye gefolgt waren, und Einer von denen, 
welche ihr Ruf und ihr Verbienft zum erften Range erhoben, wurbe 
beauftragt, mit viertaufend Mann eine Gentralpofition einzunghmen, 
fo daß er Zinteniac ober Dubois-Berthelot unterſtuͤtzen Fonnte. 
Er hatte. dad Commando über diefe ganze Linie, welche von 10,000 
Mann vertheidigt wurde und 4 bis 5 Meilen ind Innere vorgerüdt 
war. Die, Chonand,’ welche ſich dort aufgeftellt fahen, fragten fogleich, 
warum man nicht Zintentruppen mit ihnen fchide; fie rechneten meit 
mehr auf diefe Truppen, ald auf fich felbft; fie waren gefommen, um 
fih an jie zu reihen, ihnen zu folgen, fie zu unterflügen, zählten aber 
darauf, daß fie zuerft vorruͤcken würden, ben furchtbasen. Angriff der 
Republifaner zu empfangen. Bauban forderte nur 400 Mann, jei 
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es, um möthigenfald gegen den erflen Angriff Widerfland zu leiſten, 
ober um feine Chouans zu! beruhigen, . ihren das Beifpiel zu schen 
* En —— * Er ei ber. —— — 
er villy verwei anfaͤ dieſes ent, dann ließ er es 
hoffen und ſchiate ed, endlich... -. % BEN ER 
Man war feit fünf Zagen gelandet und. nur brei bis vier Mei- 
len im Bande vorgerhdt. In der Meinung, daß er fich auf jeden Fall 
einen Stuͤtzpunkt ſichern müffe, fhlug Puiſaye Hervilly vor, ſich 
durch einen 'Meberfal auf das Fort Pentbiövre ber Halbinfel zu be: 
mächtigen. : Waren fie einmal im Befige diefed Sort, welches die Halb: 
inſel von der Landfeite einfchloß, und von beiden Seiten auf die eng: 
lifchen Geſchwader geftüht, fo hatten fie eine. unüberwindliche Stellung, 
und: die eine Meile breite und zwei Meilen lange Halbinfel wurde 
dann ein eben fo ficherer und ‚noch *5** Ort zum Abſteigen, 
als Saint⸗Malo, Mreft oder Lorient. Dieſe Maßregel war von ber 
Art, daß fie Hervilly gefiel; er willigte ein; Doch wollte er einen 
regelmäßigen Angriff auf das, Fort Penthloͤpyre. Puifaye hörte nicht 
auf ihn und beabfichtigte einen Angriff mit offener Gewalt; der, Com: 
modore Waren erbot ſich voll Eifer, ihn mit dem ganzen Feuer feis. 
ned Gefchwaderd zu. unterftügen. Man begann den erften Juli (13. 
Meſſidor) zu ſchießen und feste dem entfcheidenden Angriff auf den 3, 
(15. Meffidor) fe. Während man die ‚Vorbereitungen dazu traf, 
fandte Puifaye durch die ganze Bretagne Emiffaire, um Sceöpeaur, 
Cha reite, Stofflet und alle Häupter der infurgirten Provinzen zu 
erwe 


Die Nachricht von der: Landung hatte ſich mit außerorbentlicher 
Schnelligkeit durch ganz Frankreich verbreitet. Die Royaliften hofften, 
die Revolutionaire fürchteten die Emigranten in Kurzem fchon in Pas _ 
ris zu fehen. Der Convent fandte fogleich zwei außgerorbentliche Com⸗ 
miffaire zu Hoche, und wählte dazu Blad und Zallien. Die 
Gegenwart des Lestern auf dem bedrohten Punkte follte beweifen, daß 


die Thermidoriften eben fo fehr gegen den Royaliömus, als gegen bie 


Scredenöregierung waren. Hoche, fchrieb unverzüglich mit Ruhe 
und Nahdrud an den Wohlfahrtsausihuß, um ihm zu beruhigen. Er 
gab fogleich dem Chef feines Generalftabes Befehle und wies dem Ge- 
neral Chabot mit einem Corps von 40,000 Mann einen Plab zwi: 
fhen Breft und Lorient an, um dem von den beiden Häfen, welcher 
bedroht werden würde, zu Hilfe zu eilen. Er ſchrieb an Aubert: 
Dubapyet, der am den Küften von Cherbuurg das Commando hatte, 
er folle Truppen nach dem Norden ber Bretagne hinziehen laflen, um 
‚ Saint:Malo und die Küfte zu bewachen. Um den Süden zu fichern, 
bat er Canclaur, der noch immer Eharette und Stofflet beob: 
achtete, ihm über Nantes und Banned den General Lemoine mit 
—— zu ſchicken. Dann ließ er alle ſeine Truppen ſich bei 

ennes, Ploörmel und Vannes ſammeln und ſtellte fie auf dieſen 
drei Punkten auf, um feinen Rüden zu decken. Endlich ruͤckte er ſelbſt 
mit Allem, wad er mit feinem Corps hatte vereinigen koͤnnen, auf 
Aurai vor. ‘Den 14. Meſſidor (2. Juli) war er ſchon ſelbſt mit drei 
bis viertaufend Mann in Aurai. 8 
So war die Bretagne ganz eingeſchloſſen. Hier ſollten die Taͤu⸗ 

fhungen verſchwinden, welche der. erfie Auffland ber Vendée erzeugt 
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hatte. Ein junger Feldherr, deſſen Feuer ſeinem Genie gleich kam, 
und ber! über krieggewohnte Truppen verfügte; hielt jetzt die "ganze 
Bevoͤlkerung mit feſter und ſicherer Hand zurückß. 
Dies wär nicht Alles; ein Theil der Chouans, welche unter dem 
Einfluffe der Parifer rofififchen Agenten fanden‘, erwarteten, um 
- fi mit; Puiſaye zu. vereinigen, daß ein Prinz mit ihnen’ erfchiene. 
Diefe Agenten und Alle, ‚welche ihre Intriguen theilten, riefen, die 
Erpedition fei unzureichend und trügerifch, und England wolle in der 
- Bretagne die Ereigniffe von Zoulon erneuern. Man ſagte jetzt, es 
wolle bie Krone. nicht. dem Grafen von Artois geben; weiter fich 


nicht bei der Erpedition befand; fondern: dem KA von York, im 
nter he 


verfünbigte, man bürfe die Expedition nicht u en, ſondern müffe 


fie noͤthigen, fich wieder "einjufchiffen, um be Charelte zu landen; 


Diefem war dies Alles ſehr erwuͤnſcht. Er antwortete den dringenden 
Bitten der Agenten Puifaye’s, daß er den Herrn von Scepeaur 


nad Paris gefchidt habe, um: die Vollzichung eines der Artifel feines 
Vertrages" zu reclamiren; er muͤſſe Daher die Ruͤckkehr diefes Officiers 
abwarten, um ihn nicht, wenn «er die Waffen wieder ergriffe, der Ge: 


fahr auszufesen, verhaftet zw werden. Stofflet war gegen Puiz 


faye aufrichtiger gefinnt und ließ ihm antworten, wenn mar ihm dert 


Grad eined Generallieutenantd'-zufichere, wolle er fogleich marfhirin . 


und eine: Diverfion ‘gegen den Rüden der Republifaner machen. So 
vereinigte ſich Alles gegen Puifaye —— 
Den 15. Meſſidor (3. Juli) wollte Puiſaye das Fort Penthies 
pre angreifen, Die Soldaten, welche ed bewachten, litten feit drei 
Tagen Mangel an Brod, Bon einem Sturme bedroht, von dem 
Feuer der Schiffe heftig befchoffen und fchlecht commandirt, ergaben 
ſie fih und überlieferten das Fort an Puifaye., Doc, in: bemfelben 
Augenblicke ließ Hoche, der bei Aurai fand, alle Vorpoften der Chouz 
and angreifen, um die Verbindung: von Aurat mit Hennebon und Lo: 


sient wieder herzuftellen. Einen gleichzeitigen Angriff: hatte er auf 


Landevant und gegen den Poften von Aurat. befohlen. So gelang es 


ben, Republibanern, dem eben fo fchlecht organifirten wie angeführten 


Feinde eine vollftändige Nieterlage beizubringen. | 

Die Chouans waren fehr aufgebracht darüber, daß fie allein den 
Streichen der Republikaner ausgefegt wurden; fie beklagten fich bitter, 
Daß man ihnen 400: Mann Linientruppen genommen, welche Herz 


villy im entfcheidenden Augenblide von ihnen weg in das Fort be⸗ 


sufen und ihnen durch diefe Schwächung einen Sieg unmöglic gemacht 
hatte, Puiſaye machte deshalb Hervilly Vorwürfe, welcher ant— 
wortete, er habe fie zum Angriff auf dad Fort abberufen. Diefe ge: 
gefeifigen Klagen konnten Das -Gefchehene nicht ändern, und die Erz 
itterung waͤhrte auf beiden Seiten fort. Indeffen war man im Br: 
ſitz des Fort Penthievre. Puifaye ließ alles von den Engländern 
geſchickte Material auf der Halbinfel ausfchiffen, fchlug dort fein Haupt: 


quartiev auf, führte alle feine Truppen hin und entfchloß fi, eine 


fefte Stellung. dort einzunehmen. Er gab den Ingenieurs Befehle, 
die Werke des Forts zu vervollkommnen und Vorderwerke hinzuzufü: 
— * Man pflanzte die weiße Fahne neben: der engliſchen auf, zum 

eihen des Buͤndniſſes zwiſchen den Königen von Frankreich und Eng⸗ 
land. Endlich ſetzte man feſt, daß jedes Regiment der Garniſon ein 


« 


feiner Stärke angemeſſenes Detafchement: geben: ſollte. Hervilly, der 
ſehr beſorgt war, das ſeinige zu ergaͤnzen, ſchlug den Republikanern, 
die man zu Gefangenen „gemacht hatte, vor, in ſeinen Dienſt zu tre— 
ten, und in. feinem. Regimente ein drittes Bataillon zu Bilden. - Das 
Geld; die Lebensmittel, Deren, ſie entbehrt -hatten, der Widerwille gegen 
eine längere Gefangenschaft, die Hoffnung auf baldige Ruͤckkehr zu 
Hoche, beſtimmten ſie, und ſie wurden in dad Corps Herpilin’s 
ANFHEHOMMER. } nina man nen en ee 
+ Puifaye,.,der noch immer bie Abſicht hatte, vorwaͤrts zu mars 
ſchiren, und ſich ‚bei, der Einnahme der Halbinſel nur aufgehalten hatte, 
um ſich an, den Kuͤſten eine Stellung zu fichews, ſprach lebhaft: mit 
Hervilly, führte: die beſten Gruͤnde an, um ihn zur Unterſtuͤtzung 
feiner Abſichten zu bewegen, und drohte ihm ſogar, feine Entſetzung zu 
fordern, wenn .er auf ſeiner Weigerung beſtaͤnde. Hervilly ſchien 
eine Zeitlang feinen, Plaͤnen beizuſtimmen. Die: Chouans „brauchten 
nach der. Meinung Puiſaye's nur unterſtuͤtzt zu werben, um Tapfer⸗ 
keit zu beweiſen; man müßte die Linientruppen an ihre Fronte und 
im Ruͤcken vertheilen, fie fo in die Mitte ſtellen und mit 12000 Mann, _ 
wovon.. beinahe. 3000 Mann: Linientwuppen wären, wuͤrde man bad 
Cocps Hoch e’5 befiegen. fönnen, der: jetzt Richt über 6000: Mann habe: 
Hervilly. flimmte diefem Plane bei. In dieſem Augenblider verlangte 
Bauban, der dad Gemwagte feiner. Stelfung einſah, da er den fruͤ⸗ 
beren Punkt verloren hatte, Befehle und Unterflügung. ;Hervilly 
ſandte ihm einen auf die pedantiſcheſte Weile abgefaßten Befehl, gebot 
ihm, ſich auf Garnac zurüdzuziehen, und. ſchrieb ihn folche Bewegun: 
„vor, wie fie die geuͤbteſten Truppen ‚von Europa nicht hätten aus— 
ren koͤnnen. | ern EE Ert e 
Am 5. Juli (17. Meffidor) verließ Puifaye die Halbinfel;; um 
Mufterung über die Chouans zu. halten, ‚und: Hervilly verließ fie 
gleichfalld. mit feinem Regiment, weil er. fich zur Vollfuͤhrung ded den 
Tag zuvor, gefaßten Plans, vorwärts zu marſchiren, vorbereiten wollte, 
Puiſaye fand nur Niedergefchlagenheit und Entmuthigung bei denen, 
welche noch einige Tage, zuvor voll Enthufiasmus waren. Sie fagten, 
man wolle fie allein. der. Gefahr ausſetzen und fie den: Liniensruppen 
aufopfern.. Puiſaye berubigte fie, ſo gut er konnte, und verfuchte 
ihnen einigen Muth. zuzufprechen. -Al8 Hervilly: feinerjeitd dieſe roth 
gekleideten Soldaten..fah, melde Montur und Flinte mit Bajonett 
ziemlich ungefchid£ trugen, ſagte er, er habe mit ſolchen Zruppen nichts 
zu thun, und ließ fein Regiment: zuruͤckkehren. Puifaye begegnete 
ihm. und fragte, ob ex ſo den befprochenen Plan vollfuͤhre? Herpil: 
Iy.ermwiberte, daß er nie. wagen, würde, mit ſolchen Solksten zu mar— 
ſchiren; er habe nichts zu thun, als ſich einzuſchiffen oder in der Halb: 
inſel einzufchließen, um neue Befehle. von London zu erwarten; damit 
genügte er nach. feiner Meinung dem Befehl, in. der Vendée zu tanden. 
... Am, folgenden Tage, den 6. Zuli (18. Meffidor). erhielt Vau⸗ 
ban die geheime Mittheilung, daß er von den Republitanern auf ber’ 
ganzen Linie angegriffen. werden, würde, : Er ſah fich in. einer der ges 
fahrlichften: Lagen. Sein linker Slügel: lehnte. ſich an -den Poften von 
SaintesBarbe, der mit.der Halbinſel in Verbindung ftand;. aber fein 
Centrum und fein rechter. Flügel zogen fish längs der Küfte van Gar: 
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nac hin und hatten nur das Meer als Zufluchtsart. So kounten, 
wenn „enbeftig. angegriffen wurde, ſein rechter Fluͤgel und: ſein⸗ Cen ⸗ 
txum in das Meer getrieben, werden; fein, linker Fluͤgel allein rettete 
ſich üben Sainte⸗ Barbe und Tuiberon. Seine entmuthigten Chouans 
vermochten „nich, Stand zu halten 5,68: blieb alſo Fein anderer Aus⸗-⸗ 
weg übrig; gis ſein Centrum und Seinen. rechten Fluͤgel auf den linken 
ir and ‚uber die Falaiſe auf die Halbinfel : zu: marfchiven. Er 
ſchloß ſich aber dann im, dieſe Landzunge ein, ohne ſich davon entfer⸗ 
nen. zu koͤnnen, denn der Poſten von Sainte⸗Barbe, den: man ohne 
Vertheidigung „bon: Dex Landſeite verließ, mar, von Den. Seite ben Fa⸗ 
laiſe uneinnehmbar und beherrſchte ‚fie: ganz. So mwar dieſer Plau des 
Ruͤch uges nichts weniger, als der. Entſchluß, ſich in die Halbinſel 
Quiberon einzuſchließen. Vauban verlangte daher Hilfstruppen, um 
nicht zu dieſem Ruͤckzuge gezwungen zu werden. Serviliy ſchickte 
ihm einen neuen, mit allem Pompe militairiſchen Styls abgefaßten 
Behcbl, der ihm einfcharfte,. bis: aufs Aeußerſte bei Carnac Stand: zu 
halten. Puiſape forderte ſogleich Hervilip.auf, Truppen zu ſen⸗ 
ben, was dieſer auch perſprach· Kl N 

Am folgenden age, den 7. Juli (19. Meffidor), mit Tagesan⸗ 
bruch ruͤkten die Republikaner „in..tiefen. Colonnen vor und griffen 
die 10,000 Chouans auf. der ganzen Linie an. Dieſe blickten nach 
ber, Falaiſe und ſahen Die. regelmaͤßigen Truppen nicht: ankommen, 
Wuͤthend ‚gingen ſie gegen die Emigrirten, die ihnen nicht zu Hilfe 
kamen. Der junge. Georg Cadoudal, deſſen Soldaten‘ ſich weiger⸗ 
ten, ſich zu ſchlagen, bat ſie, zu kaͤmpfen; doch ſie wollten nicht auf 
ihn, ‚hören: Wuͤthend rief Gegeg, dieſe Boͤſewichter von Englaͤndern 
und Emigrirten waͤren nur gekommen, um die Bretagne ins Verderben 
zu ſtuͤrzen, und das Meer haͤtte ſie verſchlingen ſollen, ehe es ſie an 
die Külte brachte. Vauban gab feinem rechten Fluͤgel und feinem 
Bentum Befehl, ſich auf den linken Flügel zuruͤckzuziehen, um ſie 
über die Falaife auf die. Halbinfel. zu retten... Die Chouans flürgten 
ſich blindlings dahin; den meiften folgten ihre Familien, welche vor 
der Rache. der, Republifaner flohen. Weiber, Kinder, Greife mit ihrer 
Habe, mifchten fich unter mehrere taufend rothgekleidete Chouans und 
bededten die fchmale, lange Landzunge, welche auf beiden Seiten von 
den Wellen befpült und fchon ‚durch, die Flinten» und Kanonenkugeln 
durchwuͤhlt wurde... Allmälig gelang es Vauban, die Zapferften von 
den Seinen zu fammeln und: zu ‚bewegen, bem- Feinde das Angeficht 
zuzufehren, fein. Feuer auszuhalten und es * erwidern. Nun begann, 
in Folge der Feſtigkeit der Anfuͤhrer, der Ruͤckzug ruhig, man machte 
den Boden Fuß bei Fuß ſtreitig. Indeſſen war. man noch nicht ge: 
wiß, einem Fräftigen Angriffe Widerfland ‚zu leiften unb nicht ins 
Meer gerieben zu werben; doc zum Glüd beſchoß der tapfere Com: 
modbore Waren, der mit feinen Schiffen. und : Kanonierfehaluppen 
anlegte, die Republikaner von beiden Seiten der Falaife: und, hin: 
berte fie für diefen Zag, ihre Vortheile weiter zu verfolgen. 
Die Fluͤchtigen eilten, in das Fort zu bringen, doch man machte 
ihnen kurze Zeit. den Eintritt ſtreitig; da. flürzten fie ſich auf die Pal: 
lifaden, rijfen fie aus und flürmten durch einander auf bie Halbinfel. 
In biefem Augenblide langte endlich Hervilly mit feinem Regimente 
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any" WBäuban begegnete ihm und’ fagte"in einer Aufwallung bes 
Zornes, er werde vor einem Kriegsgericht von feinem Benehmen Me: 
chenfchaft fordern: Die Chouans verbreiteten fi in der ganzen Aus⸗ 
Dehnung der‘ —— Auf welcher ſich mehrere Dörfer und einige 
Weiler befanden. Ale Wohnungen wurden von den Regimentern ein: 
genvmmen; es entſtanden Streitigkeiten, und die Chouand legten ſich 
endlich auf die Erbe; man gab ihnen eine halbe Nation Reis, welchen 
ſie roh aßen, da fie nichts "hatten, ihn zu kochennn. 
A So war die Expedition, welche bald die Fahne der Bourbons 
und ber Engländer bis an die Ufer der Mayenne tragen ſollte jetzt 
auf dieſe zwei Meilen lange Halbinſel beſchraͤnkt. Man hatte gegen 
415,000 Menſchen mehr zu ernaͤhren. Am aͤußerſten Ende durch ein 
Fort vertheidigt und von beiden Seiten mit engliſchen Geſchwadern 
beſetzt, konnte dieſe Halbinſel einen unbeſieglichen Widerſtand Teiften, 
der aber durch den Mängel an Lebensmitteln ſehr geſchwaͤcht wurde 
Man hatte in der That nur fo viel herbeigefchafft, als erforderlich 
war, um: 6,000. Menfchen drei Monate lang zu ernähren, und hatte 
20,000 zu erhalten. Diefe Stellung durch einen plöglichen Angriff 
auf Sainte⸗Barbe zu werlaffen,/ war nicht möglich, denn die Repu⸗ 
biifaner verfchanzten eifrig diefen Poften, fo daß fie ihn vom der Seite 
der inſel uneinnehmbar machten. Während in den ungeordneten 
Haufen der Chouans und Emigrirten Berwirrung, Haß und Nieder: 
gefchlagenheit herrfihten, arbeiteten dagegen im Lager Hoch e's Sol: 
daten und Offiziere emfig an der Errichtung von Berfihänzungen. 
Ach ſah,“ fagte Puifaye, „wie die Offiziere felbft, im Hemde und 
nur durch ihren: Ringkragen unterfchieben, die Hade handhabten und 
die Arbeiten ihrer Soldaten fürberten.” ’ Ä 
Dennod; befchloß Puifaye, in der Nacht einen Ausfall zu um: 
ternehmen, um bie Arbeiten zu flörenz aber die Dunkelheit und bie 
Kanonen des Feindes brachten Wertwirrung in die Reiben und er 
mußte umkehren. Voll Verzweiflung beflagten fich die Chouans, daß 
man fie. hintergangen habe; fie fehnten fi) nad ihrer frühern Art, 
Krieg zu führen, verlangten, man folle fie in ihre Wälder zuruͤckkehren 
laffen, und empörten fich, durch den Mangel an Lebensmitteln ver- 
anlaßt. Jedoch gelang es Puifaye, fie wieder zu ee en. | 
Um fie zu befchäftigen und fi von Menſchen zu befreien, bie er 
erhalten mußte, traf er eine Auswahl: unter den Chonand, gab Lin: 
töniac 3000 derfelben, mit drei unerſchrocknen Fuͤhrern, Georg, 
Mercier gab d’Allegre, und 3000 Jean⸗Jean und Lantivy, 
Zinteniac follte bei Sarzeau, an ber Mündung der Vilaine, 
Jean: Sean und Lantivy bei Quimper and Land fleigen. Beide 
jollten fi) den 14. Juli (26. Mefftdor) bei Baud vereinigen und den 
16. Morgens gegen den Rüden des Lagerd von Sainte:Barbe mar: 
ſchiten. Sie fegelten ab und landeten gluͤcklich. Puifaye fehrieb 
ſogleich nach London, um zu melden, baß Alles wieder gut gemacht 
werben Fönnte, daß man aber unverzüglich Lebensmittel, Munition, 
Truppen und den franzöfifchen Prinzen ſchicken müffe. 
Während ſich died auf der Halbinfel zutrug, hatte Hoche ſchon 
Mann bei Sainte-Barbe geſammelt. Aubert:Dubayet ließ 
von den Küften von Eherbourg Truppen zu ihm floßen, um den Ror: 


* DB — 


den der Bretagne zu bewachen; Canclaux hatte ihm vor Nantes 
eine beträchtliche: Verſtaͤrkung unter den Befehlen des General Le— 
moi neugeſchickt· Die Repräfentarten hatten ale geheime Verſuche 
pereitelt,umwelche. darauf abzweckten, Lorient und Saint Malo zu über 
liefern Die Angelegenheiten der Republikaner verbeſſerten ſich daher 
mit jedem Taͤge Während deſſen fürchten Kemaitre und Brothier 
noch durch ahre Intriguen aus: allen Kräften der: Expedition hinder: 
lich zu fein, indem’ fie Zweifel verbreiteten uͤber die Reinheit der, Ab: 
ſicht der Engländer. Sie bewirkten vorzüglich die. Mißbilligung der 
Bretagne dadurch, daß fie fagten, die Expedition habe einen gefährli: - 
chen Zweck, weil der Prinz nicht Dabei fei, und ſuchten Charette.in 
feiner Unthaͤtigkeit zu erhalten.“ ie 

oBintentat war glücklich gelandet, imd nachdem er mehrere re: 
publikaniſche Poften aufgehoben; in Elven angekommen. Dort fand _ 
er den im Namen des Königs gegebenen Befehl, ſich nach Coetlogon 
zu begeben, um dort 'neue-Befehle zu. erwarten. Vergebens ſchuͤtzte er 
den: Auftrag Puifaye’s dagegen -vor und die Nothwendigfeit, deſſen 
Plant nicht’ zu vereiteln,: indem er fi von dem bezeichneten Orte ent: 
ferne: Do gab er endlich nach, in der Hoffnung, ſich vermittelft 
eines Eilmarſches den 16. wieder. im Rüden von Saint: Barbe zu 
befinden» Jean-Jean und Lantivy, welche ebenfalls gluͤcklich 
gelandet waren, ſchickten ſich an, gegen Baud zu marfchiren, als fie 
ihrerfeitd: den Befehl fanden,-auf Saint-Brieuc zu marfdiren. 

Waͤhrend deſſen mußte Hoche, im Nüden beunruhigt, ‚neue 
Detafchements: abfenden, um die Rotten aufzuhalten, deren Marſch er 
erfahren hatte, ließ “aber in Sainte-Barbe hinreichende Munnfchaft 
zurüd, um einem Angriff mit ‚offener Gewalt Widerftand zu leiften, 
Er- wurde von den engliſchen Kanonierſchaluppen fehr beunruhigt, 
welche auf feine Truppen heftig fchoffen, fobald fie auf der Falnife 
erfchienen, und Tonnte nur von dem Mangel ein: Zurüdweichen ber 
Emigrirten hoffen. 

Puiſaye ſeinerſeits bereitete ſich zum 16. Juli (28. Meſſidor) 
vor. Am 45. langte eine neue Diviſion in: der’ Bucht an; es war. 
die, welche an den Miündungen der Elbe die- emigrirten Regimenter 
aufgeſucht hatte, die in englifche -Dienfte getreten und unter dem Na; 
men der Regimenter mit fchwarzer Cocarde befannt waren. Sie 
brachte die Legionen Salm, Damas, Beon und Perigord mit ſich, 
welche durch die Verluſte des Feldzuges im Ganzen auf 1100 Mann 
vermindert worden waren und: von einem auögezeichngten Offizier, 
Heren von Sombreuil, commandirt wurden. Dieſes Geſchwader 
brachte neue Unterftügung an Lebensmitteln und Munition; es. Fün: 
digte 3000, von Lord: Graham angeführte Engländer an, und die 
Ankunft -des ‚Grafen: Artois mit bebeutenderen ‚Streitfräften.. Gin 
Brief des englifchen Miniſteriums verfühnte Hervilly und P uifaye, 
und. übertrug Lebtern als Generallieutenant. dad unumſchraͤnkte Com⸗ 
mando. on R 

Nun traf Puiſaye alle Vorkehrungen. zu dem folgenden Tage. 
Er hätte gern: den beabfichtigten Angriff. aufgefchoben, um der Divifion 
Sombreuil Zeit zur Landung. zu, geben; doch da Alles auf, den 16. 
feftgefegt und dieſer Tag Lintsniac angezeigt war, konnte er nicht 
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zoͤgern. Don 15. Abends befahl. er, Bauban, mit 1200 Chonans 
bei Garnac zu landen, um eine: Diverfion- gegen das, aͤußerſte ‚Ende 
des Lagerd von. SaintesBarbe. zu marhen, und um ſich mit dem: 
Chouans zu vereinigen, welche es im Ruͤcken angreifen wollten,» Die: 
Fahrzeuge wurden ſehr ſpaͤt in Stand geſetzt, und Bau ban konnte 
ſich erſt in ber Dune der Nacht einſchiffen. Er hatte: Befehl, eine 
Rackete loszulaſſen, wenn. es ihm gelänge, zu landen, und eine zweite, 
wenn e3 ihm nicht glücte, fich auf dem: Ufer zu behaupten. 
Am 16. Suli (28; Meffidor) mit Tagesanbruch verließ Puiſa ye 
mit feinen ſaͤmmtlichen Truppen die Halbinſel— Er marſchirte in Co⸗ 
fonnen. Das tapfere Regiment Loyal Emigrant: war mit den Artil⸗ 
feriften Nothalier’s an der Spike; auf dem rechten Flügel ruͤckten 
die Negimenter Royal: Marine und Drufenay. mit 600 Chouans 
vor, welche der Herzog von Levis befehligte. Das Regiment, Herz 
villy und 1000 vom ‚Chevalier von Saint-Pierre commanbdirte 
Chouans nahmen den linken Flügel ein. Diefe Corps: zufammen zaͤhl⸗ 
ten beinahe 4000 Mann. Während. fie auf der Falaiſe vorruͤckten, 


beinerften fie eine Rackete, welche der Graf Bau ban aufſteigen ließ; 


da ſie keine zweite ſahen, glaubten ſie, das Unternehmen Vaubans 
ſei gelungen, Sie ſetzten ihren Mari fort; man hörte wie. den fers 
nen Lärm von Musketenfeuer, und Puifaye rief: „das ift Binte- 
niac, vorwärts!” Man blied zum Angriff und; marfcirte gegen ‚bie 


Verſchanzungen der Republifaner. Der, VBortrab Hocyre’ 5, deu vom, 


Humbert befehligt wurde, ‚war wor den Höhen von Seinte: Barbe 
aufgeftellt. Bei der Annäherung des Feindes Fehrte er indie Linien 
zurüd. Die Stürmenden rüdten voll Freude vor, als ‚plößlich ein 
Govalleriecorps, welches ausgebreitet geblieben war, eine Bewegung 
machte und furchtbare Batterien demaskirte. Ein Musketen = und 
Artilleriefeuer. empfing die Emigrirtenz Kartätfhen, Kanonen: und 
Haubitzenkugeln vegneten auf ſie. In diefert Augenblide marfcirte 
Die republifanijche Armee, Infanterie und Gavallerie, aus ihren Ver—⸗ 
fchanzungen; als. Puifaye fah, daß nichts übrig bleibe, als elend 
umzufommen, gebot ev Hervilly, dem rechten Fluͤgel den Befehl 
zum Ruͤckzuge zu geben, während. er ſelbſt ihn auf dem. linken «Flügel 
bewerfftelligen wiirde. In diefem Augenblide erhielt Hervilly, ber 
mit dem größten Muthe dem Feuer troßte, einen Schuß mitten in bie 
Bruft. Er beauftragte einen Adjutanten, den Befehl zum Ruͤckzuge 
zu uͤberbringen; der Adjutant wurde durch eine Kanonenkugel nieders 
geftredt, und da das Negiment Hervilly und die taufend Chouans 
des Chevalier von Saint:Pierre feinen Befehl erhalten hatten, fuhren 
fie. fort, unter dem fürchterlichen Feuer vorzuruden. Waͤhrend man 
auf dem linken Flügel zum Nüdzuge blies, blieb’ man auf dem vechten 
im Angriff ftehen. Die Verwirrung und. das Gemetzel wurden immer 
furchtbarer. Da flürmte die Cavalkerie der Kepublifaner auf die Ar⸗ 
mee ber Emigrirten ein und trieb fie in Unordnung, Uber die Salate, 
Die Kanonen Rothalier’3,.welche im Sande fteden geblieben wa— 
ren, wurden genommen. Nachdem fie Wunder des Muthes vollbracht 
Hatte, floh die ganze Armee nad) dem Fort Penthievre; bie Nepublis 
Eaner verfolgten fie eiligft und wollten mit ihr in das Fort eindrin= 


gen; doch eine unerwartgte Hilfe entzog fie ber Berfolgung der Sieger; 
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auban, der bei Carnac ſein ſollte, war mit ‚feinen Chouans am 
(Ende der. Balaife, und mit ihm der odore Waren, 
Hatten: die Kanonierſchaluppen beftiegen, richteten auf Die Falaiſe 
Feuer, hielten die Republikaner auf und zetteten noch ein« 
mal bie ungtädliche Armee von Quiberon. a Shah 
u 7) war Zinteniac nicht erichienen; Vauban, ber zu. fpät 
landete, hatte: die Republikaner nicht. überfallen koͤnnen, war dann von 
fäinen Chouans ſchlecht unterftügt worden, weiche ihre Flinten in dad 
Waſſer tanzpten,: um fich nicht zu ſchlagen, und hatte fich zum Fort 
wrückgezogen feine zweite Rackete, die er am hellen Tage aujleigen 
Bu cht bemerkt: worben, und ſo hatte Puiſaye, in. allen ei 
m Berechnungen getaͤuſcht, die ungluͤckliche Niederlage erlitten. Alle 
- Regimenser' erlitten. entſetzliche Verluſte; das ‚Regiment Royal: Marine 
hatte von zwei und fiebzig Dfficieren drei und fünfzig verloren, und 
fo auch die übrigen in Verhaͤltniß ihrer Zahl. | | 
Man mußte allerdings zugeiteben, daß Puifaye bei dem Angriffe 
auf dad Lager fehr übereilt gehambelt. hatte. Uebrigens hatte er fich 
aber "tapfer gehalten und Alle die durch die hat widerlegt, welche 
feine Tapferkeit verdächtig zu machen, fuchten, weil fie feinen Verſtand 
nicht leugnen konnten. 
Man begreift Leicht, weshalb Tint« niac nicht erſchienen war. 
Die Befehle, ‚über Coätlogon auf Saint⸗Brieuc zu marfchiren, gingen 
von den Puifaye- feindlichen Agenten aus, welche im Namen bed Kös 
nigs die von Puiſaye bdetafchirten: Corpd zur Gegenerpedition, bie 
fie auf Saint sMalo oder auf Saint: Brieuc beabfihtigten, mitwirken 
laſſen wollten. Während man fich über diefen Befehl befprach, wurde 
das Schloß von Goötlogon von den Detafchements. angegriffen, welche 
Hoche zur Verfolgung Zinteniac’d abgeſchickt hatte; dieſer war 
herbeigeeilt und, von einer Kugel in die. Stirn getroffen, tobt nieder: 
geüngt. Sein Nachfolger im Commando hatte eingewilligt, auf Saint: 
ieuc zu Marfchiren. Die Herren von Lantivy und Sean: Jean, 
, welche in der Gegend von Quimper landeten, hatten ähnliche Befehle 
vorgefunden; die Anführer waren umeinig geworden, und als diefe 
ſchon mißvergnügten Soldaten diefen Widerfireit hinfichtlich der Befehle 
und Pläne fahen, hatten fie fich zerſtreut. Auf diefe Weife beraubte 
die Parifer Agentfchaft Puiſaye der Detafchements, indem. fie dieſel⸗ 
ben hinderte, fich den 14. nah Baud zu begeben, und endlich. der 
Mitwirkung aller Anführer, denen fie den Befehl ertheilt hatte, Feine 
——— unternehmen. 
in Quiberon eingefchloffen, hatte alfo Puifaye keine Hoff: 
nung mehr, ed zu verlaffen, um vorwärts zu marſchiren; und ed blieb 
ihm nichtd weiter übrig, als fich, che er durch den Hunger dazu ges 
zwungen würde, einzufchiffen, um an einem andern heile ber Kuͤſte, 
naͤmlich in der Vendsée, eine gluͤcklichere Landung zu verſuchen. Die 
meiſten Emigrirten wuͤnſchten dies eben; ber Name Charette's lief 
fie in der Vendée einen großen General an der Spige einer fehönen 
Armee hoffen. Ueberdies hätten fie die Gegenrevolution lieber Durch 
jeden Andern, ald Puifaye, bewirkt gejehen. | 
Während deſſen erforſchte Hoche die Streitkräfte der Halbinfel . 
und fuchte durch irgend ein Mittel diefelbe einzunehmen. Die Republi- 
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kaner Eonnten in der That ‘keine Netognoscirung vornehmen, ohne von 
den Kartätfchen getroffen zu werden: Mur ein nächtlichen Ueberfall oder 
der Hunger konnte die Halbinfel in Hoche's Gewalt bringen. Ein 
yo er auch fein mochte, Des Nachts naͤmlich kamen die Ueberlaͤufer 
haufenweiſe in’ das Bäder Hoſche's und fagten; ſie hätten ſich nur 
deshalb anwerben laſſen, um aus dein Gefaͤngniß zu kommen, ober um 
nicht in daſſelbe geſchickt zu werden. Sie zeigten-Ihm sein. Mütel an, 
wie er auf die Halbinſel gelangen Bönntei- Zur linken Seite des Fori 
Penthidore lag ein Felfen, um den mancherumgehen konnte, wenn man 
bis An die Bruſt in das Maffer trat; dann fand man einen Fußſteig 
welcher auf die Spitze des Fort: fuͤhrte ‚Die, Ueberlaͤufer verficherten 
im Namen ihrer Kameraden, welche die Beſatzung ausmachten, daß fie 
behilftich fein wuͤrden, die: Thore zu. öffnen, won max Smal 

ei der Gefahr eines folchen Verſuchs zoͤgerte Hoch e: nicht. Er 
entwarf feinen Plan mad) den ihm zugekommenen Anzeigen: ud bes 
fchloß, ſich der Haldinfel zu bemeiltem, um die ganze: Expedition auf: 
zuheben, ehe fie Zeit hatte, ihre.-Schiffe wieder zu beſteigen. Am 20, 
Juli (2. Thermidor) Abends war der Himmel truͤbe; Puifaye und 
Bauban batten Patrouillen angeordnet, um fich ‚gegen einen :nächtlis 
chen Angriff zu fichern. I | 

In dem Lager Her. Republikaner "waren alle Anftalten getroffen: 
Gegen Mitternacht: ſehte sen fich mit feinem Deere in Bewegung. 
Der Himmel war mit Wolken bededt; ein heftiger Wind e die 
MWogen "auf und -übertäubte mit dumpfem Getöfe das Geraͤuſch der 
Maffen und der Soldaten. Hoche ordnet feine Truppen in Colonnen 
an der Falaife, und giebt dann dem Generaladjutanten Manage, 
einem jungen’ Republikaner von heroiſchem Muthe, 300 Grenabiere, 
Er befiehlt ihm, zu feiner Rechten fich hinzuziehen, mit feinen. Grena⸗ 
dieren in dad Waſſer und um ben Felfen herumzugehen, an welchen 
fi) die Mauern lehnen, den Fußſteig zu erflettern und ſo ſich in das 
Fort einzufchleichen zu fuchen. Nachdenr diefe Anordnungen getroffen find, 
marſchirt man mit der größten Ruhe ab; Patronillen, denen-man ro⸗ 
the Uniformen, die man am 16. den Zodten genommen, gegeben hatte, 
und welche dad Lofungswort kannten, täufchen bie Schildwachen. Man 
nähert fi, ohne erfannt zu werden. - Menage geht mit feinen:300 
Srenadieren ind Meer; das oben des Windes übertönt:den Lärm, 
den fie machen, indem fie das Waſſer aufregen. Einige fallen und 
kommen wieder hervor, Andre werden vom Abgrunde verfchlungen. 
Bon Felfen zu Felfen fommen fie hinter ihrem muthigen Fuͤhrer an, 


und es gelingt ihnen, den Pfad zu erflimmen, der zum Fort führt. 


Während deffen ift Hoche mit feinen Colonnen bis unter die Mauern 

elangt. Doch plößlich erkennen die Schilöwachen ‚eine der faljchen 
Datronitten; fie bemerken in der Dunkelheit einen: — ſich fortbe⸗ 
wegenden Schatten; ſogleich gaben fie Feuer; man ſchlaͤgt Lärm. Die 
Touloneſer Kanoniere eilen zu ihren Geſchuͤtzen und fchleudern einen 
Kartätfcheripagel gegen die Truppen Hoche's; ed entficht eine Unorb: 
nung unter ihnen, fie verwirren fich und find im Begriff zu fliehen. 
Doc in demfelben Augenblide: langt Menage auf der Spite bes 
ort an; die mit den Stürmenden einverfiandenen Soldaten eilen zu 
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} einen Augenblick, drang „von allen Seiten ein. und bemächtigte 
ı 5 Be pr rd *2 I te alu —— 
Hohe blieb nicht bei der Einnahme des Fort ſtehen; er zog ei⸗ 
nem Theil ſeiner Colonnen zuſammen und ‚rüdte in die Hakbinfel-vor, 
ehe bie) Armee der Erpedifion ſich wieder einſchiffen konnte Puiſaye, 
Vauban und alle eee it nal Deu Innern zuruͤck, wo 
noch das Regiment Hervilly, die Reſte er. Regimenter Druſenay, 
Royal⸗Matine, go :Emigramt. und die Legion Sombreuil, 
welche, 1100 Mann ftark, ſeit zwei Tagen gelandet, -ibrig. waren. 
Wenn’ man eine gute Stellung einnahm, und deren ga es auf. der 
Halbinfel mehrere, und fie mit. den, 3000 Mann regulairer. Truppen 
bejegte, die 'man noch hatte, ‚Fonnte man dem Geſchwader Zeit Ion, 
die unglüdlihen Emigrirtem zu ſammeln. Das Feuer. der Kanonier: 
ſchaluppen hätte die Einſchiffung begunftigt z allein. Verwirrung hatte - 
ſich der Gemüther bemächtigt. Die Chouans flürzten ‚fi mit -ihren 
Familien in das Meer, um in einige Fifcherboote zu gelangen, welche 
am Ufer waren, und das Geſchwader zu erreichen, welches das fchlechte 
Wetter zu fern hielt. Die auf der Halbinfel verftreuten Truppen lies 
fen: ordnungslos durch einander, ohne zu willen, wo fie ſich ſammeln 
ollten. Hervilly war tödtlich verwundet; Sombreuil, der ihm 
gefolgt, kannte das Terrain nicht, wußte, nicht, worauf er jich flügen, 
wohin er fich zurückziehen: follte, und fchien, troß feiner Tapferkeit, die 
nöthige Geifteögegenwart verloren zu haben. Puifaye, der bei Som: 
breufl angelangt war, zeigte ihnr eine Stellung an. . Sombreui 
fragte ihn, ob er zum Gefchwaber geſchickt habe, damit es fich näheres 
Yu "rd e erwiderte, er habe einen geſchickten und treuen Steuermann 
abgefendei;' doch dad Wetter war fchlecht, und. der Steuermann E 
nicht fo ſchnell an, als die Ungluͤcklichen wünjchten, welche in Gefahr 
waren, ins Meer geworfen zu werden. Die republifaniichen Golonnen 
naͤherten ſich; Sombreuil fragte Puifaye: „Iſt das Geſchwader 
benachrichtigt?“ Letzterer übernahm den Auftrag, an Bord zu eilen, 
um die. Annäherung des Commodore. zu bemerfftelligen, ein: Auftrag, 
ben. er lieber einem Andern hätte ertheilen follen; denn er follte der 
Letzte fein, der fih aus der Gefahr zog. Ein Grund jedoch. beflimmte 
ihn, Die Nothwendigkeit, feine Correſpondenz mit fortzunehmen, ‚welche, 
wenn fie in die Hände der Nepublifaner fiel, bie ganze Bretagne comes 
promittirt haben würde. Er fuhr ab und Fam zu.gleicher Zeit mit 
dem von ihm abgefendeten Steuermanne am Bord des. Commodore 
an. Wegen dei Entfernung, der Dunkelheit und des ſchlechten Wet⸗ 
ter8 hatte man vom Gefchwader aus da3 Mißgeſchick nicht bemerken 
fönnen. Der tapfere Admiral Waren, der wahrend der Erpedition 
die Emigrirten auf alle Weife unterftügt hatte, fegelte mit aller Macht, 
langte endlich mit feinen Schiffen auf Kanonenfchußmweite im dem Aus 
genblide an, ald Hoche an der Spise von 700 Grenadieren die Le: 
gion Sombreuil zurüd und ind Meer drängen wollte Welches 
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Schaufpiel bot die unglüdiiche Küfte in diefem Augenblidet "Einige 
Fahrzeuge waren angelangt, doch auf einem andern Punkte. Auf die: 
fer Seite war nur eine Goelette, welche ein furchtbared Feuer eröffnete 
und einen Augenblit den Marfch der Nepublifaner aufhielt, Einige 
Grenadiere riefen, wie man fagt, den Emigrirten zu: „Ergebt Euch, 
man wird Euch nicht3 thun.“ Diefe Worte liefen von Reihe zu Reihe. 
Sombreuil wollte fi nähern, um mit dem General Humbert zu 
unterhandeln; doch das Feuer hinderte ihn, vorzurüden. ı Sogleid warf 
fih ein’ emigrirter Officier in's Waſſer, um dad Feuer einſtellen zu 
laſſen. Hoce wollte feine Gapitulation; er kannte die Geſetze gegen 
die Emigrirten zu gut, um es zu wagen, fich zu etwas verbindlich zu 
machen, und war der Zreulofigfeit nicht fähig, etwas zu verfprechen, 
was er nicht halten Fonnte. & verſicherte in einem, in gan; Europa 
befannt gewordenen Briefe, daß er Feine der dem General Humbert 
beigelegten Berfprechungen hörte, und daß er fie nicht beftätigt: haben 
würde. “Einige feiner Soldaten fonnten rufen: Ergebt Euch! doc er 
bot nichts, er verſprach nichts. Er rüdte vor, und die Emigrirten, des 
nen nicht3 übrig blieb, als fich zu ergeben oder fich tödten zu laffen, 
hatten die Hofinung, daß man fie vieleicht wie die Vendéer behandeln 
würde. Gie ftredten das Gewehr.“ Keine Capitulation, ſelbſt nicht 
mündlich, wurde mit Hoche gefchloffen. 

Viele Emigrirte durchbohrten fi mit ihren Schwerdtern; Andere 
ftürzten fh in die Wellen, um zu den Fahrzeugen zu gelangen, Der 
Commodore Waren firengte alle feine Kräfte an, um. die Hinderniffe, 
welche das Meer bot, zu befiegen, und um von den Unglüdliden fo 
viel ald möglich zu retten. Eine Menge derfelben waren, als fie ihre 
Scaluppen ſich nähern fahen, bis an den Hals in dad Waſſer gegan« 
gen, während man vom Ufer nach ihren Köpfen zielte. - Zumeilen ſpran⸗ 
gen fte auf die fchon überladenen Schaluppen zu, und aus Furcht, un: 
terzufinken, bieben die, welche in denfelben waren, ihnen mit dem Saͤ— 
bel die Hände ab. 

Doch wir müffen diefe Greuelfcenen verlafien, wo ein fchredliches 
Mißgeſchick große Fehler beftrafte. Mehr ald eine Urfache hatte den 
Erfolg dieſer Erpedition fcheitern laffen. Zuerſt hatte man von. ber 
Bretagne zu viel gehofft. Ein Volf, das wirklich fich zu empoͤren be: 
abſichtigt, fteht — wie die Vendéer es im Mai' 1793 thaten, ſucht 
Anfuͤhrer, bittet, zwingt ſie, ſich an ihre Spitze zu ſtellen, wartet aber 
nicht, bis man es organiſirt, duldet nicht zwei Jahre der Unterdruͤckung, 
um ſich erſt dann zu empoͤren, wenn der Drud bereits aufgehört. 
Puifaye wurde alfo von vielen Zäufchungen geblendet. - Dennoch 
hätte man von diefem Wolfe Beiftand erhalten und bei ihm viele zum 
Kampfe: bereitwillige Menfchen finden koͤnnen, wenn eine anfehnliche 
Erpeditiun bis Rennes vorgerüdt wäre und die Armee, welche ‚das 
Land bedeckte, vor fich hergetrieben hätte. Doch dazu” wäre erforderlich 
eweſen, daß die Anführer der Infurgenten mit Puifaye, und Pui— 
aye mit ber Parifer Agentfchaft einig waren; daß nicht die wider: 
fprechendften Inftructionen an die Anführer der Chouans geſchickt wur: 
den; daß nicht die einen den Befehl erhielten, ruhig zu bleiben, und 
die andern auf Punkte dirigirt wurden; welche ben von Puifaye 
bezeichneten entgegengefest waren; daß bie Emigranten des Krieges, 


den fie führen wollten, kundiger geweſen wären und die Bauern, wel⸗ 
che: fich ihrer Sache widmeten, nicht jo verachtet hättenz es wäre er: 
forderlich geweſen, daß die Engländer nicht fo viel Mißtrauen in 
- Yuifaye ſetzten, ihm nicht einen zweiten Befehlöbaber zur Seite ſtell⸗ 
ten, daß fie ihm alle Mittel, die fie für ihn beflimmten, auf einmal 
übergaben und biefe Erpedition mit allen ihren vereinten Streitkräften 
unternahmen; befonders hatte ein Prinz an ber Spige der Unterneh: 
mung fiehen follen; er bedurfte nicht einmal eines großen Namens, 
ſondern durfte nur zuerft den Fuß an’d Land fegen. Bei feinem An: 
blick wären ficher ‚alle Hinbernifje verſchwunden; die Uneinigfeit der 
Wendser Anführer unter einander, der Bendeer Anführer mit dem Bre: 
tagner Befehlöhaber, der Chouans mit den Emigrirten, Spaniens 'mit 
England, dieſe Uneinigkeit aller Elemente der: Unternehmung hätte nicht 
flattgefunden. Bei dem Anblik des Prinzen mußte der ganze Enthu: 
fiasmud des Landes wieber erwachen, Sedermann hätte fich * Be⸗ 
fehlen unterworfen und zur Unternehmung mitgewirkt. 
Die uͤnruhigen Köpfe, welche die royaliſtiſche Partei bildeten, leg: 
ten Alles Puifaye und England zur Lafl. Puiſaye war nad 
ihnen ein Werräther, an Pitt verkauft, um die Scenen von: Toulon 
zu erneuern. Dennoch war es ‚gewiß, Daß Puiſaye gethan hatte, 
was er thun Eonnte. Es war abgeihmadt, anzunehmen, daß England 
feinen glirdlichen Erfolg wünfchte; feine eignen Borfichtsmaßregeln im 
Bezug auf Puifapye, die Wahl, die es mit Hervilly traf, um zu 
hindern, daß die emigrirten Corps zu fehr compromittirt wurden, und 
endlich der Eifer, den der Commodore Waren zeigte, die auf der 
Halbinfel gebliebenen Unglüdlichen zu retten, bewiejen, daß es troß 
feines polittfchen Genies nicht an das abjcheuliche, feige Verbrechen 
edadjt hatte, das man ihm zur Laſt legte. Gerechtigkeit gegen Alle, 
elbft gegen die unverföhnlidhen Feinde der franzöfifchen Revolution und 
deren Vaterland! ’ 
Der Commodore Waren fchiffte auf ber Inſel Houat die ums 
füelichen Weberrefte der Erpedition aus; er erwartete dort neue Be: 
—* von London und die Ankunft des Grafen von Artois, welcher 


an Bord des Lord Moira war, um zu wiflen, was zu thun ſei. 


Verzweiflung herrſchte auf dieſer kleinen Inſel; im groͤßten Elende und 
von einer anſteckenden Krankheit befallen, überließen fi) die Emigran- 
ten und die Chouans gegenfeitig den heftigften Vorwuͤrfen und klagten 
Yuifaye bitter an. Noch weit größer war die Berzweiflung in Aus 
rat und Vannes, wohin die taufend Emigranten gebracht worden wa— 
ren, die man mit den Waffen in der Hand ergriffen hatte. Hoche 
hatte fi, nachdem er fie bejiegt, dieſem fchmerzlihen Schaufpiele ent» 
zogen, um die Rotte Zintsniac’s, die fogenannte rothe Armee, zu 
verfolgen. Er erflattete dem Wohlfahrtsausſchuß und Sallien Be 
richt darüber. Tallien reifte fogleih ab und fam den Tag vor ber 
Jahresfeier des 9. Thermidor in Paris an. Am folgenden Tage be: 
ging man nach der neuangenommenen Sitte in der Verfammlung ein 
Feſt zum Andenken an ben Kal Robespierre's. Courtois las 
einen Bericht über den 9. Thermidor. Zallien las hierauf einen 
andern Bericht über bad Gefecht von Duiberon. Man bemerkte an 
ihm die Abficht, fich einen doppelten Triumph zu verichaffen, gleichwohl 
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zollte man feinen Dienften des vorigen Jahres und denen; die er fo 
eben‘ gefeiftet hatte, Tebhaften Beifall. - Und in: der That war: feine 
Gegenwart für Hohe nicht ohne Nugen gemefen. Denſelben Tag 
Sand bei Tallien ein Bankett Statt, bei welchem. fich die vornehmſten 
Girondiſten mit den Thermidorianern vereinigt: hatten, und dem. Lou⸗ 
verrund Lanjuinais 'beimohnten. en ge ee 
Man mußte jebt: aisch uͤber das Geſchick der Gefangenen entfcheis 
den. WVielfache Bitten wurden an die Ausfchüffe gerichtet; ' doch. bei 
bein Miftrauen der Republilaner gegen die Royaliſten und dem Ueber⸗ 
muithe Letzterer war es unmöglich, fie zu detten. Die geringſte Nach⸗ 
. ficht bei biefer Gelegenheit, zeigen, hieß, Die Klagen der Einen und 
die thoͤrichten Hoffnungen. der: Ändern rechtfertigen. Der: Wohlfahrtss 
ausſchuß befahl: die Gefege in Ausübung ;zu beingen,. und .gewiß ‚gab 
es in feiner Mitte Beine Anhänger der Bergpartei z. aber: er fürhite bie 
Unmöglichkeit, anderd zu Yandeln Eine Commiſſion zu Vannes war 
damit: beauftragt, die wider ‚ihren Willeg angeworbenen. Gefimgenen 
von den: wirklichen. Emigrähten zu unterſcheiden. Die Letztern wurden 
erfchoffen: : Die. Soldaten. ließen entwifchen: ſo viel fie konnten. ‚Es ' 
kamen viele Tapfere um's Leben; doch durfte fie ihre Schickſal nicht 
beftemben, nachdem ſie den Krieg in ihr. Vaterland getragen. hatten 
and mit den Waffen: in der Hand ergriffen worden waren... Gere von 
Sombreuil, obgleich .ein tapferer Officier,. gab im Augenblide: des 
Todes einer Regung nach, welche feines Muthes wenig würdig war. Er 
pi an den Commodore Waren einen Brief, worin er Puifaye 
Mit der Heftigfeit der Verzweiflung anklagte. Er-übertrug 8. Hohe, 
denjelben dem Commodore zuzuftellen. Obgleich er eine falfche Behaups 
tung -enthielt,- überfchicdte ihn doch Hoche, aus Achtung gegen den 
Willen eined-Sterbenden, dem Commodore; wiberlegte aber durch einen 
Brief die Behauptung Sombreuils und flrafte fie Lügen „Ich 
wor,” fagte: er, „an der Spite der 700 Grenadiere Humbert’$ 
und verfichere, daß er Feine Capitulation ſchloß.“ Der Brief Som- 
breuils fchadete der Emigration und Puifaye außerordentlich, und 
man hat ihn felbft für das Andenken feines Verfaffers fo wenig. ehren: 
voll gefunden, daß man behauptete, die Republilaner hätten ihn. unter: 
gejchoben ; eine Beihuldigung, bie der Mährchen ganz wuͤrdig iſt, wel 
che ınan Aunter den Emigrirten fo oft ‚verbreitete. | | 
Während die royalıftifhe Partei , bei Quiberon einen ſo harten’ 
Verluſt erlitt, ‚fland ihr ein anderer in Spanien bevor, Moncey 
war von Neuem nah Biscaya zurüdigefehrt, hatte Bilbao und: Vittos 
ria genommen und fehte Pampyeluna hart. zu: Der Günftling, ber 
ben. Hof beherrſchte und anfangs. einen von der Regierung beim Be 
ginn des Feldzuged gemachten Friedensvorſchlag nicht eingehen wollte, 
weil er nicht der DBermittler war, entfchloß fich endlich, zu unterhan- 
deln, und fandte den Chevalier von Yriarte nach Bafel. Der Friede 
wurde zu. Bajel mit dem Abgefandten der Republik, Barthelemy, 
am 24. Meffidor (12. Juli) unterzeichnet, gerade zu der Zeit der uns 
gluͤcklichen Ereigniffe von. Quiberon. Die Bedingungen waren Die 
Zuruͤckgabe aller Eroberungen, welche Frankreich in Spanien: gemacht 
hatte, und ald Aequivalent die Abtretung des fpaniihen Antheild von 
San Domingo zu Franfreihs Gunften. Frankreich =. auf diefe 
II. 
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Weiſe große Zugeſtaͤndniſſe um eines truͤgeriſchen Vortheils willen, 
denn San —* gehoͤrte Niemandem mehr Ale diefe Zugeftänd: 
niffe wurben von der Mügften Politik eingegeben. Frankreich konnte 
nichts. jenfett der Pyrenaͤen wuͤnſchen; es hatte kein Interefie Dabei, 
Spanien zu fchwäcen. 
Der Friede wurde von Allen, welche Frankreich und der Republik 
eben waren, mit der Tebhafteften Freude ‚aufgenommen. Noch eine 
acht wurde von der Eoalition losgerifien, ein Bourbon erkannte die 
Republil an, und zwei Armeen waren disponibel, über die Alpen nach 
dem Weften und an dem Rhein zu marſchiren. Die Royaliflen waren 
in Verzweiflung. Die Parifer Agenten befonders fürchteten die Be⸗ 
fanntwerbung ihrer Intriguen, und eine Mittheilung ihrer nach Spa- 
nien gefchriebenen Briefe. *) | ; 
icht minder wichtige Vortheile hatten die Armeen Sourdan’s 
und Pihegru’s errungen. Nach langem Zaudern hatte man endlich 
befchloffen, über den Rhein zu gehen. Die öfterreichifche und franzoͤ⸗ 
fifche Armee befanden — enwaͤrtig an den beiden Ufern bed Flufs 
ſes, von Bafel bis nach loorf. Die Defenfiv-Stellung der Oeſter⸗ 
veiher am Rhein gewährte ihnen große WVortheile. Die Fellungen 
Düffeldorf und Ehrenbreitenftein dedten ihren rechten Flügel; Mainz, 
Mannheim, Philippsburg ihr Centrum und den linken Flügel; der 

Neckar und der Main bildeten zwei wichtige Verbindungslinien zwi⸗ 
fchen den Erbitaaten, brachten Lebensmittel in Menge und deckten bie- 
beiden Flanken der Armee, welche nach einem gemeinfchaftlichen Mits 
telpunkte gegen Mainz agiren wollte. Die Defterreicher und Franzoſen 
hatten auf diefem Kampfplate benfelben Plan zu verfolgen. Die Eis 
nen wie bie Andern follten (nach der Meinung eines großen Feldherrn) 
zwifchen dem Main und Nedar nach einem gemeinfhaftlichen Mittel: 
punkte agiren. Die franzöfifhen Armeen Jourdan's und Pie 
gru’s hätten fich bemühen follen, in geringer Entfernung Yon einan⸗ 
der über den Rhein gegen Mainz zu marfchiren, fich dann im Main: 
thale zu vereinigen, Elerfayt von Wurmfer zu trennen, und zwi⸗ 
fchen dem Nedar und Main heraufzugehen, indem fie abwechfelnd bie 
beiden öfterreichifhen Generale zu fchlagen verfuchten. Auf gleiche 
Weife mußten die öfterreichifchen Generale ſich zu vereinigen * 
um uͤber Mainz auf das linke Ufer vorzuruͤcken und uͤber Jourdan 
oder Pich egru herzufallen. Die oͤſterreichiſchen Generale hatten alle 
Vortheile für: ſich, die Initiative zu ergreifen, denn fie hielten Mainz 
befegt und konuten, ‚wenn ed ihnen nöthig ſchien, auf das linke Ufer 
debouchiren. a — 

Die Franzoſen ergriffen die Initiative. Nach langem Zoͤgern wa⸗ 
ven endlich die hollaͤndiſchen Barken auf der Höhe von Düffeldorf an⸗ 
gelangt, und Sourdan traf Anftälten, über den Rhein zu gehen. Er 

ewirkte Died am 20. Fructidor (6. September) bei Eichelcamp, Düf: 
feldorf. und Neuwied durh ein außerordentlid kuͤhnes Manöver. - Zu 
berfelben Zeit erhielt Pichegru Befehl, den Uebergang tiber den Ober⸗ 
rhein zu verfuchen und Mannheim aufzuforbern, fich zu ergeben. Diefe 
bluͤhende Stadt, welche von einem Bombardement bedroht wurde, er: 








*) Der 5, Theil von Puifaye enthält den Beweis von alle dem. 
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gab ſich wider alles Erwarten; am. vierten Tage. Von jebt an waren 
alle Bortheile auf Seiten der Franzoſen. Auf Mannheim geſtuͤtzt, follte 
Pich egru feine ganze Armee dahin ziehen und fih im Mainthale 
mit Sourdan vereinigen. ı Man konnte dann die beiden öfterreichifchen 
Generale trennen und zwilchen dem Main und Nedar nach einem 
Punkte Hin agiven. Bon befonderer Wichtigkeit war ed, Jourdan 
aus feiner Stellung zwifchen der Neutralitätslinie und dem Rhein zu 
bringen, benn feine Armee, welche nicht die nöthigen Transportmittel 
für ihren Lebensunterhalt hatte und dad Land nicht gleich einem Feinde 
behandeln konnte, wuͤrde, wenn fie nicht vorwärts marfchirte, bald am 
Nothwendigſten Mangel gelitten haben. 





Siebzebutes Kapitel. 


An den Grenzen geichlagen, und vom fpanifdhen Hofe, auf den 
‘fie am meiften zählte, verlaffen, war bie ropaliftiihe Partei nur noch 
auf: Umtriebe im Innern des Landes befchränkt, zu welchen Paris in 
dieſem Augenblide ein weited Feld bot. 
Die heftigſten Leidenfchaften gährten in den Parifer Sectionen. 
Man war zwar in denſelben nicht toyaliftiich gejinnt, allein man diente 
dem Royalismus ohne ed zu wollen. Man war bemüht gemwefen, bie. 
Zerroriften zu befämpfen und hatte fi durch den Kampf erhißt, man 
wollte nun. auch andrerfeitd verfolgen, und zürnte dem Convent, weil 
er folcher Verfolgung Grenzen. ſehte. Noch. hatte man es nicht ver- 
geflen, daß der Schweden aus. feinem —— hervorgegangen war, 
und verlangte von ihm eine Verfaſſung und Befege, fo wie dad Ende 
feiner langen Dictatur. Die meiften von denen, welche alles dies for: 
Derten, dachten dabei nicht im Entfernteften an bie Bourbons. Der 
reiche, dritte Stand von 89, die Kaufleute, Grundeigenthuͤmer, Advo: 
katen, Schriftiteller waren es, welche die Einführung der Gefege und 
den vollen Genuß ihrer Rechte verlangten. Hinter diefer Maffe ver: 
bargen fi die Rpyaliften. Die royaliftiichen Agenten hatten ihre Ver: 
trauten inſtruirt, die Sprache der Sectionaire anzunehmen und mit 
ihnen daffelbe zu fordern, als die Beſtrafung der Zerroriften, die Voll— 
endung ber Verfaffung, den Prozeß der zur Bergpartei gehörigen, De: 
gputirten, doch mit. weit größerem Ungeflüm als jene, um fo die Sec 
tionen; mit dem Gonvent in Kampf zu verwideln und neue Bewegun- 
en zu veranlafen, denn jede Bewegung war ein Hoffnungsftrahl für 
und diente wenigftend dazu, Jedermann eine fo tumultuarijghe Re: 
pꝓublitk zu verleiten. | | 
Zum Glüd ‚waren ſolche Umtriebe nur in. Parid möglich, denn 
Dies ift ſtets die unruhigfte Stabt in Frankreich, hier.werden die Staats: 
intereffen am leidenfchaftlichften befprochen, hier findet fih Geſchmack 
und hinreichende Anmaßung, einen Einfluß auf die Begjeruug üben zu 
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And hiet tritt jebe Dppoſition⸗ zuerſt in's) Leben. Lyon, Mar: 
Toulon ausgenommen wo manfich wechſelsweiſe erniordete, 
nahm der übrige Theil von Frankreich weit weniger Theil an all dieſen 
politifchen Uhruben, als die Pariſer Settionen. ee 
Zu dem, was fie in den Sectivnen ſagten oder ſagen ließen fügt 
die im, Dienſte des Royalismus ſtehenden Intriguants auch Flugſchrif⸗ 
ten und Zeitungsartikel hinzu. Sie logen ihrer Gewohnheit gemaͤß, 
gaben ſich eine Wichtigkeit, die ſie nicht beſaßen und ſchrieben in's 
Ausland, wie ſie die vornehmſten Häͤupter der Regierung: bereits ges 
wonnen hätten. Durch diefe Borfpiegelungen wußten fe ſich Geld zu 
verfchaffen,. und namentlich von England einige iauſend Pfund Ster: 
ling zu erhalten. So viel iſt indeß gewiß, baß, wenn fie auch: nicht 
Zallien oder Hoche gewonnen hatten, wie fie vorgaben, dies ihnen 
doch mit einigen, vielleicht zwei oder drei Conventsmuͤgliedern wirklich 
gelungen war. Man nannte als folhe Rovere und Saladin, 
zwar’ ehemalige wüthehde Revolutionsmänner, die ‚jedoch jetzt eben. fo 
withende Neactiondmänner geworden. Pich egru bot man ein Schloß, 
Kanonen und- Geld an; einigen jener Gefeßgeber oder Ausſchußmitglie⸗ 
der fagte man: „Frankreich ift zu einer Republik zu groß; mit einem 
Könige, verantwortlihen Miniftern, erblihen Paird und Miniftern würde 
ed, weit glüdlicher fein.‘ Dieſer Gedanke mußte ‚natürlich "Manchem 
fhon von feldft beifommen, namentlich :Denen, welche ſich zu Depus 
tirten oder erblichen Pairs befonders geeignet: hielten. Man. betrach« 
tete damals ald geheime Royaliften Lanjuinaid und Boiffy— 
v’Anglas, Herrn Lariviere und Leſage (don der Eure und Loire). 
‚ Unter bet Drei'und fiebjig befand fi mancher Anhänger der mo: 
narchifchen Regierungsform, doch im Allgemeinen waren ed Republika: 
ner; die Girondiften waren es alle, oder doch beinahe alle. Indeffen 


zig 


priefen die Sournale der Gegenrevolution fie mit vollen Baden und 


erreichten wirklich ihren Zweck damit, fie bei den Thermidoriſten zu 
verbächtigen. Um _jene u abzutehnen, betheuer- 
ten bie Drei und fiebzig und ‘die zwei 


kalt zu —— Trotz dieſer Betheuerungen aber hegten bie 
Thermidoriſten 


und zwanzig ihre Anhaͤnglichkeit 
an die Republifz denn damals haͤtte Niemand von dieſer Republik 


ißtrauen; fie zählten nur auf Daunou, deſſen Recht⸗ 


affenheit umd ſtrenge Grundfäge man genügend Bannte, und auf Lou⸗ 


pet, der mit glühendem Eifer Republifaner geblieben war und fich 


jegt ganz den Thermidoriſten anſchloß. Diefe ihrerſeits näherten fich 


jelbft täglich mehr den Anhängern ded Berges, diefer Maffe unerfhüt 
 terlicher Republikaner, deren fie bereit3 eine ziemlich große Anzahl bins 


geopfert hatten. et ie 

Sie wollten anfangs Mafregeln gegen die Ruͤckkehr der, Emigrir⸗ 
ten veranlaffen, welche fortwährend haufenweis zum Vorſchein kamen, 
die einen mit falſchen Päffen und unter erborgten Namen, die andern 


unter dem Vorwande, ihre Ausflreihung von der Emigrantenlifte zu . 


betreiben, und theilweife fehr-zu den Unruhen in ben Sectionen- bei- 
trugen. _ Unter den bemerfenswertheften Perfonen, welche nach Paris 


‚zurüdgefehrt waren, befand fich auch Frau von Staöl, weldhe in Be⸗ 


gleitung ihres Gemahls, des ſchwediſchen Geſandten in Frankreich, wies 
der erſchienen war. Sie hatte dort ihren Salon geöffnet, wo fie das 
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Bebuͤrfniß ihre ſeltnen Geiſtesgaben glänzen zu laſſen, befriedigte. Ih⸗ 
vorn kuͤhnen Geiſte geſielen die republikaniſchen Formen, ‚aber fie wollte 
dabei; daß ihre proſcribirten Feinde darin; glaͤnzen und, die Revolutions⸗ 
männer beſeitigt wuͤrden die bei aller. Energie, ihr doch durch Mängel 
an geiſtiger Bildung und geſelligen Talente mißſielen. Allen Fremden 
von Auszeichnung; allen Geſandten auswaͤrtiger Maͤchte, ſo wie den 
beruͤhmt Gelehrten, diente das Haus „der Frau von Stael zum 
Sammelplas. Man ifagte; Frau von Sta &h verwende fih für Emi: 
tez man. behauptete, ſie swolle : bie Ruͤckberufung Narbonne’s, 
aticourt’3 und: mehrer Andrer bewirken, und Legenbre klagte fie 
deffen auf der Rednerbuͤhne förmlich an. . Man beſchwerte ſich in den - 
Journalen über: den Einfluß,; welchen: die. um die fremden: Gefandten 
ſich bildenden Coterien ausübten, und ‚verlangte endlich die Suspenſion 
aller Zurücberufungen von Ausgewanderten. Die Thermiboriften ſetz— 
ten übrigens den. Befchluß: durch, daß jeder Emigrirte, welcher zurüd- 
gekehrt: fei,. um ſeine Ausſtreichung Zu fordern, ‚gehalten fein. jollte, ſich 
in’ feine Gemeinde zu: begeben;. um dort: die. Entſcheidung des Sicher: 
heits ausſchuſſes abzuwarten’); ‚Man bofite dadurch die Hauptſtabt 
von einer "Menge Ränkefchmiede zu befreien,. welche die. Unruhen in 
derſelben vermehrten. 7 27 11 50 Sul ne res, | } 
‘ Zur gleicher Zeit wollten die Thermidoriſten den Verfplgungen: ein 
Ende machen, denen die; Patrioten: ausgelegt waren, und bewirkten von 
dem Sicherheitsausſchuſſe die Freilaffimg. Pache's, Bourbotte's 
und des beruͤchtigten Herom, ſo wie einer Menge-Anderer. Man muß 
geftehen, daß fie, um den Patrioten Gerechtigkeit zu verſchaffen, einen 
Beſſern wählen: konnten, als den Letztern. Die Sectionen hatten, wie 
man geſehen, wegen: dieſer Freilaſſung ſchon Eingaben abgefaßt, und 
jetzt⸗ reichten ſie neue ein. Die Ausſchuͤſſe antworteten, man muͤſſe end· 
lich uͤber die eingeſperrten Patrioten Gericht halten und duͤrfe ſie, wenn 
fie unfchuidig. wären, nicht Länger im Gefaͤngniſſe laſſen. Auf ihr 
Verhoͤr antragen, hieß ihre Freitaffung vorſchlagen, denn ihre ergehen 
gehoͤrten meiſtens zun den poutiſchen, welche ihrer Natur- nach keine Ver⸗ 
haftung nach ſich ziehen. Mit Ausnahme einiger Mitglieder. der Re— 
voiutionsausſchuͤſſe/ welche: ſich durch abſcheuliche Exceſſe ausgezeichnet 
hatten, konnten die; Meiften nicht geſetzlich verurtheilt werden. Man 
verlangte jest von: den Ausſchuͤſſen einen Plan. um die verhafteten Pa⸗ 
trioten vor Gericht zu ſtellen 
Es entſtand daruͤber ein heftigen Streit Die. Einen. wollten bie 
Patrioten vor die Gerichtshoͤfe dar Departements. ſchicken; ‚die Andern 
verlangten, man ſollte aus dem Convente eine Commiſſion von zwölf 
Mitgliedern ernennen, um nnter den Verhafteten eine Ausmahl zu tref: 
fen, Diejenigen, gegen welche feine: genuͤgenden Befchwerben erhoben 
würden, frei zu Taflen, und. dieübrigen vor die Griminalggrichte zu 
fellen: Alle hartnädige Feinde der. Patrioten kamen bei dem Geban: 
ken an dieſe Gommilfion, welche ‚wie: ber nad dem 9. Thermidor er 
neuerte Sicherheitsausſchuß verfahren, d. h. in Maſſe freilaffen follte, 
in’ Aufruhr. Nach mehrtägigen- Verhandlungen, wobei, Petitionen ein 
gereicht wurden, von denen immer. eine, kuͤhner war, als die andere, 


) Decret, vom. 18. Auguſt. 
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ſetzte man endlich fe, daß die Patrioten vor die Gerichtshoͤfe der De 
artements geftelt werden follten, und: ſchickte das Decret an die Aus: 
hüffe, um einige Nebenbefiimmungen datin abzuändern. Man mußte 
auch in die Fortflellung des Berichtes ber die Deputirten einwilligen, 
welche ſich auf ihren Sendungen ach gemacht hatten, und bes 
ſchloß die Berhaftung von Lequinid, Lanot, Lefiot, Dupin, 
Do, Piorry, Marien, CHaudtom:Roufjeau, Laplanche, 
Fouch s, und begann den Prozeß Lebon’s In dieſem Augenblicke 
hatte der Convent eben fo viele Mitglieder im Gefängnifle, raldı zurzeit 
der Schreckensregierung; ſo hatten die Freunde der Milde nichts zu 
bedauern und Böjes mit Boͤſem vergolten.." ar 

Die Verfaſſung war nun von. der Commiſſion der Elf: vorgelegt 
worden; man berieth ſich während der drei Monate Meſſidot, Thermi 
dor und Fructidor des Jahres III. über diefelbe, und nahm ſie mit we⸗ 
nig Abänderungen an. Die Urheber derſelben waren Leſage, Dau: 
nou, Boifſy-d'Anglas, Creuze⸗Latouche, Berlier, Louvet, 
Earevellitre > Leyanr, Lanjuinais, Durand-Maillane, 
Baudin (von den Ardenhen) und Thibaudenw Sidyes hatte 
ah diefer Commiſſion feinen Antheil nehmen wollen, denn im Bezug 
auf die Sereflung war er noch weit umnachgiebiger, -al& im allem 
Uebrigen. Die Werfaffung, die man ſo eben angenommen, war den 
geifligen Fortichritten angemeffen. Im Jahre 1795 Hatte man ‚gefehen, 
welchen Unordnungen eine einzige Verſaumlung auögefegt iſt; man 
willigte daher in die Einführung eines im zwei Berfammlungen ge— 
theilten, gefeßgebenden Körpers. Man war damals weniger gegen Die 
Ariſtokratie, als gegen das Königthum aufgebracht, weil man in ber 
That mehr das letztere fürchtet. Auch war man mehr Darauf. be: 
bacht, fich bei ber Bufammengiehung der : vollziehenden Gewalt gegen 
diefed zu ſchuͤtzen. Unter der Commiſſion gab es auch eine monarchi⸗ 
Ihe Partei, welhe Lefage, Lanjuinars, Durand-Maillane 
und Boiffy:d’Anglas bildeten. Diefe Partei: fchlug einen. Präfi: 
benten vor, Doch man wollte feinen. . „Vielleicht,“ ſagte Louvet, 
würde man Euch einft “einen Bourbon dazu. ernennen. Baudin 
(von den Ardennen) und Daunou brachten zwei Conſuln in Bor: 
Ihlag; Andere wollten drei. Man zog endlich fünf Directoren vor, 
melche nach der Mehrheit der Stimmen berathen follten. Diefer vol: 
ziehenden Gewalt legte man Feine ber wefentlichen Eigenſchaften de3 
Koͤnigthums bei, wie die Unverlegfichkeit, die Beſtaͤtigung der Geſetze, 
die richterliche Gewalt, dad Mecht über Krieg und Frieden. Sie hatte 
blos die Unverleglichkeit der Deputirten, die Bekanntmachung und Boll: 
ztehung der Gefebe, die Leitung des Krieges, nicht aber die Abftim: 
* Aber denfelben, die Unterhandlumg, aber nicht die Beflätigung 

er Derträge. 

Auf diefen Grundlagen” ruhte die Verfaſſung des Dirertoriums. 
Man becretirte daher: einen Rath, den dr Fünfhundert genannt, 
beftehend aus 500 Mitgliedern, die wenigſtens 30 Jahre alt fein muß: 
ten, denen es allein zukam, Gefege vorzuichlagen, und die alljaͤhrlich 
zum. dritten Theile erneuert wurden. Ferner einen Rath, den der Al: 
ten genannt, befiehend aus 250 Mitgliedern, welche wenigſtens 40 
Sahre alt, fammtlich verwittwet oder verheirathet fein mußten, die Ge: | 
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ſetze zu. beſtaͤtigen hatten und, ſich ebenfalls zum dritten Theile erneuer⸗ 
ten. Endlich ein. vollziehendes Directorium aus fünf Mitgliedern, 
welche nach Stimmenmehrheit bexiethen, ſich alljaͤhrig zum fünften 
Theile erneuerten, verantwortliche. Miniſter hatten, die Geſetze bekannt 
machten und zur Vollziehung bringen müßten. Sie hatten die Streit: 
Eräfte zu Lande und zu Waſſer zu vertheilen, "die. auswärtigen Ans » 
elegenheiten zu. beforgen, gegen ‚die erſten Feindſeligkeiten einzus 
reiten, durften jedoch nicht ohne Zuſtimmung des geſetzgebenden Koͤr⸗ 
pers Krieg beginnen, noch Verträge ſchließgen. 

Alle diefe Gemwalten wurden auf folgende Weiſe ernannt. Alle 
einundzwanzigjährige Bürger traten nad) dem Rechte jedesmal den 
erfien ded Monats Prairial ald Urverfammlung zifammen und ‘er: 
nannten Wahlverfammlungen. Diefe Wahlverfammlungen vereinigten 
fih den 20. Prairial und ernannten zwei Käthe, und bdiefe dad Die 
rectorium. Man glaubte, die vollziehende Gewalt würde abhängiger 
fein, wenn fie von der gefeßgebenden ernannt würde, und wollte die 
Zufammenfegung derſelben nicht der Maffe überlaffen. Man glaubte 
daher, die Anftifter der Revolution müßten, befonders in den erften 
Sahren, ehe fie in ben gefeßgebenden Körper unmittelbar bereichen 
— Directoren waͤhlen, welche im Stande waͤren, ihr Werk zu 


tzen. 

Dieſe richterliche Gewalt wurde durch Wahl eingefegten Richtern 
übertragen. Man ernannte Friedensrichter. Man führte in jedem De— 
partement ein Givilgericht ein, welches fiber die Mechtshändel des De: 
partements in erfter Inftanz, und über die der benachbarten Departe: 
ments mit Berufung auf ein höheres Gericht entfchied. Man fügte 
noch. ein peinliched Gericht hinzu, welche aus fünf Mitgliedern und 
einer Jury beſtand. 

Man geſtattete Feine Gemeindeverſammlungen, wohl aber Munis 
cipal⸗ und Departementalverwaltungen, welche von 3, 5 und noch 
mebr Deitgliebern, je nach ber Bevölkerung, gebildet und durch Wahl 
eingefet werden follten. Der gefebgebende Körper beftimmte feinen 
MWohnfig felbft und Fonnte dazu eine Gemeinde wählen, welche er 
wollte. Jedes Gefeß mußte, ehe man fich darüber berathen konnte, 
Dreimal vorgelefen werden, wenn es nicht eine dringende Mäßregel 
und als folche vom Rathe der Alten anerkannt war. Endlich) wurde 
jede Gefellfchaft, welche fich für volksthuͤmlich erklärte, Öffentliche Sitzun⸗ 
gen hielt, eine Kanzlei, Rebnerbühnen und Werbindungen hatte, ver: 

oten. Die Preffe war ganz frei. Die Emigtirten wurden für immer 
vom Gebiete der Republik: vertrieben, die Nationalgüter von den Käu- 
fern unwiderruflich erworben und aller Gottesdienft für frei erklärt, 
obgleich von dem Staate weder anerkannt, noch befolbet. 

Dies war die Verfaffung, durch‘ welche man die Republik für 
Sranfreih zu erhalten hoffte. Es entfland nun, da die verfäffung: 
gebende Verſammlung ſich, um mit ihrer Uneigennüßigfeit zu prahlen, 
von dem geleßgebenden Körper, welcher An ihre Stelle trat, ausge: 
fchloffen hatte, die wichtige Frage, ob ber Convent ihrem Beifpiele 
folgen. ſolle? Man muß geftehen, daß ein folcher Entſchluß fehr unklug 
gewejen wäre. Bei einem veränderlichen Wolfe, welches, nachdem ed 
14 Jahrhunderte unter dee Monarchie gelebt, .biefe in einem Augen: 
blide des Enthufiasmus geſtuͤrzt hatte, war die Republik keineswegs 
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fo tief in ben, Sitten. begründet, daß man. bie Einführung derſel— 
ben blos dem Laufe der Dinge uͤberlaſſen konnte. Die Revolution 
fonnte nur von denen vertheidigt werden, welche fie herbeigeführt hat⸗ 
ten. Nun beftand aber der Gonvent zum größten Theile aus Mitglie- 
dern ber berfaffung- und gefeßgebenden Verſammlung; er vereinigte 
in ſich alle die Männer, welhe am 14. Zuli und am 4. Auguft 1789 
bie alte Feudalverfaflung abgeichafft, am 10. Auguft den Thron ges 
ftürzt, am 21. Januar das Oberhaupt der. Dpnaftie der Bourbons ' 
hingerichtet, und 3 Jahre lang auf unerhörte Weiſe gegen Europa ges 
aͤmpft hatten, um ihre Werk zu erhalten; fie allein waren daher im 
Stande, die durch die Berfaffung des Directoriums geheiligte Revolu— 
tion zu verfheidigen. Ohne mit eimer leeren Uneigennügigfeit zu prah— 
len, befchloffen fie daher auch am 5. Fructidor (22, Auguft), daß der 

neue gejeßgebende Körper aus zwei Drittheil. des Gonvents beftehe, 
und nur ein news Drittheil ernannt werden follte, Es fragte fich 
nun, ob ber Convent die zwei beizubehaltenden Drittel. beftimmen, oder 
dies den Wahlverſammlungen überlafien follte. Nach einem Streite 
vol Wuth und Bitterfeit fam man am 13. Fructidor (30. Auguſt) 
endlich dahin uͤberein, die Wahlverſammlungen mit der Wahl zu be: 
auftragen. Man feste feft, daß die MWahlverfammlungen den. 20; 
Sructidor (6. Sept.) zufammentreten follten, um die Verfaflung und 
die beiden Desrete vom 5. und 13. Fructivor anzunehmen. Außerdem 
beſchloß man auch, daß nah Abftimmung über die Verfaflung und 
die Decrete die Urverfammlungen von Neuem zufammentreten und 
jetzt, das heißt im Jahre IM. (1795), die Wahlen für den 1, Prairial 
des folgenden Jahres treffen follten. Der Gonvent zeigte dadurch an, 
daß er die Dictatur niederlegen und die Verfaffung in Kraft treten 
laſſen wollte, Er decretirte auch endlich, daß die Armeen, obgleich für 
ewoͤhnlich bed Rechtes der Berathung beraubt, doch auf dem Schlacht: 
Felde, auf welchem fie in diefem Augenblide ſtanden, über die Verfafs 
fung abftimmen follten, weil die, welche fie vertheidigen follten, auch 
ihre Eimwilligung dazu geben müßten. Auf diefe Weile gewann man 
die Armee Durch ihre eigene Stimme für die Revolution, 

Diefe Befchläffe waren kaum gefaßt, als die zahlreichen Feinde, 
die. ber Konvent in den verfchiedenen Parteien hatte, fich baren BE. 
betrübt zeigten. Die Meiften Eüniinerte die Gonftitution wenig; ihnen 
war. jede Verfaſſung vecht, fobald fie nur Gelegenheit zu einer allge: 
meinen Erneuerung fänmtlicher Negierungsmitglieder gab,. DieRoya- 
liſten wuͤnſchten gber eine folche Neuerung, um Unzuhe anzuftiften, fo _ 
viel Menfchen ihrer Wahl zufammmenzubringen, als. fie nım vermächten, 
und um fich der Republik zum Vortheil des Königthums zu bedienen; 
beſonders aber, um die Gonventömitglieder,-denen an der Bekämpfung 
der Gegenrevolution fo viel lag, zu entfernen und neue, unerfahrne, 
nicht compromittirte und leichter zu, leitende Männer zu berufen. Viele 
Gelehrte, Schriftfteller, unbefannte Menſchen, welche fich in die politi- 
ſche Laufbahn, zu werfen trachteten, nicht aus Neigung zur Gegen» 
vevolutton, fonderg aus. perfönlihem Ehrgeize, wünfchten ebenfalls diefe 
vollfiändige Erneuerung, um die Ausficht auf eine größere: Menge von 
Stellen zu erhalten, Die Einen wie die. Andern juchten Eingang in 
die Sectionen und reipten fig gegen die Decrete auf. Der Gonvent, 
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fagten: fie, wolle feine Gewalt verlängern; er ſpreche von Rechten des 

. Bolks und fchiebe doch die Ausuͤbung derſelben ins Unendli nk 
er uͤbertrage ihm feine Wahlen und geftatte ihm doch. nicht, ben Mänz 
nern den Vorzug zu geben, welche von Verbrechen rein geblieben wis 
ren; er wolle mit Gewalt eine, Majorität behalten, und. zwar. von 


: - 


Männern, "die Frankreich mit Blutgeruͤſten überfüllt. hätten, Diefe 
Reben aͤußerten auf viele Gemüther. re. Witfungs die ganze Bürger 
ſchaft der Sectionen, welche eine außerordentliche Bund, or br ul 
kehr der Schredensregierung hatte; aufriehtige, aber unüberlegte * 
welche von einer fledenlofen Republik träumten ; ‚junge Leute, 
von gleichen Hirngeſpinnſten erfüllt, und viele Neuerungsfüchtige Ela 
mit dem größten Werdruffe, wie der Gonvent fo — ahre 
 Iang fortbeſtand. Auch der Haufe der Journaliſten erhob fi, Eine 
Menge Menfchen,- welche in der Kiteratur einen Plag ‚einnahmen, ober 
in den früheren Verſammlungen eine Role gefpielt hatten, erfchienen 
auf den Rednerbuͤhnen der Sectionen. Suard, Morellet, Lacte 
t elle der Züngere, Fievee, Vaublanc, Paftoret, Dupont.von. 
Nemours, Auatremere von Quincy, Delaldt, ‚der wüthende Pro: 
felyt La Harpe, der aus den Gefängniffen, wohin ibn fein Beneh⸗ 
men bei Neerwinden gebracht hatte, entwirhene General Miranda, 
der der Profcription feiner Freunde, ber Gironbüften, enttonnene Spas 
nier Marchenna, dag Haupt der königlichen Agentichaft Lemal tr, 
zeichneten ſich durch Flugichriften oder heftige Reden in den Sectionen 
aus, kurz, die — war allgemeii. A? 
DEE Plan, den man zu befolgen hatte, war ganz einfach; man ; 
mußte die Verfaſſung annehmen und die Decrete verwerfen. Dies 
L Hug man. in Paris vor und forderte dazu alle Sertionen in, Franks 
reich auf. Allein Die Raͤnkeſchmiede, welche die Sectionen aufwiegelten 
und die Oppoſition bis zur Inſurrection treiben wollten, gingen mit 
einem ausgedehnteren Plane un, Sie wollten, daß die Urverfammz 
lungen die Berfafjuug annehmen, die Decrete vom 5. und 13, Fructi⸗ 
dor verwerfen und fich dann fuͤr permanent erklären follten; die Rechte 
des Gonvents follten für erlofchen gelten und: die Wahlverſammlungen 
befugt: fein, ihre Deputirten zu wählen, wo fie wollten, und endlich in 
ihre Auflöfung erſt nach Einfeung des netten geſetzgebenden Koͤrpers 
zu willigen. Die Agenten Lemaitrge’s verbreiteten diefen Man in 
—“ von Paris; in der. Normandie, der Bretagne, der Gi— 
xonde, kurz überall hin, wo fie Verbindungen hatten, 

Der Gonvent antwortete auf alle über dieſe Angelegenheiten eins 
‚gehenden Adreffen mit Feftigkgit nur bie Worte, er erwarte voll 
Achtung die Bekanntmachung des Volfswillens, werde fih ihm unter 
werfen und Jedermann nöthigen, demfelben zu gehorchen. 

Man wollte bauptfäclich einen Gentralpunft, von welchem, aus 
mon- fich mit allen. Sectionen in, Verbindung, fegen, ihnen einen ge 
meinfamen Impuls geben und den Aufftand organifiren könnte, Die 
Section Kepelletier num machte fich zu. diefem Mittelpunkte. Sie 
begann "damit, eine Gewährleiftungsurkunde hefannt zu machen, die 
eben fo ungeſchickt, als unnüg war. Die Macht des, verfaflunggeben: 
den Körpers, fagte fie, höre in Gegenwart. des ſouverainen Volkes 
aufz Die Unverfommlungen vertreten. das fouveraine Volk; fie haben 
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dad 5 Meinung, welche es auch ſei, uͤber die Verfaſſung und 
die Deche auszuſprechen; eine ſtehe unter dem Schutze ber andern, . 





‚und fie feien. einander die gegenjeitige Garantie. ihrer Unabhängigkeit 


ſchuldig. Hiermit begann die Uebertretung ber Gefebe, denn ed war 
den Urverfammlungen verboten, mit einander in Verbindung zu treten 
und Abgeorbnete und Adreffen an einander zu fchiden. Der Convent 
b deshalb’ ven: Befchluß als ungiltig auf und erklärte, er werde die 
Uziehung deſſelben als einen Angriff auf die Öffentliche Sicherheit 
Beteachten, | +. + -- ©. ——— 
Die Sectionen, noch nicht kuͤhn genug u öffentlichem Wibderftande, 
gaben nad) :und-fingen an, die Stimmen über die Verfaſſung und die 
Derrete zu ſammeln. Sie begannen damit, daß fie ohne gefeliche 
Form bie Patrioten fortjagten, welche in ihrer Mitte abflimmten. Die 
aus ihren. Sectionen vertriebenen. Patrioten flüchteten ſich in großer 
Beige au die Gallerien des Convents und verlangten alle Tage, die 
Auzfe fie folten ihnen ihre Waffen geben, indem fie verficherten, fie 
feien 'bereit,: Diefelben zur Wertheidigung der Republik zu führen. 
Alle Sectionen in Paris, die der Quinze: Bingtd auögenommten, 
nahmen . die Berfaffung an und verwarfen die Decrete, Nicht jo war 
es im übrigen Zeankreih. Die Oppofition- war, wie immer, in ben 
Provinzen nicht fo heftig, wie in ber Hauptfladt. Die Armeen in ber 
Bretagne und in der Wendse, an den Alpen und am Rhein empfingen 
die Berfaffung mit Entyufinsmus. Die in Urverfammlungen umge 
wanbelten Lager hallten von Beifallögefchrei wieher. Sie waren mit 
Menſchen angefuͤllt, welche der Revolution ergeben und ‚durch die ihr 


‚ dargebrachten Opfer an fie-gefeflelt waren, Die Erbitterung, welche 


man in Parid ‚gegen die Revolutionsregierung an. den ag legte, 
kannte man bei den Armeen gar nicht. Die im Jahre 1793 Ausge⸗ 
hobenen in. denfelben bewahrten die lebhaftefte Erinnerung an ben be- 
berühmten Ausfhuß, der fie. beffer geführt und alimentirt hatte, als 
die neue Regieruug; fie waren- ftolz darauf, fih Soldaten einer Repu⸗ 
blik zu nennen, die fie gegen alle Könige Europa’s vertheidigt hatten, 
und die gewiffermaßen ihr Werk war. Sie fhwuren mit aufrichtigem 
Herzen, jie micht untergehen zu laſſen. Die von Jourdan comman⸗ 
Dirte Armee der Sambre und Maas theilte die edlen "Gefühle ihres 
tapfern Anfuͤhrers. Sie war Über den Rhein gegangen; fie machte 
auf dem Schlachtfelde Halt, und man ſah 60,000 Mann auf einmal 
bie neue republifanifche Verfaſſung annehmen. | | 
Diefe allmaͤhlig in Paris anlangenden Nachrichten erregten große 
Breude, in den Sectionen aber große Betrübniß. Jeden Tag 
reichten die Letzteren Adrefien, worin fie mit beleidigender Freude er: 
Härten, man habe in ihrer Verfammlung die Verfaflung angenommen, 


die Decrete aber verworfen. Die auf den Gallerien verfammelten Pa- 


trioten murrten; doch kurz darauf las man bie aus den Departements 
eingefandten Protokolle, die faft ſaͤmmtlich die Annahme der. Berfaffung 
fowohl, ald der Decrete meldeten. Da brachen die Patrioten im ra: 
fenden Beifall. aus und verfpotteten durch ihr Zreubengelchrei die an 
den Schranken figenden Bittfteller der Sectionen; und unter Auftritten 
diefer Art vergingen, bie letzten Tage des Fructidor. Am 1. Vende- 
miaire des Jahres IV. (23. Sept. 1795) warb endlich dad allgemeine 
Nefultat der Abflimmung bekannt gemacht. Ä 


! 
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“Die Berfaſſung wurde faſt einſtimmig, und die Decrete mit einer 
ungeheuren ——— — een Roh an dem nämlichen 
Rage erklaͤrte der Gomvent die Werfaffung und bie Deerete feierlich zu 
Staatögefegen, unb anhaltender. Beifall folgte: dieſer Erflärung. Der 
Convent beſchloß hierauf, daB die Urverfammlungen, welche: ihre Wähker 
nuoch nicht ernannt hatten, diefe Ernennung vor: dem: 10. Bendemiaire 


(2. Det.) beendigen, die Wahlverſammlungen ſich den W. bilden und 


ihre Bertichtungen ſpaͤteſtens bis zum 20. (21. Det): gu Stande‘ brin: 
en, und baß endlich der neue geſetzgebende Koͤrper den 15. Brumaire 
16. Mevnnibet)- yufäimmentekten Johte ee, AN 
’, Das war ein Donnerſchlag für die, Sectiomen:. Es blieb ihnen‘ 
nun nichtmehr uͤbrig ald Empörung. Das war aber ein gewaltſa⸗ 
mer Entſchluß, und nicht leicht, ihn zu faſſen. Die Ehrgeizigen, welche 
bie Männer der Revolution zu entfernen wuͤnſchten, um ihren Mag 
in der republikaniſchen Regierung einzunehmen; die jungen Beute, weiche 


ihren Muth ' beweifen wollten. und meiſtentheils ſelbſt gedient hatten; 


bie: Royaliften endlich, welche ‘kein: anderes Rettungsmittel hatten, als 
nen Angriff mit: offener Gewalt, konnten ſich wohl dem Zufall eines 
Kampfes audfehen; aber die Maſſe frieblicher Menichen)i welche 'mehr 
aus Zucht wor den‘ erroriften,: als aus politifcyem Muthe fi dazu 
- hatten verleiten laffen, in den Sectionen eine Rolle zu fpielen, waren 
nicht leicht dazu zu beſtimmen. Dennoch drangen bie voyaliflifchen 
Raͤnkemacher und die. Ehrgeizigen im; die Sectionen und fprachen‘ von 
aAllgemeinem Intereffe und von Ehre; fie fagten, man: fei nicht ficher, 
wenn man ſich noch von Eonventömitgliedern beherrſchen laffe, fordern 
werde ſtets vom Terrorismus bedroht * übrigens ſei es ſchmachvoll, 
nachzugeben und ſich unterjochen zu laſſen. Man griff: fie bei ihrer 
Eitelkeit an. Die jungen Leute, weiche von den Armeen zuruͤckkehrten, 
machten großen Lärm, riſſen die Furchſamen mit fich fort, hinderten 
‘fie, ihre Beforgniffe audzufprechen, und fo bereitete ficy Alles zu einem 
uptfireithe vor. Einzelne Haufen junger Leute liefen durch die 
traßen: und riefen: Nieder: mit den zwei Dritteln! Als die Soldaten 
des Conventd fie aus einander treiben und hindern wollten, ſolch aufs 
rührerifches Gefchrei auözuftogen, fchoffen fie anf dieſelben. Es fanden 
verſchiedene Zufammenrottungen ‘Statt, und. man ſchoß mehrmals ſelbſt 
da Pelsisoyak: . : 1:3. Aadaaal ner an νν. Aα— 
Als Lemaitre und feine Gollegen diefen Erfolg Ahrer Anfchläge 
—— hatten ſie mehrere Anfuͤhrer der Chouans und eine Anzahl 
igrirter nach Paris kommen laſſen, hielten dieſelben verſteckt und 
erwarteten nur das erſte Zeichen, um ſie auftreten zu laſſen. Es war 
ihnen gelungen, in Orleans, Chartre, Dreux, Verneuil und Nonan: 
eourf Bewegungen zu veranlaſſen. In Chartres hatte ein Repraͤſentant, 
Namens Letellier, ald er einen Volksauflauf der Art nicht hindern 
konnte, fich eine Kugel durch den Kopf gejagt. Obgleich num dieſe 
Bewegungen unterdrüdt worden Maren, konnte doch ein ‚glüdlicher Er: 
ie in Paris ‚einen allgemeinen Aufftand herbeiführen. Man hatte 
nichts -vergeffen, um ihn zu unterhalten, und bald fchien der Sieg ber 
Berfchwörer vollkommen. © . | | | 
Der Plan zu einem Aufflande war zwar: noch nicht entworfen 
worden, allein felbft bie rechtlichen Parifer Bürger ließen fich allmaͤh⸗ 
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lig durch junge Leute und Raͤnkemacher fortreißen, und bald fahen fie: 
ſich unwiderruflich in das Complott verwickelt. Die Section Lepiek 
better war noch immer: die unruhigſte Ehe man an: einen Werfuch 
denken konnte, mußte man, wie bereits erwähnt, eine Gentraldicertion 
begründen, wad man ſchon längft beabjichtigte. Man glaubte, die von 
allen Urverfammlungen in Paris ernannte Verſammlung der Wähler 
könnte diefe Centralmacht abgeben; doch nach dem letzten Decret durfte 
dieſe Verſammlung nicht vor dem 20. zufammentreten, und gleichwohl 
wollte man nicht fo lange warten Die Seetiontepelkstier.faßte 
nun einen Beichluß, der fich auf einen ziemlich fonderbaren Grund 
fügte. Die Urverfammlungen "hatten diesmal den 20 Fructidor ber 
gonnen, imd die Wahlverfammlungen mußten’ alfo den 10: Bentömiaire 
zulammentreten. Doch der Convent hatte Die letztern erſt auf den 20% 
angefest, offenbar in der Abfiht, die Verfaſſung noch nicht in’ Kraft 
treten: zu laffen und die: Macht noch nicht: mit dem neuen Drittel zw 
theilen. :Die -Settion Lepelletier beſchloß daher, um die Rechte. der 
Bürger zu wahren, daß bie ſchon ernannten Wähler ſich ſofort wereis 
nigen follten ‚und theilte dieſen Beſchluß den übrigen Sectionen mit, 
um ihn vom ihnen ‘genehmigen zu laffem, was auch die: meiften thaten: 
Die Zuſammenkunft follte am 11. im ZheatresFrangais'(Salon des 
Ddeon) Statt findhe u ir 

Am 11. Bendömiaire (3. October) nun verfammelte fich. ein Theil 
der Wähler unter dem: Schuße einiger Bataillone vonder Nationale 


garde im Saale des Theaters Eine Menge Neugieriger lief auf den 


Platz des Odéon und bildete bald eine befrächtliche Mafle Der St 
cherheits⸗ und ber Wohlfahrtsausſchuß und die drei Repräfentanten, 
welche feit dem 4, Prairial: Die Leitung: der bewafftieten Macht behalten 
haften, waren bei ‚wichtigen ‚Gelegenheiten‘ ſtets vereinigt. Sie eilten 
daher auch jeßt in den 'Convent, um ihm von biefem erſten Schritte 
Anzeige zu machen, der offenbar einen Inſurrectionsplan verrietyi Der 
Senat war eben zu einer Zodtenfeier zu Ehren’ der ungluͤcklichen Gi⸗ 
rondiften. in feinem. Sisungsfaale verfammelt. Man wollte die Feier 
aufichieben, doch Tallien widerfette fich diefer Unterhrehung. Man 
erließ ein: Decxet, welches jeder Werfammlung von Wählern, welche 
entweder anf ungefegliche Weile, oder vor dex feſtgeſetzten Zeit, oder 
wegen eines ihren Wahlfunctionen fremden Gegenftandes. gebildet wor⸗ 
den war, fich- aufzulöfen gebot. Um Denen, welche vielleicht: zurüd: 
zutreten wünfchten, einen Ausweg zu Öffnen, fügte man’ in: dem Des 
crete hinzu, daß alle zu geſetzwidrigen Schritten verleitete, wenn. fie 
fofort zu ihrer Pflicht zurudfehren würden, von jeder Verfolgung bes 
freit fein follten. Es wurden fogleich Polizeibeamte, nur von ſechs 
Dragonern. begleitet, nach dem Plage des Odaͤon geſchickt, um das De⸗ 
cret zu proclamiren. Die Ausſchuͤſſe wollten fo viel als moͤglich die 
Anwendung der Gewalt vermeiden. Die Menge hatte: ſich im Odéon 
ſehr vermehrt, beſonders gegen Abend. Als man die Ankunft der Po: 
lizeibeamten, welche das Decret vorleſen ſollten, erfuhr, eilte man auf 
ven Matz des Odéon. Schon hatte die Menge fie umringt; man 
ftürzte fih auf fie, Löfchte ihre Fadeln aus und zwang die Dragoner 
zur Flucht. Nun kehrte man. über dieſen Sieg jubelnd in ben Saal 


des Theaters zuruͤch; man hielt Reben: und verpflichtete ſich eidlich zum 


“ 
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Biderftande: gegen die Tyranneiz doch ergriff‘ man Beine Maßregel, 
. um den entichridenden Schritt, den man jo eben gethan hatte, zu uns 
teoftügen,. Die Nacht brach herein; viele Neugierige und Sectionaire 
entfernten ſich, und der Saal ward endlich ganz leer, als das zum 
Schutze der Ordnung berufene Militair ankam. | re 

Obgleich diefer Auftritt fonft Feine ‚Folgen hatte, brachte er. doch 
eine. große Gährung hervor. Die Patrioten, obwohl mit dem Convent, 
der fie. fo. hart behandelt ‚hatte, unzufrieden, doch yon ihrem. gewoͤhnli⸗ 
en Eifer befeelt, fahen ein, daß fie ihren, der. Sache zum Opfer 
bei müßten, und eilten deshalb noch. in derfelben Nacht zu den 
Aus ‚um. ihre thätige Hilfe anzubieten: und Waffen. zu verlans 
gen. Die Einen: waren den Tag zuvor aus den Gefaͤngniſſen geloms 
men ‚. die, Andern fo eben von den ‚Urverfammlungen ausgeſchloſſen 
worden; Alle-aber ‚hatten die größte Urfache, mit. Energie) aufzutreten; 
Mit ihnen verbanden fich ‚eine Menge Dfficiere, welche von dem Reac⸗ 
teur Aubry aus der Armeelifte geitrichen: worden: waren. ‚Die Ther⸗ 
midoriſten, welche noch immer in. den Ausſchuͤſſen herrſchten und. ganze” 
lich zum Berge zuruͤckgekehrt waren, zoͤgerten nicht, das: Anerbieten: 
der Patrioten anzunehmen, ‚und wurben. von maͤnchem Girondiften in 
ihrer Meinung unterſtuͤtzt. Man ſtellte fogleich allen Bürgern, welche 
fi) darboten, Waffen zu und gab ihnen zu Officieren Militairs, melche 
in Paris ohne -Anftelung lebten. Der alte, tapfere »Generak Ber: 
ruyer folte den Oberbefehl über fie: führen, -: Das: Gexuͤcht von dieſer 
Bewaffnung, welche am Morgen dei 12. Statt fand, verbreitete: fich 
ſogleich in alle Stadttheile und bot: ben. Ruheſtoͤrern der Sectionen, " 
welche die friedlichen Bürger von Paris mit in die; Gefahr zu ziehen 
fuchten, einen vortrefflichen Vorwand. Sie fagten, der Gonvent wolle 
die. Schredendregierung. erneuern; : Perfon und Eigenthum .fei nicht 
mehr.ificher, und man müfle, zu den Waffen greifen .: um. fich: zu ver⸗ 
. theibigen,. Die Section Lepelletier zeigte fogleich die Fortdauer 
ihrer Sitzungen an und. ward fofort der Mittelpunkt aller gegenrevo⸗ 


lutionairen Umtriebe. Die Tambours und die. Ausrufer ‚der Seetionen 


verbreiteten ſich mit feltener Kuͤhnheit in Paris. und gaben das Zeichen 
zum: Aufftande, Die durch bie umlaufenden. Gertchte "aufgereizten 
Bürger: begaben fich .nun bewaffnet in. ihre Sectionen, bereit, ‘allen 
"Einflüfterungen einer ‚unbedachtfamen. Jugend - und einer. hinterlifligen 
Partei nachzugeben. fi jr ih 
Der Conbvent erklärte unverzüglich die Fortdauer feiner Sisungen, 
und forderte feine Ausſchuͤſſe auf, uber die öffentliche Sicherheit und 
die Vollſtreckung ‚feiner Decrete zu wachen. Er hob das Geſetz auf, 
welches. die Entwaffnung der Patrioten anbefahl, und beſtaͤtigte ſo die 
Maßregeln feiner Ausſchuͤſſe, erließ aber auch zugleich eine Proklama⸗ 
‚tion, um die Bewohner von. Parid zu. befänftigen und fie über die 
Abfichten und den Patriotismus. ber Menfchen, denen man ihre Waffen 
‚wiedergegeben hatte, zu beruhigen. Ä WR; Ä 
Als die Ausſchuͤſſe fahen, daß die Sertiom Lepelletier der 
* aller Umtriebe ward und bald vielleicht das Hauptquartier der 
| oͤrer werben wuͤrde, befchloffen fie, noch an dem nämlichen Tage 
die Section zu umzingeln und zu entwaffnen. . M enou erhielt daher 
von: Neuem Befehl, Sablond mit einem Truppencorps und mit Kan: 


— 
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nen: zu verlaſſen. Der: General: Menon, ein: guter Officier und 

mäßihter Bürger, führte während der Revolution: das * ee. j 
unrubigfte Leben. Als er in der Vendse kämpfte, war er allen Quds 
lereien ‚der Partei Ronfin audgefest. Nach: Paris geführt. und mit 
bem Zodesurtheil bedroht, verbankte er fein Leben nur dem 9. Ther⸗ 
midor. Als er am 4 Praivial zum Befehlshaber der Armee des In- 
nern ernannt und —— —— ge die Borflädte, zu marſchiren. 


hatte ee Menſchen zu en, welche —— Feinde wa⸗ 
renz doch jetzt — er gaͤnzende Berdikem Haupiſtadt, 
die u a der ——— —2** kurz die air 


Safe, —* die 
augen — ildete, —— wenn —— * rer Unbeſon· 
Er befand 


— acer, wah. fie zur ce ar ben ſodann mit eini⸗ 
gen —28 heimlich, ſtatt kraͤftig einzuſchreiten, und erklaͤrte ſogar 
den drei Repraͤſentanten, welchen die Leitung der bewaffneten Macht 
übertragen: war, er würde das Bataillon ber Patrioten nicht unter 
feinen Befehl nehmen. Die Repräfentauten erwiderten, ihm, dieſes 
Bataillon ſtehe nur unter den Befehlen des General Berruyer, und 
drangen’ in ihn, zu handeln, ohne noch: ‚fein Zögern und feine Ginthäs 
. tigkeit den heiden Ausſchuͤſſen anzuzeigen. Denſelben Widerftand far ‘ 
den fie noch bei mehrern Offitieren. Als die Nacht einbrach, rüdte 
endlich Men ou mit dem. Nepräfentanten Laporte gegen die Settion 
£epelletier vor. . Sie hielt ihre Situng in dem Ronnenflofter. St. 
Thomas, an deſſen Stelle fpäter das ſchͤne Gebäude der Börfe auf 
hrt wurde Menou befegte die Straße Vivienne, durch welche, 
* dahin —— und nahm eine Stellung, in welcher er nur 
Mühe gekaͤmpft haben wuͤrde, weun die Menge der Sectionaire 

* umgingelt hätte. Men du ließ feine Kanonen bis vor das Thor 
des Kiofters fahren und gn8 mit Laporte und einem Bataillon in 
ben Saal Her: Sertion. Man fand bie Mitglieder derfelben - nicht als 
bevathende Verfammlung, ſondern bewaffnet in einer Reihe aufgeftellt, 
ihren Präfidenten Delalot an: ber Spige Der General und der . 
Repräfentant forderten fie auf, bie Waffen niederzulegen, doch fie weis 
gerten fich defien.. Als der Präfident Delalot dad Stoden bemerkte, 
mit: welchem dieſe Aufforderung geſchah, antwortete er mit Wärme, 
Kl mit großer Geifteögegenwart zu den Soldaten Menou's und 
Arte, daß man: der Section nur mit Gewalt. die Waffen entreißen 
— Man hatte num bie traurige Wahl, in dem engen Raume zu 
kaͤmpfen, oder ſich zurückzuziehen und die Kanonen gegen dem Saal zu 
sichten. Aber Menou. und Laporte zogen eine Capitulation vor 
und erklaͤrten, fie wuͤrden Die Truppen des Convents zuruͤckziehen, 
wenn ſich die Section auf der Stelle trennte; dieſe verſprach es, oder 
ne. ſich doch ſo. ‘Ein Theil des Bataillons defilirte nun, wie zum 
Ruͤckzuge. Menou entfernte ſich mit feinem Haufen und: ließ feine 
Colonnen ‚abmarfchiten, welche. faum durch die in ‚den benachbarten 
Stadetheilen verſammelie Menſchenmenge hindurch konnten. ‚Während 
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ew ſo ſchwach war, ſich vor der Feſtigkeit der Section Lepelletier 

—— kehrte dieſe in ihren Situngsfaal zuruck und ward durch 
den. Stolz’ auf ihren fiegreichen Widerſtand nur noch kuͤhner. | 
ve Die Ausichüffe, welche von dem Vorgefallenen in Kenntniß geſetzt 
worden waren, boten in diefem Augenblide das Schaufpiel der größten 
Aufregung. Man wollte Menou verhaften und fogleich vor Gericht 
ftellen. Doch dies. half zu nichts, es galt vielmehr das, was er unter: 
laffen hatte, nachzuholen. Aber die vierzig Mitglieder, "welche über bie 
Art der Ausführung ſtritten, konnten ſich nicht leicht verſtaͤndigen, um 
mit der nöthigen Kraft und Beſtimmtheit zu bandelnz eben —** 
waren auch drei mit der Zeitung, der bewaffneten. Macht beauftragte 
Repröfentanten eine hinlänglich ſtarle Autorität. Man ging damit 
um,:wie bei allen entſcheidenden ‚Gelegenheiten, fo auch jest einen Be⸗ 
fehlshaber zu ernennen. Man. ernannte Barras, einen entſchloſſenen 
und treuen Mann, zum Befehlöhaber der Armee. des Innern und gab 
ihm die drei Repräfentanten bei, welche vor ihm mit der Leitung der 
bewaffneten Macht beauftragt gemwefen waren. Ein Umſtand kam noch 
hinzu, die Wahl zu einer fehr. glüdlichen zu machen. Barras: Hatte 
nämlich einen Officier um ſich von der größten Nüchtigkeit, und er war 
nicht fo Häinlich gefiunt, einen Menfchen zu entfernen, der mehr Ge 
ſchicklichkeit beſaß, ald er. Alle Deputirte, welche zur Armee von Ita⸗ 
lien gefendet worden waren, kannten den jungen Artillerieofficier, wel: 
cher die Einnahme von Zoulon entfchieben und Saorgio, fo wie bie 
Linien die Roya ‚genommen hatte. Diefer junge, zum Brigabegenerak 
28 Officier, war von Aubry verabſchiedet worden und 
lebie in Paris in Unthaͤtigkeit, ja faſt in Duͤrftigkeit. Er war bei 
Madame Tallien eingeführt, welche ihn mit ihrer gewöhnlichen Güte 
aufnahm umd fi) fogar für ihn verwendete. Man übertrug ihm, als 
die Linien der Apenninen unter Kellermann verloren gingen, bie 
Abfaffung der Depefchen, und er nahm mit Theil an der Leitung ber 
Kriegsunternehmungen. Barrad. dachte in ber Nachi des 12. Ven⸗ 
demiaire an ihn und verlangte ihn ald Untercommandanten, was ihm 
auch bewilligt wurde. Die beiden Wahlen wurden noch in berfelben 
Nacht vom Convente beftätigt. Barras überließ die militeirifchen: 
Anordnungen dem jungen General, welcher, fogleich Alles übernahm 
und mit; außerordentlicher Thaͤtigkeit feine Befehle ertheilte. 

Indbeſſen war der Generalmarfch fortwährend in allen Stabtvier: 
teln gefchlagen worden. Man war von allen Seiten herbeigeeilt, und: 
in, der. Section Lepelletier hatte fich endlich unter dem Vorfige des 
Soumaliften RihereSerizy ein Gentral» und Militairausfhuß ge- 
bildet. Der Plan zu einer Empörung war entworfen: die Bataillone 
wurden gebilbet, alle Unentfchloffene mit fortgerifien, und die ganze 
Bürgerfhaft von Paris fpielte, Durch ein. faliched Ehrgefühl verleitet, 
eine Rolle, welche ihren Gewohnheiten und ihrem Vortheile gleich un— 
angemefien war. * 

Mun durfte man nicht mehr daran denken, nach der Section Le 
pelfetier zu marſchiren, um den Aufruhr. in feinem Entftehen zu 
unterbrüden. Der Eonvent hatte nur etwa 5000 Mann Linientrup: 
pen; die Gectionen hingegen Tonnten an 40,000 Mann aufbringen. 
Man durfte alfo hoͤchſtens hoffen, den Gonvent zu vertheibigen und: 


! 
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ihn zu einem — 8 machen. Dies beabſichtigte 
auch der General Bonaparte Den Sectionen fehlte es an Kando— 
nen, weil ſie fie alle am 4. Praitial abgeliefert hatten, and die, welche 
jest den’größten Eifer an- der Tag legten, waren damals bie erſten, 
welche dieſes Beiſpiel gaben, um die Entwaffnung der Vorſtadt St. 
Antoine zu ſichern. Dies war aber für der Convent ein großer Vora 
heil. Der ganze Artilleriepart befand fih im Lager von Sablons. 
Bonaparte gab’ fogleich dem Escadronchef Murat Befehl, ihn an 
der Spige von dreihundert Reitern zu holen. Der Edradronchef langte 
in dem Augenblidte an, als ein Bataillon der Section Zepelletier 
ſich des Parks bemaͤchtigen wollte; er ließ die Kanonen beſpannen und 
brathte fie nach den Tuilerien. Bonapı rte ee es ſich nun ange: 
Legen fein, alle Ausgänge zu befegen. Er hatte im Ganzen etw: 8000 
Mann. Er vertheilte nun fein Geſchuͤtz und feine Truppen in ben 
Straßen Dauphin, l'Echelle, Rohan, Saint:Nicaife, auf dem Pont 
Neuf, Pont:Royal, Pont: Louis XIV, und auf dem Wendömeplake, 
kurz überall, 100 man zum Gonvent gelangen fonnte., Dann’ ftellte er 
fein Cavallerietorps und einen Theil feiner Infanterie als Reſerve auf 
dem Garouffelplage und in dem Garten der Zuilerien auf. Er befahl 
ferner, daß alle in Paris befindliche Lebensmittel nad) den Zuilerien 
gebracht und dort ein Depot für Munition und ein Feldlazareth‘ für 
die Verwundeten errichtet werben follte; er fandte ein Detafcheneht 
ab, um fich des Depots von Meudon zu bemäctigen und die Höhen 
deſſelben zu bejegen, damit er fich im unglüdlihen Falle mit dem 
Eonvente dahin retten koͤnnte; er ließ die Straße von St. Germain 
beſetzen, um F ‚verhindern, daß den Empörern Kanonen zugeführt 
wuͤrden, und Kiften mit Waffen nad) der Vorſtadt St. Antoine fchafs 
fen, um die Section der Quinze-Vingts zu bewaffnen, welche allein 
für die Decrete geſtimmt hatte, und deren Eifer durch Freron nen 
belebt worden war. Nachdem diefe Anordnungen am Morgen des 
13. beendigt waren, erhielten die repuklifanifchen Zruppen Befehl, "den 
Angriff zu erwarten. : 2 J 

Waͤhrend deſſen hatte der in der Section Lepelletier niederge— 
ſetzte Inſurrectionsausſchuß ebenfalls feine Anſtalten getroffen. Er ers 
klaͤrte die Regierungsausſchuͤſſe außer dem Geſetze und errichtete eine 
Art Gerichtshof, um bie vor. denſelben zu ſtellen, welche ſich der Sou: 
verainität der Sectionen widerfeßen würden, Mehrere Generale hatten 
ihm’ ihre Dienfte angeboten; ein Vendéer, bekannt unter dem Namen 
Graf von Maulevrier, und ein junger Emigrirter, Namen La: 
fond, traten aus ihrer WVerborgenheit hervor, um die Bewegung zu 
leiten. Mit ihnen vereinigten fich die Generale Duhour und Da: 
nican, welche bie republifaniichen Armeen in der Vendée .befehligt 
hatten. Als man fih zum Kampfe entſchloſſen hatte, und alle Bürger 
gegen ihren Willen in die Sache verwidelt waren, entwarf man cine 
Art Plan. Die Sectionen der Vorftadt Saint:Germain follten unter 
dem Befehle de3 Grafen von Maulevrier vom Dbeon aufbrechen, 
um bie Zuilerien über die Brüden anzugreifen; die Sectionen ded 
rechten Uferd aber den Angriff duch die Straße St. Honore und 
durch alle Querftraßen machen, welche von der Straße St. Honor 
nach den Zuilerien führen. Eine Abtheilung, unter dem Befehle des 
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jungen :2afond, ſollte ſich des Pont-Neuf bemaͤchtigen, um bie: beiben 
Divifionen der Armee der Seclionen mit. einander. in Verbindung zu 
ſetzen. An die Spitze der Colonnen ſtellte man die jungen Leute, wel⸗ 
che im Heere gedient hatten und am geeignetſten waren, dem Feuer 
zu trotzen. Bon den 40,000 Mann Nationalgarde waren hoͤchſtens 
27,900 unter, den Waffen. 4, key: © SA KRESTELTERE 
An demfelben Morgen hielt die Sertion Poiffonniere: die Pferde 
der Artillerie und die an die Section der Quinze:Bingts abgeſchickten 
Waffen auf; die des Mont:Blanc nahm. die nad. den Zuilerien be— 
H imten Lebenömittel weg, und ein. Detachement der Section Kepek 
Letier bemädhtigte ſich der Schatzkammer. Der junge Lafond. begab 
"Th an der Spite mehrerer Compagnien nad) dem Pont:Neuf, während 
audere Batäillone durch die Dauphinen-Straße kamen. Die Batail- 
lone der, Sectionen ſtellten ſich überall einige Schritte von. den Poſten 
Ar — ‚auf, nahe genug, um ſich mit den Schildwachen zu un⸗ 
terhalten. I . TEE ETAE: XF 
Der Morgen war. von. Seiten ber Sectionen unter Zuruͤſtungen 
‚und von Seiten der Armee des Gonvents in Erwartung vergangen, 
als Donican vor Beginn bed Kampfes einen Parlamentair an die 
Ausſchuͤſſe fchiden zu müffen glaubte, um ihnen Vorfchläge zu machen. 
Bartad und*Bonaparte gingen eben. dur die Poften, als der 
Parlamentair mit verbundenen Augen, . wie. in eine belagerte Feſtung, 

zu ihnen. geführt wurde. Sie liegen ihn vor die Ausfhüffe bringen. 
Der Pärlamentaäir fprach fehr drohend, und bot zwar den Frieden an, 
Doch nur unter der Bedingung, daß man die Patrioten entwaffnen und 
die Decrete vom 5. und 19, Fructidor widerrufen ſollte. Solche Bor: 
ſchlaͤge waren nicht annehmbar, und überdies verdiente Feiner derfelben 
gehört zu werden... Da indeffen Danican feine Antwort erhielt, bee 
fahl er den Augriff. Man hörte Schuͤſſe; Bonaparte ließ 800 Flin⸗ 
‚ten und Patrontafchen in einen der Säle bes Convents fchaffen, um 
die, Repräfentanten felbft, welche im Nothfalle ald ein Reſervecorps 
bienen follten, damit zu bewaffnen.. Diefe Maßregel ließ die ganze 
- Größe der Gefahr fühlen. ! 

Es war halb fünf Uhr. Bonaparte ritt, von Barras beglei- 
tet, in den Hof der Zuilerien, und eilte zw dem Poften der Sadgaffe 
Dauphin, der Kirche St. Roh gegenüber. Die Bataillone der Sec: 
tionen erfüllten die Straße St. Honore und erfiredten ſich bis an den 
Eingang der Sadgaffe. Eines ihrer. beften Bataillone - hatte fich auf 
den Stufen der Kirche St. Roc aufgeftellt und konnte von hier aus 
mit großem Vortheile gegen die Kanoniere des Gonvents feuern. Bo: 
naparte, welder die oft enticheidende Gewalt des erſten Feuers zu 
ſchaͤtzen wußte, laßt ſogleich das Geſchuͤtz vorfahren und befiehlt den 
erften Angriff. Die Sectionaire antworten durch, ein. fehr lebhafte: 
Slintenfeuer; doh Bonaparte überfchüttet fie mit Kartätfchen und 
nöthigt fie, fih auf die Stufen der Kirche zurüdzuziehen; er dringt 
hierauf in der Straße St. Honore vor, wirft gegen bie Kirche felbfi 
einen ganz Patrioten, welche fi an feiner Seite mit der größten 
Tapferkeit fchlugen, da fie ja bittere Beleidigungen zu rächen hatten, 
und nach einem lebhaften Widerftande werden die Sectionaire von ih: 
rem Poften vertrieben. Bonaparte richtet num feine SEN rechts 
1 
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und links und läßt die Straße St. Honore ihrer ganzen Länge nad) 
beſchießen. Die Stürmenden ii ſogleich überall in der größten 
Unordnung. Bonaparte überträgt nun einem Officier die. Fortfegung 
deö Feuerd und die Vollendung der Niederlage, ‚fehrt nad dem Gas 
rouſſelplatze zurüd, eilt zu den übrigen Poften und ift. überall gleich 
fiegreih. - Danican «und die übrigen Anführer fehen jeßt ein, wel: 
chen Febler fie begangen haben, daß fie gegen die Geſchuͤtze marſchir⸗ 
ten, flatt fih zu verbarricadiren und in den an die Tuilerien angren: 
genden Häufern feftzufegen. Doch verlieren fie den Mutt nicht, und 
ertichließen fich zu einem neuen Wiberflande. Sie bringen gegen 8000 
Mann zufammen, führen fie nach dem Pont-Neuf; wo Lafond mit 
feinem Haufen ftand, und vereinigten ſich mit den Bataillonen, weldye 
unter Anführung de3 Grafen Maulevrier von der Dauphinen:Straße 
berfamen. Gemeinfchaftlih marjchiren fie nun in gefchloffener Colonne 
vom Pont:Neuf längs des Duni Voltaire nach dem Pont:Royal. Bo: 
naparte, Überall zugegen, wo die Gefahr ihm forderte, eilt auf dieſen 
Platz. Er ſtellt mehrere Batterien auf dem Quai der Zuilerien auf, 
welcher mit dem Quai Voltaire parallel läuft; läßt die an der Spike 
des Pont:Royal befindlichen Kanonen vorwartd fahren und fo richten, 
daß fie dem Quai beftreichen, über welchen die Stürmenden fommen. 
Nachdem er dieſe Maßregel getroffen, läßt er die Skttionaire heran- 
fommen, und commandirt dann plößlich Feuer. Der Kartätfchenhagel 
trifft nun von der Brüde aus die Sectionaire von vorn, und zugleich 
von dem Quai der Zuilerien aus von der Seite, und bringt Schreden 
und Tod in ihre Reihen. Der junge, tapfere Lafond ſammelt feine 
entfchloffenften Leute um fi und marfchirt von Neuem nach der 
Brüde, um fich des Gefchüges zu bemächtigen. Da reißt ein furcht: 
bares Feuer feine Colonne fort; vergebend fucht er fie noch einmal in 
den Kampf zu führen, fie flieht unter dem Feuer des wohl gerichteten 
Geſchuͤtzes. | 

Um ſechs Uhr endete der Kampf, der um halb fünf Uhr begon: 
nen. Bonaparte, welder während des Gefechtd eine fchonungslofe 
Energie gezeigt und auf die Bevölkerung von Paris wie auf öfterrei- 
chiſche Söldner gefchoflen hatte, befahl nun, die Kanonen mit Pulver 
zu laden, um den Aufruhr vollends zu flillen. So reinigte er den 
Vendômeplatz, machte die Kirche St. Rod) frei, fchloß das Palais-Ro: 
yal ein und blofirte ed, um ein Gefecht in der Nacht zu vermeiden. 

Am folgenden Morgen reichten einige Slintenfhüfle hin, das Pa: 
lais-Royal und die Section Lepelletier, wo die Rebellen fich zu 
verſchanzen beabfichtigten, zu reinigen. Am 14..war die Ruhe ganz: 
lich wieder hergeftellt. Die Todten wurden fogleich weggefchafft, um 
jede Spur. diefed Kampfes zu vertilgen. Auf jeder Seite waren an 
400 Zodte oder Verwundete. 

Diefer Sieg erregte bei allen wahren Freunden der Republik, wel: 
che in der Bewegung den Einfluß der Royaliften nicht verfennen konn— 
ten, große .Sreube, denn er gab dem bedrohten Gonvente, d. h. der Re: 
volution und ihren Urhebern, das Anfehen wieder, deffen fie zur Einfuͤh— 
rung der neuen Inflitutionen bedurften. Doc war man allgemein der 
Meinung, man duͤrfe von diefem Siege feinen ſtrengen Gebraud ma: 
hen. Man wollte dem Convente den Vorwurf machen, er habe nur 
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fuͤr den Terrorismus gekaͤmpft, um ihn wieder einzufuͤhren. Es war 
aber fuͤr ihn von Wichtigkeit, den Vorwurf, daß er habe Blut vergie— 
Gen wollen, von ſich zuruͤckzuweiſen. Die Sectionaire begaben ſich 
eiligſt nach Haufe, froh, fo wohlfeilen Kaufes Davon gekommen zu fein. 
Der Convent begnügte fich deshalb damit, den Generalftab der Natio: 
nalgarde abzufegen, die Compagnien der Grenadiere und Jaͤger, welche 
“am beften organifirt waren, und die faft alle jene jungen Leute mit 
eflochtenen Zöpfen enthielten, aufzulöfen, die Nationalgarde für die 
ufunft unter die Befehle de3 die Armee bed Innern fommandirenden 
Generals. zu fielen, die Entwaffnung der Section Lepelletier, fo 
wie ber des Theatre Francais anzubefehlen, und drei Commiffionen zu 
bilden, um die Rädelöführer zu richten, welche übrigens faft fämmtlich 
verſchwunden waren. =. | 
6 Die Grenabier: und Jäger: Gömpagnien ließen fich auflöfen; die 
beiden Sectionen Lepelletier und des Theatre Francais überlieferten 
ihre Waffen ohne Widerftreben, und Alles unterwarf fih. Die Aus: 
fhüffe liegen ale Schuldigen entrinnen, ober duldeten, daß fie in Pa- 
ris blieben, wo fie ſich kaum verbargen, und die Gommiffionen verur- 
theilten nur wegen Ungehorfam. . Ein einziger der Anführer wurde 
verhaftet: der junge Lafond. Er. hatte durch feinen Muth’ einiges 
Sntereffe eingeflößt und man wollte ihn retten, allein er erklärte Mich 
bartnädig für einen Emigrirten, geftand feine Empörung ein, und man 
konnte ihn daher nicht begnatigen. Der 13. Vendemtaire hatte alfo 
Feine blutige Folgen, und die Hauptiiadt wurde dadurch nicht beun: 
ruhige. Die Schuldigen ‘zogen ſich zurüd, oder gingen frei umher, 
‚ und in ben Salons ließ man es fich angelegen fein, die Thaten zu 
erzählen, welche fie einzugeftehen wagten. Ohne die, welche ihn ange: 
geiften hatten, zu beftrafen, begnügte fi der Convent damit, feine 
ertheidiger zu belohnen; er erklärte daher, daß fie fih um dad Va— 
terland wohl verdient gemacht hätten, verficherte fie feines Beiftandes, 
und bereitete - Barrad und Bonaparte einen glänzenden Empfang. 
Barras ward ald Commandant der Armee ded Innern, Bona= 
parte ald Untercommandant beftätigt. _ 

Die royaliftifchen Raͤnkemacher begingen, als fie den Ausgang des 
Aufftandes vom 13. fahen, einen eignen Fehler. Sie beeilten fich, nach 
Verona zu fchreiben, fie feien von Jedermann getäufcht worden; es 
babe an Geld gefehlt, und wo man Gold brauche, habe man Faum 
alte Leinwand; die der monarchifchen Negierungsform ergebenen De: 
putirten, von denen fie Verfprechungen erhalten, haben fie hintergan- 
gen und ein fchändliches Spiel gefpieltz es fei eine jacobinifche Art, 
ber man nicht trauen dürfe; unglüdlicher Weile habe man Die, welche 
der Sache dienen wollten, nicht genug in diefelbe eingeweiht; die Pa— 
rifher Royaliften mit fchwarzgem Kragen, mit grünem Kragen und 
Zoͤpfen, welche ihre Prahlereien in den Wärmfluben dev Theater aus— 
framten, feien bei dem erften Schuffe unter da3 Bett der Frauen ge: 
flüchtet, welche fie um ſich buldeten. | ! 

hr Oberhaupt Lemaitre war nebſt andern Ruheflörern der 
Section Lepelletier verhaftet worden. Man hatte bei ihm eine Menge 
Papiere in-Befchlag genommen, und die Royaliiten fürchteten, daß _ 
diefe Papiere dad Geheimnig des Complotts  verrathen, Erd namentlich 


—— 


daß Lemaitre ſelbſt ſprechen werde. Dennoch aber verloren ſie den 
Muth nicht, und ihre Vertrauten fuhren ſort, bei den Sectionaͤren 
thaͤtig zu ſein. Da der Convent, obgleich ſiegreich, fie doch nicht. ans 
zugreifen wagte, erkannte er gewiſſermaßen an, Daß die öffentliche Mei⸗ 
nung für fie fei, er war alfo, weil er zoͤgerte, von. der Gerechtigkeit 
feiner Sache nicht überzeugt. Die. Befiegten waren demnach uͤbermuͤ— 
thiger, al3 je, und erichienen in den Wahlverfammlungen, um ihren 
Wuͤnſchen entiprechende Wahlen zu treffen. Die Verſammlungen foll: 
ten fich den 20. Vendemiaire bilden und bis zum 30. währen ;- das 
neue geleßgebende Corps aber den 5. Brumaire zufammentreten. In 
Parid ließen die Föniglichen - Agenten das Conventsmitglied Saladin 
ernennen, dad. fie fchon gewonnen hatten, und erregten in einigen Des 
partementd Streitigkeiten. Man fah daher die Bahlverfammlungen im 
“ Uneinigfeit und in zwei Parteien getheilt. 


Diefe Umtriebe aber, dieſes Wiedererwachen der Kühnheit. erbit: - 


terte die Patrioten noch mehr, welche am 13, alle ihre Vorherſagun⸗ 
gen in Erfüllung gehen fahen. Sie wollten nun uuch,. baß der Sieg 
für fie nicht ohne Nutzen fein, fondern daß er. zu einem firengen Ver— 
fahren gegen ihre Widerfacher Anlaß geben und ihren im Gefängniffe 
gehaltenen Freunden Genugthuung verichaffen folte; fie faßten Daher 
Petitionen ab, worin fie verlangten, man folle die Verhafteten freilaf- 
fen, die von Aubry ernannten DOfficiere verabſchieden, die abgeſetzten 


— 


in ihre Wuͤrde wieder einſetzen, die verhafteten Deputirten vor Gericht 


ſtellen, and, wenn-fie unſchuldig wären, wieder in die Wahlliſten eins 
tragen. ° Auf die mit. Patrioten ganz angefülten Gallerien fich ſtuͤtzend, 
fhenfte der Berg diefen Forderungen feinen. Beifall und verlangte 


fräftig deren Annahme. Tallien, welder fih ihm genahert hatte . 
und das bürgerliche Oberhaupt der herrfchenden Partei war, wie Bar-- 


rad bad militaiwifche, verfuchte ihn im Zaume zu halten. - Doch. war 
der Berg eben fo ſchwer zu zügeln, ald die Sectionaire, und es fchien, 
ald Fönnten die legten age der. Verfammilung, deren Situng nur 
noch eine Decade dauerte, nicht ohne Sturm vorübergehen. 

Die Nachrichten von. den Grenzen trugen ebenfalls dazu bei, Die 


Unruhe zu verniehren, indem ſie dad Mißtrauen der Patrioten und die 


unvertilgbare Hoffnung der Royaliften erwedten. Jourdan war bei 


Düffeldorf tiber den Rhein gegangen und gegen die Sieg vorgerüdt; 


Pich egru war in Mannheim eingezogen und hatte eine Abtheilung - 


über den Rhein geworfen. Solche Ereigniffe erregten Feine große Meis 
nung von dem fo fehr gerühmten Pichegru,. und er zeigte hier ent: 
weder Verrath, oder Unfähigkeit. . Doc find glaubwürdige Zeitgenoffen 
der Meinung geweſen, man möäffe feine falſchen Mandver feiner Wer: 
tätherei zufchreiben; fo ift er der einzige in der Gefchichte bekannte 
Feldherr, welcher ſich freiwillig hat fchlagen laffen. Er follte nicht nur 
ein Corps über Mannheim werfen, fondsrn feine ganze Armee, um 


Heidelberg zu nehmen, den Hauptpunft wo fi die Straßen kreuzen, 


und vom Oberrhein in die Thäler des Nedar und des Main zu drins 
gen. Auf diefe Weile hätte er fid) des Punktes bemächtigt,. vermittelft 
deſſen Wurmfer fih mit Elerfayt vereinigen Bonnte, dieſe beiden 
Generale für immer getrennt, fi) eine Stelung gefichert, die eine Ver: 


einigung mit Jourdan möglich machte, und mit ihm eine Heeresmacht 


a 
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gebildet, durch welhe Elerfayt und Wurmfer nach einander. über: 
wältigt worden wären. Clerfayt, welcher die Gefahr erkannte, ver: 
ließ die Ufer ded Main, um nach Heidelberg zu eilen, ‚allein mit 
Wurmfer’s Hilfe war es feinem Stellvertrete Quasdanomwid 
fhon gelungen, die Divifion aus —— zu vertreiben, welche Pi: 
hegru dort gelaffen hatte. Pihegru wär in Mannheim eingefchlof: 
fen, und Elerfayt, ber für feine Verbindungen mit Wurmfer. nichts 
mehr zu fürchten hatte, war fogleich gegen Jour dan marfchirt, ber 
ſich bei diefer- Lage der Dinge unmöglich halten konnte. Er beichlog 
daher endlich, ſich zuruͤck zu ziehen, um wieder zum Niederrhein zu. 
gelangen: Er bewirkte dies auch in ‚befler Ordnung und ohne von 
Elerfayt beunruhigt zu werden, welcher, mit einem großen Plane 
umgehend, an den Main zurückehrte, um fih Mainz zu nähern. \ 
- Mit der Nachricht von dem Rüdntarfche der Armee der Sambre 
und Maas verbanden fich beunruhigende Gerüchte über. die Armee von 
‚ Italien. Scherer war dort mit zwei fehönen Divifionen der öftlichen 
Pyrensen angelangt, welche durch den Frieden mit Spanien bisponibel 
» geworben waren; gleichwohl behauptete man, biefer General glaube fich 
feiner Stellung nicht gewiß und verlange Unterflügung. am Material 
und Proviant, die man ihm. nicht gewähren koͤnne, weshalb er eine 


ruͤckgaͤngige Bewegung zu machen drohe. Endlich fpräh man auh 


von einer zweiten: englifchen’ Expedition, ‚weiche den Grafen von Ar: 
tois und neue Landungstruppen mit fich führe, — Obgleich dieſe 
Nachrichten für das Beltehen der Republil, weiche noch immer Herrin 
des Rheins war, zwei Armeen disponibel: hatte, die eine in Stalien, 
die andere in der Vendée, welche durch die Schlacht bei. Quiberon auf 
Hoch e rechnen und die Unternehmungen ber Ausgewanderten verachten 
‚gelernt hatte, nichts Drohended an fich trugen, trugen fie doch dazu 
bei, die durch den Wendemiaire in Furcht geſetzten Royaliften wieder 
aufzumuntern und die Patrioten, welche mit der Art, wie man ben 
Sieg benußte, nicht fehr zufrieden waren, zu erbittern. Namentiich 
muchte die Entdeckung der Correſpondenz Lemaitre's den fchmerzs 
lichſten Eindrud: Man erfah daraus das: Complott ganz fo, wie man 
es laͤngſt vermuthet, amd erhielt die Gewißheit von dem Beſtehen einer 
“geheimen Agentichaft in Paris, welche mit. Verona, ; mit der Bender, 
mit alfen Provinzen Frankreichs in Verbindung ftehe, daſelbſt -gegenres- 
volutionaͤre Bewegungen veranlaſſe und mit mehren Mitgliedern des 
Eonvents und der Ausſchuͤſſe in Verbindung fet.. 

4 Man Hagte fhon Rovere und Saladin an, und. wolltegegen 
ſie überzeugende Beweife in Hänben haben... Der Legtere hatte eine 
Broſchuͤre gegen die Deerete des 5. und 13, Fructidoe herausgegeben 
und war dafuͤr dur die Stimmen der Parifer Wähler belohnt wor⸗ 
den. Man bezeishrtete ferner als geheime Theilnehmer der royaliſtiſchen 
Agentfchaft Lefage (won der Eure-und Loire), La Riviore, Boif- 
fy d'Anglas und Lanjuingis. Ihr Schweigen am 14. 12, und 
33. Bendeminire hatte ſtarken Verdacht gegen fie erregt, welcher: durch 
das eifrige Lob der gegenrevolutionairen Zeitungen nur noch vermehrt 
wurde: Diefelben Zeitfchriften aber, welche die Drei und fiebzig fo 
fehr lobten, uͤberhaͤuften Die Tpermidoriften mit Schmähungen. Es 
war daher ein Bruch ſchwer zu: vermeidon. Die. Drei, und-fiebzig und 
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die Thermidoriſten verſammelten ſich fortwährend bei einem gemein- 
ſchaftlichen Freunde, doch herrſchte wenig Vertrauen unter ihnen. In 
den legten Zagen der Seflion fprah man in diefer Verſammlung von 
neuen Wahlen, von Intriguen der Royaliften zur ——— derſelben, 
und von dem Schweigen Boiſſy's, Lanjuinais, La Riviere’s 
und Lefage’s während der Ereigniffe des Venbsmiaire. Man trennte 
fid) nach gegenfeitigen Vorwürfen in völliger Uneinigkeit. 

Indeſſen vermehrte fich die Unruhe in Paris, dad Mißtrauen wuchs 
von allen Seiten, und der Verdacht des Royalismus faßte allgemein 
Wurzel, Zallien verlangte, der Convent folle fich ald geheimer Aus: 
ſchuß bilden, und Eagte Lefage, La Riviere, Boiſſy⸗d' An— 
glas und Kanjuinais förmlich an. Doch feine Beweile waren nicht 
genügend, fie gründeten fich nur auf mehr oder minder wahrjcheinliche 
Folgerungen, und die Anklage wurde deshalb nicht unterflügt. Ob— 
gleih Louvet den Thermidoriften ergeben war, unterflügte er biefe 
Anklage gegen die vier Deputirten deshalb nicht, weil fie feine Freunde 
waren; allein er Elagte Rovere und Saladin an, fchilvderte ihr 
Benehmen mit.grellen Zügen und fegte ed burch, daß ein Verhaftbe: 
fehl gegen fie erlaffen wurde. Man verhaftete auch Lhomond, der 
von Lemaitre als verbächtig genannt worden war, und Aubry, ben 
Urheber der militatriichen Reaction. | 

Die Gegner Talliens verlangten nun ald Mepreffalie die Be⸗ 
kanntmachung eines Briefed vom Prätendenten an den Herzog von 
Harcourt, worin er bei Erwähnung deſſen, was man ihm von Pa: 
ris meldete, fagte: „Sch kann nicht glauben, daß Tallien ein Roya- 
lift der guten Art fei.” Man muß fich nämlich erinnern, daß bie Pa: 
riſer Agenten ſich fchmeichelten, Zallien und Hoche gewonnen zu 
haben. Ihre gewöhnlichen Prahlereien und Berleumdungen gegen Ho: 
che reihen hin, um Zallien zu rechtfertigen. Diefer Brief machte 
jedoch Feinen großen Eindrud, weil Tallien feit Quiberon und 
feit feinem Benehmen im VBendemiaire Für nichtd weniger ald einen 
Koyaliften galt, fondern vielmehr als ein blutdürftiger Terroriſt betrach- 
tet wurde. Die VBerleumdungen der Royaliften hatten zur Folge, daß 
die lebten Tage diefer berühmten Verfammlung eben fo endeten, wie 
fie x Re hatten, nämlich in flürmifcher Unruhe. 

allien trug endlih auf Ernennung einer Commiffion von fünf 
Mitgliedern an, welche wirkfame Maßregeln vorfchlagen follten, um 
Die Revolution bei dem Uebergange von einer Regierung zur andern 
zu retten. Der Gonvent ernannte: Zallien, Dubois-Crancé, 
dlorent Guyot, Rour (vonder Marne) und Pond (von Ber: 
dun), Der Zweck diefer Commiffion war, den Ropyaliften bei den 
Wahlen zuvorzufommen, und die Republilaner über die Zufanmen- 
fegung der neuen Regierung zu beruhigen. Der Berg verbreitete das 
Gerücht, man werde ale Wahlen für ungültig erflären und während 
des Fortbeftehend der Revolutionsregierung noch einige Zeit warten, 
ehe man. die Verfaflung in Kraft treten laſſe. Die Gegenrevolutio: 
naire waren bemüht, diefelben Gerüchte zu verbreiten. Der Deputirte 
Thibaudeau, der. es bisher weder mit dem Berge, noch mit den 
Thermidoriſten, noch auch mit den Anhängern der monarchiſchen Re: 
gierungsform gehalten hatte, aber ſich gleichwohl als ein aufrichtiger 
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Republifaner gezeigt, auf den zwei und dreißig Departements ihre Wahl 
gerichtet ‚hatten, da man bei feiner Ernennung vermied, fich für irgend 
eine. Partei zu erflären, — der Deputirte Thibaudeaualfo hatte 
feinen Grund, ber Stimmung ber Gemüther fo zu mißtranen, wie Die 
Thermidoriſten. Er glaubte, Tallien und deffen Partei verleumbe: 
ten die Nation, . da Be ſo viele Borfihtämaßregeln gegen biefelbe er: 
greifen wolltenz er vermuthete fogar, Tallien habe perfönfiche Pläne, 
wolle ſich an die Spitze des Berges ftellen, und unter dem Vorwande, 
die Republif gegen die Royaliſten zu befchügen, zur Dictatur gelangen. 
Er. zeigte diefen: vorgeblichen Plan auf eine boshafte und bittre Weile 
an, und that gegen Zallien einen unvorhergefehenen Ausfall, der 
alle Republikaner überrafchte, da fie den Grund davon nicht einfahen. 
Doc eben diefer Ausfall machte Thibaudeau bei den Argmöhnifch: 
ſten verdächtig, und ließ fie: Abfichten vermuthen,. weldye er nie gehabt. 
Obgleich er daran erinnerte, daß er ein Königdmörder war, fo wußte 
man doch aus aufgefangenen Briefen *), daß der Tod Ludwigs XVI, 
durch große Dienfte, ‘welche man feinen Erben erzeige, wieder gut ge: 
macht werden könne, und diefe Eigenfchaft ſchien daher Feine vollfom- 
mene Bürgfchaft mehr zu — Auch ſchadete ihm, obgleich er 
ein unerſchuͤtterlicher Republikaner wor, dieſer Ausfall gleich ſehr bei 
ben Patrioten, und erwarb ihm dagegen von Seiten der Royali⸗ 
Dan — Lobſpruͤche. Man nannte ihn Barre-de-fer (Ei: 
enftange). 

Der Gonvent ging zur Tagesordnung über, und erwartete ben 
Beriht Talliend im Namen ber Commillion der Fünf, Das Re: 
fultat der Arbeiten diefer Commiffion war der Entwurf zu einem De: 
crete, welcher folgende Maßregeln enthielt: Ausfchließung der Emigrir- 
ten und der Verwandten der Emigrirten von allen bürgerlichen, ftadti: 
ſchen, geſetzgebenden, richterlichen und militairiihen Aemtern bis zum 
allgemeinen Frieden; Erlaubniß, Frankreich mit ihrer Habe zu verlaf- 
fen, für alle Die, welche nicht unter den Geſetzen der Republik leben 
wollten; — Entlaſſung ‚aller Dfficiere, welche während der Revolu- 
tiondregierug, d. h. feit dem 10. Auguft, nicht gedient hatten, und 
feit dem 15. Germinal, db. h. feit dem Berichte Aubry's erfeßt wor: 
den waren. LE - 

Diele Beflimmungen wurden angenommen. — Der Eonvent be: 
eretirte hierauf feierlidy die Vereinigung Belgiens mit Franfreih und 
defien Eintheilung in Departements. Am 4 Brumaire endlih, als 
er fich aufzulöfen im Begriff fland, wollte er feine lange und flürmi- 
fche Laufbahn mit einem großen Werke der Milde befchließen. Er be: 
ſchloß daher, daß vom allgemeinen Frieden an in ber franzöfifchen Re: 
nublik die Todesſtrafe abgefchafft werden folte, verwandelte den Namen 
Des Platzes der Revolution in den des Platzes der Eintracht, und ſprach 
endlich eine Amneſtie für alle3 in Bezug: auf die Revolution Worge— 
falene aus, ausgenommen für den Auffland des 13. Vendemiaire. Das 
hieß die Männer aller Parteien in Freiheit fegen, auögenommen Le: 
maitre, welder der einzige Verſchwoͤrer des Vendemiaire war, gegen 
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ben genügenbe Beweife vorhanden waren. . Die gegen Billaub: Ba 
vennes, Gollot:d’Herbois und Barrere. auögeiprochene Ver⸗ 
bannung, welche man widerrufen hatte, um. fie von ‚neuem vor Gericht 
u ftellen, d. h. um fie zum Tode verurtheilen. zu laffen, wurde jetzt 

ſtaͤtigt. Barroere, welcher allein noc nicht eingeioift war, ſollte 
nun deportirt werben. Alle Gefängniffe follten geöffnet werden. Es 
war halb drei Uhr am 4. Brumaire des Jahres IV. (26. Det: 1795), 
als der Präfident des Convents folgende Worte ſprach: „Der Natio⸗ 
nalconvent erflärt, daf fein Auftrag vollbracht und feine Sigung been, 
digt iſt.“  Diefe lebten Worte wurden von dem taufendmal wieberhols 
ten Gefchrei: Es lebe die Republik! begleitet, ö 

So endete die lange und merkwürdige Sitzung des Convenis. 

Die verfaffunggebende Berfammlung hatte die alte Feudalverfaſſung 
Fr pernichten und eine neue Verfaffung zu begründen; die geſetzgebende 
3erfammlung hatte diefe in Gegenwart des in der Verfaſſung beibe— 
haltenen Königs durch die That zu prüfen. Nach einem Verſuch von 
einigen Monaten ‚erfannte und erklärte fie die Unverträglichkeit eines 
. Königs mit den neuen Inſtitutionen, fo wie deſſen Verbindung mit 

dem verfchwornen Europa, fuspendirte deshalb den König und die Ver: 


faffung und Löfte fih auf. Der Eonvent fand den König bereits ent< . | 


thront, eine annullirte Verfaffung, die Kriegserklärung gegen ganz Eu= 
ropa, und als Hilfsmittel nur eine völlig zu Grunde. gerichtete Ver⸗ 
waltung, ein verrufened Papiergeld, alte abgenugte und leere Staͤmme 
von ⸗Regimentern. So hatte er alſo nicht die Freiheit einem ſchwachen, 
verachteten Throne gegenüber zu fichern, wohl aber fie gegen ganz Eur: 
ropa zu vertheidigen, und dad war eine andere Aufgabe!. Ohne einen. 
Augenblid zu .erfchreden, proclamirte er die Republif im, Angelichte 
ber feindlichen Armee; dann lich er den König hinrichten, um fich je— 
den Rüctritt unmöglich zu machen; er. bemächtigte hierauf ‚aller 
Gewalt und-erflärte die Dictafur. Balt maßten ſich diefe Dictatur, 
welche er um der gemeinfamen Erhaltung willen über Frankreich aus⸗ 
übte, zwölf Mitglieder aus demſelben Grunde an. Bon den Alpen 
bis zum Meere, von den Pyrenaͤen bis zum Rhein, nahmen biefe zwölf: 
Dicsatoren Alles, Menfben und Sachen in Beichlag und begannen mit 
allen Nationen Europa’ den furchtbarften und größten Kampf, deſſen 
die Gefchichte gedenkt. Sie vergeffen Ströme von Blut, bis fie, durch 
den, Sieg unnüs, und durch den Mißbrauch der Kraft, verhaßt ‚gewor« 
ben, endlich unterlagen. Der Gonvent nahm nun die Dictatur für 
ſich und begann almälig die Zügel feiner furchtbaren Verwaltung 
Ichlaffer zu laſſen. Durdy den Sieg beruhigt, gab er der Stimme ber 
Menjchlichkeit Gehör und uͤberließ fich ihrem Geiſte der Wiedergeburt. 
Er wünfchte und werfuchte ein Sahr lang alles Gute und Große, allein 
bie unter einer unbarmberzigen Negierung unterbräcten Parteien famen 
unter einer milden Regierung wieder zum Vorſchein. . Zwei Factionen, 

mit: denen fich unter unendlichen Abitufungen alle Freunde und: Feinde 
der Revolution: vereinigten, griffen ihn abmechfelnd. an. Er bejiegte 
die Einen im Germinal und Proixial, die Andern im VBenbemiaire, 
und zeigte fich bis zum lebten Tage heldenmüthig in dem Gefahren. 
Endlich entwarf ‚er eine republikaniſche Verfaſſung, und. nad) drei 
Sahren ded Kampfes mit Europa, mit den Factionen und mit. Jich 
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ſelbſt trat er ab, blütend und verflümmelt, und. überließ Frankreichs. 
Leitung dem Diectöoriim. — 
Bie Erinnerung an ihn iſt noch jetzt ſchreckenerregend; allein; man 
braucht für ihn nur eine Thatſache anzuführen, und alle Vorwuͤrfe 
verfhwinden: er hat Frankreich von der. Invafion der Fremden ‚gerets 
tet. Die frühern Verſammlungen hatten ihm das Vaterland vom Ges 
fahren betroht übergeben; er übergab es gerettet dem Dirertorium, und . 
dem Kaifertyume. —- Wären 1795 die Gmigranten zuruͤdgekehrt, ſo 
hätte Frankreich gewiß die. biutige und gemeine Anarchie erdulden muͤſ⸗ 
fer, welche jenſeits der Pyrenaͤen berefeht, — — REN. or. 
- Den Menfchen, welche fidy ubermüthig Patrioten von 80 nennen, - 
wird der Gonvent flet3 zurufen Fönnen: „She hattet ben Kampf ver 
anlaßt, ich aber habe ihn geführt und beendet . .. — 
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aichtzehntes Kapitel . | 


Der 5. Brumaire des Jahres IV. (27. October 1795) war der 
ag, wo die Directorialverfaffung in Kraft treten follte. An dieſem 
Tage follten die zwei Drittel des Convents, welche im. gefeßgebenden 
Körper beibehalten waren, fi mit dem. von den Waplverfammlungen 
. new gewählten Drittel vereinigen, fich fodann. in zwei Raͤthe trennen 

amd zur Ernennung der mit der vollziehenden Gewalt beauftragten 
fünf Directoren fchreiten. Während diejer Zeit follten die alten Regie- 
sungsausfchüffe noch in Thätigkeit bleiben. Die Tonventsmitglieder, 
welche theild zu den Armeen, theild in die Departements geſchickt wa⸗ 
sen, follten ihre Miffion behalten, bis ihnen die Einfeßung des Direc⸗ 

toriums befannt gemacht worden fei. \ ea, a 
Es herrſchte in den Gemüthern eine, größe Aufregung. Die ges, 
mäßigten und die überfpannten Patrioten zeigten fich gleich exbittert 
gegen bie Partei, welche am 13. Vendémiaire den Gonvent ‚angegriffen : 
hattes fie waren von Beforgniffen erfüllt und ermunterten einander 
zur Einigkeit, um dem Royalismus Wiverftand zu leiſten. 

Die Sectionaire, auf welche man am 13. Vendeémiaire mit, Kars. 
taͤtſchen ſchoß, die man aber nach dem Siege mit der größten Milde - 
behandelte, waren wieder übermüthig geworden. Stolz darauf, einen 

Augenblid fi muthig dem Feuer entgegengeftellt zu haben, ſchienen 
fie zu glauben, der Gonvent habe, indem er fie ſchonte, ihre Kräfte. 
geſcheut und ſtillſchweigend die Gerechtigkeit ihrer Sache anerkannt, 
und Fellten fich, ats zählten fie fehr auf die Deputirten des neuen 
Dristeld. — Diefe Deputirten aber, welche unter den Veteranen: der 
Revolution Patz nehmen und dort die neue Meinung. vepräfentigen 
ſollten, welche ſich in. Folge langer. Stürme in Frankreich. gebildet hatte, 
rechtfestigten. keineswegs alles Mißtrauen der Republifaner und alle 

öffnungen der Gegenrevolutionaire Man zählte unter ihnen einige 
itglieder der fruͤhern Verſammlungen, wie Baublanc, Pafloret, 

Dumas, Dupont (von Nemours) und den rechtſchaffenen und ge— 
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lehrten Tronchet, welcher ber: franzoͤſiſchen Geſetzgebung fo große 
Dienfte erwiefen hatte. Man. fand ferner darunter⸗ viele noch. unbes 
fannte Namen, aber von Mönnern für dauernde Werdienfte, welche in 
der Laufbahn. der. Politik, wie in der ber Künfte, dem Talente folgen, 
EB. Rechtögelehrte und Beamte, wie Portalid, Simson, Barbe& 
Marboid, Lroncon» Ducoudray. Im Allgemeinen gehörten 
diefe neuen Gemwählten zu der Claſſe von Gemäßigten, melde, da. fie 
an ben. Ereigniffen feinen Theil genommen und folglich weder Boͤſes 
thun noch ſich irren konnten, die Revolution zu lieben behaupteten, 
doc fie von dem. trennten, was fie ihre Verbrechen nannten. . Webris 
nd fuchten: fie, Paris und der Politik fremd, und auf dem neuen 
auplatze noch fehüchtern, die angeſehenſten Mitglieder des Convents auf. 
Died war die Stimmung der Gemüther am 5. Brumaire bed 
nn en IV. Die wiebererwählten Mitglieder, dei Convents näherten 
fi einander und fuchten die noch übrigen Ernennungen zu verabre- 
Den, um Herren der Regierung zu bleiben. »Laut der berühmten Des 
erete vom 5; und 13. Fructidor follte die Arlzahl der Deputirten in 
bem neuen gefeugebenden Corps ſich auf 500 belaufen. Wenn diefe 
Zahl nicht durch die Wahlen ergänzt würde, follten fih die am 5. 
Brumaire ansvejenden Mitglieder als Wahlcorps bilden, um: fie voll 
fändig zu machen. Am 5. vereinigten fi alle anweſende Deputirten 
zu einer einzigen Verſammlung ‚und bildeten ſich zu einem Wahlcorps. 
Zuerſt ergaͤnzten fich die zwei Drittel. der Conventömitglieder, welche 
im gefeßgebenden Corps figen follten; dann machten fie ein Werzeich- 
niß aller. verheiratheten und über 40. Sahre zahlenden Deputirten und 
biten aus denfelben duch das Loos 250, um ben Rath der Alten 
zufammenzufegen, | | Ä 
+. Am folgenden Tage verfommelte ſich der Rath der Fuͤnfhundert 
im Manege, in dem ehemaligen Saale der verfaffunggebenden Gefell- 
fchaft, und wählte Daunou zum Präfidenten und Rewbell, Che 
nier, Cambacérès und Thibaudeau zu Secretairen. Der Rath 
der Alten kam im ehemaligen Saal? ded Convents zufammen, berief* 
Larsvelliere auf den Prafidentenftuhl und Baudin, Lanjui— 
nais, Broard und Earl Lacroir zum Gerichtötifch. Diefe Wah— 
Ien waren paffend und bewiefen, daß in beiden Räthen die Majorit 
Er die republilanifhe Sache war. Dice Räthe erklärten fich für con— 
ituirt, gaben fich gegenfeitig Kunde bavon, beftätigten proviſoriſch die 
Vollmacht der Deputirten und verickoben die Beurkundung derfelben 
bis nad) der Drganifation der Regierung. 
Doch die wichtigfte aller Wahlen Hand noch bevor, die ber fünf 
. mit ber vollziehenben Gewalt zu beauftragenden Perfonen, denn von 
dieſer Wahl hing zugleich dad Loos der Republif und das Geſchick 
der Einzelnen ab. Die Conventömitglieder verfammelten fich, um 
über diefe Wahl zu befprechen. Sie waren der Meinung, man müfle 
Königsmörder wählen, um ſich eine größere Garantie zu verichaffen. 
Nachdem die Meinungen eine Zeitlang geſchwankt hatten, vereinigten 
fie ſich zu Gunften Barras, Rewbell's, Sieyed, Larevel: 
diere:Lepaur’3 und Letourneur’d. Barxas hatte im. Ther: 
midor, Prairial und Bendemiaire große Dienfle geleiftet, er war ‚ge: 
wifiermaßen der allen: Parteien entgegenftehende allgemeine Gefeßgeber 
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geweien; der lebte Kampf des 13. Vendemiaire hatte ihm beſonders 
einen großen Namen gemacht, obgleich dad Verdienſt der militairiichen 
‚Anorbnungen in biefem Kampfe dem jungen Bonaparte gebührte. 
Rewbell hatte oft in den Ausfchüffen auf Seiten der Thermidoriſten 
Proben von Geſchicklichkeit und einer gewiflen Charakterftärke gegeben 
Sisyed wurde ald das erfte fpefulative Genie. feiner Zeit betrachtet. 
Larevellierestepaur hatte fih mit den Girondiften freiwillig an 
dem Tage ihrer Profeription verbunden, war am 0. Thermidor unter 
feine Golsgen zurüdgefehrt und hatte dort: die beiden Factionen, welche 
den Convent abwechfeind angriffen, aus allen Kräften belämpft. Er 
war ein nachfichtiger, menfchlicher Patriot, an dem man nichts auszu: 
fesen hatte, als die Häßlichkeit feined Aeugern. Leto urneur endlich, 
den man ald-Patrioten fannte und: feined Charakterd wegen fchähte, 
war ein ehemaliger Genieofficier und ‚hatte in den neueften Zeiten im 
Wohlfahrtsausſchuſſe Carnot's Stelle eingenommen, doch ohne deffen 
Talente zu befigen. Einige Eonventsmitglieder hätten ed gern gefehen, 
wenn man unter die fünf Directoren einen dereldherrn aufgenommen 
hätte; doch man fürchtete, dadurch den Kriegern zu viel Einfluß zu 
= Nach der Konftitution folite ber Rath der Fünfhundert, um 
iefe Wahlen zu fichern, für alle Wahlen eine zehnmal größere Lifte 
von Amtöbewerbern dem Rathe ber Alten überreichen, welcher von 
zehn: einen zu wählen hatte. Fuͤr die 5 Directoren mußte man alfo 
50 Bewerber aufbringen. Die Gonventsmitglieder, welche in den 
Füunfhundert die Majorität hatten, kamen überein, Barras, News. 
beil, Sieyes, LarevellieresLöpaur und Letourneur an bie 
Spige der Lifte zu fielen, und benfelben fodann 45 unbefannte Na⸗ 
men beizufügen, auf welche unmoͤglich die Wahl gerichtet werben konnte: 
. Auf dieſe Weife war man zu der Wahl der fünf Männer gezwungen, 
welchen die Gonventsmitglieder ‚dad Directorium übertragen wollten. 

Dieler Plan wurds treu verfolgt, und da nur noch ein Name an 

‘ ben 45 fehlte, fo fügte man Gambaceres hinzu, welcher dem neuen 
Drittel und allen Gemäßigten fehr gefiel. Als die Lifte den Alten 
vorgelegt wurde, ‚fchienen fie fehr unzufrieden mit der Art und Weife, 
ihrer Wahl Zwang anzuthbun. Dupont von Nemours, der fchon 
san den frühern Verfammlungen Theil genommen hatte und ein er» 
Härter Feind, wenn auch nicht der Republif, doch des Conventd war, 
verlangte eine Wertagung, damit man die 45 unbekannten Perfonen 
Bennen lerne und darnach beurtheilen fönne, welche von ihnen würdig 
ſeien, gewählt zu werden. Die Alten theilten, obgleich. mit diefem 
Verfahren unzufrieden, doch die Gefinnungen der Mehrzahl der Fünf: 
hundert, und-beftätigten die fünf Wahlen, welche man von ihnen gewünfcht. 
: Diele fünf Ernennungen erregten bei den Revolutionairen, „welche 

fih nun der Regierung verjichert fahen, große Freude. Noch blieb aber 
die Frage, ob es die fünf Directoren ‚annehmen würden. Bei Dreien 
fonnte man daran nicht zweifeln, doch von Zweien kannte man den 
"Sinn für die Gewalt noch nicht. Karevelliere:Lepaur, em ein— 
.facher, befcheidener Mann, der wenig geeignet ſchien, Staatsangelegens 
heiten und Menfchen zu leiten, fuchte und. fand nur Vergnügen bei 
den Gebrübern Tho uin im Garten des Plantes; ed war daher zwei⸗ 
felhaft, ob man ihn zur Annahme ber Functionen eines Directors 


wiürbe beflimmen koͤnnen. Sieyes mar bei einem kraͤftigen Geiſte 
boch, feinem Charakter nah, zu Regierungsforgen-unfähig. Vielleicht 
fchien ex auch gegen eine Republik eingenommen, welche nicht nach 
feinem Willen eingerichtet war, und nicht fehr geneigt, bie Leitung 
berfelben zu übernehmen. Was Larevelliere-Lepaur betrifft, fo 
machte man, um ihn zu gewinnen, Etwas geltend, was auf fein vecht: 
fchaffened Her; mädhtig einwirfte; man tagte ihm nämlich , feine Ber: 
einigung mit den Männern, welche die Republif regieren follten, fei 
beilfam und nothwendig. Er gab daher nad. - In der That bedurfte 
man unter ben fünf Männern einer reinen und anerkannten ®ugend, 
und diefe erhielt: man durch die Einwilligung Larevelliere-Le— 
pyaur’d. GSieyes Widerſtand konnte man aber nicht beſiegen; ex 
— ſich, indem er verſicherte, er halte ſich zur Regierung fuͤr 
untuͤchtig. A u J 
Nun mußte man darauf bedacht fein, einen Andern für ihn zu 
wählen. Es gab nody einen Mann, welcher in ganz Europa in gro= 
Gem Anfehen fland; Carnot. Man fah in ihm die Bereinigung 
eined großen militatrifchen Genie mit einem ftoifchen Charakter. Er 
und Sieyes genofien damals des größten Rufe. Man konnte daher 
nichts Beſſeres thun, ald den Einen durch den Andern erfegen. Car: 
not ward wirklich auf die neue Lifte neben Menfchen gefest, welche 
feine Ernennung unzweifelhaft machten. Außerdem wurde noch Cams 
" bacsres dem Berzeichniffe beigefügt, welhes nur 8 Unbekannte ent 
hielt. Die Alten zögerten indeſſen nicht, Carnot vorzuziehen. 
Sp waren’ Barras, Rewbell, Larevelliere : Lepaur, 
Letvurneurund Carnot die fünf Männer, welchen die Regierung 
der. Republik ‚übertragen wurde. Unter-ihnen befand fich aber fein _ 
Mann von Genie, nicht einmal von Achtung gebietendem Rufe, mit 
Ausnahme Carnot's. Wie war dies aber auc zu Ende einer bius 
tigen Revolution möglich, welche in wenig Jahren mehrere Generationen 
Menfhen von Zalent jeder Art weggerafft- hatte! Barthelemy 
allein hatte fi durch die Verträge mit Preußen und Spanien eine 
Art Achtung erworben, doch flößte er den Patrioten Fein Bertrauen 
ein. In den Armeen bildeten fich zwar große Feldherren, allein es 
war- darunter Feiner von entfchiedenem Uebergewicht, und uͤberdies 
feste man in die Militairperfonen Mißtrauen. a 
Diefe fünf Männer befanden ſich bei Uebernahme der Regierung 
in einer fehr mißlichen Lage, und es gehörte für die Einen viel Muth. 
und. Zugend, für die Andern viel Ehrgeiz dazu, um ein foldhes Werk 
zu übernehmen. Den Tag vorher hatte ein Kampf flattgefunden, "in 
welchem man eine Partei zur Hilfe gegen: eine andere hatte: herbeirufen 
müffen. Die Patrioten, welche dabei. ihr Blut vergoffen,, machten 
große. Anforderungen, und die Sectionaire waren noch immer fehr kuͤhn. 
Kurz, der Kampf des 13. VBendemaire- gehörte nicht- zu den Siegen, 
auf weiche der Schreien folgt, und. welche, obgleich fie die-Regierung 
dem: Joche der. fiegenden Partei unterwerfen, fie. Doch wenigſtens von 
dex befiegten Partei. befreien. Die Patrioten hatten fich wieder erho⸗ 
ben,. und bie Sectionaire fich- nicht: unterworfen. : Paris: war mit Raͤn⸗ 
keſchmieden aller Parteien angefült, von jeder- Art: des Ehrgeizes be: 
unruhigt, und bem —— Elende Preis gegeben. Durch den 
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ſchon oben beſchriebenen ſchlechten Stand der Finanzen und den ſehr 
fühlbaren — an Lebensmitteln waren die einzelnen Unterthanen 
wie der ganze Staat, auf gleiche Weile bedroht . . .. -i 
>. Da bei diefer fchredlihen Noth die öffentlichen Beamten nicht 
"von ihrem Gehalte, leben konnten, gaben fie, ihre Entlaffung ein; die 
Soldaten verließen die Heere, welche bereit3 ein Drittel ihres wahren 
Beftandes verloren hatten, und Tehrten in die Städte, zurüd, wo die 
Schwäche. ber Regierung fie auch duldete. Fünf Armeen und eine 
ße Hauptftadt zu ernähren, bei dem einzigen Mittel, werthlofe Aſ⸗ 
—* auszugeben; dieſe Armeen zu recrutiren, die ganze Regierung 
mitten unter zwei feindlichen Parteien neu zu conſtituiren, — das war 
die Aufgabe der fuͤnf Maͤnner, welchen die oberſte Verwaltung der 
Republik uͤbertragen worden war. Be; Er rd 
Die fuͤnf Directoren fanden im Lurembourg, wohin fie fich be: 

. gaber, nicht ein einziged Geräth. Es war nicht ein Kreuzer baaren 
Geldes im Schatze. Jede Nacht wurden die Aflignaten, welche man ° 
für den naͤchſten Tag brauchte, gedrudt und ganz, feucht. aus der. Preife 
der. Republik ausgegeben. Die größte Ungewißheit herrfchte in Bezug 
auf die Lebensmittel, denn man hatte mehrere Lage lang nur; einige 
Ungen Brod oder Reid unter das Volk vertheilen koͤnne ‚ 
» Die serfie Forderung war eine Geldforderung. Nach der neuen 
Berfafing. mußte naͤmlich jeder Ausgabe eine Geldforderung mit Gut: 
heißung ‚aller. Minifterien voran gehen. Die beiden. Räthe bewilligten 
die Forderung, und nun zahlte die. Schaßfammer, - welche. vom Direc- 
torium unabhängig geftelt worden war, die durch das Decret.der. bei- 
den Raͤthe bewilligten Gelder aus. Das Directorium verlangte zuerft 
drei Milliarden in Affignaten, welche man ihm bewilligte, und. welche 
es ‚fogleich gegen baares Geld ummechfeln mußte. ollte nun die 
Schatzkammer oder das Directorium dad baare-Geld einhandeln? Dies 
war die .erfte Schwierigkeit. Wenn die. Schabfammer felbft die Ein: ‘ 
kaͤufe beforgte, fo überichritt fie ihre Rechte. der, bloßen Beauffichtigung. 
Gleichwohl. entfchied man bie. Sache dahin, daß man ihr den Handel 
mit. dem Papiergelte übertrug. Die drei Milliarden konnten aber ets 
wa 25 Millionen Thaler geben, und: vermochten fomit höchftend den 
erften laufenden Beduͤrfniſſen abzuhelfen. Man begann. nun fogleich 
einen Finanzplan auszuarbeiten, und dad Directorium machte den bei« 
den Näthen bekannt, daß es ihnen denfelden binnen einigen Tagen 
vorlegen ‚würde. . Während deſſen mußte man Paris, dem ed an Allem 
mangelte, wit. Lebensmitteln verfehen. Da e3 Fein organifirtes Ne: 
quijitionsfpftem mehr gab, verlangte das. Divectorium Vollmacht, in 
den dem: Departement der Seine angrenzenden Departements 250,000 
Centner Getreide ald Abfihlag auf die in Natura zu zahlende Grund: 
ſteuer -beizutreiven. Es forderte ferner eine Menge Gefege zur Unter; . 
druͤckung von Unorbnungen jeder Art, namentlich-der Defertion, wo: 
durch. Die Stärke der Heere mit jedem Tage vermindert wurde. Zus 
gleicy wählte es die Perfonen, welche mit der Fr beauftragt 
werten follten. Merlin (von Douai) wurde zum Juſtizminiſter er⸗ 
nannt; Aubert:Dubayet ließ man von der Armee der Küften von 
Cherbourg Fommen, um ihm das Portefeuille des Krieges zu geben; 
Carl Lacroir erhielt die auswärtigen Angelegenheiten; Faypoult 
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die Finanzen, und Benezech, ber ſehr gewandt im Verwaltungsfache, 
das Innere. Sodann fuchte das Dirertorium unter der Menge von 
Bittftellern, von denen es beflüemt wurde, die heraus zu finden, wel- 
che zu Öffentlichen Aemtern am tauglichften waren. Es konnte übri- 
gend bei der Eile, mit der ed zu Werke ging, nicht vermeiden, daß es 
mitunter fehr fchlechte Wahlen traf. Namentlich ſtellte es viele Pa: 
trioten an, welche zu ausgezeichnet waren, um unparteiifch und zuruͤck⸗ 
haltend zu fein. er 13. Vendemiaire hatte fie nothwendig gemacht, 
und bie Zucht, welche fie einflößten, in Vergeſſenheit gebracht. Die 
ganze Regierung, Directoren, Minifter, Beamte aller Art, wurde alſo 
aus Haß gegen den 13. VBendemiaire und gegen bie Partei gebildet, 
melche die Vorfälle diefed Tages herbeigeführt hatte. Die Deputirten 
aus ‚dem Convente waren noch nicht von ihren Sendungen zurüdbe: 
rufen, das Directorium brauchte.ihnen alfo nur feine Einfegung anzu: 
zeigen; um ihnen dadurch Zeit zu geben, ihr Werk zu vollenden. Fre 
ron, welcher nad dem Süden gefendet worden war, um dort die Wuth 
der Gegenrevolutionaire zu zaͤhmen, konnte feine Reife in jenen un: 
lüdlichen Gegenden fortfeßen.. Die fünf Directoren arbeiteten ohne 
terlaß, und zeigten benfelben Eifer, den die Mitglieder bes großen 
Wohlfahrtsausfchuffes in den ewig baufwürdigen Tagen ded Septem: 
berö und Octobers 1793 an den Tag gelegt hatten. | 
Unglüdlicher Weife wurden bie Schwierigkeiten dieſer Aufgabe 
noch durch Niederlagen vermehrt. Durch den fehlerhafteften aller Pläne 
und durch ben Verrath Pichegru’s war, wie man bereitö gefehen, 
bie beabfichtigte Invafion in Deutfchland mißglüdt. Sourdan war 
anz allein mitten in Deutfchland von Pichegru verlaffen worben. 
Dot diefe Lage Fonnte nicht von langer Dauer fein. Jeder, der die 
geringfte Kriegöfenntniß hatte, zitterte für JSourdan. Hoche, wel: 
cher von der Bretagne aus mit Theilnahme auf die Operationen der 
übrigen Armeen fah, fchrieb deshalb nach allen Seiten. Sourdan 
mußte fich daher zurüdziehen und wieder über den Rhein gehen; er 
ging dabei mit vieler Klugheit zu Werke und verdiente durch die Art 
und Weife, wie er feinen Rüdzug bemerfftelligte, ‚die größte Achtung. 
| Die Feinde der Republik triumphirten über dieſe rüdgängige Be: 
wegung, und verbreiteten bie beunruhigendften Gerüchte. Ihre fcha: 
denfroben Vorherſagungen gingen zu derfelben Zeit in’ Erfüllung, als 
dad Directorium eingeführt wurde. Der Fehler des vom Wohlfahrtd: 
audfchuffe angenommenen Planes beftand darin, daß er die Kräfte der 
anzofen zerfplitterte, auf diefe Weile dem Feinde, welcher Mainz 
eſetzt hielt, den Vortheil einer Gentralftelung ließ, und ihn dadurch 
auf den Gedanken brachte, feine Truppen zu verrinigen, und bie ganze 
Mafje derfelben gegen die eine oder die andere franzöfifche Armee zu 
führen. Der General Glerfayt verdankte diefer Stellung einen glüd: 
lihen Gedanken, welcher mehr Genie befundete, ald er bisher gezeigt 
hatte. Ein Corps von etwa 30,000 Franzofen blofirte Mainz. Herr 
dieſes Platzes, konnte Clerfayt daraus vorrüden und das Belage— 
rungscorps übermwältigen, ehe Jourdan und Pichegru Zeit hätten, 
herbeizueilen. Er benußte auch mit großer Gefchidlichkeit den paflen: 
ben Augenblid. Kaum hatte Jourdan fi über Düffeldorf und 
Neuwied nach dem Niederrhein zuruͤckgezogen, als Clerfayt, ein De: 
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taſchement zur Beobachtung zuruͤcklaſſend, nach Mainz marſchirte, und 
dort ſeine Streitkraͤfte concentrirte, um ploͤtzlich gegen das Belage— 
rungscorps zu marſchiren, welches unter den Befehlen des Generals 
Schaal ſich in einem Halbkreiſe um Mainz zog und eine Linie 
von beinahe 4 Meilen, bildete. Obgleich man’ viel Sorge: auf feine 
Befefligung verwendet hatte, Fonnte man es doch feiner Ausbehnung 
wegen nicht vollfommen fchließen. Elerfayt, welcher dies wohl: be: 
achtete, entdeckte manchen leicht zugänglichen Punkt. Das. äußerfte 
Ende dieſer halbkreisfdrmigen Linie ließ nämlich zwifchen den- legten 
. Verfchanzungen und dem Fluffe. eine große Wiefe frei, und auf diefe 
Seite beſchloß Clerfayt den Hauptangriff zu richten. Am 7. Bru- 
maire (29. October) rüdte er mit Streitkräften, bie zwar fehr anfehn: 
lich, doch immer noch nicht bedeutend genug wagen, um die Unterneh: 
_ mung entfcheidend zu machen, über Mainz vor. In der That haben 
Kriegdverftändige e8 ihm zum Vorwurf gemacht, daß er auf dem rech- 
ten Ufer ein Corps zurüdließ, welches, wenn man ed auf dem linken 
Ufer hätte agiren laffen, ganz gewiß den Untergang eined Theils ber 
franzöfifchen Armee herbeigeführt haben würde. Clerfaht ließ eine 
Colonne, dad Gewehr im Arm, längd der Wiefe hin. marfchiren, welche 
den Raum zwifchen dem Rheine und der Blofabelinie ausfüllte. Zu 
gleicher Zeit fuhr eine Flotile Kanonierfchaluppen- den Fluß hinauf, 
um bie Bewegung dieſer Colonne zu unterflügen. Den übrigen Theil 
feined Heeres ließ er gegen die Fronte der Linien marfchiren, und be: 
fahl einen fchnellen und kräftigen Angriff. Als die am Außerften Enbe 
des Halbkreiſes ftehende franzöfifche Divifion ſich zugleich von vorn 
angegriffen, durch ein längs des Fluffes fich hinziehendes Corps ums 
- gangen, und von einer Flotille, befhhoffen fah, deren Kugeln ihre Hin: 
‚ tertruppen trafen, gerieth fie in Schreden und ergriff die Flucht. Die 
Divifion von Saint-Cyr, welche unmittelbar hinter dieſer ſtand, 
war fomit entblößt und in Gefahr, überflügelt zu werden. Glüdli: 
cherweife entzog fie jedoch der Scharffinn ihres Anführers dieſer Ge 
fahr. Er ließ eine refrograde Bewegung machen, bewirkte feinen Rüd: 
zug in guter Ordnung und rieth den andern Divifionen, daffelbe zu 
thbun. Jetzt ward der Halbfreis aufgegeben; die Divifion Saint: 
Eyr vollbrachte ihre rüdgängige Bewegung gegen die Armee des Ober: 
rheins, und die Divifionen Mengaudb und Renaud, welde den 
andern Theil der Linie befegt hielten, zogen fich, da fie getrennt was 
ren, auf die Armee der Sambre und Maas zurüd, von welcher zum 
Gluͤck eine Eolonne, von Marceau befehligt, in den Hundskuͤck vor: 
drang. Der Rücdzug diefer beiden lebten Divifionen. war außerordents 
lich ſchwierig, und wäre unmöglich geworden, wenn Clerfayt die 
ganze Wichtigkeit feines ſchoͤnen Mandverd erkannt und mit flärfern 
Maffen und jchnell genug gehandelt hätte. — 
Doch das Manoͤver Clerfayt's war deſſenungeachtet gut zu 
nennen und wurde als das erſte dieſer Art betrachtet, welches die Ver— 
buͤndeten ausfuͤhrten. Waͤhrend er ſo die Mainzer Linien nahm, hatte 
Wurmfer durch einen gleichzeitigen Angriff auf Pichegru ihm bie 
Brüdfe des Nedar genommen und ihn fodann in die Mauern von. 
Manheim zurüdgetrieben. So waren die beiden franzöfifchen Armeen 
über den Rhein zurüdgedrängt, behielten zwar Manheim, Neumied 


* 
’ 


und Düffeldorf, wurden aber durch Clerfayt, nachdem er ale Mainz 
“ bedrohenden ‚Streitkräfte vertrieben hatte, von einander getrennt und 
konnten daher einem unternehmenden und Fühnen Feldherrn gegenüber 
in große Gefahr kommen. Das letzte Ereigniß hatte fie fehr erſchuͤt⸗ 
« tert, Flüchtlinge waren bis in das: Innere des Landes gelaufen, und 
"eine gäanzliche -Entblößung von allem Nöthigen vergrößerte noch. die 
durch die Niederlage erzeugte Entmuthigung. Zum Gluͤck eilte Eler: 
fayt nicht fehr, den Sieg zu benutzen und verwendete weit mehr Zeit, 
als noͤthig geweſen wäre, darauf, alle feine Streitkräfte zu vereinigen. 
Diefe traurigen Nachrichten; welche vom 11. zum 12. Brumaire, 
gerade zu det Zeit ih Paris anlangten, 'wo das Dirertorium eingefeßt 
- wurde, trugen‘ ſehr viel dazu bei, die Schwierigkeiten der neuen re 
blifanifchen Organifation zu vermehren. "Andere Ereigniffe, welche 
der Wirklichkeit nilnder- gefährlich, aber dem Anfcheine nach eben ſo 
ernſthaft waren, fanden im Meften Statt: Eine nene Ladung Emi— 
grivter bedrohte die Republik. "Nach Verlauf einiger Zeit kehrte Pui— 
faye, von allen Chouans, welche dem Frieden gebrochen hatten und 
die Niederlage bei Quiberon nur den Engländern, aber nicht ihrem 
fruͤhern Anführer zufchrieben, zurücberufen, nad) der Bretagne zurüd, 
wo er Alles vorbereitet hatte, um die Feindfeligfeiten mit doppelter 
Heftigkeit zu beginnen. Während der Erpedition von Quiberon was 
ten die Hänpter der Vendée ganz unthätig geblieben Charette als. 
lein war wegen verfchiedener in ſeinem Arrondiffement begangener Un: 
ordnungen und wegen einiger militairifchen Zurüflungen, die. man ihm 
zum Vorwurf machte, mit den republifanifchen Behörden in Streit 
erathen und hatte beinahe offen mit ihnen gebrochen. » Er hatte, von 
Berone neue Gunftbezeugungen erhalten und den Oberbefehl in den 
katholiſchen Landern erlangt, was das Ziel aller feiner Wünfche war. 
Diefe neue Würde ließ den Eifer feiner Nebenbuhler ebenfo erkalten, 
wie fie den feinigen beledte, und als der Commodore Waren ihm 
' bie von der Expedition von Quiberom übrig gebliebene Munition an: 
‚bot, z&gerte er nicht länger, machte auf dem Ufer einen allgemeinen 
Angriff, trieb die republifanifchen Poften zurüd und erbeutete einiges 
Pulver und einige Flinten. | Der 
ESchon laͤngſt betrachteten die drei republifanifchen Generale Aus 
bert:Dubayet, Hohe und Ganclaur, welche die brei Armeen 
von Cherbourg, von Breit und ded Welten commandirten, den Frie— 
den nicht nur im der Bretagne, fondern auch in der Unter-Bendee als 


gebrochen. Von den neuen ‚Gefahren, welche die Küften bedrohten, 


unterrichtet, ernannte die franzöfifche Regierung Hoche zum Befehls: 
haber der Armee des Weften. In der That war der Sieger von Wei: 
Benburg und Quiberon der Mann, welcher in diefer dringenden Gefahr 
das ganze Vertrauen des Wolkes verdiente. Er ging fogleih nad 
- Nantes, um Canclaur’s Stelle einzunehmen. "Die drei Armeen, 
welche die infurgirten Provinzen zum Gehorfam bringen follten, waren 
nach und. nady durch einige vom Norden kommende Detafchements 
und durch mehrere der Divifionen verftärft worden, welche der Friede 
mit Spanien bdisponibel machte. Hoche ließ ſich Vollmacht geben, 
neue Detafchement5 von den beiden Armeen von Breft und von Cher: 
bourg Herbeizuziehen, um die der Vendée dadurch zu verftärken, die er 
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‚je auf: 44,000: Mann brachte. Er ſtellte am der Rantefer Seore, wels 
che zwiſchen ‚den beiden Bendeen fließt, und. den Bezirk N et’3 
‚von. dem Charette!s trennte, ſtark verſchanzte Poften auf. Ev hatte 
zum Zwed, jo die beiden Anführer zu trennen, und: fie zu hindern, 
„dereimt zu handeln. Charette hatte bie Maske gänzlich weggeworfen 
‚und: von Neuem den Krieg erklärt. Stofflet, Sapinaud und 
Srepeaur, welche über die Ernennung. Charette’3 zum Oberbes 
fehlshaber zwar eiferfüchtig, durch die Zuruͤſtungen Hoce’3 aber 
‚Kingelchüchtert und-über die Ankunft der Engländer noch ungewiß wa⸗ 
‚zen, ‚rühren fich noch nicht. Endlich erſchien das engliſche Gefchrva+ 
der, zuerſt in der Bai von Quiberon, und Dann in der Ile⸗Dieu, ber 
"Unter-Bendee gegenüber. - Es brachte 2000 Mann englifches Fußvolk, 
‚00 ausgerüftete Reiter, Stämme der emigrirten Kegimenter,. viele 
f iete, Waffen, Munition, Lebensmittel und Kleidung für eine bes 
‚trächtliche Armee, Geld in Metallmünze. und den fo fehr erwarteten 
‚Frünzen. Noch bedeutendere Streitkräfte ſollten folgen., wenn die Ex⸗ 
„pedition fih gut anlaffen und. der Prinz fich in der That an die Spige 
„Der. ropaliftiihen Partei ftellen würde. Kaum war -die Expedition an 
„ben, Küften etichienen, als auch alle royaliftifche Anführer Abgeord⸗ 
„nee an den Prinzen fchicten, um ihn ihrer Treue zu verfichern, die 
Ehre, ihn zu befigen, in Anfpruch zu nehmen, und fich wegen ber 
Unternehmungen zu befprechen. Charette, welcher Herr des Ufers 
war, Fonnte- vermoͤge feiner Stellung am beften zur Landung mitwirs 
fen, und fein Ruf, fo. wie der Wunfch aller Ausgewanderten, zogen 
‚die Erpebition zu ihm. Er fchidte ebenfalld Agenten, um einen Oper 
gig rm zu ‚entwerfen. | 
„nr, Während deſſen traf Hoche feine Anftalten mit gewohnter Thaͤ⸗ 
| re und Entfchloffenheit. Er wollte drei Colonnen von’ Challans, 
Eiſſon und Saint: Hermine, drei im Umkreiſe ded Landes liegenden 
Punkten, gegen Belleville führen, wo ſich das — —— Cha⸗ 
rette's befand. Dieſer hatte ſich indeſſen mit faſt 10,000 Mann 
nach Luçon gewendet, um den Schauplatz des Krieges nach dem Su: 
den zu verlegen und die Aufmerkſamkeit der Republikaner von den 
Kuͤſten abzulenken. Sein Plan war gut entworfen, wurbe aber. Durch 
die Thätigkeit, welche man ihm entgegenfeßte, vereitelt. Während Hoche 
„mit feinen drei Colonnen in Belleville einzog, ſtand Charette vor 
dem Poften von Saint:Eyr, welcher die Straße von Luçon nad) 
Sables dedt. Er griff nun diefen Poften mit feinen ganzen Streit 
Bin an; +200 Republitaner, ‚welche fich in einer Kirche verfchanzt 







hatten, Ieifteten hier einen heidenmüthigen Widerſtand und gaben der 
Hhtheilung von Zugon, welche die. Kanonade hörte, Zeit, ihnen zu 
Hilfe zu eilen. . Charette wurde in der Flanke angegriffen, ‚gänzlich 
:gefhlagen und gezwungen, mit feinem Haufen in das Innere der Ma: 
rais zurüdzufehren a 
3, Da Hoche ben Feind nicht vor fih fand, und bie wahre Abficht 
feier Bewegungen entdeckte, führte er feine Colonnen dahin zurüd, 
von wo fie aufgebrochen waren, und fchlug ein verfchangted Lager bei 
Soullans, an der Küfte, auf, um. fi) auf dad erfte Corps zu für: 
„zen, welches. die Landung verfuhen würde. Während deſſen verlor 
a ai Prinz immer noch feine Zeit damit, über = Landungs⸗ 
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pläne zu beratfchlagen und ließ Hoche dadurch: Zeit, feine Anſtalten 
zum MWiderftande zu treffen. Die englifchen Segel, weldye im Ange- 
fichte der Küfte blieben, erweckten wechfelöweife die Furcht der Repus 
blifaner und die Hoffnungen der Royalıften, | | 

So erregten in den erſten Tagen der Einfegung des Directsriums 
bie Niederlage bei Mainz umd die -bevorftehende Landung in der Ben- 
dee. neue Unruhe, und die Feinde der Regierung bedienten fich "diefer 
Borfälle mit großer Hinterlifl, um die Begründung derſelben zu er: 
fchweren. Was die Vendee betrifft, fo theilte die Regierung die Fräf: 
tigen Anordnungen Hoche’d mit, welche die Wohlmeinenden zwar 
beruhigten, aber es nicht hindern Fonnten, daß bie überfpannten Pas 
— neue Beſorgniſſe ſchoͤpften, welche die Gegenrevolutionaire ver: 

reiteten. 

Mitten unter dieſen Gefahren verdoppelte das Derectorium feine 
Bemuͤhung, die Regierung, die Verwaltung und vorzüglich die Finans 
zen neu zu organifiren. Died war das erfte Bebürfniß des Staates 
und die erſte Pflicht des Directoriumsd. Der Plan ward endlich der 
Commiffion der Finanzen mitgetheilt. Re 

Die Maffe der in Umlauf befindlichen Affignaten konnte man 
auf etwa 20 Milliarden fchägen, die an baarem Werthe nicht über 
200 Millionen betrugen. Man hätte fogleih auf den wahren Werth 
zuruͤckkommen, die Affignaten nur für das, was fie wirklich galten, 
nehmen, und fienur nach dem Cours zulaffen koͤnnen. Dann würde 
diefe große, furchtbare Maffe Papiergeld, diefe ungeheure Schuld ver: 
fhwunden fein. Es blieben gegen 7 Milliarden Thaler von Natio— 
nalgütern übrig, die Belgiens und die Nationalwaldungen mit ein: 
begriffen; man hatte alfo bedeutende Hilfsquellen, um die 20 Milliar: 
den, welche auf 200 Millionen vermindert waren, einzuziehen. Doch 
diefer große und kuͤhne Entfchluß war nicht fo leicht zu faſſen; er wurde 
eben -j0 von allen ängftlichen Gemüthern, welche ihn als einen Ban: 
kerott betrachteten, wie von den Patrioten, welche behaupteten, man 
wolle die Aflignaten ganz herunter bringen, zurüdgewiefen. j 

Die Einen wie die Andern zeigten dadurch ihre befangenen An— 
fichten. Diefer Bankerott, wenn es wirklich einer war, war ufvers 
meiblich, und mußte fpäter ausbrechen. Es handelte fich blos darum, 
den Uebelftand, d. h. die Verwirrung, abzufürzen, die Orbnung im 
Werthe des Geldes wiederherzuftellen, die einzige Gerechtigkeit, welche 
der Staat Jedermann fehuldig ift. — 

Allerdings waren diejenigen, wenn es anders ſolche gab, welche 
noch die erſten ausgegebenen Affignaten beſaßen und fie aufgehoben 
hatten, ohne fie nur ein einziges Mal umzuwechſein, einem unge: 
heuren Verluſte ausgeſetzt, weil fie jegt für 1 Franc ein Affignat ver: 
loren, welches 1790 für 100 Francs ausgegeben worben. war, alfo 
jest die ganze Herabfekung tragen follten; allein dies mar nur eine 
Fiction. Niemand hatte die Aflignaten aufbewahrt, denn mar ſam⸗ 
melt feine Schäge in Papiergeld; Jedermann hatte ſich beeitt, fie, 
wegzugeben, und einen Theil des Verluſtes getragen. Es hatten ſchon 
Alle einen Theil dieſes angeblichen Bankerottes erlitten, und man 
fonnte ihn daher jet keinen folhen mehr nennen. Denn der Ban: 
Ferott eines Staates befteht ‚darin, daß er einige Individuen, d. h. 
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die Glaͤubiger, die Schuld tragen laͤßt, welche man nicht allen. Steu: 
‚erpflichtigen. aufbürden will; wenn alfo Jeder durch die Herabſetzung 
der * einen groͤßern oder geringen Berluft erlitten hatte, fo 
gab es für Niemand einen Banferott. ” fonnte endlich. noch einen 
Grund anführen, der ſtaͤrker war, ald alle andere. War das Papier- 
‚geld nur in einigen Händen gefallen, und hatte es nur. für. wenige 
Derfonen an Werth ‚verloren, ' 
Das Papiergeld Sperulirenden, ‚und dieſe Claſſe hatte weit mehr, als 
die. wirklich Beeinträchtigten, den. Vortheil einer. unfinnigen Wiederher⸗ 
ftellung des Werthed für fich gezogen. Auch hatte Calonne in Lon- 


bon eine Broſchuͤre gefchrieben, worin er mit vieler Einficht bewies, daß 


man irre, wenn man Frankreich durch. die Laft der Affignaten. nieder: 
gebrüdt, und. diefes Papiergeld für ein Mittel halte, Bankerott zu 
“machen, ohne ihn zu erklären. - Er hätte um ſich richtiger auszudrüden, 


fagen follen, für ein. Mittel, Jedermann an demfelben Theil nehmen _ 


‚zu laflen, das heißt, ihn null und nichtig zu madhen. | 

Es war daher vernünftig und gerecht, zu dem wirklichen Werthe 
zurüdzufehren, und das Affignat, nur dafür zu nehmen, was es galt. 
Die Patrioten behaupteten, dad heiße das Papiergeld vernichten, wel: 
ches die Revolution gerettet habe, unt betrachteten diefe Idee als dem 

irn der Royaliften entfprungen. Diejenigen, welche mit mehr Ein: 

ſicht und Kenntniß der Frage urtheilen wollten, behaupteten, daß nach 
dem ſo plöglichen Fallen des Papiergelded alle Girculation in Erman- 
gelung des verfallenen Papiergeldes, und des Metallgeldes, ‘welches 
vergraben oder ind Ausland gefommen fei, aufhören müffe. Die Folge 
firafte die fo Urtheilenden Lügen, aber eine einfache Berechnung hätte 
fie fogieich auf eine richtigere Meinung bringen müffen. Die 0 Mil: 
liarden Affignaten- ftellten in der Wirklichkeit weniger ald 200 Millio: 
nen vor; nach allen Bercchnungen. konnte daher die Girculation früher 
nicht ohne weniger ald zwei Milliarden Gold oder Silber Statt fin: 
den.‘ Wenn aljo jebt die Affignaten nur für 200 Millionen in Um: 
lauf kamen, womit wurde. der Neft der Auägleichungen bewirft? Es 
ift augenfcheinlich, daß das Metallgeld in fehr großer Menge circuliren 
mußte, und es circulirte wirklich, aber in den Provinzen und auf dem 
Lande, fern von der Regierung. Uebrigens ift an Metall nirgends da 
Mangel, wo dad Beduͤrfniß es fordert, und wenn es dad Papiergeld 
verdrängt hätte, wäre ed wieder zum Vorſchein gekommen, wie Dies 
ber Fall war, ald dad Papiergeld von felbit einging. 
Jedoch die Commiſſion der Finanzen Eonnte, durch die herrichen: 
den Ideen beſchraͤnkt, die wahren Grundſaͤtze nur zum Theil anneh— 
men," und machte, ‚nachdem fie fich, mit dem Directorium beſprochen 
hatte, folgenden Entwurf. — | 

Der Afjignaten mußte man ſich noch fo lange bedienen, bis Durch 
den neuen Plan der Verkauf der Güter und die Erhebung der Ab- 
gaben. nicht mehr den eingebildeten, ſondern den wahren Werth ein: 
brachten. Man fchlug vor, deren bis auf 30 Milliarden auszugeben, 
fi aber anheifhig zu machen, diefe Summe zicht zu uͤberſchreiten. 


Am 30. Nivofe foßte,die-Stempel: Platte feierlich zerbrochen merden. , 


So beruhigte man zugleich das Publikum über die Menge des Pa- 
piergeldeö, das man wieder. in-Umlauf fegen würde. Fen. beſtimmte 


o war es jetzt in den Händen der auf 


”r 


* 
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für die 30 Milliarden eine Milliarde Thaler in Nationalgutern. Folg- 
li) wurde dad Papiergeld,‘ welches im Umlauf. nur den hundert und 
funfzigften Theil und noch weit weniger galt, mit dem dreißigften Theile 
liquidirt, was für die Inhaber des Papiergeldes -ein ‚ziemlich großer 
Vortheil war. Man bewilligte noch eine Milliarde Xhaler bon Grund: 
ftüden, um die: Soldaten der Republik zu belohnen, die. Milliarde, - 
soelche ihnen laͤngſt verfprochen war. Von dem fieben, über welhe 


‚man verfügen. Fonnte, blieben alſo noch fünf übrig. Unter dieſen bes 


fanden fich die Nationalmaldungen, das Mobiliar der Emigrirten und 
der Krone, die Föniglichen Gebäude und die Güter des belgifchen. Cie: 
rus. Man verfiel auf die hppothekariſchen Schuldfcheine, bon denen 


man ba3 Jahr zuvor gefprochen hatte, Nach dieſem  frühern Plane 


follte man eine Anleihe machen und dem Darleihern. Gchuldfcheine ges 


“ ben, welche eine befondere Hypothek” auf die bezeichneten: Güter ent« 


— e 


hielten. Mit einem Worte, ſtatt des Papiergeldes, deſſen Umlauf ges 
Zusagen war, das nur eine allgemeine Hypothek auf die Maffe ‚der 

ationalgüter hatte, und deffen Werth: fich täglich änderte, brachte man 
durch die Schuldfcheine ein freiwilliged "Papiergeld auf, für „welches 
ein Grundftüd oder ein Haus namentlich verpfandet wurde, und wel: 
ches feinen andern Wechfel des Werthes erleiden: konnte, als den: des 
Gegenftandes jelbft, den es vorſtellte. Es war eigentlich Fein. Papier: 
geh: Es Fonnte nicht fallen, weil es nicht gezwungen in Umlauf ge 
racht wurde, allein man konnte es auch nicht anbringen. Mit einem 
Worte, da die Schwierigkeit noch jeßt, wie beim Beginn der Revos 
Iution, darin beſtand, den Werth der Güter in Umlauf. zu bringen, 


fo war die Frage, ob es beffer fei, den -Umlauf des MWerthes gezwun—⸗ 


gen zu machen, oder ihn freiwillig zu laſſen. Daß erfte Mittel war 
gänzlich erfchöpft, und man. mußte daher natürlich. das zweite verfuchen. 
. So fam man denn’ dahin überein, daß man das Papiergeld auf 
30 Milliarden fleigern, von den Gütern eine Milliarde Thaler. zu dei: 
fen Einziehung 28 eine zweite Milliarde Thaler fuͤr die Sol⸗ 
daten des Vaterlandes zuruͤckbehalten, dann Schuldſcheine Über eine 
den oͤffentlichen Beduͤrfniſſen angemeſſene Summe ausſtellen, und we- 
gen dieſer Schuldſcheine mit Finanzgeſellſchaften unterhandeln wollte. 
Die Nationalwaldungen ſollten nicht verpfaͤndet werden, ſondern man 
wollte fie dem Staate erhalten. Man mußte mit Geſellſchaͤften unter: 
handeln, um blos ihren Ertrag während einer gewiflen Anzahl von 


‚ Sahren zu veräußern. 


Die Folge diefed auf die Herabfegung ber Affignaten auf ihren 
wirklichen. Werth gegründeten Planed war, daß man die bei allen Aus 
gleihungen:nur noch zum Cours annahm. .: Bis fie durch den Verkauf 
der ihnen angewiefenen Milliarde eingezogen werben fünnten, follten 
fie von den Privatleuten und vom Staate nur zum Werthe des Tages 
angenommen werden. Dadurch wollte man der Unordnung in den 
Ausgleihungen Grenzen fesen und jede betrügerifche Zahlung unmoͤg⸗ 
lich machen. | R 

Diefer Plan, den die Fünfhundert nach einer langen Berathung 
im geheimen Audfhuffe angenommen hatten, wurde fogleih zu. den 
Alten gebracht. Während dieſe nun fich daruͤber berietheri, wurden 


den Fünfpumdert neue Fragen vorgelegt über die Art, die: Soldaten,. 
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welche in das Innere deſertirt waren, unter. die Fahnen zuruͤck zu be: 
rufen, und über die Art der Ernennung ber. Richter, Municipal Be: 
amten und Beamten jeder Art, welche die durch die Leidenfchaften des. 
Bendöemiaire beunrubigten Mahlverfammlungen zu ernennen nicht Zeit 
oder den Willen hatten. "Das Dirertorium arbeitete fo ohne Unterläß, . 
und gab den beiden Räthen neuen- Stoff zur Arbeit. — 
Der den Alten uͤbergebene Finanzplan beruhte auf guten Grund⸗ 
lagen; er bot Hilfsquellen dar, denn Frankreich beſaß deren noch viele; 
doch leider uͤberwand er nicht. die wahre Schwierigkeit, da er dieſe 
—— fuͤr die Gegenwart nicht vollſtaͤndig benutzen ließ. Die 
chwierigkeit beſtand nur darin, daß man, indem man einen Plan 
auf gute Principien gruͤndete und ihn ber Zukunft anpaßte, zugleich 
ber Gegenwart feine. ganze Sorge widmen mußte. | | 
> Die Alten glaubten nicht, daß man fo. fchnell auf die Affignaten 
verzichten ‚müffe. Die 10. Milliarden, welche man noch in Umlauf 
Bringen konnte, gaben hoͤchſtens eine Hilfäquelle von 100 Milionen 
Thaler, und bad war wenig, um bis zu den Einnahmen auszureichen, 
welche der neue Plan verfchaffen follte Würde man übrigens Gefell- 
fchaften finden, um wegen der zwanzig: oder breißigjährigen Nugun 
der Waldungen zu unterhandeln? Würde man folche finden, welche 


Schuldfcheine, d. h. freie Affignaten, annähmen? Sollte man bei der 


Ungewißheit, in welcher man barüber fchwebte, ob man die National: 
güter durch die neuen Mittel wuͤrde verwerthen koͤnnen, auf die frühere 
Art fie auszugeben, das heißt auf die gezwungenen Affignaten, vers 
zichten? Der Rath ‘der Alten, welcher bei der Prüfung der Beſchluͤſſe 
der Fünfhuridert mit großer Strenge verfuhr und fchon manchen vers 
worfen hatte, legte demnach fein Veto gegen den Finanzplan ein und 
verweigerte deſſen Annahme. 

Diefe Berwerfung lich Alles in Beforgniß, und man fieb wieder 
in die peinlichfte Ungewißheit zuruͤck. Erfreut über dieſen Widerftreit 
der Ideen, behaupteten die Gegenrevolutionaire, die. Schwierigkeiten 
feien unlösbar, und die Republik: werde durch die Finanzen zu Grunde 
. gehen. Es fand dabei eine Aufregung flatt, welche an die unruhigften 
Sahre erinnerte. ° Um das Unglüd auf den höchiten: Gipfel zu fleigern,, 
waren auch die Ereigniffe am Rhein .ernfter geworden. Ohne alö gro— 
Ber Feldherr den Sieg zu benusgen, hatte Elerfayt dennoch neue 
Bortheile daraus gezogen. Er birief dad Corps von La Zour zu 
fih, marfchirte gegen Pichegru, griff ihn qn ber Pfrim and am Canal: 
von Frankenthal an, und drängte ihn allmählig bis Landau zurüd.. 
Sourdan war an: der Lahn durch ein ſchwieriges Terrain vorgeruͤckt, 
und führte”mit: der größten Ausdauer den Krieg in unmegfamen Ge: 
birgen, um die Armee: des Nheines zu befreien,. allein feine Anftren: 
gungen konnten nur die Kortfchritte des Feindes aufhalten, nicht. aber: 
den erlittenen Berluft wieder gut mahen, — | - 

In dieſem Zuftande: der Bedrängniß ſchickte das Divectorium eine 
feht dringende Depeche an den Rath der Fünfhundert, und ſchlug 
einen der außerordentlichen. Entfchlüffe vor, welche man bei enticheiz 
denden VBorfällen der Revolution gefaßt hatte. Dies war eine gezwun⸗ 
gene Anleihe von 600 Millionen.nac dem wahren Werthe, entweder 
baares Geld, oder Affignaten. nach dem Cours, den reichten Claſſen 
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auferlegt. Das hieß aber zu neuer Willführ- Gelegenheit geben, wie 
e8 bei der gezwungenen Anleihe Cambon's geichehen war. Da je: 
doch diefe neue Anleihe drangte, man auch alle in Umlauf befindlichen. 
Arfignaten einziehen und noch, einen Ueberfchuß von etwa 400 Millio- 
nen baaren Gelded gewähren Fonnte, nahm mai fie an, 


Es wurde daher feſtgeſetzt, daß die Atlignaten zu ein Procent ge: 
‚ nommen werden follten; 200 Millionen der Anleihe reichten daher hin, 
20 Milliarden Papiergeld einzuziehen. Alles, aber, was eingezogen 
wurbe, follte verbrannt werden,. So hoffte man, dis Papiergeld werde, 
nachdem der größte Theil deffelben eingezogen, wieder fteigen, und 
man koͤnne es nach feinem -urfprünglichen Werthe wieder ausgeben, 
und fich Diefes Hilfgmittel fo noch fihern. Won den 600 Millionen muß:, 
ten noch 400 Millionen. baared Geld zu erheben bleiben, ‚welche für 
die Bedlirfniffe der beiden erften Monate. hinreichten, denn man fchäßte 
die Ausgaben dieſes Jahres (Jahr IV.— 1795, 1796) auf L500 Millionen. 
| Gewiſſe Gegner des Directoriums, welche, ohne fich viel um ben 
Zuftand des Landes zu Fümmern, blos der neuen Regierung um jeden 
- Preis hinderlich fein wollten, machten bie drohendften Einwuͤrfe. Diefe 
Anleihe, fagten fie, werde das ganze baare Geld in Frankreich weg: 
nehmen, und man wolle nur das Papiergeld_verbrennen. Doch in 
Wirklichkeit beftand der einzige Uebelftand nur in der Art der Erhe: 
bung, welche drüdend und daher minder ergiebig fein mußte; man - 
fchwanfte daher noch; bei dreißig Milliarden, jtehen zu bleiben, dann 
die Platte zu vernichten, und fich hinfichtlich des Schickſals des Staa- 
ted auf die Veräußerung des Ertrages der Waldungen und auf das 
Unterbringen der Schuldfcheine zu verlaffen, ſchien zu fühn. „Bei der 
Ungewißheit darüber, was man durch freiwillige Beiträge erhalten wer: 
de, zogen die Conſeils es vor, die Franzofen zur außerordentlichen Bei: 
fteuer zu zwingen. — 
Durch die gezwungene Anleihe, ſagte man ſich, wuͤrde wenigſtens 
ein Theil des Papiergeldes eingehen, und zwar mit einer gewiſſen 
Menge baaren Geldes; dann habe man noch immer die Platte, welche 
durch das Einziehen des groͤßten Theiles der Aſſignaten mehr Werth 
erhalten würde. Man verzichtete deshalb nicht auf die uͤbrigen Hilfs: 
quellen, fondern befchloß, daß ein Theil der. Güter verpfändet werben 
ſollte, ein fehr weitläufiges Gefchäft, da man der einzelnen Verhält: 
niſſe jedes Gutes in den Schuldfcheinen Erwähnung thun mußte; fo: 
dann follte man mit Finanz: Gefellichaften einen Handel fchließen. 
Man befchloß, die in den Städten liegenden Häufer, die Landgüter 
unter 300 Morgen Landes, und endlich die Güter des belgifchen Ele: 
rus feil zu bieten. . Auch. feste man die Veräußerung aller, fonft koͤ— 
niglichen Gebäude feft, auögenommen die von Fontainebleau, Verfailles 
und Compitgne. Das Mobiliar der Emigrirten follte gleichfals auf 
der Stelle veräußert, und wie alles diefes, dem Meiftbietenden über: 
lafjen werden. 

Die beiden wichtigften Beftimmungen, welche man nad) den Fi— 
nanz⸗-Geſetzen zu treffen hatte, bezogen * auf die Defertion und «auf 
die Art der Ernennung der nicht gewählten Beamten: Durch die eine 
jollten die Heere wieder gebildet, und Durch die andere die Organiſa— 
tion der Gemeinden und der Gerichtöhöfe vollendet werden. 
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— Die Deſertion ins Ausland und die liſtige Aniwerbung wurde mit 


dem Tode beſtraft Feder den jungen Eeuten der Requifition gegebene 
Urlaub: ſollte nicht uͤber zehn Tage ausgedehnt werden. Die Verfol- 
ung der Deferteurd wurde den Staatsbehörden abgenommen und der 
nödarmerie übertragen. Die Defertion im Inlande‘ wurde das erfte 
Mal mit Gefaͤngniß, das zweite Mal aber mit den Galeeren beftraft. 
Die große Requifition vom Anguft 1793, welche die einzige Nevolu- 
onsme I ‚war, die man ergriff, hatte genug Menſchen zuſammen⸗ 
gebracht, um Die Armeen volzählig zumachen, und-Fonnte vermittelft eines 
neuen Geſetzes, welches die Vollſtreckung ſicherte, noch fernerhin genü: 
gen. » Die neuen Anordnungen wurden zwar. von ber DOppofition, 
weiche natuͤrlich die hatigkeit der Regierung zu hemmen trachtete, 
bekämpft, allein von der Majorität beider Gonfeils angenommen. 
Biele durch Die Decrete des 5. und 13. Fructidor ‚beunruhigte 
Wahlverfammiungen hatten damit ihre Zeit, verloren, und die Ernen- 
nung der Perfonen, 'welche die Ortö-VBerwaltungen und die Gerichts: 
höfe bilden follten, noch nicht beendet. Die in den ‚weftlichen Provinzen 
befindlichen hatten es wegen des Bürgerkrieges nicht gekonnt, bei an— 
dern trug Nachläffigkeit die Schuld. Die Majerität des Convents 
wollte, um die Gleicharfigfeit der Regierung, und zwar eine ganz re: 
volutionaire Gleichartigkeit, zu fihern, daß das Directorium das Recht 
der Ernermung erhalten ſollte. Auch warb es damit beauftragt, bie 
Ernennungen in den Colonien zu bewerfftelligen, und die in der Zeit 
von. einer Wahl zur andern gejtorbenen oder entlaffenen Beamten zu 
erſetzen. Die Oppofition unterließ nicht, fich gegen dieſe Meinung 
aufzulehnen. Dumolard, im Rathe der Fünfhundert, Portalis 
von Nemours und Tronçon-Ducoudray im Rathe der Alten, 
‚behaupteten, das hieße dem Directorium ein Eönigliches Vorrecht geben. 
Uebrigend wurde aber die lebhafte und ernfle Berathung durch Feine 
Ausfälle geſtoͤt. Das Directorium erhielt die Ernennungen, doch 
unter der einzigen Bedingung, unter den Männern zu wählen, welche 
fchon durch die Stimme des Volkes bezeichnet worden feien. Die 
Grundzüge des Geſetzes führten fchon auf diefe Entſcheidung, allein 
noch mehr mußte. die Politif dazu rathen. Man vermied für den Au: 
genblick neue Wahlen, und machte die ganze Verwaltung, die Gerichtö- 
höfe und die Negierung gleichartiger. | nr 
Das Directorium befaß alfo nun Mittel, ſich Geld zu verfchaffen, 
die Armee zu recrutiren, und die Organifation der Verwaltung und ber 
Gerechtigkeitspflege zu vollenden. Es hatte Majorität in beiden Raͤ— 
then. Die fünf Directoren hatten fich in dad allgemeine Werf getheilt. 
Barras hatte die perfönlichen Angelegenheiten, Carnot die Bewe— 
gung der Armeen, Rewbell bie auswärtigen Angelegenheiten, Le— 
tourneur und Larevelliere-Lepaur bie innere Verwaltung. Dem 
ungeachtet beriethen fie fich gemeinfchaftlich über alle wichtige Maße: 
geln. Lange Zeit hatten fie das elendefte Mobiliar, aber endlich nah— 
men fie aus dem Garde-Meuble die zur Verfihönerung des Luxembourg 
nöthigen Gegenftände und begannen, die franzöfifche Republik würdig, 
zu vertreten. Ihre Borzimmer waren mit Bittftelern angefüllt, unter 
denen eine Wahl-nicht immer leicht war. Doch wählte das Directorium, 
ſeinem Urfprunge und: feiner Natur treu, ſtets die entfchiedenften Man 
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ner. : Durch. den Aufſtand des 13, Vendemiaire Hug geworben; hatte es 
eine beträchtliche Streitmacht aufgebracht, umt. Paris und den Sit der 
Regierung vor. einem neuen Veberfalle zu ſichern Der: junge Bonas 
parte, Ber. fih-am 13. Bendemigire hervorgethan hatte, ‚erhielt das 
Kommando Uber. Diefe Armee des Innern: Er hatte fie ganz neu orga⸗ 
nifirt und im Lager von Grenelle aufgeſtellt. Ferner hatte er auch einen 
Theil ber Patrioten, welche ana 18. Vendemiaire thre Dienfte angeboten 
hatten, in. ein * die. ſogenannte Polizeilegion, vereinigt. 
Dieſe Patrioten gehoͤrten zum groͤßten Theile der ehemaligen nach dem 9. 
Thermidor aufgeloͤſten Gensdarmerie an, welche ſelbſt nur aus ehemaligen 
Soldaten der franzoͤſiſchen Garde beſtand. Bonaparte organiſirte 
hierauf die conſtitutionelle Garde des Directoriums, ſo wie die der Raͤthe. 
Dieſe impoſante und wohl geleitete Macht war wohl im Stande, Jeder⸗ 
mann in Achtung und die Parteien in Ordnung zu erhalten 
Doch; mehr ſprach fich das Directorium durch eine: Menge ind Ein: 
zelne gehender Maßregeln aus. Es beſtand daranf,: feine Einfegung den 
in bie Departements gefendeten Deputirten micht anzuzeigen. Es befahl 
allen Zheaterdirectoren, nur noch Die Marfeillaife fpielen zu laſſen, un 
ben. leider etwas. lau gewordenen republikaniſchen Enthuſiasmus wieder 
auzufeuern. Das Directorium ließ einige ropaliftifche. Zeitfchriften ver: 
folgen, welche fortgefahren hatten, eben fo —— ſchreiben, wie im 
Vendémiaire. Richer-Serizy ward verfolgt; Lem aitre und Brot⸗ 
tier, deren Briefwechſel mit Verona, London und: der Vendee ihre Ei> 
genen als royaliftifche Agenten und ihren Einfluß bei den Unruhen des 
ndaminixe darthat, wurde der Prozeß. gemacht. Lemaitre wurde ald 
Hauptagent zum ode verurtheilt, Brottier aber freigefprochen. .. Es 
_ wurde erwielen, daß zwei Gecretaire bes Wohlfahrtdausfchuffes ihnen 
wichtige Papiere auögeliefert hatten. Die drei Deputirten Saladin;- 
Lhomond und Rovere, welche wegen bed 13. Vendémiaire, aberımach: 
dem ihre MWiedererwahlung von der Parifer Wahlverſammlung aus: 
gefprochen ‚worden, in Anklageftand gefest worben waren, wurden von 
den, beiden Räthen aus dem Grunde : wieder: eingefeßt, weil fie, als 
man das Verfahren gegen fie einleitete, fchon Deputirte waren, und 
weil man die von der Verfaffung in Bezug auf die Deputirten vor: 
geichriebenen Formen nicht beobachtet hatte. Cormatin und die mit 
ihm als Uebertreter des Friedens ergriffenen. Chouand wurden eben. 
falls vor Gericht geſtellt. Cormatin wurde verbannt, weil er heim: 
lich fortgefahren hatte, an dem Buͤrgerkriege zu arbeiten; die Uebrigen 
aber, zum. großen Mißvergnügen der Patrioten, freigefprochen, welche 
fich über die Nachſicht der. Gerichte bitter -beflagten.- Er 
Das Benehmen des Directoriumd gegen den Minifter ded Hofes 
non Klorenz bewies noch mehr, die republifenifche Strenge feiner Ge: 
ſinnungen. Mar war endlich mit, Oefterreich. dahin uͤbereingekommen, 
ihm · die Tochter Ludwigs XV, die Einzige, welche von der im Temple 
eingeſperrten Familie übrig war, zuridzugeben, doch unter der. Be: 
dingung, daß bie von Diümouriez ausgelieferten Deputirten den fran- 
söffichen VBorpoften übergeben werben folten. Die Prinzeffin. verließ 
den Zemple am 28. Frimaire (19, December), Die Royaliften un: 
tecließen nicht, Verſe und Anfpielungen auf die unglüdliche Gefangene 


zu machen,- welche endlich ihre Freiheit. wieder .erhielt. 
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Das Directorium war’ höchftens anderthalb Monate eingefuͤhrt/ 
nnd ſchon begann es ſich feſtzuſetzen; die Parteien gewoͤhnten ſich an 
‘den Gedanken einer niedergeſetzten Regierung, und weniger daran den⸗ 
kend, fie. zu flürzen, wollten: fierdiefelbe in den von der: Berfaffung 
vorgezeichneten Grenzen befämpfen. Die Patrioten: entſagten nicht ihrer 
Lieblingsidee hinſichtlich der Clubs, und hatten ſich im Pantheon 
verſammelt; fie hielten‘ fchon im der Zahl von 4000 Sitzung, und bil: 
beten : eine Verſammlung, welche der ber ehemaligen: Jacobiner ſehr 
—— Doch dem Buchſtaben der Verfaſſung treu, vermieben 
fie was: bieſeibe in den Berfammlungen: der Bfirger:verbot, nämlich 
bie: Organifation;als politiſche Verſammlung. Abgefehen davon; Bon | 
der Clubialle Merkmale der ehemaligen Muttergefelfchaft an fich, und 
feine. Leidenſchaften waren, als von fruͤher Zeit her eingewurzelt/ um 
ſo hartnadige, tin. :.; '; Dart. na ni Ri N 
479 Die Sectionaire beftanden aus ‚Gefeufchaften,: welche ihrem Ge: 
ſchmack und ihren Sitten angemeffener waren." Sekt, wie unter dem 
Convente, zählten fie in ihrer Mitte: nur fehr wenige heimliche Roya⸗ 
liſten; die meiften waren- aus Furcht oder aus Ton Feinde der Ber: 
zoriften und: ber Eonvenrsmitglieder, welche: fie zu bekämpfen fuchten, 
und. deshalb mit Verdruß fie faft Tammtlich in der neuen Regierung 
wieberfanden. Es hatten fich Gefellfchaften gebildet, wo man’ die Zeit: 
fchriften las, fi mit‘ der Freiheit‘ und dem Tone der Salons uͤber 
politifche ‚Gegenftände unterhielt, und wo auf die Lertüre und Unter: 
haltung Tanz und Muſik folgte. Der Winter trat ein, und die Her: 
ren überließen ſich dem Vergnügen, wie einer Handlung der Oppo: 
fition gegen das Revolutionsiyftem, ein Syftem, welches Niemand er: 
neuern wollte, denn Saint:Quft, Robespierre und Couthon 
waren nicht mehr: da, um die Franzofen durch den Schreden zu anti: 
nationalen Sitten zurüdzuführen. | | 

» Beide Parteien hatten ihre Heitungen. Die Patrioten hatten den 
Zeibun du Peuple, den Ami,du Penple,' den Eclaireur du Peuple, 
den Droteur plelisien, das Sournal des Hommes libres, und dieſe 
Zeitungen. waren ganz jacobinifh. Die Qudtidienne, der Eclair, ber 
VBeridique, der Poftilon, der Meffager, das Feuille du: Sour galten 
für royaliſtiſche Zeitihriften Die Patrioten "zeigten fich, obgleich bie 
Regierung gewiß der Revolution fehr zugethan war, doch in ihrem 
Elub- und im ihren Zeitungen fehr erbittert, doc waren fie weniger 
egen daſſelbe perföntich, als über bie. Ereigniffe aufgebracht. Die 
Ungluͤcksfaͤlle am Rhein, die neuen Aufftände in ber Wendee und. die 
fhredliche Criſis in den Finanzen waren für fie ein Grund,- zu ihren 
Lieblingsideen zurüdzufehten. Kr! 
se Ihre Gegner. bedurften aber Feines andern Grundes zu Elagen, 
‚ alö. eben. diefer- Erbitterung. Die — ——— war ihrer Mei⸗ 
nung nad im Begriff, ſich zu wiederholen. ie Anhänger derſelben 
"waren umverbefferlich; mochte auch dad Directorium Alles thun, mas 
fie verlangten, fo waren fie doch. nicht zufrieden, begannen‘ihre Um: 
triebe von Neuem, und hatten die frühere Höhle der Satobiner wieder 
geöffnet, wo fie nochmals neue Verbrechen verbreiteten. 
Dies waren die Arbeiten der Regierung, die Stimmung ber Ge: 
muͤther, und die Lage der Parteien im Frimaire des Sahres IV. (Ro: 
s - %“ y " 
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vember und. December. 1795). — Die kriegeriſchen Unternehmungen, 
welche troß der Jahreszeit fortgefetst wurden, fingen’ an, beffere Mer 
fultate zu: verfprechen, und der neuen Verwaltung einige Entſchuldi⸗ 
gung für ihre: mühfamen  Arheiten gu gewähren. Der Eifer, mit wel⸗ 
. Gem Jourdan durch das unguͤnſtigſte Terrain und ohne jede mas“ 
terielle : Hilfsquelle, welche die Leiden feines „Heeres hätten mildern ' 
Eönnen, nad dem Hundsruͤck marfchirt war, hatte die Angelegenheiten“ 
der: Ftanzoſen am Rhein wieder etwas verbeſſert. Als die oͤſterrei⸗ 
chiſchen Feldherren, deren Sruppen ſo ermuͤdei ‚waren wie die Franzd- 
ſiſchen, ſich mitten im Winter einer Menge hartnaͤckiger e aus 
gelegt ſahen, ſchlugen fie einen Waffenſtillſtand vor, waͤhrend deſſen 
die kaiſerliche und Die. franzöfifche: Armee in ihren gegenwaͤrtigen Stelz ' 
kungen bleiben ſollten. Der Waffenſtillſtand wurde angenommen, unter 
der Bedingung, ihn zehn Tage vor dem Wiederbeginn der Feindfelig: 
feiten aufzukuͤndigen· Die "von den Mühfeligkeiten niedergedrüdten : 
Armeen bezogen die Cantonirungen, und man -traf alle serforderliche ' 
Anftalten, um ſie fir das naͤchſte Frühjahr in den Stand zu feßen; 
einen 'entjcheidenden ‚Feldzug zu eröffnen. > m wi en | 
An der ‚Grenze Italiens Hinderte die Iahreszeit noch nicht alle‘ 
Kriegsunternehmungen. Die: Armee der oͤſtlichen Pyrenaͤen war am 
die Alpen verſetzt worden. Man hatte viele Zeit zu dem Wege von 
Perpignan nach Nizza gebraucht, und ber Mangel an Lebensmitteln 
und Schuhen machte den Marſch noch langfamer. Zu Ende Novem: 
berö endlich. traf Augereau' mit einer vortrefflilhen Abtheilung ein, 
welche fich ſchon in den Ebenen Cataloniend ausgezeichnet hatte. Kel⸗ 
lermann mußte, wie man gefehen, feinen rechten Flügel zurüdziehen 
und auf dierummittelbare Verbindung mit Genua verzichten. Er hatte 
feinen linken Fluͤgel auf den Sochalpen, und fein Centrum am Got 
di Tendi; fein. rechter Flügel fiand hinter der Linie von Borghetto/ 
einer von den dreien, welche Bonaparte dad Jahr zuvor für den 
Fall eines Ruͤckzuges recognoseirt und bezeichnet hatte. Stolz auf 
feinen unbedeutenden Sieg, ruhte Dewins an dem Fluffe von Genua 
aus und: machte viel: Ruͤhmens von feinen Plänen, ohne nur einen 
einzigen auszuführen. Der tapfere Kellermann erwartete voll Un: 
gebuld die Verftärkungen aus Spanien, um die Offenfive zu ergreifen 
und feine Verbindung mit Genua wieder anzufgüpfen. Er wollte den 
Feldzug durd) wine glänzende That beendigen, welche den Franzofen 
den Fluß wiedergeben, ihnen die Thore der Apenninen und Italiens 
Öffnen und den König von Sardinien von dem Bunde trennen follte. 
Der franzöfifche Gefandte in der - Schweiz, Barthelemy, wiederholte 
unaufhörlich,. ein Sieg an den Seealpen werde Frankreich fogleid den 
Frieden mit Piemont und die definitive Abtretung der Linie der Alpen 
verfchaffen. Die franzöfifhe Regierung war mit Kellermanır zwar 
über die Nothwendigkeit des Angriffs einverſtanden, ‘Doch nicht über 
den Plan, den man dabei zu befolgen hätte, und gab ihm Scherer 
zum Nachfolger, der durch feine Siege in der Schlacht an der Durthe 
und in:Gatalonien fihon vortheilhaft bekannt war. Scherer kam in 
der Mitte des Brumaire an und befchloß. eine enifcheidende Schlacht 
zu wagen. HdR 
Bekanntlich fehließt die Kette der Alpen da, wo fie den Namen 


der Apenninen erhält, fih von Albenaa nach Genua fehr eng an das 
mittellaͤndiſche Meer an, und laͤßt —* dem Meere und dem Kamm 
der Gebirge nur: fchmale und jähe Abhänge, deren ‚Ausdehnung faum 
drei Meilen beträgt. Auf der enfgegengefeßten Seite aber, das heit 
an den Ebenen des Po, dachen fich die Abhänge auf, einem Raume 
von zwanzig Meilen ab. Die franzoͤſiſche Armee, welche auf den Ab— 
angen am Meere ftand, lagerte zwiſchen den Bergen und dem Meere. 
Die piemontefer Armee ‚ welche, unter Golli im verfchangten Lager 
von Ceva ftand, bewachte ‚die Thore Piemonts gegen den linken Fluͤ⸗ 
gel der franzoͤſiſchen Armee. ‚Die Öftreichifche Armee, welche theild auf 
dem Rüden ‚der Apenninen bei Rocca» Barbenne ‚ıtheils auf dem Ab- 
hange nach dem Meere zu in dem Keſſel von Loan⸗ ſtand, war ſo 
durch den rechten Fluͤgel mit Co ln in Berbindung, hielt durch das 
Centrum den Gipfel der Berge beſetzt und deckte durch den linken 
Fluͤgel das Ufer, ſo daß ſie die Verbindungen ber Franzoſen mit Ge: 


nehmen. So trennte man fie von GColli, und ſchloß, wenn man 
ſchnell längs der Höhen hin marfirte, ihren -Linfen Slügel im Keſſel 
von Loano zwiſchen Sen Bergen und dem. Meere ein. Maffena, 
einer der Divifionsgenerale, war auf diefen Plan verfallen und hatte 
ihn -Kellermann vorgefchlagen. Scherer faßte ihn auf und be— 
ſchloß feine Ausführung. 

Nachdem Dewins im Auguſt und September einige Verſuche 
auf die feanzöfifche Linie von Borghetto gemacht hatte, Ieiftete er für 
diefes Jahr auf jeden" Angriff Verzicht. Er war franf und hatte 
Wallis feine Stelle einnehmen laffen. Die Officiere lebten in Genua 
. und in deffen Umgegend nur den Freuden des "Minters, Scherer: 

feßte, nachdem er feiner Armee einige Bebensmittel und 24,000 Paar- 
chuhe, woran es ihr gaͤnzlich fehlte, verſchafft hatte, feine Be⸗ 


Loano zu treiben; befahl Maſſena, bei Rocco⸗Barbenne auf ihr 
Centrum zu ſtuͤrzen und ſich des Gipfels der Apenninen zu bemaͤchti— 
gen, endlich befahl er Serrurier, Col li zuruͤckzuhalten, welcher auf 
der enfgegengefesten Nüdfeite den rechten Fluͤgel bildete. Au gereau 
ſollte zwar den linken Fluͤgel in das Becken von Loano treiben, doch 


laͤngs der Anhoͤhen binziehen und das Beden von Koano umgehen, 
um den. linken Slügel der Deflerreicher darin einzufchließen ; Serru: 
/ i en. 


m 2. Frimaire Morgens (23, November 1795) erwedten die 
franzöfifchen Kanonen die Defterreicher, welche nichts weniger als eine 
Schlacht erwarteten, und der gegen fie gemachte Plan ward trefflich 
entwickelt und ſiegreich ausgeführt. Die Defterreicher wurden nun aus 


allen jenen bezeichneten Punkten vertrieben, welche nun die Franzofen 
befeßten. — 


- 
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Am 2. Abends. lagerte- man bei einem furchfbaren Wetter in: ben 
Stellungen, welche man eingenÖftmen: hatte. Am 3. Morgens fehte 
Scherer feine Unternehmung fortz Sertutier, welcher Verſtaͤrkung 
erhalten hatte, begann Colli errifthafter zu befämpfen, um ihn gen 
von feinen Verbündeten zu trennen; Maffena fuhr fort, alle Höhen 
und die Zugänge der Apenninen zu befegen, und Augereau, welcher 
ſich nicht mehr zurüdhielt, drängte die Defterreicher er 
im Rüden abgeiänitten hatte. Seht traten fie den Ruͤckzug bei einem 
ſchrecklichen Wetter und auf abſcheulichen Wegen an. hr ‚rechter Fluͤ— 
gel und ihr. Centrum: flohen in Unordnung auf Die Rüdfeite der Apen⸗ 
ninen, und: der linke Flügel, welcher zwifchen den Bergen und dem 
Meere eingefchloffen war, 38 ſich mühfam längs’ des Ufers auf der 
Straße von Corniche zurüd. Wind und Schnee machten, daß bie 
Verfolgung nicht fo. be g war, als fie’ hälte. fein Tonnen; doch waren 
6000 Gefangene, mehre Zaufend Todte, 40 Stud Kanonen und große 
Magazine die Früchte dieſer Schlacht, welche. für die Verbündeten eine 
der unglüdlichiten feit Beginn des Krieges, und nach dem Urtheile 
——— von denen war, welche die Franzoſen am beſten 

ungen. | es | 
Piemont war bei diefer Nachricht von Schreden ergriffen; Stalien 
hielt fich für erobert und warb nur. dadurch beruhigt, Daß die Sahres: 
zeit zu weit vorgerüdt war, als daß die Franzoſen ihre Unternehmun- 
gen hatten fortfegen konnen. Beträchtliche Magazine dienten dazu, die 

ntbehrungen und Leiden der Armee zu mildern. Es war ein fo 
wichtiger Sieg nöthig, um die Gemüther aufzurichten und’ eine erſt 
entfiehende Regierung zu befeſtigen. Er wurde mit großer Freude von 
allen wahren Patrioten werbreitet und aufgenommen. — In demfelben 
Augenblide. nahmen die Ereigniffe in den wöltlichen Provinzen eine 
nicht minder günftige Wendung. Hoche, melcer die Armee, mit 
welcher er die Ober: und Nieder:Vendee befegt hielt, auf 44,000 Mann‘ . 
gebracht, an der Nantefer Spore verfchanzte Poften ausgeftellt, fo daß 
er Stofflet von Charette trennte, den erften von dem lestern An: 
‚führer zufammengebrachten Haufen zerftreut hatte und vermittelft eines 
Lagers bei Soullans die ganze Küfte der Marais bewachte, konnte 
ſich fo. einer Landung widerfegen. Das engliſche Geſchwader, welches bei 
Ile-Dieu Anker warf, befand fi) dagegen in einer fehr traurigen Lage. 
Die Inſel, auf welcher die Erpebition 5 ungefhidt Fuß gefaßt hatte, 
bot nur eine Fläche ohne Schuß, ohne pt und betrug weniger 
als 2 Meile. An den Ufern der Injel aber fand fich. kein ficherer 
Ankergrund. Jeder Tag vermehrte die Gefahren des englifchen Ges: 
fhwaderd und die Mittel Hoche’s. Der franzöfiiche Prinz war faſt 
fhon 2 Monate auf der Jie-Dieu. Alle Abgeordneten der Chouans 
und der Bendeer umgaben ihn, mifchten fich unter feinen Generatitab; 
ſprachen ihre Anfichten aus und fuchten fie geltend zu machen. Alle 
wollten. den Pasgen befigen, aber alle ftimmten darin überein, daß er- 
fo ſchnell als möglich landen müffe, welchem Punkt man aud den 
Vorzug geben möge. En : 

‚Auch ſchadete diefer Verzug mit der Landung der Erpebition un— 
endlich. Während bei der vorigen Erpedition der Name Puifaye’& 
alle Anführer vom Aufftande zurüchielt, hatte der Name des Prinzen 
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jie jeßt alle vereinigt und zwanzig Departements zum Aufſtande ge- 
bracht, was jetzt durch die Maßregeln Hoche’s verhindert wurde, 
Zwar hätten die Gelandeten dann harte Kämpfe zu beftehen gehabt, 
wären den Zufällen ausgeſetzt geweſen, denen Stofflet und Cha-. 
tette feit Drei Jahren unterworfen waren, hätten fich vielleicht vor 
bem Feinde zerftreuen, wie Parteigänger fliehen, fih in den Wäldern 
verbergen, wieder zum Borichein kommen, fih nochmals verbergen und 
endlich fich der Gefahr ausjegen müffen, ergriffen und erfchoffen zu 
werden. Aber nur um diefen Preis erfämpft man Throne. Es Ia 
übrigens nichts Unwuͤrdiges darin, in den Wäldern ber Bretagne oder 
in den Moräften und Daiden der Bender zu houaniten. Gin 
Prinz, der aus dieſen Zuſtuchtsoͤrtern hervorbrach, um den Thron ſeiner 
Vaͤter wieder zu beſteigen, waͤre nicht weniger glorreich gemwefen, ala 
Guſtav Wafa, welcher aus den Minen von Dalecarlien Fam. Uebri- 
gens iſt es wahrfcheinlich, daß die Gegenwart des Prinzen in den 
royaliftifchen Gegenden jo viel Eifer erwedt haben würde, daß eine 
zahlreiche, ftet3 an den Küften gegenwärtige Armee ihm erlaubte, den 
roßen Krieg zu führen. Auch iſt es wahrfcheinlich, daß Niemand in 
einer Umgebung fo viel Talent efeffen häfte, den jungen Plebejer zu 
ſchlagen, welcher die republifanifehe Armee commandirte; wenigfteng 
würde man befiegt worden fein. Es liegt oft viel Troſt in einer Nie- 
berlage; Franz I, fand deffen viel in der von Pavia. 
Wenn alfo die Landung in dem Augenblide möglich ‚war, wo das 
Geſchwader anlangte, war ſie es nicht mehr, als es anderthalb Monate 
auf der Ile-Dieu zugebracht hatte. Die engliſchen Seeleute erflärten, 


einen Entſchluß faffen; aber die ganze Küfte von Charette’g Vater: 


Allein die Emigrirten und der Prinz wollten nur bei @ barette lan— 
den, weil jie nur zu ihm Bertrauen besten. An diefer Küfte aber 
war eine Landung unmöglich. Nach der Behauptung des Herrn von 
Vauban bat der Prinz das englifche Minifterium, ihn zurüdzuberu- 
fen; das Minifterium weigerte fich anfangs, um nicht bie Koften der 
Erpedition unnuͤtz gehabt zu haben, ftellte jedoch bem Prinzen frei, 
irgend einen Entſchluß zu faffen. 

Nun wurden alle Anſtalten zur Abfahrt getroffen. Man fehte 
lange unnüge Inſtructionen fuͤr die royaliſtiſchen Anfuͤhrer auf und 
fagte ihnen, höhere Befehle hinderten für den Augenblick die Vollzie⸗ 
hung der Landung; Charette, Stofflet, Sapinaud und Sec 
peaur follten fich verfiändigen, um jenfeit3 der Eoire eine Macht von 
30,000. Mann zufammenzubringen, welche, mit den Bretagnern verei: 
nigt, ein Elitecorps von 50,000 Mann bilden und hinreichen würde, 
die Landung des Prinzen zu unterſtuͤtzen; der Sandungspunft follte 
beflimmt werben, fobald bie vorläufigen Maßregeln getroffen wären, 
und alle Hilfsquellen der englifchen Monarchie follten angewendet wer- 
den, die Beflrebungen ber royaliſtiſch gefinnten Ge enden zu unter: 
fügen. Diefen Snftructionen fügte man einige Zaufend Pfund Ster- 
ling für jeden Anführer, einige Flinten und etwas Pulver bei und 
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brachte diefe Gegenſtaͤnde des Nachts an bie Kuͤſte ber Bretagne. Da 
die Vorraͤthe, welche die Engländer’ auf ihren Schiffen aufgehäuft hat: 
ten, verborben waren, warf man fie ind Meer, was auch mit den 500 
“zur engliichen Gavallerie und Artillerie gehörigen Pferden gefchehen 
mußte. Sie waren faſt alle durch die lange Schifffahrt frank geworden. 
Das engliſche Gefchwader ging am 15. November (26, Brumaire) 
unter Segel umd ließ die Royaliiten in größter Beftürzung zurüd, 
Man fagte ihnen, die Engländer hätten den Prinzen zur Rüdkehr ge 
nöthigt; aleim fie waren heftig erbittert und gaben * von Neuem 
ihren ganzen Haffe gegen die Zreulofigfeit Englands hin. Am auf 
gebrachteften war Charette, und er hatte Hinpehhende Urfache dazu, 
denn er war dabei am meiften tompromittirt.' Die Drohung einer 
Landung hatte alle-Streitkräfte der Nepublifaner gegen ihn herbei ezo⸗ 
gen, und diesmal mußte er auf jede Hoffnung einer frieblichen Belle 
gung verzichten; er mußte darauf gefaßt fein, ohne Barmherzigkeit er- 
hoffen zu werden und konnte ſich nicht einmal über einen Feind be: 
Flagen, der ihm font fo edelmäthig verziehen hatte. 

Er beſchloß nun, fein Leben fo theuer ald möglich zu verkaufen 
und feine legten Augenblide einem Kampfe der Verzweiflung zu wid: 
men. Er lieferte mehrere Gefechte, um die Linie der Nanteler Sevre 
zu dukchbrechen, fich in das Land Stofflet’s zu werfen und diefen 
zu zwingen, die Waffen wieder zu ergreifen. ES gelang ihm jedoch 
nicht, und er wurde von den Golonnen Hoche's in den Marais 
zurüdgeworfen. Sapinaud, ben er aufgefordert hatte, die Waf: 
fen wieder zu ergreifen, uͤberrumpelte die Städt Montaigu und - 
wollte bis Chätillon vordringenz; allein er wurde vor biefer Stadt 
aufgehalten, gefchlagen und gezwungen, fein Corps zu zerfireuen. 
Die Linie der Sevre konnte nicht —— werben. Stofflet war 
hinter dieſer befeftigten Linie genöthigt, ruhig zu bleiben und hatte 
übrigens auch nicht Luft, die Werfen wieder zu ergreifen. Scepeaur, 
der zwifcherr ber Eoire und der Vilaine fland, wagte noch nicht, fich 
zu erheben. Die Bretagne war durch innere Zwoietracht zerrüttet. 

Bei diefer Lage der Dinge begann Hoche Das große Werk der 
Friedensſtiftung. General, ein geſchickter Soldat. und 
Staatömann, Ei wohl, daß man einen Feind, dem man nirgends ‚bei: 
kommen konnte, nicht mehr durch Waffen zu befiegen ſuchen dürfe, 
Er hatte jchon mehrere mobile Colonnen Charette nachgeſchickt, doch 
konnten ſchwer bewaffnete Soldaten, welche mit Gepäd befchwert wa: 
ren und das Land nicht Fannten, der Schnelligkeit der Bauern nicht 
gleich kommen, melde nur ihre Flinte trugen, gewiß waren, überall 
Lebensmittel zu finden, und bie verſteckteſten Hohlwege und Haiden 
kannten. Er befahl daher fogleih, die Verfolgungen einzuftellen, und 
entwarf einen Plan, welcher, mit Beharrlichkeit und Feftigkeit verfolgt, 
in diefe verheerten Gegenden ben Frieden zurüdführen mußte. — Der 
Bewohner der Vendee war Bauer und Soldat zugleich. Bei dem 
erften Zeichen feiner Anführer eilte er herbei,. griff die Republikaner an, 
verſchwand dann in den Wäldern, kehrte zu feinen Feldern zuruͤck, 
verſteckte ſeine Flinte, und die Republifaner fanden nur einen wehrlo- 
fen Landmann, in welchem fie keinen feindlichen Soldaten wieber er: 
kennen Bonnten. Auf diefe Weile ſchlugen fich die Wendeer, ernährten 
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ſich und blieben faſt ungngreifbar. Waͤhrend fie immer die Mittel 
beſaßen, zu ſchaden und zu recrutiren, waren die republikaniſchen 
"Armeen, welche eine. zu Grunde gerichtete. Verwaltung nicht mehr er- 
nähen. konnte, dem fchredlichiten Mangel ausgeſetzt — Den Krieg 
' Tonnte man die Bendeer nur. durch Verheerungen fühlen laſſen, ein 
iktel, welches man ſchon während der Schredensregierung angewen⸗ 
‘det, das aber nur wüthenden Haß erregt. hatte, ohne dem Bürgerkrieg 
ein Ende zu mahen; 0° 0.0. ke el, 
..Doche verfiel auf ein Eluged Mittel, das Sand, ohne —— 
heeren, zum. Gehorſam zuruͤckzufuͤhren, indem er es feiner Wa 
raubte und. einen Theil feiner. Lebensmittel: zumi Gebrauche der repu⸗ 
blitaniſchen Armee nahm. Zuerſt beſtand er auf der Errichtung einiger 
verjchanzter. Lager, von denen die einen, an der Göbre gelegen, Cha: 
rette von. Stofflet. trennten, während die andern Nantes, die Kuͤſte und 
Sabled deckten. Sodann bildete er eine Kreiölinie von ziemlich ſtarken 
often, welche ſich an die Seͤvre und Loire Tehnte und almälig dad 
ganze Land einfchliegen. ſollte. Diefe Poflen nun folten jeden Flecken 
und. jeded Dorf befegen und. die Einwohner bewaffnen. Um’ dies aber 
zu. bewerfftelligen, mußten fie ſich der Heerben, welche gemeinfchaftlich 
weideten, und bes in ben Kornboͤden aufgehäuften Getfeides bemaͤch⸗ 
tigen; auch mußten fie die vornehmften Einwohner verhaften und Vieh 
und Getreide nicht cher zurüdgeben und die Geifeln frei laffen, als 
bi3 die Bauern ihre Waffen freiwillig. niedergelegt hätten. Da aber 
die Wendeer weit mehr an ihrem Wieh und Getreide hingen, ald an 
den Bourbond und an Charette, war ed gewiß, daß fie die Waffen 
auöliefern würden, Nach Auslieferung der Waffen follte man bas Vieh 
und. das Getreide treulich zurüdgeben, jedoch einen Theil unter bem 
Namen einer Abgabe. abziehen - und in Magazine fchaffen, welche im 
Rüden diefer Linie angelegt waren. Hoche hatte befohlen, die Ein- 
wohrer aͤußerſt milde zu behandeln und eine gewiſſe Pünktlichkeit im 
Zurüdgabe ihres Viehes und ihres Getreides, befonderd aber ihrer Gei- 
fein zu beweifen. Zugleich hatte er den Officieren anempfohlen, fich 
mit ihnen zu unterhalten, fie gut zu behandeln und mitunter fie zu: 
weilen in Fin Hauptquartier zu fchiden und ihnen einige Gefchenfe an 
Getreide. und verfchiedenen Gegenftänden zu machen. Die VBendeer, 
jagte er, haben nur Ein. wahres Gefühl, die Anhänglichkeit an ihre 
Priefter. Diefe Letztern wollen nur Schuß und Ruhe; man fichere 
ihnen dies, man füge noch einige Wohlthaten hinzu, und wir werden 
endlich Die Zuneigung des Landes gewinnen. | 
in. gene Linie, welche er die Entwaffnungslinie nannte, follte bie 
niedere Vendee Freisförmig umfchliegen, allmaͤlig weiter vorrüden und 
‚fie endlih ganz umfaſſen. Bei ihrem Worrüden ließ fie dann das 
‘Sand entwafinet, ‚voll Gehorfam und fogar mit der Republit wieder 
Ausgeſoͤhnt, hinter ſich. Uebrigens fchügte fie gegen eine Ruͤckkehr der 
infurgirten Anführer, welche die Unterwerfung unter die Republif und 
die Auslieferungder Waffen gewöhnlich durch Verheerungen beftraften. 
Zwei mobile. Colonnen gingen ihr voraus, um biefe Kufrührer zu be: 
'tampfen und wo möglid ihrer habhaft zu werden, Die denn auch bie: 
ſelben, indem fie fie immer ‚mehr zufammendrängten, bald einſchließen 
und unfehlbar ergreifen mußten. Dem Falle einer Empörung in 
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Ruͤcken hatte man noch befonders vorgebeugt. Hohe hatte befohlen, 
daß eine ber mobilen Colonnen ſogleich in die aufrührerifche Gemeinde 
urüchkehren, und dag man, wm fie dafuͤr zu beftrafen, dag fie nicht 
nur nicht alle Waffen zurüdgegeben, fondern auch noch Gebrauch Da= 
von gemacht hatte, derfelben’ ihr Vieh und Getreide nehmen und 

der vornehmſten Einwöhner bemächtigen follte. Die vortheilhafte Wir- 
fung biejer Zuchtigungen war vorauszufehen, und fie mußten , gerecht 
ertheit, nicht Haß, wohl aber eine. heilfame Furcht erregen. — Hohe’ 
Plan ward fogleich im Brumaire und Krimalts (November und De: 
cember) zur Ausführung gebracht. Die Entwaftnungslinie, welche über 
Saint:Gilles, Lege, "Montaigu und Chantonay ging, bildete einen 
Halhtreid, deffen aͤußerſtes Ende ſich an das Meer, das Außerfte linke 
aber an den Fuß Lay lehnte, und Charetfe alimaͤlig in unzulängs 
fichen Morälten einfchließen mußte. Der Erfolg eines folhen Plans 
war namentlich von der Klugheit ber Kusführung abhängig. Hoche 


und ſtrengte ſich an, Us dis ins Einzelne vollſtaͤndig durchzufuͤhren. 
Es war jetzt nicht blos ein Krieg, ſondern eine große golitiiche Unter: 
nebmung, welche eben fo viel Klugheit, als Tapferkeit erforderte. Bald 
fingen die Einwohner an, ihre Waffen abzuliefern und fi mit den 
zepublifaniichen Truppen auszuſoͤhnen. Hoͤche benutzte die Magazine 
der Armee, um den Mangel Leidenden einige Unterftügung zu gewähs 
zen; er befuchte ſelbſt die als Geiſeln zurüdgehaltenen Einwohner, ließ 
fie einige Tage bewahren und entließ fie dann zufriedengeftellt. Den 
Einen gab er Gocarden, den Andern Polizeimuͤtzen, oft fogar Getreide, 
wenn es daran zur Saat der Felder fehlte. Er ftand mit den Geiſt⸗ 
lichen in Briefwechſel, welche großes Vertrauen zu ihm hatten und 
ihm alle Geheimniffe_ des Landes mittheilten. Sp begann er einen 
großen moralifhen Einfluß zu erlangen, das einflußreichite Mittel, 
einen ſolchen Krieg zu beenden. Waͤhrend deffen wurden die im Rüden 
der Entwaffnungslinie gebildeten Magazine mit Getreide angefült; 
man erhielt große eerden Vieh, und durch das fo einfache Mittel der 
Abgaben und Geldſtrafen in Naturerzeugniffen begann bald die Ar⸗ 
mee in Ueberfluß zu leben. | 
Gharette hatte fi mit etwa 150 Menichen, welche feine Ber- 
zweiflung theilten, in ben Waͤldern verftedt. Sapinaud, de auf 
feinen Antrieb die Waffen wieder ergriffen hatte, wollte fie zum zwei⸗ 
tenmale niederlegen, unter der einzigen Bedingung, fein Leben zu er⸗ 
halten. Stofflet, welcher mit feinem Minifter Bernier in Anjou 
eingeſchloſſen MAR, nahm dort alle Officiere auf, welche Charette und 
Saͤpinaud verließen, und ſuchte ſich durch ihre Beute zu bereichern. 
Er hielt in ſeinem Duartier zu Lavoit eine Art Hof, welcher aus 
Emigrirten und Dfficieren beftand, warb Leute an und erhob Contti⸗ 
hutionen unter dem Vorwande, Die Zerritorialmachen zu organifiren. 
Doch durch eine Erpebdition Hoche's nach Loroux, um ſich Wein und 
Getreide zu verſchaffen, dad dieſes in Menge beſaß, ward Stofflet 
dermaßen in Schrecken geſetzt, daß er bei einer Zufammenkunft mit 
Hohe die größte Unterwerfung verſprach und voll Beforgniß für jeine 
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Hoche hatte in dieſem Augenblicke aber noch weit groͤßere Schwie⸗ 
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Er hatte einen Theil der beiden Armeen von 
Breit und. von Cherbourg zu der feinigen gezogen. Die drohende 
Gefahr einer Landung ‚hatte ihm diefe Berftarfung -verfchafft, welche 
jie-in det Bender vereinigten Zruppen auf 44,000 Mann vermehrte, 

ie. Generale, welche die Armeen von Breft und von Cherbourg com⸗ 


⸗ 


hatten, und das Directorium ſchien ihre Reclamationen zu billigen. 
H he. ſchrieb wieder, die von ihm begonnene Unternehmung ſei ſehr 
wi ——— man ihm aber die Truppen nehme, die er wie ein Netz 
un den Marais aufgeſtellt habe, würde die Unterwerfung des. Landes, 

Charette’s und die Aufhebung dieſes Anführers, welches Alles noch 
———— ins Unendliche hinausgeſchoben werden; weit beſſer 
ſei es daher, das Begonnene zu vollenden, che man ſich anderswohin 
wende. Die Regierung, auf welche die Gründe Hoche's Eindruck 
machten, und die großes Vertrauen auf ihn ſetzte, berief ihn nach Pa⸗ 
vis, in der. Abficht, alle feine Plane zu ‚billigen und ihm das Com: 
manbo der drei Armeen der Bender, von. Breft und von Cherbouig 
jur übertragen. Zu: Ende.des Frimaire- ging er dahin ab, um fi. mit - 
jeglerung: wegen der Operationen zu: befprechen, welche dem un 

| aller Kriege ein Ziel fegen follten, | | 


wandirten, forderten jetzt die Truppen zurüd, welche fie bergegeben 









80 endete der. Feldzug von 1795. Die Einnahme von Lurem- 
biteg, der Uebergang über ben Rhein, die Siege an. den Pyrenäen, 
denen der Friede mit Spanien folgte, und bie Vernichtung der emi- 
grirten Armee bei Quiberon bezeichneten den Anfang: und „die Mitte 
defjelben.. Minder glücklich war das Ende. Die Rüdkehr der Armeen 
über den Rhein, der Verluſt der Meinzer Linien und eines Theils des 
Gebiet? am Fuße der Vogeſen verbunfelten einen Augenblid. den Glanz 
der Siege der Frangofen. Allein der Sieg bei Loano, weicher ihnen 
die Shore Italiens öffnete, flellte Die Ueberlegenheit ihrer Waffen wie: 


der ber, und. die Arbeiten Hoche’5 im Welten vollendeten die Beru— 


Baung der Vendee, welche fo oft und fo vergeblich angefündigt wor- 


Der auf England, Defterreich und einige deutſche und italienifche 
Fuͤrſten befchränfte Bund war am Ziele feiner, Anftrengungen und 


wuͤrde ohne die lebten Siege am Rhein um Frieden „gebeten haben. 


Man legte Clerfayt einen großen Kriegsruhm bei und fchien zu 


glauben, daß der nächite Feldzug, mitten in den franzöfiichen Rhein: 


provinzen eröffnet werden würde, Are 

Pitt, welcher Hilfsgelder brauchte, berief im Herbſt ein zweites 
Parlament zufammen, um neue Opfer zu fordern. Das Volk von 
Xondon aber verlangte noch immer mit derfelben "Hartnädigkeit den 
— "Us der König ſich in das Parlament begab, wurde fein 
Wagen mit Steinwürfen überfchüttet, die Fenfterfcheiben eingefchlagen, 
und man glaubte fogar, es fei ein Schuß mit einer Windbuͤchſe gethan 
worden. Pitt, welcher durch London ritt, ward vom Volke erkannt, 
Bis an fein Hotel verfolgt und mit Koth geworfen. For und She: 
ridan, welde mehr als je ihre Beredſamkeit zeigten, wollten firenge 
Hechenichaft fordern. Die Erpedition von Quiberon namentlich erregte 


‚ allgemeinen Unmillen. Pitt wollte fich entjchuldigen, indem er fagte, 


Fein engliſches Blut fei gefloffen. — „Wohl, a Sheridan 
4. er 5 
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mit unausfprechlicher Energie, ‚wohl, das engliihe Blut ift nicht ge- 
floffen, aber die. englifche Ehre ift and allen Poren geſtroͤmt.“ — Veit 
feinem gewöhnlichen Euphemismus nannte Pitt alle Ereigniffe des 
Jahres Unglüdsfäle, auf welche man gefaßt fein müfle, wenn man 
das Gluͤck der Waffen verfuche; dafür hob er die legten Siege der 
Defterreicher am Rhein deſtomehr hervor, übertrieb ihre Wichtigkeit und 
die Leichtigkeit, mit welcher man nach ihnen mit Frankreich unterhan⸗ 
deln könne Er verfprach feierlich, daß, wenn einft die neue franzoͤſi⸗ 
{he Regierung ſich zu begründen und eine regelmäßige Form ahjie: 
nehmen fcheine, man bie J Gelegenheit ergreifen werde, zu unterhan⸗ 
bein. Er forderte hierauf eine neue Anleihe von drei Millionen Pfund 
Sterling und beichräntende Gefetze gegen bie Preffe und bie politiſchen 
Gefellfchaften, denen er die dem Könige und ihm ſelbſt zugefügten 
Beſchimpfungen zufchrieb. Eie Oppofition fuchte Pitt zu widerlegen, 


verweigerte die Erfüllung feiner Forderungen und machte großen Lärm, 


welcher aber dennoch mit der Annahme von Pitt’$ Forderungen en: 
dete; er erhielt die neue Anleihe und die. befchränfenden Maßregeln 
zugeftanden, und verfprach dagegen, fobald ald möglid) eine Unterhaub: 
lung zu eröffnen. Die Seflion des Parlaments wurde auf den Ze: 
bruar 1796 (13. Pluviofe Jahr IV.) hinausgefest. ET 

Pitt dachte jedoch Feineswegs an den Frieden; diefe Aeußerungen 
‚waren nur Demonftrationen, um der öffentlichen Meinung Genüge zu 
leiften und deu Erfolg feiner Anleihe zu befchleunigen. Die Befiß 
nahme der. Niederlande durch Franfreih machte ihm jeden Gedanken 
an ben Frieden unerträglih. Er hoffte jedoch in der That, einen guͤn⸗ 
fligen Augenblid zu ergreifen, um nur eine fcheinbare Unterhandlung 
zu eröffnen und unzuläflige Bedingungen zu fielen. nm 

Defterreich hatte, um das Reich, welches den Frieden forderte, 
zufrieden zu flellen, durch Dänemark Eröffnungen machen laffen. Diele 
Macht hatte im Namen Oeſterreichs von der franzöjifchen Regierung 
bie Bildung eines europätfchen Congreſſes verlangt, worauf die fran- 
zöfifhe Regierung mit Recht geantwortet: ein Congreß würde jede Un: 
terhandlung unmöglih machen, weil dabei zu viele Intereffen zur 
Sprache kaͤmen; Frankreich wolle einzeln’ mit allen feinen‘ Feinden un: 
terhandeln und fi ohne Mittelöperfonen mit ihnen verftändigen. Diefe 
Antwort war ganz richtig, denn ein Gongreß hätte die Friedensunter- 
bandlungen Defterreich8 mit denen Englands und des Reichs vermengt 
und ben Frieden Bag gemacht. Uebrigens wuͤnſchte Defterreich 
feine andere Antwort, denn ed wollte nicht unterhandeln. Es hatte 
zu viel verloren, und feine legten Siege ließen es zu viel hoffen, aß 






daß e3 in ben Friedensichluß hätte willigen follen. Es fuchte dem . 


König von Sardinien, welcher durch den Sieg bei Loano in Furt 


gefegt worden war, wieber Muth einzuflößen und verfprach ihm für . 
den naͤchſten Feldzug eine zahlreiche Armee und einen andern Befehls: | 


haber. Elerfayt wurden bei feinem Einzuge in Wien die Ehren des 
Triumphes zuerkannt; fein Wagen wurde von dem Volke gezogen, 
und die Gunftbezeigungen des Hofes vereinigten ſich mit den Beweiſen 
des Enthufiasmus. von Seiten des Volks. — So endete für ganz 
Europa der vierte Feldzug diefed mertwürbigen Krieges. 
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Neunzehntes Kapitel. 
Die vepublifanifche. Regierung. war durch die Ereigniſſe, welche 
den; Feldzug ſchloſſen, beruhigt und befeſtigt. Der Convent hatte ba- 
durch, daß er Belgien mit Frankreich vereinigte, und es mit in bas 
verfaflungsmäßige Gebiet aufnahm, feinen Nachfolgern die Berpflich- 
tung ‚auferlegt, mit dem, Feinde nur unter der Bedingung der Rhein⸗ 
linie. einen Vertrag zu ſchließen. Es ware „aber neue Anftrengungen 
‚und ein neuer Feldzug noͤthig, entiheidender, als die borhergehenden, 
um dad Haus Defterreich und England zur Einwilligung. in die Ver: 
größerung Frankreichs zu prerigen. Um. diefen Zweck zu erreichen, ar- 
beitete das Directorium Eraftig Daran, die Armeen. zu ergänzen, die Fi: 
nanzen zu ordnen und bie Factionen: zu unterdrüden. - 

Es verwandte bie, größte Sorgfalt auf die Vollziehung der Ge: 
fege, welche fih auf die jungen Rekruten bezögen, und zwang dieſe 
mit der groͤßten Strenge, bei den Heeren einzutreffen. Die Finanzen 
zogen aber befonders die Aufmerkſamkeit des Directoriumd auf ſich; es 
ließ die gezwungene Anleihe von 600 Millionen mit außerordentlicher 
Thaͤtigkeit erheben. ES galt jetzt das Einkommen bdiefer Anleihe, die 
ee Ertragd der Nationalwaldungen, den Berkauf der 
Güter von Morgen Land, die Erhebung der rüdftändigen Steuern 
zu erwarten, aber doch. auch bis dahin die Ausgaben zu beftreiten, wel: 
he fih zum Unglüd alle auf einmal zeigten, weil man alle Rechnungs: 
abſchluͤſſe bis zur Einführung der neuen Regierung hinausgefchoben 
und den Winter zu den Zurüftungen des Feldzuges beftimmt hatte. _ 
Um der Zeit aller. diefer Einkünfte vorauszueilen, war das Directorium 
gezwungen geweſen, von ber —** Gebrauch zu machen, welche 
man ihm hatte freilaſſen müjjen: von den Aſſignaten. Allen man 
batte in einem Monate ſchon 12 bis 15 Milliarden ausgegeben, um 
fih einige Millionen baares Geld zu verfchaffen, und ſchon konnte man 
fie nirgends mehr anbringen. Es fam nun auf den Gedanken, ein 
gangbares Papiergeid mit naher Verfallzeit. in Umlauf zu feßen, wel: 
ches die Einkünfte des Jahres vorftellte, wie man es in England mit 
den. Anweifungen auf die Schaßfammer, und auch in Frankreich jest 
mit den ——— Anweiſungen macht. Es gab daher unter dem 
Namen von Staatsſchuldſcheinen auf den Inhaber lautende Anweiſun⸗ 
gen aus, welche im Schagamte mit dem baaren Gelde zahlbar waren, 
das in kurzer Zeit einkommen follte, entweder durch die gezwungene 
Anleihe, welche in Belgien in baarem Gelde gemacht werden mußte, 
oder durch die Zölle, oder in Folge der erften, mit den Geſellſchaften, 
‚welche: die Nusung der Waldungen übernehmen würden, abgefchlofle: 
nen Berträge, Es gab anfangs für 30 Millionen folder Staatsfhuld: 
fcheine ans, und brachte fie bald durd Hilfe der Banquierd auf 60 
Millionen. Die Fisanz-Gefellfichaften waren nicht mehr verboten. Es 
fam nun auf den Gedanken, fie zur Errichtung einer Bank zu benugen, 
welcher der Credit fehlte, befonderd in einem Augenblide, wo man 

laubte, dad baare Geld fei ganz aus Frankreich verfhwunden. Es 
ildete daher eine folche Geſell haft und machte den Berialag) ihr eine 
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gewiffe Menge Nationalguter zu Überlafjen, welche der Bank zum Ga: 
pital dienen ſollte. Diefe Bank follte Scheihe ausgeben, auf welche 
Grunditüde verpfändet, und Die, wie alle Bankicheine, nad) Sicht zahl: 
bar wären. Sie follte dem: Staate deren für, eine- Summe leihen, 
welche der Menge der zum Pfand gegebenen Güter angemeffen.- fei. 
Died war, wie man fieht, eine andere Weiſe, auf den Werth der, Na: 
tionalgüter Capitale zu erheben; ſtatt des Mittels der Alfignaten, ge 
brauchte man das der Bankſcheine. — | | 

Der Erfolg war eben nicht viel" verfprechend ; allein in ihrer un: 

luͤcklichen Lage benugte die Regierung Alles, und that: recht daran, 

r verdienftlichfles Unternehinen war das, die Nationen aufzuheben, 
außer beider Armee, den Rentiers und. Beamten, deren Einfommen 
nicht über 1000 Thaler betrug. In diefer Beſchraͤnkung wurden bie 
Nationen aufgehoben und die ‚Lebensmittel: zu: einem. Gegenftande des 
freien _ Handels gemadht. 5 er 
Dieſe Mafregel war gewagt und erforderte wahren Muth. Das 
Directorium ‚brachte fie fotort zur Ausführung, . ohne. die Wuth des 
Volkes und die Beweggründe zur Unruhe zu fürchten, welche fie den 
er gegen die Ruhe der Republik verfchwornen Factionen bie— 
ten Tonnte. - | | 

Außer diefen Mafregeln ergriff es noch andere, welche. die Ins 
tereffen nicht minder verlegen mußten, aber eben fo, notbwendig wa⸗— 
ven. Woran es den Armeen beſonders fehlte, und was. ihnen. nach 
langen Kriegen ftet3 mangelt, find Pferde. Das Directorium forderte 
daher von den beiden Mäthen die Ermächtigung, alle Luruspferde aus: 
zuheben, und das dreißigfte Ader: und Fuhrmannspferd gegen Bezah: 
lung zu nehmen. Der Empfangfchein des Pferdes follte als Bezah—⸗ 
lung der Steuern angenommen werben. Dieſe Maßregel war, obgleich 
art, doch unerläßlih, und wurde angenommen, er 

Die beiden Näthe unterftügfen das Directorium, und zeigten ben: 
felben Geift, bis auf den ſtets gemäßigten Widerfpruch der Minorität. 
Es hatten ſich nämlich darin einige Streitigkeiten über die Beftätigung 
der Vollmachten, über dad Gefeh des 3. Brumaire, über bie Nachfolge 
der Emigrirten, über die Priefter und über die Ereigniffe des Süben _ 
erhoben, und die Parteien fprachen fich fehon deutlicher aus. 

Da die Beflätigung der Vollmachten an eine Gommiffion. verwie: 
fen worden war, welche in Bezug auf die Mitglieder, deren Waͤhlbar—⸗ 
keit beftritten werben Eonnte, zahlreiche Erfundigungen einzuziehen: hatte, 
fonnte ihre Bericht nur fehr fpät und nach. mehr: ald. zwei Monaten 
der Gefeßgebung abgefaßt werden. Er gab zu vielem Streite über bie 
nun des Geſetzes vom 3. Brumaire Anlaf. Diefed Geſetz am: 
neſtirte bekanntlich alle während der Revolution begangene Verbre— 
chen, ausgenommen die, weldye fich auf den 13. Vendéemiaire bezogen, 
und ſchloß die Verwandten ber Emigrirten und diejenigen, welche fich 
in den Wahlverfammlungen gegen die Decrete des 5 und 13. Fructis 
dor aufgelehnt hatten, von allen ‚öffentlichen Aemtern aus. Es war 
die legte energifche Handlung der Gonventöpartei gewefen, und verlegte 
die Gemäßigten, fo wie die Revolutionairen, welche fich hinter ihnen 
verbargen, außerorbentlih. Man mußte es auf mehrere Deputirte ans 
wenden, und befonderd auf einen gewiſſen Sob Aymeé, Deputirten 
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"von der Droͤme, welcher die Wahlverſammlung feines Departements 
aufgemwiegelt hatte und: befchuldigt. wurde, zur Geſellſchaft Jeſu zu ge: 
bören. Ein Mitglied der Fünfhundert wagte. die Aufhebung des Ge- 
ſetzes felbft zu verlangen. Dieſer Antrag hieß alle Parteien die Rüd: 
haltung, die ſie bisher bewieſen hatten, aufgeben. Es entſpann fich 
unter den Fünfhundert .ein Streit, ähnlich den Zwiſtigkeiten, welche fo 
oft den Convent entzweiten.  &ouvet, welcher der Sache der Revolu— 
"tion ſtets treu war, eilte auf die Rednerbühne, um dad Gefe& zu ver: 
theidigen. Tallien, der ſeit dem 9. Thermidor eine fo wichtige Rolle 
Ipiette, und nur deshalb ind. Directorium gekommen war, weil er 
feiner perfönlichen Achtung genoß, zeigte ſich hier, als den eifrigſten Ver: 
theidiger der Revolution, Und: hielt eine Rede, welche großes Aufſehn 
erregte und die gegen das Geſetz des Brumaire erhobenen Widerſpruͤ⸗ 
che widerlegte. Tallien trug hierauf auf Ausſchließung des Job 
Ayme anz allein mehrere Mitglieder des neuen Drittels erhoben ſich 
dagegen. Der Streit wurde ſehr lebhaft; das. Geſetz vom 3. Bru: 
maire warb von Neuem heftätigt, Bob Ayme ausgefchloffen, und 
inan fuhr fort, die Mitglieder des neuen Dritteld heraus zu fuchen, auf 
welche das Gefeg anwendbar wäre. | 
Es war hierauf die Rede von den Emigrirten und ihren Rechten 
ber Erbfolge. Um es zu verhindern, daß die Emigrirten Unterffügung 
erhielten, nahm ein Geſetz des Convents ihr Erbtheil in Beſchlag und 
erklaͤrte die Erbichaften, ‘auf ' die fie Anfprüche hatten, ald im voraus 
eröffnet und ber Republik zugefallen. In dem neuen Drittel erhob 
ſich Dagegen eine ziemlich lebhafte Oppoſition. Man wollte diefe Maß— 
regel, welche ganz revohıtidhair war, durch Grünte aus dem gemeinen 
Rechte befämpfen, und behauptete, fie enthalte eine Verlegung des Ei- 
genthums. Dennoch. wurde. diefer Beſchluß angenommen. Bei ben 
. Alten waren die Verhandlungen andrer Art. Diefer Rath befaß ‚ver: 
möge des Alters feiner Mitglieder und ‚vermöge feiner Stellung, welche 
ihm die oberfte Prüfung übertrug, mehr Mäßigung, ald der ber Künf- 
hundert. Wie in jeder Zwifchenbehörde, herrichte in ihm ein mittel: 
mäßiger Geift, und er verwarf die,Mafregel, weil fie die Vollziehung 
eines Geſetzes herbeifuͤhrte, welches er als ungerecht betrachtete. Die 
Raͤthe befchloffen hierauf, daß dad Directorium oberfter Richter. Über 
die Forderungen wegen Ausftreihung aus der Emigrantenlifte fein 
ſollte. Sie erneuerten alle Geſetze gegen die Priefter, welche den, Eid 
nicht geleiftet oder ihn verlegt hatten, fo wie gegen die, melde von 
‚den Berwaltungen- der -Departementd zur Deportation verurtheilt wor: 
ben ivaren: & erflärten, daß diefe Priefter, wenn fie auf franzöfi: 
ſchem Gebiete erfchienen,‘ wie zurüdgeßehrte Emigrirte behandelt. wer: 
den, und nur diejenigen geduldet: werden follten, welche frank wär 
und nicht auswandern Fönnten. en 
‘>. Ein Gegenftand vorzüglich. erregte große Unruhe in den Rathen, 
und bewirkte einen offenen Kampf in benfelben. Fréron feste feine 
Sendung im Süden fort "und. bildete die Verwaltungen und Gerichtö=. 
hoͤfe aus’ eifrigen Revolutionairen. Die Mitglieder der Gejellichaften 
Jeſu und die Gegenrevolutionaire jeder- Art, welche ſeit dem 9. Ther: 
midor gemordet hatten, fahen ſich nun neuen Mepreffalien ausgeſetzt, 
und erhoben laute Beſchwerden. Der Deputirte Simson hatte be 
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reits gemäßigte Reclamationen gemacht. Der Deputirte Jourdan 
von Aubagne, ein ungeſtuͤmer Mann, umd der frühere Girondift 36: 
nard aber erhoben im Rathe der Fuͤnfhundert fehr Heftige Beſchwer⸗ 
den und fuhren mehrere Sigungen hindurch mit. ihren Declamationen 
fort. Beide Parteien fämpften gegen einander: Jourdan und Ta— 
Lot geriethen in der Sitzung ſelbſt im Streit, und erlaubten ſich bei: 
nahe Thätlichkeiten, allein ihre Collegen miſchten fich hinein und-brachfen 
fie aus einander. Man ernannte nun eine Cömmifflen zur Erftattung 
eines Berichtes über den Zuftand ded Süden. DE 6 

Diefe verfchiedenen Auftritte ,ermutbigten die Parteien, ſich noch 
lauter. auszuſprechen. Die Mäjvrität war’ in den Raͤthen zahlreich, 
und das Directorium befaß fie ganz. ' Die Minorität wurde, obgleich) 
für nichtig erklärt, doch mit jedem Tage kuͤhner ünd zeigte: offen ihren 
Revolntionsgeift.. Es wär derfelbe Geift, der ſich feir dem 9. Thermi⸗ 
‚dor fund gegeben, und anfangs mit Recht die” Ausſchweifungen der 
Schredendregierung angegriffen hatte, aber: von Tag zu Lage firenger 
und Teidenfhaftlicher wurde und endlich" die ganze Revolution ver⸗ 
warf. Einige Mitglieder . der ‘zwei Drittel: der Corventsmitglieder 
flimmten mit der Minorität, und einige des neuen Drittels mit: ber 
Majprität. x 3 TB, i or 35834 
Diie Conventsmitglieder ergriffen die Gelegenheit, welche ihnen die 
Jahresfeier des 21. Januar bot, um ihre des Royalismus verdaͤchtigen 
Collegen auf eine peinliche Probe zu ſtellen. Sie ſchlugen ein Feſt 
vor, um jedeömal am 21. Januar den Tod des letzten Königs zu 
feiern, und fetten feft, daß an dieſem Tage jedes Mitglied der beiden 
Käthe und des Directoriums dem Koͤnigthume Haß ſchwoͤren folte. 
Diefe Formalität des Eides, welche fo oft von den Parteien beobachtet 
worden, fonnte nie ald.eine Garantie 'betradjtet werden; fie war mur 
eine Bedrüdung von ‚Seiten der Sieger, welche fi dad Vergnügen 
machen wollten, die Befiegten zum Meineid zu zwingen. Der Vor: 
ſchlag wurde von beiden Räthen angenommen. Die Conventömitglieder 
erwarteten voll Ungeduld die Sigung des 1. Pluviöfe des Jahres IV. 
(21. Sanuar), um ihre Collegen des neuen Drittels der Reihe nad) 
die — beſteigen zu ſehen. Jeder Rath hielt an dieſem Tage 
mit großem Prunke Sitzung. Es war in Paris ein Feſt veranftalter, 
an welchem das Direttorium und alle Behörden Theil nehmen follten. 
Der Präfident des Directoriums hielt eine Fräftige Rede, und die ganze 
Regierung legte das revolutionärfte Glaubensbekenntniß ab: 

‚Zu diefer. Zeit kamen die Deputirten an,'welche gegen die Zochter 
Ludwigs XVI. ausgewechfelt worden waren, nämlih Quinette, 
Bancal, Camus, Kamarque, Drouet und der frühere Kriegs: 
minifter Beurnonville Sie flatteten einen Bericht über ihre Ge: 
tangenfchaft ab, den man mit lebhaften Unwillen anhörte, man gab 
ihnen gerechte Beweife der Theilnahme, und fie nahmen zur allgemeis 
nen Zufriedenheit den Platz ein,- welchen der Gonvent ihnen in den 
Käthen — Es war in der That decretirt worden, daß 
fie von Rechtswegen Mitglieder des geſetzgebenden Corps fein ſollten. 

Died war die Stellung der Regierung und der Parteien zu ein: 
ander im Winter ded Jahres IV. (1795 auf 1796). — Frankreich, 
welches eine Regierung und die Wiedereinführung ver Gefege-wünichte, 
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begann an dem neuen Zuſtande der Dinge Geſchmack zu finden, und 
hätte ihn fogar ganz gebilligt, wenn man es nicht ſo fehr für das 
Wohl der Republik in Anfpruch genommen. hätte. 

‚ Die Feinde der Revolution erfaßten die neuen Frankreich aufer- 
legten Dpfer, und eiferten in ihren Zeitfchriften gegen die Requifition, 
die gezwungene Anleihe, ‚die gezwungene Aushebung der Pferde, den 
Zuſtand der Finanzen, das Ungluͤck der Rentiers, und die ſtrenge Boll. 

ehung der. Geſetze gegen die Emigrirten und Prieſter. Sie gaben 
Ki das Anfehen, als betrachteten fie die Megierung noch als eine re: 
volutionaire und als willkührlich und gewaltthätig. Nach ihnen gab 
ſie noch feine Garantie, und man fonnte fi nicht ruhig der Zukunft 
überlaffen. Namentlich erhoben fie fi) gegen den Plan eines neuen 
Feldzuges; fie behaupteten, man opfre die Ruhe, das Vermögen unb 
das Leben der Bürger für die eitle Xhorheit der Eroberungen auf, - 
und. ſchienen betruͤbt darüber, daß durch die Revolution Belgien an 
Frankreich gelommen war. Webrigens, fagten fie, fei es nicht zu ver: 
wundern, daß die Regierung einen folchen Geift und ſolche Pläne habe, 
weil dad Directorium und die Räthe ber Mehrzahl nach aus Mitglie- 
dern einer Verſammlung  beftänden, welche fih mit allen Verbrechen 
befledt habe. — Die Patrioten dagegen, welche hinfichtli der Bor: 
würfe und, Gegenbefchuldigungen nie im Rüdftande blieben, fanden bie 
Regierung zu — und wollten ſie ſchon der Willfaͤhrigkeit gegen 
die Gegenrevolutionaire beſchuldigen. Nach ihnen ließ man die Emi— 
grirten und die Prieſter zuruͤckkehren, ſprach taͤglich Verſchwoͤrer des 
Bendemiaire frei; die zum Kriegsdienſte in Anſpruch genommenen jun: 
gen Leute wurden nicht fireng genug zum Heere zuruͤckgebracht, und 
::bie gezwungene Anleihe nur nachläffig erhoben. Beſonders mißbillig- 
ten ſie das Finanzſyſtem, welches man anzunehmen geneigt fchien. Die 
Regierung, fagten fie, werde ſich dadurch in die Hände der Geldwu— 
cherer ſtuͤrzen; ſie werde, indem fie eine Bank errichte, die Alfignaten 
zu Grunde richten und dad Papiergeld der Republik vernichten,. um 
ein Privatpapiergeld an deſſen Stelle zu feßen, welches von den Geld: 
wucherern ausgehe. Die Aufhebung der Nationen machte fie ebenfalls 
. unwillig. Weber diefen Punkt fchienen die Zeitungen des Royalismus 
mit denen des Sacobinismus übereinzuftimmen, und der Minifter Be: 
nézech, weicher jene Aufhebung veranlaßt hatte, wurde von allen Par: 
teien mit Schmähungen uͤberhaͤuft. 

Eine Maßregel jedoch fleigerte die Erbitterung der Patrioten gegen 
die neue Regierung aufs Höchfte. Das Gefeg vom 3. Brumaire ver- 
zieh zwar alle Verbrechen der Revolution, nahm jedoch bejondere Ver: 
‘brechen aus, wie Diebftahl und Mord, welche ſtets die volle Ahndung 
der Geſetze erfuhren. . So wurden die Verfolgungen, welche man in 

den legten Zeiten des Convents gegen die Urheber der Septembergreuel 
begonnen‘ hatte, als gewöhnliche Verfulgungen gegen den Mord fort: 
geſetzt. Zu gleicher Zeit hielt man über die Verfchwörer deö Vende— 
miaire Gericht, und fie wurden faft alle freigefprodhen. Dagegen ver: 
fuhr man gegen die Urheber der Septembertage mit außerordentlicher 
Strenge. Die Patrioten waren darüber empört. Ein! gewifler Ba: 
boeuf, ein toller Sacobiner, der ſchon im Prairial verhaftet war, aber 
ſich jebst im Folge des Amneſtiegeſetzes in Freiheit befand, hatte Ange: 
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fangen, nach dem Beiſpiele Marat's, unter dem Titel des „Volks⸗ 
tribuns,“ eine Zeitſchrift zu ſchreiben. Was außerordentliche Umſtaͤnde 
hervorgerufen ‚hatten, wurde hier in ein Syſtem gebracht und mit einer 
bisher noch unbefannten Dummheit und Raferei als Norm aufgeftellt. 
Wenn Ideen, welche die Geifter mit Borurtheilen erfüllten, ihrem Ende 
nahe find, ‚bleiben ſie noch in einigen Köpfen, und verwandeln ſich in 
Manie und, Getftesfchwäche. Baboeuf war dad Oberhaupt seiner 
Secte derartiger. Kranker, welche behaupteten, die Mekelei des Septems 
bers fei unvollftändig gewefen, man müffe fie erneuern. und allgemein, 
machen, damit ſie enticheidend fei.. Man Tchaudert, wenn man Bas 
boeuf's Blätter lieſt. Die Rechtſchaffenen hatten Mitleid mit. ihm; 
die Schreier ſtellten fich, als glaubten fie an die Nähe einer neuen 
Schrefenszeit, und allerdings boten die Sigungen der. Gefelljchaft des 
Pantheon einen fcheinbaren Vorwand zu ihren Beforgniffen. Die Ja— 
cobiner. ‚hatten, «wie ſchon erwähnt, im Local der heiligen Genoveva 
ihren Club wieder: eröffnet. : Bahlreicher als je, belief fich ihre Anzahl 
auf. etwa 4000, welche oft bis tief in die Nacht hinein frhrieen. +. Nach’ 
und nach hatten fie den . Charakter einer politifchen Berfammlung wieder 
angenommen, : Hier .eiferten- fie gegen die Emigrirten und die Prieſter, 
bie Geldwucherer, die Blutegel des Volkes, die Pläne wegen. einer: 
Banf, die Aufhebung: der: Nationen, die Abihaffung der Aſſignaten, 
und das gegen die Patrioten eingeleitete Verfahren. . 

Das Directorium, welches von Tag zu Tage ſich feſter geftelkt 
fühlte, glaubte ‚gegen diefen Ausbruc der jacobinifchen Partei mit. vol: 
ler: Strenge. verfahren zu muͤſſen. Zuerft ließ ‘ed mehrere Nummern 
der Zeitung Baboeuf's in Beichlag nehmen, weil fie zum Umflurze 
der Berfaflung aufreizten, dann - ließ es die Gefellfchaft des Pantheon 
ihließen, fo wie mehrere andere, welche die goldene Jugend gebildet 
hatte, und in welcher man tanzte oder Zeitungen las. er Beſchluß 
wurde am 8. Ventoſe (27, Februar 1796) bekannt gemacht. und voll: 
zogen, Ein Beichluß, den man von den Fünfhundert verlangte, fügte 
zu.all den Bedingungen, welche die Berfaffung den Volksgeſellſchaften 
ſchon auferlegte, noch die hinzu, daß fie auß nicht mehr als 60 Mit: 
gliedern beftehen follten. 

Der Miniftier Bénézech, der von beiden Parteien angeklagt wur: 
de, wollte feine Entlafjung fordern, Das Directorium verweigerte aber 
deren ‚Annahme und fchrieb einen Brief an ihn, um ihm für feine 
Dienfte zu danken, Der, Brief wurde öffentlich befannt gemacht, und 
dad neue Syſtem der Lebensmittel wurde beibehalten. | 

Endlidy berief das ‚Directorium auch die Deputirten des Convents 
zurüd, welche auf Miffionen ‚waren, und erfegte ſie durch Regierungs: 
commiffaire, welche bei dem Heere und in den Verwaltungen das Di: 
sectorium ‚vertraten und über die Vollziehung der Geſetze wachten. 

Um die Factionen zu beobachten, welche fich jetst verbergen muß: 
ten und heimlich um fo thätiger waren, verfiel dad Directorium darauf, 
ein bejonberes Polizeiminifterium zu bilden. — Die Polizei iſt zu Zei: 
ten der Unruhen ein wichtiger Gegenftand. Die drei vorhergehenden 
Verfammlungen hatten einen zahlteihen Ausſchuß für fie beftimmt, al: 
kein das Directorium glaubte. fie. nicht: unter den Nebenbranchen des 
Miniftertumd des Innern laflen zu dürfen, und machte den beiden 
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Raͤthen den Borfchlag, ein beſonderes Minifterrum dafür zu bilden. 
Die Oppoſition behaupteie, Dies jei eine inquifitorifche Einrichtung, was 
freilich wahr, aber in einer Zeit unvermeidlich war, wo Factionen 
berrichten, und befonders hartnaͤckige Faetionen, welche ſich heimlich 
verihwören mußten. . Der Plan wurde. bewilligt, «und man übertrug 
dem Deputirten Cochon die Functionen dieſes neuen Mirtfteriums. 
Das Directorium wuͤnſchte auch noch Geſetze uͤber die Freiheit der Preſſe 
Die Verfaſſung erklärte fie für unbeſchraͤnkt, mit Ausnahme der Be: 
ſtimmungen, welche noͤthig werden Tünnten, um ben: Auöfchweifungen 
derfelben Einhalt zu thun. Die beiden: Raͤthe verwarfen aber nach 
* feierlichen Berathung jeden Vorſchlag zu einem einſchraͤnkenden 
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Die legten Maßregeln des Divectoriums, wie die Schließung der 
Geſellſchaft des Pantheon,.die Weigerung, Benszehs Entlaffung 
anzunehmen, die Zuruͤckberufung der ausgefandten Conventsmitglieder, 
die Erſetzung gewifier Beamten, brachten. die befte Wirkung hervor; 
fie beruhigten diejenigen, welche die Schredfensregierung wahrhaft fürch: 
teten, vderurtheilten die, welche ſich den Anfcheim gaben, als fuͤrchteten 
fie dieſelbe, zum Schweigen und ſtellten die Befferen zufrieden, welche 
die Regierung über ale Parteien erhaben wünfchten. Die Fortſetzung 
und Thaͤtigkeit der Arbeiten des Directoriums trugen nicht weniger 
bazu bei, ihm Achtung zu erwerben. Man fing ur, Ruhe zu hoffe 
und der gegenwärtigen Regierung Dauer zu: verfprechen. Die fi 
Directoren hatten fich mit einem -gewiffen Prunfe umgeben. Barras, 
ein Mann des Vergnügen, machte den Wirth im.Lurembourg. Er 
war es gewiffermaßen, der fich für feine Collegen ein Anfehn gab. Die 
Geſellſchaft hatte beinahe daſſelbe Anfehen, wie im: vorhergehenden 
Jahre; fie zeigte ein fonderbares Gemifch von Ständen, eine große 
Freiheit der Sitten, einen ‚ungezügelten Geſchmack an Wergnügungen, 
und eine außerordentliche Prachtliebe. Hier ‚glänzte der junge Hohe, 
ber fi vom gemeinen Soldaten der franzöfiichen Garde in einem Feld: 
zuge bis zum Oberbefehlähaber emporgeihwungen und fich in zwei 
Jahren die forgfältigfte Bildung erworben hatte. Schön, vol Artig: 
keit, ald einer der erſten Feldherrn feiner Zeit berühmt und kaum ſieben 
und zwanzig Sahr alt, war. er die Hoffnung der Republikaner und 
das Idol der für Schönheit, Zalent und Ruhm eingendmmenen Frauen. 
Neben ihm bemerkte man ſchon den jungen Bonaparte, der zwar ' 
nocd feinen Ruf hatte, defien Dienfte bei Zonlon und am 13. Vende: 
miaire aber befannt waren, deſſen Charakter und Perfon durch ihre 
Sonderbarkeit in Staunen feßten, und deſſen Geift durch Originalität 
und Kraft imponirte. In diefer Gefellfchaft, in welher Madame Zal: 
lien ihre Schönheit und Madame Beauharnais ihre Anmuth zur 
Schau trug, entfaltete Frau von Stael allen Glanz ihres Geiftes, 
der durch die Umftande und die Freiheit gehoben war. 

Dieſe jungen Männer, welche dazu berufen waren, im Staate zu 
berrfchen, wählten ihre Gattinnen bisweilen unter Frauen, welche frü: 
ber von Stande waren, und fich durch ihre Wahl geehrt fühlten, bis: 
weilen in den durch die Zeit reich gewordenen Samilien, welche das 
Bermögen durch den Namen adeln wollten. Bonaparte hatte die 
Wittwe des unglüdlihen General Beauharnais geheirathet. Jeder 
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war darauf bedacht, ſein Geſchick zu ordnen, das großartig vor ihm 
lag. Manche Laufbahn war-eroͤffnet. Der Krieg auf dem Lande, der 
Krieg zur See, die Nebnerbühne, die obrigkeitlichen. Aemter, mit einem 
Worte, die Vertheidigung und Regierung einer großen Republik, das 


war eim großes Ziel, wohl. würdig die Gemüther zu entflammen. :Die 


Regierung: hatte unlängfi die koſtbare Erwerbung eines witzigen und 
tiefdenkenden Schriftftellerd ‚gemacht, welcher: fein junges Talent dazu 
verwenbete, die, Gemüther für die neue Republik zu gewinnen. . Ben- 
jamin Gonjtant hatte,unter dem Zitel: „Ueber die Kraft. der Re⸗ 
ze eine, Brojchüre herausgegeben, ‚welche großes Aufſehen erregte. 
that darin die Nothwendigkeit dar, ſich mit: einer: Regierung zu 
‘vereinigen, welche. die einzige Hoffnung Frankreichs und aller Par: 
ale: eh ee tar ap Mir geiz | | 
Noch immer. befchäftigten die Finanzen die Regierung am meiften. 
Die legten Mäßregeln waren nur ein Verſchieben der. Schwierigkeit. 
‚Die gezwungene Anleihe Fam weit langfamer zu u ,als man -e8 
gegend Date Die Vertheilung berubte auf einem aͤußerſt willkuͤhr⸗ 
ihen Greundſatze, weil die Anleihe von ben wohlhabendften Klaſſen 
erhoben werden follte, und jeder Theil der zu erhebenden Anleihe gab 
au einem Streite mit den Einnehmern Anlaß. In zwei Monaten war 
kaum ein Drittel eingegangen, nämlid einige Millionen in baarem 
de und einige Milliarden in Papiergelde. Bei der Unzulänglichkeit 
er Hilfsquelle nahm man noch feine Zuflucht zu dem Außerften Mit: 
tel, welches man der Regierung zur Ergänzung aller andern gelaffen 
hatte, zur Platte für die Affignaten. Diefe waren feit den beiden letz⸗ 
tern Monaten bis auf die unerhörte Summe von 45 Milliarden ge: 
fliegen. 20 Miliarden hatten aber kaum 100 Millionen gegeben, weil 
die Afftgnaten tur noch den zweihundertfien Theil von dem galten, 
worauf ie lauteten. Man wollte fie durchaus nicht, denn fie. waren 
zu nicht3 mehr nuͤtze. Sie konnten nicht zur Bezahlung der Forderun: 
re dienen, welche — wurden; fie konnten nur die Hälfte des 
. Pachted. und der Abgaben decken, werl die andere Hälfte in Naturpro— 
dukten entrichtet wurde; fie wurden auf den Märkten zuruͤckgewieſen 
oder doch nur nach ihrem verminderten Werthe angenommen; bei dem 
Berkaufe der Güter endlich nahm man fie nur zu dem Marktpreife, da 
dad Gebot ſtets im Verhaͤltniß zu dem Fallen des Papiergeldes flieg. 
Man Eonnte daher von denjelben Feine Anwendung machen, welche 
ihnen einigen Werth zugeben vermocht hätte. So konnte man ba: 
durch, daß man fie in Umlauf feßte, wohl einen zielloſen Nationalwerth 
von nun ſchaffen, welche gleihwohl nur mäßige Summen ga: 
ben. illiarden bedeuteten höchitens Millionen. Diefes Fallen, von 
weldhem {oben Erwähnung gefchehen, ald man fich weigerte, die 
Gebote bei dem Verkaufe der Güter zu unterfagen, fand nun wirf: 
lich Statt. | 
Diejenigen, in welchen die Revolution ihre Borurtheile zurüdgelaf: 
fen hatte, denn alle Syfteme und Gewalten laffen deren zurüd, woll⸗ 
ten, man folle die Aſſignaten dadurch in die Höhe bringen, daß man 
eine große Menge Güter mit ihrer Hypothek verbinde und gewaltfame 
Maßregeln ergreife, um fie in Umlauf zu ſetzen. Uber Alles in ber 
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Welt kann man eher wiederherſtellen, als den Ruf einer Muͤnze; man 
mußte daher auf die Aſſignaten verzichten. 

Jedoch konnte man das Papiergeld nicht gaͤnzlich auſheben. Der 
einzige Reichthum beſtand in den Nationalguͤtern. Ihr Verkauf ſchien 
aber weder ſicher, noch bald zu beryerkſtelligen. Da man nun nicht 
warten konnte, bis ‚ihr Betrag von ſelbſt durch den Verkauf in den 
Schatz fließen werbe, mußte man ihn im voraus in Papiergeld. darſtel⸗ 
len und ihm in Umlauf fegen, um ihn dann wieder einzuziehen, kurz, 
man-tmußte dem Preis: ausgeben, ehe man ihm erhalten: hatte. ı Diele 
tn genen auszugeben, ehe man: verkauft. hatte, führte auf. die 
Bildung eines neuen Papiergeldes. rad 

* Die Schuldfcheine, welche eine befondere Hypothek auf jedes Gut 
enthielten, zogen eine lange Friſt nach fich, denn fie mußten jedes Gut 
namentlich angeben; übrigens hingen fie von dem Willen deſſen ab, 
ber fie. nahm, und hoben fomit die wahre Schwierigkeit Teineswegs. 
Man verfiel daher auf ein. Papiergeld, welches unter dem Namen bon 
Mandaten einen beftimmten Werth der Gitter vorftellte.. Jedes Gut 
folite ohne Gebot und nah einem bloßen Protokoll für den Preis in 
Mandaten, gleich den von 1790 (3wei und zwanzigmal fo viel, als das 
Einktommen, beträgt) angelegt werden. Man mußte 2 Milliarden 400 
Millionen folher Mandate machen, und mit ihnen fogleich 2 Milliar— 
den 400 Millionen in‘ Gütern vereinigen, nad der Schäßung. von 
1790. So fonnten diefe Mandate Feine andre Veränderung erleiden, 
als die der Güter felbft, weil ſie eine beftimmte Quantität berfelben 
vorftellten. Sie fonnten zwar nicht mit dem Gelde gleich ftehen, denn 
die Güter galten nicht das, was fie 1790 galten, allein: fie mußten 
doch gleichen Werth mit den Gütern haben. 

tan. beichloß, ‚einen Zheil diefer Mandate zur Einziehung ber 
Affignaten zu benutzen. Die Platte der Affignaten wurde am 30. Plus: 
viofe IV. (19. Februar) zerbrochen. 45 Milliarden 500 Millionen wa: 
ren überhaupt in Umlauf gefegt worden. Durch die verfchiedenen Ein- 
fünfte, theild der Anleihe, theils der rüdftändigen Abgaben, war die in 
Umlauf befindlihe Menge auf 36 Milliarden vermindert worden, und 
follte e8 bald auf 24 werden. Wenn man nun bdiefe 24 Milliarden 
auf den bdreißigften Theil zuruͤckfuͤhrte, ſo gaben fie 800 Millionen; 
man beichloß Daher, daß fie gegen. 800 Millionen in Mandaten um: 
getaufcht werden ſollten, was eine Liquidation des Papiergeldes zum 
dreißigften Theite feines Nennwerthes war; 400 Millionen Mandaten 
follten überdies zum öffentlihen Dienfte in Umlauf gefeßt, die übrigen 
1200 Millionen aber in der Kaffe verfchloffen werden, um durch ein 
Decret nach Maßgabe der Bedürfniffe daraus entnommen zu werben. 

DiefeaMandaten waren im Grunde eine den Affignaten ganz aͤhn⸗ 
liche Auflage, nur mit einer Eleinern Zahl, einer andern Benennung 
und einem in, Beziehung auf die Güter beftimmten Werthe. Es war 
eben fo, als hätte man außer den 24 Milliarden, welche in Umlauf 
blieben, noch andere 48 Milliarden gemacht, was 72. gegeben hätte, 
und beichloffen, daß dieſe 72 Milliarden als Zahlung der Güter für 

den breißigfachen Werth von 1790 genommen werden follten, wonach 
man, 2 Milliarden. 400 Millionen ald Hypothek *verpfändeter Güter 
annehmen Eonnte. 
. 4 
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Die Mandate wurden am 26, Ventoſe I. März) —5— 
Die Güter ſollten ſogleich feilgeboten und dem Inhaber der andaz - 


ten nach einem bloßen Protokoll überliefert werden. Die Hälfte des 


‚Preifes folte in der erften Decade, der Reft aber in drei Monaten bes 


ahlt —* Die Nationalwaldungen wurden davon getrennt, und 
ie. 2 Milliarden 400 Millionen wurden von den Gütern unter 300 
Morgen Landes eingenommen, Sogleich ergriff man die Mäßregeln, 


welche die Annahme einer Papiermünze notywendig macht. Das Man: 


dat war die Münze der Republik und Alles follte in Mrahnaten URN 
werden, die in.baarem Gelde ftipulirten Forderungen, die Pachte, die 
Zinfen für Capitale, die Steuern, ausgenommen die ruͤckſtaͤndigen, bie 
Renten auf den Staat, die Penfionen und die Gehalte der öffentlichen 
Beamten.- Gtoße Streitigkeiten entftanden über die Grundfteuer. Die: 
jenigen, welche vorausfahen, daß die Mandate fallen fennten, wie das 
Aſſignat, verlangten, daß man, um dem Staate eine ewiffe Einnahme 
zu chen, fortfahren follte, die Grundfteuer in Naturproduften zu be: 
zahlen. -Man machte ihnen die Schwierigkeiten der ‚Erhebung zum 
Einwurf und beihloß, dap fie in Mandaten gefchehen folle, ‘eben fo 
wie die der Zölle, der Protofoll:, Stömpel: und Poftgebühren u. f. w. 
Dabei ließ man es jedoch nicht bewenden, man glaubte bei dem neuen 
Papiergelde die gewöhnliche Strenge gebrauhen zu müffen, welde bie 
Anwendung eined gezwungenen Werthes begleitet, und erklärte Deshalb, 
daß das Gold und Silber. nicht mehr als Waare betrachtet werden 
follte, und dag man nicht mehr das Papiergeld geaen Gold, oder das 
Gold gegen Papiergeld verkaufen könnte. Nah, den Erfahrungen, 
welche man gemacht hatte,. war dies eine erbärmliche Maßregel. 3u 
gleicher Zeit ergriff man eine andere, nicht minder thörichte, ‘die dem 
Directorium: in der öffentlichen Meinung fehr ſchadete: Died war die, 
Schliefung der Börfe. Es hätte bedenken follen, daß durch die Schlier 
gung eines. öffentlichen Marktes nicht verhindert wird, daß ſich Tau⸗ 
fend an andern Orten bilden. ET TERN 
Die Regierung ließ ſich einen großen Irrtum zu Schulden kom⸗ 
men, indem fie die Mandate zur neuen Münze machte, und fie überall 
an die Stelle des baaren Geldes ſetzte. Selbft wenn es ſich hielt, 
fonnte dad Mandat doch nie dem Werthe des Geldes leich kommen; 
es galt, wenn man will, fo viel als das Grundſtuͤck, konnte aber nie 
mehr gelten. Die Regierung mußte daher, außer allen andern Urfas 
chen der Werthverminderung, den erſten Fehler in der Werthverminde- " 
rung der Güter finden. / Er, 
Man war fo eilig, daß man Promeffen von Mandaten circuliren 
ließ, bis die Mandate ſelbſt in Umlauf geſetzt wuͤrden. Sogleich cir⸗ 
culirten dieſe Promeſſen zu einem Werthe, der weit unter ihrem Penn: 
werthe war. Die Uebelwollenden gaben zu verflehen, daß Das neue 
Papiergeld eine Kodipeife fei, daß die Güter nie veräußert werden wuͤr— 
den, und daß die Republik fie als ein augenjcheinliches und beftändi- 
ges Pfand jeder Art von Papiergeld, welches ihr in Umlauf zu fegen 


- belieben wuͤrde, fich vorbehalten wolle. Indeſſen begannen die Ber 


Fäufe. Die Unterfchriften waren fehr zahlreih. Das Mandat von 
100 Franks war auf 15 Franks gefallen. Allmählig flieg es wieder 
auf 30, 40 und an manchen Orten auf 88 Franks. Man hoffte alfo 
einen Augenblid auf den Erfolg der neuen Unternehmmg. 
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Das Directorium widmete ſich diefen Arbeiten mitten unter den 
Factionen, welche ſich gegem dafjelbe verfchworen hatten. Der od 
Lemaitre's hatte ihre Verbindung nicht aufgehoben, und Brottier 
war nun dad Haupt der Agentichaft geworden. Duverne von Presle, 
Laville-Heurnois und Despomelles hatten fi mit ihm ver: 
einigt und bildeten insgeheim den föniglichen Ausfchuß. Diefe erbarm: 
lichen Zänfer hatten nur noch aus der frühern Zeit einen Schimmer 
von Einfluß; fie intriguirten, verlangten mit großem Gefchrei Geld, 
unterhielten einen ausgedehnten Briefmechlel, verſprachen Wunder und 
beftärkten fich immer mehr in dem Spyitem, in Paris Alles zu thun, 
felbft durd eine Bewegung des Innern. Sie rühmten fi, wie zur 
Zeit der Revolution, mit mehreren Deputirten des neuen Drittel in 
Berbindung zu flehen und behaupteten, man müffe die Zeit abwarten, 
die Öffentliche Meinung durd die Zeitungen bearbeiten, die Negierung 
in der Achtung herabſetzen und Alles dazu vorbereiten, daß die Wahlen 
des folgenden Sahres ein neued Drittel ganz gegenrevolutionairer De: 
putirten zufammönfeßten. Auf diefe Weile fchmeichelten fie fich, Die 
republifaniiche Verfaſſung durch die Rechte der Berfaffung ſelbſt zu ver- 
nichten. Diefer Plan mar gewiß der am wenigſten chimärifche, und 
giebt von ihrem Verſtande das vortheilhaftefte Zeugniß. 

- Die Patrioten ihrerfeit3 fpannen Complotts an, die jedoch durch 
die Mittel, welche ihnen zu Gebote fanden, auf ganz andere Weife 
gefährlich waren. Aus dem Pantheon vertrieben und von ber Regie- 
rung, welche ſich von ihnen getrennt hatte und ihnen ihre Xemter ent- 
309, verurtheilt, hatten fie ch gegen dieſelbe erklärt und waren ihre 
_ umverföhnlichen Feinde geworden. Da fie fich verfolgt und fharf be: 
obachtet fahen, blieb ihnen nichts übrig, als fich insgeheim zu verſchwoͤ⸗ 
. ren, fo daß die Häupter der Verſchwoͤrung völig unbekannt blieben. 

Sie hatten vier Maͤnner gewählt, welche ein geheimes Wohlfahrts:Diz 
rectorium bilden follten, und unter ihnen befand fi) auch Baboeuf 
und Drouet. Das geheime Directorium follte mit zwölf Hauptagen: 
ten in Verbindung ftehen, welche einander nicht Tannten und den Auf: 
trag hatten, in allen Stadttheilen von Paris patriotifche Gefellichaften 
zu organifiren. Diefe Einrihtung fam wirklich fo zu Stande, wie 
Babveuf den Entwurf dazu gemacht hatte; e3 beilanden in ganz 
Paris patriotifche Gefelichaften, welche durch Vermittlung der zwoͤlf 
Kr fagenten den Antrieb von einer ihnen felbft unbefarmten Macht 
erhielten. | 
Baboeeuf und feine Collegen berathfchlagten, wie man zu ver: 
fahren hätte, um die fogenannte Befreiung zu bewirfen und wen man 
die Gewalt übertragen follte, wenn man das Directorium gemoxdet, 
die Raͤthe verjagt und das Volk in Beſitz der Souverainität geſetzt 
hatte. Sie mißtrauten ſchon zu fehr den Provinzen und der öffents 
lihen Meinung, um fi) der Gefahr einer Wahl zu unterziehen und 
eins neue Verfammlung zufammen zu berufen. Ste wollten blos eine 
aus dem Kern der Sacobiner bilden, welde in jedem Departement ge: 
wählt würden. Sie follten dieſe Wahl ſelbſt treffen, und diefe Ver: 
fammlung dadurch volftandig machen, daß fie ihr alle Anhänger des 
Berges aus dem ehemaligen Convente beifügten, welche nicht wieder 
geimählt worden waren. Diefe fchienen ihnen noch nicht hinreichende 
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Bürgfchäft zu gewähren, denn viele’ hatten in dem lebten Zeiten des 
Convents, dem, was fie die Freiheit tödtende Maßregeln nannten, bei: 
geftimmt und fogar Stellen von dem Directorium angenommen. Sn: 
deffen wurden fie endlich über die Aufnahme von acht und fechzig unter 
ihnen, welche für die unbefcholtenften galten, ‚in die neue Berfammlung‘ 
einig. Diefe ſollte ale Gewalt an. ſich ziehen, bis dad gemeinfame 
Gluͤck gefichert fei. Be ER OR un 
Man mußte ſich noch. mit den nicht ‚wiedererwählten Gonventmit: 
—— verſtaͤndigen, vor, denen: ſich die meiſten in Paris: befanden 
aboeuf und Drouet festen ficy mit ihnen in. Verbindung. ı Es 
fanden große Erörterungen über die Wahl der: Mittel: ſtatt. Die Eons: 
ventsmitglieder fanden die, welche das aufrührerifche : Directorium: vors 
ſchlug, zu außerordentlih. Sie: verlangten die Wiederherfielung des 
ehemaligen Convents mit den durch Die Berfaffung von 1793 vorges 
tebenen Snititutionen. Endlich ‚verfiändigte man fich, und die In: 
— wurde fuͤr den Floreal (April — Mai) vorbereitet. Die 
ittel, welche das geheime Directorium anzuwenden fih vormahm, - 
waren wahrhaft Schreden erregend. Zuerſt hatte es fich mit den 
Auptftädten Frankreichs in Correſpondonz geſetzt, damit die Revolution 
überall gleichzeitig und übereinftimmend auöbrechen follte.. Die Patrioten 
follten aud ihren Quartieren mit Standarten. aufbrechen, auf welchen Die 
Worte ftänden: Freiheit, Gleichheit, Verfaſſung von 1793, allgemeines 
Gluͤck. Jeder, der dem ſouverainen Volke Widerfiend: leiften würde, 
follte getödtet werden. Man: follte bie fünf Directoren, gewiſſe Mit: 
glieder der Fünfhundert und den Befehlshaber der Armee ded Innern 
ermorden, fich des Luxembourgs, der Schatzkammer, des Telegraphen, 
der Zeughäufer und des Artilleriedepots zu Meubon. bemächtigen.- Um 
dad Boll zum Aufflande zu bewegen und es nicht mehr mit leeren 
Berfprehungen hinzuhalten, wollte man. alle wohlhabende Einwohner 
nöthigen, jeden Theilnehmer des Aufftandes zu. beherbergen und zw 
ernähren. Die Bäder und Weinhändler follten ‘gehalten feim, gegen 
eine von der Republik zu  leiftende Schabloshaltung und bei Strafe, 
im Weigerungsfalle an: den Laternenpfahl' gehängt :zu ‚werben, dem 
Volke Brod und Getränke zu liefern. - Jeder Soldat, welcher zur In— 
furrection übergehen würde, follte feine Ausruftung  ald Gigenthum, 
eine Summe Geld: und die Erlaubniß erhalten, in-feine Heimath zu: 
ruͤckzukehren. So hoffte: man. alle die zu «gewinnen, welche ungern 
dienten. Was bie eigentlichen Soldaten betrifft, welhe am Kriege 
Geſchmack gefunden hatten, fo überließ man ihnen die Häufer der Roya- 
fiften zur Plünderung. - Um die Heere vollzaͤhlig zu erhalten und die 
zu erfegen, welche nach Haufe zurüdfehren würden, beſchloß man, den 
Soldaten folche Vortheile zu gewähren, daß fich eine Menge. neuer 
Freiwilliger felbft anwerben ließe. Ä EN SAUER. 
Man fieht, welche furchtbaren und unfinnigen Verbindungen biefe 
Rafenden eingingen. Sie ernannten Roffignol, der früher Gengral 
in der Bender geweien, zum Befehlöhaber des Parifer Inſurrections⸗ 
beered und traten mit der Polizeilegion in Einverftändniß, welche einen 
Theil der Armee des Innern bildete. und ganz aus Patrioten, Gens: 
dD’armen der Gerichtöhöfe und ehemaligen franzöfiichen: Garden. beftand. 
Diefe empörte ſich wirklich, allein zu zeitig, und wurbe vom Directo: 
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rium aufgeloͤſt. Der Polizeiminifter Cochon folgte den Fortfchritten 
der Verfchwörung, welche ihm von einem Dfficier der Armee des In: 
nern, : den: man. hatte anmerben wollen, angezeigt worden war, und 
ließ ihr ihren Fortgang, um ſich aller Fäden zu bemächtigen. Am 20. 
Floreal (9. Mai): follten Baboeuf, Drouet und die ubrigen Häup: 
ter und Agenten ſich in der Straße Bleue bei ‚einem. Zijchler verfam: 
meln. Polizeibeamte, welche in der Umgegend auf der Lauer flanden, 
ergriffen: die Verſchwoͤrer und brachten fie fogleicy -in das Gefängnif. 
n verhaftete außerdem- die frühern Conventsmitglieder Laignelot, 
Babdier, Amar,-Ricord, Choudieu, den Piemontefer Buona: 
rotti,' das ehemalige Mitglied der gefebgebenden Verſammlung An: 
toͤnelle, Pelletier (von Saint:Fargeau, den Bruder deſſen, welcher 
ermordet worden war. Man verlangte ſogleich, daß die ‚beiden Raͤthe 
Drouet, welcher Mitglied der Funfhundert war,‘ in Anklageftand 
fegen follten, und verwies fie alle vor den hohen Nationalgerichtshof, 
der noch nicht organifirt war, den man aber fofort zu bilden begann, 
Dad Dirertorium befahl die Einleitung des Prozeſſes. Diefe Ein: 
keitung mußte etwas weitjchweifig fein, ‘weil man alle Formen beob: 
achten. wollte: Diefegleste Handlung der Strenge aber befeftigte das 
Directorium vollends" in der allgemeinen Meinung. Dad Ende de3 
Winters kam heran; die Factionen wurden beobachtet und im Zaume 
gehalten; die Verwaltung mit Eifer und Sorgfalt. geleitet; Die neu 
eingeführte Papiermünze allein erregte Beforgnig, gleihwohl hatte fie 
als augenblidliches Hilfsmittel gedient, um die erften Vorbereitungen 
w:dem ’bevorftehenden Feldzuge zu treffen. In der That war die 
ahreszeit: der. Kriegsunternehmungen erichienen. Das in feiner Po: 
Hit ſtets argliflige englifhe Minifterium hatte bei der franzöfifchen 
Regiefung den: Schritt verfucht, welchen die öffentliche Meinung ihm 
zur Pflicht machte. Es hatte feinen Agenten in der Schweiz, Wick 
ham, beauftragt, einige unweſentliche Fragen an ben franzöfiihen Mi: 
nifter Barthelemy zu richten. Diefe am 17. Bentofe (7. März 
41796) gemachte Mittheilung hatte die Anfrage zum Zweck, ob Frank: 
reich zum: Srieden geneigt fei, ob es in einen Gongreß willigen würde, 
um über die Bedingungen beffelben fich zu berathen, und ob ed im 
voraus. die Hauptgrundiäge mittheilen wolle, nad) denen es zu unter: 
handeln entichloffen fei? Ein folder Schritt war jedoch nur eine 
leere Genugthuung, welche Pitt feiner Nation gab, um buch eine 
Weigerung Frankreichs zur Forderung neuer Opfer ermächtigt zu fein. 
Das Directorium, welches nicht mit ſich fpielen laſſen wollte, gab 
Widham zur. Antwort, weder Form noch Gegenftand dieſes Schrittes 
feien der Art, daß man an feine Aufrichtigfeit glauben fünne; um 
jedoch feine friedlichen Abjichten zu zeigen, wolle es demungeachter eine 
Antwort auf Fragen geben, welde feine verdienten, und erkläre, daß 
es. nur nach den von ber Verfaſſung feftgeftellten Grundfägen unter: 
handeln wolle. Dies hieß auf beftimmte Weife erflären, daß Frank: 
reich nie auf Belgien verzichten würde. Der mit Wohlanftändigfeit 
und Beftimmtheit gefchriebene Brief des Directoriums wurde fogleich 
mit dem Widham’s bekannt gemacht, und bied war das erſte Bei: 
fpiel einer freimüthigen und feflen Diplomatie ohne Prahlerei. 
Jedermann lobte dad Directorium, und von beiden Seiten Füftete 
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man fich in Europa, die Feindfeligkeiten Wieder zu beginnen.. Pitt 
verlangte nun. vom Parlamente eine neue Anleihe vom, 7 Sitipnen 
ind Sterling und war. bemüht, wegen: einer iandern von 3 Millio: 
nen ‚für. den Kaifer zu unterhandeln Der wer von Preußen beharrte 
bei. feiner: Neutralität. Rußland, immer freigedig' mit Verſprechungen 
ſchickte noch Feine Truppen und beſchaͤftigte ſich damit, den Theil feines 
Gebietes zu. organiſiren, welcher ihm in Polen zugefallen war. 
Oeſterreich, von feinen Siegen zu Ende des vorigen Feldzuges zu 
thörichten ga verleitet, bereitete fich eifrig zum Kriege vor 
und. gab fich den vermefienften Hoffnungen hin. Doch war der Feld: 
hert, dem es dieſe leichte Ruͤckkehr des Glüdes verdankte, trotz ſeines 
—550— uhmes abgeſetzt worden. An der Stelle Elerfayt”$, 
der dem Reichshofrathe mißfiel, übernahm der junge Erzherzog Earl 
das ‚Commando der Armee des Niederrheind, von welchem man. viel 
hoffte, ohne noch feine Talente vorherzufehen. Um den König von 
Sardinien zur Fortſetzung des Krieges zu beftimmen, hatte man, ber 
kaiſerlichen Armee, welche fih in Piemont fchlug, eine beträchfliche 
Verſtaͤrkung gefihict und ihr den General Beaulieu gegeben, welcher - 
fih in den Niederlanden einen großen Ruf erwerben hatte. Spanien, 
das die Früchte des Friedens zu genießen. anfing, war auf den neuen. 
Kampf, welcher beginnen ſollte, aufmerffam und wuͤnſchte jegt, über 
feinen wahren Vortheil befjer unterrichtet, Frankreich einen günftigen 
Erfol « | * EA 
Das Directorium, voll Eifer, wie jede neue Regierung, und bes 
gierig. feine Verwaltung berühmt zu machen, ging mit großen Plänen 
um. Es hatte feine Deere auf einen furchterwedenden Fuß gelegt; 
allein e3 Eonnte ihnen nur Menfchen ſchicken, nicht aber die noͤthigen 
Lebensbedürfniffe geben. Trotz diefes Mangels aber waren die franzds 
fiihen Heere, an Leiden und durch ihre ſchoͤnen Feldzüge an den Krieg: 
gewöhnt, zu großen Dingen bereit. | —— RER 
Dad Directorium wollte noch. im Frühjahre den Krieg_in ber 
Vendée beendigen und dann auf allen Punkten angrifföweife verfahren. 
Seine Abfiht war, die Armeen des Rheins nach Deutfchland zu fuͤh— 
ren, um Mainz zu blofiren und zu belagern, bie Unterwerfung ber 
Fürften des Reichs zu vollenden, Defterreich zu tfoliren, den "Kriegs. 
fhauplaß mitten. in die Erbftaaten zu verlegen und feine Truppen auf. - 
Koften des Feindes in den reichen Thälern des Main und des Nedar 
leben. zu laflen. In Bezug auf Stalien war e8 von noch größern 
Gedanken erfüllt, welche ihm der General Bonaparte eingegeben hatte, 
Da man den Sieg bei Loano nicht benust hatte, mußte man nad). 
der Meinung diefes jungen Officierd einen zweiten ‚erfämpfen, den 
König: von Piemont zum Frieden bewegen, oder ihm feine Staaten. 
nehmen,  fodann über den Po gehen und Defterreich des fchönften 
Kleinods feiner Krone, der Lombardei berauben. Hier war der Schau: . 
platz entfcheidender Unternehmungen; bier wollte man Defterreich bie 
empfindlichſten Streiche verfegen, Erſatz für die Niederlande finden, den. 
Sieg entiheiden und vielleicht das Schöne Italien befreien. Ueberdies 
wollte man das Armfte der franzöfifchen Heere mitten in der frucht— 
barften Gegend der Erde ernähren: und flärfen. 
Das Directorium, welches dieſe Ideen fefthiel, traf im Commando . 
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feiner Heere einige Veränderungen. Jourdan behielt das Commando, 
welches er an ber Spige der Armee der Sambre und Maas ſo wohl 
verdient hatte. Pichegru, der an feinem: Vaterlande zum VBerräther 
gaden, und defjen Verbrechen man‘ fchon muthmaßte, wurde durch 
Röreau erjegt, welcher in Holland commandirte. Man trug Piche: 
gru die. Sefandtichaft in, Schweden am, allein. er wies fie zuruͤck. 
Beurnonville, ber unlängft das Gefaͤngniß verlaffen hatte), über: 
nahm an Morean’s Stelle den Oberbefehl über die franzöfifche Ar: 
mee in Holland. Auch Scherer, mit dem man-unzufrieden wat,. weil 
er ben Sieg bei Loano nicht: zu benutzen verſtanden hatte, wurde ab⸗ 
gelegt, und Bonaparte.vom Commando ber: Armee des Innern zu 
em ber Armee von Italien ‚befördert, Voll Eifer und Freude erfüllt, 
gte er bei feiner Abreife, in einem Monate würde er in Mailand 
oder in Paris fein. Diefer Eifer ſchien voreilig, allein bei einem jun: 
en und einer Unternehmung voll Kühnheit war er ein gutes 
Orzeichen. — BE — 
Hoche hatte in Paris, wohin er gefordert wurde, um mit dem 
Directorium einen Plan zu befprechen, welcher dem Buͤrgerkriege ein 
Ende machen fönnte, die größten Beweife von Achtung erhalten. Das 
irectorium erfahnte die durchdachte Anordnung feiner Plöne an, bil⸗ 
Tee fe ale und hatte, damit Niemand die Ausführung derſelben 
. hindern könnte, die drei Armeen der Küften von Cherbourg, der Küften 
von Breft und des Weſten unter dem Namen einer Armee der Küften 
des Ocean in eine einzige vereinigt, und ihm den Oberbefehl darüber 
gegeben. Ein fo umfafjendes Commando war' der größte Beweis des 
Zufrauend, den man einem Feldheren geben fonnte. Und. gewiß vers 
diente es Hoche; er war ein aufrichtiger Republikaner. und kam 
Jourdan an Patriotismud und Rechtichaffenheit gleih. Die Freiheit 
konnte ohne Furcht feinen Siegen Beifall geben und ihm neue Trium⸗ 
phe wuͤnſchen. — — 
Hoche blieb nur einen Monat in Paris. Er kehrte ſogleich nach 
dem Weſten zurüd, um die Friedensitiftung ber Vendée zu Ende des 
Minterd oder zu Anfang des Frühlings zu vollenden. Das Directp⸗ 
rium, welches den Plan Hoche's billigte, nach welchem man zuerft; 
den Frieden in der Vendsée herftellen follte, ehe man an: die Bretagne 
denfe, ermächtigte ihn, feine Operationen auf dem linken Wfer der Loire 
zu ‚vollenden, che er feine.Zruppen auf dad rechte Ufer zurüdführte, 
‚Sobald die Vendee völlig unterworfen wäre, folte eine Entwaffnungs⸗ 
linie die "ganze Bretagne, von Granville bis zur Loire, umfaffen, und 
fo durch die Halbinfel der Bretagne bid zum Aüßerften Ende von Fi: 
niftere gehen. Hocde hatte den Zeitpunkt zu beflimmen, wo biefe 
Provinzen, wenn fie unterworfen fchienen, von der militairifchen Re— 
gierung befreit und dem conflitutionellen Syſteme zuruͤckgegeben wer: 
den follten.. 
Als Hoche zu Ende des Nivofe (Mitte Januar) in Angers anz 
fam, fand er feine Unternehmungen in großer — Da der 
Erfolg ſeines Planes vorzuͤglich von der Art und Weiſe abhing, wie 
er ausgefuͤhrt wurde, war feine Gegenwart unerlaͤßlich. Der General 
Willot aber hatte feine Stelle ſchlecht verſehen. Die Entwaffnung?- 
linie machte geringe Fortſchritte. Chareite hatte fie — und 
ll. * 
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war zu ben Hintertruppen zuruͤckgekehrt, Da das regelmäßige Syftem 
ber Verproviantirung ſchlecht eyecutirt wurde, und es der Armee oft 
am Nothwendigen fehlte, hatte fie die Mannszucht verlegt und Hand» 
lungen beyangen, welche wohl im Stande waren, die Einwohner ihnen 
abgeneigt zu machen. Sapinaud hatte, nachdem er, wie man ge: 
fehen, einen feindlichen Verfuch gegen Montaigu gemacht, vom General 
MWillot einen lächerlihen Frieden erhalten, in welchen Hoche nicht 
willigen konnte. Stofflet endlih, der noch immer den Fürften 
fpielte, und fein erſter Minifter Bernier verftärkten ſich durch die 
Veberläufer, welche Charette verließen, und machten geheime Zuräftun: 
en. Den Städten Nantes und Angers fehlte ed an Lebensmitteln. 
ie aus den umliegenden Gegenden geflohenen Patrioten hatten fich 
dort zufammengerottet und erlaubten fi in Clubs wüthende und der 
Sacobiner würdige Ausfälle Endlich fprengte man aus, Hoche fei 
nur nad) Paris berufen worden, um fein Commando zu verlieren. Die 
Einen fagten, er fei ald Royalift, die Andern, er fei ald Sacobiner 
abgefest worden. | 
Seine Ruͤckkehr widerlegte aber ale Gerüchte und machte die 
durch feine Abwefenheit verurfachten Webeiftände wieder gut. Er ließ 
die Entwaffnung wieder beginnen, die Magazine anfüllen, die Städte 
mit Lebensmitteln verfehen, erklärte fie alle in Belagerungszuftand, 
und fhloß, da er ermächtigt war, daſelbſt die militairifche Dictatur 
auszuüben, die von den Flüchtlingen gebildeten Jacobinerclubs, und 
namentlich eine in Nantes unter dem Namen „der glühenden Kam: 
mer“ bekannte Gefelfchaft. Er weigerte fih, den Sapinaud be: 
wiligten Frieden zu beftätigen, beſetzte deſſen Land, und ließ ihm die 
Mahl, Frankreich zu verlaffen, oder die Wälder zu durchflreifen, bei 
Strafe erfchoffen zu werden, wenn man ihn ergriff. Er ließ Stof: 
flet enger als je einfchliegen, und Die Verfolgungen gegen Charette 
erneuern. Dem Generaladjutanten Eravot, de mit einer großen 
. Unerfchrodenheit alle Thätigfeit eined Parteigangers vereinigte, über: 
trug er, Charette mit mehrern Colonnen leichten Fußvolks und Rei: 
terei zu verfolgen, fo daß er ihm weder Ruhe noch Hoffnung lieg. 
Tag und Nacht verfolgt, ſah Charette auch wirklich Fein, Mittel 
zu entkommen. Die Bauern zeigten den republifanifchen Offizieren 
die Wege, Fr Charette einfchlug, und die Orte, wo. er fich einen 
Augenblid Ruhe gönnen wollte, und wenn fie fi einiger feiner Ber 
— bemaͤchtigen konnten, fo überlieferten fie dieſelben der Armee. 
barette, kaum von 100: treuen Dienern und einigen Frauen be- 
gleitet, welche zu feinem Vergnügen dienten, dachte indeffen nicht da- 
ran, fich zu ergeben. Von Mißtrauen erfüllt, ließ er biöweilen feine 
Wirthe ermorden, wenn er von ihnen verrathen zu werden fürchtete. 
Wie man fügt, ließ er einen Pfarrer umbringen, von bem er vermu— 
thete, daß er ihn den Republifanern angezeigt habe. Zravot traf 
ihn mehrmals, töbtete ihm gegen ſechszig Mann, mehrere feiner Offi: 
ätere, und unter andern and, feinen Bruder. Es blieben ihm daher. 
nur noch 40 bis 50 Mann. | 
HOoche befand fih in diefem Augenblide an den Ufern der Loire, 
und wollte fich in den Galvados begeben, um ſich mit eignen Augen 
von dem Zufiande ber Normgndie und der Bretagne zu Überzeugen. 
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Er ſchob jedoch fogleich feine Abreife auf, und traf feine Anftalten, 
um Stofflet zu verhaften, ehe noch ein Aufruhr, den er ald Bor: 
wand eine Verordnung Hoche's anführend, amgezettelt hatte, einige 
Wichtigkeit erlangen Eonnte. Hoche war übrigens froh, daß Stof: 
flet felbft ihm Gelegenheit gab, den Friedenszuſtand zu uhterbrechen. 
Diefer Krieg ſetzte ihn in Feine große Verlegenheit, und erlaubte ihm, 
Anjou wie den Maraid und die Bretagne zu behandeln. Er ließ feine 
Colonnen an mehrern Punkten zugleich aufbrechen, von der Loire, vom 
Layon und von derNantefer Sevre. Bon allen Seiten angegriffen, konnte 
Stofflet nirgends Stand halten, und er felbft fah fich gleih Cha: 
vette genöthigt, Durch die Wälder zu flüchten. Allein er befaß weder 
defien Sartnäcigkeit, noch Gewandtheit, und fein Land war nicht fo 
dazu geeignet, einen. Haufen Marodeurd zu verbergen. Er wurde von 
‚feinen. eigenen Vertrauten ausgeliefert. Unter dem Vorwande einer 
Conferenz in eine Meierei gelockt, wurde er ergriffen, gefnebelt und 
den Republifanern übergeben. Man verfichert, daß fein treuer Mi: 
nifter, der Abbe Bernier, an diefem Verrathe Theil genommen habe. 
Die Gefangennehmung, diefed Haupted war wegen der moralifchen 
Wirkung, die fie auf diefe Gegenden haben mußte, von großer Wich: 
tigkeit. Er ward nad Angers gebracht, verhört, und am 7. Ventoſe 
(26.. Februar) vor einer ungeheuren Volksmenge erfchoffen. 

Diefe Nachricht erregte die lebhaftefte Freude, und ließ vermuthen, 
daß der Bürgerkrieg in diefen unglüdlichen Gegenden bald enden wür: 
de. Hoche war bei. den fo läffigen Sorgen, welche ihm diefe Art 
von Krieg machte, vor Widerwillen jeder Art erfüllt. Die Royaliften 
nannten. ihn natürlich einen Böfewicht, einen Bluttrinker, obgleich er 
bemüht war, fie auf den rechtlichften Wegen zu vernichten; + aber 
auch die Patrioten felbft quälten ihn mit ihren Verleumdungen. Die 
Flüchtlinge der Vendee und Bretagne, deren Wuth er im Zaume Kr 
und deren Zrägheit er entgegen arbeitete, indem er aufhörte, fie zu 
ernähren, fobald fie auf ihren Gütern in Sicherheit waren, klagten 
ihn bei: dem Directorium an. Die Behörden der Städte, welche er 
in Belagerungszuſtand feste, erhoben Beſchwerde gegen bie Einfüh: 
rung des Militairſyſtems und klagten ihn ebenfalls an. Auf gleiche 
Weiſe beflagten fich die Gemeinden, welche Geldftrafen bezahlen muß: 
ten, ‚oder. in. welchen die Abgaben militairifch. eingetrieben wurden: 
Kurz ed war ein fortwährendes Concert von Klagen und Beſchwerden. 
Hoche, der einen fehr reizbaren Charakter befaß, wurde mehrmals zur 
Berzweiflung gebracht, und verlangte förmlich) feine Enilaffung. Al: 
lein das Directorium verweigerte fie ihm, und tröftete ihn Durch neue 
Beweiſe der m. und des Bertrauens. FR 

Durch die Regierung ermuthigt, feste Hoche feine Bemühungen 
fort, um fein Werk in der Vendee zu vollenden. Die völlige Frie— 
densftiftungs hing nur noch von der Gefangennehmung Charette's 
ab. Diefer ließ in feiner verzweiflungsvollen Lage Hoche um bie 
Erlaubniß bitten, nach England zu gehen. Hoche willigte ein, nach 
der Ermächtigung, welche .er in dem Befchluffe. ded Directoriumd in 
Bezug auf die Häupter fand, welche fich unterwerfen würden. Allein 
Charette that diefe Bitte nur in der Abficht, um einige Friſt zu 
erlangen, ‚und wollte gar ‚keinen, Gebraudy davon wann, Das Di: 


rectorium aber wollte Charette nicht »begnabigen, weil es glaubte, 
diefes berühmte Haupt werde: ſtets ein Schrecken für” die Gegend fe 
Es fohrieb an Hoche, er folle feinen Vergleich mit ihm —* As 
aber Hoche dieſe neuen Befehle erhielt, hatte Charette ſchon erkla 
daß ſeine Bitte nur Verſtellung geweſen ſei, um einige. Augenblicke 
Ruhe zu erlangen, und daß er von den Republikanern feine Begna⸗ 
digung wolle. Er ſtreifte von Neuem in den. Waͤldern umher. 
= Doch konnte er den Republikanern nicht laͤnger entrinnen. Von, 
Colonnen Fußvolk und Reiterei verfolgt, und ‚zugleich von Haufen, 
verfleideter Soldaten beobachtet, von. den Einwohnern angeklagt, welche 
ihr Land vor der Verheerung bewahren wollten, in ben Wäldern wie. 
das Wild umftellt, fiel er am 2. Germinal (22. März) in.einen Hinz, 
terhalt, den ihm Travot gelegt hatte,i. Bis unter das Kinn geruͤſtet, 
und von einigen Zapfern umgeben, ‚welche fid) hemuͤhten, ihn mit ih⸗ 
rem Körper zu decken, vertheidigte er fich wie. ein Löwe, und fiel end- 
lich, von- mehreren Säbelhieben. getroffen. Er wollte feinen . Degen: 
nur dem braven Travot übergeben, welcher ihn mit AU ber Achtung. 
behandelte, welche ein fo hoher. Muth verdiente. ‚Er wurde in das 
republifanifhe Quartier gebracht und bei Hedouville, Chef, ded Ger. 
neralftabes, zu Tafel gezogen. Hier unterhielt er ſich mit großer Heiz: 
terfeit, und zeigte Feine Betruͤbniß über das Loos, welches feiner wär: 
tete. Zuerſt wurde er nad) Angers, dann nach Nanted gebracht, und. 
ſollte fo fein Leben an demfelben Orte enden, welcher Zeuge feines, 
Zriumphs gewefen war. Er ward ind Verhör geführt, in welchem er 
mit großer Ruhe antwortete. Man befragte. ihn über. bie vorgeblichen 
geheimen Artikel des Vertrages von La Saunaye, und er geſtand, daß 
diefer gar nicht exiſtire. Er fuchte weder fein Benehmen zu bes 
mänteln, noch feine Beweggründe zu entichuldigen, fondern geftand, 
baß er ein Diener des Koͤnigthums fei, und aus allen Kräften dahin 
gearbeitet habe, die Republik zu flürzen. Er zeigte Würde und große 
Gleichguͤltigkeit. Unter einer ungeheuren Volksmenge, welde nicht 
großmüthig ‘genug wat, um ihm bie Uebel des Bürgerkrieges zu ver— 
zeihen, zum Richtplaß ‚geführt, behielt er feine völlige Faflung bei. 
Er war ganz vol Blut; er hatte im: legten Kampfe drei Finger ver- 
loren, und frug den Arm in der Binde. Gein Kopf war mit eiriem 
Tuche ummwunden. Er wollte ſich weder die Augen verbinden laſſen, 
noch auch niederfnieen. Er blieb ftehen, mathte feinen Arm aus ber 
Binde los, und gab das Zeichen. Sogleich fiel er todt nieder. Died 
geſchah am 9. Germinal: (29. März). So endete diefer-beruhmte Mann, 
deſſen unbezwinglicher Muth feinem Baterlande fo viel Unheil brachte, 
und auf einer andern Laufbahn zu glänzen verdiente. Durch den letz⸗ 
ten Bandungsverfuch, welcher an feinen Küften gemacht worden. war, 
compromittirt, wollte er nicht mehr zurüdtrefen, und endete alö ein. 
Berzweifelter. Er athmete, fagt man, tiefen Haß gegen bie Prinzen, 
denen er gedient hatte, und von denen er ſich für verlaffen hielt. 
. Der &ob Charette’ö erregte aber fo — Freude, wie der ſchoͤnſte 
Sieg über die Oeſterreicher, denn er machte dem Buͤrgerkriege ein Ende. 
Da Hoche glaubte, er habe nun nichtd mehr in der Vendée zu thun, 
30g er den Haupttheil feiner Truppen aus berfelben, um ſie uͤber die - 
Loire zu führen und die Bretagne zu entwaffnen. (Ehe er, aber noch 
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in die Bretagne ging, hatter-er eine aufrührerifche Bewegung zu un. 
terbrüden, welche in der Nähe von Anjou, bei Berry, ausbrach. Doch 
died war im einigen Tagen abgemacht; er zog hierauf mit 20,000 
Mann in-die Bretagne, und umſchloß fie, jenen Planen treu, mit 
einem großen Gordon von der Loire bis nach Granville. Die unglüd: 
lichen Chouans Fonnten gegen eine fo große und wohlgeorbnete Gewalt 
nicht Stand halten; Scepeaur, zwifchen der Bilaine und ber Loire, 
verlangte zuerft, fich zu unterwerfen, und lieferte eine beträchtliche Menge 
Waffen aud. Je weiter die Chouans nach dem Deean zu gedrängt 
- wurden, deſto hartnaͤckiger waren fi. Der Munition beraubt, Fampften 
fie Mann gegen Mann mit Dolhen und Bajonetten. Endlich trieb 
man fie ganz an’ dad Meer. Der Morbihan, der fich ſchon laͤngſt 
von Puifaye getrennt hatte, übergab feine Waffen, und die übrigen 
Abtheilungen Folgten nach einander diefem Beifpiele. Bald war alfo 
aud die ganze Bretagne unterworfen, und Hohe hatte: nun -feine 
100,000 Mann in eine Menge Gantonirungen zu vertheilen, um über 
das Land zu wachen, und ihnen ein gemaͤchlicheres Leben zu verfchaf: 
fen. Ihm blieb nur alſo noch die Beforgung ber Verwaltung und 
Polizei übrig; er bedurfte noch eifige Monate lang. einer milden und 
geichidten Regierung, um den Haß zu beruhigen und den Frieden wie⸗ 
der herzuſtellen. Trotz des wuͤthenden Geſchrei's aller Parteien war 
Andy in der Gegend gefürchtet, geliebt, geachtet, und die Ropaliften 

ngen.an, einer fo würdig, repräfentirten Republik zu verzeihen.: Ue-⸗ 
berdieß nährte Hoche auch noch einen großen Plan, den er für die 
Mitte der fchönen z.. auffparte. Die Regierung, welche über 
die. von ihm geleifteten Dienfie erfreut. war, und ihn für. das unan⸗ 
genehme Geſchaͤft, das er zu vollfuͤhren wußte, entſchaͤdigen wollte, 
ließ für ſich, wie für die Armeen, welche große Siege erkaͤmpften, er 
‚ Hären, daß die Armee des Oceans und- ihr, Befehlähaber- fich um, das. 
Baterland wohl verdient gemacht habe. 

So war bie Ruhe in der Vendée im Germinal hergeſtellt, ehe 
noch eines der Heere ind Feld gerüdt. war. Das Direstorium ‚konnte 
ſich nun ohne Beforgniß feinen großen Unternehmungen widmen, und 
jelbft von dem Küften des Oceans heilfame Verftärtungen „beziehen. 
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Zwanzigites Kapitel. 


Der fünfte Feldzug. der Freiheit follte beginnen; er follte. auf den 
fhönften, durch Hinderniffe, Zufälle, Angriffs- oder Vertheibigungälis 
nien abwechfeinden Kriegöfchauplägen von Europa eröffnet worden; 
dies war auf der einen Seite dad große. Rheinthal und. die beiden 
Thöler des Main und des Neckar, auf der. andern die Alpen, der Po 
und die Lombardei. Die Heere, welche in bie Linie eincuden, follten,, 
wären an ben Krieg gewöhnt,: wie man fie je. unter. ben. Waffen ge 
fehen hatte, und zahlreich genug, um ben Boden, auf dem, fie. agiren 
folten, zu. erfuͤllen, doch nicht ſtark genug, um die Verbindungen. un: 
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nuͤtz zu machen und den Krieg auf einen bloßen Einfall zu beſchraͤn- 
ken. Sie wurden von jungen Generalen commandirt, welche frei von 
allem Schlendrian und von aller Ueberlieferung, aber dennoch wohl 
unterrichtet und durch große Ereigniſſe begeiſtert waren. Alles ‚vereis, 
nigte fich alfo, um ten Kampf hartnädig, abwechölungsvoll, reich an 
Sufammenfesungen und der Aufmerffamfeit der Menfchen würdig zu 
- machen. — Der Plan der franzöfifchen Regierung war, wie. wir ges 
fehen haben, in Deutfchland einzufallen, um die Fürften des Neiches 
zu trennen, Mainz zu berennen und die Erbftaaten zu bedrohen. Zu 
gleicher Zeit wollte fie einen kuͤhnen Verſuch in Stalien machen, um 
dort ihre Heere zu ernähren und dieſes reiche Land Defterreich. zu ent: 
reißen. — Zwei fhöne Heere, jeded an 80,000 Mann ftark, wa: 
ren am Rheine zwei berühmten Feldheren übergeben. und :30,000 
Mann ausgehungerter Soldaten wurden einem jungen, noch unbefann: 
ten. aber Fühnen Manne anvertraut, um das Kriegsſpiel jenfeit der 
Alpen zu beginnen. — Bonaparte langte am 6. Germinal des 
Jahres IV. (26. März) im Hauptquartier zu Nizza an. Alles befand 
fich dafelbit in einem re 7 Zuftande. Die Truppen lebten 
im aͤußerſten Elende. Bonapafte hatte ftatt aller Unterſtuͤtzung 
2000 Louisd’or in Gold, und eine Million in Zratten erhalten, von 
denen ein Theil proteftirt wurde. Um dem Mangel abzuhelfen, un: 
terhandelte. man mit der genuefifchen Regierung, um von ihr einige 
Unterftügung zu erhalten. Man hatte noch Feine Satisfaction für den 
an der Fregatte „la Modeſte“ verübten Frevel erlangt, ‚und. forderte 
als Genugthuung für dieſe Verletzung der Neutralität -von-dbem Senat 
von Genua, daß er feine Einwilligung zu einer Anleihe geben und 
den Zranzofen die Heine Feſtung Gavi, welche die Straße von Genua 
nach Mailand beherrſcht, uͤberliefern ſollte. Auch verlangte man die 
Zuruͤckberufung der genueſer Familien, welche wegen ihrer Anhaͤnglich⸗ 
keit an Frankreich vertrieben worden waren. In dieſer Lage befand 
fi die-Armee, als Bonaparte ankam. N 
Hinfichtlich der Menfchen bot fie einen ganz andern Anblid, Es 
waren meiftend Soldaten, welche zur Zeit der. Aushebung in Mafle - 
zu den Armeen geeilt waren, erfahren, jung, an Entbehrung gewöhnt, 
und durch Riefenfampfe in den Pyrenaͤen und Alpen mit dem Kriege 


* vertraut. Die Generale beſaßen die Eigenſchaften der Soldaten. Die 


vorzuͤglichſten waren Maſſena, der junge Niſſard, von unausge— 
bildetem, aber in Gefahren hellem Geiſte, und von einem unbezähm: 
baren Starrfinne; Augereau, ehemaliger Fechtmeifter, den eine große 
Tapferkeit und die Kunft, die Soldaten flr fich einzunehmen, zu den 
erften Würden erhoben hatten; Laharpe, ein audgewanderter Schwei: 
zer, früher Major, methodifch und tapfer; endlih*WBerthier, den 
feine Thätigkeit, feine Pünktlichkeit in Beſorgung alles Einzelnen, feine 
geographifchen Kenntniffe und die Leichtigkeit, mit der er die Strede 
eined Terrains oder die numerifche Stärke einer Colonne mit den 
Augen maß, zu einem guten Chef des Generalftabed vorzüglich geeig: 
net machten. — 

Dieſe Armee hatte ihre Depots in der Provence; ſie war laͤngs 
der Kette der Alpen aufgeſtellt, ſtand durch ihren linken Fluͤgel mit 
der Kellermanns in Verbindung, bewachte den Col di Tendi und 
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behnte nach den Apenninen zu aus. Die active Armee belief fich 
hoͤchſtens auf 36,000. Mann. Die Divifion Serrurier ſtand bei Ga- 
reſſio; jenfeit der Apentiinen, um die Piemontefer in ihrem verfchanzten 
Lager von Ceva zu beobachten, und die Divifionen Augereau, Maf: 
fena und Laharpe, welde eine Maffe von etwa 30,000 Mann 

„bildeten, dieffeit der Apenninen. — Die Piemontefer, gegen 22,000 
Mann unter den Befehlen Colli's, Iagerten bei Ceva auf der Rd: 
fette der Berge. Die Deftreicher rüdten, ‘37,000 an ber Zahl, über 
die Straßen der Lombardei nach Genua vor. Beaulieu, welcher 
fie commandirte, hatte fich ſchon in den Niederlanden bemerkbar ge: 
macht, ed war ein Greis, der ſich durch die Gluth eines’ jungen Man: 
ned auszeichnete. Der Feind vermochte alfo ungefähr 60,000 Solda: 
ten. den 30,000 Bonaparte’s entgegen zu ftellen; allein die Oefter: 
reicher und die Piemontefer waren nicht einig. = 

Died war die gegetfeitige Stärke der beiden Parteien. 

Der Plan, den man zu befolgen hatte, war derfelbe, der fich das 
Jahr zuvor bei der” Schlacht bei Loano dargeboten hatte. Durch den 
niedrigften Paß der Apenninen zu gehen, die Piemontefer von ben 
Deftreichern zu trennen, indem man ihr Gentrum heftig drängte, das 
war ber fehr einfache Gedanke, den Bonaparte beim Anblide der 
Derter faßte. Er begann die Operationen fo zeitig, daß er den Feind zu 
überrumpeln und in Unordnung zu bringen hoffte. Doch konnte. er 

ihnen nicht zuvorkommen. Ehe er noch anlangte, hatte man fihon ben 
‚General Cervoni nach Voltri, nahe bei Genua, vorrüden laffen, um 
den Senat diefer Stadt in Furcht zu feben und zu nöthigen, zu den 
Forderungen des Directoriums feine Zuftimmung zu geben.‘ Beau: 
tieu, welcher das Refultat dieſes Schritte fuͤrchtete, beeilte ſich, ein 
Gefecht zu liefern, und führte feine Armee gegen Genua, theild auf 
einem Abhange der Apenninen, theild auf einem andern. Der Plan 
Bonaparte’s blieb alfo noch ausführbar, ausgenommen die Abficht, 
« die Deftreicher zu überrumpeln. Beaulien lief feinen rechten Flügel 
bei Dego, führte fein Centrum unter dD’Argenteau in den Pag von 
Montenotte und ging felbft mit „feinem linfen Flügel über Bocchetta 
und Genua nad) Voltri, längs dem Meere hin. So war feine Stel: 
lung die Dewins's bei Loano. Ein heil des öftreichifchen Heeres 
«ftand zwifchen den Apenninen und dem Meere; das Gentrum ging 
unter dD’Argenteau über den Gipfel der Apenninen in den Paß 
von Montenotte, und vereinigte fi auf der andern Seife ber Berge 
mit den bei Ceva gelagerten Piemontefern. — Die beiden Heere ſetzten 
fich zu gleicher Zeit in Bewegung und trafen am 22. Germiral (11. 
April) auf der Straße zufammen. Laͤngs dem Meere hin griff Beau: 
lieu den Vortrab der Divifion Laharpe an, melde gegen Voltri 
eführt worden war, um Genua zu beunruhigen, und wart fie zurüd. 
"Argenteau ging mit dem Centrum über den Paß von Monte- 
notte, um während ſeines vorausgeſetzten Marfched nach Genua bei 
Savone auf das Centrum der franzöfifchen Armee zu fallen. Er fand 
bei Montenotte nur den Obriften Rampon ander Spite von 1200 
Mann, und nöthigte ihn, fich in die ehemalige Nedoute von Monte: 
legino, welche die Straße von Montenotte verſchloß, zurtdzuziehen. 
Der tapfere Obrift, welcher die Wichtigkeit diefer Stellung erkannte, 
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ſchloß fi in die Redoute ein und widerſtand hartnädig allen Be: 
mühungen der Defterreicher. Dreimal wurde er von bem ganzen feind- 
lichen .. angegriffen, und dreimal warf er e& zuruͤck. Diefe 
muthvolle Handlung rettete die Pläne ded General Bonaparte und 
vieleicht das Schickſal des Feldzuges. —J 
Bonaparte befand ſich in dieſem Augenblicke in Savone. Sos 
leich erkannte er, daß der Augenblick gekommen ſei, ſeinen Plan zur 
— zu bringen, und begann deshalb zu manoͤvriren. Noch in 
ber Nacht z0g er feinen rechten Fluͤgel, der von der Divijion Laharpe 
gebildet wurde und in dieſem Augenblide längs dem Meere mit Beau 
Lieu im Kampfe wor, zuruͤck und führte fie auf der Strafe von 
Montengite D’Argenteau entgegen. Nach demſelben Punkte dirigirte 
er die Divifion Augereau, um die Divifion Laharpe zu unterflügen. 
Endlich ließ er die Divifion Maffena auf einem abgelegenen Wege 
über die Apenninen marfchiren, ſo daß er fie dem Corps d'Argenteau's 
im Rüden aufftellte. Am 23. (12. April) Morgens waren alle feine 
Colonnen in Bewegung; von einem Hügel aus ſah er, wie Laharpe 
und Augereau gegen d'Argenteau marfhirten und Maſſena 
auf einem Umwege gegen feine Hintertruppen vorrüdte. Das oͤſterrei⸗ 
hifche Fußvolk leiftete tapfern Widerſtand; doch uͤberall von überlege: 
nen Streitkräften umfchloffen, wurde es in die Flucht gefhlagen und 
ließ 2000 Gefangene und mehrere Hundert Zodfe zurüd. Es floh 
in Unordnung nad) Dego, wo fich der übrige Zheil der Armee befand. 
: Nah Bonaparte’d Meinung war es nichts, das Gentrum 
überwältigt zu haben, wenn die Defterreiches nicht für immer von den 
Piemontefern getrennt waren. Er begab fich noch denfelben Tag (den 
23.) nach Garcare, um feine Stellung mehr in der Mitte zwifchen den 
beiden verbindeten Heeren zu haben. Am folgenden Tage, den 24. 
(13. April), Morgens führte er feine Armee vorwaͤrts; Augerean 
greift zur Linken Millefimo an, und die Divifionen Maſſena und 
Laharpe rüden in das Thal gegen Dego ver. Der ungeftüme Auge 
reau greift die Gebirgspäffe von Millefimo mit ſolcher Heftigfeit an, 
daß er hineindringt und den Grund derjelben erreicht, ehe der General 
Provera, welcher auf einer Höhe ftand, Zeit hatte, fich zuruͤckzuziehen. 
Diefer war in den Ruinen des alten Schloſſes von Coffaria poftirt. 
Als er fich — ſieht, wid er ſich vertheidigen; Augereau, 
umzingelt ihn und fordert ihn auf, ſich als Gefangenen zu ergeben. 
Provera unterhandelt und will einen Vergleich fchließen. Es war 
von Wichtigkeit, durch diefes Hinderniß nicht aufgehalten zu werben, 
und man fhreitet fogleich zum Sturm der Pofition. Die Piemontefer 
laffen einen Hagel von Steinen regnen, wälzen ungeheure Felsftüde 
herab und fchmettern ganze Neihen nieder. Dennoch hält ſich der 
tapfere Soubert flandhaft, und erklettert an ihrer Spitze die Döbe 
aber in einer gewiffen Entfernung angelangt, fällt er von einer Kugel 
getroffen. Bei diefem Anblid ziehen die Soldaten fi zuruͤck. Man 
iff gezwungen, ben Abend am Fuß der Höhe zu lagern, ſchuͤtzt fich 
durch einige Verhaue, und wacht die ganze Nacht hindurdh, um Pro: 
vera an der Flucht zu hindern. Die Divifionen, welche im Grunde 
des Zhales von Bormida agiren follten, marfchirten nach Dego und 
nahmen die Laufgräben. Am folgenden Tage follte der entfcheidende 
Kampf ftatt finden. 
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In der That wurde den 25. (14. April). der Kngeif auf allen 
Punkten allgemein. Zur Linken vereitelt Augereau in dem Paſſe 
von Millefimo ale Bemühungen Colli's, Provera zu befreien, 
fhlägt ihn auf allen Punkten und bringt ihn zur Verzweiflung. Dies 
fer legt endlich an der Spike von 1500, Mann die Waffen nieder. 
Laharpe und Maffena aber werfen fih auf Dego, wo die öfters 
reichiſche Armee ſich am 22. und 23, durch die von Genua zurüd ges 
führten Corps verftärkt hatte. Der Angriff ift fürchterlich, und nad 
mehrmaligem Sturme wird Dego genommen; Dig Defterreicher verlie⸗ 
ven einen Theil ihres Gefhüges, und laſſen 4000 Gefangene zurüd, 
worunter 24 DOfficiere. \ Er | e 
u. Während diefer Schlacht Hatte Bonaparte einen jungen Officier, 
Namens Lannes, bemerkt, welcher mit großer Tapferkeit angriff; 
er. erhob ihn auf dem Schlachtfelde zum Obriften. on 
Man. flug fih nun fhon feit vier Tagen, und: bedurfte der 
Ruhe; aber. kaum erholen fich die Soldaten von den Muͤhſeligkeiten 
der Schlacht, ald man neuen Waffenlärm. vernimmt. „6000 feindliche 
Grenadiere ruͤcken in Dego ein, und nehmen den Franzoſen biefe Po: 
fition, welche ihnen fo viele Anftrengungen gefoftet hatte. Die Uns 
ordnung war aber fü groß, daß diefed Corps angriff, ohne zu vermus 
then, daß es fich mitten unter der franzöfiihen Armee befinde. Der 
tapfere Wukaſſowich, welcher diefe Srenadiere commanbdirte, glaubte 
fich ‚durch "einen Fühnen Streich retten zu müffen, und hatte Dego ge: 
nommen. Man mußte alfo die Schladht wieder beginnen, und die 
Anftrengungen des vorigen Tages erneuern. Bonaparte fprengt im 
Galopp Hin‘) fammelt Fine Colonnen und wirft fie auf Degv. Sie 
werden von den öfterreichifcehen Grenadieren aufgehalten, doch fie kehren 
un Angriff zurüd, ziehen, vom General: Adjutanten Lanuff $ anges 
uͤhrt, der feinen Hut auf die Spitze ſeines Degens ſteckt, in Dego 
ein, und nehmen ihre Eroberung wieder, indem ſie einige Hundert 
Gefangene machen. | | 
So war Bonaparte im Beſitz des Zhaled der Bormida. Er 
war Herr aller Straßen, hatte 9000 Gefangene und verbreitete Schre: 
den vor fich her. Dies war der Augenblid, einen großen Entſchluß 
zu:faffen. Bonaparte ging nicht, nah Carnot's Plane, in das 
hal der Bormida, um hinter den Defterreichern nach. dem Po hinab 
zu ziehen, fondern wandte fich lints, und verfolgte die Straße von 
Piemont. Die Divifion Laharpe blieb allein im Lager von San - 
Benedetto, den Lauf des Belbo und der Bormida beherrfchend, und . 
die Defterreicher beobachtend., Die Soldaten waren von Müdigkeit er 
ſchoͤpft; Te hatten fih am RB. und 23. bei Montenotte, den 24. und 
25. bei Millefimo und Dego gefhlagen, am 26. Dego verloren und 
wieder genommen, nur am 27. auögeruht und. marſchirten noch den 
23. gegen Mondovi. Bei diefen fchnellen Märfchen hatte man nicht 
Zeit, ıhnen das Nöthige regelmäßig. zuzufheilen; fie litten an. Allem 
Mangel und trieben zuweilen Plünderung. Bonaparte verfuhr ges 
gegen die Plünderer mit großer Strenge, und zeigte eben fo. viel Energie, 
in Wiederherftellung der Orbnung, wie in Verfolgung des Feindes. 
Er hatte in wenigen Zagen das ganze Vertrauen der Soldaten er: 
worben. Die’ Divifiond= Generale waren unterjocht. Man hörte mit 
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Aufmerkfamkeit, und»fogar fhon mit Bewunderung bie beflimmte und „. 
bildliche Rede des jungen Feldherrn. Auf den Höhen des Monte: 
Bemoto, weldhe man überfchreiten muß, um nach Ceva zu gelangen, 
erblidte die Armee. bie fchönen Ebenen von Piemont und Stalien. 
Sie fah den Tanaro, die Stura, den Po fließen, und alle Ströme 
welche jich in dad adriatifche Meer ergießen; fie erblidte im Hinter- 
— die mit Schnee bedeckten Hochalpen; ſie war ergriffen, als ſie 
ieſe ſchoͤnen Ebenen des gelobten Landes *) uͤberſchaute Bonaparte 
befand ſich an der Spitze ſeiner Soldaten und war ergriffen. „Han— 
nibal, — rief er, — uͤberſchritt die Alpen, wir haben fie umgangen.“ 
In dieſen Worten lag das Verſtaͤndniß des ganzen Feldzuges, der 
fuͤr die Franzoſen ſo großartige Reſultate entwickeln ſollte. 20 08 

Colli vertheidigte das verſchanzte Lager von Ceva nür, um den 
Marich der Franzoſen aufzuhalten, und Damit die Oefterreicher Zeit ges 
wännen, durch einen Seitenmarfch ihm, verabredeteimaßen, zu Hilfe 
zu fommen. Hinter der Curſaglia, vor Mondovi, machte er Halt. 
Indeſſen vereinigte ſich Serrurter, der bei Eröffnung des Feldzuges 
in Gareſſio zurud ‚geblieben war, um Colli zu beoͤbachten, wieder 
mit der Armee und verfiärkte diefe fomit um eine Divifion. . Colli 
war durd die Surjaglia geihüst, einen tiefen. und -reißenden Strom, 
der fich in den Zanaro ergießt. Joubert, der fie auf dem rechten 
Flügel überfchreiten wollte, mußte unverrichteter Sache zurüd gehen, 
und -Serrurier’d Angriff in der Fronte, durch welchen er fih zum 
Herren der Brüde von Saint: Michel machen wollte, glüdte zmar an: 
fange, Löfte fich jedoch in ungeregelte Flucht auf, ald Colli fi mit 
feinen beften. Truppen auf die bereits vorgebrungenen Linien flürzte 
und fie über die Brüde zurüdwarf. Die Armee befand fich in einer 
fhwierigen Lage; im Rüden derfelben organifirte fih Beaulieu wie 
der, und es galt daher, Colli fo fchnell als möglid zu bezwingen. 
Gleichwohl mochte man die Stellung ded Heeres nicht verändern, da 
ed gut vertheidigt war, und Bonaparte befchloß einen heuen An- 
griff auf den folgenden Tag. Den 2. Floreal (21. April) marfcirte 
man auf die Gurjaglia und fanb die Brüden verlaffen. Colli haft 
fie. am vergangenen. Tage nur vertheidigt, um feinen Rüdzug zu ver⸗ 
zögern, und man traf: ihn bei Mondovi in Schlahtoronung. Ser: 
turser entichied den Sieg dur die Einnahme der Hauptſchanze; 
Colli verlor 3000 Todte und Gefangene und feste feinen Rüdzug 
fort. Bonaparte fam zu Cheradco an, einem fchlecht vertheidigten 
Plate, der jedoch durch feine Lage, am Zufammenfluß der Stura und 
des Tanaro, Wichtigkeit erhielt, und leicht mit dem vom Feinde erbeu: 
teten Geſchuͤtz in Vertheidigungsftand geſetzt werben Fonnte. 

Am Hofe von Zurin herrichte die größte Verwirrung. Der Kö: 
nig verweigerte ed hartnädig, nachzugeben. Er wurde von den engli: 
fchen und öfterreichifchen Minijtern beftürmt, ſich in Zurin einzufchlie - 
gen, feine Armee über den Po zu fehiden und fo die großen Beiſpiele 
feiner Vorfahren nachzuahmen. Der Cardinal Coſta bradjte ihn end: 
lich dahin, fi den Franzofen in die Arme zu werfen, indem er ihm 
die Unmöglichkeit zeigte, einem fo unaufhaltfam vorwaͤrts dringenden 
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Sieger zu wiberftehen, und die Gefahr, ihn durch langen Wiberftand 
zu erbittern und dahin zu bringen, Piemont zum Aufruhr zu reizem, 
und. dies Alles nur, um fremdem, fogar feindlichen Ehrgeize genug zu 
thun, naͤmlich dem Defterreihd. Der König gab nah und ließ Bos 
naparte burh Colli Eröffnungen machen; dies gefchah zu Cherasco 
am 4.'Floreal (23. April). Bonaparte, in beflen Macht es nicht 
fand, einen Frieden zu fchließen, bejtätigte den MWiberfland, wozu er 
ermächtigt war. Er hatte den Plan des Directoriums, ganz Piemont 
zu. unterwerfen, nicht ausgeführt, und weniger am dieſe Eroberung; ald 
daran gedacht, fich den Rüden zu deden.. Denn um Piemont zu er- 
obern, hätte er Zurin nehmen :müffen, und dazu befaß er weder hin: 
reichenden Kriegdvorrath, noch Truppenftärke, um zu gleither Zeit ein 
Blokade⸗Corps und eineractive Armee aufzuftellen; außerdem wäre ber 
Feldzug eine bloße Delsgerung geworden. Auch durfte fih Bona: 
aufbahn ind Dafein rufen; unanfhalt: 
ſam vorwärtö wollte er eilen und Stalien erobern, und nur ein Mits 
tel verhalf zu feinem Zwecke: die Vernichtung der öfterreichifchen Macht 


und ihre Vertreibung aus Stalin. Demzufolge willigte er in einen 


Waffenſtillſtand; jedoch fügte er hinzu, indem er ihn vermilligte, daß 
bei dem jetzigen Stande der Armee jeder Waffenftillftand ihm unheil⸗ 
bringend werden koͤnnte, wenn man ihm Feine fichere Gatantieen gäbe, 
daß fein Rüden gededt feiz er verlangte demnach die Weberlieferung 
von Goni, Tortona und .Alerandria, ſammt allen darin vorhandenen 
Borrathömagazinen, die der Armee zufallen folten, vorbehaltlich fpäterer 
Abrehnung mit ber Republik; Deffnung der Zugänge nach Piemont 
für die Franzoſen — dies fürzte den Weg von Frankreich nach den 
Poufern um ein Beträkhtlihes ab — ferner Herftellung eines Etapens 
dienftes für die etwa burchmarfchirenden Truppen, und zulest, daß 
die fardinifche Armee auf einzelne Plaͤtze vertheilt und zerfireut werde, 
damit fie den. franzöfifchen Truppen unfihädlich fei. Ale diefe Be: 
dingungen wurben verwilligt, und ber Xractat zu Cheradco am 9. 
Zloreal (28. April) vom Dberften Lacofte und Grafen Latour 
unterzeichnet. | | 
Man kam überein, daß fofort Bevollmächtigte nach Paris‘ abge 
hen follten, um über einen Definitiv:$rieden zu. unterhandeln. Bon 
diefem Augenblide an hatte nun die Armee ihre Operationglinie ge: 
deckt durch drei piemontefifhe Feftungen ; fie hatte fichere und bequeme 
Heeritraßen, und bei: weltem kuͤrzer ald die, melde bias genuefilche 
—*8* durchſchnitten, ferner Lebensmittel im, Ueberfluß; auch ver⸗ 
aͤrkte ſich die Armee bedeutend durch Soldaten, die auf die Sieges- 
nachricht die Hospitaͤler in zahlreicher Menge verließen. „Außerdem be— 
faß die Armee eine zahlreiche Artillerie, die im Cherasco und andern 
feſten Plägen genommen worden, fo wie. Pferde in großer Anzahl; 
Burz, fie war reichlich. verfehn mit Allem. In der erften Zeit ihres 


Einzugs in Piemont hatte fie geplündert, weil auf den Eilmärfchen 


ihr nirgends Zufuhr zugefommen war. Mit geftillten Beduͤrfuiß ftellte 
fi) jedoch die Drbnung wieder her. Graf von St. Marfan, ber 
piemontefifche Minifter, befuchte den General und wußte ihn einzuneh: 
men, felbfi der Sohn bed Königs wünfchte den jumgem Ueberwinder 
kennen zu lernen, der ergriffen ward von fo ehrenboll geſpendeten Be: 


u A 


weiſen der Zheilnahme. Doc gab ihnen Bonaparte gewandt ihre 
Urtigkeiten zurüd, indem er fie beruhigte über die Abfichten des Di: 
rectoriums und, die Gefahr der Ummälzungen. Er war aufrichtig - 
in feinen Ginfprüchen, denn er hegte ſchon damals einen Gedanken, 
den er auch bier und. ba in feinen verfchiedenen Unterhaltungen geſchickt 
durchbliden ließ. Piemont hatte gunz gegen fein Intereffe gehandelt, 
durch den Anfchlug an Defterreih, nur mit Frankreich durfte es ſich 
verbinden; Frankreich war ja fein natürlicher Alliirter und jchloß, ges 
trennt von Piemont durch die Alpen, jede Eroberungsidee aus, ja im 
Gegentheil konnte Frankreich Piemont vertheidigen gegen Oeſterreichs 
Anmaßungen, und ihm vielleicht gar zu Gebietövergrößerungen behilf⸗ 
ch fein. Bonaparte Fonnte nicht vorausfegen, daß das Directo- 
rium einwilligen werde, einen Theil der Lombardei an Piemont 'abzu= 
treten, denn x war erftend noch. nicht erobert, und ferner trachtefe man 
nur nach ihrem Befis, um eine Entfhädigung für die Niederlande zu 
haben. Sedod eine nur leife angebdeutete Hoffnung auf Vergrößerung, 
konnte Piemont vermögen, fi mit Frankreich zu verbinden; dies hatte 
Frankreich eine Verftärfung von 20,000 Mann Kerntruppen verihafft. 
Bonaparte, durchgebildeten Geift paarend mit glühender und leben- 
diger Einbildungskraft, und ein Freund ſtarker Effekte, wollte ſeine 
Triumphe auf eine neue und impoſante Weiſe verkuͤndigen; er ſchickte 
feinen Adjutanten Murat ab, um dem Directorium 21 dem Feinde 
abgenommene Fahnen feierlichft vorzulegen. Darauf ließ er an bie 
Soldaten folgende Proclamation ergehen: „Soldaten! ſechs Siege habt 
ihr erfochten in vierzehn Lagen, 21 Fahnen und 55 Zenerfchlünde habt 
ihr erbeutet, Feftungen habt ihr genommen, Piemont reichſter Theil 
ift in eurem Beſitz, 15,000 Gefangene habt ihr gemacht und über 
10,000 getödtet oder verwundet; bis hierher fhlugt ihr euch um fahle 
Feiſen, Trophäen eures Muthes, aber nutzlos dem Baterlande, jegt 
gleicht euer Werk dem, was die Truppen in Holland und am Rhein 
geleiftet. ntblößt von Allem, habt ihr allen Mangel ausgehalten, 
Schlachten habt ihr gelälagen ohne Kanonen, Ströme überfchritten 
‚ ohne Brüden, Eilmärfche gemacht ohne Fußbefleidung, bivouaquirt 

ohne ftärfendes Getränk, ja oftmals fogar ohne Brod. Die Phalan⸗ 
gen der Republik, Streiter für die Freiheit nur, Fonnten ertragen, was 
ihre ertrugt; Dank fei euch dafür gefpendet, Soldaten! Das Bater- 
land ift euch tief verfchuldet und wird euch fein Heil verdanken. Sie— 
ger von Zoulon, habt ihr fchon im Voraus den glorreihen Feldzug 
von 1793 verfündigt, gure heutigen Siege, welchen glorreichen Kampf 
verheißen fie erft! Zwei Armeen griffen euch vor Kurzem kuͤhnen Mus 
thes an, jetzt fliehen fie erichroden vor euch; Elende fpotteten eurer 
Leiden und frohlodten insgeheim über die Triumphe eurer Feinde, fie 
ſtehn beftürzt und zittern. Jedoch, Soldaten, ihr habt nichts getban, 
fo lange euch noch etwas zu thun übrig bleibt. Weber Zurin noch 
Mailand gehören euch; die Aſche der Beſieger Tarquins wird nod) 
entweiht, jo lange Baffeville’3 Mörder auf dem heiligen Boden 
wandeln. Sch höre, es giebt Leute unter euch, deren Muth erichlafft, 
die lieber zuruͤckkehrten über die Gipfel des Apennins und ber Alpen! 
Nein, id Fann’3 nimmer glauben. Die Sieger von Montenotte, Mil: 
lefimo, Dego, Mondovi, brennen vor Begier, den Ruhm bes franzöji: 


— 
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ſchen Volks ins Unendliche zu tragen.” Als ſolche Neuigkeiten, die 
Fahnen, die Proclamationen Schlag auf Schlag in Paris ankamen, 
war der Jubel außerordentlich. Die Schnelligkeit der errungenen Vor⸗ 
theile, die Zahl der Gefangnen uͤberſtieg alles, was man bisher noch 
efehn. Die Sprache in den Proclamationen erinnerte an die Plaffiiche 
Borzeit und hinterließ Bewunderung in den Gemüthern. Allenthalben 
fragte man fich, wer diefer junge General fei, deffen Name feinen 
Gönnern höchftend befannt war, doch ungefannt von Frankreich, zum 
erften Male öffentlich genannt werde. an fprach ihn Faum noch 
“richtig aus und man fagte fich voller Freude, daß die Republifftäg- 
lich neue Zalente erftehen fehe, ihren Ruhm zu mehrer und fie zu 

befhüsen. In den VBerfammlungen ward zu drei verfchiedenen Malen 
ber Beichluß gefaßt, daß die Armee in Italien fi um das Vaterland 
verdient gemacht und ein Siegesfeft warb angeordnet, um den glüd: - 
lihen Beginn des Feldzugs zu feiern. Der Abgefandte Bonapar: 
tes legte die Fahnen dem Dirertprium zu Füßen. Es war eine im: 
ofante Feierlichfeit. An demfelben Tage ward mehreren fremden Ge: 
andten Audienz gegeben, und die Regierung ſchien neues Anfehen ges 
wonnen zu haben. 

Nach Piemonts Unterwerfung blieb dem General Bonaparte 
nur noch übrig die Defterreicher zu verfolgen und im rafchen Sieges— 
laufe Stalien zu erobern. Die Nachricht von den fiegreichen Fortfchritten 
der Franzofen hatte die Bewohner jener Länder tief und gewaltſam 
aufgeregt. Seht war es dringend nöthig, daß derjenige, welcher hier 
feften- Fuß faffen wollte, ein ebenfo gewandter Staatsmann, als treff: 
licher Feldherr fei, um ſich mit Klugheit zu benehmen. In eine Menge 
kleiner Staaten zeripulten, feufzte dieſes Land beftändig nah Einheit, 
ohne die es feine großartige Nationaleriftenz geben fann. Bonaparte 
war durch das genuefifche Gebiet marfchirt, was bieffeit des Apennins, 
fowie Piemont, was jenfeit lieg. Genua, bie alte Republif, vom: 
Doria geſchaffen, hatte allein unter allen italienifchen Staaten noch 
eine wahrhafte Entichloffenheit bewahrt. Seit vier Sahren zwiſchen bie 
Eriegführenden Armeen geftelt, hatte fie ihre Neutralität zu erhalten 
gewußt und dadurch ihre Handelövortheile nicht beeinträchtigt. ine 

Bevölkerung von 100,000 Seelen zählte das genuefifhe Gebiet von 
der Hauptſtadt bis an's Meeresufer, fammt einer flehenden Truppen: 
anzahl von 3 bis 4000 Mann, doch Fonnten im Nothfall alle Bauern 
des Apennins bewaffnet werden, was eine treffliche Miliz bildete. Ges 
nua hatte reiche Einkünfte. Das Land fpaltete fich in zwei Parteien; 
die Partei, welche Frankreich feindfelig war, hatte die Oberhand be: 
halten und viele Familien waren vertrieben worden. Das Directorium 
hielt es für Pflicht, die Zuruͤckberufung jener Familien zu verlangen, 
a Schadloshaltung für einen Angriff auf die Fregatte La 

odeſte. 

Wenn man Genua verläßt und zur Rechten in die Halbinſel ein: 
biegt längs dem füolichen Gebirgsfamme des Apennin, fo erblidt man 
zuerft das glüdliche Toskana, liegend an beiden Ufern des Arno unter 
milderem Himmelsſtrich, eine Gegend Italiens, die den meiften Schuß 
gewährt vor der heigen Mittagögluth. „Einen Theil des Landes bildet 
die Heine Republik Lucca, mit einer Bevölkerung von 140,000 Ein: 
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wohnern; den übrigen Theil des Großherzogthumd Toskana regierte 
zulegt der Erzherzog Leopold und gegenwärtig. ber Erzherzeg Fer: 
dinand. In diefem Lande, dem aufgeflärteflen und civilifirteften Ita- 
liens, hatte die Philofophie ded achtzehnten Jahrhunderts gedeihlich 
Wurzel geihlagen. Leopold hatte hier die trefflichſten Geſetzesrefor⸗ 
men eingeführt, und feine glorreichen Erfahrungen für die Menfchheit 
mit dem glüdlichften Erfolge zu Stande gebracht. Ya der Bifchof von 
Piftota batte fogar eine Art religiöfer Reform begonnen, indem er 
—5 Religionsbegriffe hierher verpflanzte. Sbgleich die Revo— 
lution Die ſchwachen und furchtſamen Gemuͤther in Schrecken ſetzte, fo 
hatte doch Frankreich in Toskana die meiſten Anhänger und Freunde, 
Der Erzherzog, obwohl Defterreicher, war einer ber erſten Fürften Eu⸗ 
ropa's, der die Republif anerkannte. Er hatte eine Million Untertha- 
nen, 6000 Mann Zruppen und 15 Millionen Einkünfte. Ungluͤcklicher 
Weiſe war Toskana von allen italienifchen Fürftenthümern am mwenig- 
fien im Stande, fich zu vertheidigen. Nah Toskana kam der Kir- 
chenſtaat. Die dem Papfle unterworfenen. Provinzen. breiteten ſich 
an beiden Abhängen. des Apennins aus, längs dem adriatiichen und 
"dem . Mittelmeer. Ihre Regierung war die fchlechtefte in Europa. 
Ste befaß nichts: ald ihren gejegneten Aderbau, ein Gefchenf ber graue: 
ſten Vorzeit, das ganz Italien gemein iſt und der einigen Erfag ge- 
waͤhrt für die Reichthüumer des Gewerbfleißes, der laͤngſt von. hier. ge= 
bannt ift. Ein abergläubiges, rohes Volk, ſowie faule und unmiffende 
Moͤnche machten eine Bevölkerung von drittehalb Milliongn aus. Die 
Armee beftand aus vier bis fünf Zaufend Sndividuen, es iſt befannt 
genug, welchen Schlages. Der Papft, ein 'eitler, prachtliebender Fürft 
und aͤngſtlich beſorgt für feine Macht. und das Anfehen bed heiligen 
Stuhled, hatte einen tief eingemurzeiten Haß gegen bie Philofophie 
des achtzehnten Jahrhunderts; er glaubte dem Stuhl Petri einen 
Theil feines alten Einfluffes wieder zu verfchaffen, indem er ihn mit 
allem nur erfinnlichen Pomp umgab, und ließ manche den Künften 
erfprießliche Arbeit: fördern. Dem. imponirenden Anfehn. feiner Perſon 
und dem: Zauber feiner Rede, der: allerding3 nicht unbedeutend war, 
vertrauend, hatte er fihon früherhin eine Reiſe zu Jo ſeph I. unter⸗ 
nommen, ihn zuruͤckzufuͤhren zu den Glaubenälehren ber allein. ſeligma⸗ 
chenden Kirche, und die Philofophie zu beichwören, die den Geift dieſes 
Fürften einzunehmen fchien. Das Refultat diefer Reife war Fein gün- 
ſtiges. Der- Priefter, mit Abfchen erfüllt gegen die franzöfifche Revo: 
Jution, ſchleuderte einen Bannftrahl gegen diefelbe und predigte einen 
Kreuzzug; ja er fah ruhig den Mord des franzöfifchen Agenten Baf- 
feville zu Rom mit an. Bon den Mönchen aufgeregt, theilten feine 
Unterthanen den Haß gegen Frankreich und fanatiiche Wuth bemaͤch⸗ 
mächtigte fich ihrer, als ihnen der Erfolg der franzoͤſiſchen Waffen be 
kannt ward. | 

Das Außerfte Ende der Halbinfel fammt. Sicilien machen das . 
Königreich Neapel aus, den mächtigften Staat Italiens, doch an bar- 
barifcher Unwiſſenheit Rom am äbnlichiten und noch ſchlechter regiert, 
wo moͤglich. Hier herrfchte ein Bourbon, ein. ſchwacher, einfältiger 
Prinz, deffen einzige Beſchaͤftigung der Fiſchfang war. Diefe nahm 
alle Eine Zeit in Anspruch: und während er fich ihr hingab, war die 
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ierung feines Landes: gänzlich feiner Gemahlin uͤberlaſſen, einer 
—— Prinzeſſin Mo der Königin von "Frankreich, 
Maria Antoinette Diefe Fürftin, hartnädigen Charakters. und 
vol zuͤgelloſer Leidenfchaft mit ihrem Günftling, dem Minifter Acton, 
der den Engländern fich verkauft hatte, führte die Zügel der Regierung 
auf eine wahrhaft finniofe Weife. Die Engländer, in deren Politik «8 
von .jeher lag, auf dem Continent feiten Fuß zu faffen, indem fie fich 
eine Herrfihaft über die Eleinern Staaten anmaßten, die bad: Meeres: 
ufer abgrenzten, hatten verfucht, ſich zu Schutzherrn in- Neapel aufzu: 
werfen, wie fie dies in- Holland. und Portugal gethan. Sie fchürten 
den Haß der Königin gegen Frankreich und flüchelten dabei ihren Ehr⸗ 
geiz, fich zur Herricherin Staliend zu machen. Die Bevölkerung Neas 
pels belief fich auf fechs Millionen, die Armee 60,000 Mann ſtark, 
‚ aber voͤllig verfchieden von jenen gefchieften und muthigen Piemontefern, 
denn die neapolitanifchen Soldaten, wahre Lazaroni, ohne. Haltung, 
öhne Disciplin, hatten die gewöhnliche Feigheit einer deöorganifirten 
Armee. Neapel hatte fortwährend verfprochen, mit 30,000 Mann zur 
Armee von Dewins zu floßen und hatte im Ganzen 2400 Mann 
Cavallerie gefchict, gut beritten und ziemlich geſchickt. | 
Solchergeftalt waren die Hauptftzaten der Halbinſel befchaffen, 
zu deren Rechten! Bonaparte fich befand. Ihm Angeſichts, in dem 
Halbzirkel Oberitaliens, Fam er. zuerfi am Abhang des Apennins in 
das Herzogthum Parma, Piacenza und Guaftalla, -mit einer Einwoh: 
nerzahl von 500,000, 3000 Mann -guter Truppen baltend 'und mit 
vier Millionen Einkünften, beherricht von einem ſpaniſchen Prinzen, 
einem: ehemaligen Zögling Condillac's, der ungeachtet einer: treffli- 
hen Erziehung doch von Mönchen. und, prieftern ſich beherrſchen ließ. 
Noch Ein wenig zur Rechten, doch auch am Abhang des Apennin, be: 
fand ſich dad Herzogthum Modena, Reggio und Mirandola mit 400,000 
Einwohnern und 6000 Mann: Zruppen, beherrſcht von dem lebten 
Sprößling aus dem Haufe Eſte. Diefer Angftlihe Fürft war von fols 
cher Furcht vor dem Geifte des Sahrhunderts ergriffen, DaB er vor 
Be zum Seher ward. und die Revolution vorher fagte. . Seine 
eifjagungen waren im Munde ber Leute, In feinen Noͤthen war 
er bedacht gewefen, ſich gegen die Schläge des Schickſals im Voraus 
ficher zu fielen. und er hatte unermeßliche Reichthuͤmer angehäuft, ins 
dem er jein Land ausfaugte. Geizig und ein Feigling. war. er ber 
Spott feiner Unterthanen, der aufgewedteften und "boshafteften Köpfe 
Italiens, und völigegeneigt fich den neuen Ideen hinzugeben. Weiter 
jenfeit ded Po kam Die Lombardei, die ein Erzherzog für Defterreich 
regierte. Eine fchöne, gefegnete Ebene, liegend zwilchen den Alpenbä- 
hen, die fie bewäflern und dem adriatiichen Meere, das ihnen Die 
Schaͤtze des Orients zuführt, bedeckt mit Korn- und Reisfeldern, fetten 
Zriften und Heerden und die reichfte aller Provinzen des Erdballs, 
doch unzufrieden mit der fremden Herrſchaft. Noch war fie guelfiſch 
gejinnt, ungeachtet der Tangen Sklaverei; fie zahlte 1,200,000 Einwoh: 
ner. Mailand, die Hauptflabt, war ftet3 eine der. aufgeflärteften Städte 
Staliens, weniger begünftigt in Betracht der fchönen Künfte als Flo— 
renz und Rom, doc mehr verwandt dem wiffenfchaftlihen Norden und 
voll von Geiftern, deren höchftes Ziel die buͤrgerliche und, politifche 
Wiedergeburt der Voͤlker war. 
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Der letzte Staat von Dberttalict war die alle Republik Venedig. 
Dieſe Repuͤblik, ſein alter Adel’ verzeichnet im goldnen Buche, "feine 
Staatsinquiſitlon, das tiefe Schweigen und feine mißtrauiſche und sie 
tertiftige Polttit war weder ihren Unterthanen, noch den Nachbarn ein 


gefürdhtete Macht. Mit feinen Provinzen auf der Terra Firma, gele 
gen am Fuße Tyrols und den illyrifchen Infeln, hatte fie ziemlich eine 


Bevölkerung von dtei Millionen Köpfen. Sie konnte beinahe ah 50,000 
Stavonier ausheben, gute Soldaten und trefflich bisciplinirt, übrigens 
gut unterhalten und bezahlt. Sie war noch reich von alten Zeiten her; 
- jedoch es iſt bekannt, daß feit zwei Jahrhunderten ihr Handel. in den 
Drean übergegangen war und feine Schäge zu ben Inſulanern des 
atlantifchen Meeres gebracht hatte. Kaum erhielt fie noch einige Fahr: 
zeuge, und die Zugänge zu den Lagunen waren beinahe verfperrt. Do 
hatte fie noch beträchtliche Einkünfte. Ihre Politik beftand barin, Do 
Volk zu unterhalten und in Luft: und Ruhe einzumiegen, in Betreff 
der fremden. Mächte aber Beobachtung ber ftrengen Neutralität. In— 
deffen die Nobili der Terra Firma firebten eifrig nad dem goldnen 
Buche und ertrugen nur mit Ungeduld die Gebieterfchaft der 16 vide 





hinter den Lagünen. Im Venedig felbft begann eine ziemlich reiche 
Bürgerfhaft nachdenkend zu werden. Die GCoalition zwang 1793 
ven Senat, fih gegen Frankreich zu erklären; der letztere gab nach; 
doch kam er fofort auf feine neutrale Politif.zurüd, ald man ange: 
fangen hatte, mit ber franzöfifchen Republik zu unterhandeln. Wie 
man fchon, früher gefehen hat, war es eben fo eifrig bemüht, als 
Preußen und Toskana, einen Gefandten nach Paris zu ſchicken. Noch 
eben, dem Verlangen des Directoriums willfährig, hatte es bem Haupfe 
des bourbonifchen Haufes, damals Ludwig XVII, angedeutet, Verona 
zu verlaflen. Der Prinz gehorchte, jedody erflärte er, er verlange die 
Zurüdgabe eines Waffenſchmuckes, ven fein Ahn, Heinrich IV., dem Se: 
nat zum Gefchen? gemacht und daß feines Haufes Name in den Blät: 
tern des goldnen Buchs geftrichen werde. e een 

Died war dad damalige Stalin. Ganz Italien hatte Fein Re: 
giment, das den Anblid der franzöfifchen oder öfterreichifchen Bajonette 
auszuhalten im Stande geweien ware. Bei Annäherung der Franzo= 
fen: waren die Feinde der politifchen Reform ſtarr vor Schreden, ihre 
Anhänger jauchzten. vor Freude. Die große Mafle war in: ängftlicher 
Erwartung, fie hatte ein dunkles und ungemiffed Vorgefühl, im Zwei: 
fel, ob es der Furcht oder Hoffnung Raum geben folle. ae 

Bonaparte hegte gleich bei feinem Einzug in Stalien den Plan, 
auch hatte er den Befehl, die Defterreicher von bier zu vertreiben, 
Seine Regierung wollte, wie man gemeint hat, den Frieden und dachte 
nur die Lombardei zu erobern, um fie Defterreich zurüd zugeben und 
legtered zu noͤthigen, die Niederlande wieder abzutreten. Bonaparte 
konnte folglich kaum daran denken, Stalien frei zu machen, und übri- 
gend fonnte er wohl mit einigen 30,000 Mann einen politifchen Zweck 
verfündigen? Da indeſſen die Defterreicher einmal über die Alpen zu: 
rüdgemworfen worden waren und feine Streitkräfte ziemlich gefichert, fo 
fonnte er einen mächtigen Einfluß ausüben und den Ereigniſſen zufolge 


gewaltige Dinge vollführen. Bonaparte’ Plan war jebt, kein res 


. volntionaives Projekt merken zu laſſen, jedoch dem Aufſchwung ber 
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muͤther —— anzulegen und abzuwarten, welchen Eindruck 
Gegenwart der, Franzoſen auf das italieniſche Volk machen werde. 
Ses hald hatte er wohlweislich vermieden, die: Mißvergnuͤgten in Pie: 
——— denn er ſah hier ein Land, ſchwer zu revolutioniren, 
eine Fräffige Regierung und eine Armee, die. ald Verbündete. von gro⸗ 
ein Vortheil fein. fonnte | Ä *f 
u. Kaum war der Waffenſtillſtand von Cherasko unterzeichnet, als 
er fih auf den Weg begab, Viele in der Armee mißbilligten. eö, wei: 
ter :vorwärtd zu dringen,’ doch ‚Bonaparte wußte bald alle Gemüther 
für fih zu. gewinnen.. Der Geift des jungen Zeldheren, begeiſtert durch 
- feinen. Aufflug,. hegte noch gigantiſchere Pläne, als er der Armee ge— 
land. Er gedachte Beaulieu zu vernichten und. in Tyrol vorzu- 
bringen,. nod) ‚einmal über. die Alpen zu gehen und fich in die Donau- 
‚ebenen # werfen, um fich -von da aus der. Armee anzuſchließen, welche 
bie Rheinufer verlaffen hatte, Diefer koloſſale und gewagte Plan war 
eh ben ein gewaltiger und durchdringender Geiſt der zweifa⸗ 
chen Vergünftigung von Tugend und Gluͤck abtrug. Er erbat ſich von 
feiner Regierung die Ermächtigung, fein Vorhaben auszufuüͤhren. 
Der Feldzug war von ihm. begonnen worden am 20. Germinal 
(9.. April); die Unterwerfung Piemontd war beendigt am 9. Floteal 
(28. April). dur den Waffenftillftand: von Cherasko; 18. Tage hatte 
er hierzu gebraucht. . Sofort begab er fich auf den Marfch, um Beaus 
lieu zu verfolgen. Er hatte fih von Piemont die Ueberlieferung von 
Balencia ausberungen, um bier über den Po zu gehen, diefe Bebin- 
gung war.jebod nur eine Falle, denn es war keineswegs feine Abficht, 
bei Valencia den Fluß zu pafliren. Beaulien, als er .die Nachricht 
vom Waffenſtillſtande befam, dachte durch Ueberrumpelung fich der drei 
Plaͤtze Tortona, Valencia und Alerandria zu bemaͤchtigen. Es gelang 
ihm nur Valencia. zu überrumpeln, wohin er die Neapolitaner warf; 
da er vernahm, daß Bonaparte reißend ſchnell vordrang, beeilte er 
fih über den Po zurücdzugehn, um durd den Zluß von der franzöfi- 
ſchen Armee getrennt zu fein. Er fchlug fein Lager zu Valeggio auf, 
am BZufammenfluß des Po und Teſſino, an der Spige des Winkels, 
den jene 2 Flüffe bilden. Er bildete hier einige Berfchanzungen, um 
er — zu verſtaͤrken und den Zugang der ſtanzoͤſiſchen Armee 
"aufzuhalten. | > 
.. As. Bonaparte die Staaten. des Königd von Piemont verließ 
und. in die des Herzogs von Parma eindrang, fandte ihm. diefer Fuͤrſt 
Abgeordnete, die fich für gelinde. Maßregeln bei dem Sieger verwenden 
follten.. Der. Herzog von Parma war ein Verwandter des ſpaniſchen 
lie es war daher gerathfam.ihn zu fchonen, was übrigens mit den 
xojekten des Feldhern zufammentraf. Jedoch konnte man einigen 
Kriegsbrauch bei ihm handhaben. Bonaparte empfing feine Gefand- 
ten an ber Zrebbia; er ſtellte fich etwas unwillig, daß der Herzog von 
arma den Moment, wo Spanien, fein Verwandter, mit der franzo- 
chen Republik unterhandelte, nicht ergriffen habe, um jeine Unter: 
wirfigkeit zu zeigen. Hierauf verwilligte er einen Waffenftiliftand, doc, 
verlangte er eine Steuer von zwei Millionen baaren Geldes, woran 
die Armeekaſſe großen Mangel litt, ferner 1600. Pferde, ‚deren Die Ar- 
Aare und Bagage bedurfte, — eine große Quantität a und Ha⸗ 
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ex, freien Durchzug durch das Herzogthum, und bie: Ertichtung vo 
— fuͤr die Kranken au "often des Herzogs. Der Gr 
beſchraͤnkte ſich nicht blos darauf, er fchägte und verfiand bie, E 
‚wie ein Staliener, er begriff, wie fehr fie zum Ruhme eines Reichs 
beitrugen und die heilfame Wirkung, die ſie auf-die menfchliche Phan: 
tafie hervorbringen: er verlangte demnad zwanzig Gemälde zur belie- 
bigen Auswahl der franzöfifchen Commiffaire, um fie nach Paris zu 
ſchicken. Die Abgefandten ded Herzogs, froh, um diefen Preis den 
Unmwillen des General zu entwafinen, willigten in Alles und vollführ- 
ten fchleunigfi die Bedingungen des Waffenftilftandes. Doch boten 
fie eine Million, ‚um wenigfiend das Bild des "heil. Hieronymus zu 
‚erhalten: Bonaparte fprach zur Armee: „Diefe Milton würde-bald. 
verwendet fein, auch werden wir gar wohl andre erwerben. “Welch 
ein Meifterflüd wird aber ewig die Zierde unferd Vaterlandes fein !“ 
Die Million ward zurüdgewielen. Bonaparte hatte bergeftalt ſich 
alle Vortheile einer Eroberung zu verfchaffen gewußt ohne ihre Be— 
fchwerden und ſetzte hierauf feinen Marih fort. Die B ing, 
welche den Waffenſtillſtand von Cherasko hinfichtlih der Pos Paffage 
nad) Valencia EL ‚bie Richtung der franzöfifchen Hauptcolonnen 
auf diefe Stadt, dies Alles Tieß glauben, Bonaparte werde ben Fluß 
in ber Gegend von Valenzia paſſiren. Während. der Hauptbeftandtheil 
der Armee fich ſchon an: den Punkten zufammenzag, wo Beaulieu 
den Uebergang abmwartete, marfchirt der General am 17. Floréal (6. 
Mai) nebit einem 3500 Mann ftarfen Grenadiercorps, mit. der Caval- 
lerie und 24 Feuerfchlünden längs dem Po hinab und kommt, nach: 
dem er einen Marfch von 16 Meilen in 36 Stunden zurüdgelegt, am 
13. Morgens in Piacenza an. Die Cavallerie hatte un 8: alle 
Böte, die fi) an den Ufern des Fluſſes vorfanden, in Beſchlag ge: 
nommen und fienad Piacenza gebracht, außerdem nahm: fie bedeutende 
Futtervorräthe und die dÖfterreichifche Feldapothefe weg. Eine Fähre 
fette den Bortrab unter Obrift Lannes über. Kaum war der lebtere 
am andern Ufer angelangt, fo ließ er feine Grenadiere auf einige öfter: 
reichiſche Detafchementd, die am linken Poufer flanfirten, feiern und 
fie zerftreuen. Der Reſt der Grenadiere paffirte allmälig den Flug, 
“und man fing an, eine Brüde für den Uebergang der Armee zu fchla: 
gen, die ihrerfeitd den Befehl erhalten, über Piacenza zu geben. So: 
nach befand fi Bonaparte durch Lift und einen fühnen Marfch jen- 
feit ded Po und hatte den Vartheil, den Zeffino umgangen Zu haben; 
wenn er ihn aber wirklich weiter hinauf überfchritten ‚hätte, fo würde 
er, außer der Unannehmlichkeit, dies Angeſichts Beaulieu's zu thun, 
nahe am Teſſino herausgefommen fein und noch einen Uebergang zu 
machen gehabt haben. Bei Piacenza jedoch fiel dies Hinderniß weg, 
‘da bier der Teſſino fehon mit dem Po vereinigt iſt. 

Am 18. Mai war die Divifion- Liptai, welche zuerft Nachricht 
befam, nad) Fombio gerüdt, eine Eleine Strede vom Po, am Wege 
nah Pizzighitone. Bonaparte, der nicht Willend war, ihr eine 
Pofition da zuzugeftehen, wo die ganze Öfterreichifche Armee ihre Streite 
Fräfte zufammenzog, weil er fpäter genöthigt fein Eonnte, den Po im 

Ruͤcken fih in eine Schlacht einzulaffen, machte im größter Eil mit 
den Zruppen, bie er in ber Nähe hatte, einen Angriff. Er unterhielt 
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ein lebhaftes Feuer gegen dieſe Diviſion, vertrieb fie nach einer bluti⸗ 
gen Action aus. ihren Verſchanzungen und machte 2000 Gefangene. 
Der Ueberreſt erreichte die Straße nach Pizzighitone und ſchloß ſich 
an letzterem Orte ein. RR F 
Am Abend deſſelben Tages kam Beaulieu, benachrichtigt von 
dem Uebergange uͤber den Po nach Piacenza, der Diviſion Liptai zu 
Hilfe. Noch war ihm, der Unſtern derſelben unbekannt. Als er bei 
den franzoͤſiſchen Vorpoſten ankam, wurde er mit einem lebhaften Feuer 
begruͤßt und war genoͤthigt, ſich in groͤßter Eile zuruͤckzuziehen. Un— 
gluͤcklicher Weiſe ward ber brave General Laharpe, deſſen Kenntniſſe 
und Tapferkeit der Armee ſo erſprießliche Dienſte leiſtete, mitten im 
Dunkel der Nacht von ſeinen eignen Leuten getoͤdtet. In der ganzen 
Armee ward ber. brave Schweizer, den die Tyrannei der Berner nach 
Frankreich gefuͤhrt, tief bedauert. ER 
Der Po: war: paffirt, der. Telfino umgangen, Beaulieu- gefchla- 
gen.und außer Stande, eine Schlacht zu wagen, fomit der. Weg nach) 
‚ Mailand. offen. Bor Allenn aber war. e8 Bonaparte’s Wunfc, 
Beaulieu völlig zu vernichten. Deshalb war er nicht damit zufrie: . 
den, ihn zu ſchlagen, er wollte ihn auch zur Umkehr nöthigen,: ihm 
den. Rüdzug abfchneiden und wo möglich ihn zwingen... die Waffen zu 
ſtrecken. Um hierzu zu: gelangen, mußte man ihm beim Uebergang 
- über. die Fluͤſſe zuvorkommen. Eine Menge von Flüffen. kommen die 
Alpen herab. und ducchfchneiven das Land, bis fie in den Po oder das 
abriatifche Meer fallen... Naͤchſt dem Po und: Zeffino die Adda, der 
‚ Dglio, Mincio, die Etſch und viele andere. Bonaparte: hatte jetzt 
die Adda vor fich, die er. niht zu: umgehen. vermocht, wie den Teſſino, 
weil er alsdann erft bei Gremona den: Po hätte: paffiren. dürfen. Man 
paffirt die Adda bei Pizzighitone, aber die Truͤmmer des: Liptaifchen 
Corps hatten ſich eben erſt hieher geworfen. Bonaparte-beeilte.fich, 
die Adda hinaufzugehen, um bis an die. Brüde von Lodi zu ‚gelangen. 
Beaulieu war ihm jedoch hier geraume Zeit :zuvorgefommen., Man 
konnte ihm ‚deshalb den Uebergang über den Fluß nicht ſtreitig machen. 
Aber Beaulieu hatte in Lodi nur 12,000. Mann und 4000 Reiter. 
Zwei andre Divifionen unter Colli und Wukaſſowich hatten einen 
Ummeg über Mailand gemacht, um eine Beſatzung in die Feflung zu 
‚ werfen und. aldbann über die Adda zurüdzugehen, um jie bei Gajjano 
u pafjiren, eine ziemliche-Strede von Lodi. Durch den Verſuch nun, 
‚bei Lodi über die Adda zu gehen, ungeachtet Beaulieu fich dafelbft 
befand, konnte man das andre Ufer erreichen, noch bevor die zwii 
Corps, die Caſſano paſſiren wollten, ihren Marſch vollendet hatten, 
Dann war Hoffnung, ſie abzuſchneiden. — 
Am 20. Floreal (9. Mai) befand ſich Bonaparte por Lodi. 
Dieſe Stadt liegt an demſelben Ufer, wo die franzoͤſiſche Armee ankam. 
Bonaparte ließ fie unerwartet angreifen und drang hinein, unge: 
geachtet des Widerftandes der Defterreicher. Letztere verließen nun. die 
. Stadt und zogen fich über die Brüde zurüd, um fi) am andern Ufer 
der Sefalnmtarmee. anzufchließen. Diefe Brüde mußte man. pafliren, 
wenn man aus Lodi kommend die Adda überfchreiten wollte. 12,000, 
Mann Infanterie und 4000 Reiter hatten. fi) am. entgegengelesten 
- Ufer aufgeftellt, zwanzig Stud Geſchuͤtz deckten ER und zahl: 
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reiche Tirailleurs waren an den Ufern poſtirt. Es iſt nicht Kriegs⸗ 
brauch, folcher Schwierigkeiten zu fpotten ; dennoch machte Bona parte 
den Angriff, ſtuͤrzte ſich muthig in das Feuer der feindlichen Batterien, 
ſchlug den Feind und zerftreute ihn, nahm Die Brüde ein und machte 
Werdies noch 2000 Gefangene. Dies außerordentlich fühne Beginnen 
hatte die Defterreicher in Die Außerfte Beſtuͤrzung verſetzt, jedoch ver⸗ 
fehlte es ungluͤcklicher Weiſe ſeinen Zweck. Golli und Wukaſſowich 
hatte ed geglüdt, den Weg nach Brescia zu erreichen, und ed war 
nicht mehr möglich, fie ‚abzufchneiden. Wenn auch das Hauptrefultat 
verfehlt war, jo hatte man doch wenigftens die Addalinie gewonnen, 
der Enthufiasmus der Soldaten war auf das Hoͤchſte geftiegen, und 
ihre Ergebenheit für den Feldherrn hatte ben Gipfel erreicht... 

In ihrer Freude erfanden fie einen fonderbaren Brauch, der den 
Nationalcharakter lebhaft malt. Die Alteften Soldaten verfammelten 
fid) eines Tages, und da ihnen der General bedeutend jung erjchien, 
fo liegen fie ihn durch eine Fiction erft alle Grabe paffiren; bet Lodi 
nannten fie ihn, erſt Gorporal, und .begrüßten ihn aud), wenn er im 
Feldlager erfchien, mit dem feither fo berühmt gewordenen Ehrenna= 
men: „der Kleine Gorporal.” Man wird fehen, mie fie ihm fpäter 
andere Grade nach Verhältniß, wie er fie verdient, ertheilten. Die 
öfterreichifche Armee hatte ſich den Ruͤckzug über Tyrol gefihert, es 
wäre fruchtlos geweſen, fie zu verfolgen. Bonaparte dachte nun 
daran, ſich nad) der Lombardei zurüd zu wenden, um von ihr Belig 
zu nehmen und fie zu organifiren. Die Truͤmmer der Divifion Lip: 
tai hatten fi in Pizzighitone verſchanzt und konnten hier eine Be: 
feftigung anlegen. Er begab ſich deshalb Hierher, um jene zu verjagen. 
Hierauf ließ er Maſſena nad Mailand vorauögehen, Augereau 
ging zuruͤck, um Pavia einzunehmen. Er wollte diefe große und durch 
feine Univerfität berühmte Stadt in Furcht feßen und ihr eins ber 
Ihönften Truppencorps zeigen. Die Divifionen Serrurier und La— 
harpe fieß man, in Pizzighitone, Lodi, Cremona und Caſſano zuruͤck, 
uͤm die Adda zu ſichern. | 

Bonaparte dachte nun daran, nah Mailand zu gehen. Bei. 
Annäherung ber franzöfifchen Armee flüchteten bie meiften Anhänger 
Hefterreichs, und alle, die ber Ruf der franzöfifchen Truppen in Furcht 
gefegt, denn bie Franzofen fehilderte man eben fo barbariich, ald tapfer, 
und die Wege nach Brescia und Tyrol waren mit Flüchtlingen be: 
dedt. Der Erzherzog war ebenfall abgereift, und man hatte ihn 
Thranen vergießen fehen, als er feine ſchͤne Hauptſtadt verließ. Der 

vößte Theil der Marländer gab fih Hoffnungen hin, und bie franzoͤ⸗ 
* Armee ward unter den guͤnſtigſten Xufpicien erwartet: Als bie 
erfte Divijion unter Maſſena's Befehl bei ihnen eingezogen wat, 
und man wahrnahm, daß dieſe Soldaten, deren Ruf ſchon fo gefürchtet 
war, das Eigenthum refpeftirten, die Perföntichkeit fehonten und eine 
ihrem Gharafter eigenthümliche Gutmüthigkeit zeigten, war man begei: 
ftert für fie und überhäufte fie mit Gunftbezeigungen. „Am 26. Flo⸗ 
real (15. Mai), einen Monat nad) Eröffnung bes Feldzuges, hielt 
Bonaparte feinen Einzug in Mailand. Die ganze Bevölkerung der 
Hauptſtadt firömte herbei, ihn zu ſehen. Die Nationalgarbe ſtand 
unter den Waffen. Die Municipalität überreichte ihm bie Schluͤſſel 
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ber Stadt. Beifallsruf folgte ihm allenthälben während des Einzugs 
bis zum Palaft Serbelloni, den maw ihm zur Wohnung eingerich- 
tet. Von nun an hatte er die Begeijterung der Italiener für ſich, wie 
bie feiner Soldaten, und. er war jegt im Stande, ebenfo durch mora- 
liſchen Einfluß zu wirken, als durch phyfifche Uebermadht. | 

Seine Abfiht war, ſich nicht länger in Mailand aufzuhalten, als 
gr nad Piemonts Unterwerfung zu Cherasco gethan. Er gedachte hier 
nur fp lange zu verweilen, ald zur proviforifchen Umgeftaltung ber 
Provinz erforderlih war, fo wie zur Nequifition ber. nothwendigften 
Bedürfniffe für die Armee und zur Dedung feines Ruͤckens. "Seine 
Idee war dann, immer nach der Etfh und Mantua hin vorzubfingen, 
bis in Tyrol und jenfeits der Alpen. | Ä — 

Die ODeſterreicher hatten. 2000 Mann im Caſtell zu Mailand zu: 
ruͤckgelaſſen. Bonaparte ließ daffelbe fofort berennen. Man fchloß 
mit dem Sommandanten ber Feſtung einen Vertrag ab, bie Stadt nicht 
zu beſchießen, denn fie war Oeſterreichs Eigenthum und gegen fein 
Intereſſe, fie zu vernichten Die Belagerungsarbeiten wurden fofort 
begonnen. Bonaparte ließ fich nicht zu weit mit den Mailändern 
ein und huͤtete fich wohl, ihnen eine Unabhängigkeit zuzufichern, die er 
ihnen. nicht zu gewähren vermochte, doch nährte er Hoffnungen genug, 
um ihren Patriotiömud rege zu machen. Er hielt eine energifche An: 
rede an fie; um die Freiheit zu befißen, ſprach er, müfle man ſich ihrer 
würdig zeigen, und Stalien für immer dem öfterreichifchen Joche emt- 
reißen. Darauf feste er proviforifch eine Municiyal:Berwaltung ein. 
Er ließ überall Volksmilizen bilden, um mit der Militair-Organiſation 
der Lombardei den Anfang zu machen. Hierauf befchäftigte er ſich mit 
ben Bebürfniffen der Armee und fah ſich genäthigt, eine Kriegsſteuer 
von 2D Millionen auf dad Mailänder Gebiet zu werfen. Diele Maß- 
regel vollzog er. nur ungern, da fie die Fortfchritte ber öffentlichen 

einung aufhalten Fonnte, doc) wurde diefelbe nicht fo uͤbel aufges 
nommen, übrigens war fie unauöbleiblih. Den: Magazinen Piemants 
und den vom Herzog von, Parma gelicferten GetraidesBorräthen ver: 
dankte die Armee reichlichen Leberfluß an Lebensmitteln. Bonaparte 
fand. bald neue Ausbeute. Der Herzog von. Modena,, deffen Staaten 
fi längs dem Po ausbreitsten, ſchickte ihm fchleunigft Abgefandte, um 
die nämlichen Bedingungen, die man dem Herzog von Parma gewährt, 
zu erbitten. Dieſer alte geizige Fuͤrſt fah alle feine Prophezeihungen 
in Erfüllung gehen und hatte ſich mit feinem Schage nach Venedig 

eflüchtet, die Negierung feines Landes aber Überließ er einer. Regent 
shaft: Da er jedoch nicht Willens war, frin Land zu verlieren, fo 

Inüpfte er Unterhandlungen an. Bonaparte Fonnte den Frieden 
nicht verwilligen, jedoch verwilligte er Waffenftilftände, die dem. Frie: 
den beinahe glichen und die ihm ben Eirfluß auf: ganz Italien ficher- 
ten, N forderte zehn Millionen, Subfijtenzmittel, aller Art, Pferde, 


Gemälbe. 

Mit Hilfe diefer- Ausbeute, die er im Lande felbft gemacht, errich- 
tete es an den Poufern ‚große Magazine, Hospitäler für 15,000 Kranfe 
eingerichtet, und füllte die Armekcaſſe. Da er fich bereits für hinläng- 
li. mit Geld: verfehen glaubte, fo verfchaffte er von Genua dem Di: 
rectorium mehrere Millionen. Da er übrigens wohl wußte, daß die 
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Rheinarmee völlig von Gelb entbloͤßt war, und daß dieſer Mangel: fie 
- verhinderte, fi in Schlachtenweinzulaffen, fo ließ er durch die Schweiz 
‚eine Million an Moreau gelangen. Died war eine Handlung guter 
Kameradſchaft, die ihm ehrenvoll und nüslich zugleich war; denn es 
war ihm höchft wichtig, daß Moreau zum offenen Kampfe ſchritt, 
wodurch die Defterreicher verhindert wurden, ihre gefammten Streits 
kraͤfte nach Stalien- zu-werfen. Als Bonaparte die Dinge ſolcher⸗ 
geftalt ftehen fah, ward er noch mehr in feinen Plänen beftärft. Er 
hielt es für unnöthig, gegen die italienifhen Prinzen zu Felde zu zies 
ben, und glaubte nur gegen die Defterreicher agiren a müffen; ‚denn 
fo lange man biefen Widerftand leiſten und ihre Ruͤdkehr in die Lom⸗ 
bardei verhindern konnte, hoffte er Leicht, die -itälienifchen Staaten, Die . 
vor dem Fortfchritt der franzöfifchen Armee zitterten, einen’ nach dem - 
andern, zu unterwerfen. Das Directorium war hoc) erfreut über feine 
Dienfte, Carnot aber ward bei Durchleſung der mit energifcher Kürze 
und hoher Einbildungskraft verfaßten Berichte mit Beſorgniß über 
das Golofjale jener Pläne erfüllt. Er fand mit: Recht, daß es ein zu 
überfpanntes, ja beinahe unmögliched Vorhaben fei, durch Tyrol zu 
paſſiren und die Alpen ein zweites Mal zu üÜberfieigen, jedoch entwarf 
er feinerfeitö, flatt den Plan des jungen Feldheren zu verlaflen, einen 
bei weiten gefährlihern. Nah Carnot's Anficht mußte man auf 
bie Eroberung der Lombarbei ſich in die Halbinfel zurüdziehen, den 
Papſt und die Bourbond in Neapel züchtigen und die Engländer aus 
Livorno verjagen, wo fie der Herzog von Toscana eine unumfchränfte 
Herrichaft ausüben ließ. Zu dem Ende befahl Earnot im Namen 
des Directoriums, die Armee in zwei Corps zu theilen, dad eine follte 
unter Kellermann’s Commando In der Lombardei bleiben, das ans 
dere aber, von Bonaparte angeführt, auf Rom und Neapel los 
marfchiren. Diefer-unglüdliche Plan verfiel in den wiederholten Miß- 
griff der Franzofen, in die Halbinfel tiefer einzubringen, ohne Meifter 
von Oberitalien zu fein. Nicht mit dem Papfte und dem König von 
Neapel mußte man um die Herrfchaft Italiens ftreiten, fondern mit 
den Defterreichern Oder im entgegengefehten Falle darf die Opera: 
tionslinie nit am Tiber fein, fondern an der Etih. Das Streben 
nah Beſitz drängte die Franzofen ftetd nach Rom; Neapel, und wäh: 
rend fie die Halbinfel durchflreiften; fah man ihren Rüdzug abgefchnit: 
ten. Es liegt im Weſen der Republitaner, ihrem Zorne gegen einen 
Papft und Bourbon Raum zu geben, jeboc) verfielen fie in den um: 
gefehrten Fehler der frühern Könige von Frankreidh. | 
Bonaparte, in feinem Plan, fih in dad Donauthal zu werfen, . 
behielt nur die Defterreicher im Auge; ed waltete in feinem Haren, 
wenn auch jugendlichen Geifte jenes Bewußtſein der Richtigkeit feiner 
Anficht vor; er Eonnte folglich nach folcher Ueberzeugung unmöglich 
feine Einwilligung zum weitern Vordringen in die Halbinfel geben; 
da er aber außerdem auch begriff, wie wichtig Einheit der Zeitung bei 
diefem Feldzuge fei, der eim gleich großes potitifches, als militairifches 
Genie erforderte, fo war ihm die Idee unerträglich, mit einem. alten 
General dad Commando zu theilen, der zwar brav, aber von mittel: 
mäßigen Fähigkeiten und voller Eigenliebe war. Bonaparte benahm 
ſich hier, wie auf dem -Schlachtfelde, er feste feine Zukunft aufs 
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Spiel und bat in einem ehrfurchtsvollen, jedoch entſchloſſenen Schrei⸗ 
ben, um ſeine Entlaſſung. Er ſah wohl ein, daß man nicht wagen 
durfte, fie angunehmen,- ficher jedoch hätte er lieber feine Entlaffung 
genommen, als gehorcht, denn er konnte unmöglich zugeben, daß durch 
Ausführung eines elenden Planes fein Ruhm und feine Armee zu 
Grunde gerichtet: werde. Er feßte den irrigen Anfihten Carnot’s 
die klarſten Gründe entgegen; er fagte, man müffe, fich nur ‚den Deſter⸗ 
reichern ‚gegenüber fielen und fich mit ihnen allein einlaffen; eine ein: 
zige Divifion im Rüden, saufgeftellt am Po, und bei Antona, fei hin- 
laͤnglich, um die ganze Halbinfel in Furcht zu halten und Rom und 
° Neapel zum Zrieben zu nötbigen. Sodann ſetztk er fich fofort_in Bewe: 
es ailand zu verlafjen, um nach der Etſch zu eilen und Mantua zu 
gern. Hier nahm er fich vor, neue Befehle vom Directorium, fo wie 
die Antwort auf feine Sendfchreiben zu erwarten, Er ließ eine neue 
‚ Proclamation an ‚feine Soldaten ergehen, die ſtark auf die. Gemüther - 
wirken mußte, und die zugleich ihre Wirkung auf den Papft und Kö: 
nig von Neapel nicht verfehlen konnte. 

Nur acht Zage blieb er in Mailand, am 2. Prairial (21. Mai) 
reifte..er ab, um fh nad Lodi zu begeben und an der Etfch vorzu- 
ruden: Während Bonaparte feinen Marſch fortfegte, rief ihn ein 
unerwarteted Ereigniß plößlich nach Mailand zurüd. Nobili, Mönche, 
die. Diemerfchaft der ‚geflüchteten Familien, Furz eine Menge von Grea- 
turen ber öfterreichifchen Regierung hatten dort einen Aufitand gegen 
die -franzöfiiche Armee angezettelt. Sie fprengten aus, Beaulieu 
tomme mit 60,000 Mann Verſtaͤrkung an, im Rüden der Republika: 
ner'aber:eile der Prinz Condé durch die. Schweiz herbei, jenen den 
Untergang zu ‚bereiten. Die Priefter machten Gebrauch von ihrem 
Einfluß auf einige Bauern, die beim. Durchzug Der Armee gelitten, 
‚und. reizten fie auf, zu den Waffen zu greifen. Kaum hafte Bone: 
parte Mailand verlaffen, fo glaubte man, die Zeit fei günftig, dem 
Aufftand. zu beginnen und die ganze Lombardei in feinem Rüden zum 
Aufftande zu reizen. Die Garnifon des Mailänder Schloffes gab das 
Signal durch einen Aufſtand. Alsbald erfchol die Lärmglode in den 
benachbarten Gegenden, bewaffnete Bauern eilten nad) Mailand, um 
es in Befib zu nehmen. - Aber die Abtheilung, die Bonaparte zur 
Blokirung des Caſtells zurädgelaffen, trieb fofort, die Garnifon zurüd 
innerhalb ihrer Mauern umd verjagte die herbeieilenden Bauern. Ir 
der Umgegend von. Pavia glüdte jedoch der Aufftand. beffer. Sie 
drangen in die Stadt und bemächtigten fich ‚derfelben ungeachtet des 
Widerfiandes der Befagung von 300 Mann, die Bonaparte hier 
zurüdgelaflen. Diefe 300 Mann, ermattet oder leidend, fchloffen 5 
in einer Verſchanzung ein, um der Niedermegelung zu entgehen, ‚Die 
Aufrührer befegten die Verſchanzung und forderten fie zur. Webergabe 
auf. Ein franzöfifcher General, der eben nah Pavia ging, ward aufz. 
gegriffen; man ſetzte ihm den Dolch auf die Bruft umd, nöthigte ihn, 
fp einen Befehl an die Gamifon, die Thore zu öffnen, zu unterzeich- 
nen. Der Befehl ward unterzeichnet und vollzogen. 

-Diefer Aufftand Eonnte ungluͤckliche Folgen haben und eine * 
meine Empoͤrung in's Daſein rufen, die den Untergang ber franzoͤſi⸗ 
fehen Armee. zur Folge hatte. Die öffentliche Meinung eined Volkes 
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iſt in. den Stäbten immer weiter vorgeruͤckt, als auf. dem Lande,  Wäh- 
rend die Bevoͤlkerung der italieniſchen Staͤdte ſich fuͤr die nr. 
erflärte, war die Stimmung. der Landleute, aufgeregt durch die Mönche 
und. mißhandelt von den burchziehenden Armeen, defto übler. Bonas 
parte befand fih in Kodi, ald er am 4. Prairial (23.:Mai) die Vors 
falle von Mailand, und Pavia vernahm; auf der Stelle kehrte er um 
mit 300 Pferden, einem Bataillon Grenadiere und ſechs Stud Ge 
ſchuͤtz. Die Ruhe war ſchon in Mailand wieder ‚hergeftellt, Er feste 
feinen, Weg. über Pavia. fort, während er den Erzbiſchof von Mailand 
voraus gehen ließ. ie Aufrührer hatten ihre Vorhut bis an. den 
Sieden Binasco ausgeſtellt. Cannes -Zerfireute fie Bonaparte 
glaubte, mit Schnelligkeit und Nachdruck handeln zu müflen, das Uebel 
im Keim zu erfliden. Er ließ den Fleden in Brand ſtecken, damit 
der, Anblick der Flammen ein Schredbild für Pavia fein folk, Hier 
angefommen, machte er Halt. Die Stadt hatte 30,000. Einwohner, 
fie war mit einer alten Mauer umgeben und ‚von etwa 8000 aufrühs 
reriſcher Banern eingenommen... Sie hatten die Thore geichloflen und 
die Waͤlle befeftigt. Die Stadt mit drei Hundert Pferden :und einem 
Bataillon zu nehmen, war Feine leichte Sache; dennoch war feine Zeit 
zu verlieren, denn. die Armee war fchon am Dglio, und die Gegenwart 
des General& von Nöthen. Bonaparte ließ die Mauern. mit Kat: 
tätfchen und Haubigen befchiegen, hierauf ließ er feine Grenadiere ans 
rüden und die Thore mit. Arthieben einfchlagen. ‚Sie drangen in die 
Stadt und fanden hartnädigen Widerſtand in, den Straßen. Dies 
war jedoch von Furzer Dauer. Die Bauern ergriffen die Flucht und 
überließen das unglüdliche Pavia der Rache des Siegers. Die Sok 
baten verlangten mit Ungeſtuͤm die Plünderung. Bonaparte, um 
ein firenges Beifpiel zu geben, verwilligte diefelbe auf drei Stunden, 
Es waren faum 1000 Mann, und fie. fonnten fein, großes Unglüd 
anrichten in einer fo beträchtlichen Stadt, ald Pavia. Sie - flürzten 
auf die GoldarbeitersLäden los und bemächtigten fich der Koftbarkeiten. 
Eine. der verwerflichfien Handlungen war die Plünderung des Leihhau: 
ſes; glücklicher Weiſe aber waren die meiften Gegenftände, wie dies in 
Stalien, fo wie überall, wo es arme und eitle Edelleute gibt, der Fall 
it, Eigenthum der höhern Stände ded Landes. Die Wohnungen 
Volta's und Spallanzani's wurden von den Dfficieren unverfehrt 
‚erhalten, die felbit eine Schuswache bildeten bei diefen berühmten Ge: 
— Ein zweifach ehrenvoller Beweis fuͤr Frankreich ſowohl, als 
talien! ane 
Bonaparte lenkte hierauf in das Land ein mit ſeinen 300 
Pferden und ließ eine Menge der Empoͤrer niedermetzeln. Dieſe raſchen 
Unterdruͤckungsmaßregeln führten allenthalben die Unterwerfung herbei 
und ſchreckten die der Freiheit und Frankreich feindfelige Partei in: Ita: 
lien. Es ift betrübt, zu folhen Mitteln feine, Zuflucht nehmen zu 
müffen, aber Bonaparte war dazu genöthigt, oder. er lief Gefahr, 
fine Armee und das Schidfal von Italien zu opfern. Die Moͤnchs— 
partei zitterte, das Unglüd von Pavia ging mit Webertreibungen von 
Mund zn Munde, und. die franzoͤſiſche Armee gewann ihr furchtbares 
Anfehen wieder. Nach Beendigung biefer Erpebdition: machte fih Bo; 
naparte fogleich auf den Weg, die Armee am Oglio wieder einzuho⸗ 
len, die’ im Begriff fand, das venetianifche Territorium zu betreten. 
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Bei Annaͤherung der franzoͤſiſchen Armee ward die fo oft in Ve⸗ 
nedig aufgeworfene Frage, welche Partei zwiſchen Deſterreich und 
Frankreich zu ergreifen ſei, von Neuem im Senate beantragt. Man 
berathſchlagte lange, ob es beſſer ſei, ſich mit den Franzoſen oder mit 
den Deſterreichern zu verbinden, oder die Neutralitaͤt zu behaupten. 
Von allen drei Entſchluͤſſen waͤhlte man den bequemſten und dem 
Schlendrian, ſo wie der Traͤgheit dieſer alten Regierung angemeſſen⸗ 
ſten, unbewaffnete Neutralität. ‚Man beſchloß “endlich, Proveditoren 
an Bonaparte abzuſchicken, um den der Republik. und den venetia⸗ 
niſchen Unterthanen ſchuldigen Reſpekt von ihm zu erheiſchen. Man 
hatte große Furcht vor den Franzoſen, jedoch wußte man, daß ſie zu⸗ 
gaͤnglich und nicht unempfindlich gegen gute Behandlung waren. Es 
. ward deshalb allen Agenten der Regierung Auftrag ertheitt, fie aufs 
Beſte zu behandeln und zu verpflegen, und vorzüglich ihe Augenmerk 
auf DOfficiere und Generale zu richten, um deren Gunft zu gewinnen. 
Bonaparte hatte bei feiner Ankunft auf venetianiſchem Grund 
und Boden diefelbe Vorficht von Nöthen, als Venedig felbft, deſſen 
Macht, wiewohl in den Händen einer ſchwachen Regierung, doch nicht 
unbedeutend war; man durfte ihren Unmuth nicht bis zu einem Grabe 
reizen, ber fie zur Bewaffnung nöthigte, weil alddann Oberitalien fein 
Haltpunft mehr für die Franzofen geweſen fein würde; indeffen mußte 
man ſtets unter Refpektirung der Neutralität Venedig zu nöthigen fuchen, 
die Franzoſen auf feinem -Xerritorium zu dulden, ihnen daſſelbe als 
Kampfplas zu geflatten und die Armee: wo möglich felbft zu verpros 
Biantiren. Sie hatte den Defterreichern den Durchzug geftattet, dieſes 
Vorwands mußte man fich bebienen, um fi Alles zu erlauben und 
Alles zu: fordern, ſoweit Died die Beobachtung ber Neutralität geftattete. 
Beim Einzug in Bredcia ließ Bonaparte eine Proclamation 
gehen, worin er fagte, dag während feines Durchzugs durch bad ve— 
netianifche erritorium, um die Faiferliche Armee zu verfolgeit, der man 
ungehinderten Durchzug verftattet habe, er dad Zerritorium und bie 
Bewohner der Republit ſchonen werde; feine Armee werde er bie 
engfte Disciplin beobachten laſſen; Alles, was man requirire, folle 
zahlt: werben, und er werde nie das alte Band vergeflen, dad einft 
beide Republiken zufammenpielt: Es ward ihm bei dem veretianifchen 
Proveditor zu Brescia ein glänzender Empfang bereitet, worauf er fei- 
nen Marſch fortfegte. Der Oglio, der fich in die Adda flürzt, war 
‚Ppalfirt und er fam am Mincio an, der vom Gardafee ausläuft, bie 
mantuanifhe Ebene durchfchneidet und dann, nach einem Laufe von 
mehreren Stunden, einen neuen See bildet, inmitten deffen Mantua 
liegt, ‚worauf er fich endlich in den Po ergießt. Beaulieu, um 
10,000 Mann vwerftärkt, Hätte fich laͤngs der Mincioitnie aufgeftellt, 
um dieſelbe zu vwertheidigen. Cine Borhut von 4000 Fußfoldaien und 
2000 Reitern ſtand vor dem Fluffe, beim Dörfchen Borghetto. Die 
zum ftand jenfeit des Mincio, in der Lage von Baleggio; die 
eferve ein wenig weiter zuruͤck bei Billa: Franca, Streifcorps waren 
längs dem Lauf des Mincio ober: und unterhalb Baleggio yoftirt. 
Die venetianifche Stadt Peschiera liegt am Mincio bei feinem Austritt 
aus dem Gardaſee. Beaulieu wünfchte diefen Plag zu befigen, um 
einen Haltpunkt für den rechten Flügel feiner Armee zu haben; er hints 
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terging beshalb die. Wenetianer, und unter:bem Vorwande, Eingang. 
für 50 Mann zu geſtatten, überrumpelte er. die Stadt und -Iegte eine- 
flarfe Garniſon hinein. .. Diefelbe Hatte: einen Thurm mit Baſtionen 
verſehen und 80 Stuͤck Geſchuͤtz. ee 

- Bonaparte rüdte nun nach: diefer Linie vor und vernachlälfigte 
aͤnzlich Mantua zu feiner Rechten, denn noch war es nicht Zeit, daſ⸗ 
—* zu belagern; ſonach hielt er ſich mehr zur Linken gegen Peschiera. 
Sein Plan war, ben Mincid bei Borghetto und Valeggio zu paſſiren. 
Deshalb war ed. aber nöthig, Beaulieu über feine Abficht zu täur - 
[chen Er machte es hier, wie beim Poübergang, er richtete. ein: Corps 
auf Peschiera, fo wie eim andres auf Lonato, um Beaulieu in Rüd: 
fiht auf den obern Theil des Mincio, in Zweifel zu laſſen und ihn 
‚glauben zu machen, ex wolle entweder bei Peschiera paffiren, oder ben 
Gardafee umgehen. Zu gleicher Zeit machte er einen hartnädigen Ans 
griff auf Borghetto. Dies Dorf, noch vor dem Mincio. gelegen, war, 
wie. bereit erwähnt, von 4000 Zußfoldaten und 2000 Reitern beſetzt. 
Am 9. Prairial (28. Mai) a ge ben Kampf, Er 
hatte fietd Mühe gehabt, feine Cavallerie ind Zreffen zu bringen, Sie 
war wenig geibt zum Angriff; weil dies: früherhin ungewöhnlich. war, 
auch war biefelbe eingefchächtert. Durch den bedeutenden Ruf der deut: 
fchen Gavalleri. Bonaparte-wollte fie um jeden Preis ind Treffen 
bringen, weil er fich viel von ihren fünftigen Leiſtungen verſprach. Er 
rüdte nunmehr auf Borghetto los; feine Grenadiere und Karabiniers 
vertheilte er auf beide Seiten der Cavallerie, im Rüden ftelte er Die 
Artillerie. auf. So eingefchloffen führte er fie ‚gegen den Feind. Bon 
allen, Seiten unterflügt und von. dem feurigen Murat- geführt, ver: 
richtete fie Wunder und fchlug die öfterreichifchen: Schwabdronen: in die 
Flucht. Hierauf griff die Infanterie Borghetto an und nahm «8, Die 
Deifterreicher zogen ſich über die Brüde zurüd, die von Borghetto nach 
Baleggio führt, und wollten biefelbe abbrechen. In der That gelang 
es ihnen, einen Pfeiler zu zerftören. Aber einige Grenabiere, vom Ge- 
neral Gardanne geführt, fuchten eine Furth des Mincio, deren es 
einige gibt, und palfirten ihn glüdlih mit den. Waffen über ihren 

auptern, dem. Feuer der gegenüberliegenden Höhe Trotz bietend. Die 

efterreicher glaubten die Colonne von Lodi wieder zu erbliden. und 
zogen ſich zurüd, ohne bie Brüde zu zerflören. Der ‚abgebrochene 
Dfeiler ward wieder hergeftellt und. die Armee. konnte pafliren. Schleu—⸗ 
nigft eilte Bonaparte ‚mit der Divifion Augereau den Mincdo 
hinauf, um ben Defterreichern nachzufegen, jedoch vermieden biefe den 
‚ganzen Tag ein Gefecht. Er überließ. der Divifion Yugereau bie 
ernere Verfolgung, er felbft aber kehrte nach Valeggio zurüd, wo die 
Divifion Maffena fand, die eben ihr Mahl zu: bereiten begann. 
Plöglich blieds man zum Angriff, die öfterreichiichen Huſaren brachen 
aus dem Fleden heraus; Bonaparte hatte kaum Zeit, fich zu retten. 
Er flieg zu Pferde und nahm bald wahr, daß Dies eind von den feind: 
lichen Corps zum Schuße ded Unter-Mincio fei, dad am Fluſſe hinab: 
309, um zu Beaulieu bei feinem Rüdzug in bie Gebirge zu floßen. 
‚Die Divifion Maffena eilte zu den Waffen, um Jagd auf jene zu 
machen; doch gelang es ihnen, Beaulieu zu erreichen, Der Mincio 
war nunmehr paffirt. Bonaparte hatte zum zweiten Male den 
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Ruͤckzug der Kaiferlichen entfchieden, die fich num definitiv nach Tyrol 
rfen. Er hatte einen wichtigen Gewinn gemacht, den, feine Caval⸗ 
Terie zum Angriff ‚gebracht zu haben, bie nunmehr die Defterreicher 
nicht „mehr fürchtete. Hierauf fegte er einen großen Werth. Wor ihm 
bedieflte man fich wenig der Gavallerie, und er war der; Meinung, 
2 Nugen von ihr ziehen zu koͤnnen, wenn er fie zur Dedung ber 
rfillerie verwende. -Er hatte berechnet, daß die leichte‘ Artillerie und 
Gavallerie, bei umvorbereiteter Verwendung, diefelbe Wirkung hervor⸗ 
- bringen konnten, als eine zehnmal flärkere Anzahl: Infanterie. Er 
ſchaͤgte deshalb den jungen Murat fchon- fehr "hoch, weil er feine 
Schwadron ins Steffen zu führen wußte, ein: Verdienſt, was bei den 
Dfficieren diefer Waffengattung aͤußerſt felten vorkam. Der Ueberfall, 
ber fein Leben in Gefahr feste, gab ihm noch eine andre Idee ein, 
die namlich, ein Elitecorpd zu bilden, das unter bem Namen Guiden 
feine Perfon überall begleitete. - Seine perfönliche Sicherheit war nur 
ein untergeordneter Gedanke hierbei, jedoch beabfichtigte er den Bor 
theil, immer ein ergebened und entichloffener Handlungen fähiges Corps 
unter Händen zu haben. Man wird auch wirklich fehen, wie er ſpaͤ⸗ 
terhin: einen wichtigen Moment entfchied, indem er 25 diefer braven 
Krieger ausfandte. Den Befehl darüber gab er einem ruhigen und 
entfchloffenen Gavallerieofficier, feitdem gekannt unter dem Namen 
Beffieres. - at 
Beaulieu hatte Peöchiern geräumt, um fich nach Tyrol zurüd: 
zuziehen. Ein Gefecht entipann fich zwifchen der oͤſterreichiſchen Nach: 
hut, und die Franzofen rüdten nur nach lebhaftem Wiberftande in bie 
bt ein. Die VBenetianer waren außer Stande, diefelbe Beaulieu 
zu entziehen, und fie hatte deshalb aufgehört, neutral zu bleiben, und 
die Sranzofen hatten ein Recht, hier einzuziehen. Bonaparte wußte 
wohl, dag Beauliew die Venetianer bintergangen hatte, aber er bez 
ſchloß, fidy diefe Begebenheit zu Nuß zu machen, um dadurch von 
ihnen zu erlangen, was er wünfchte. Er ftrebte nach dem Befit der 
Etſch und namentlih+Werona’s, eines wichtigen Platzes, der den Fluß 
beherrfcht; vor Allem aber wollte er fich mit Vorraͤthen verfehen. 

Der Proveditore Fodcarelli, ein alter venetianifcher Ariſtokrat, 
hartnädig an feinen Woturtheilen hängend und ein Heftiger Feind 
Frankreichs, ward ind Hauptquartier Bonaparte’d abgeſchick. Man 
fagte ihm, "der General fer höchlich aufgebracht uͤber die Vorfälle von 
Deschiera, und der Ruf verfündigte feinen Zorn: ald furchtbar. Binasko 
und Pavia — Zeugniß ſeiner Strenge, die Vernichtung zweier 
Armeen und das beſiegte Italien Zeugniß feiner Macht. Der Prove- 
ditore kam nach Peschiera voller Furcht und ſchrieb bei der Abreiſe 
an feine Regierung: „Gott möge mich als Opfer annehmen!” Er 
hatte den befondern Auftrag, ——— vom Einzuge in Verona 
abzuhalten. Berona- felbft, da ben Praͤtendenten einen Zufluchtsort 
verftattet, war in der peinlichften Angfl. Der junge Bonaparte, 
ber oft in heftigen Zorn gerieth, der fich aber auch verftellen Fonnte, 
‚parte Nichts, um die Furcht des Propeditore zu mehren. Er war 
höchlich entrüflet gegen die venetianifche, Regierung, die neutral bleiben 
wolle, ohne ihrer Neutralität Reſpect verfchaffen zu können; dieſelbe 
babe durch. Peschiera's Uebergabe an die Defterreicher ben Verluſt einer- 





großen Anzahl-tapferer. Krieger in ber franzöfifchen Armee auf's Spiel 
gelebt. Das Blut. feiner. Waffengefährten ‚fordere Genugthung und, 
‚ zwar. eine glänzende, Der -Provebitore entihuldigte Die venetianifchen 

Behörden vielfach-und ſprach ſodann von dem Hauptgegenftande, Dies 
war. Verona. Er gab vor, ausdrüdlichen Befehl zu haben, beiden 
Friegführenden Mächten den Zugang nach Verona zu verweigern. Bo— 
nayarte erwiderte, Died fei zu fpat, Maffena fei fchon dahin abge: 
gangen, und er. habe vielleicht in dieſem Augenblid fie fchon. mit Feuer 
und, Schwert gezuͤchtigt ‚für ihre Unmaßung, ‚eine Zeit lang für Frank: 
reichs apitale ‚haben ‚gelten zu ‚wollen... Der Proveditore bat. auf's 
Neue, und Bonaparte, einen mildern Ton erheuchelnd, antwortete, 
baß er höchftens,; wenn Maffena noch nicht mit Gewalt eingedruns 
gen fei, einen Aufihub von 24 Stunden bewilligen koͤnne, nach. deffen 
Berlauf man. von dem. Gefhüs Gebrauch machen muͤſſe. 

Der Proveditore ‚ging beflürzt von bannen. Er eilte mit der Nach: 
sicht nach Verona, man. müfje die Frarzofen aufnehmen. Bei ihrer 
Annäherung ‚waren bie reichfien Einwohner der. Stadt, in der feiten 
Ucberzeugung, man werde ihnen ben Aufenthalt bed Prätendenten bei 
ihnen nicht vergeben, in Mafje mit ihren Koftbgrleiten nach Tyrol ge: 
flüchtet. Indeſſen wurden die Veronefer bald ruhiger, als fie die Fran— 
zofen fahen und fich felbjt überzeugten, daß diefe Republikaner nicht 
fo-barbarifch waren, als ihr Ruf. | | 

"Zwei andre-venetianifche Abgeordnete kamen nach Verona, um 
Bonaparte ihre Aufwartung Kr machen. Man hatte die Senatoren 

Erizzo und Battaglia gewählt... Lebterer war. der bereit erwähnte, 
ber 6 zu einer Allianz mit Frankreich hinneigte; man, hoffte. in: Ve— 
nedig, dieſen neuen Abgefandten werde es befjer gelingen als Fosca— 

relli, den Geueral zu befänftigen. Er empfing 8 in der That auch 
beſſer, ald Foscarelli, und nun, wo. er den Gegenftand feiner Win: 
fche erreicht: hatte, flellte er -fich.befänftigter, und als fei er Willens, 
Borfielungen zu hören. Was er vor der Hand mwünichte, das waren 
Lebensmittel, und. felbfi, wo möglich ein Buͤnduiß mit Venedig. Er 
mußte deshalb, wie ed das Bedurfniß forderte, imponiren und. gewin: 
nen. Beided gelang ihm. Man Fam überein, daß ein juͤdiſcher Lies 
ferant: die Armee mit den nöthigen Bedürfniffen verforgen- folle, Ve: 
nedig aber werde denſelben insgeheim bezahlen, damit fie durch Ber: 
forgung der Sranzofen mit Lebensmitteln die Neutralität nicht verletz— 
ten. onaparte.leitete hierauf die Allianzfrage ein. Ich habe bie 
Etſch occupirt, weil ich einer Linie bedarf, diefe aber. die günftigfle für 
mich ift: und die venetianiiche Regierung zu machtlos ift, diejelbe zu 
vertheidigen. Für den Fall, daß diefelbe 50,000 bewaffnete Männer 
an der Etſch aufftellt, gebe ich. feine Pläge, Verona und Porto:eg: 
nago, zuruͤck. Uebrigens feßte er him, Sollten die Venetianer uns mit 
Freuden bei fich fehen. Was wir MNamen Frankreichs bier vollbrin: 
gen, entfpricht vollkommen dem Sntereffe Venedigs. Ich habe, die 

Defterreicher über die Alpen zurüdgedrängt, die Lombardei vielleicht 
zum unabhängigen Staate erhoben, was konnte ich Vortheilhaſteres 
für Venedig thun? Wenn die Republik fih mit und verbinden wür: 
de, der Lohn diefes Dienſtes möchte nicht unbedeutend fein. Wir be: 
fehden feine Regierung und find jeder befreundet, die und beificht, 
Deſterreichs Macht. einen Damm entgegenzuſetzen. 


“ 
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Die beiden Venetianer verabſchiedeten ſich, von Bewunderung er⸗ 


jungen Mannes, der drohend oder fehmei- 


der Mede, bei politifchen und militairifchen Verhandlungen den reifen 


Staatsmann mit 


dem Krieger verband. Sie ſchrieben nach Venedig 


(am 5. Juni 1796): „»Diefer Mann wird einft den größten Einfluß 


auf fein Vaterland haben.‘ 
nunmehr endlich Herr der Eifchlinie, die er 
er fchob alle dehler der frühern Feldzuͤge der 
Die Schlechte Wahl einer „aueibigungslinfe, 


ONaparte war 


Die E 
baftefte Stellüng. 


ein unfterbficher Feldzug 5 


— Die Einie war beſetzt und 


Wall von J 


gebildeten See lag, fo ſtand er mit bem feften Sander nur durch fünf 


eiche in Verbindung. 


noch bevor eine neue Arm 
15. Prairial (3. Juni) ließ 
e. Georg ‚gebildet wird, angreifen und nehmen. 


von 10, 


fem Plabe vier Uebelftände P 


onaparteg 


ee Italien zu Hilfe Eommen konnte. Am 


er die Zugänge, deren einer von der Vor: 


ann eine Garnifon von 14,000, ‘wos 


unter den Waffen und 4000 in den Hospitälern waren 


blofiren, Bonaparte ließ die Bela erungsarbeiten ‘beginnen und 


die ganze Etfchlinie in Bertheidigungs and feßen, 
a 


[6 zwei Monaten hatte er Italien erobert, jest handelte jih's darum, 


ie Erwiderung des Directoriums auf Bonaparterg Gründe 
gegen das Theilungsproject der Armee und den Marfch in die Halb: 
n. 


Biligung feiner Anfichten Fund 


rbefehl über alle Streitkräfte in Stalien zu 


beftätigen, und bes völligen Vertrauens der Regierung zu verſichern. 


aben, die D 


Feldherrn gebracht haͤtte; aber in jenem Augenblicke erblickte man in 


Jugend, 


Genie und Siege, und man fühlte das Intereffe, 


Man war von der Achtung dafür durchdrungen. Das Directorium 
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legte Bonaparte nur eine Bedingung auf, nämlid Rom und Nea- 
pel das Anfehn der Republik fühlen zu laſſen. Alle wahren Patrioten 
in Frankreich hegten denſelben Wunfh. Bonaparte, jest im Stan: 
De frei zu thun, was ihm beliebte, hielt ed für möglich, zu dieſem Re⸗ 
ſultate zu gelangen, ohne die Addalinie zu verlaflen: - Während: ein 
Theil der Armee: diefe Linie -befeht hielt, ein anderer Mantua -und 
das Caſtell von Mailand belagerte, beabfichtigte er mit Aufftellung 
einer einzigen: Divifion im Rüden des Po, die. Halbinfel in Schreden 
| u feßen und das Oberhaupt der. Chriftenheit, fowie die. Königin von 
eapel zu zwingen, die Milde der Republik anzuflehen: : Man ver: 
kündigte das Hetannahen einer bedeutenden Armee, vom Rhein ber: 
beigejendet, um ‘Italien den Siegern ffreitig zu machen. Dieſelbe mußte 
den Schwatzwald, Vorarlberg und Tyrol paffiren, konnte deshalb vor 
Ablauf eines Monats nicht ankommen, Bonaparte hatte deshalb 
Zeit genug, in ſeinem Rüden Alles zu. beendigen, ohne: fich ‘zu fehr 

von der Addalinierzu entfernenu "2 2700: f 44 
Es war wirklich nunmehr. Zeit, an das übrige Italien zu denken. 
Die Anweſenheit der franzöfifchen. Truppen entwidelte die Ideen mit 
wunderbarer Schnelligkeit. : Die Provinzen Venedigs waren ungedul⸗ 
big; dad Koch der Ariftofraten: abzufchütteln. Die Stadt Brescia zeigte 
große Neigung zum: Aufftande. In der ganzen Lombardei und vor- 
glich in Mailand machte die öffentliche Meinung Riefenfortfchritte. 
e Herzogthuͤmer Modena nnd Reggio, die Legationen Bologna und 
Ferrara wollten. weder ihren alten. Herzog, noch den Papft mehr als 
Oberhaupt: Aus Rache ward die Gegenpartei defto feindjeliger. Der 
genuefifche Adel war: voll Unwillend und entwarf tidifche Pläne im 
Rüden der Franzoſen. Der öfterreichiihe Minifter Gerola war der 
ime Anftifter aller diefer Pläne... Genua hatte eine Menge Eleiner 
üter, die bei Deflerreih zu Zehn gingen. Die genuefifchen Herren 
die: mit diefen Lehn bekleidet‘ waren, fammelten. Deſerteurs, Banbiten 
und geflüchtefe oͤſterreichiſche Werbrecher, fowie verabſchiedete piemonte: 
ſiſche Soldaten und bildeten ſich fo. Banden von Anhängern, damals 
Barbetd genannt. Sie beunruhigten den: Apennin, ba. wo die Fran: 
zoſen einpalfirt waren, fie hielten die Couriere an, pluͤnderten bie 
Kriegszufuhren und ermordeten bie franzöfifchen Detafchementd, wenn 
ſie nicht zahlreich genug waren, um fich vertheidigen zu koͤnnen, kurz 
fit. machten. die Wege nach Frankreich hoͤchſt unficher! In Toskana 
hatten ‚die Engländer fich. zu. Herren des «Hafens von Livorno ge: 
macht, was fie dem Schuge des Gouverneurs verdankten, während der 
franzöfiiche Handel feindfelig behandelt ward, Endlich machte aud) 
"Rom feindfelige Zurüftungen,. da England ihm einige Zaufend Mann 
verfprach, und: Neapel, fortwährend ben Launen einer leidenfchaftlichen 
Königin preiögegeben, rüftete fich furchtbar. Der ſchwache König ver» 
ließ für einen Augenblid fein Tageperk, den Fiſchfang, um öffentlich) 
den Beiltand des Himmeld anzuflehn; bei eimem feierlichen Gottes: 
dienfte entkleibete er ſich der Föniglichen Infignien und brachte fie am 
Fuße der Altäre als Weihgefchent dar. Die ganze Volksmenge jauchzte 
Beifall und brach in ein wibderliches Freudengefchrei aus; eine Schaar 
feigen Gefindeld, außer Stande dad Gewehr zu tragen und fich ben 

feindlichen Waffen gegenüberzuftellen, verlangte nach Waffen, um gegen 
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. bie Zranzofen auszuziehn. Dbgleich dieſe Unruhen nichts 1Beunrubi- 
gendes für ben Feldheren hatten, fo lange ihm noch 6000 Mann: zu 
- Gebote landen, ſo mußte. er. fie doch fchleunigft unterdruͤcken, ehe die 
neue Öfterreichifche Armee im Anzuge war, bie dann ‚die Concentrirung 
aller Streitkräfte san der: Etfch erheifchte, Bonaparte, erhielt jetzt 
einige: Verftärfungen von der Alpenarmee, was ihm- verflattete, 15,000 
Mann zur Belagerung Mantua's und. des mailänder Kafteld zu ver- 
wenden, fowie 20,000 zur Dedung der Etſch, eimei Diviſion aber 
nach * Po zu richten, um ſeine Plaͤne auf das ſuͤdliche Italien 
auszufuͤhren. N 32 “a, . 

Er eilte flugs nach Mailand, um die Trancheen am Kaftell zu 
oͤffnen und die Uebergabe. zu befchleunigen. Augereau ward beor- 
dert, den Mincio bei Borgo:Forte zu pafliten und auf Bologna loszu⸗ 
gehn; Vaubois aber ward mit 4000 Mann von deri;Alpenarmee 
von Zortona naͤch Modena geſchickt. Solchergeftalt: war er im Stande, 
“ gegen 9000 Mann in die Zegationen Bologna und Ferrara zu werfen, 
und dort die, ganze Dalbinfel: zu bedrohen.» 15 sen - 
 . Einige Tage. wartete er Dad Ende. der Ueberſchwemmungen am 
Unter:Po ab, ehe er fih mit feinen Colonne auf dem. Marſch begakk 
Der Hof von Neapel, eben fo: ſchwach als fanatifch,- war vom Fana⸗ 
tismus zur Apathie übergegangen. Als: derfelbe die legten ‚Siege: der 
Franzofen in Oberitalten vernahm, war ber. Prinz: Belmonte:Pigna- 
telli — * dem Sieger Unterwerfung anzutragen. Bo: 
naparte — wegen Bewilligung: des Friedens beim Directorium 
an, glaubte aber wenigſtens einen Waffenſtillſtand verwilligen zu koͤn⸗ 
nen. Es genuͤgte ihm im Moment, dieſe Macht zu entwaffnen, Rom 
ſeine Stuͤtze zu nehmen und dieſelbe mit der Coalition zu veruneinigen. 
Neapel mußte fich verbindlich machen, alle ſeine Haͤfen den Franzoſen 
zu öffnen, fünf Kriegsſchiffe und mehrere Fregatten, die ed England 
lieferte, demfelben- wiederabzuforbetn und endlich 1400: Reiter, ‚die in 
wer Öfterreichifchen Armee dienten, wieder einzuziehn.‘ Dieſe Abtheilung 
Savallerie follte unter Bonaparte’ firenger Beauffichtigung bleis 
ben, dem es überlaflen war, diefelbe beim erſten Bruch. des 8 ffen⸗ 
ſtillſtandes zu Gefangenen zu machen. — 
Der Baffenftilitand ward. von ihm untergeichnet und. er ging 
hierauf über den Po, ſich an die Spige. der zwei Colonnen zu ftellen, 
bie er auf den Kirchenftaat richtete; die unter Vaubois Befehl Fam 
. zur Verſtaͤrkung von den Alpen, die andere unter Augereau’s Com: 
mändo ging vom-Mincio nach dem Po zuruͤck. Er legte eine hohe 
Wichtigkeit auf die Lage von Genua, weil daffelbe an einem ber bei; 
ben Wege nach Frankreich lag, auch hatte ferner der Senat von Ge: 
nua ſtets Entſchloſſenheit gezeigt. Er fuͤhlte die Nothwendigkeit, die 
Ausſchließung von zwanzig Mitgliedern, Vaſallen von Oeſterreich und 
Neapel, aus dem Senate zu verlangen, wenn er die Herrſchaft Frank— 
reichs hier fichern wollte, jedoch hatte er hierzu Beinen Auftrag, auch 
"befürchtete er einen Aufſtand. Er begnügte fich demnach, ein Send: 
ſchreihen an den Senat ergehn zu laſſen, worin er verlangte, der Gou: 
‚verneur von Novi, der bie Straßenräuber befhüst, ſolle eremplarifch 
gezüchtigt und ber Öfterreichifche Minifter aus Genua weggefchidt wer: 
den. Zu gleiher Zeit ward Lannes mit 1200 Manı zur Züchti- 
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gung der Eaiferlihen Vaſallen ausgeſchickt. Die. Burg Yuguflin Spi- 
nola’5,; des Urhebers des Aufruhrs, warb eingeäfchert. - Die Barbets 
wurden ohne’ Pardon erichoffen, wenn ‚man jie mit ben. Waffen in der 


° Hand aufgriff.- Der beſtuͤrzte Senat fegte den Gouverneur von Novi 


ab und verabſchiedete den Minifter Gerola, die Wege aber verfprach 
er von den Banditen zu reinigen, was Bonaparte. beftimmt ver 
langt hatte. Bincenz Spinola warb nad) Paris gefendet, um fich 
über alle fireitige Punkte mit. dem Directorium zu verjländigen: über 
die Entihäbigung für die. Fregatte la Modefte, die Ausſtoßung jener 
Lehnsfamilien und die Zurädberufung der Verbannten. 

Bonaparte Machte fiih nunmehr auf den Weg nah Modena, 


wo er am Meſſidor (19. Juni), anfamz an demſelben Tage rückte 


+ 


Augereau in Bologna ein. 


Der Enthufiasmus der Modenefer: war. außerordentlich; : Sie 
ftrömten ihm entgegen, und eine Gefandtihaft. ward abgeſchickt, ihn zu 
begluͤckwuͤnſchen. ie Vornehmſten beſtuͤrmten ihn mit Bitten und 
flehten ihn an, ſie vom Joche ihres Fuͤrſten zu befreien, der mit dem 
Reſt ihrer Habe nach Venedig gefluͤchtet ſei. Die Regentſchaft, welche 
der Herzog eingeſetzt, hatte jedoch die Bedingungen des Waffenſtill⸗ 


- ftandes treulich gehalten, und es war fein Grund vorhanden, um die 


Rechte der Eroberung an dem’ Herzogthume geltend. zu machen, mithin 
fonnte Bonaparte dem Wunfche der Mobenefer nicht wilfahren. 
Die Politit rieth übrigens auch dieſe Frage bei Seite zu ſetzen. Er 
half fih deshalb damit, Hoffnungen zu geben und rieth Ruhe an. 
Hierauf ging er nah Bologna. Das Fort Urbino, der erfte dem 
Papſte zugehörige Platz, lag auf feinem-Wege. Er ließ es zur Weber: 
gabe auffordern, die alöbald erfolgte. Es befanden: fich. hier ſechszig 
Sthd grobes Gefhüs und einige Hundert Mann. Bonaparte ließ 
diefe grobe. Artillerie nach Mantua bringen, um fie bei der Belagerung 
ähzumenden, Er fam in Bologne an, wo ihm die Divifion Auge 
reau Quartier gemacht. Die Liebe für Frankreich und der Haß gegen 
den heiligen Stuhl waren hier allgemein. Hier fürdhtete Bonaparte 
nicht, feine Gefinnungen. für bie Freiheit auszubreiten, denn er war in 
den Staaten feines erklärten Feindes, des Papftes, und befugt, feine 
Rechte als Eroberer geltend zu machen. Die Deputirten beider Lega— 
tionen von. Bologna und Ferrara kamen zu ihm, er- bewilligte ihnen 
proviforifh die Unabhängigkeit und verfprach, deren Anerkennung im 
Frieden auszuwirken. | Ä 

Der Batifan war in Beſtuͤrzung, er ſchickte ſchleunigſt einen Uns 
terhaͤndler, um eine Vermittlung, herbeizuführen. Der fpanifche Ge: 
fandte Azara, gelannf als Mann von Kopf. und Anhänger. Frank: 
reichs, fowie Minifter. einer befreundeten Macht, ward. gewählt. Er 
hatte ſchon ‚einmal für den Herzog von Parma. unterhandelt. Er fam 
in: Bologna an. und legte die Ziara zu den Füßen der fiegreichen Res 
publik nieder. Seinem Plane getreu, vor der Hand noch nichts. zers 
trummern oder erbauen zu wollen, verlangte Bonaparte zuvoͤrderſt 
Erklärung der Unabhängigkeit beider Legationen, fobann -eine franzöfs 
Ihe Beſatzung fuͤr Ankona, und eine Kriegsfteuer vom Papfte, — 21 
Millionen, Getreide, Vieh und 100 Gemaͤlde oder Statuen. Die Be: 
dingungen wurden gewährt. Bonaparte unterließ nichts, Italien 
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zu feiern, deffen Stolz und Patriofismus zu weder. Er zeigte fich 
dem Bolke, nicht als trogiger Eroberer, der gefommen ift zu zerffören, 
Tondern als ein Held der Freiheit, der die Karel des (GHenies in der 
Alten Heimath der Geifteskultur wieder anzufacken Fam. 
Am 8. Meffidor (26. Juni) ging er mit der Divifion Vaubois 
über den Apennin und rüdte in Toskana ein. Der beftürzte Herzog 
ſchickte feinen Minifter Manfredint an ihm ab, Bonaparte ber 
ruhigte ihn wegen feiner Abfichten, hielt jedoch biefelben geheim. Mäh: 
end deſſen begab fich feine Golonne in Eilmärfchen nach Livorno, 
drang unvermuthet in die Stadt, und bemächtigte, fich der englifchen 
Ben ‚Der Gouverneur Spannochi ward feflgenommen und in 
einem Magen unter Bebedung vor den Herzog gebracht, ein Send: 
ſchreiben feste die Beweggründe einer fo feindfeligen Handlung in 
Freundesland begangen, auseinander. Man that dem Großherzog fund, 
‚fein Gouverneur habe alle Bedingungen der Neutralität dadurch ver: @ 
tet, daß er dem Handel der Franzofen hinderlich gewefen, fowie ben 
Emigranten und allen Feinden der Republik den Aufenthalt verftattet, 
nur fügte man hinzu, um das Anfehn des Fürften zu rejpeftiren, wolle 
man ihm felbft die Beſtrafung eines treuloſen Dieners. überlaffen. 
Man hatte fich zwar nicht aller englifchen Fahrzeuge bemächtigen koͤn— 
‚nen, aber der englifche Handel erlitt einen bedeutenden Stoß. Bo: 
naparte ließ eine Befakung in Livorno zurüd und ernannte Com: 
mifjeire, denen alles den Engländern, Defterreichern und Nuffen Zuge: 
hoͤrige ausgeliefert werden mußte, er felbft begab fich nach Florenz, wo 
der Großherzog ihm eine glänzende Aufnahme bereitete. Nah einem 
Uufenfhalte von wenigen Tagen ging er über dem Po zurück nach ſei— 
nem Hauptquartier bei Noverbella, in der Nähe von Mantua. Zwaͤn— 
jig Lage alfo und eine Divifion, die er laͤngs dem rechten Poufer 
aufſtellte, waren ihm ausreichend geweſen, die Mächte Italiens in 
Schreden zu fegen und ſich die Ruhe zu fichern, die er in den folgen: 
den Kämpfen gegen Oeſterreichs Streitfraft bedurfte. 

Während die. Armee den Platz, der ihr in dem großen Schlacht: 
plane Frankreichs angewieſen war, fo glorreich ausfuͤllte, hatte die Armee 
m Deutfhland fih faum noch mobil gemacht. Die Schwierigkeit 
Magazine zu errichten und fich Pferde zu verfchaffen, hatte fie bisher 
in Unthätigfeit gehalten; "on Seſterreichs Seite aber war man mit 
einer unbegreiflichen Langſamkeit noch mit Zurüftungsanftalten befchäf- 
. tigt, und fchien deingemäß erft Mitte Prairial (Anfang Suni) den 
Kampf ſelbſt beginnen zu wollen. Oeſterreichs Armeen waren auf einen 
furchtbaren Fuß etablirt und weit vorzüiglicher, als die franzöfifchen. 
Aber die? Siege der letztern in. Italien hatten Defterreich genöthigt, 
Wurmfer mit 30,000 feiner beiten Rheintruppen zu beordern, die 
Trümmer von Beaulieu’3 Corps zu fammeln und zu reorganifie 
ren. Außer ihren Eroberungen alfo keiftete die italienifche Armee noch 
den wichtigen Dienft, zur Zerfplitterung der deutfchen Armeen beizu- 
tagen. Der Reichöhofraty hatte anfangs die Offenſive angerathen, 
ſowie die Wahl des Kriegsihauplages im Herzen: Frankreichs felbft, 
jegt war man nur auf gehörige Vertheidigungsmafiregen und den 
Widerſtand gegen eine franzölifche Invafton bedacht. Man hätte felbft 
den Waffenftilftand noch fortdauern laſſen, jedoch war ri aufge: 

ll. 2 
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ori und die Feindfeligkeiten ſollten am 12; Prairial (31. Mai) 
eginnen. | 

Das Kriegätheater und bie Operationdpläne, die es mit fich führt, 
waren damals nicht fo gekannt, ald fie es heut zu Tage find, nach 


‚jenen großartigen Beiſpielen. Carnot leitete die Dpergtionen $ranf: 


reichs. Er war hinlänglic überzeugt von dem Vortheil eines Angriffs 
auf beide Flügel einer Armee, um fie aus einander zu fprengen. Die 
Zaktifer haben diefe Idee für einen wirklichen Fortichritt gehalten, 
und fchon für weit vorzüglicher, als das Cordonſyſtem, wonach der 
Feind auf allen Punkten angegriffen werden follte; nah Carnot“s 
Anficht war ed jedoch ein abgefchloffenes und Gefahr bringended Sy: 
ſtem. Die Umftände, bie fich hier darboten, beftimmten ihm noch mehr, 
dieſen Spfteme zu folgen. Die Sambre:Meufe-Armee, fo wie au) 
die . Rhein: Mofel: Armee‘ waren beide am Rhein aufgeftellt, doch an 


a ziemlich von einander entfernten Punkten; zwei Thaͤler mündeten ſich 


N 


von hier aus nach der Donau. Dies waren hinreichende Gründe fuͤr 
Garnot, die Franzofen in. zwei Colonnen abzutheilen, von denen eine 
den Main, die andere den Nedar hinauf marfchiren folte, um die 
Flanken der Faiferlichen Armeen zu fprengen, und diejelben zum Ruͤck— 
zug. über die Donau zu nöthigen. Deshalb beorderte er die Generale 
Sourdan und Moreau, den einen’ nah Düffeldorf, ven andern 
nad; Straßburg abzugehn, damit jeder abgefondert in Deutſchland vor: 
rüden könne. Wie feitdem von einem trefflichen Kritiker und großen 
Feldheren bemerkt, und durch Thatfachen bewährt worden, mußte das 
Berfplittern in zwei Corps dem Feinde fofort die Idee und zugleich die 
Fähigkeit verleihn, fich zu concentriren, und mit feiner gefammten Streit 
macht jene getheilte zu vernichten. | 

Die Invafion ward nun nach diefem falfchen Plane beichloffen, 
die Mittel zur Ausführung waren jedoch, eben fo unrichtig entworfen, 
als der Plan fſelbſt. Carnot's Plan zufolge folte Sourdan’s 
Armee über Düffeldorf und den Neuwieder Brüdenkopf ausziehen, 
und von da aus 40,000 Mann ſich auf das rechte Rheinufer begeben, 
um den Feind herbeizuziehn; der Reſt der Armee, 25,000 Mann ftarf, 
follte unter Moreau's Befehl von Mainz aus den Rhein hinauf 
jehn, fich im Rüden More au's hinziehn, und insgeheim bei Straß: 
urg Uber den Rhein gehen. Die Generale Sourdan und Moreau 
machten vereint dem Directorium VBorftellungen über die Mißlichkeiten 
diefes Plans. Jourdan's Armee am Niederrhein, auf 40,000 Mann 
herabgeiest, Fonnte vernichtet werden, während der Reſt der Armee un: 
berechenbar viel Zeit verlöre, um von Mainz bis Straßburg hinau 
u gehen. Biel einfacher wäre es, den Marſch auf Straßburg an dem 
ußerft rechten Ende von Moreau’s Stellung zu bewerfftelligen. 
Diefe Abänderung ward verftatte. Jourdan follte unter Benugung 
der beiden m feinem Beſitz fich befindenden Brüdenköpfe von Duͤſſel— 
dorf und Neuwied zuerft vorrüden, um den Feind zu loden, und jo 
deſſen Augenmerf vom Oberrhein abzuziehn,. wo Moreau ſich den 
Vebergang mit lebhaftem Widerftande erzwingen mußte. 


. Die GStreitfräfte der beiden feindlichen Armeen waren ziemlich 
gleih.. Seit Wurmfer’d Abmarf hatten die, Defterreicher 150,000 
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Mann in den. Quartieren fiehen, von Baſel bis in bie Geben an 
Düffeldorf. Die Franzofen hatten gleiche Anzahl, ungerechnet 
40,000, die Holland bejest hielten, und auf deſſen Koften unterhalten 
wurden. Indeſſen fand Loch eine Verfchiedenheit zwifchen beiden Ar- 
meen flatt. Die Defterreicher hatten 38,000 Mann Reiterei, die ran: 
zoſen hoͤchſtens 18,000 Mann. Die Deftereicher hatten außerdem noch 
ben andern Bortheil, unter dem Commando eines einzigen Generals 
zu ftehen, des jungen Erzherzogs Carl. Die. Zranzofen hatten zwar 
treffliche" Generale, die aber getrennt von einander, und zwar in gro- 
Ber Entferguung, fo wie unter der Leitung einer entfernten Regierung 
ftanden. Der Waffenftilftand lief am 11. Prairial (30. Mai) ab. 
Die Zeindfeligkeiten begannen mit einer allgemeinen Refognoscirung 
der Vorpoften. Sourdan’s Armee breitete fich, wie bereits erwähnt 
worden, von Mainz. bis Düffeldorf aus. Die Defterreicher hatten an 
20,000. Mann unter dem Prinzen von Würtemberg von Mainz. bis 
Düffeldorf zerſtreut. Jour dan ließ den General Kleber mit 25,000 ' 
Mann aus Düffeldorf ausrüden. Diefer warf die Defterreicher zurüd, 
und fchlug fie am 16. Praitial 4. Zuni) bei Altenkirchen, und ging 
am rechten Ufer hinauf zwifchen der Neutralitätslinie und dem Main, 
Als ‚er auf der Höhe von Neuwied angelangt, und dieſer Paß von 
ihm befest worden war, fo benußte Jourdan bie Bruͤcke, die in fei: 
ner Gewalt war, um mit einem Theile feiner Truppen über den Fluß 
zu. gehen, und am rechten Ufer mit Kleber zufammen zu jloßen. 
Am 17. Prairial (5. Juni) fand er mit 45,000 Mann an der Lahn, 
Moreau aber ließ er mit 30,000 Mann vor Mainz. Der Erzherzog 
Carl, der bei Mainz ftand, ging auf diefe Nachricht mit einem heile 
feiner Truppen auf das rechte Ufer, um ihr Vorrüden zu hindern. 
Fourdan befhloß nun, das Corps ded Prinzen von Würtemberg 
ſchleunigſt anzugreifen, ehe derfelbe Verſtaͤrkung befomme; jedod verlor 
er bie günftige Gelegenheit, da er den Angriff um einen Tag verzoͤ⸗ 
ern mußte, und ward am 19. (7. Juni) felbft bei Weblar angegrif: 
en. Er lehnte fih an die Lahn, fein rechter Flügel befand fih am - 
Rheine und der linke bei Wetzlar. Der Erzherzog warf fi) mit dem 
DEN: feiner Streitmacht auf Weblar, fchlug den Außerften lin⸗ 
en Flügel, den die Divifion Lefeore formirte, und warf fie zurüd, 
Fourdan, auf dem linken Flügel gefchlagen und in Gefahr, im Falle 
einer Niederlage feine Brüden nicht erreichen zu können, glaubte fich 
concentriren zu müffen, und ordnete den Rüdzug an, der mit Ruhe 
und Gemeffenheit vor fih ging. ‚Er zog fi nach Neumied zurüd, 
und befahl Kleber, bis nach Düffeldorf hinab zu gehen, um von da 
das linke Ufer wieder zu gewinnen. Er befahl ihm an, langfam vor: 
wärtö zu: gehen, doch fich in Fein ernfthaftes Gefecht einzulajfen. Bei 
Uderath befand fich Kleber zu eingeengt, und von feinem friegerifchen 
Muthe fortgerifien, machte er einen Augenblid Kehrt, und nad einem 
kräftigen, aber unnüsgen Angriff auf den Feind, gewann er fein ver: 
ſchanztes Lager bei Düffeldorf. Jourdan, der vorwärts rüdte,. um 
noch : mehr fich zuruͤck zu ziehen, vollzog dies undanfbare Gefchäft im 
Sntereffe der Nheinarmee. Unkundigen fonnte dies Manöver allerdings 
wie eine Niederlage erfcheinen, aber die Pflichttreue des braven Gene: 
rals kannte Feine Rüdfichten, und um bie Offenfive zu ergreis 
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fen, wartete er vor der Hand ab, welchen Gewinn die Rheinarmee 
aus feinem Manöver ziehen werde. 
Moreau hatte in feinen führern Feldzügen im Norden ftetS eine 
Umficht, Feſtigkeit und feltene Kaltblütigkeit bewährt, und auch jetzt 
bot er Alles auf, feine Stellung würdig auszufüllen. Er hätte be— 
ſchloſſen, bei Straßburg über den Rhein zu gehen. In diefem großen: 
Plage und treffliihen Operatiönspunfte Eonnte er fih Boote in hin— 
länglicher Anzahl, Bebensmittel und Truppen verſchaffen. Die wal- 
digen Inſeln, die Die Strömung des Nheined hier. hemmen, begünftig- 
ten. den Uebergang. Die Feflung Kehl am rechten Ufer- war Leicht 
zu überrumpeln, und. war fie einmal genommen, fo konnte man fie 
trefflich zur Dedung einer bis vor Straßburg angelegten Brüde be: 


nußen. Ä | 
Alles war nach diefem Plane angeordnet, und die Aufmerkfamkeit 
. der Feinde auf. den Unterrhein gerichtet, ald Moreau am 26. Prai- 
rial (14. Juni) einen allgemeinen Angriff auf das verfchanzte Lager 
bei Manheim machen ließ. Diefer. Angriff hatte zum Zwed, dad Aus. 
genmerk des General Latour, der "die Truppen am Oberrhein unter 
Erzherzog Cart befehligte, auf Manheim zu richten, und. die Linie 
der Defterreicher zu beſchraͤnken. Diefer Angriff, mit Geihid und Nach— 
druc geleitet, gluͤckte volfommen. Unmittelbar nachher ließ Moreau 
einen Theil‘ feiner Truppen die, Richtung nach Straßburg nehmen; 
man verbreitete das Gerücht, fie marſchirten nah Stalien zur Ber: 
flärfung der Armee. Andere Zruppen-Abtheilungen festen ſich in der 
Gegend von Hüntngen in Bewegung, nad; Straßburg zu, angeblich 
um als Beſatzung nah Wormd zu gehen. Diefe Bewegungen er: 
folgten fo gleichförmig, daß alle Truppen am 5. Meffidor (23. Zuni) 
am verabredeten Punkte zufammentrafen; an diefem Zage fanden ſich 
in der That 28,000 Mann unter dem Befehl des General Defair 
beiſammen; theil in dem Polygon von Straßburg, theild in ber Un: 
gegend ; 10,000 Mann folten einen Verſuch machen, unterhalb Straß: 
burg in die Gegend von Gansheim zu rüden, 15,000 Mann aber von 
Straßburg nad) Kehl marſchiren. Legteren gelang es auch, nach eini- 
gem Widerſtande feindlicher Seits, vollflommen, den Uebergang über 
den Rhein vorzubereiten. Zwifchen Straßburg und Kehl ward eine 
Brüde über den Rhein geworfen, und am andern Morgen, 7., (25. 
uni) vollendet. Die Armee ging nun völlig hinüber. Die 10,000 
Mann bei Gansheim hatten den Uebergang nicht bewerkftelligen koͤn- 
nen wegen allzugroßen Waſſers. Sie gingen nach Straßburg zurüd, 
und yallirten die Brüde, wie der übrige Theil der Armee. / 
iefe Operation war in der tiefiten Stille mit Schnelle und Ent: 
fchloffenheit ausgeführt worden. Indeſſen verminderte die Vereinzelung 
der öfterreichifchen Truppen von Bafel bis Manheim die Schwierigkeit, 
fo wie das Verdienſt der Ausführung um ein Bedeutended. Der Prinz 
Gonds befand fi mit 3800 Mann am Oberrhein, bei Briffac, dns 
ſchwaͤbiſche Contingent, fieben Taufend fünf Hundert Mann ftark, fand 
bei Wilftett, in der Richtung von Straßburg, und 8000 Mann, unter 
Starrai’d Befehl, Tagen von Straßburg bis nad Manheim. 
Die Lage der Dinge gab die günftigite Gelegenheit zu den glän- 
zendften Siegen. Hätte Moreau bie rafche Handlungsweife des Sie: 
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gerd von Montenotte befolgt, fo Fonnte er fi auf die längs dem 
Fluſſe zerftreuten Truppencorps flürzen, eins nach dem andern ver- 
nichten, und felbft Latour in die Enge treiben, der von Manheim 
auf das rechte Ufer marfchirte und in jenem Augenblid höchftens 30,000 
Mann hatte. So hätte er die ganze Ober-Rheinarmee zerfireuen koͤn— 
nen, ehe der Erzherzog Carl von den Ufern der Lahn herbei zu eilen 
im Stande war. Moreau, Flaren und ftarken Geiftes, bejaß den: 
noch nichts von jenem gewaltigen Funken, der auf der Zribune, wie 
im Felde und in allen Lagen des Lebens die Menfchen mit fich fort- 
reißt und fie felbft wider ihren Willen zu dem großartigen Ziele führt. 
SMoreau verwendete die Zeit vom 7. bis 10. Meffidor (25. zum 28. 
Suni) dazu, feine Divifionen am rechten Rheinufer zufammen zu zie— 
ben. Die Divifion St. Cyr, die er in Manheim gelaffen, Fam jet 
in Eilmärfhen an. - Während er diefe Disifion abwartete, hatte er 
53,000 Mann beifammen, und um ihn her waren über 20,000 Mann . 
bier und da zerftreut. Am LO. (28. Zuni) ließ er 10,000 DOefterrei- 
cher, die bei Nenchen verfchanzt waren, angreifen, fehlug fie, und machte 
800 zu Gefangenen. Die Truͤmmer diefed Corps warfen fid) auf die 
Divition Latour zurüd, die am rechten Ufer herauf marſchirte. Am 
12. (30. Zuni) Fam St. Cyr an, und: die ganze Armee befand fich 
nun am jenfeitigen Ufer; fie bildete eine Geſammtzahl von 71,000 
Mann. Dad Commando des vechten Flügeld erhielt Ferino, das 
Gentrum St. Eyr und Defair den linken Flügel, Moreau jelbft 
fland am Fuße de3 Schwarzwaldes. Seine Abjicht war, über das 
Gebirge zu gehen, um fich im Nedarthale auszubreiten. Das fehmwä: 
bifche Gontingent, fowie dad Condé ſche Corps z0g ſich nad) der. Schweiz 
bin umd beſetzte die höhern Paffagen des Schwarzwalded, Latour 
mit dem Halıptcorps kam von Manheim herbei, um die. untern Paffa: 
gen bei Naftadt, Ettlingen und Pforzheim zu’ befegen. Moreau Tonnte 
ohne Gefahr die Abtheilungen nach der Schweiz zu unberüdjichtigt 

„laffen, und ſich mit der Seammtmaffe feiner. Streitkräfte auf Latour 
werfen, er mußte ihn unfehlbar in die Enge treiben. Als Steger aber 
konnte er dann fich noch vor dem Erzherzog Carl im Nedarthale 
ausbreiten. Als Eluger Feldherr Tieß.er nun Ferino mit Dem rechten 
Flügel dem von einander abgefonderten ſchwaͤbiſchen und Condéſchen 
Corps nacheilen, St. Eyr mit dem Centrum richtete er gerade. nach 
den Bergen, um einige Höhepunkte in Beſitz zu nehmen und er ſelbſt 
zog fih am Fuße hin, um Latour bei Raſtadt zu, treffen. Dieſer 
Marich war das doppelte Refultat feiner eigenen Umficht und bed Car: 
notſchen Plans. Er wollte fich überall deden und zugleich feine Linie 
bis nach der Schweiz ausbreiten, um fchnell die Armee in. Italien. von 
den Alpen aus unterftügen ‚zu können. Am 42, (30. Juni) ſetzte ſich 
Moreau im Bewegung, Er marfchirte zwifchen dem Rhein und den 
- Bergen hindurch, ein unebnes Land, von Wald durchſchnitten und 
von Strömen durchfreuzt. Er rüdte behutfam vorwärts. und kam erfi 
am. 15., (3. Juli) in Raftadt an. Noch war. eö Zeit, Katour. zu 
Paaren zu treiben, da er noch nicht mit dem Erzherzog Carl zufam: 
mengeftoßen tar. Als Lekterer Nachricht won dem Uebergange bekam, 
Tam er in Eilmärfchen ‚mit 25,000 Dann Berftärfung ; 36,000 Mann 
ließ er am ber. Lahn und 27,000 vor Mainz, um Jourdan bie 
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Spitze zu bieten, beide unter dem Befehl des General Wartens le⸗ 
ben. Er beeilte fich foviel in feinen Kräften fland, jedoch waren feine 
vorderſten Golonnen noch in ziemlicher Entfernung. Latour, der eine 
Befasung in Manheim gelaflen hatte, zählte Höcftens 36,000 Mann; 
er hatte fi an der Murch: aufgeitellt, die fich in ben Rhein ergießt, 
fein linker Flügel ftand bei Gernsbach in dem. Gebirge, fein Centrum 
an beffen Fuße bei Kuppenheim, ein. wenig vor der Murch; fein rech= 
ter Flügel in der Ebene längs dem Walde von Niederbühl, der fich 
am Rheinufer hinzieht, feine Referve fland in Raſtadt. Es war. uns 
vorfihtig von Latour, fich vor der Ankunft des Erzherzogd in einen 
Kampf einzulaffen; jedoch ‚glaubte er ſich durch feine Stellung ge— 
fichert und. beſchloß, fo lange Widerftand zu leiften, bis er die Lands 
— die von Raſtadt nach dem Neckar zu fuͤhrt, hinlaͤnglich gedeckt 
abe. 


Moreau führte nur feinen linken Flügel mit ſich, fein Centrum 
unter St. Cyr war zurüd geblieben, um einige Poften im Schwarzs 
walde zu nehmen. Diefer Umftand glich die Verfchiedenheit der Streite 
fräfte aus. Am 17. (5. Iuli) griff er Latour an. Seine Truppen 
ſchlugen fih mit ungemeiner Tapferkeit; fie- griffen Niederbühl und 
Raftadt an, und ed gelang ihnen, ſich aller Punkte der Murch zu be: 
meiftern. Man mahte an Zaufend Gefangene. 


Moreau ging nicht über das Schlachtfeld hinaus, um den Feind 
zu verfolgen. Der Erzherzog war noch nicht angelangt, und er hätte 
‚Latour vernichten können; doch feine Truppen waren ermattet, und 
er fah die Nothwendigkeit ein, St. Eyr herbeifommen zu laffen, um 
mit einer flärfern Streitmacht agiren zu fönnenz ſo wartete er mit 
einem abermaligen Angriff bi8 zum ‚21. (9, Juli). Durch diefen Auf: 
hub von vier Tagen warb es dem Erzherzog möglich, mit einer Ver: 
ftärfung von 25,000 Mann herbeizufommen und fich mit einer gleis 
chen Streitmacht mit dem Feinde zu meffen. N 

Sofort verbefferte er die von Latour eingenommtene Stellung, 
warf die Sachfen nad) dem Gebirge, um Moreau zu überflügeln, 
und verflärfte dad Plateau von. Rothenfeld, worauf fein linker Flügel 
ſich fügte; fein Centrum entwidelte er am Fuße bed Gebirges noch 
vor Malfch und feine Gavallerie in der Ebene. Am 22. (10. Zuli) 
befchloß er anzugreifen, doch Fam ihm Moreau mit dem Angriff 
zuvor am 21. Mefjidor. | 

Der General St. Eyr, der nunmehr zu Moreau geflogen war 
und ben rechten Flügel bildete, griff das Plateau von Rothenfeld an. 
de entwidelte diefer General die Genauigkeit und jenes taktifche 

enie, das ihn während feiner ruhmvollen "Laufbahn nie verließ. Au: 
Ber Stande, den Feind aus feiner feften Pofittion zu vertreiben, wußte 
er ihn duch Liſt, in einen Hinterhalt zu lofen, und machte fih zum 
Meifter des Plateaus. Sofort rüdte er vorwärts, trieb. die Sachfen, 
die die rechte Flanfe der Franzofen uͤberfluͤgeln follten, in die Enge 
und nöthigte fie zum Nüdzug. Bei Malfh im Gentrum fchlug ſich 
unterdeffen Defair lebhaft mit den Dejtreichern, er nahm und verlor 
diefen Punkt, und befchloß den Tag, indern er ſich auf die Außerften 
Höhepunkte zuruͤckzog, die ſich längs dern Fuße des Gebirged hin: 
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ziehen; die Cavalerie in der Ebene war jedoch nicht ind Treffen gekom— 
men und Moreau hielt den Saum ded Waldes mit ihr befest. 

° 7: Der Kampf war demnach; unentfchieden bis auf die Berge. Hier 
war er der wichtigfte Punkt, und Moreau konnte, wenn er feinen 
Sieg zu benutzen verftand, mit feinem rechten Flügel den Erzherzog 
umgehen, ihm die Zugänge ins Nedarthal abichneiden und ihn auf 
‘den Rhein zurüdwerfen. Der —A— glaubte ſich zuruͤckziehn zu 
muͤſſen, um nicht durch eine gewagte Bewegung bie oͤſtreichiſche Mo- 
a zu gefährden, ‚bie feine andre Stüge hatte," ald feine Armee. 
Mar bat diefen Entichluß ———— weil er den Ruͤckzug der kai⸗ 
ſerlichen Armeen herbeifuͤhrte und Deutſchland dem Eindringen der 
Feinde preisgab. Solch erhabne und kuͤhne Ausbruͤche des Genies, 
die durch die Reſultate auf Koften einer großen Gefahr gewonnen 
"werden, verdienen unfre Bewunderung, jedoch darf man fie nicht zum 
Geſetz erheben. Er faßte nun den Entichluß, Deutfchland zu verlaffen, 
"was er nach Feiner Richtung: decken fonnte, und am Main und Nedar 
Kmanpagenn, um- bie große Donaulinie in ben Erbftaaten zu befegen. 
"Die Donau, gebedt von zwei Plägen, Ulm und Regensburg, war 
"der ficherfie Wal Deſtreichs. Hier konnte der Erzherzog feine. Streit- 
kraͤfte concentriren, denn er war hier Meifter, Herr eines großen Stro: 
mes, hatte gleiche Streitmacht mit dem Feinde und ungeflörte Frei- 
heit an beiden. Ufern zu operiren und Hoffnung, wenigftens eine von 

“beiden Dccupationsarmeen zu ‚vernichten. 
7 Nachdem er nah Mainz, Ehrenbreitftein, Kaffel und Manheim 
Beſatzungen gelegt, befahl er dem General Wartensleben fih all: 
maͤlig durd das Mainthal zurüdzuziehn, um die Donau zu gewinnen, 
;und- fih zwar jeden Tag in Eleine Scharmüßel einzulaflen, um den 
Muth der Eruppen nicht zu fchwächen, aber nie durch ein allgemeines 
Gefecht ſich bloß zu geben. Er felbfi that ein Gleiches mit feinem 
Armeekorps; von Pforzheim begab er fich ins Nedarthal und blieb 
nur fo lange hier ald erforderlich war, feine Artillerie zufammen zu 
‚ziehen und berfelben Zeit zum Rüdzug zu laſſen; Wartensleben 
Jog mit.30,000. Mann zu Fuß und 15,000 Pferden, der Erzherzog 
a 0 Mann Infanterie und 18,000 Reitern, zuruͤck, alfo ins: 
gefammf"103,000 Mann. Der Neft det Armee lag in den Feflungen, 
ober hatte fih am Oberrhein in der Schweiz hinaufgezogen, beim Ge: 

netal Ferino borüber, der Moreau's rechten Flügel Fommanbitte. 
Da Moreau den Rüdzug der Deftreicher entichieden hatte, fo 
ing Sourdam mit feinem Armeecorps aufs Neue über den Rhein 
„bei Düffeldorf und Neuwied, und operirte ganz in feiner frühern Weife, 
‚worauf er fich uͤber die Lahn begab, um ind Mainthal zu gelangen. 
Die franzöfifhen Armeen rüften demnach in zwei Kolonnen vor, am 
Main und Nedar, immer ben beiden Faiferlichen Armeen folgend, die 
ſich in trefflicher Ordnung zurüdzngen. Die zahlreichen ‚öfterreichifchen 
Schwadronen, welche.die Nachhut bildeten, machten einen gewaltigen 
Eindrud, fie dedten ihre Infanterie vor den Angriffen der Franzofen 
und vereitelten deren Bemühn, die Defterreicher zu hemmen. Moreau 
der feinen Platz zu decken hatte, als er feine Stellung am Rhein auf: 
ab, rüdte mit 11,000 Mann, Sourdan aber, der Mainz, Kaffel, 

— E blofiren und für dieſe Operationen 27,000 Mann zu: 
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ruclaffen mußte, nur mit 46,000 Mann vor,.er war alſo Wartens- 
leben wenig überlegen. Nah Carnot's irrigem Plane. follte man 
fortwährend die Flanken des Feindes überflügeln, alfo vom. Haupt⸗ 
zwecke, der. Bereinigung beider Armeen, ſich gänzlich entfernen. Eine 
folhe Bereinigung würde den Franzofen möglich gemacht haben ‚mit 
einer Truppenmaſſe von 115 bt3 120,000 Mann an die Donau zu 
ruden, eine fo ungeheure und erbrüdende Macht würde. alle. Berech— 
nungen des Erzherzogs vernichtet, feine Bemühungen ſich zu concen- 
teiren ‚vergeblich gemacht, die Donau vor. feinen Augen paſſirt, Ulnt 
enommen und: von dieſem Haltpunkte aus Wien bedroht und ben 
Raiferthron wanfend gemacht haben. J 
Carnot's Plan gemäß ſollte Moreau ſich an ben Oberrhein 
und die Oberdonau, Jourdan aber an Böhmen lehnen. Da nun 
MWartensleben, der ein bloßer Erfahrungsmenfh und Feineswegs 
in die Ideen des Erzherzogs eingebrungen. war, flatt ſich der Donau 
zu nähern, nach Böhmen wendete, um dies zu deden, fo war Sour: 
dan, um ihm in die Flanken zu fallen, gezwungen, fi) immer mehr 
auszubreiten. So fah man alfo beide feindliche Armeen, jede ihrerfeits 
gerade das Entgegengefegte von dem thun, was fie hätten thun follen. 
Doh fand zwiſchen Wartendleben und Jourdan die Werſchieden— 
heit flatt, daß der erftere eine treffliche Anordnung willführlich nicht 
befolgte, während der andere gezwungen war, einer —* zu folgen. 
Wartensleben trug die Schuld ſeines Fehlers, der Director Car: 
not die Sourdans, —— 
Moreau lieferte ein Treffen bei Kanſtadt um die Neckarpaſſage 
u gewinnen und brang dann in die Alpenpäffe vor, eine Bergfette, 
ie den Nedar von der Donau trennt, wie er durch den Schwarzwald 
vom Rhein getrennt wird; er ging durch die Paͤſſe hindurch und ge: 
langle Mitte Thermidord (Ende Suli) im Donauthale an, nach. ein: 
monatlihem Marſche. Jourdan war unterdeg von ben Zahnufern 
an das Mainufer übergegangen und hatte ein Zreffen bei Friedberg 
geliefert, worauf er vor Frankfurt hielt und ed zu befchießen drohte, 
wenn man die Stadt nicht auf der Stelle übergäbe. Die DOgfterreicher‘ 
verwilligten die Uebergabe unter ber Bedingung eines Mtaͤgigen 
Waffenftilftandes; diefer Aufihub lieg ihnen Zeit genug, Über den 
Main zu gehen und einen beträchtlichen Vorfprung zu gewinnen, Zu: 
gleich ward dadurch eine merfwürdige Stadt erhalten, ‚bie vielleicht 
auc der Armee einige Ausbeute gemähren konnte; Jourdan ging 
die. Bedingung ein. Am 28. Meffldor (16. Juli) ward die Stadt 
übergeben. Jourdan legte der Stadt eine Gontribution auf, verfuhr 
jedoch dabei mit großer Schonung und erregte felbft Migbilligung in 
der Armce wegen feines milden Benehmens in Feindesland. Sour: 
dan ging dann am Main hinauf, nahm Würzburg am 7. Thermidor 
(7. Juli) und kam bei den ſchwaͤbiſchen Bergen heraus, an den Ufern 
der Naab, die in die Donau fallt. Er war ziemlich in gleicher Höhe, 
als Moreau, und zu berfelben Zeit, Mitte Thermidors (Anfangs 
Auguſt). Schwaben und Sachſen hatten ihre Neutralität erklärt, 
Geſandte nach Parid geſchickt, um den Frieden zu unterhandeln und 
Eontributionen verwilligt. Die fächjifchen und ſchwaͤbiſchen Truppen 
zogen fich von der öfterreichifchen Armee zuruͤck und ſchwaͤchten diefelbe 







— 41 — 

um 12000 Mann, die jedoch in der That von nicht ſehr bedeutendem 
Einfluß waren und ohne Enthufiasmus kaͤmpften. So bedrohten um 
die Mitte Sommers die feanzöfifchen Armeen ‚Europa. :. Meifter von 
Italien, das völlig‘ in ihrer Gewalt war, und, Meifter des halben _ 
Deutſchlands, das fie bis an die Donau befeht hielten. : «Seit zwei 
Monaten war die Bender unterworfen, und tiber ‚100,000: Mann im 
Welten zerfireut, von denen, man. fofort über 50,000 zur beliebigen 
Verwendung mobil machen konnte. Die Verheißungen der, Directo: 
rinlregierung Tonnten nicht. glorreicher in. Erfüllung gehen. 





Einundzwanzigites Kapitel, 


J F e. 
Frankreichs. Lage nach Außen war nie mächtiger. gewefen, als 
während des Sommers 1796, dagegen ftand fein imnerer Zuftand.nicht 
im mindeften Einflange mit diefem außern Anfehn. Paris gewährte, 
einen fonderbaren Anblid, die Patrioten, aufgebracht uͤber die Verhaf: 
tung Baboeuf3, Drouets und ihrer. andern Häupter, überhäuften‘ 
die Negierung mit Berwünfchungen und waren mißvergnügt über die 
Siege der Republik, feit das Dirertorium den Vortheil Davon zog. 
Einige reich gewordene Emporkömmlinge,. die ihren Reichthum dem 
Börfenfpiel und Lieferungsgefchäften verdankten, lebten in zügellofer 
Berfchwendung und zeigten die unverfchämtefte Gleichgültigkeit gegen 
bie Revolution, die ihr lud gemacht hatte., Diefer moralifche Zujtand , 
war das unausbleibliche Refultat einer allgemeinen Erfchlaffung der. 
Nation, der eingewurzelten Leidenfchaften der Parteien und der durch 
die Finanzkrife geftachelten Habfuht. Doc, es gab auch noch unter 
ben Franzofen viele begeijterte Republikaner, deren Gefühle unveräns 
bert geblieben, deren Herz ſich höher hob bei den Siegesnachrichten, 
ja die weit entfernt fie zu bezweifeln, jeder neuen Botſchaft mit freu: 
digem Stolz entgegenjahen und mit feuriger Bewunderung die Namen 
Hohe, Jourdan, Moreau und Bonaparte nannten. Diefe 
legtern «aber forderten, man folle neue Anfirengungen machen und die 
Uebelgefinnten und Gleichgültigen mit Gewalt, zwingen, nad) ‚Kräften 
zum Ruhm und zur Verherrlihung der Republik ‚beizutragen. | 
‚Die Parteien waren eifrig bemüht, den Glanz der franzöfifchen 
. Siege zu verdunkeln und fchmähten deshalb auf die Generale. Vor— 
züglich aufgebracht waren fie. gegen den jüngften und ausgezeichnetiten, 
gegen Bonaparte, bdeffen Same -in 2 Monaten fo ruhmgekroͤnt ge⸗ 
worden. Am 13. Vendemiaire hatte er den Royaliſten ‚gewaltige 
Füurcht verurſacht und fie behandelten ihn deshalb nicht ſehr glimpflich 
‘ in ihren Sournalen. Man war frech genug zu fagen, er verfahre ohne 
Takt und dad Commando müfle ihm abgenommen werden. Die Res 
yublik hätte hierdurch einen großen Feldherrn und ein gewaltiges Genie , 
r feine Lanfbahn verloren. Auch beeilten ſich die Uebelgeſinnten, die thö= - 
richtften Gerüchte auszuftreuen, ja fie gingen fo weit, auszufprengen, 
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daß Hohe, der gerade in Paris anweſend war, — Anorden, 
Bonaparte inmitten feiner „Armee feflzunehmen. Die Regierung 
fandte dem letztern ein Schreiben, worin. ed allen diefen Gerichten wi: 
berfprach und ihm. die Beweile feines Vertrauens aufs Neue zuficherte. 
Das Schreiben ward in allen oͤffentlichen Blättern abgebrudt. - 
brave-Hoche, unfähig eines veraͤchtlichen u 
buhler, der-in zwei Monaten allen Feldheren der Republif den Bor: 
rang abgelaufen; widerfprach feinerfeits der Handlungsweife, die man 
ihm andichtete. Dadurch brachte man endlich bie Gerüchte, zum 
Schweigen und die Uebelgefinnten verftummten. — — 
In der Fuͤlle ihres Ruhmes litt die Directorial-Regierung den 
jammerlichften Mangel. Das neue Papiergeld hielt ſich nur kurze 
Zeit im Cours und fein Fall entzog dem Directorium eine wichtige 
Hilfsquelle. Am 26, Bentöfe (16. März) waren, wie bereitd erwähnt, 
zwei Milliarden und 400 Millionen Mandate angefertigt und als 
"Unterpfand Güter von gleichem Werthe angewiefen worden.‘ Ein Theil 
diefer Mandate war dazu beftimmt, bie 24 Milliarden Affignaten ein: 
zuziehen, die noch im Umlauf geblieben waren und der Reſt um an: 
dern Beduͤrfniſſen abzuhelfen. Die 24 Milliarden Affignaten wurden 
durch 800 Millionen Mandate erfest, und flatt noch 48 Milliarden 
neue Affigreiten zu verfertigen, machte man 1600 Millionen Mandate. 
Der ganze Unterfchied beftand ſonach im Namen und der Zahl; jedoch 
auc im Unterpfande, denn der Werth der Affignaten wurde nicht durch 
Güter von gleihem Betrage gededt, fondern hing von einer Verſtei⸗ 
gerung ab, die Mandate hingegen, welche aus ben Gütern nach der 
einfachen Taxe des MWerthed von 1790 gefchlagen werden Tonnten, 
tepräfentisten ganz genau die Summe des Werthes derfelben in. zwei 
Milliarden 400 Millionen. Dies Alles konnte jedoch ihr Sinken nicht 
hindern, und zwar aus verfchiebenen Gründen. Frankreich wollte Fein 
Papiergeld mehr und war entfchloffen demfelben fein Vertrauen mehr 
zu fchenfen. Ferner war diefer Werth des Papiers, wenn. auch etwas, 
doch nicht hinreichend herabgefest. Man verwandelte 24 Milliarben 
“ Affignaten in 800 Millionen Mandate, man fehte fomit dad frühere 
Papiergeld auf ein Draäßigtheil herab; um jedoch das richtige Mittel 
zu finden, hätte man es auf ein Zweihunberttheil herabſetzen muͤſſen, 
denn 24 Milliarden waren höchftens 120 Millionen an Werth. Sie 
in Mandate verwandelt im Betrage von 800 Millionen in Eirkulation 
zu fegen, war eine Xhorheit. Nun ward. zwar für Diefelben ein gleis 
her Werth an Gütern ausgeſetzt, aber ein Grundftüd wad 1790 
100,000 Franken werth war, verfaufte fich damals faum mit 30. oder 
25,000 Franken, folglid konnte das Papiergeld, welches den neuen 
Titel und die neue Ziffer führte; felbft wenn ed genau den bamaligen 


Werth der Güter repräientirte, doch nicht mehr werth fein, als jene | 
feibft, mithin ein Drittel des baaren Geldes; ließ man aber diejelben 


nach dem vollen Betrag cirkuliren, fo hieß dies eine abermalige Un: 
wahrheit unterftügen. Wenn alfo wirklich die Möglichheit Dagewefen | 
wäre, dem Papiergelde abermald Credit zu verfchaffen, fo mußte der 


er NE 


ihm untergefchobene übertriebene Werth ſtets defien Kal herbeiführen. | 


Auch wurde ed, obſchon man die Cirkulation deffelben überall erzwang, 
doch nur eine Zeit lang genommen. Die Gewaltmaßregeln, die 1793 
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fo maͤchtigen Eindrud machten, waren nunmehr ktaftlos geworben; 
auh wurden nur Geſchaͤfte in baarem Gelde gemadıt. a8 baare 
Geld, dad man verſteckt oder ind Ausland erporfirt glaubte, war in 
Menge in Umlauf; das, was verftedt war, kam zum Borfchein, und 
was aus Frankreich fortgefchafft worden, ging dahin zurüd, Man 
ätte beinahe behaupten können, es gäbe kein Papiergeld in Frankreich. 
Die Mandate befanden fi) nur in den — der I: die 
fie der Regierung abnahmen' und den Käufern der Nationalgüter wie: 
der verkauften. | Br ea a zu | 
Deergeſtalt hatte bie finanzielle Friſt für Privaten beinahe aufge: 
hoͤrt, obgleich fie für den Staat noch eriflirte. Handel und Induſtrie 
fhienen in Schwung zu kommen, wozu die feit Kurzem erft wieder. 
eingetretene Ruhe, 2 wie das durch die Siege hervorgebrachte Wie⸗ 
. beranfnüpfen von Handelöverbindungen mit dem. übrigen Feſtlande 
vieled beitrugen. . * A 


Es iſt nicht noͤthig, wie thöricht genug manche Regierungen be: 
haupten, die Induſtrie zu unterftügen, um fie zu heben: man. darf 

ihr nur feine Hinberniffe in den legen. Sie benugt jeden güns 
figen Augenblid, um ſich mit wunderbarer Schnelligkeit zu entwideln. 
Obſchon aber. Privaten: hie und da mieder zu einigem Wohlftande 
kamen, fo befand fich doch die Regierung, d. h. ihre Häupter, Agen- 
ten ‚aller Art, Soldaten, Beamte und. Mogiftrate, fowie ihre Gläubiger 
in der größten Dürftigkeit. Die Armeen von Deutfchland und Stalien 
‚lebten beim Feinde und litten nicht unter, dem allgemeinen Elend, die 
ded Innern aber litten: die fchrediichfte Not. Hoche's Soldaten 
lebten nur von Lebensmitteln, die. man ihnen in den MWeftprovinzen 
fpendete, und er war genöthigt, bier. die Militairverfaffung aufrecht 
zu erhalten, um feine Subfiftenymittel in natura —— zu koͤnnen. 
Was ihn ſelbſt und die Officiere betraf, fo hatten ſie kaum die noth⸗ 
duͤrftigſte Kleidung. Der Etapendienſt in Frankreich, fuͤr die im Lande 
umhermarſchirenden Truppen, blieb ſehr oft aus, weil die Lieferanten 
ſich weigerten, Vorſchuͤſſezu machen. Die Truppenabtheilungen, die 
von den Meereskuͤſten zur Verſtaͤrkung der Armee von Italien abge 
ſchickt wurden, waren unterwegs liegen geblieben; ja ſelbſt die Hodpie 
taͤler wurden geſchloſſen und die unglüdlichen Soldaten aus dem Zus 
fluchtöorte, den die Republik ihren Gebrechen hätte bereiten muͤſſen, 
‘vertrieben, weil man: ihnen weder Arznei noch Lebensmittel liefern 
konnte. Die Genödarmerie war beinahe völlig aufgelöft; fie empfing 
weder Sold hoch ‚Kleidung und leiftete beinahe feinen Dienft mehr; 
fie wollten ihre Pferde fchonen, da man ihnen feine antere lieferte 
und ſchuͤtzten deshalb die Landſtraßen nicht, die von Räubern,. eine 
ſtete Folge des Bürgerkriegs, überfüllt waren. Diefe fuchten das Land 
und öfterd die Städte heim und begingen Raub und Morb mit un- 
erhörter Frechheit. 


So war ber innere Zuftand Frankreichs. Das fonderbare Merk: 
mal diefer neuen Krife war die Noth der Negierung, während der 
Wohlſtand bei den Privaten zurüdfehrte. Das Directorium lebte nur 
von den Ueberreften des Papiergelded und von einigen Millionen, bie 
ihm feine Armeen aus der Fremde fchidten. Der General Bona: 
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parte hatte ihm 80 Millionen und 100 ſchoͤne Wagenpferde geſchickt 
um etwas zu feiner Pracht beizutragen. , "Ser u 
Es handelte fich jest darum, das ganze Gebäude des Papiergel: 

des zu zertruͤmmern. Hierzu war es nöthig, daß der Cours defjelben 
nicht mehr erzwungen und die Steuern auch in baarem Gelde bezahlt 
wurben. Am 28. Mefiivor (16. Zuli) ward deshalb erklärt, daß Se: 
— „nad, Belieben feine Geſchaͤfte reguliren und feine Zahlung 
in be (bie Münze ®.puliven koͤnne, Mandate follten nur zum wirt 
lichen Courd angenommen, biefer Cours täglich feftgeftellt und von 
der Schatfammer öffentlich angezeigt werden. Endlich) wagte man es 
„befannt zu machen, daß die Abgaben in baarem Gelde oder in Man— 
baten nad Cours erhoben werden ſollten, nur die Grundfteuer erlitt 
biervon eine Ausnahme, da fie in den Grenzbepartement5 in natura, 
in den andern aber in Mandaten nad) dem Werthe des Getreides er 
folgen ſollte. Sonach ward das Getreide, wovon 1790 dad Quintal 
(100 Pfund) 10 Francd galt, nunmehr auf 80 Francen in Mandaten 
geſchaͤtzt; es follten alfo jede 10 Francs Steueranlage, die durch ein 
. Quintal Getreide abgetragen werben Tonnten, mit SO Francs in Man: 
daten bezahlt werden. Biel einfacher wäre es geweſen, die Zahlung 
in baarem Gelde oder Mandaten nach Cours beizutreiben; doch wagte 
man es noch nicht, man naͤherte ſich nichts deito weniger der Mirf: 
lichkeit, wenn aud nur behutfam. * Ki; 
Das erzwungene Anlehn war noch nicht gededtz die Behörben 
hatten jene Energie der Willfür verloren, die allein die fehnelle Durch: 
führung einer folhen Maßregel fihert. Mehr ald 300 Millionen wa: 
ren noch beizutreiben. Man befchloß, daß bei Abzahlung des Anlehnd 
und der Steuern die Mandate nach ihrem Nominalwerth, die Affig- 
neten aber zu Eins für Hundert, jedoch nur während 14 Tagen an: 
genommen werben follten. Died war ein Verſuch, die Saumigen zur 
Zahlung zu bewegen. Der Fal der Mandate war nun erflärt und 
es nicht mehr möglich, fie als vollftändige Zahlung für die National: 
üter, auf die man fie angewiefen, zu nehmen; der Banferott, den man 
ihnen wie den Afjignaten vorher verfündigt, war fomit unausbleiblich. 
Wirklich "hatte mun bekannt gemacht, daß, da die Mandate im Bl: 
trage von 2 Milliarden 400 Millionen beträchilic unter ihren Nomi— 
nalwerth gefallen wären, und höchftens "2 bis 300 Millionen reellen 
Merth hätten, der Staat auch nicht mehr gefonnen fei, diefen Nomi— 
nalwerth an Gütern, im Betrage von 2 Milliarden 400 Millionen 
Dafür zu geben. Man habe diefe Werthbeftimmung -in der Hoffnung 
feitgefekt, die Mandate würden ſich einen Cours erzwingen, da nun 
aber 100 Francs auf 5 oder 6 fielen, fo koͤnne der Staat auch nicht 
mehr Land, im Werthe von 100 Francd nach der Zare von 1790 
und nach der nunmehrigen von 30 oder 40 für 5 oder 6 Franc ge: 
ber. Dies war berfelbe Sturz, den die Afjignaten erlitten hatten, 
wovon früherhin die Nede geweien. Der Staat machte diefelbe Ope— 
ration, ald heut zu Sage ber Tilgungsfond, der nach dem Cours des 
Tages zuruͤckkauft, und der im Sal eines bedeutend niedrigen Standes 
vielleicht mit 50 zurüdkaufen würde, was mit 80 oder 90 ausgegeben 
ward. In Folge diefer Vorfälle ward am 8. Thermidor (26. Sult) 
entichieden, daß das legte Viertel der in dem Gefege vom. 26. Ben: 


toſe (died Gefeb ſchuf die Mandate) audgebotenen Nationalgüter in 
Mandaten nach Courd und in 6 gleichen Zahlungen abgetragen wer: 
den ſollte. Es waren für 800 Millionen Nationalgüter ausgeboten 
worden, dies Viertel betrug alſo 200 Millionen. — Das Papiergeld 
war fomit feinem Ende nahe. Man wird fragen, wozu diefer zweite 
Verſuch mit den-Mandaten diente," der von kurzer Dauer und gerin: 
gem Erfolg war. Gewöhnlich beurtheilt man Magregeln diefer Art 
außer Zufammenhange mit den Umftänden, die fie geboten. Die Furcht 
vor Mangel an baarem Gelde hätte ohne Zweifel viel zur Verferti—⸗ 
gung. der Mandate beigetragen, und im Kal man feinen andern Grund 
gehabt hätte, fo würde man fehr Unrecht daran gethan haben, denn 
dad baare Geld Fann nie: fehlen; aber noch ein hauptfächlicher Bes 
weggrund war die unabärkberliche Nothwendigkeit, von den Nationals 
gütern und auf ihren Fünftigen Verkauf. hin im Voraus zu leben. 
Der Erlös der Güter mußte fchon in Umlauf gefeßt werden, ehe man 
noch den Preis dafuͤr erhalten, und fomit der Werth derjelben in Form 
von Papiergeld ausgegeben werden. Ohne Zweifel war diefe Aushilfe 
fehr ungenügend, da die Mandate fo fchnell gefallen waren, man hatte 
das Leben doch 4 bis 5 Monat gefriftet. Und war es nichts anderes, 
als dies? Man muß die Mandate ald ein Diökontiren des Werthes 
der Nationalgüter. anfehen, ald eine Aushilfe in der Erwartung des 
Verkaufs derfelben. Man wird bald fehen, was für Fümmerliche Zeit: 
die Hr. noch auszuftehen hatte, bevor fie im Stande war, den 
Derfauf für baares Geld zu realifiren. | | 
Der Staatsicha hatte noch über Hilföquellen zu gebieten, die in 
Kurzem Ausbeute gaben; jedöch mar es damit, wie mit ben Nativnal: 
gütern, man bedurfte ihrer fofort: Noch waren 300 Millionen von 
dem erzwungenen Anlehen beizutreiben, 300 Millionen: von der laus 
fenden Grundfteuer,; d. h. der Gefammtbetrag derſelben, 25 Millionen 
von der Mobilienfieuer, der ganze Pacht der Nationalgüter fammt den 
Pachtruͤckſtaͤnden, im Ganzen. fi) auf 60 Millionen belaufend, verfchies 
bene. Militairfleuern, der Erlös. aus dem Mobiliar der Emigrirten, 
Ruͤckſtaͤnde anderer Art, und endlich 80 Millionen fremdes Papiergeld: 
Alle, diefe Hilfsmittel nebft den 200. Milionen vom Iehten Viertel 
des Gütererlöfes, beliefen fich insgefammt auf die ungeheure Summe: 
von 1100 Millionen, die jedoch Außerft ſchwer zu realifiren war. Die 
Regierung: bedurfte aber, um bis Ende des Jahres, d. h. bis zum 1. 
Vendemiaire auszukommen, nur 400,000,000, und fie war aus. aller 
Verlegenheit, im Zal fie diefen Betrag fofort auf die 1100 Millionen: 
liquidiren Eonnte. Für das folgende Jahr hatte man die gewöhnlichen 
Steuern, die man größtentheils in baarem Gelde zu erheben dachte, 
Diefe beliefen fih auf 500 und etliche Millionen und dedten die lau=. 
fenden Ausgaben. Für die Kriegskoften im Fall eines neuen Krieges. 
hätte man ben Reſt der 1100 Millionen, wovon im laufenden Jahre 
nur 400 Mihionen verwendet worden waren; endlich hatte man noch 
die neuen Erlöfe aus den Nationalgütern. Das Schwierigfte dabei 
war. jedoch immer das Einziehen diefer Gelder. Man arbeitete num 
von Neuem an der Einziehung der Auflage, auch; gab. man dem Di: 
rectorium die Befugniß, gegen Lundert Millionen baar auf belgiſche 
Güter aufzunehmen. Die Auszahlungsfcheine (Referiptiond) eine Art 
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von koͤniglichen Bons, hatten den Zweck, die Jahres-Einkuͤnfte vorweg: 
zu nehmen, doch warb ihnen das Loos des Papiergelded zu Theil. 
Da hiervon fein Gebraud zu machen. war, fo bezahlte der Minifter 
die Lieferanten in Anweifungen auf.die Liquidation, die von den erften 
Einnahmen getilgt werden mußten. euer r 
In foldem Elende befand fich eine Regierung, die nach Außen 
bin fo ruhmgelrönt war. Die Parteien hörten nicht auf, im Innern 
Unruhen anzufliften. Die Royaliften fuchten fortwährend die ‚öffentliche 
Meinung zu beftehen und fih nady und nad des Einfluffes ‚und der 
Staatögewalt zu bemächtigen. Darauf arbeiteten fie durch ihre Jour⸗ 
nale hin. : Der Unwille der Patrioten hingegen war auf das. Höchfte 
geftiegen; fie hatten Drouet's Flucht unterftügt, dem es gelungen 
war, aus dem. Gefängniffe zu entkommen, und fie fannen auf neue 
Verſchwoͤrungen, obgleich man die von Baboeuf entdedt hatte. Viele 
ehemalige Gonventömitglieder und Tchermidoriften, noch vor Kurzem 
ber Regierung zugethan, die fie felbft am Tage nach dem 13. Vendes 
miaire geichaffen, begannen zu murten. — —* 
Schon zwei Attentate hatten die Patrioten ſeit Einſetzung des 
Directoriums unternommen, und beide waren durch die ſtarke Hand 
des Letzteren unterdruͤckt worden. Sie hatten den. Jacobinerclub im 
Panthéon wieder eroͤffnen wollen, und die Regierung ließ denſelben 
ſchließen. Später. hatten fie unter Baboeuf's Leitung ein geheim⸗ 
nißvolles Complott angezettelt, es ward von der Polizei entdedt und 
feiner Rädelöführer beraubt. Deſſen ungeachtet blieben fie nicht rupi 
und fannen auf einen nochmaligen Anfchlag. Der abermalige Angrit 
der Oppofition gegen bad Geſetz vom 3. Brumaire verdoppelte ihre 
Erbitterung und trieb fie an, den legten Streich zu wagen. Sie fuch: 
ten zuerft die Base zu beſtechen. Diefe Diviſion war aufge: 
löft und. in ein Regiment, das 21. Dragonerregiment, umgeſchaffen 
worden; man wollte ſich den Beitritt dieſes Regiments fihern und 
hoffte durch daffelbe, die ganze Armee des Innern, die in ber Ebene 
von Grenelle lag, zu gewinnen. Bu gleicher Zeit nahmen fie ſich vor, 
‚einen Aufftand zu erregen, in ben Straßen von Paris zu fchießen, 
weiße Cocarden zu vertheilen und durch das Gefchrei: „Es lebe der 
König,” glauben zu machen, die Royaliften hätten fih zum Umſturz 
der Republik. zufammengerottet. Sie gedachten dieſen Vorwand zu 
benugen, um mit bewaffneter Hand herbei zu eilen, ſich der Regie: 
rung Fi bemächtigen und das Lager von Grenelle fi für fie erklären 
u laffen. Ken). 
> Am 12. Fructidor (29. Auguft) ward ihr Anſchlag theilweiſe aus- 
eführt, man warf Petarden aus und bertheilte weiße Gocarden in ben 
Straben. Jedoch die Polizei war von dem Unternehmen in Kenntniß 
gefegt und hatte Mafregeln getroffen, ihnen jede Möglichkeit zu einem 
Aufftande abzufchneiden. Died entmuthigte fie nicht im Geringften, 
und auf einige Tage fpäter, den 22. (9... September), ward die Voll: 
giebung ihred Planes anberaumt. Dreißig von den Hauptverfchwornen 
amen in Gros-⸗Caillou zufammen und_beichloffen, noch diefelbe Nacht 
einen Auflauf im Stadtviertel Baugirard zu veranftalten. Dies Stabt: 
viertel ift nahe am Felde von Grenelle und voller Gräben, fo wie von 
Mauern burchfchnitten: es gab folglich Punkte, wo man zufammenftoßen 
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und im Fall eines Angriffs. Widerſtand leiſten konnte. Am Abend 
verfammelten fi wirklich an 800, mit Flinten, Piftolen, Säbeln und 
Stoddegen bewaffnet: Unter ihnen befanden fich ‚die Entichloffenften, 
an ihrer Spige einige: abgedankte.Dfficiere, mit Uniform. und. Epaus 
letten ; außerdem waren einige Conventömitglieder im Deputirtenkoſtuͤm 
anwefend, und ſelbſt Drouet, fagt man, der fich feit feiner Flucht in 
Paris verfiedt hielt... Ein Officier -der Directorialgarde patrouillirte 
erade mit zehn Reitern in. der Stadt, ald er von dem Aufftand in 
Baugirard Nachricht erhielt. Er eilte nebft, feiner: fchwachen Mann: 
ſchaft herbei, ward aber, kaum angelangt, von einem heftigen Kugels 
regen begrüßt: und genöthigt,: ſich zurüd zu ziehen. Sofort ließ er die 
Directorialgarbe ind Gewehr. treten und. fchidte einen Dfficier in die 


Ebene von Grenelle, um bier Nachricht. von dem Unternehmen zu ges 


ben. Der Eöcadronschef und Commandeur ded 21. Dragoner+ Regie 
ments Malo verließ, halb angekleidet, fein. Zelt, ſchwang ſich auf das 
Pferd und mit einigen ‚Dfficteren und zufammengerafften Dragonern 
fürzte er fi auf die Empörer und: hatte fie bald zerfireut. Eine 
große Menge wurde getödtet und verwundet, und 132 Individuen 


wurden fefigenommen. Als man die Zollheit ded Beginnend und den 


Erfolg vernahm, beruhigte man fich bald wieder. Dad Directorium 
ließ die Gefangenen fofort einferkern und verlangte von beiden Gonfeils 
Autorifation, um Haußfuchungen anzuftellen, damit man in verfchiebe: 
nen. Stadttheilen noch eine große Menge Empörer feftnehmen Eönne, 
die ihre Wunden verhindert hatten, Paris zu verlaffen. Als Theilhaber 
eines ‚bewaffneten Aufftandes waren fie den Militair: Tribunalen ver: 
fallen, und bie Commiffion, der fie übergeben wurden, ging damit an, 
eine ziemliche. Anzahl derfelhen erſchießen zu laffen. Die Drganifation 


eines: Ober⸗Tribunals war noc nicht zu Stande gelommen, und man. 


drang von Neuem auf deffen Einfegung, um ven Prozeß gegen Ba: 
boeuf einzuleiten. - — 


Im Allgemeinen gab ſich uͤber dieſes tolle Beginnen keine Be 


troffenheit Fund, und dieſer vergebliche Angriff bewies. noch. mehr, ald 
alle andere Siege des Directoriums, daß fein Beftehen von Dauer, 
und das Beftreben der Parteien, es zu vernichten, fruchtlos fei. 
„Während man im Begriff fand, neue Schlachten im Auslande zu 
liefern, bereiteten ſich wichtige Unterhandlungen in Europa vor. Die 
franzöfifche Republik ſtand im Frieden mit mehreren auswärtigen Maͤch⸗ 
‚ten, war aber mit. feiner verbündet. Die Schmähfüchtigen, ‚die früher 


——— ſie werde nie anerkannt werden, behaupteten jetzt, ſie werde 


ts ohne Verbuͤndete bleiben. Um fo boͤswilligen Gerüchten zu be: 


gegnen, war das Directorium gefonnen, den FSamilienvertrag mit Spa⸗ 


nien zu erneuern nd eine Quadrupel-Allianz zwifchen Frankreich, 
Spanien, Benedig und der Pforte zu Stande. zu bringen. Dur eine 
Quabrupel: Allianz aller füdlichen Mächte gegen die nordifchen follten 
das Mittelmeer und der Drient zu gebietenden Mächten werden, Ruß: 


land Beſorgniſſe einflößen, Defterreich im Rüden bedrohen und’ ein. 


neuer Gegner Englands zur See werden. Ueberdies mußte dies der 

Armee in Italien von unendlichem Vortheil fein, da es ihr die Hilfe 
der- venetianifchen Geſchwader und 30,000 Slavonier ficherte. 
Spanien war unter den Mächten am leichteften zug Bolziehung. 


a bewegen, denn feit Beginn des Krieges war: Spanien mit England 
n Spannung: hanptfächlich veranlaßt durch das Benehmen: der Eng: 
länder bei -Zoulon- und die dem fpanifchen Admiral: verheimlichte Expe⸗ 
dition nad Corſika. Noch größer war die Spannung feit dem Frieden 
mit: Frankreich ‚geworden, die Engländer“ hatten: ihren Pavillon Bes 


ſchimpft, Munitionen für denfelben weggenommen, das ſpaniſche Ge⸗ 


biet verlebt, eine drohende Stellung gegen Spanien in Amerika einge: 
nommen, die-Douamengejege in den Colonien verlegt und die letztern 
offenbar “zu: empoͤren geſucht. Diefe feindliche, Stimmung‘, verbundeh 
mit den glänzenden Anerbietungen des Directoriums, das ihm Ver⸗ 
größerungen in Italien verhieß, fo wie die Siege der Franzoſen, die 


Die Erfüllung folder Verheißungen “erwarten. ließen, bewogen endlich 


Spanien-am: 2. Fructidor (19. Auguft), ein Schuß: und Brusbimdniß, 
geftügt auf den frühern Samilienverteag mit Spanien, zu unterzeichnen. 
Dieſem Buͤndniß zufolge garantirten fich die beiden Mächte gegenfeftig 


‚alle ihre: Befigungen in Europa und. beiden Indien, fie verfprachen 


fich ferner eine gegenfeitige. Hilfsmacht yon 18,000 Mann Infanterie, 
6000 Pferden, 15 hochbordigen Schiffen, 15 Schiffen von 74 Kanonen, 
ſechs Fregatten und vier Corvetten. Diefe Hilfsmacht follte auf die 
erfte Requifition derjenigen ber beiden Mächte, die einen Krieg führte, 
geliefert werden. Die franzoͤſiſchen Gefandten erhielten Injtruktionen, 
die Pforte und Venedig auf die Vortheile aufmerkjam zu machen, die 
der Beitritt zu einer folchen Allianz gewähre. Sonach ftand die frans 
zöfifhe Republik nicht mehr allein und hatte gegen England. einen 


‚neuen Feind ins Dafein gerufen, da Alles den Anfchein hatte, die 


Kriegderklärung Spaniens gegen England werde unmittelbar der Boll: 
ziehung. des Vertrags mit Frankreich auf dem Fuße folgen. — 
- Zu gleicher Zeit verurſachte das Directorium dem Minifter Pitt 


Beſorgniſſe einer andern Art. Hoche fland an derSpige von 100,000 


- Mann, die längs der Meereskuͤſte zerfireut lagen. Die Vendée und 


* 


Bretagne waren zur Ruhe gebracht, und er brannte vor Begier, ſeine 
Streitmacht wuͤrdiger zu verwenden und ſeinen Ruhm von Weißenburg 
und Landau durch neuen Glanz zu beleben. Er legte der Regierung 
einen Plan vor, uͤber den er lange nachgedacht, den eines Feldzuges 
nach Stland, um durch Aufwiegelung der Katholiken in Irland das 
Unheil zu vergelten, was England durch die Aufwiegelung der Bes - 
wohner bon Poitou und der —— verurſacht hatte. Der Augen: 

blick war guͤnſtig; die Irlaͤnder waren mehr als jemals uͤber die Be— 
druͤckungen der engliſchen Regierung mißvergnuͤgt, die Bewohner der 
drei Koͤnigreiche hatten furchtbar vom Kriege gelitten, und geſellte ſich 
noch eine Invaſion zu den Leiden, die ſie bereits erduldet, ſo war ein 
Ausbruch der Gemuͤther unvermeidlich. Die Finanzen unter Pitt be— 


fanden ſich in ſchwankendem Zuſtande, und das Unternehmen, von 


Hoche geleitet, konnte wichtige Folgen haben. Der Plen ward fofort 
genehmigt. Der Marineminiſter Truguet, gluͤhender Republikaner 
und talentvoller Staatsmann, unterſtuͤtzte ihn nach Kräften: Im Has 
fen von Breſt ließ er ein Geſchwader ausruͤſten und Alles aufbieten, 
ſo weit es der Zuſtand der Finanzen erlaubte, um es tuͤchtig zu be— 
mannen. Hoche zog die beſten Truppen ſeiner Armee zur Einſchiffung 
in die Naͤhe von Breſt zuſammen. 


England begriffifehr wohl den Zweck diefer Zuruͤſtungen und ge: 
riet in ernfthafte Beſorgniß. Das Schutz⸗ und Trutz⸗Buͤndniß zwi⸗ 
ſchen Spanien und Frankreich weiſſagte neue Gefahren, und die Nies 
derlagen Deſterreichs ließen den Verluſt feines maͤchtigſten und letzten 
Bundesgenoſſen fürchten.‘ Seine Finanzen waren hauptfaͤchlich in einem 

Zuſtande der groͤßten Zerruͤttung; die Bank hatte ihre Zahlungen ein⸗ 
geſtellt, an Capitalien war allgemeiner Mangel, ‘und man hatte das 
Anlehn fuͤr ben Kaifer inne behalten, :um nicht ‚abermald Geld aus 
London gehen zu laſſen. Die italienifchen Häfen blieben den englis 
ſchen Schiffen bereitö verfchloffen, die. fpanifchen follten von nun an 
Für ‚fie geichlöffen: bleiben, -.die im Deean aber waren es bis an den 
T So ward der del Englands nach allen Seiten bedroht. 
Zu allen diefen. Mißlichkeiten kam noch die der allgemeinen Wahlen, 
da das. Parlament mit dem herannahenden fiebenten Jahre feine Ends 
ſchaft erreichte und ‚gänzlich neu gewählt: werden mußte. Die neuern 
Wahlen erfolgten mitten unter Verwuͤnſchungen gegen Pittund den Koͤnig. 


Der Kaiferftaat hatte die Suche der Goalition , beinahe ‚genatie 
verlaffen. Baden und Würtemberg hatten den Definirivs Frieden feit 
Kurzem unterzeichnet und den Friegführenden Armeen den Durchzug 
durch ihr Gebiet verftattet. Defterreih war in größter Beftürzung, da 

es zwei franzöfifche Armeen an der Donau, eine dritte aber an ber 
Etſch gleichſam den Zugang nach Stalien verfperren fah.. Man hatte 
Wurmfer mit 30,000 Mann nad Stalien geſchickt, um Reſerven in 
Zytol zu bilden und die Trummer von Beaulieu’d Armee zu fams 
meln und von Neuem zu priſren, ſodann aber mit 60,000 Mann 
nach der Lombardei zu gehe Von dieſer Seite glaubte ſich Defter: 


reich weniger gefährdet und blieb ziemlich beruhigt; doch fürchtete ed . 


fehr für die Donau, worauf feine ganze Aufmerkjamkeit gerichtet war. 
Um beunrubigenden Gerüchten vorzubeugen, hatte ber Reichshofrath 


ſtreng unterfagt, fi in Wien von politifchen Ereigniffen zu unterhale . 


ten; man hatte ein Aufgebot von Freiwilligen zu Stande gebracht 
“und arbeitete mit außerordentlicher Thätigfeit an der Equipirung und 


Bewaffnung neuer Truppen. Catharina, die fletd Verfprechungen . 


machte, die fie nie erfüllte, leiftete einen Dienft durch die Garantie 
Galiziens, wodurch ed Defterreich verftattet wurde, die dafelbft befinds 
lichen Truppen nach den Alyen und an die Donau zu-fenden. 

7 &o feste Frankreich allenthalben feine Feinde in Schreden, und 
man erharrte mit Ungeduld, was dad Gefhid der Waffen an ber 


! « - 


” 


Etſch entfcheiden werde. Längs der” ungeheuren Linie, , die fich von \ 


‚Böhmen bis an das adriätifche Meer erfiredt, ſtanden jegt drei Ars 
meen drei andern gegenüber, um das Loos Europa's zu entſcheiden. 

. ‚Sn Italien. hatte man während deſſen wegen des Wieberanfangs 
der Feindfeligkeiten Unterhandlungen gepflogen. Mit Piemont war 


‚ber ‚Friede gejchloffen, und feit zwei Monaten. dem Waffenftillftand ein 


Traktat gefolgt. Dieler Traktat enthielt die unmwiderrufliche Abtretung 


bed Herzogthums Savoyen und der Graffchaft Nizza an Frankreich, 


ferner follten die Forts Suſa und La Brunette am ‚Eingang ber Alpen 
geichleift werden, Coni, Zortona und Alerandria während der Dauer 
— in der Gewalt der Franzoſen, ſo wie OL O0 Zugang 


f 


— 4500 — 


in die Staaten von Piemont ungehindert bleiben, die Truppen aber 
während der Durchzlige mit allem Nöthigen verforgt werben. 

Das Directorium war mit Genua noch zu feinem Refultate ges 
diehen, man war immer noch uneind über die Zurüdberufung der: ver: 
bannten Familien, über die Verbannung der öfterreichifchen und neapo⸗ 
litanifchen Lehnsfamilien und über die Entſchaͤdigungsſumme für. die 
Fregatte der Mobefte, Ä | Ä 

Mit: Zosrana fand man in freundfchaftlichen Beziehungen, indef- 
fen hatte dad Verfahren gegen bie Livornefer Kaufleute, um fie zur 
Angabe ber den Feinden Frankreichs zugehörigen Waarenvorräthe: zu 
zwingen, den Keim ber Zwietracht audgefäet. Neapel und Rom hatten 
den Beſtimmungen des Waffenſtillſtandes gemäß Gefandte nach Paris 

eſchickt, jedoch erlitt die Unterhandlung des Friedens fortmährende 
Bernögsungen, Es war augenſcheinlich, daß die Mächte vor dem 
Abfhluß den Ausgang der Kriegdereigniffe abwarten wollten. „Die 
Bewohner von Bologna und Ferrara waren noch voller Enthuſiasmus 
für die Freiheit, die man ihnen jedoch nur. proviforifch verwilligt: hatte. 
Die Regentfhaft von Modena und der Herzog von Parma blieben 
unthätig, und die Lombarbei harrte mit Angftlicher Beſorgniß auf den 
Ausgang des Feldzuged. Dem Staat von Venedig hatte man lebhafte 
Borftelungen gemacht, in der doppelten Abficht, ihn zum Beitritt. zur 
projeftirten Quadrupgl: Allianz und zur Stellung eines Hilfseorps für 
Die Armee von Italien zu vermögen. Doc alle Bemühungen waren 
bier. vergebend. Venedig haßte die Franzofen, feit diefe auf feinem 
Grund und Boden waren, und blieb nicht nur nicht. bei- feiner unbe: 
waffneten Neutralität, fondern rüftete ſich aus vollen Kräften. 

Bonaparte glaubte, es fei im Augenblide ‚gerathen, gegen alle 
Melt den Heuchler zu fpielen, die Unterhandlungen in die Länge zu 
ziehen, feine enifcheidende Maßregel vorzunehmen und bei allen feind: 
‘ feligen Entwürfen ein Auge zuzubrüden, bid nicht neue Schlachten 
entweder die Befefligung oder die Vertreibung der Franzofen aus Ita: 
lien ‚entfchieden hätten. Deshalb follten auch die Fragen, die man 
noch mit Genua zu verhandeln hatte, vor der Hand unterbleiben, und 
man vorgeben, die bis jeßt gewordene Genugthuung fer ausreichend, 
fo durfte man im Fall eines Rüdzugs auf deſſen Freundfchaft rechnen. 
Herner dürfe man durch dad Benchmen gegen die Livornefer den Her: 
zog von Toskana nicht aufbringen; Bonaparte hielt e3 keineswegs 
für zweckdienlich, einen Bruder des Kaiferd in’ diefem Herzogthum zu 
lafien, doc wollte er vor der Hand noch jede gewaltiame Störung 
vermeiden. Die Commiffaire des Directoriums, Garreau und Sa: 
licetti, hatten einen Befehl erlaffen, der den franzöfiichen Emigran: 
ten auferlegte, die Umgegend von Livorno zu verlaflen; Bonaparte 
fhrieb ihnen einen Brief, worin er, ohne NRüdficht auf ihren Stand, 
bie Ueberfchreitung ihred Auftrags mit bitterem Tadel rügte und ihnen 
vormwarf, durch Eingriff in bie Rechte der Landesherrlichkeit dem Herzog 
‚von Toskana unwillig gemacht zu haben. Eben fo wünfchte: er mit 
Venedig den status quo erhalten zu ſehen, doch beklagte er ſich laut 
über einige auf den Landfiraßen verübte Mordthaten und bie Zurl- 
ſtungen, die er um fid vornehmen fah. Seine Abficht bei Nährung 
dieſes Streited war, ſich fortwährend erhalten. zu laſſen und fich einen 
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Beweggrund bereit zu halten, im Fall. eines Sieges uͤber die Deſter⸗ 

relcher die. Republif mit einigen Millionen Kriegsſteuer zu beftrafen. 

„Wenn ‘ich Sieger bleibe. — fchrieb er — fo wird eine einzige Staf- 
-fette auöreichen, um alle jene Schwierigkeiten zu befeitigen.” 

: Dad Mailänder Schloß war in feiner Gewalt, die Gamifon war 
gefangen genommen und die gefammte Artillerie nad Mantua gebracht 
worden, wo er ein furchtbared Material angehäuft hatte. Er hatte 

gewuͤnſcht, die Belageruig diefer Feſtung noch, bevor. die neue öfter: 
zeichifche Armee ihe zu Hilfe komme, zu beendigen, doch blieb ihm 
° wenig: Hoffnung für.das Gelingen. Zur Belagerung ſelbſt verwandte 
er nur. eine unumgänglich nothwendige Eruppenanzahl, da die Umgegend 
von Fiebern verheert ward; indeflen rüdte er fehr nahe an die Stabt 
heran, um einen jener Ueberfälle auszuführen, die nach. feinem eigenen | 
Ausorud von einer-Gand oder einem Hunde abhängig find, 
. jeboch verhinderte der niedrige Waflerftand des Sees das Anlanden ber 
Boote, ‚welche die verkleideten Soldaten tragen follten. Für den Au: 
che nun leiftete er: Verzicht darauf, Mantua in feine Gewalt zu 
ekommen, auch ruͤckte Wurmfer heran, und bad Dringenbfte mußte 
zuerſt gethan werden. | | 
Die Armee, welche über 30,000 Mann ſtark nach Italien. gefom- 
mer war, hatte nur ſchwache Verſtaͤrkungen als Erſatz für ihre Ber: 
luſte erhalten. 9000 Mann ‚waren von ben Alpen. hinzugefommen, 
‚und Die aus Hoce’d Armee gezogenen Divifionen waren noch nicht 
durch Frankreich hindurch. marfchirt. Die Armee zählte. jeßt ungefähr 
45,000 Mann,: die fi an der Etih und: um Mantun herum außbrei: 
teten, ald Bonaparte eben von feinem Marfch im die en 
zurüdfehrte; Durch. Krankheiten; die vor Mantua unter den Soldaten 
graſſirten, verlor die Armee: jedoch fait 5000 Mann. So ſtark war 
nun dieſelbe Mitte Thermidors (Ende Zuli), Bonaparte hatte nur 
in Mailand, Zortona und Livorno Depots errichtet. Schon zwei 
Armeen hatte er außer- Thaͤtigkeit gelegt, eine piemonteſiſche und eine 
öfterreichifche, jebt hatte er eine dritte zu befämpfen, mächtiger, als 
die - früheren. Ä 
Bonaparte hatte nahe an 10,000 Mann- in der Nähe von 
Mantua und konnte mithin nur ungefähr 30,000 Mann ben fechzig 
Zaufend entgegenftellen,. die im Begriff waren, unter Wurmfer durch 
Tyrol vorzurüden.- Bei folcher Ungleichheit der Streitkräfte bedurfte 
es ausgezeichneter Bravour Seiten der Soldaten und 'eined großen 
Seldherrntalented, um die Wage zu halten. | | 
Die Etichlinie, auf die Bonaparte fo hohen Werth legte, ſollte 
ver Kampfichauplag werden. Die Gründe, weshalb Bonaparte fie 
allen andern vorzog, find beveitd angeführt worden. 
. Bonaparte hatte den General Sauret mit 3000 Mann nad) 
Salo beordert, um den Weg zu befegen, der im Rüden. des Gardaſees 
aufhört. Maffena fchnitt: mit 12,000 Mann den: Weg; zwifchen. dem 
Gardaſee und der Etidy ab und nahm die Pofitionen von Corona und 
‚ Rivoli ein. Defpinois mit 5000 Mann ftand in der Gegend von 
Verona, Augereau mit 8000 bei Legnago, Kilmaine mit 
Reitern und der leichten: Artillerie ftand als Reſerve in einer Central⸗ 
pofition bei Caſti Nuovo. Hier hatte Bonaparte fein Dawplauat- 
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tier aufgefcklagen, um von Salo, Rivoli und Verona fich in gleicher 
Entfernung zu "befinden. Er legte großen Werth auf Veronu, von 
wo aus drei Brüden fiber die Erfch führten, auch mißtraute er den 
Abfihten Venedigs, und wünfchte die flavonifchen Regimenter von 
Verona wegzubringen. Er gab deshalb vor, fie lebten in Hader mit 
den franzöfifchen Truppen, und unter dem Vorwande, Zwiſtigkeiten 
vorzubeugen, mußten fie den Platz räumen. ° Der Proveditore gehorchte 
und es blieb nur franzöflfche Befabung in Verona. Er 
Wurmſer hatte fein Hauptquartier. bei Trente und Roveredo 
aufgeihlagen. Unter Quasdanowich ſchickte er 20,000. Mann. ab, 
um den Weg, derihinter dem Gardafee weg und nah Salo zu läuft, 
zu befegen; 40,000 Mann aber wertheikte er felbft an den beiden Stras- 
gen längs der Etſch. Die einen follten Corona und Rivoli angreifen, 
die andern auf Verona losgehen. Solchergeftalt glaubte er: die: fran⸗ 
zöfifche Armee einzufchließen, die dann zugleih an ber. Elſch und im 
Ruͤcken des Garbafees angegriffen, fich der Gefahr: ausfeste, in dem 
Vorderlinien gefchlagen und von der Rüdzugslinie abgefchnittten zu _ 
werden. Das Geruͤcht war Wurmfer’s Ankunft, vorausgeeilt. In 
ganz Italien harrte man feiner Ankunft, und die der Unabhängigkeit 
Staliend Feindfelige Partei war voll Jubel und Uebermuth. Die Ber 
netianer vorzuͤglich konnten bem Ausbruch ihrer Zufriedenheit kaum 
Einhalt thun; vie flavonifchen Soldaten liefen auf den öffentlichen 
Plaͤhen umher, reichten den’ Borübergehenden die Hände und forderten 
ben Lohn ded Franzofenblutes, was fie vergießen wollten. In Rom 
- wurden bie franzöfifchen Agenten befhimpft, der -Papft ermuthigt von, 
der Hoffnung einer baldigen Befreiung, ließ die Wagen zurüdtom: 
men, welche die Abfchlagszahlung der ihm auferlegten Gontribution 
fortbringen jollfen, ja er ſchickte ſogar ſeinen Legaten wieder nach Bo: 
logna ’und Ferrara zurüd. Der Hof von Neapel aber, der, finnlos 
genug, die Bedingungen des Waffenftillftandes mit Füßen trat, ließ 
Truppen an die Grenzen des Kirchenftaates. marfchiren. Die größte 
Beſtuͤrzung dagegen herrfchte “in den — und frei gefinnten 
Städten. Mit Ungebuld wartete man auf Neuigkeiten von der Etſch. 
Die itatteniiche Einbildungsfraft, ‚die Alles. vergrößert, uͤbertrieb das 
Mißverhaͤltniß der Streitkräfte ;- man hatte ausgeſprengt, Wurmfer 
fei mit zwei Armeen, einer von 60,000 und einer andern von 80,000 
Mann gekommen; und man fragte fich, wie es diefe Hand voll Franz 
zofeh möglich machen. werde, einer folchen Maffe von Feinden die Spite 
zu bieten, und das berüchtigte Sprihwort ging von Mund zu Munde: 
„Stalien ift dad Grab der Franzoſen.“ er | 
Am 11. Thermidor des Jahres IV. (29. Juli) waren bie. Defters: 
reicher bis an die franzöfiichen Vorpoſten herangerücdt, und überrum: 
gelten fie fämmtlih. Das Corps, was den Gardafee. umgangen: hatte, 
fam bet Salo an und warf. den General Sauret von bier zurüd; 
der General Guyeur blieb alein hier ‘mit einigen hundert Mann 
und warf fih in ein altes Gebaude, dad’er durchaus nicht verlaffen 
mollte, obgleich er weder Brod noch Wäfler und Faum einige Muni⸗ 
“tion hatte. Auf beiden Straßen längs der Etſch rüdten die Defterreis 
cher mit gleichen Fortfpritten vorwärts, fie überwältigten die wichtige 
Pofition von Corana, zwifchen der Etih und dem Gapbhfer, und rüdten 
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bis Verona vor. Bonaparte erhielt im Hauptquartier. von Gaftel- 
Muovo alle diefe Nachrichten.‘ Couriere flogen ohne Unterbrechung hin 
und her, und im Laufe ded folgenden Zuges, am 12. Thermidor, ver- 
nahm er, die Defterreicher wären von Salo bis nach Brescia vorge: 
drungen, mithin fei ihm der Rüdzug nach Mailand abgeichnitten, auch 
feien die Pofitionen ‚von Rivoli und Corona überwältigt, und bie 
" Defterreicher ‚gingen allenthalben über die Etſch. In fo ———— 
der Lage und nad Verluſt feiner Vertheidigungs- und Rüdzugslinie, 
war es wirklich ſchwer, den Muth nicht: zu verlieren. . Died war die 
erfte Prüfung des Ungluͤcks. Er berief einen Kriegsrath ‚und. befragte 
feine Generale zum erſten Male um ihre-Meinung. Alle ſtimmten für 
den Rüdzug. Augereau alkein, und jene Tage gehören zu den glor: 
reichiten ſeines Lebens, beſtand hartnädig darauf, Dad Glüd der, Waf: 
fen zu erproben. Jung und feurig hatte er in ben Vorſtaͤdten von Pa: 
ris die Sprache des Lagers trefflich zu eigen gemacht und erklaͤrte, 
ſeine tapfern Grenadiere wuͤrden nicht ein Haar breit weichen, ohne zu 
kaͤmpfen. Ohne ausreichendes Urtheil über, die Hilfsmittel, die die Lage 
der Armee und die Beſchaffenheit des Terrains darbot, befragte er nur 
ſeinen perſoͤnlichen Muth, und befeuerte durch ſeinen Heldenſinn das 
Genie Bonaparte's. Er verabſchiedete feine Generale ohne feine 
Abficht auszufprechen, doch fein Entihluß war gefaßt. Obſchon die 
Etſchlinie überwältigt, und die des Mincio und Gardafees umgangen 
war, fo war doch. dad Terrain günftig genug,, um einem Manne von 
genialer Thatkraft noch Auswege darzubieten.. | | 
+" "Die Defterreicher; in zwei Corps getheilt, marfchirten. an beiden 
Ufern des Gardaſees hinab; an der Spike. des Sees follten fie zufams 
‚mentreffen, um. bier angelangt 60,000. Mann ſtark 30,000 zu gewälti- 
em. "Doch indem fie fih an der Spige des: Seed aufltellen wollten, 
uchte man ihr Zufammenftoßen zu verhindern. Konnte man in größ: 
ter Schnelligkeit eine ſtarke Truppenanzahl zufammenziehn, jo war es 
möglich, die 20,000 Mann, welche den See umgangen. hatten, zurüd: 
zuwerfen und fogleich auf die andern 40,000. loszuruͤcken, Die zwiſchen 
dem See und der Erich hindurchmarfchirt waren. Um jedoch die Spike 
des Sees einzunehmen, mußte man die Truppen von. der Unteretſch 
und dem untern Theile des Mincio hierherbringen, fowie Lugercau 
von Legnago und Serrurier von Mantua, denn eine fo ausgedehnte 
Einie fonnte man nicht länger behaupten. Dies war jedoch ein großes 
Opfer, denn Mantua ward feit zwei Monaten, belagert, man hatte 
bedeutendes Belagerungsgeräth. Hier aufgehäuft, die Feſtung mußte fih 
in Kurzem ergeben, und im Fall man die Stadt fi wiederum. vers 
propiantiren Heß, ging die Frucht langwieriger Arbeit und eine ziem⸗ 
lich ſichere Beute verloren... Bonaparte verlor indefien keinen Au— 
genbiich, und «bei zwei fo_ wichtigen Gegenftänden verſtand ex fofork 
den michtigften zu ergreifen und den andem fallen zu laflen; ein ja 
einfacher Entihlnß offenbart: minder. den großen Feldherrn, als den 
Mann von Serie. Bonaparte hatte jene große und feltene Gewalt 
über ſich, er verfland zu wählen und. zu. opfern. Er gab Mantua auf 
und concentsirte fih am der Spitze des Gardaſees. Augereau erhielt 
auf der Stelle Befehl Legnago, und: Serrurier Mantus zu verlaf: 
fen’ und fih am Ober: Mindo, bei, Valeggio und Peöchiera ‚aufzuftellen. 
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In der Nacht vom 13. Thermidor (31: Juli) ließ Serr urier ſeine 
Laffetten anzunden, die Kanonen vernageln, dad Wurfgefhüg vergras- 
— die Pulvervorraͤthe ins Waſſer werfen, um zur Hauptarmee 
zu ſtoßen. — J Dez 
Bonaparte wollte ohne: Zeit zu verlieren. juerfl auf das am 
weiteften vorgerüdte und durch feine Stellung gefaͤhrlichſte Cotps los⸗ 
gehen. Dies waren die 20,000 Mann unter Quasdano wich, die uͤber 
Salo, Savardo und Brescia im Rüden des Gardaſees herauskamen, 
und die Verbindung ‚mit Mailand 'abzufchneiden drehten. An demfels ’ 
ben Tage, wo Serrurier Mantua den 13. (31. Juli) verließ, machte 
Bonaparte eine rüdgängige Bewegung, um auf Quasdaͤnowich 
zu floßen, und ging mit dem größten Theile. ber Armee bei Peschiera 
über den Mincid zuruick; Aug exre au überfchritt ihn bei Borghetto auf der 
naͤmlichen Bruͤcke, die zur Zeit der erſten Siege die Jeugin eines ruhmvollen 
Kampfes war, Man. ftellte eine Nachhut aus, "um den Matfch des. 
Feindes zu beobachten, der die Etſch bereits paſſirt Hatte. Bon 
parte ertheilte während deffen dem General Spuret Befehl, Guyeux, 
der bereitd zwei Lage ohne Brot und Waſſer jih mit 1100 Mann 
in einem alten Gebäude mit heldenmuͤthiger Tapferkeit hielt, zu ent⸗ 
feßen. Er felbft ging "auf Lonato los, wohn Quas dan owich ber’ 
reits eine Divifion geworfen hatte; Augereau aber warb nad) Bres- 
cia gefchiet, die Berbindung mit Mailand wieder zu öffnen. Es glüdte 
Sauret wirklich, den General Guyernr zu entfeßen, er trieb die 
Defterreicher nach den Bergen zurüd und machte einige. Hundert zu 
Sefangnen. Bonaparte mit einer Brigade Deutſcher behielt. Feine 
Beit die Defterreicher bei Zonato anzugreifen, man kam ihm zuvor, 
Nach einem heftigen Gefecht fchlug er den Feind’ zurüd, dran! in Lo— 
nato ein und machte 600. zu Gefangnen. Augereau, der unterdeffen 
bei Brescia angelangt war, drang am folgenden Tage den 14. (1. 
Auguft) ohne Schwertitreich dafelbit ein, befreite einige franzöfifche Ges 


' fangene und zwang die Defterreicher, fich ind Gebirg zurüͤckzuziehn. 


Quasdanowic, ber im Rüden der franzöfifchen Armee anzufom: 
men und jie zu überfallen geglaubt hatte, war voller Erſtaunen, übers 
all gewaltige Truppenmaſſen vorzufinden, die ihm mit folchem Nachs 
druck Trotz boten. Er hatte in Salo ſowohl ald in Lonato geringe 
Monnichaft verloren, doch hielt er es für beffer, Halt zu machen und 
ſich nicht weiter einzulaffen, bevor er nicht wiffe, wa Wurmfer mit 
ber Hauptarmee vorgenommen habe. Er machte fomit Halt. 
Bonaparte feinerfeits machte ebenfalls Halt. Die Zeit war 
foftbar und im folcher Lage durfte man einen erzwungenen Vortheil . 
nicht weiter verfolgen, als räthlih war. Es war fchon hinlaͤnglich, 
Quasdanowicchh zurüdgefchredt zu haben, jest war es nothwendi 
zurüd zu gehen, um Wurmfer die Spige zu biefen. Er machte mit 
den Divifionen Augeregu und Maffen‘ eine rüdgängige Bewe⸗ 
ung. Am 15. (2. Auguft) ftelte er die Divifion Maffena bei 
ont:San:Marco und die Divifion Augereau bei Monte:Chiaro auf, 
Die am Mincio zurüdgelaßne Nachhut bildete jebt den Vortrab. Es 
war Zeit zum WVorrüden, denn Wurmfer hatte mit feinen 40,000 
Mann nit nur die Etſch, fondern auch bereits den Mincto paffirt. 
Die Divifion Bayalitſch, die ein Detächement nach Peschiera gewor⸗ 
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fen und den Mincio uͤberſchritten hatte, rüdte auf dem Wege nah 
Lonato ‚vorwärts. " Die Divifion -Liptai hatte den Mincio bei Borghetto 
paflirt und den General Walette aus Eaftiglione vertrieben, Wurm: 
fer felbft ging mit 2 Divifionen Infanterie und einer Gavallerie Man: 
zu, entfegen. Als er die franzöfifchen Lafetten in Afche verwandelt, 
die. Kanonen vernagelt und überall die Spuren ber größten Eil vor: 
fand, erlannte er hierin. keineswegs das Genie dev Berechnung, fondern 
nur: die. Wirkung des Entſetzens; jubelnd und kn Triumph zog er am 
eh (2. Auguſt) in .die Stadt ein, Die ihm ihre Befreiung 
verbanfte.. | | | | | 
Bonaparte ging auf Pont:San: Marco und Monte⸗Chiaro zu: 
rüd, doch werweilte er hier feine: Minute. Seine Truppen waren un: 
ausgeſetzt auf dem Marſch, er felbft fortwährend di Pferd geweſen; 
ex. beichloß je am folgenden Morgen felbſt in die Schlacht zu führen. 
Bor: ihm Hand Bayalitich in Lonato, Liptai in Gafliglione, er 
war im Stande ihnen ‚25,000. Mann entgegen zu flellen. Bor Wurm: 
ſers Rüdkehr von Mantua:.mußte der Angriff gewogt werben, Sau: 
vet wurde zum zweiten Male: genöthigt, Salo zu verlaffen, Bonaz 
parte ſchickte abermald Guyeur ab, um bie Pofition wieder einzu: 
nehmen und Quasdanowich zurüd zu halten. Nachdem er diefe _ 
Vorſichtsmaßregeln auf feiner Linken und im Rüden getroffen, befchloß 
er. vor ihm ber mit Maffena nach Lonato zu marfhiren, Auges 
reau aber nad den Anhöhen von Gaftiglione zu fenden, die Tags 
vorher vom General Balette verlaffen worden waren, Er entfeßte 
Balette An 334 der ganzen Armee, um feinen Officieren Entfchlof: 
. fenheit zur Pflicht zu machen. Am folgenden Morgen den 16. (3. 
Aug.) feste fich die ganze Armee in Bewegung; Guyeur drang wies 
der in Salo ein und. fchnitt hierdurch alle Verbindung Duasdano: 
wichs mit der öfterreichifchen Armee völlig ab. Bonaparte rüdte 
egen Lonato vor, fein Vortrab warb jedoch niedergeworfen, einiges 
Sefhü weggenommen. und der General Pigeon gefangen gemacht. 
Bayalitſch, im flolzen Vertrauen auf diefen glüdlichen Erfolg, drang 
weiter vor und ließ feine beiden Flügel um die feindlihe Divifion ſich 
ausbreiten; zu dieſem Manoͤuvre veranlaßte.ihn die. doppelte Abficht, 
Bonaparte einzuſchließen und feinen rechten Flügel bi auf Quas- 
danomicd audzubreiten, beflen Kanonendonner von Salo zu ihm 
herüber dröhnte. Bonaparte, nicht im Mindeften beforgt für feine 
Nachhut, lieg ſich mit einer unerjhütterlichen Kaltblütigkeit einfchließen, 
warf einige Firallieurd auf die bedrohten Flanken, nahm fodann die 
18. und 32, Infanterie-Haibbrigade, ließ fie eine geichloßne Kolonne 
formiren und durch ein Regiment Dragoner beden; hierauf dringt er 
unerfhroden ind Gentrum des Feindes ein, bad durch bie große Aus: 
dehnung ſehr geſchwaͤcht war. Er wirft mit feiner trefflichen Infan- 
terie Alles nieder und durchbricht die Linien der Defterreicher; diefe, in 
2 Corps getheilt, verlieren den Muth, ein Theil der Divifion Baya⸗ 
litfch zieht fich in größter Eil an den Mincio zurüd, der andre aber, 
der ſich bis auf Quasdanowichs Corps ausbreiten wollte, ward auf 
Salo zurüdgeworfen, wo fih Guyenz geradebefand. Bonaparte ließ 
diefer Abtheilung unabläffig nachfegen, um fie zwiſchen zwei Feuer zu bringen. 
Junot wirft fich auf die Zlüchtigen mit einem Regiment Gavallerie, 
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er felbft im Galopp voran, töbtet 6 Reiter mit eigner Hand: und faͤllt 
endlih von mehreren Säbelhieben ‚verwundet, Die Fl en von 
dem Corps bet Salo und ihren. Verfolgern von; Lonato in Die Enge 
getrieben, zerſtreuen ſich, gerathen gaͤnzlich in Verwirrung und fallen 
mit jedem Schritt zu Taufenden in. die Haͤnde ber. Feinde. Waͤhrend 
man die Verfolgung hier fortfeßte, wendete fih Bonaparte-auf ſei⸗ 
nen rechten Flügel nach Gaftigkione, wo fih Augereau feit dem Mor⸗ 
gen mit erflaunlicher Bravour ſchlug. Es war. nothwendig, die Anhoͤ⸗ 
hen zu nehmen, wo ſich die Divifion Liptai aufgeſtellt. Nach einem‘ 
bartnädigen und mehrmals begonnenen Gefecht, erreichte er endlich ſei⸗ 
nen Zweck, und Bonaparte fand bei feiner Ankunft den Feind auf 
allen Seiten im — Died war die Schlacht von Lonato am 
u . J EN 54 44 
Der Erfolg der Shladt war von hoher Wichtigkeit. 20 Stuͤck 
Gefhäg Hatte man genommen, 3000. Mann. von -der.. abgefchnittenen 
und nad) Salo zurüdgeworfnen Diviftion zu Gefangnen gemacht und 
die zerſtreuten Weberrefte verfolgte man noch in dem Gebirg. Bei Gas; 
fliglione hatte man 1000 bis 1500 Gefangne gemacht und 3000 ge⸗ 
tübtet oder verwundet; Quasdan o wich war in größter Beftürzung, = 


er fah die franzöfiihe Armee vor ſich bei Salo, er hörte fie. von Weis 


tem bei Lonato, und glaubte fie fei überall. Die Diviſionen Bayas 
litfch ‚und Liptai hatte man fomit beinahe gänzlich vernichtet und ihre. 
Ueberreſte warfen fih auf Wurmfer zuruͤck. Wurmfer kam jest 
mit 15,000 Mann herbei, um die beiden gefchlagnen Corps mit -fich 
zu: verbinden, und fing bereits an, fich in der Ebene von Caſtiglione 
auszubreiten. Bonaparte nahm dies wahr und am folgenden-Mor: 
gen, den 17. (4. Auguſt) itellte er fih in Schlachtordnung, um den 


Kampf zu beginnen, Er befchloß abermals anzugreifen und die legte» 
—* die uͤber Italiens Schickſal entſcheiden ſollte. 


Schlacht zu 
Hierzu bedurfte es aber einer Vereinigung aller disponiblen Truppen 
bei Gajtiglione, deshalb. verfchob er den enticheidenden Angriff bis zum 


folgenden Zage, den 18, (5. Auguſt) Bonaparte jagte nad Los 
nafo zu, um Die Bewegungen der Zruppen felbft zu leiten, -in wenigem 


Zagen waren fo. 5 Pferde unter ihm gefallen, denn er verließ fich auf :: 


Niemand in der Ausführung feiner Befehle, er wollte Alles ſelbſt ſe⸗ 


E 2 


» 


ben, fich mit eignen Augen überzeugen, Alles ducch „feine Gegenwart‘ 
beleben. So hur wirkt ein großer Geift auf große Maffen und erfüllt 


fe mit feiner Begeifterung. — Gegen Mittag fam er in Lonate ans 
Schon. wurden feine Befehle ausgeführt, ein Theil der Truppen war 
auf dem Marich nach Caftiglione, ‚die andern rüdten. nach Salo und 


Gavardo; höchitend 1000 Mann blieben in Lonato. Kaum war: Box; 


naparte hier angefommen, al& ein öfterreichifcher Parlamentair er- 


fcheint und ihn auffordert, ſich zu ergeben; Überrafcht begreift bev- Ges 


neral anfangs nicht, wie er fich in der Nähe der Defterreicher: befinden“ 


Tonne, Indeſſen Löfte er ſich das Raͤthſet baw. Die Divifion, welche. © 


Bags vorher-in der Schlacht bei Lonato abgefchnitten. und auf: Salo 


zurüdgemworfen worden mar, wurde zum heil gefangen. genommen, 


jedoch. hatte ein Corps von 4000 Mann die ganze Nacht im Gebirg” 
fi umbhergetrieben, und da es Lonato beinahe gänzlich verlaffen Tab, 
fo gedachten fie bier einzuruͤcken, um fi von da aus einen Weg. nad) 
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dem Mincio zu öffnen. Bonaparte konnte ihnen hoͤchſtens Tauſend 


Mann entgegenſtellen, hauptſaͤchlich aber mangelte ihm die Zeit, ſich 
in ein Gefecht einzulaſſen. Sofort ließ er alle Dfficiere aufjigen, ber 
Parlamentair ward ihm vorgeführt und ihm die Binde von den Aus 
gen genommen. Außer fih vor Erftaunen über den zahlreichen Gene 
ralftab, warb er von Bonaparte felbft angeredet: „Unglüdlicher, 
wiſſen Sie nicht, daß fie im Angeſicht des Obergenerals ftehn und daß 
er mit feiner ganzen Armee anmwefend it! Gehen Sie, um denen zu 
fagen, die fie abgefandt, daß ich ihnen 5 Minuten Zeit laffe, fih zu 
ergeben, nach deren Berlauf ich fie ſaͤmmtlich u" Strafe ihrer Fred: 
heit über die Klinge ſpringen Laffen werde.” Cr ließ auch ohne- Ber: 
zug feine Artillerie vorruͤcken und drohte, auf die erfte Colonne, die es 
wagen werde, fich zu nähern, Feuer zu geben. Der Barlamentair hin: 
terbrachte die ihm ertheilte Antwort, und — 4000 Dann ftredten die 
Waffen vor Tauſend. Bonaparte ward durch diefe Probe von 
Geiſtesgegenwart gerettet. Er ertheilte nunmehr feine Befehle für den 
neu zu: beginnenden Streit. Er ließ neue Truppen zu den bereits 
nech Salo abgegangnen ſtoßen. Die Divifion Deſpinois ward zu dent 
Sauretihen Corps gefhlagen, und beide im Verein jollten das Gluͤck 
des Sieges benusend, Duasdanowich angreifen und ihn gänzlich 
ins Gebirg zuruͤckſchlagen. Den Ueberreſt brachte Bonaparte mit 
nach Gaftiglione zurüd. In der Nacht Fam er hier an; ohne einen 
Augenblid auszuruben, wechfelte ex fein Pferd und eilte aufs Schlacht: 
feld, dort feine Anordnungen zu treffen. Diefer Tag follte über Sta: 
liens Schickſal enticheiden. 

/ In der Ebene von Gaftiglione ſollte der Kampf beginnen. Eine 
Keihe von Anhöhen, von den aͤußerſten Alpenlagern gebildet, zieht fich 
von Chiefa über Lonato, Gaftiglione, Solferino bis zum Mincio. Am 
Fuße dieſer Anhoͤhen breitet ſich die Ebene aus, die zum Schlachtfelde 
beftimmmt war. Beide Armeen waren dafelbſt perpendikulaͤr der Anhoͤ⸗ 
henlinie, worauf jede einen ſeiner Fluͤgel ſtuͤtzte, aufgeſtellt. Bona: 
parte lehnte dem rechten, Wuͤrmfer feinen linken Flügel an dieſe 
Ebene, Bonaparte zählte 22,000 Mann höchftens, Wurmfer hin: 
gegen 30,000, außerdem aber noch den Vorzug, daß fein Flügel in 
der Ebene durch eine Verſchanzung af der Anhöhe von Mebolano 
gededt war, jo war er alſo von beiden Seiten geſtuͤtzt. Wurmſers 


Streben ging dahin, feinen rechten Flügel zu verlängern, Der fich auf, 


die Höhenlinie ftüßte, um eine Verbindung nach Lonato und Salo hin 
zu Stande zu bringen. Daffelbe hatte Bayalitih zwei Tage vorher 
gethan und Wurmſers ganzer Zweck dabei war, eine Vereinigung 
mit ſeiner großen Truppenabtheilung zu bewirken. Bonaparte be⸗ 
ſchloß dieſe Bewegung, von der er den groͤßten Vortheil zu ziehen 
hoffte, nach Kräften zu unterftügen. Die Divifion Serrurier ftand in 
feiner Nähez feit diefelbe von Wurmfer verfolgt, Mantun verlaſſen 
mußte, hatte ſie bis hieher ſich den Linien anſchließen koͤnnen; ſie kam 
‚über Guidizzolo; Bonaparte erteilte ihr Befehl, auf Gauriana los 
in Wurmfers Rüden vorzudsingen. Er wartete auf Wurmfers 
erften Schuß, um die Schlacht zu beginnen. 

- Mir Tagesanbrud begannen beide Armeen fih in: Thätigkeit zu 
feßen. Wurmfer, ungeduldig anzugreifen, fegte feinen rechten Flügel 
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längs ben Anhoͤhen in Bewegung. Bonaparte ſuchte dieſe Bewe- 


gun zu unterſtuͤtzen, indem ex feinen linken Zügel, den die Diviſion 
aflena bildete, einzog; fein Gentrum ließ er unbeweglich in der Ebene; 


In Kurzem vernahm er Serxuriers Geſchuͤtzdonner; ſchnell, waͤh⸗ 
rend er den linken Fluͤgel einzog und Wurmſer ſeine Rechte noch 


ausbreitete, ließ Bonaparte die Verſchanzung von Medolano an⸗ 


greifen. Zuerſt ließ er 20 Stüd leichtes Geſchuͤz auf dieſe Redoute 


richten, und nach einer lebhaften Kanonade detaſchirte er den General 


Verdier mit 3 Bataillonen Grenadieren, um fie mit Sturm zu neh⸗ 


men. Der tapfere General ruͤckte unter Bedeckung eines Regiments 


Cavallerie vor und nahm. die Redoute. Die Iinfe- Flanke. der ODeſter- 


reicher öffnete fi nunmehr, im felben Augenblid ‚wo Serrurier im - 


Gauriana t, Schrecken im Rüden derfelben verbreitete. Wurm: 


ſer warf fofort seinen Theil des zweiten Gliedes auf die entbloͤßte Linde 


und: ftellte ſie in einen rechten: Winkel, um Front-gegen die Framoſen 


zu machen, die uͤber Medolano vordrangen. Mit dem Reſte des zwei⸗ 
ten Gliedes ging er zuruͤck, um Cauriana zu decken und auch hier dem 
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Feind die Spitze zu bieten. Jetzt begann Bonaparte, mit *—* | 


ter Schnelligkeit den: Moment ergreifend, feine: Linke und das 


in Thätigkeit zu fegen, en:gab-Maffena und Augereau bad mit- 


Ungeduld erwartete Signal. Maffena an der Spitze des Linken Fluͤ— 


geld, Aug ere qu mit dem Gentrum, dringt in die gefchwächte Linie: . 


der Deflerreicher und greift fie mit Nahdrud an. ‚Sp, heftig in ber 
Fronte angegriffen, ‚auf der Linken und im Rüden. bedroht, beginmen 
diefe zu weichen. Mit verboppeltem Muth dringen die Franzoſen vor⸗ 


wärtd. Wurmfer fieht feine Armee bioögeftellt und giebt das Zei⸗ 
chen zum Ruͤckzug; man verfolgt ihn und macht viele Gefangme. Um, 
den Feind: ganzlidy in Unordnung zu bringen, beburfte- es verdoppelter 
Schnelligkeit, damit er in Verwirrung bid nad dem Mincio getrieben : 


werben konnte; — feit 6 Zagen aber. marfchirten. und Ichlugen ſich 


die Truppen ohne Unterlaß, fie konnten nicht weiter vorrüden: und 


machten dad Schlachtfeld zu ihrer Lagerflat. Wurmfer verlor an 
diefem Tage nur 2000 Mann, bemungeachtet aber ging Italien ‚für 
ihn verloren. 

Am andern Tage rüdte Augereau auf die Brüde von Borghet: 
to, Maffena aber vor Peschiera. Augereau begann ein Kanonen- 
feuer, dad die Defterreicher zum Nüdzug nöthigte, und Maffene lie: 
ferte mit der Nachhut der Divifion, die Peschiera maskirte, ein Gefecht. 
Jetzt verließ Wurmfer den Mincio und: Fehrte zurüd auf die Straße 
nach Rivoli zwifhen der Erich und dem Gardaſee, um fih nad Zy 


xol zu werfen. Maſſéna folgte ihm nad) Rivoli und Corona, um. 


feine alte Stellung wieder einzunehmen, Augerean rüdte vor Verona. 
Der venetianifche Proveditore verlangte zwei Stunden Bedenkzeit, bes 
vor er die Thore öffne, um ben Deflerreichern Zeit zu laffen, die Stabt: 
zu räumen und ihre Habfeligkeiten in Sicherheit zu- bringen; Bona⸗ 
parte ließ fie mit Kanonen einfchiegen. Die Beronefer, der Sache 
Defterreichd ergeben, hatten beim Ruͤckzug der Franzofen laut ihre Freude 
audgeiprochen, jest fürchteten fie den Zorn bed Siegerd, boch Sieß er in 
Betreff derfelben die größte Schonung vorwalten. Is 
QDuasdanowic trat von Salo und Chiefa einen befchwerlichen 
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Ruͤchzug im Rüden des Gardaſees an. Er gebachte zu verweilen um 
die Deſils Ba Rocca dAnfo zu vertheidigen, allein er warb geſchlagen 
und: verlor 1200 Mann. Die Franzofen hatten in Kurzem ihre ſaͤm 
lichen alten Stellungen wieder eingenommen. © = ,.. — 
DDieſer Feldzug hatte ſechs Tage gedauert. Wurmſer hatte 
20;000..Manın verloren, unter denen. bis 8000 Todte oder Verwun⸗ 
dete und 12 bis 13,000 Bag ‚wären. Gr: war ins Gebirg zu⸗ 
rfen und in die Unmoͤguchkeit verſetzt, den Kampf fortzujeßen. 
So hatte eine Hand voll Tapferer die drohende Gefahr abgewendet. 
Den außerordentlichen und in der Geſchichte beiſpielloſen Erfolg ver⸗ 
dankte fan: einzig der ſchnellen und kraͤftigen Entſchloſſenheit des jun: 
— Die Deſterreicher ergriff ein paniſcher Schreck, die Franzoſen durch⸗ 
Bewunderung vor bein jungen Feldherrn. Ihr Vertrauen und 
ihre Exgebenheit für: denſelben hatten das hoͤchſte Ziel ‚erreicht; mit cie 
wem: Bataillon: konnte er drei in die Flucht ſchlagen. Die Alten! Sols 
daten, die ihn bei Lodi zum Korporal ernannt, machten ihm ‚bei Gas 
fliglione zum Sergeanten. In Italien herrſchte die größte Aufregung. ' 
Mailand, Bologna, Ferrara, die. Städte des Herzogthums Modena 
und alle Freunde der Freiheit jauchzten vor- Freude, - In den Klöllen 
und. bei ‚dem alten‘ Adel herrſchte allgemeine Trauer; bei ben Regies 
rungen, die unvorfichtig gehandelt, wie Venedig, Rom, Neapel bie 
größte Beſtuͤzung. ei 
Bonaparte, ber-fcharffihtig genug war, feine Lage zu begreis 
fen, hielt den Kampf keineswegs für beendet, -obichon er Wurmfer 
um 20,000 Mann geichwächt hatte. Der alte Geheral hatte fi mit 
40,000 Mann in die Alpen zurüdgezogen, um bier Raft zu halten, 
bie: Truppen zufammenzuziehn und neue anzuwerben, und ed ſtand zu 
vermuthen, daß er noch einmal auf Stalien losbrechen würde. Bonas 
parte hatte in Allem einige Zaufend Mann verloren, Gefangne, 
Todte und Verwundete; eine größere Anzahl lag in den Hodpitä 
er hielt ed für beffer, noch zu temporifiren, bad Auge unverwandt auf 
Zyrol und. die Schritte auf die Etſch gerichtet und fich vor der Hand 
bamit zu begnügen, die italienifchen Regierungen in Furcht zu halten, 
in ber Erwartung fie bald züchtigen zu können. Es war ihm hinrei- 
hend ben Venetianern wiſſen zu laffen, ihre Zurüftungen feien ihm 
fein Geheimniß, und er fuhr fort auf ihre Koften die Armee zu una 
terhalten und die Allianzvorfchläge nody aufzufhieben. Es war ihm 
die Ankunft eined päpftlihen Legaten in Ferrara, um von den Lega— 
tionen wieder Befig zu nehmen, zu Ohren gekommen; er befchieb ihn 
zu fi ins Hauptquartier. Der Legat, Cardinal Mattei fiel ihm 
zu Füßen mit dem Ausruf: Peccavi! Bonparte ließ ihn in einem 
Seminar einberkern. Hierauf 'fchrieb er an Azara, feinen Agenten, 
bei den Höfen von Rom und Neapel, er beflagte ſich über Schwäche. 
und Wortbruch der pgplicen Regierung und Pe ig er werde 
berfelben bald im Naden figen, wenn man ihn hierzu nöthige; gegen 
den Hof von Neapel nahm er eine drohende Sprache an; die Englän- 
der, fchrieb er an Azara, haben dem König von Neapel eingerebet, 
er ſei etwas, ich hingegen werbe ihm beweifen, daß er nichts fei. 
Sollte er mit Hintanfekung des Waffenſtillſtandes in feinem Wider: 
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ſtande beharren, fo mache ich mich. verbindlich im Angeſicht Europa's 
gegen feine fogenannten 70,000 Mann mit 6000 Grenadieren, 4000 
Pferden und 50 Stud Geſchuͤtz zu Felde zu ziehn. . 
Dem Herzog von Toskana, der Porto:Ferajo von den Engländern 
batte einnehmen —— er ein hoͤfliches aber entſchloßnes Send— 
ſchreiben, worin er ſagte: zwar koͤnne ihn Frankreich für dieſe Nach: 
laͤſſigkeit durch Beſetzung feiner Staaten züchtigen, doch wolle ed in 
Betracht alter- Freundfchaft alle Feindfeligkeiten gegen ihn unterlaffen. 
Um jedoch > cr durch eine Zruppenbewegung zu ängftigen, wech: 
felte er die Garnifon ‚von Livorno. Gegen Genua beobachtete er Stil: 
fhweigen. Der König. von Piemont hatte die Barbets in feinen 
Staaten geduldet; Bonaparte fandte nebft einem nachdrüdlichen 
Schreiben an denfelben, eine Abtheilung von 1200 Mann fammt- einer 
ambulanten Militaircommiffion ab, um die Barbets auf den Landſtra⸗ 
‚Ben aufzugreifen und nieder zu ſchießen. Die Mailänder harten die 
freundfchaftlichften Gefinnungen für die Franzofen gezeigt, er ſandte 
ihnen ein feined Schreiben vol feurigen Dankes. — Die letzten Siege 
aben ihm gegründete. Hoffnung Italien zu erhalten, und er glaubte 
ich jest mit den Lombarden enger verbinden zu können; er: geflattete 
ihnen fich zu bewaffnen und eine Legion auf eigne Koften auszurüften, 
‚in der alle Freunde der Freiheit in Italien und die feit der. legten 
Theilung in Europa umberirrenden Polen in Schaaren Dienfte nah: 
men. Bologna’3 und Ferrara‘ Einwohnern bezeigte Bonaparte 
feine Zufriedenheit. Die Modenefer hatten von der durch ihren Herzog 
eingeſetzten Regentſchaft befreit zu werden gewuͤnſcht; zwar hatte Bo— 
naparte hinlänglichen Grund, den Waffenftilftand zu brechen, denn 
die Regierung hatte der Garnifon von Mantud Lebensmittel zukom— 
men laſſen, doch beichloß er noch zu warten. Er verlangte Erfag vom 
Directorium für feine Verluſte, und ftellte fi) am Eingange der Ges 
birgsſchluchten Tyroſs auf, um fobald er More aus Uebergang über 
die Donau vernehmen würde, auf Wurmfer loszugehn und den Reft 
feiner Armee: zu vernichten. | 
Während fo gewaltige Ereigniffe in Stalien vorgingen, bereiteten 
fi) andre an der Donau vor. Moreau hatte den Erzherzog lang: 
fan vorwärts getrieben und war Mitte Thermidors (die erften Tage 
des Auguft) an der Donau angefommen, Jourdan fland an der 
Naab, die ſich in die Donau ergießt. Durch die Päffe Ver Alpenterte, 
welche Nedar und Donau trennt, war Moreau bis an die Donau 
gerüudt, in eine unebne Gegend, von Schluchten durshfreuzt und mit 


Wald bededt. Bisher hatte der Erzherzog die Abficht gehegt, fih an 


der Donau zu concentriren und an diefer mächtigen Linie wieder Kräfte 
zu fummeln, plößlich. jedoch faßte er einen Entichluß, der alle feine 
Mugen Pläne vernichten follte. Er hatte gehört, daß Wartensle— 


ben, ftatt fi) nach ihm binzuziehen und fo nahe ald möglich auf Do: | 


nauwerth zu, fi nach Böhmen hinzog, in dem thörichten Einbildung 
Dies zu deden, deshalb fürchtete er, die Sambre: und Maasarmee 


würde dieſe falfche Bewegung, welche die Donau blosftellte, benugen 


und den Uebergang über diejelbe verfuchen. Dies bewog ihn felbft auf 


das andre Ufer überzugehn, um ſich fchned Jourdan entgegenzuftels | 


Ien. Jedoch Hatte er noh zahlreihe Magazine längs dem Fluſſe, und 
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linie abzufchneiben. Dieſer richtig: aufgefaßte Plan kann für einen der 
trefflichften angefehen werden, der von den öfterreichifchen Generalen 
waͤhrend biefes langwierigen Krieges entworfen wurde; ‚gleich denen, 
‚die zu gleicher Zeit in Italien Bonaparte’3 Genie verkündigten, 
gehörte er Nero ungen —— * — * — 
| er Erzherzog verließ Ingolfladt am 29. Thermidor (46. Auguft) 
- fünf Tage nach der Schlacht bei Nereöheim. Jourdan, * der 
Naab ſtehend, zwiſchen Naaburg und Schwandorf, hatte keine Ahnung 
von dem Unwetter, was ſich uͤber ſeinem Haupte zuſammenzog. Er 
hatte den General Bernadotte nah Neumark auf feinen“ rechten 
Fluͤgel beordert, um ſich von hier aus mit -Moreau in Verbindung 
fegen zu können, was übrigend eine Aufgabe der Unmöglichkeit war, 
und wofür man ein abgefondertes. Corps unnüser Weife aufs Spiel 
feßte. Der Erzherzog mußte, nothwendiger. Weiſe, von der Donau 
kommend, zuerft auf diefed Corps ftoßen. Der General, Bernadotte 
rettete fich Lediglich durch feine Tapferkeit nach Nürnberg, : während 
-Sourban, eben im Begriff, abzumarfchiren, um ins Gebirge zurüd: 
‚zugehen, vom Erzherzog und Wartendleben zu gleicher Zeit ange: 
griffen ward; er. hatte ein hartnädiges Gefecht bei: Amberg auszuhalten 
und verlor feinen directen Weg nach Nürnberg. - Mit feinen Parks, 
feiner Gavallerie und Infanterie : auf Seitenwege-geworfen, beſtand er 
die größten Gefahren und einen achttägigen Rüdzug, der zu. den fchwie: 
rigſten und ehrenvollften für ihn ‚und die Truppen: gehörte. Am 12. 
: Fructidor (29. Auguſt) befand er fih am Main bei Schweinfurt, in 
der Abficht, fich nach Würzburg zu wenden, um bier Halt zu machen, 
“ feine Truppen zufammenzuziehen und das Gluͤck der Waffen abermals 
u verfuchen. | “ * 
—5— ber Erzherzog dieſe treffliche Operation gegen die Sam: 
bre⸗ und Maadarmee audführte, gab’ er Moreau Gelegenheit, eine 
ähnliche von ‚gleicher Umficht und Entſcheidung zu volführen. Niemals 
verfucht der Feind ein Wagftüd, ohne ſich eine Blöße zu geben und 
ohne feinem. Gegner günftige Chancen zu bieten. Morean, ber nicht 
mehr als 38,000 Mann vor fich ‚hatte, konnte ſie leicht gewaͤltigen, 
> wenn er mit einigem Nachdruck verfuhr. . Allein er blieb mehrere Tage 
an den Ufern der Donau flehen, ohne “Kunde von dem en 
Erzherzogs und erforfchte nur zögernd ein Zerrain, dad damals ziem: 
lich unbefannt war. Als er endlich Kunde von. ber’ vorgenommenen 
Bervegung befam, fo ward er beforgt für Jourdanz da er jedoch 
feinen nachdruͤcklichen Entfchluß zu faflen wagte, jo beſchloß er, bie 
— u paſſiren und ‚in Baiern einzubringen, ſium von hier. aus 
die Annaberung des Crphergoge herbeizuführen, wobei er dem Plan 
des Directoriums treu blieb. Es war aber leicht zu begreifen, daß ber 
Erzherzog Zourban nicht eher verlaffen würde, als bis er ihn außer” 
Wirkiomteit gefegt und ſich durch einen Einfall ‚in Baiern nicht von 
einem großarfigen Unternehmen abbringen laſſen wuͤrde Moreau 
paſſirte demungeachtet die Donau, Latour auf dem Fuße falgend, 
und näherte fi dem Lech. Latour machte Anſtalt, ihm bie Paſſage 
über den Lech flreitig iu machen, aber zu vertheilt, um ſich babei zu 
halten, fah er fich genöthigt,. diefelbe zu geftatten, nachdem er bei Fried⸗ 
g eine Niederlage erlitten. Moreau ruͤckte nun gegen Muͤnchen 


Wurm ſer vernichtet, fo konnte er eine Seitenbewegung bis nach Trieſt 
machen, ſich diefed wichtigen Punktes für Defterveich bemächtigen; dann 
an die Etſch zurüdtehren, Venedig, Rom und Neapel Geſetze vor: 
ſchreiben, da deren feindfelige Gefinnung zu Zage lag, und endlich 
bad Signal der Freiheit in Italien’geben, um bie Lombardei, die Le— 
gationen von: Bologna und vielleicht felbft: dad Herzogthum Modena 
als unabhängige Republif zu erflären. Um diefe Entwürfe. auszufühe 
zen, beichloß er, nach Zyrol zu gehen, feft überzeugt, durch. Moreau’s 
Gegenwart am andern Alpenabhang unterflügt zu werben. _ 
Baͤhrend die franzöfifchen Truppen eine-gwanzigtägige Raſt hiel: 
ten, reorganiſirte und verflärfte Wurmfer die feinigen. Neue. aus 
Deſterreich geſandte Truppencorps und die tyrolifchen Milizen brachten 
. feinen Armeebeftand bis auf 50,000 Mann. Der Cabinetörath fchidte 
ihm einen andern Staböchef, dem Artilleriegeneral Lauer mit neuen 
Snftructionen über den Plan, der befolgt werden müffe, um die Etfch: 
linie-zu nehmen. Wurmfer follte 18 bis 20,000 Mann unter Da: 
vidowichs Befchl zur Belegung von Tyrol verwenden und mit dem 
— durch das Brentathal in die Ebenen von Vicenza und Padua 
üden. Ä 


” Wurmfer trat zu gleicher Zeit mit Bonaparte-in Thaͤtigkeit. 
Der Lestere, unbekannt mit Wurmfer’s Plänen, fah mit feinem un. 
- gewöhnlichen Scharfblid voraus, Daß während feines Zuges: nach Tyrol, 
Der Feind vielleicht die Etfchlinie von- Verona bis Legnago berühren 
koͤnne, und-ließ den General Kilmaine. mit einem ziemlich drei 
Tauſend Mann flarken Refervecorps und allen übrigen Bebürfniffen, 
um einen wenigſtens zweitägigen Widerfiand zu leiften, in Verona zu: 
ruͤck. Der Generaf Sähuguet blieb mit einer Divifion von 8000 
Mann vor Mantua fiehen. Bonaparte marfcirte mit 28,000 Mann 
ab, und auf den drei, Landſtraßen von Zyrol hin: dem, welcher binter 
: bem Öardafee weg; und dem beiden, die ſich laͤngs der Etſch hinziehen. 
* Am 17. Fructidor (3. September) Fam die Divifion Sauret, nun: 
- mehr Divifion Baubois, nachdem fie ſich im Rüden des Gardafees 
hingezogen, und mehrere Gefechte beftanden, in Zorbole, am oberften 
Punkte ded Sees an. Denfelben Tag kamen. die Divifionen Maf: 
fena und Augereau, bie anfang3 an beiden Ufern der Etfch herauf 
kamen, und dann über die Brüde von Golo auf einem Ufer zufam: 
menſtießen, vor Seravalle zu flehen. Sie hatten ein Vorpoftengefecht - 
“zu beſtehen und machten einige Gefangene. ' 2 
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Die Franzoſen hatten jetzt ein enges und tiefes Thal zu paſſiren; 
zu ihrer Linken die Etſch, zu ihrer Rechten himmelhohe Berge. Dft 
ließ der Fluß, den Fuß der Berge bejpülend, nur bie Breite des We- 

ges frei, und bildete fo die gefährlichften Engpäffe. Mehr als eine 
ſolche Schluht mußte man paffiren, um in Zyrol einzubringen. Aber 
die Sranzofen, Fühn und gewandt, waren eben ſo geſchickt, hier Krieg 
zu führen, als fie e& in den weiten Ebenen von Mantua gethban. 
Davbidowich hatte zwei Divifionen aufgeftellt, die eine! im La— 
. ger von Mori am rechten Etjchufer, die der Diviſion Vaubois die 
Spitze bieten follte, welche auf der Straße von Salo nad) Roveredo 
ber aufrüdte, im Rüden des Gardafees, die andere. bei San:Marco 
am linken Ufer, um den Pag gegen Maflena und Augereau zu 
behaüpten. Am 18. Fructidor (4. September) flanden die feindlichen 
Truppen einander gegenüber. Die Divifion Wukaſſo wich vertheis 
Digte die Defile von San-Marco. Bonaparte beobachtete fofort 
die feiner Stellung angemeſſene Taktik, er bildete zwei Corps leichter 
Snfanterie, und vertheilte fie zur Nechten und Linken auf den benach— 
barten Anhoͤhen; ald er nun die Defterreicher ein wenig ermüdet hatte, 
fo formirte er die achtzehnte Halbbrigade Bataillonsweife in gefchlofs 
fener Colonne, und befahl dem General Victor, mit ihr den Engpaß 
zu flürmen. Es entipann ſich ein heftige Gefecht; die Defterreicher 
leiften anfangs Widerftand, aber Bonaparte giebt den Ausſchlag, 
indem er. dem General Dubois einen Angriff mit feinen Huſaren 
machen läßt. Der brave General flürzt fich auf die öfterreichifche Ins 
fanterie, durchbricht fie und fallt, von drei Kugeln durchbohrt.. Man 
trägt - ihn fterbend vom Schladhffelde. — „Ehe ich ſterbe — fagt. er 
zu Bonaparte, — laflen Sie mic wiffen, ob wir Sieger find; 
die Defterreicher flüchten allenthalben, und ziehen ſich nad Roveredo 
zurüd, eine Stunde von San:Marco; man verfolgt fie im ‚Sturms 
ſchritt. Roveredo liegt in ziemlicher Entfernung von der Etſch; Bo: 
naparte fhidt Rampon mit der 32, Brigade nach ber — — 
die Fluß und Stadt von einander trennt, Victor mit der 18. auf 
die Stadt ſelbſt. Dieſer ruͤckt im Angriffsſchritt in der Hauptſtraße 
von Roveredo ein, treibt die Oeſterreicher vor ſich her, und kommt zur 
ſelben Zeit am andern Ende der Stadt heraus, wo Rampon die 
Runde um dieſelbe beendigt. Während die Hauptarmee SansMarco 
und Roveredo nahm, kam die Diviſion Vaubois vom jenſeitigen 
Ufer der Etſch in Roveredo an. Das oͤſterreichiſche Corps Reuß 
hatte ihr dies Lager von Mori ſtreitig gemacht,“ aber Vaubo is hatte 
fie eben erfi genommen, und fämmtliche Corps flanden jest mitten am 
Tage auf der Höhe von Roveredo, an beiden Ufern des Fluffes bei. 
einander. Das Schwierigfte aber blieb noch übrig. 

Davidowich hatte feine beiden Divifionen zu feiner Referve 
gezogen in den furchtbaren Engpaß von Calliano, noch weit gefährlis 
cher, ald der von Marco. Hier ließ die Etſch ebenfalls, fich zwiſchen 
den Bergen hindrängend, zwifchen deren Fuß und ihrem Bett nur bie 
Breite des Weges. Der Zugang zu dem Engpafje war durch das 
Caſtell von La Pietra, dad Berg und Fluß verband, und mit Artillerie 
bepflanzt war, verfperrt. — Bonaparte blieb bei feiner Taktik, und 
vertheilte feine leichte Infanterie zur rechten an der Abdachung des Ge: 
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birgs, und zur Linken. an, den Ufern bed Fluſſes. Seine Soldaten 
gaben an Muth und Gewandtheit dem. Alpenjäger nichts nach. Hier 
pringen fie von Feld zu Feld, den Gipfel des Gebirgs zu erklimmen, 
und lafien Kugeln auf. die Feinde regnen, dort gleiten fie, nicht. mine 
der kuͤhn, am Fluffe hin, ihr Fuß ftußt fich auf jeden Haltpunkt, und 
fie umgehen das Gaftel La Pietra. Der General Dammartin flellt 
eine Batterie leichter Artillerie fo glüdlich auf, daß fie bie trefflichſte 
Wirkung Außer, — das Gaftell wird genommen. Seht dringt die Ins 
fanterie vorwärts und ſtuͤrzt ſich in geichloffener Colonne auf die öfters, 
reichifche Armee, die in dem Engpaſſe ‚zufammengebrängt war und in 
die furchtbarfte Verwirrung gerieih. Der junge: Abjutant des Oberges 
nerals, Lemarois, will die Flucht der Defterreicher, vereiteln; an ber 
Spise von 50 Hufaren flärzt er ſich in Galopp vorwärts, durchdrin 
die Reihen der Defterreicher, und durch eine fchnelle Schwenkung fucht 
er das vorberfte Glied aufzuhalten. - Er wird vom Pferde geworfen, 


doch — er Beſtuͤrzung in den Reihen ker Oeſterreicher, und vers 








ſchafft Me Herbeieitenden Gavallerie Zeit, mehre Zaufend . Gefangene 
zu machen. Hierauf ſchließt fich diefe Reihe von Gefechten, ‚Die der 
franzöfifchen Armee die Paͤſſe von Zyrol, die Stadt Roveredo, die ganze 


Öfterreichifche Artillerie und 4000 Gefangene, ungerechnet Zodte und . 


Verwundete verfchafften. Diefen Tag nannte Bonaparte die Schlacht 
bei Roveredo. R PERS 

Am folgenden Tage, den 19, Fructibor (5; September) rudten 
die Sranzofen in Zrente, der Hauptſtadt des italienifchen Zyrol. ein. 
Der Biſchof hatte die Flucht ergriffen... Bonaparte erließ, um die 
dem Haufe Defterreich ergebenen Zyroler zu beruhigen,. eine Proklama⸗ 
tion, worin er fie aufforderte, die Waffen zu ‚fireden und Feine Feind» 
feligfeiten gegen feine Armee zu begehn, wogegen er ihr Eigenthum 
fo wie ihre öffentlichen Anftalten zu refpectiren verfprah. Wurmfer 
war nicht mehr in Trente. Bonaparte hatte ihn im Augenblid 
überrafcht, wo er abmarſchiren wollte, um feinen Plan auszuführen. 
Als er jedoch die Franzofen in Tyrol eindringen fah, um fich. vieleicht 
mit Deutichland in Verbindung zu fegen, war er noch mehr ald zuvor 
geneigt, die Brenta hinab zu gehen, um in ihrer Abwefenheit die Etich 
zu befegen. Ja er hoffte fogar durch diefe rafche Schwenkung, bie ihn 
bis Verona bringen follte, die Franzoſen im obern Etjchthal einzufchlies 
Ben, und fie zu gleicher Zeit abzufchneiden. Er war zwei Tage zuvor 


abmarfhirt, und mußte ſchon in Baflano eingetroffen fein; Bonas 


parte faßte ſchnell einen ber kuͤhnſten Entſchluͤſe. Vaubois ſollte 


zur Deckung von Tyrol bleiben, er ſelbſt wollte ſich mitten durch die 


Schluchten der Brenta auf Wurmſer's Verfolgung ſtuͤrzen. Er 
konnte nur 20,000 Mann mit ſich nehmen, während Wurmfer 30,000 
Mann hatte; hielt Wurmfer ihm Widerpart, jo lief er Gefahr, in 
diefen ſcheuslichen Schluchten anewoſen Mi werben; vielleicht auch 
konnte er zu fpat kommen, um Wurmfer in den Rüden zu fallen, 
und dieſer Zeit genug haben, ſich der Etſch zu bemächtigen; Died Alles 
war Sache der Möglichkeit. ; | 
Dennoch beordert der junge Feldherr, deffen Gedanke und Ent: 
ſchluß dem Blig vergleihbar waren, Baubois am Tage feiner An- 
er in Trente ſelbſt, ſich nach dem Lavis zu a Fu diefe Stel: 
J I. 


1 


— 46. 


lung des Nachhut Davidowich's zu entreißen. Er läßt dieſe Ope— 
ration in ſeiner Gegenwart vornehmen, giebt Vaubois die Stellung 
an, die jener mit feinen 10,000 Mann einzunehmen bat, und flürmt 
fodann mit den übrigen 20,000 felbft durch die Schluchten der Brenta. 
Am 2%. (6. September) Morgens rüdte er vor, und brachte die 
Nacht in Levico zu. Am folgenden Tage marfchirt er bei früher Ta: 
geözeit ab, und kommt abermals ‚bei einem Gebirgspaß an, dem von 
Primolano, wo Wurmfer eine Divifion aufgeftelt hatte. Bona— 
. parte nimmt den Paß mit Sturm. Jenſeits befand fih ein kleines 
Fort, man umzingelt und nimmt ed. Wenige Zapfere flürzen fich auf 
der Straße vorwärts, gewinnen den Flüchtigen den Vorſprung ab, 
halten fie auf und lafjen der Armee Zeit, ſich ihrer zu bemächtigen. 
Man madıt 3000 Gefangene. Abends fommt man in Cismone an; 
man hatte 20 Stunden in zwei Tagen zurkdgeleg. Bonaparte 
wollte noch weiter vorriiden, aber die Soldaten find es nicht im Stan: 
de, er felbft erliegt der Anftrengung. Er ift zu weit Ing any. 
quartier vpraud geeilt, und hat weder Gefolge, noch Leben el bei 
fih; er theilt das Commisbrod des gemeinen Soldaten, und begiebt 
fich, mitt Ungeduld den Morgen erwartend, zur Ruhe. 
Dieſer unerwartete und Alles vernichtende Angriff feste Wurm— 
fer in Beftürzung. Es iſt ihm unerklaͤrlich, daß der Feind ſich in die 
Schluchten geworfen, mit Gefahr, hier eingeſchloſſen zu werden; er 
befchließt, die Lage von Bafjano zu benußen,‘ die die Paffe fperrt, und 
den Uebergang mit feiner ganzen Streitmacht aufzuhalten. Gelingt es 
ihm, fih hier zu halten, fo wird Bonaparte .in der Krümmung der 
Brenta gefangen. Wurmfer ftellt die zwei Divifionen Sebotten. 
— und Quasdanowich an beiden Ufern der Brenta, vorwaͤrts 
ehrt nach der Stadt, auf. Sechs Bataillons ſtellt er in den Bor: 
trab, um die Päfle vor Bafjano, die dad Thal fchliegen, abzufperren. 
Am 22. Morgens verläßt Bonaparte Cismone, und ruͤckt auf 
Baſſano, Maffena am rechten, Augereau am linken Ufer vor. 
Man nimmt die Paäffe;, und dringt Angeficht3 der feindlichen Armee, 
die an beiden Ufern fich aufgeftellt, hindurch. Wurmſer, deſſen 
auptquartier Baflano war, hatte kaum Zeit, fich zu retten, und über: 
laͤßt dem Feinde 4000 Gefangene nebft ungeheuren -VBorräthen. Bo— 
naparte’s Abfiht war erreicht, er war mit Wurmfer zu gleicher 
Zeit In der Ebene eingetroffen, und es blieb ihm nur noch übrig, ihn 
zu umzingeln, indem er ihn nach der Etfch drängte. 
Wurmfer war’ durch die Verwirrung jenes eiligen Angriff von 
dem Weberrefte der Divifion Quasdanowic getrennt worden. Diefe 
3098 fih nad Frioul zurüd. „Er felbit, von Mafjena und Auge: 
reau in die Enge getrieben, die ihm den Weg nach Frioul verfperr: 
ten, und ihn an die Etſch zurüdtrieben, faßte den Entichlug, fidy mit 
Gewalt den Uebergang über die Etſch zu bahnen, und fih nad Man: 
tua zu werfen. Er hatte fih an die Divifion de Mezaros geſchloſ— 
fen, die einen vergeblihen WVerfuch gemacht, Verona zu nehmen. Gr 
zahlte nur noch 14000 Mann. Er zieht fih an der Etſch hin, -und 
-fucht überall eine Paffage zu finden. Gluͤcklicher Weile war die Be: 
ſatzung von Legnago nach Verona verlegt worden, und ein für dieſen 
Platz beftimmtes Detafchement war noch nicht angelangt. Wurm: 
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fer benugt diefen Zufall und nimmt Legnago. Jetzt, fiher Mantua 
wieder zu erreichen, gönnt er feinen vor Mattigkeit fat umfallenden 
Zruppen einige Rafl.e » / 
Bonaparte verfolgte ihn ohne Unterlaß; er fand fich furchtbar 
getaͤuſcht durch die, Nachlaffigkeit, die Wurmfer rettete, indeffen ver: 
- zmeifelte er noch nicht, ihn vor Mantua zu ereilen. Er ließ die Di: 
vifion Maffena mit der Fähre von Ronco an das jenfeitige Ufer der 
Stich überfegen, und fie die Richtung nad) Sanguinetto nehmen, um 
; den Weg nah Mantua zu fperren. Augereau richtete er auf Leg: 
nagp felbft. Die Vorhut Maffena’s, die feiner Divifion vorausge— 
eilt war, rüdte am 25. (11. September) in Gerea ein, im felben X : 
genblid, wo Wurmſer mit feinem ganzen Armeecorps von Legnago 
bier anfam. Diefe Vorhut von Gavallerie und leichter Infanterie, un: 
ter dem Commando der Generale Murat und Pigeon, leiftere einen 
beroifchen Widerftand, ward aber zurüdgeworfen, Wurmſer ging über 
fie weg und feste feinen Marfch for. Bonaparte Fam allein. im 
enblick dieſes Vorfalls zu Pferde an, er wäre beinahe dem Feinde 
an bie Hände gefallen, und rettete ſich in größter Eile. 


—  Wurmfer ging nach Sanguinetto; ald er aber vernahm, daß 
alle Brüden der Molinella abgebrochen wären, bis auf die bei Billim: 
penta, fo marfchirte er bis an dieſe Brüde, ging über diefelbe und 
rüdte vor Mantua. - Der General Charton bildete ein Carré von 
300 Mann, womit er ihm Widerftand leiften wollte; diefe braven 
Soldaten wurden aber niedergehauen oder gefangen genommen. Wurm: 
‚fer Bam folchergeftalt am 27. (13.) in Mantua an. Diefe Eleinen 
Vortheile gaben dem alten braven Marfchall einigen Erfaß für fein 
Unglüd,. Er breitete fi. in der Umgegend von Mantua aus, und 
behauptete eine Zeit lang dad Feld; er verdankte dies feiner zahlreichen 
und trefflichen Cavallerie. - 


—Bonaparte Fam athemlos an, wüthend auf die nadhläffigen Of: 
ficiere, die ihm den Werluft einer fo reichen Beute herbei — Au: 
— war nach Legnago zuruͤckgekehrt, und hatte die oͤſterreichiſche 
eſatzung von 600 Mann gefangen genommen. Bonaparte befahl 
‘ihm, nad) Governolo an den Untermincio zu ruͤcken. Hier lieferte er 
Wurmfer einige Scharmüßel, um ihn aus feiner Stellung zu locken; 
in der Nacht vom 28. auf den 29. (14. — 15. Sept.) aber nahm er 
eine Stellung rüdwärtd, um Wurmfer zu loden, ſich im freien 
Felde zu zeigen. Der alte Feldherr, durch feine Beinen Siege gekoͤdert, 
verließ auch wirklich Mantua, um fich zwifchen der Gitadelle und der 
Borftadt St. Georg aufzuftellen. Bonaparte griff ihn am dritten 
Ergänzungstage des IV. Jahres (19. September) an, Augereau, 
von Governolo kommend, pildete den linten, Maffena, von Due: 
Gafteli, dad Gentrum, und Sahuguet, mit dem Belagerungscorps 
den rechten Flüge: Wurmfer hatte noch -27,000 Mann aufgeftelt, 
doch ward feine Schladhtlinie überall durchbrochen, und mit einem - 
Berluft von 2000 Mann nad Mantua zurüd geworfen. Einige Tage 
fpäter ward er gänzlich in Mantna eingefchloffen. Die ftarfe Caval- 
lerie, bie er- mit hierher gebracht, diente ihm zu nichts und vermehrte 
nur unnüg den Mangel an Lebensmitteln. - Er ließ F Pferde toͤdten 
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und einfalzen, ‚Die Garnifon war 21,000 Mann ſtark, wovon mehrere 
Taufend in den Hodpitälern. | 

Obgleich fonah Bonaparte zum Xheil den Erfolg feines kuͤh— 
nen Marſches an die Brenta verunglüden fah und er den Marfchall 
nicht gezwungen, die Waffen zu flreden, fo hatte er deſſen Armee doch 
aufgelöft und vernichtet. Die Gefammtarmee erlitt in zehn Tagen 
einen Verluſt von mehr ald 20,000 Mann, ungerechnet ein beträchtli= 
ches Kriegsmaterial. Bonaparte hatte an 8000 verloren, worunter 
1500 Gefarigene, der Reſt aber getödtet, verwundet oder frank, Diefe 
Nachrichten von Bonaparte’s Siegen verbreiteten neuen Jubel in 
der Lombardei und Screden im Innern der Halbinfel. Frankreich 
aber glühte von Bewunderung für den Obergeneral derArmee von Italien. 

Die Waffen Franfreihd waren minder glüdlih auf den andern 
Kriegsihauplägen. Moreau war, wie bereits erzählt worden, am 
Lech vorgedrungen, in der Hoffnung, daß fein Worrüden in Baiern 
den Erzherzog veranlaffen würde, zurüdzufehren und Jourdan aus 
den Augen zu laffen. Diefe Hoffnung war fchlecht begründet, denn 
der Erzherzog würde die Wichtigkeit feiner Operation fchlecht begriffen habet, 
wenn er von deren Ausführung abgeflanden, um fi gegen Moreau. 
zurlc zu wenden. Der Ausgang des ganzen Feldzugs hing+von dem 
Borfällen am Main ab. War Jourdan gefchlagen und an ben 
Rhein zuruͤck gedrängt, fo konnte dad Vordringen Moreau’s ihm 
nur noch größern Nachtheil.bringen und ihm am Ende feine Ruͤckzugs⸗ 
linie abfchneiden. Der Erzherzog fand es deshalb für hinreichend, den 
General Nauendorff mit zwei Regimentern Gavallerie und einigen 
- Bataillond zur Verftärkung Lato ur's zurüd zu fchiden; er felbft aber 
feste feine Verfolgung der Sambre: Maadarmee fort. 

Dieſe trefflihe Armee zog fi mit dem größten Mißmuth zuruͤck 
und bewahrte ganz das alte Gefühl ihrer Kraft. Sie hatte die größte 
Achtung vor ihrem General und ein hohes Selbftvertrauen auf jid. 
Diefer Ruͤckzug entmuthigte fie keineswegs, denn fie war ſich bemußt, 
nur einer tiefern Combination und einer überlegenen Streitmadht bes 
Feindes nachzugeben. Die Armee hegte den gluhenden Wunfch, eine 
Gelegenheit zu finden, ſich mit den Defterreichern zu meffen und die 
Ehre ihrer Fahne wieder herzuftelen. Jourdan wünfchte ein Gleis 
ed. Das Directorium fchrieb ihm, er folle ſich um jeden Preis im. 
Franfen zu erhalten fuchen, am Obermain, damit er Winterquartiere 
in Deutfchland nehmen koͤnne, und namentlih, um Moreau nicht zu 
entblögen, der fi bis an die Thore von München vorgebrängt hatte. 
Moreau feinerfeitö hatte unter dem 8. Fructivor (25. Auguſt) Sour 
dan von feinem Marſch jenfeit des Led benachrichtigt, fo wie von 
den VBortheilen, die er errungen und feinem Plane, noch weiter vorzu⸗ 
dringen, um den Erzherzog zur Ruͤckkehr zu bewegen. Alle dieſe 
Gruͤnde entſchieden Jour dan, das Gluͤck der Waffen zu erproben, 
obgleich er eine weit uͤberlegenere Streitmacht vor ſich hatte. Er hielt 
alſo vor Würzburg, da er der Erhaltung dieſes Platzes, deſſen Citadelle 
nur in den Händen ber Franzofen geblieben war, großen Werth bei: 
legte. Die Armee zeigte den größten Enthufiasmus, ale Stellungen 
einzunehmen, deren Einnahme Jourdan für nöthig hielt, bevor man 
ſich in einen Kampf einließ. Leider aber fchwächte fich diefer, in der 
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Meinung, der Erzherzog fei wieder an bie Donau zurüdgegangen, zu 
ſehr durch die Zruppenabtheilungen, die ex beorbert hatte, den Weg 
über die Saale und Fulda zu ſichern; doch glaubte er dies Opfer der 
Nethmwendigkeit, feinen Rüdzug zu fihern, jchuldig zu fein. Am 17, 
Fructidor (3. September) Morgens befchloß er den Angriff zu machen. 
„ Sourbdan, anfangs fiegreich, mußte doch endlich der Uebermacht 
nachgeben und dem Erzherzog den Sieg lafien. Sein Rüdzug erfolgte 
in größter Dronung auf Arnſtein. Jourdan, ein Opfer des elenden 
Planes des Directoriums und der Anhänglichkeit an feinen Collegen, 
mußte jeßt fih an die Lahn zurüdziehen. Er feste feinen Marſch ohne 
Unterbrehung fort und ertheilte Moreau Befehl, fih von Mainz zu 
entfernen; am 24, $ructidor (10. September) kam er im Rüden der 
Lahn an. Seine Armee hatte bei dieſem befchwerlichen Marfche bis 
an bie-böhmifchen Graͤnzen etwa 6000 Mann verloren, Einen empfind- 
lichen Berluft erlitt fie durch den Tod des jungen Marceau, ber 
von der Kugel eines Tyroler Schüßen getroffen warb, und ben man 
nicht vom Sclachtfelde wegbringen fonnte. Der Erzherzog ließ die 
größte Sorgfalt auf ihn verwenden, doch er verfchied bald. ° Der junge 
e: ward von beiden Armeen beklagt und unter dem Donner ihrer 
eichüge eingefenft. m 
Mährend diefer Vorfälle am Main erwartete More au, immer 
noch ‚jenfeitd der Donau und ded Lech, mit Ungebuld Nachricht von 
Sourdan, Keiner von den an ihn abgeſchickten Dfficieren, war am 
Orte der, Beflimmung angelangt. Er tappte im Dunkeln, ohne eine 
Entfcheidung zu wagen. u | 
Während beffen hatte fein linker Flügel, unter den Befehlen De: 
fair’s, ein mörderifched Gefecht mit der vereinigten Gavallerie La— 
tour's und Nauendorff’3 zu beflehen, welche unvermuthet über 
Langenbrüd deboudirte. Defair traf feine Anordnungen fo fchnell 
- und geihidt, daß er die. zahlreichen feindlichen Schwadronen zurüdtrieb 
und fie in der Ebene, nach einem bedeutenden Veriuft, zerſtreute. Mo: 
reau, nod immer in Ungewißheit, entſchloß fich endlich nad) ungefähr 
20 Zagen, eine Bewegung zu verfuchen, die on über den Stand der 
Dinge aufklären ſollte. Er befchloß, fih der Donau zu nähern und 
feinen linken Flügel bi6 Nürnberg auszudehnen, um Nachrichten von 
Jourdan einzuziehen und ihm nöthigenfalls Hilfe zu bringen. Den 
24. Feuctidor (10. September) zog er feinen linken Fluͤgel und fein 
Gentrum wieder: über .die Donau herüber und ließ nur den rechten 
Flügel jenfeitd gegen Zell. Der linke, unter Defair, drang bis Aich— 
ftett vor. In diefer eigenthuͤmlichen Stellung breitete er feinen linken 
Flügel gegen Jourdan aus, der in diefem Augenblid- gegen 60 Mei: 
len von ihm entfernt war; das -Gentrum ſtand gegen die Donau, und 
der rechte Flügel jenfeit3 derfelben, in einer Polition, die leicht. die 
Bernichtung eines dieſer drei Corps hätte herbei führen können, wenn 
Eatougsihre Vereinzelung zu benugen verftanden. 
bh, nachdem er vier Zage in dieſer Stellung geblieben, er⸗ 
kannte er deren Gefahr, ging wieder uͤber die Donau zuruͤck und faßte 
den Plan, an derſelben ſich bis zu feiner erſten Stellung hinzuziehen. 
Er erfuhr jest Jourdan's gezwungenen Ruͤckzug über die Lahn und“ 
hielt fich für überzeugt, daß der Erzherzog, fobald er die Sambre: und 
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Maadarmee zuruͤckgedraͤngt, über den Nedar eilen werbe, um ber Rhein⸗ 
armee den Rüdzug abzufchneiden. Er hörte zugleich, daß die Garniſoa 
von Mannheim einen Angriff auf Kehl gemacht habe, um die Brüde 
zu zerftören, über welche die franzöfiiche Armee nah Deutihland ges 
gangen war. Bei diefer Lage Der Dinge zauderte er feinen Augenblid, 
auf franzöfifchen Boden zurüdzufehren. _ Seine Lage war. in der That 
— In Baiern eingeſchloſſen und gezwungen, die Hoͤhen des 

chwarzwaldes zu paſſiren und den Rhein wieder zu gewinnen, vor 
ſich Latour mit 40,000 Mann, und vom Erzherzog Karl mit 30,000 
Mann im Rüden bedroht, mußte er auf das Aeußerfte gefaßt fein. 
Doch*fehlte ihm auch das Feuer. und weltumfaffende Zalent feines 
Nebenbuhlers in Stalien, fo befaß. er dagegen eine Feſtigkeit des Gei- 
fied, die jene Verwirrung, welche lebhafte Gemuͤther befallt, nicht Fannte. 
Er fland an der Spige einer flogen, über 60,000 Mann ſtarken Ar: 
mee, deren Muth durch nichts erfchüttert worden war, und die mit. 
unbegrenztem Vertrauen an ihrem Befehlöhaber hing. : Er, welcher 
diefe moralifche Macht wohl zu würdigen, wußte, gerieth feinen Aus 
genblid über feine Lage in Furcht und beſchloß ruhig feinen Rüdzug. 
Da e5 wahrfcheinlich war, daß der Erzherzog, nachdem er Jourdan 
zurüdgeworfen, an den Nedar zurüdighren und dieſen Fluß befegen 
werde, Eehrte er-ind Donauthal zurüd, um durd ‚die Waldflädte die 
Rheinlinie zu erreihen. Diefer Weg ſchien ihm ber ficherfte,: da ber 

Erzherzog ‚gegenwärtig. fehr entfernt von diefen Punkten fland. 
Er blieb dieffeit der Donau und zog fich ruhig an derfelben hin, 
indem er einen feiner Flügel auf den Fluß flügte. Die Parks und 
dad Gepaͤck waren georbnet im Vortrab, ‚während ſein Nachtrab die. 
feindlichen Borpoften muthig zurüdtrieb.. ‚Latour, flatt über die 
Donau zu gehen und Moreau bei dem Eingange der Engpäffe. zus. 
vorzufommen, begnügte fi, ihm Schritt vor Schritt zu folgen,. ohne: 
ihn anzugreifen. Am $eberfee angelangt, machte Moreau „Halt. 
Latour hatte feine Armee in drei Corps geiheilt, von denen er das 
eine Nauendorff übergeben und diefen nach Tuͤbingen an ben 
Dber: Nedar geſchickt hatte, welchen. Weg Moreau eben vermied; er 
felbft befand ſich mit dem zweiten bei Biberach, -während das dritte, 
weit. entfernt, bei Schuffenried fland. ‚Moream, der fih eben Vals 
d’Enfer näherte, durch welches fein Rüdzug gehen follte, und. der beim 
Paſſiren der Engpäfje nicht fo fehr gedrängt fein wollte, machte, da 
er Latour ifolirt vor fich ftehen ſah, und fühlte, daß ein Sieg feine 
Truppen mit neuem Muth erfüllen würde, am 11. Verdemiaire des 
Sahres V. (2. Oktober) in der Nähe ded Federſees, unweit Biberach 
Halt. Das Land ift dort gebirgig, holzreich und von Thaͤlern durch 
Ihnitten. Latour hatte feine Zruppen auf mehrere Höhen vertheilt, 
die leicht ifolirt und umgangen werden fonnten, und überdies die Riß, 
einen tiefen Bergftrom, im Rüden hatten. Moreau griff auf allen 
Punkten an, und indem er geichidt ihre Stellungen zu d reuzen 
wußte, indem er die Einen in der Fronte anguiff, die Anderiihging, 
drängte .er fie. gegen die Riß und machte 4000 Gefangene. Diefer 
wichtige Sieg, der bei Biberach genannt, warf Latour weit zurüd 
und belebte den Muth des kan Allg Herd. Moreau nahm fei- 
nen Mari wieder auf und näherte fich den Engpäffen. Doch den 





‚ welcher über Zuttlingen und Rottweil, gegen die Quellen des 
Nedar und duch dad Thal- von Kingig nach Kehl führt, hatte 
Nauendorff bereits befegt. Mit ihm hatten fich die Detachements 
von Manheim vereinigt, und ‚der Erzherzog war im Anzuge, Moreau 
beorderte demnah Defair und Ferino mit dem linken und rechten 
‚Flügel. gegen Tuttlingen und Rottweil, um ſich von der Seite zu, 
deden, mo die Hauptmacht der Defterreicher war, und ſchickte dad Gen: 
sum unter Saint:Cyr, um Bal:d’Enfer zu überwältigen. Zu 
gleicher Zeit ließ er feine Hauptparks durch die Waldſtaͤdte nah Huͤ— 
ningen bringen. Die Defterreicher hatten ihn wie mit einer Wolfe 
von Eleinen Corps umgeben, als hofften fie ihn einzufchliegen, ohne 
für fi ſelbſt an Widerftandsmaßregeln gedacht zu haben. Saint: 
Enr fand demnach kaum eine Abtheilung- im Bal:d’Enfer, ‚ging, ohne, 
Widerftand zu finden, Mac Neuftadt und kam in Freiburg an. Die. 
‚beiden Flügel folgten ihm unmittelbar und debouchirten durch Diefe 
furchtbaren Hohlwege in das Rheinthal, -mehr-mit der Haltung einer 
fiegreichen, ald einer auf dem Ruͤckzuge begriffenen Armee. Moreau 
‚gelangte am 21. Bendemiaire (12. October) in das Rheinthal. Statt 

ei der Brüde von Briffah über den Rhein zu fegen und am fran: 
zoͤſiſchen Ufer bis. Straßburg zu marſchiren, wollte er unkluger Weile 
im Angefihte der ganzem feindlichen Armee bis Kehl das rechte Ufer 
verfolgen. Am: 28, Bendsmiaire (19. Detober) trafen beide Heere an 
ben Ufern der Elz, von Waldfirch. bis ‚Emmendingen, auf einander. 
Nach einem biutigen, wecfelnden Gefechte fahb Moreau bie Unmög: 
lichkeit ein, auf dem rechten Ufer bis Kehl vorzudringen, und entichloß 
ſich, über die Brüde von-Briffedh zu gehen: Aus Furcht jedoch, we— 
‚gen etwaiger Verfperrung nicht. die ganze Armee dort überführen zu 
koͤnnen, und um. fo- früher: Verſtaͤrkungen nach Kehl zu werfen, ließ er 
nur Defair mit dem linken Flügel bei: Briffacy übergehen und wen: 
dete ſich ſelbſt mit dem Centrum und dem rechten Flügel gegen Hü- 
ningen.  Diefen Entſchluß hat man nicht ‚minder *höricht gefcholten, 
als den, bei Emmendingen ſich zu fchlagen, denn Moreau konnte 

jest, wo er um ein-Dritfeil feiner Truppen ſchwaͤcher war, um fo 
leichter gefchlagen» werden. Er rechnete freilich auf die ausgezeichnete 
Dofition hei Schliengen, welche den Paß nach Hüningen dedt, und 
wo man anhalten und fich fchlagen Eonnte, um feinen Marich ruhiger 
und fickerer fortzufegen. Er warf fi in der That gegen diefen Po: 
fien, hielt den 3. Brumaire (24. October) an und lieferte ein nicht 
entfcheidended und ſchwankendes Gefeht. Nachdem er durch diefen 
Tag des Kampfes Zeit gewonnen, fein Gepäd weiter zu fchaffen, ver: 
“Tieß er in der Nacht feine Stellung, ging auf das linke Rheinufer 


“über: und feßte feinen Weg nah Straßburg fort. 


- Sp endigte diefer beruhmte Feldzug: und der noch beruͤhmtere Rüd: 
zu8. Das Refultat zeigt deutlich bie Hehlerhaftigkeit hed Plans. Wenn 
a8 Directorium, wie Bonaparte, der Erzherzog Carl und ber . 
General Somini gezeigt haben, ftatt zwei Armeen zu bilden, die ifo: 
lirt unter zwei verfchiedenen Generalen in der duͤrftigen Abſacht vor⸗ 
ruͤckten, die feindlichen Flanken zu — —— einzige Won 
Mann ſtarke Armee formirt hätte, wovon ame Ahtheiln ag iopıii 50000 
Mainz belagern, und 110,000 vereinigt burdjarbne einthal, Vol- 
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d'Enfer und Ober⸗Baiern in Deutſchland eindringen konnten, fo. muß 


ten ſich die Faifeplichen Armeen immer weiter zurüdziehen, ohne fich je 
zu einer lberwiegenden Maffe concentriren zu koͤnnen. Der vortreff- 
lihe Plan tes jungen Erzherzogs würde dadurch unmöglich, und bie 
vepublifanifche Fahne bis nach Wien verpflanzt worden fein. | 
Der junge Erzherzog verdankte dem fehlerhaften Plane dei Frans 
zofen einen glüdlihen Gedanken, den er mit Klugheit vollführte; als 
lein auch ihm fehlte, wie Moreau, das Feuer und die Kühnbeit, 
welche den Plan bed Directoriumsd für die franzöfifche Armee wahrs 
haft vernichtend machen konnten. Ueberdenkt man, was gefchehen fein 
würde, wenn auf einer oder der andern Seite ein fo ftürmifches Genie 
aufgetreten wäre, wie eben jenfeitd ber Alpen drei Armeen zerfiört 
hatte! Wenn die 60,000 Mann ih E in dem XAugenblide, ' 
wo fie auf. Kehl rüdten, oder: die Kaiferlicher, als fie die Donau ver: 
ließen, um Iourdan zu fchlagen, mit jenem Feuer angeführt worden 
wären, wie die Zruppen Italiens, dann war der Krieg ficher auf der 
telle beendet, auf eine für diefe oder jene Macht furdtbare Weife. 
Diefer Feldzug erwarb dem jungen Erzherzog einen großen Ruf. 
in Europa. Frankreich wußte ed Moreau unendlichen Dank, daß 
er die in Baiern bebrängte Armee glücklich und ohne Verluft zurüd: 
geführt hatte. Sein Rüdzug warb ald ein Meiſterwerk von Feldherrn⸗ 
unft augeftaunt, und fogleich. mit dem der Zehntaufend verglichen. - 
Zwar trug man Bedenken,-ihn den glänzenden Triumphen der itas 
Henifchen Armee an die Seite zu ftellen,. aber wie es ſtets Menſchen 


giebt, die ein überragende. Talent, ein großartiges Geſchick verlegt, 


denen ein mittelmäßiges Verdienſt dagegen Vortheil verfpricht, fo drang: 
ten fih aubh um Moreau Menfihen, die feine Vorſicht, feine bewie- 
fene Geſchicklichkeit ruͤhmten, und ihn dem Feuergeifte des" jungen Bo: 
naparte vorzogen. — Bon dieſem Tage an flanden alle die auf 
Moreau’s Seite, welche Fähigkeiten zweiter Gattung vorzuziehen 
pflegen; und, ed ift wahr, man verzeiht in einer Republik faft feinen 
Feinden Genie, wenn man fieht, wie weit fich diefes gegen die Freiheit 
vergehen kann, bie es gefäugt, aufgezogen und zum Gipfel des Ruh: 
mes geführt bat. ) / ⸗ 





Zwelundzwanzigſtes Kapitel. 
| rs 





.Der Xuögang, welchen der deutfche Feldzug genommen hatte, war 
für die Republik bebrohlih. Ihre Feinde, die beharrlich ihre Siege 


leugneten, oder fchrediihe Rüdfälle vorherfagten, fahen ihr Prognoftis 


con bereitö erfüllt, und triumphirten oͤffentlich. Diefe ſchnellen Er: 
oberungen in Deutfchland,: fagten fie, Fonnten nicht von Dauer fein. 
Fteilich ruhten die Eroberungen des. General Bonaparte auf einem 
war ſicherern Grunde. Er hatte fich nicht damit begnügt, Collt und 
Beaulieirzu verireiben, fonbern er hatte’ fie vernichtet, und war 
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nicht bei’ dem Zuruͤckſchlagen der neuen Armee: Wurmſer's ſtehen 
—— ſondern hatte ſie bei Caſtiglione zerſprengt und endlich an 
er Brenta gaͤnzlich aufgeloͤſt. So hatte man denn groͤßere Hoffnung 
ſich in Italien, als in Deutſchland zu behaupten; gleichwohl gefiel 
man ſich in der Ausbreitung beunruhigender Geruͤchte. Man fagte, 
dag von Polen und der Türkei her zahlreiche Streitkräfte gegen bie 
_ Alpen rüdten, daß die Faiferlichen Rheinarmeen neue Abtheilungen bil 
beten, und daß Bonaparte troß feines Talents durch das ftete Auf: 
ftehen neuer Feinde endlich unterliegen-würde, fei ed auch nur durch 
die Erfhöpfung : feiner eignen Armee Es war micht zu verwundern, 
bag man beim gegenwärtigen Stande; der Dinge folche: Neflerionen 
machte, denn ebenfo wie man früher die glädlichen Fortſchritte uͤber⸗ 
trieben hatte, vergrößerte man jetzt das Mißgefchie. - —F 
Die Armeen von Deutſchland waren ohne bedeutende Verluſte zu⸗ 
ruͤckgekehrt und hielten ‚die Linien des Rheines. Es Tag darin kein fo 
großes Ungluͤck; allein die Armee von Italien befand ſich ohne Stuͤtze, 
und dies war ein bedeutender Uebelſtand. Außerdem vermehrten die 
beiden franzoͤſiſchen Hauptarmeen, da fie auf ihr Gebiet zuruͤckgekehrt 
waren, dad Druͤckende der Finanzen, die ſich überhaupt in einem bes 
klagenswerthen Zuftande befanden; und dies-war die Hauptlaft. "Die 
Mandate hatten nicht mehr den gezwungenen Cours der Münze, fon: 
dern waren außerordentlich gefallen. Der Rüdftand. der Staatsab: 
haben war ſtets beträchtlich, ging aber nicht ein. Die Auflagen, die 
gezwungene Anleihe. gingen ſehr langſam, die angebrachten Nationals 
güter waren nur zum Theil bezahlt, die Reſte Fonnte man nicht ges 
feglich eintteiben, und die noch zu realifirenden Verkäufe waren nicht 
zahlreich genug, um dem Schab dad Nöthige zu liefern.  Gleihmwohf 
lebte man von diefen Verkäufen, wie von den Einzahlungen der Ans 
feihe und den Zahlungdpromefien der Minifter. -Man hatte dad Bub: 
et fir dad Sahr V. entworfen und in. ordentliche und außerordent- 
Tiche Ausgaben abgetheilt. Die gewöhnlichen Ausgaben beliefen fich auf 
450 Millionen, die außerordentlichen auf 550 Millionen. : Allein in 
der Herbeifchaffung diefer Summen lag die größte, Schwierigkeit. Die 
noch nicht bezahlten Lieferanten verweigerten neue Vorſchuͤſſe, und 
alle Hilfsquellen ftanden zugleich ftil. Die öffentlichen Beamten und 
die Rentiers, die man nicht bezahlen Eonnte, waren dem brüdendften 
Mangel preiögegeben. | — | | 

“So war die Sfolirung ber Armee von Stalien und ber Zuftand 
der Finanzen allerdings geeignet, bei den Feinden-ber Republik groß 
Hoffnungen zu erweden. Bon dem Project einer Quadrupel:Allian 
zwiſchen Frankreich, Spanien, "der Pforte und Venedig, war bis jest 
erft die Verbindung mit Spanien zu Stande gefommen.. Diefed hatte 
eben an Großbritannien bie Kriegserklaͤrung gefchiet. Venedig war 
trotz des Drängend Spaniens und der Einladungen der Pforte, troß 
ber Siege Bonaparte’3 in Italien nicht dazu zu bewegen. Vene— 
dig, von Haß gegen die Franzoſen erfüllt, und heimlich fich gegen fie 
eüffend, wies die angebotene Allianz zum zweitenmal zurüd, während 
ed mit dem Deflerreichifchen Miniftertum bereits über die Wahl eines 
Generald unterhandelte. Es erkannte zwar die Gefahr deö Defterreis 
chiſchen Ehrgeized, doch‘ die der franzoͤſiſchen Principien war in feinen 


Augen bringender: und. größer, und. fo antwortete e&; Daß es in uns 
bewaffneter Neutralität verharren werde; doch diefe Untwort war truͤ⸗ 
| geile, denn es rüftete ſich auf alen- Punkten. . Die Pforte, durch die 
eigerung Venedigs wankend gemacht, wie durch die Eingebungen 
Defterreihd und Englands, verweigerte ebenfalls ihren Beitritt, So 
lieb nur Spanien mit Frankreich verbunden, wodurd zwar England 


das Mittelländifche. Meer verlieren Eonnte, doc auch "ie fpanifcen 


Provinzen bedroht wurden: Pitt hoffte in der That, fie gegen. den 
Mutterſtaat auffichen zu ſehen, und. hatte fchon Intriguen in Merico 
angeknüpft. Die Unterhandlungen mit Venedig waren noch. nicht bes 
endigt, denn es handelte fich zugleich um. eine gewifle Summe Geldes, 
ummdie Verbannung einiger Familien und die Zuruͤckberufung einiger 
andern. Eben fo wenig war man bei.denen mit. Neapel am ‚Ziele, 
weil dad Directorium eine Gontribution . forderte, in welche. die Kö: 
nigin von Neapel nicht willigen wollte, Der Friede mit Rom war 
in Folge eined Artikels des Dirertoriumd noch nicht gefchloffen; es wollte 
namlich, daß der päpftliche. Stuhl. alle feit Beginn. der Mevolution 
nad Franfreid; gefandtern Breve's zuruͤcknehmen folte, was den Stolz 
ded heiligen Vaters gewaltig. verlehte. Er ſchrieb ein Concilium der 
- Sardinäle aus, ‚welche über die Unzuläffigkeit diefer Widerrufung ents 
ſcheiden ſollten. Die. Unterhandlungen wurden unterbrochen; fingen 
fpäter in_Fiorenz yon Neuem an, und ein Congreß ward eröffnet, 
Die paͤpſtlichen Geſandten hatten wiederholt, daß, eine Widerrufung 
ber Breve's nicht, flattfinden könne, und die franzoͤſiſchen Commiſſaire 
ührerfeitd geantwortet, daß biefes bie eg sine qua non fei; und 
fo trennte man ſich nach wenigen Minuten. Die Hoffnung, von Ne: 
apel und England. Hilfe zu erhalten, ließ den Papft in feiner Wei: 
gerung beharren. Er hatte fo eben den Gardinal Albani nad Wien 
. gefendet, um auch die Hilfe Defterreihg anzuflehen, und ſich mit ihm 
zum Miderflande zu. vereinigen. Sn 

Dies war die Stellung Franfreichd gegen, Europa. Seine Feinde 
waren fehr erſchoͤpft. Defterreich war zwar durch den Rüdzug der 
franzöfifchen Armeen bis zur Donau etwas freier geworden, doch fuͤrch⸗ 


tete es für Stalien’und rüftete fi, ed wieder zu erhalten. England | 


befand ſich in: einer. traurigen. Lage; feine Beſitznahme von Corſika 


war fehr zweifelhaft und es mußte den baldigen Verluſt diefer Inſel 


‚ vorausfehen. Man mollte ihm alle Häfen Itatiens verfchließen, und 
ein neuer Sieg von Bonaparte reichte hin, es von biefem Lande 
nzlich zu vertreiben. Der Krieg mit Spanien fchien feiner Herr- 


haft im Mittelmeere ein Ende zu machen und Portugal zu bedrohen. 
Des ganze Ufer des Oceans war ihm bis zum Texel verfchloffen. Die 


Erpedition auf Irland, zu der fih Hoche in der Bretagne vorbereis 
tete, erfüllte es mit Echreden, feine Finanzen waren in Gefahr, die 
Bank erfchüttert und das Bold wollte den Frieden; die Oppoſition 


‚aber war durch die neuen Wahlen weit ftärker geworden. Das waren drin: | 

. gende Gründe genug, um an ben Frieden zu denen, den wohl auch 

Pitt wünfchte, doch mit. einer Bebingung, die er nicht aufgeben, | 
mi 


amd die Frankreich nie "eingehen Eonnte, nämlich die Zuruͤckgabe der 
Niederlande an Defterrih. In , 
Die Niederlande‘ waren in der hat eine wichtige Erwerbung für 


a 
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Frankreich; ed. erhielt dadurch bie fruchtbarften und Ran Dane 
des Feſtlandes, wo namentlich Manufacturen blühtenz ferner bie Müns 
dungen ber für den Nord-⸗, Schelde:,. Maas und Rheinhandel wid) 
tigften -Flüffe; eine Vermehrung von Küftenbefig :umd dadurch ber 

arine; Häfen von. großer Wichtigkeit, inamentlich der Antwerpens, 
und überhaupt eine Erweiterung der Seegrenze, an den Punkten, welche 
für England die gefährlichften, den. unvertheidigten Ufern von Eifer, 
Suffolk, Norfold unv Yorkshire gegenüber. Außer dieſen pofitiven 
Vortheilen, gewährten die Niederlande noch den, daß: Holland : unter 
den ‚unmittelbaren. Einfluß Frankreichs Fam, ſeitdem es nicht mehr 
durch oͤſterreichiſche Provinzen von ihm geſchieden wurde. Sodann 
dehnte ſich nun die franzöfifche. Linie nicht nur Bid nach Antwerpen, 
fondern bi3 zum Texel aus, umd die englifche. Küfte war von einem: 
Gürtel feindlicher Ufer umgeben, Rechnet man; dazu nad) ‚ben Freund: 
ſchafts⸗Vertrag mit dem damals. mächtigen und wohl organifirten Spa; 
nien, fo begreift man: wohl Pitt's Beforgniß für bie englifche See⸗ 
macht. Es ift Priucipfache jedes in feinen National-Ideen aufgewach⸗ 
fenen Engländers,: daß England in Neapel, Lifjabon und Amfterdam 
dominiren muß, um auf dem Feſtlande eine Stuͤtze zu haben, und 
die lange Küftenlinie zu durchbrechen, die ihm feindlich entgegenftehen 
Eönnte. Dieſes Princip war aud 1796 eingemwurzelt, fo ‚daß man 
jeden, Frankreich, verurfachten Schaden als ‚eine Wohlthat für Englarıd 
trachtete. Demnach hätte auch Pitt, um feinen Finahzen eine Er⸗ 
bolungöfrift zu gewähren, gern in einen, vorübergehenden Frieden ges 
willigt, Doch ‚nur: unter. der Bedingung, die öfterreichifchen Niederlande 
zuruͤckzugeben. Er hoffte immer noch auf biefer Grundlage eine Untere 
handlung einzuleiten. Nicht leicht konnte er erwarten, daß Frankreich 
in dieſe Bedingung willige, denn die Niederlande bildeten die Haupt⸗ 
erwerbung der Revolution, und überbieß erlaubte nicht einmal die Com 
flitution dem Directorium, über ihre Veräußerung zu unterhandeln. 
Allein Pitt Fannte den Gontinent nur wenig; er hielt in der That - 
Sranfreih,für zu Grunde gerichtet, und fprach nur feine Ueberzeugung 
aus, wenn er in jebem Jahre die. Erfchöpfung: und: beräufammenfturz 
der ‚franzöfifchen Republik anfündigte. Außerdem: hatte er noch einen 
wichtigern Grund zur Unterhandlung. Died war die Nothwendigkeit, 
ber ‚öffentlichen Meinung zu genügen, welche laut dem Frieden ver 

- .langte, Die Aushebung der 60,000. Mann Land: und: 15,000 Mann 
Seefoldaten konnte er. nur dann burchfegen, wenn er vorher durch ei⸗ 
nen entſchiedenen Schritt ‚gezeigt hatte, daß von ihm dad nur Mög: 
liche zur Friedendunterhandlung gefchehen fei. Hiermit vereinigte 
ein gleich wichtiger Grund; denn wenn .er die Initiative ergriff, und 
in Parid eine neue Unterhanblung eröffnete, jo hatte er den Vortheil, 
die Discuffion über alle europäifche Interefjen zurüdzuführen, und 
die Eröffnung einer Sonder: Verhandlung mit Defterreich zu hindern. 
Diefe Macht flrebte in der That meit weniger nach ber Wiedererlans 
gung der Niederlande, deren es ſich, der ungüunftigen Lage halber, ſchon 

. mehrmald durch einen Tauſch hatte entledigen wollen, als England 
bavan gelegen war, fie ihm zurüdzugeben. Er ‘wollte endlich einen 
Agenten. in Frankreich haben, der es in der Nähe beobachten, und uͤber 
bie: zu Breſt vorbereitete Erpebition fühere Kunde erhalten koͤnnte. 
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So war die engliſche Ariſtokratie doch dahin gebracht, die koͤnigsmoͤr⸗ 
deriſche Republik um Frieden zu bitten. Die Paͤſſe des Geſandten 
wurden fogleich bewilligt, und Pitt's Wahl fiel auf: Lord Malmes⸗ 
bury, früher Gen per Sohn des Schriftftellers Hermes. 
Diefer Mann war eben nicht als Freund der Republifen bekannt, und 
hatte 1787 zur Unterdrüdung Hollands beigetragen... Am 2. Brus 
— (28. October 1796) kam er zu Paris mit einem zahlreichen Ge⸗ 
bige Um :.-:..2 5° | er 
° ° Das Directorium Meß fich durch den Minifter Delacroir ver: 
treten und. beide Unterhändler famen am:3. Brumaire des Jahres V. 
(24. October 1796) im Hotel der auswärtigen Angelegenheiten zuſam⸗ 
‚men. Der franzöfifche Minifter legte feine Bollmadt vor; Lord Mals 
mesbury Fündigte ſich als ben Gefandten Großbritanniens und feiner 
Verbündeten an, um wegen eines’ allgemeinen Friedens zu unterhan- 
bein. Er gab hierauf feine Bollmadıten ab, die jedoch nur von =. 
land unterzeichnet waren. Der franzöfifche Minifter fragte ihn deö= 
halb, ob er auch Auftrag. von den Verbündeten Englands hätte, in 
ihrem Namen zu unterhandeln. Lord Malmesbury antwortete, daß, 
fobald die Unterhandlung eröffnet, und die Grundlage, auf weiche ‚man 
fie. bafiren wolle, angenommen wäre, ber König von England ver- 
fichert fi, auch die Beitretung «und VBollmachten feiner Verbündeten 
zu erhalten. Er legte hierauf Delacroir eine Note feined Hofes. 
vor, welche die Grundlage der Friedensunterhandlung enthielt. Sie 
beftand in. der : Ausgleichung der Eroberungen unter ben Mächten, 
England — ſo hieß ed in der Note — hatie Eroberungen in den Co= 
lonıen gemacht; Frankreich auf dem Gontinente von Englands Vers 
bünbeten; dies gab Weranlaffung zur Wiedererftattung von beiden 
Theilen. Dod vor Allem mußte man über. dad Princip diefer Aus⸗ 
red ‚übereinfommen, bevor man zu ben betreffenden Gegen: 
nden jelbft überging. ‚Man fieht, ‘wie das engliſche Kabinet jede 
offene Hindeutung auf die Zuruͤckgabe der Niederlande vermied, und 
ch über die allgemeinen Grundfäge verbreitete, um einem Bruche vor 
der eigentlichen. Eröffnung ber Unterhandlung zuvorzulommen. Der 
Minifter Delacroir antwortete, daß er dies dem. Directorium vor= 
tragen würbe. — A > 
Das Directorium konnte die Niederlande. nicht preisgeben; dies 
ſtand nicht in feiner Macht, und wäre dies der Fall gemwefen, fo ‚durfte 
es nicht: Frankreich hatte gegen biefelben Verpflichtungen der Ehre 
und konnte fie burch die Ruͤckgabe nicht der. Rache Oeſtreichs ausfegen. 
Außerdem: hatte. ed ein Recht auf Schadloshaltung für den -ungerechten 
Krieg, mit. dem man es. fo lange verfolgt; ein. Recht Ausgleihungen 
ür die gemaltfame Bereicherung Oeſtreichs, Rußland: und Preußens 
ch Polen, zu verlangen; .und durfte endlich nach den Beſtimmun⸗ 
gen ber Gonflitution die Niederlande nicht aufgeben. Das Directorium, 
feft entfchloffen, feine Schuldigkeit in diefer Hinficht zu thun, hätte 
auf der Stelle. die Verhandlungen abbrechen  fünnen, deren augens 
foheinlicher Zwed war, die Niederlande Frankreich zw. entreißen und - 
einem Vergleiche mit Oeſterreich zuvorzukommenz aber.man hätte dann 
fagen koͤnnen es wolle den Frieden nicht; Pitt.aber, defjen Abficht 
ben dahin ging, würde dadurch vortreffliche Gründe erhalten haben, 


Dpfer von dem englifchen Volke zu ‚verlangen. Das Dirertorium 
antwortete den andern Tag felbft. — Frankreich — fagte es — hätte 
fchon einzeln mit der Mehrzahl der coalirten Mächte unterhandelt, 
ohne daß diefe den Beitritt aller Berbindeten angerufen; die Unter: 
handlung allgemein machen ‚/hieße, ihr jedes Ziel rauben, und würte 
u dem Glauben verleiten, daß die gegenwärtige Unterhandlung eben 
1, wenig anfrichtig fe, als die im vergangenen Jahre durch, den Mi: 
nifter Wickh am gefchehene Eröffhung. Außerdem befäße der englifche 
Minifter Feine Vollmacht von den Allürten, in deren Namen er fpres 
hen wolle; und endlich hätte er das Princip der Ausgleichung zu 
allgemein und weitfchweiftg dargeftellt, fo daß man es weder annehmen 
noch zurädweifen könnte; aber um ihre Neigung zum Frieden zu be; 

weifen, erflärte fich die Negierung bereit, alle Vorfchläge anzuhören, 
wenn Lord Malmesbury die Vollmacht ber Mächte beigebracht 
haben würde, in deren Namen er unterhandeln wolle. 

Das Directorium, welches diefe Verhandlungen ohne allen Rüd: 
halt und mit größter Freiheit führen Fonnte, befchloß, fie zu veröffent: 
lichen, die Noten des englifchen Minifterd wie die Antworten des fran- 
zöffchen in den Zeitungen abdruden zu laffen, und machte fogleich 
mit der Eröffnung Lord Malmesbury’s und feiner eignen Antwort 
darauf den Anfang. Diefe Maßregel mußte freilich die windungreiche 
Politik des —— Cabinets etwas herabſtimmen, doch wenn ſie 
gegen das Herkommen war, verletzte fie doch die Verträge nicht. Lord. 
Malmesbury antwortete, daß er feiner Regierung darüber Bericht 
erftatten wolle. Er war in der That ein Bevollmächtigter eigner 
Art, der nur unzureichende Vollmachten hatte, und bei jeder Schwie: 
rigfeit an feinen Hof referiren mußte. Dad Directorium hatte hieraus 
das Trügerifche ded Friedenswunſches und die Abficht, die Verhands 
lungen, des Scheines halber, in die Länge zu ziehen, erfennen koͤnnen; 
gleichwohl erlaubte ed dem Lord Malmesbury, die Antwort feined 

ofed zu erwarten, und dabei Paris, die Parteien, ihre und der Nes 
gierung Stärke zu beobachten: — ed konnte nur dabei gewinnen. 

Während deifen war die Lage der Franzofen in Stalien, troß ber 
Siege von Roveredo, Baffano und St. Georg, gefährlich geworden. 
Defterreich verdoppelte feine Anftrengungen, um die Lombardei wieder. 

u gewinnen. Durd die Garantie, welche Katharina dem Kaifer für 

ie Bewahrung Galiziend gegeben hatte, waren bie in Polen ftehen- 
den Zruppen nach den Alpen gezogen worden; und Sa man hoffen 
konnte, fidy den Frieden mit der Pforte zu erhalten, hatte die öfter: 
reichifche Monarchie auch alle Truppen von der türfifhen Grenze gegen 
Stalien dirigirt. Die zahlreiche und ergebene Bevölkerung gewährte 
die Eräftigften Mittel zur Necrutirung; und die, öfterreichifche Verwal: 
tung legte den außerordentlichften Eifer an den Tag, um neue Mann: 
{haft anzumerben, den alten Truppen einzuverleiben und zu equipiren. 
So ſchien fich in Frioul eine vortrefflihe Armee zu bilden, Die aus 
ben Trümmern des Wurmfer’fhen Corps, den aus Polen und von 
der Türkei gefommenen Truppen, den Detafchementd vom Rheine und 
den Recruten zufammengefegt wurde. - Der Marfhall Alvinzy follte 
den Oberbefehl erhalten; und man hoffte, daß diefe dritte Armee glüd-" 
licher als die beiden früheren fein würde, und dem jungen Groberer 
endlich, Stalien entreißen. | | 
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Bonaparte hatte indeſſen nicht aufgehört Unterſtuͤtzung zu ver- 
langen und angerathen, daß man mit ben Stalienifhen. Mächten, die 
fi in feinem Rüden befanden, unterhandle. Er forderte die Erlaub: 
niß, die Unabhängigkeit ‚der Lombardei und die der Staaten des Her- 
.50g8 von Modena proclamiren zu dürfen, um ſich Bundeögenoffen 
und Hilfstruppen zu verichaffen, auf deren Anhänglichkeit zu zählen. 
Seine Wünfche waren gerecht und die Noth feiner Armee, deren Kaften 
jest völlig erfchöpft waren, rechtfertigte diefe dringenden Bitten. Doch 
fein größtes Unglüd waren die Lüden in feinen Reiben, welche die 


Öfterreichifchen Kanonen — hatten. Nicht ohne große Verluſte 


hatte er ſo viel Feinde beſiegt. Man hatte ihn ſeit der Eroͤffnung des 
Feldzugs um 9 bis 10,000 Mann verſtaͤrkt, fo daß ſich die Zahl der 
nad Italien gekommenen Franzofen auf 50,000 belief; doch jest hatte 
er davon hoͤchſtens noch einige 50,000; dad Feuer und Krankheiten 


batten fie auf diefe geringe Zahl herabgebracdht. Gegen zwölf Batail- 


lone waren vor Kurzem aus ber Vendée angelommen, doch unvoll: 
zaͤhlig wegen ber vielen Defertionen; die übrigen verfprochenen Deta: 
chements kamen nicht. Sie wurden vom General Willot, ber im 
Süden fommandirte und beauftragt war, mehrere Regimenter gegen 
die Alpen zu birigiren, zurüdgehalten, um den Aufruhr zu flillen, 
welchen feine Ungefchidlichkeit und. fein Unverftand in den von ihm 
bejegten Provinzen erregt hatte. Kellermann Eonnte nicht leicht 


feine Linie entblößen, denn er mußte fletö bereit fein, Lyon und feine | 


Umgebungen im Zaume zu halten, wo die Gefellfchaften Jeſu morde— 
ten. Bonaparte verlangte die 83. und 40. Brigade, die zufammen 
gegen 6000 Mann guter Truppen auömachten, und haftete für Alles, 
wenn fie zu rechter Zeit ankaͤmen. 

Er beflagte fih, daß man ihm nicht die Unterhandlung mit Rom 
übertragen hatte, weil er, um bas Ultimatum zu unterzeichnen, bie 
Bezahlung der Contribution erwartet hatte. „So lange nicht Euer 
General — fchrieb er — das Gentrum von ganz Italien bilden wird, 
wird. Alles fchlecht gehen. Man Fönnte mid des Ehrgeizes anklagen, 
aber ich habe nur zuviel Ehrgefühl; ich bin frank, kaum vermag ich 
mich auf dem Pferde Zu halten; mir bleibt nur der Muth, ber für 
ben Poften, den ich bekleide, nicht hinreiht. Man zahlt und — fügte 
er hinzu — die Zäufchung unferer Macht ift verfchwunden. Zruppen, 
ober Stalien ift verloren!’ | 

Das Dirertorium, welches wohl bie Nothwendigfeit einfah, Rom 


der Stüge Neapeld zu berauben und Bonaparte vor‘ feindlichen ° 


Angriffen im Rüden zu fihern, ſchloß endlich feine Unterhandlung 


mit dem Hofe beider Sicilien. Es enthielt fich jeder Sonderfrage, 
= jener Hof feinerfeitd willigte in den Vertrag, ba er durch bie 
S 
Sa 
mittellaͤndiſchen Meere vertrieben zu ſehen. Der Friede wurde am 19. 
Bendemiaire (10. October) unterzeichnet. Man war uͤbereingekommen, 


ege an der Brenta eingefchüchtert war, Spanien gemeinfchaftlihe : 
de mit Frankreich machen fah und fürchten mußte, England vom | 


J 


daß der Koͤnig von Neapel den Feinden Frankreichs jede Art von 
Unterſtuͤtzung entziehen, und feine Thore ben Kriegsſchiffen ber Frieg:. 


führenden Mächte fchliegen ſollte. Das Directortum ſchloß hierauf | 
auch feine Verhandlungen mit Genua. in befonderer Umfland be- 


| 
| 
| 
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ſchleunigte diefen Abſchluß. Nelfon nahm in Schußmeite der genue: 
ſiſchen Batterie ein franzöfifches Schiff weg, welche Verlegung der 
Neutralität Genua nicht wenig blosftellte; die franzöfifche Partei zeigte 
fich fühner, die der Goalition furchtfamer; man beſchloß, ſich mit Frank: 
reich zu verbinden. Die Häfen Genua’s wurden den Engländern ver: 
fchloffen. Zwei Millionen wurden an Frankreich Entſchaͤdigungskoſten 


e für die Fregatte Modefte gezahlt, und zwei Millionen ald Darlehn 


. gegeden. Die Lehensfamilien wurden zwar nicht verbannt, aber alle 
Anhänger Frankreichs, bie aus ihrer Heimath und dem Senate vers 
‚trieben worden waren, zurüdberufen und wieder eingefest. Piemont 
ward von Neuem um ein Offenfiv» und Defenfiv-Bundnig angegan: 
gen. Der vormalige König war geftorben, und fein junger Nacyfols 
ger, Karl Emanuel, zeigte fich ebenfalls auf Frankreichs Seite, 
doc genügten ihm die Vorthetle nicht, die man ald Preis des Buͤnd⸗ 
niffes bot, da fie nur in der Garantirung feiner Staaten beftanden, 
er hingegen die Fombatdei verlangte. Bonaparte erhielt vom Di— 
rectorium die Erlaubniß, die Unterhandlungen mit Rom wieder anzu: 
"Inüpfen, und hierzu Vollmacht im weiteften Sinne. Ä 
Nom hatte den Cardinal Albani nad Wien gefandt; es hatte 
auf Neapel gerechnet, und in feinem Eifer die ſpaniſche Gefandtichaft 
beleidigt. Neapel aber hatte e& verlaffen, Spanien zeigte ihm feinen 
Unwillen; es ſchwebte in Unruhe und der Augenblid mit ihm zu un— 
terhandeln war daher fehr gunflig. Bonaparte wollte anfangs fein 
Geld; fpater ob er gleich deffen weltliche Macht nicht fürchtete, fcheute 
. er doch feinen moralifchen Einfluß auf die Völker: Milano, Modena, 
Reggio, Bologna, Ferrara waren der Sit der Patrioten, Rom ber ber 
Moͤnchs⸗ und ariftofratifchen Partei. Das Letztere Eonnte den Fanatis: 
mus der Bevölkerung aufregen, und ben franzöfifchen Heeren jest um fo 
‚mehr fhaden, da man noch über die öfterreichifchen Armeen in Ungewiß: 
beit jchwebte. Bonaparte glaubte demnach, noch temporifiren zu 
muͤſſen. Sein freier und unabhängiger Geift verachtete jeden Fanatis— 
mus, def der menfchlichen Vernunft Feſſeln anlegt, doc ald Mann der 
That fürchtete er jene Macht, welche man nicht mit Gewalt vernichten 
kann, und zog es vor, fie zu verhöhnen, als mit ihr zu kaͤmpfen. Außer: 
bem war er, obgleich in Frankreich erzogen, doch in der Helmath des 
italieniſchen Aberglaubens geboren worden, und theilte nicht jene, feit 
dem achtzehnten Jahrhunderte in Frankreich fo tief eingewurzelte und all: 
— Geringſchaͤtzung· des Katholicismus, und fomit auch nicht den 
Abſcheu, den man in Parid vor einer Unterhandlung mit dem Papfte 
hatte. Er wollte nur Zeit gewinnen, um einen Rüdmarfch auf die Halb: 
infel zu vermeiden, fich fanatifche Predigten erfparen, und wo möglich 
jene 16 Millionen von Rom wieder erhalten. : Demnad trug er den 
Minifter Cacault auf, die Forderungen des Directoriums in Betreff 
des Glaubens zurüdzumeifen und nur auf den rein materiellen Bedin— 
gungen zu beftehen. Er wählte den Gardinal Mattei, den.er in ein 
Kloſter eingefperrt hatte, um ibn nach Rom zu fchiden; gab ihn frei 
. und beauftragte ihn, mit dem Papfte zu fprechen. 0 | 
Während er alle Mittel anwandte, um, wie er fagte, den alten 
Fuchs zu täufhen, und die Wuth des Fanatismus nicht gegen fich 
befihwören wollte, fuchte er zugleich den Geift der Freiheit in’ Ober: 


en 


“ 
“ 
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italien aufzuregen, um den Patriotismus dem Aberglauben entgegen 
u ſtellen. Bonaparte konnte die Lombardei a nicht für unab: 
ngig erklären, denn der Sieg hatte ihr Schidfal no nicht hinreis 
hend entfhieden; doch fprach er ihr Hoffnung und Muth ein. Mo: 
dena und Reggio dagegen, welche ebenfalls unmwillig waren über das 
Zoch ihres alten abwefenden Herzogs, berührten ummittelbar feine Ar: 
mee im Rüden und gränzten an Mantua. Es war- erwiefen, daß 
die Regentſchaft neuerdings gefehlt und. den Waffenftillftand verletzt 
hatte, indem fie Wurmjer Lebensmittel zufommen ließ, und einem 
feinee Detachement3 eine Zuflucht gewährte; hierauf fußend erflärte 
er auf der Stelle den Waffenftiliftand für gebrochen, verjagte nach dem 
Rechte der Eroberung die Negentfchaft, feste den Herzog außer Beſitz, 
und erklärte bie Provinzen Reggio und Modena für frei. Der En» 
thbufiasmus in beiden, Ländern war außerordentih. Bonaparte 
organifirte eine proviforifche Municipal:Verwaltung, bis zur Einfegung 
einer feflen Regierung. Bologna und Ferrära hatten fich bereits als 
Republifen organifirt, und fingen an, Truppen auszuheben. Bona— 
parte wollte diefe beiden Legionen mit den Staaten des Herzogs von 
Modena vereinigen. und eine einzige Nepublif daraus bilden, welche 
aͤnzlich dieſſeits des Po läge, und den Namen der cispadaniſchen 
—* Er dachte, daß, wenn man auch beim Friedensſchluſſe die Lom⸗ 
bardei an Defterreich geben müßte, man doch vermeiden fünne, dem 
Papft und dem Herzog von Modena das Mobdenefifche und die Les 
— zurüd zu geben, und dieſe Länder in eine der franzoͤſiſchen 
efreundete Zochterrepublif umfchaffen Fönne, welche jenfeit8 der Alpen 
der Heerd der franzöfifchen Grundfäße, das -Afyl der verfolgten Pa—⸗ 
trioten wäre, und von wo aus fich die Freiheit dereinft über ganz Ita— 
lien verbreiten Fünne. Aus diefem Grunde war es nöthig, Bologna 
und Ferrara mit Modena und Neggio zu vereinigen. Zwar wider 
feste fich. dem der Geift der Localitaͤt; doch hoffte er durch feinen alle 
mächtigen Einfluß diefen Wiverftand zu befiegen. Er begab ſich in 


die Städte, wurde mit Enthufiasmus aufgenommen und bejtimmte fie, 


100 Deputirte aus allen Landestheilen nah Modena zu fchiden, um 
dort eine Nationalverfammlung zu bilden, welche die Berfafjung ber 
cispadanifchen Republik feftfegen folte. Diefe Verſammlung vereinigte 
fih zu Modena am 25. Vendemiaire (16. October). Sie beftand aus 
Advofaten, Grundbefigern und Handeldabgeordneten. Durch die Ges 
enwart Bonaprte’s in den Schranken gehalten und durch feine 

athfchläge geleitet, zeigte fie die größte Weisheit. Sie beichloß die 
Vereinigung der beiden Legationen und des Herzogthums Modena in 
eine einzige Republik, fchaffte das Feudalmefen ab, und beftimmte bürs 
gerliche Gleichheit; fie ernannte ferner einen Commiffair, um eine Les 
gion von 4000. Mann zu organifiren, und becretirte dad Zufammens 
treten einer zweiten Berfammlung für den 5. Nivofe (25, December) 
um über eine Gonftitution zu berathen. Die Bewohner von Reggio 
zeigten die größte Ergebenheit. ine öfterreichifche Heeresabtheilung 
war aus Mantua- auögerüdt; da liefen fie zu den Waffen, umringten 
fie, machten fie zu Gefangenen, und übergaben fie Bonaparte. Zwei 
Reggienfer wurden dabei getödet, und fielen ald die erfien Märtyrer 
ber italienifchen Unabhängigkeit. 


mo 


. Die Lombardei war eiferfüchtig, und über die der cispadaniſchen 
Republik erzeigte Gunft entrüftet, denn fie glaubte darin eine ungluͤck⸗ 
liche Vorbedeutung für fich felbjt zu fehen. Sie vermeinte, burch die 
Sranzofen, indem, fie bie Legationen und das Herzogthum ohne fie 
conftituirten, Defterreich preiögegeben zu werden. Bonaparte ſprach 
ven Lombarden von Neuem Muth ein, zeigte.ihnen die Schwierigkeit 
ihrer Stellung, und wiederholte, daß fie ihre Freiheit nur dadurch ers 
ringen koͤnnten, daß fie ihn in diefem furchtbaren Kampfe unterftüg: 
ten. Sie bejchloffen, die italienifche und polnifche Legion auf 12,000 
Mann zu derftärfen, mit deren Organifation fie bereits begonnen hatten. 

So hatte fih Bonaparte ringsum mit befreundeten Regierun: 
en umgeben, die Alles aufboten, ihn zu unterftügen. Ihre Truppen 
onnten zwar nichts Großes ausführen, doch waren fie gut, um bie 
Polizei in den eroberten Ländern zu führen, und machten fomit die 
von ihm dort aufgeftellten Detachements -disponibel. Sie Eonnten, 
von einigen Hundert Mann Franzofen unterflügt, dem erften Angriffe 
des Papftes ‚widerftehen, wenn er fo thöricht wäre, 'einen zu unter: 
nehmen. Zu derfelben Zeit fuchte fih Bonaparte bes Herzogs von 
Parma zu verfichern, beffen ‚Staaten an bie neue Republik graͤnzten; 
feine Freundſchaft konnte fehr nüßlich‘ fein, und feine Verwandtfchaft 
mit dem Papfte gebot, ihn zu fchonen. Er ließ ihn daher die Mögs 
lichkeit blicken, bei diefer allgemeinen Veränderung des Grundbeſitzes 
‚einige Städte zu gewinnen. So machte er alle Mittel der Politit 
geltend, um die Streitkräfte zu erfeßen, die ihm feine Regierung nicht 
gewähren konnte, erfüllte feine Pflicht gegen Frankreich und Stalien, 
und zwar mit der Gewandtheit eines alten Diplomaten. 

- Auch Corſika war vor Kurzem durch feine Bemühungen frei ge: 
‚worden. Er hatte in Livorno die Häupter der Flüchtlinge vereinigt, 
ihnen Waffen und Offiziere gegeben, und fie dreift auf die Inſel ge: 
fickt, um den Aufſtand der Einwohner gegen die Engländer zu un- 
terftügen. Die Erpedition gelang, fein Vaterland wurde vom engl: 
fchen Joche befreit, und. das mittelländifche Meer follte es ebenfalls 
bald werben. Es ftand zu hoffen, daß in Zukunft die fpanifchen Ge: 
fchwader, vereinigt mit den franzöfifchen, die Meerenge von Gibraltar 
den Engländern verfchließen und das ‚ganze mittelländifhe Meer be: 
berrfchen würden. I Ä F 
Auf dieſe Weiſe hatte er ſeit den Begebenheiten an der Brenta 
ſeine Zeit benutzt, um ſeine Lage in Italien zu verbeſſern; doch wenn 
er etwas weniger von den Fuͤrſten auf dieſer Seite zu fuͤrchten hatte, 
ſo hatte ſich dagegen die Gefahr von Seiten Oeſterreichs vermehrt, 
und feine Streitkräfte waren im Verhaͤltniß immer noch ſehr unzu⸗ 
reichend, Die 93. und die. 40. Halbbrigade wurden ihm noch immer 
im Süden zurüdgehalten. Gr hatte 12,000 Mann in Tyrol unter 
Baubois vor Erient vertheilt, fechzig bis fiebzig Zaufend unter M af: 
fena und Augercau an der Brenta und Etſch, acht bis neun Tau⸗ 
ſend endlich vor Mantuaz mit allen dieſen belief fich feine Armee un: 
gefähr auf 38,000 Mann. Davidomwich, der nad) dem Unfterne 
Wurmfer’s noch mit einigen Zaufend Mann in Tyrol geblieben 
war, hatte jest 18,000 Mann. Alvinzy rüdte mit ungefähr 40,000 
von. Frioul gegen die Piave. Bonaparte war daher rer blosgeſtellt. 


Pr 


- Monaten. Der Rhein und die Etfch follten die Armeen beider 


Er ——*— dies bekuͤmmert an das Directorium, und ſagte, daß ihm’ 
Italien verloren gehen wiürbe. 

Das Directorium, das die Gefahr Bonaparte’5 zwar erkannte, 
doch ihm nicht zeitig genug zu Hilfe kommen fonnte, hoffte den Aus: 
bruch der Feindfeligkeiten durch eine Unterhandlung nod aufzuhalten. 
Malmesbury war in Paris und erwartete die Antwort feiner Regie: 
rung in Betreff der Unterhandlungen mit dem Directorium, welches 
ihm Vollmachten von allen Mächten abgefordert hatte und. deutlichere 

Flärungen über dad Princip der Audgleichung der Eroberungen ver: 
langte. Er hatte endlich, nad) Verlauf von 19 Zagen, am 24. Bru- 
maire (14. November) geantwortet, daß die Forderungen Frankreichs 
ungewoͤhnlich wären, und daß man wohl im Namen feiner Verbündeten 
unterhandeln Eönne, auch ehe man ihre fürmliche Autorifation dazu hätte; 

England fei deren gewiß, es wäre aber nöthig,: daß fid Frankreich vorher 
Far über das Princip der Ausgleihungen ausſpraͤche, da diefe eben die 
Baſis fei, auf welcher man die Unterhandiung eröffnen-fönne. Das eng- 
liſche Gabinet fügte noch hinzu, daß die Antwort ded Directoriumd vol 
von ungeziemenden Injinuationen gegen den König von England fei, 
auf die es zu flolz wäre zu antworten; es wolle fich jedoch dabei nicht auf: 
halten, um die Unterhandlung nicht zu hemmen. Noch an demſelben 
Sage antwortete das Directorium, welches fich prompt und categorifch zu 
zeigen beftrebte, daß ed das Princip der Audgleihungen zulaffe, daß er 
aber fogleich die Gegenstände bezeichnen müffe, auf welche fi das 
Princip erftreden folte. 

: Das Directorium konnte dicfe Antwort geben, ohne fich zu tief 
einzulafien, weil es die Lombardei und mehre andere Heine Staaten zu 
feiner Dispoſition hatte, wenn es auch Zuremburg und. Belgien ver: 
weigerte. Ueberdies war diefe Unterhandlung nur eine fcheinbare, das 
Directorium Eonnte nichtö davon erwarten, und befchloß, die Feinhei- 
ten Englands zu vereiteln, indem es unmittelbar einen Unterhändler 
nad Wien fandte, um einen befondern Vergleich mit dem Kaifer ab: 
zuſchließen. Vor Allem follte der Unterhändfer einen Waffenftillftand 
in Deutjchland und Italien vorfchlagen, von fechd Monaten ie 

te 
trennen, die Belagerung von Kehl und Mantua aufgehoben werben. 

Man follte täglich die nöthigen Lebensmittel nah Mantua einlaffen, 
um ben täglichen Verbrauch zu erfegen. Frankreich gewann dadurch 
die Erhaltung von Kehl, Defterreih die von Mantua; dann follte 
fogleich eine Friedensunterhandlung eingeleitet werden. Frankreich bot 
folgende Bedingungen: Defterreich follte Belgien und Luremburg an 
Frankreich abtreten, wogegen dieſes die Lombardei an Defterreich und 
die Pfalz am das Reich zurüdgeben wollte. Es verzichtete daher auf 
diefen Punkt an der Rheinlinie, und willigte ein, Selterreich durch die 
Säcularifation mehrerer Bisthümer des Reiches für den Verluſt der 
Niederlande zu entfchädigen. Der Kaifer dagegen follte fich jeder Ein- 
mifhung in die Angelegenheiten Frankreich mit dem Papfte enthalten, 
und ihm feine Vermittlung in Deutfchland gewähren, um Entichädi: 
gungen für den Statthalter zu erlangen. Dies war eine unerläßliche 

edingung, die Ruhe in Holland zu fichern, und den König von 
Preußen zu befriedigen, deſſen Schwefter die Gemahlin des Statthal- 


* ei 


ters war, Diefe Bedingungen waren fehr gemäfigt, und zeigten das 
Berlangen ded Directoriums, fi) von den Schreden ded Krieges und 
den Belorgniffen für die italienifche-Armee zu befreien. 


Das Directorium wäßlte den General Clarke zum Weberbringer 
diefer Bedingungen; aber ed verging einige Zeit mit den Vorbereitun« 
gen und der Vollendung der Reife, und ehe er angenommen und ge- 
hört wurde, waren fich die Ereigniffe in Italien mit reißender Schnel- 
ligfeit gefolgt. 2 

Den 11. Brumaire (1. November) war der Marfhall Alvinzy, 
nachdem. er Brüden über die Piave gefchlagen, bis an die Brenta 
vorgedrungen. Der Plan der Dejterreicher ging jest dahin, zugleich 
von Seiten der Tyroler Gebirge und auf der Flache anzugreifen. Da- 
vidowich follte Baubois aus feiner Stellung vertreiben und längs - 
der Ufer der Etfh bis Berona herabgehen; Alvinzy feinerfeit3 die - 
Piave und Brenta pafliren, gegen die Etſch vorrüden, und in Verona 
fih mit Davidowich veteinigen. Von da aus follten beide öfter: 
ne Armeen zum Erfag Mantua's marfchiren, und Wurmfer 

efreien. s 
Ä Alvinzy ging über-die Piave und ruͤckte gegen die Brenta vor, 
wo Maffena mit feiner Abtheilung fand, der fich zurüdzoa, als er 
die Stärke des Feinded erfannt hatte. Bonaparte marfchirte mit der 
Divifior Augereau zu feiner Unterflügung; fchrieb Vaubois vor, 
Davidowich im Thale der Ober: Etfh aufzuhalten, und ihm wo 
möglich feine Stelluug bei Lavis zu nehme. Er felbft marfchirte 
ge en Alvinzy, entihloffen, ihn trotz der Ungleichheit der Streit- 
aͤfte ſtuͤrmiſch anzugreifen, und gleich bei Eröffnung diefes neuen 
Feldzugs unſchaͤdlich zu machen. en 16. Brumaire (6. November) 
Morgens ftand er dem Feinde gegenüber. Die Defterreicher hatten ihre 
Stellung vor der Brenta von Carmignano bid Baffano genommen; 
ihre Reſerve befand fih im Rüden, jenfeit3 der Brenta. Bonaparte 
drang mit allen feinen Streitkräften auf fie ein, und drängte fie in 
einem blutigen Gefechte zurüd. Bonaparte wollte noch am nam: 
lihen Zage in Baſſano eindringen, Doch die Ankunft der öfterreicht- 
ihen Reſerve binderte-ihn daran, und er. mußte den Angriff auf den 
folgenden Zag verfchieben. Unglüdlicherweife erfuhr er in der Nacht, 
daß Vaubois geihlagen worden und von Davidowich in dem 
berühmten Engpaß von Calliano, wohin er fich zurüdgezogen hatte, 
umzingelt worden war. | : \ 
Bonaparte erkannte die Gefahr, fich weiter mit Alvinzy ein: 
zulaffen, da Vaubois, der mit feinem linken Flügel in Tyrol fand, 
Corona, Rivoli und felbft Verona verlieren, und in die Ebene zurüd: 
‚geworfen ‚werben fonnte. Bonaparte wäre fodann von feinem Haupt- 
Tügel abgefchnitten gewefen, und hätte fi” mit 15,000 bis 16,000 
Mann zwifchen Davidowig und Alvinzy befunden. Demnach ent- 
fchloß er fich auf der Stelle zum Rüdzuge. Er*befahl einem vertrau: 
ten Dffizier, nach Verona zu eilen, Alles was er dort von- Zruppen 
auftreiben Fönnte, zu vereinigen und nach Rivoli und Verona zu wer: 
fen, um Davidowich zuvorzufommen und Baubois Zeit zum Nüd: 
zuge zu gewähren. e ! — 
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- Am folgenden Tage, den 17. Brumaire (7. November) kehrte er 
ploͤtzlich wieder um und ging durch Vicenza, wo man erflaunt war, 
die franzöfifche Armee nach dem Erfolge des vergangnen Tages auf 
dem Rüdzuge zu fehen. In Verona ließrer feine ganze Arme. Er 
felbft ging allein nach Rivoli und Corona, wo er gluͤcklicherweiſe Baus: 
bois Zruppen vereinigt fand, fo daß fie einem neuen Angriffe Das 
vidowich's die Spige: bieten Ponnten. Er wollte der 39. und 80. 
Halbbrigade eine Lection geben, -die aus panifhem Schreden geflohen 
waren, ließ daher die ganze Divifion verfammeln, und, fich gegen bie 
beiden Halbbrigaden wendend, tadelte er ihren Mangel an Disciplin 
und ihre Fluht. Er ſprach zum Chef des Generalftabes: „Laſſen Sie 
auf die Fahnen fchreiben, daß die 39, und 80. Brigade nicht mehr zur 
Armee gehören.” Diefe Worte befümmerten die Soldaten fehr; fie 
umgaben Bonaparte, fagten, daß fie Einer gegen Drei gelämpft 
hatten und verlangten, zu eine Avantgarde geftelt zu werden, um 
zu zeigen, ob fie nicht mehr zur Armee vom Italien gehörten. Bon a⸗ 
parte entfchädigte fie durch einige wohlwollende Worte für die bewie— 
fene Strenge, und fie waren entichloffen, ihre Ehre durch eine verzweis 
felte Zapferfeit zu retten. | 

Vaubois waren nad dem unglüdlihen Scharmüßel von 12,000 
nur 10,000 Mann übrig geblieben. Bonaparte’ vertheilte fie fo 
gut ald möglich um Gorona und Rivoli, und nachdem er fich über: 
zeugt, daß Vaubois fi einige Lage dort halten koͤnne, um den 
linken Flügel und Rüden zu deden, kehrte er nad) Verona zurüd, um 
von Neuem gegen Alvinzy zu agiren. Die Straße von der Brenta 
nah Berona geht entlang ber Gebirge durch Vicenza, Montebello, 
Bila:Nuova. und Caldiero. Alvinzy, erflaunt über den Ruͤckzug 
Bonaparte’d nad dem errungenen Vortheil, war ihn von Weiten 
gefolgt. Ungefähr drei Meilen von Verona, auf den Höhen von Gals 
dDiero, welche die Straße beherrfchen, hielt er an. Diele Höhen: gaben 
eine treffliche Pofition, um. einer, von Verona ausmarfipirenden Armee 
die Spige zu bieten. Alvinzy fehte fich dort feft, flellte Bakterien 
auf und verfäumte nichts, feine Stellung uneinnehmbar zu machen. 
Bonaparte, der davon Kunde erhalten, befchloß auf der Stelle den 
Angriff, denn die Stelung Vaubois bei Kivoli war fehr prefär, 
und ließ ihm nicht viel Zeit, gegen Alvinzy zu agiren. Den 21, 
Abends (11. November) marfcirte er gegen ihn, trieb feine Vorhut 
zurüd und bivouafirte mit den Divifionen Maffena und Auge 
reau am Fuße des Galdiero. Als der Zag anbrach, bemerfte er, daß 
-Alvinzy, flark verfchanzt, den Angriff erwarte. Die Stellung war 
auf einer Seite, und zwar von der des Gebirges, zugänglich, wo Als 
vinzy nicht hinlänglich auf ihre Wertheidigung bedacht gewefen. Auf 
diefen Punkt richtete Bonaparte Maffena und beorderte Auges 
reau, den übrigen Theil der Linie anzugreifen. Doc dad eingetres 
tene Regenmwetter und der darauf folgende Falte Hagel, den der Sturm 
den Franzofen ins Geficht trieb, machte ihnen den Sieg unmöglich. 
Vergebens wiederholte Bonaparte den Angriff; er fonnte nicht von 
Erfolg fein. Beide Armeen brachten die Nacht auf dem Kampfplage 
zu; der Regen ließ nicht nach und verfegte die Franzojen in den miß— 
lichften Zuftand, Am folgenden Zage, den 23. Brumaire (13. Nov.) 
fehrte Bonaparte nach Verona zurüd. | 
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Die Lage der Armee war in der That verzweiflungsvol, Was 
vermochten die wenigen Sranzofen, die durch die letzten unglücklichen 
Greigniffe noch fo fehr gefhwädht waren, gegen nahe an 40,000? Die 
Artillerie, durch welche die Franzofen bis jest allein die feindliche Ueber: 
macht im Gleichgewicht gehalten, Eonnte fich, mitten in dieſen Suͤm⸗ 
pfen, nicht bewegen, und fo war jede Ausficht gefehwunden, mit irgend 
einem Erfolge von Glüd zu kämpfen. Die Armee war niedergefchla: 
gen. Diefe tapfern, in fo viel Kämpfen und Gefahren erprobten Sol- 
daten. fingen an zu murren, baß man fie nach fo vielen Siegen, in 
der jetigen bedrängten Lage, ohne Unterftüßung immer neuen und ° 
größeren Gefahren entgegenführte.e Bonaparte, der ihre Stimmung 
und ihr Mißvergnügen theilte, fchrieb noh am felben Tage, den 24. 
Brumaire (14, November) an das Directorium: „Alle unſere höheren 
Dfficiere und Elitegenerale find bienftunfähig, Die Armee von Ita: 
kien, auf eine Hand vol Leute zurüdgeführt, ift erfchöpft. Die Helden 
“von Millefime, Lodi, Caftiglione und Baffano find todt oder in den 
Spitälern. Die Soldaten haben nur noch ihren Ruhm und ihren 
Stolz. Joubert, Lannes, Lamarc, Victor, Murat, Char,lot, 
Dupuis, Rampon) Pigeon, Menard, Chabrand find ver: 
wundet. Wir ſtehen mitten’ in Stalien verlaflen. Die wenigen 
Zapfern um mich jehen bei den ſteten Angriffen und ihrer Ohnmacht 
dem unvermeidlichen Zode entgegen. Wielleicht fchlägt auch dem tapfern 
Maffena und dem unerfchrogfenen Augereau ihre Stunde bald.... 
Was fol. dann aus diefen Zapfern werden? Diefer Gedanke macht 
‚wich behutfam; ich wage nicht mehr dem Tod ins Angeficht zu ſchauen, 
der deren Muth völlig vernichten würde, um die ich Sorge trage. 
Wenn ich die 93. Divifion erhalten, die aus 3500 der Armee befann: 
ten Soldaten befteht, hatte ich für Alles geftanden. In wenigen Ta— 
gen werden vielleicht 40,000 nicht mehr genug fein. Heute — fügte 
Bonaparte hinzu — ruhen die Truppen; morgen werden wir nad) 
den Bewegungen des Feinde3 handeln.‘ 

Doch troß diefer bittern Klagen. an die Regierung heuchelte er 
die größte Sicherheit; er ließ ihnen durch ihre Dfficiere wiederholen, 
bag e3 einer legten Anftrengung bebürfe, und daß, wenn Alvinzy 
geichlagen fei, Defterreich8 Mittel für immer erfchöpft, Italien eroßert, 
der Friede gefichert und der Ruhm der Armee unfterblih wäre. Seine 
Gegenwart, feine Worte richteten die Entmuthigten wieder auf. Die 
Kranken, die vom Fieber Verzehrten liefen in Menge aus den Hospi— 
tälern, als jie hörten, daß, die Armee in Gefahr fei, und wollten ihren 
alten Plab in den Reihen wieder einnehmen.” Die lebhaftefie und 
tiefite Erregung herrichte in Aller Herzen. Die Defterreicher hatten 
ſich an demfelben Tage Verona genähert, und. man ſah die Sturm: 
leitern, die fie zum Erfleigen der Mauern mitgebracht hatten. Die 
Veroneſer Außerten lauf ihre Freude, denn fie vermeinten, im wenig 
Stunden Alvinzy und Davidowih in ihren Mauern vereinigt, 
‚and die Franzofen vernichtet zu fehen. Einige unter ihnen, die wes 
gen ihrer Anhänglichfeit an die Sache der Franzoſen gehaßt waren, 
gingen traurig .umber, indem fie die geringe Anzahl der Zapfern 

überzählten. eye | 
Die Armee erwartete voll Beforgniß die Befehle des Generals 


a“ 
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und hoffte jeden Augenblidy daß er eine Bewegung befehlen würde. 
Gleichwohl verfloß der Tag des 24., gegen alle Gewohnheit, in Uns 
thätigkeit. Doch Bonaparte hatte — ſeine Zeit verloren; 
und nachdem er uͤber das Schlachtfeld nachgeſonnen, erfaßte er einen 
jener Entſchluͤſſe, welche die Verzweiflung dem Genie einzugeben pflegt. 
Bei Anbruch der Nacht kam die Ordre an die ganze Armee, ſich fertig 
u machen, und das groͤßte Stillſchweigen zu beobachten. Man ſetzte 
— in Marſch, aber, ſtatt vorwaͤrts, inarſchirte man zuruͤck, paſſirte 
uͤber die Bruͤcke von Verona die Etſch, und durch das Thor, welches 
nach Mailand fuͤhrt, aus der Stadt. Ploͤtzlich, in einiger Entfernung 
von Verona, ſchwenkte man links, und ſtatt ſich weiter von der Etſch 
zu entfernen, verfolgte man nun ihren Lauf herabwaͤrts. Vier Meilen 
ging man in dieſer Richtung und gelangte endlich nach einem Marſche 
von einigen Stunden nah Ronco; dort hatte der General eine Schiff: 
brüde fchlagen laffen, man paſſirte den Fluß, und befand fich nach 
Tagesanbruch wieder jenfeits der Etfch, die man für immer zu verlaj- 
‚fen geglaubt hatte. Der Plan ded Generald war in der That außer: 
ordentlich und follte beide Armeen in Erftaunen fegen. ı Die Etſch un⸗ 
terbricht unterhalb Verona eine Strede lang ihren gerablinigen Lauf 
von den Gebirgen ind Meer, und fließt gegen Morgen; in dieſer Bie— 
gung näherte er ſich Verona zur Brenta, an weldier Alvinzy ſich 
gelagert hatte. Bonaparte befand fih nun durch dir Stellung bei 
onco in den Flanken und faft im Rüden der Defterreicher, und mit: 
telft der Brüde mitten in den Moraftgegenden. Die Suͤmpfe wurden 
von zwei Straßen durchfchnitten, deren eine links dur Porcil und 
Gombione an der Etſch zuruͤck und nach Verona führte, während die 
andere zur Rechten über einen fteinen Fluß, Alpon, fih nad) dem 
Dorfe Arcole wendete, und die Straße von Verona gegen VBilla:Nuova 
im Rüden des Galdiero verband. | 
So hielt Bonaparte zu Ronco zwei Straßen, die beide mit 
der von den Defterreichern befegten Hauptitraße in Verbindung ftan: 
den, die eine zwifchen Galdiero und Verona, die andere zwilchen Gal: 
diero . und Villa-Nuova. Seine Berechnung war folgende: inmitten 
diefer Moräfte gewährte die Ueberzahl Feinen Vortheil; man fonnte fich 
nur auf den Straßen ausbreiten, und dort. follte der Muth der Colonnen 
Alles enticheiden. Durch die Straße zur Linken, welche von Galdiero 
nach Verona führte, konnte er die Defterreicher überfallen, im Fall fie 
Verona erflürmen wollten; Durch die zur Nechten beftrich er die Nach— 
hut Alvinzy’s, Fonnte ihm feine Parks, und das Gepad nehmen 
und den Ruͤckzug abjchneiden. Er felbft war in Ronco vor jedem An; 
griffe gefichert, und umgab mit feinen beiden Fluͤgeln den Feind. Er 
hatte Die Shore von Verona fchliegen und Kilmaine mit 1500 Mann 
zurüdgelaffen, um dem erften Sturme zu widerfiehen. Diefe fo kuͤhne 
al3 tiefe Combination feßte die Armee in Erftaunen, die auf der Stelle 
deren Zweck errieth, und von neuen Hoffnungen erfüllt wurde, 
Bonaparte ftelte Maffena auf dem Damm zur Linken auf, 
um über Sombione und Poreil zuruͤckzugehen, und dem Feind inden Rüden 
‚zu fallen, wenn er auf Verona marſchirte. Augereau fland zur 
Rechten, um gegen Villa-Nuova zu debguchiren. Der Tag war faum 
angebrochen. Maffena fegte fih auf dem Damme zur Linken fell; 
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Augereau mußte, un zu dem. auf der Rechten zu gelangen, den Al: 

‚ pon an der Brüde von Urcole frei machen. inige Bataillone Croa— 
ten waren dort ald Wache aufgeftellt; fie befeßten das Ufer und hatten 
ihr Gefhüg gegen die Bruͤcke gerichtet. Sie empfingen die Worhut 
Augereau’s mit einem lebhaften Gewehrfeuer, und zwangen fie zu: 
rüd zu weichen. Augereau eilte herbei und vereinigte die Truppen 
im Vordertreffen: aber dad Feuer von der Brüde und vom Fluſſe her 
hielt fie von Neuem auf. Er war genöthigt, diefem Hinverniß nach: 
zugeben und Halt zu machen. 

Während deffen war Alvinzy, der feine Blide auf Verona ge: 
richtet hatte, und die franzöfifche Armee noc) dort wähnte, nicht wenig 
erftaunt, ein lebhafte Feuer mitten in den Moräften zu hören. Er 
dachte nicht, daß der General Bonaparte ein folches Terrain wäh: 
len koͤnnte und glaubte, «3 fei ein abgefondertes Corps ber leichten 
Truppen. Uber bald warb er burch Feine Gavallerie benachrichtigt, 
daß der Angriff von Bedeutung wäre, und man von allen Seiten 
Slintenfhüffe höre. Ohne noch völlig im Klaren zu fein, beorderte er 
geri Divifionen, die eine unter Provera nah dem Damm zur Lin: 
en, die andre unter Mitrouski auf den zur Rechten; er ſelbſt mar: 
fhirte auf Ausole. Ad Maffena die Defterreicher heranfommen fah, 
flürzte er im Sturmfchritt auf fie ein, drängte fie zurüd, warf fie in die 
Moräfte und tödtete eine große Anzahl von ihnen. Die Divifion Mi— 
trousfi Fam nach Arcole, paſſirte die Brüde und marfchirte ‚gegen 
den Damm, wie die von Provera. Augereau flürzt ſich auf fie, 
bringt fie in Unordnung „und wirft einen Theil in die Moräfte. 
verfolgt fie und will nad ihr die Bruͤcke paſſiren; doch dieſe ift noch 

- beffer bewacht, ald am Morgen; zahlreiche Artillerie weift jeden Angriff 
zurüd, und der ganze Net der öfterreichifchen Pinie-ift am Ufer ded 
Alpon aufgeftellt, eröffnet ein Gemwehrfeuer gegen den Damm und faßt 
feitwärtd auf demfelben Poſto. Augereau ergreift eine Fahne und 
trägt fie auf die Brüde, feine Soldaten folgen ihm, aber ein furcht: 
bares Feuer wirft fie zurüd, Schon find die Generale Lannes, Ver: 
ne, Bon, Berdier fehwer verwundet; die Golonne weicht und bie 
Soldaten fleigen an den Seiten ded Dammes herab, um aus dem 
Bereiche des Feuerd zu fommen. 

Bonaparte fah von Ronco aus die ganze feindliche Armee auf: 
brechen, die, endlich von der Gefahr benachrichtigt, Galdiero zu .verlaf: 
fen eilte, damit ihre Stellung nicht im Rüden von Villa-Miova her 
genommen werde. Er fah mit Schmerz alle feine großatigen Plane 
Scheitern. Er hatte zwar Guyeur ausgefhidt, um wo möglich den 
Apon unterhalb Arcole zu paffiren, doc diefer Verſuch erforderte meh— 
rere Stunden, inveffen war ed aber von der größter Wichtigfeit, Ar: 
cole auf der Stelle frei zu machen, um zur rechten Beit im Rüden 

Alvinzy's zu fein und einen volfländigen Triumph zu erringen: 
dad Schickſal Italiens hing davon ab. Er zaubert nicht länger, feßt 
ſich in Galopp, kommt zur Bruͤcke, ſpringt vom Pferde und naͤhert 
Rſich den Soldaten an den Seiten des Dammes. Er ermuntert fie 
durch feine Anrede, durch feine Frage, ob fie noch die Sieger von Lodi, 
und indem er eine Fahne ergreift, ruft er ihnen zu: — Folgt eurem 
General! Auf diefe Worte erfteigt. eine Anzahl Soldaten die Straße 
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von Neuem und folgt ihm; ungluͤcklicherweiſe kann jedoch dieſe Bewe⸗ 
gung ſich nicht der ganzen Golonne mittheilen, deren Reſt hinter dem 


Damme zurücdbleibt. Bonaparte dringt vor, die Fahne in der ' 


Hand, mitten in einem Kugel: und Kartätfchen:Hagel. Ale feine 
Generale umgeben ihn. Lannes, bereit durch zwei Flintenſchuͤſſe 


verwundet, erhält die dritte Wunde. Der junge Muiron, Adjutant 
des Generald, will ihn mit feinem Körper deden und flürzt todt zu 


feinen Füßen. Doch ift die Colonne nahe daran, fih der Brüde zu 
bemächtigen, als eine letzte Salve fie aufhält. und zurüdtreibt. Die 
Colonnenſpitze Löft fi) von den hintern Gliedern ab, und die Solda⸗ 
ten um den General ergreifen ihn, tragen ihn mitten durch Feuer und 
Rauch, und wollen, daß er fein Pferd beſteige. Eine oͤſterreichiſche 
Colonne greift fie an und wirft fie in Unordnung in die Moraͤſte. Bo: 
naparte flürzt und verfinft darin bi$ mitten an den Leib. Augen: 


blitiich erfennen feine Soldaten die Gefahr, fie fchreien: Vorwärts! 


um den General zu retten. Hinter Beliard und Vignolles laus 
‚fen fie herbei, um ihn zu befreien. Man reißt ihn aus dem Sumpf, 
fegt ihn auf das Pferd und fo gelangt er wieder nach Ronco. 

Im dieſem Augenblid war es Guyeur gelungen unterhalb Arcole 
überzugehen und das Dorf von dem andern Ufer zu nehmen: doc) es 
war zu fpät. Alvinzy hatte bereits feine Parks und die Bagage 


in Bewegung gefebt, und fich in der Ebene fo aufgeftellt, daß er die - 


Abfihten Bonaparte’s vereitelte, So großer Heroiömus und Ge: 
nie waren denn vergebens gewefen. Alvinzy hatte jest feine furcht— 
bare Stellung verlaffen, war in die Edene Herabgefliegen, bedrohte nicht 
mehr Verona und hatte viel Mannfchaft in den Moräften verloren. 
Die beiden Damme waren ber einzige Kampfplag zwifchen beiden Hee— 
zen geworden, woraus. der Vortheil entitand, daß die Zapferfeit und 
nicht die Zahl entſchied. Endlih hatten die franzoͤſiſchen Soldaten, 
durch den Kampf belebt, ihr altes Selbitvertrauen wiebergewonnen. 
Bonaparte, der alle Gefahren zugleich zu berüdjichtigen hatte, 
n an feinen linken Flügel denken, der bei Corona und Rivoli fland. 
So "wie diefer jeden Augenblid über den Haufen geworfen werden 
konnte, wollte er fih auch in den Stand feßen, ihm fogleich zu Hife 
zu eilen.. Er glaubte demnach von Gombione und Arcole rudwärts, 
und in Ronco über die Etſch fegen zu müffen, um dieffeit des Kluffes 
zu bivouafiren und Vaubois zu Hilfe kommen zu fünnen, wenn 


man wähsend der Nacht feine Niederiage erführe. Dies. war der erſte 


ag, 25. Brumaire (15. November). 

Die Nacht verging ohne eine ungfüdliche Botfchaft, und man 
wußte, daß Vaubois fih noch zu Nivoli hielt. Die Heldenthaien 
von Gaftiglione befhüsten Bonaparte von Ddiefer Seit. Davido: 
mich, welcher in diefer Schlacht ein Corps führte, war dabei fo mit: 
genommen worden, daß er es nicht wagte anzugreifen, bevor ihm fichere 
Kunde von Alvinzy zugefommen. So wirkte Bonaparte’ö Ge 
nie auch da, wo er nicht felbft zugegen war. Der 26. (16. November) 
brab an und man gerieth auf beiden Dämmen an einander, Die 
Sranzofen griffen mit den Bajonetten an, durchbrachen die Reihen der 
Deſterreicher, warfen eine große Zahl derielben in die Moräfte. und 
machten viel Sefangene, Sie nahınen Fahnen und Geſchuͤtz. Bona— 


En; 
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parte ließ noch gegen den Alpon tirailliren, doch ohne entſcheidenden 
Erfolg, vm ihn zu paſſiren. Die Nacht brach an, er zog ſeine Colon⸗ 
nen ruͤckwaͤrts, fuͤhrte ſie oberhalb der Daͤmme zuruͤck und vereinigte 
ſie am andern Ufer der Etſch, zufrieden, den Feind den ganzen Tag 
über beſchaͤftigt und ermuͤdet zu haben, waͤhrend er auf ſichere Nach: 
richten von Vaubois wartete. Die zweite Nacht verging ebenſo: 
man konnte noch den dritten Tag zu einem entſcheidenden Kampfe 
gegen Alvinzy anwenden. Endlich geht die Sonne zum drittenmal 
über diefem Schauplag mörderifchen Kampfed auf. Es war ber 27, 
(17. November 1796). Bonaparte berechnete, daß der Feind an 
Zodten, Verwundeten, Ertrunfenen und Gefangenen fall den dritten 
Theil feines Heeres verloren haben mußte, und da er feine Soldaten 
vol Enthufiasmus fah, befchloß er die Damme zu verlaffen und das 
Schladhtfeld, in die Ebene zu verfeßen, jenfeit de3 Alpon. Maffena 
hielt immer noch den linken Damm befegt; auf bem rechten follte der 
General Robert angreifen, während Augrreau den: Alpon nahe bei 
feinem Ausfluffe in die Etſch paſſirte. Maſſéna leiftete den lebhaf: 
teften Widerftand, fledte feinen Hut auf die Spitze des Degens, und 
marfchirte fo feinen Soldaten voran. Auch an diefem Tage wurden 
wieder viele Feinde getödtet, ertränkt oder gefangen genommen. Auf 
dem Damm zur Rechten war der General Robert anfangs mit Gtüd 
vorgedrungen; doch er fiel, und feine Colonne wurde fait bis an die 
Brüde von Ronco zuruͤckgeworfen. | | 
Bonaparte erkannte die Gefahr und ſtellte die 32. Dipifion in 
einem MWeidenwäldchen auf, dg5 fich längs des Dammes hinzog. Wäh- 
vend die feindliche Golonne, nachdem fie Robert befiegt, vordringt, 
flürzt jene Divifien plöglich aus ihrem ar dem Feind in die 
Flanken und bringt ihn in die furchtbarfte Verwirrung. Es waren 
3000 Groaten, die zum größten Theil getödtet oder gefangen gemacht 
wurden. Sebt, ald die Damme von Feinden rein waren, beichloß 
Bonaparte, den Alpon frei zu machen, und brachte feine ganze 
Armee in die Ebene vor die Alvinzy's. Bevor er noch zum Angriff 
commanbirte, dachte er auf eine Kriegslift, um den Feind in Furcht 
zu jagen. Den linken Flügel des Feindes dedte ein Sumpf, voller 
Schilf, er befahl dem Bataillonschef Herkules fih mit 25 .Gefähr- 
ten hinzuziehen, durch das Schilf zu gehen und unvermuthet, unter 
lautem Schmettern der Trompeten, Feuer zu geben. Diefe 25 Zapfern 
vollfuͤhrten den Befehl auf der Stelle. Hierauf gab’ Bonaparte 
Maffena und Augereau das Signal zum Angriff. Diefe greifen 
„bie Öfterreichifche Linte mit Nachdrud an, doch diefe wiberfteht: da mit 
einem Male läßt ſich lautes Zrompetengefchmetter hören, und die 
Defterreicher, die fich von einer ganzen Divifion Cavallerie angegriffen 
glauben, weichen zurüd. In demfelben Augenblid: wird die Sarnifon 
von Legnago, die den Feind im Rüden umgehen follte, in der Ferne 
fichtbar, und vermehrt die Unruhe. Sie ziehen fich zurüd, und über: 
laſſen den Sieg nah 72 Stunden mörderifhen Gefechtes dem Herois⸗ 
mus einiger Tauſend Zapferer und bem Genie ihres. großen. Führers. 
Beide Armeen, gänzlich. esfehöpft, brachten die Nacht auf der Ebene 
zu. Am folgenden Zage Morgens ließ Bonaparte die Verfolgung 
gegen Virenza wieder beginnen. Er felbft beſchloß nad) Verona zurüd- 
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zugehn, um Baubois zu Hilfe zu kommen. Bonaparte erfuhr 
unterwegd,: DaB Vaubo is Corona und Rivoli hatte verlaſſen, und 
ſich auf Caftel-Nuovo zurüdziehen muͤſſen. Er verdoppelte feine Eile 
und kam noch am nämlichen Abend in Verona an, indem er das von 


Alvinzy früher befeste Schlachtfeld paffirte. Durch das feinem Aus: 


zuge entgegengefeßte Thor kehrte er zurüd, Als. die Veronefer dieſe 
Handvoll Leute, -welche wie Flüchtlinge aus dem‘ Thor von Milano 
ezogen waren, als Sieger durch das Venediger Thor wieberfehren 
aben, wurden fie von Erflaunen ergriffen. Freunde und Feinde konn⸗ 
ten ihre Bewunderung. vor dem: General und den Soldaten nicht län- 
ger verbergen, die fo ruhmvoll das Schidfal ded Krieges geändert hat 
ten. Bon dieſem Augenblide fürchtete oder hoffte Niemand mehr, daß 
man die Franzofen aus. Italien. vertreiben Fönne. Bonaparte ließ 
auf ber Stelle Maffena auf Gaftel-Nuovo und Augereau gegen 
Dolce, an dem linken Ufer der Etſch, marſchiren. Davidowid, von 
allen Seiten angegriffen, wurde völlig nach Tyrol zurüdgedrängt, und 
verlor viele Gefangene. Bonaparte begnügte fi, Corona und Ki: 
voli wieder zu befegen. Die frangöfifche Armee war durch diefen letz— 
ten Kampf außerordentlich erfchöpft; von der öfterreichifchen hatte man 
5000 zu Gefangnen gemacht, außerdem hatte fie S— 10,000 an Zod- 
ten und VBerwundeten verloren, und war mit dem Corp! Davidowichs 
immer noch über 40,000 Mann ftarl. Sie zog jih nah Tyrol und 
der Brenta zurüd, um dort zu raftel. Bonaparte begnügte ſich, 
die Etſch von Dolce an bis an dad Meer zu behaupten. 

Diefer neue Sieg erwedte in Italien, und in Frankreich außeror⸗ 
dentliche-Freude. - Man bewunderte überall den beharrlichen Geift, der 
mit 14 — 15,000 gegen 40,000 geftellt, dennoch nicht an den Ruͤck— 
zug gedacht hatte, an feierte namentlich feinen „Heldenfinn an der 
Brüde von Arcole, und allenthalben ftellte. man den jungen General 
mit der Fahne in, der Hand dar, mitten in Feuer und Rauch. Die 
beiden Gonfeild, welche dem Herkommen gemäß erälärten, daß fich die 
Armee von Stalien um das Vaterland wohl verdient gemacht habe, 
beftimmten nod außerdem, daß die von Bonaparte und Auge 
reau an der Brüde von Arcole eroberten Fahnen ihnen gefchenkt wer: 
den follten, um in ihren Familien aufbewahrt zu werden: wahrlich 
eine fchöne und edle Belohnung, eines Heldenzeitalters vollfommen 
würdig, und ruhmvoller ald dad Diadem,, das jpäter die Schwäche 
dem allmächtigen Genie zuerkannte! | * 
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Dreiundzwanzigites Kapitel. 


| 


Der General Clarke war fo eben im Hauptquartier der Armee | 


von ‚Italien angelommen, von wo aus er nach Wien reifen folte . 


Der wefentliche Zwed feiner Sendung war verloren gegangen, da bie 
Schlacht bei: Arcole den Waffenftilfland unnüs machte. Bonaparte, 


ben. er deshalb um Rath fragen follte, billigte weder den Waffenftil: 
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ftand, noch feine Bedingungen, und. feine Gründe. waren bie trefflich- 
fer. Dee Waffenftilftanb konnte jegt nur noch den Zweck haben, die 
Feſtung Kehl am Rhein zu retten, welche der Erzherzog Karl mit. 
großer Beharrlichkeit belagerte, und für diefen Nebenzweck opferte er 

ntua. - Kehl bot nur einen Brüdenfopf, deſſen Beſitz keineswegs 
unerlaͤßlich war, um in Deutſchland einzudringen. Die Einnahme von 
Mantua dagegen zog die definitive Eroberung von ganz Italien nach 
ſich und — ie Rüden Mainz und die ganze Rheinlinie zu: for⸗ 
dern. Der Wafjenftilftand aber machte augenjcheinlich diefe Eroberung: 
zunichte; denn Mantua, das von Kranken angefüllt und bereits auf 
die halbe Nation gefest war, mußte jedenfall binnen einem Monat, 
feine Thore Effnen. Die Lebensmittel, die man dahin fchaffen würde, 
hätten der Gatnifon Gefundheit und Kraft. wiedergegeben. Die Menge 
derfelben konnte nicht genau beflimmt werden, und Wurmfer würde: 
ſich indeffen mit Allem verfehen, um im Fall der MWiebereröffnung der 
Feindfeligkeiten von Neuem Widerftand- zu leiften. So wäre dann. 


die ganze Maſſe der gelieferten Schlachten, um die Blokade von Man’ 


tua zu deden, unnüß gewefen, und man hätte mit neuen: Unkoften bes. 
ginnen müffen. Died war noch nicht Alles. Der Papft: hätte, ficher 
verlangt, in den Waffenſtillſtand mit Defterreich eingeſchloſſen zu wer: 
den, und dann gab man die Gelegenheit aus ben Händen, ihn zu be= 
firafen und von ihm 20 oder 3O Millionen zu verlangen, deren man- 
für dad Heer bedurfte und mit denen man einen neuen Feldzug uns 
ternehmen Eonnte. Endlich rieth noch Bonaparte, der in bie Zus 
funft blickte, ſtatt Die Feindſeligkeiten aufzuheben, ſie vielmehr mit 
Energie fortzuſetzen, aber den Krieg auf ſeinen wahrhaften Schauplatz 
zu verſetzen und 30 Tauſend Menſchen nach Italien zur. Verſtaͤrkung 
zu ſchicken. Er verſprach um dieſen Preis auf Wien zu marſchiren, 
den Frieden und die Rheinlinie zu gewinnen und eine Republik in 
Italien zu gruͤnden. Ohne Zweifel waren dann alle militairiſche und 
politiſche Kriegsoperationen in feine Hände gegeben; doch mochte er 
dabei perfönliches Intereſſe haben oder nicht, jo war bieje Berechnung 
doch richtig und tief durchdacht, wie die Zukunft beſtaͤtigte. | 

Gleichwohl fchrieb man, um dem Directorium zu gehorchen, an 
die öfterreichifchen Generale am Rhein und ber Etfch, um ihnen einen 
Maffenftillitand vorzufchlagen und Paffe für Clarke zu erhalten. Der 
Erzherzog Karl anfwortete Moreau, daß er auf feinen Vorfchlag: 
zum Waffenſtillſtand hören koͤnne, indem feine Vollmachten es ibm 
nicht erlaubten und er vorher an den NReichshofrath referiren müffe, 
Alvinzy antwortete eben fo und fchidte einen Courier nad Wien. 
Der öfterteichifche Minifter, heimlich den Engländern ergeben, war nicht 
ſehr geneigt, die Vorſchlaͤge Frankreichs anzuhören. Außerdem hofften 
die Defterreicher,, bald .die Feflung Kehl zu nehmen und dann einen 
neuen Verſuch auf Italien machen zu fönnen. L 

Die deutſche Beftändigkeit verleugnete ſich alſo auch hier nicht 
und wollte, troß fo vieler Verluſte, das fchöne Italien noch nicht: auf: 
geben. Es ward demnach Clarke der Beſuch von Wien verweigert, 
Man fürchtete außerdem einen Beobachter mitten in der Hauptitadt 
des Reiched und wollte von einer direkten Unterhandlung nichtö wiffen. 
Man hätte eingewilligt, den Waffenſtillſtand auf die Eiſch, nicht. aber 


* 
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auf den Rhein auszubehnen. Clarke antwortete man, baf, wenn. ex 
ſich nach Vicenza begeben wollte, er dort den Baron Vincent treffen 
würde, mit dem er fich befprechen koͤnne. Die Zufammenfunft hatte 
zu Vicenza flatt gefunden. Der öfterreichifche Minifter gab vor, daß 
der Kaifer Feinen. Bevollmächtigten der Republil,annehmen könne, da 
dies fie anerkennen hieße, und erklärte ruͤckſichtlich des MWaffenitillftan: 
des, daß er ihn nur für Stalien eingehen koͤnne. Diefer VBorfchlag 
war lächerlich, und es ift kaum zu begreifen, wie ihn. der öfterreichiiche 
Minifter thun fonnte, denn dadurch wäre Mantua ohne Kehl gerettet 
worden, und die Franzofen wären Thoren gewefen, wenn fie ihn an: 
— Gleichwohl wollte ſich der oͤſterreichiſche Miniſter einen 


Ruͤckhalt zu einer Separat⸗Unterhandlung offen laſſen, und ließ durch 


feinen Geſandten erklaͤren, daß, wenn der franzoͤſiſche Gommifjair ne: 
benbei Friedensvorfchläge zu machen hätte, er fi nur nach Zurin be= 
geben. dürfe, um fiel dem öfterreichifchen Gefandten am Hofe von Pie: 
mont mitzutheilen.. So wurde, Dank den Eingebungen Englands und 
den thörichten Hoffnungen des Wiener. Hofes, diefes gefährliche Project 
eined Waffenftillftandes befeitigt. "Clarke ging nad Zurin, um von 
der Vermittelung Vortheil zu ziehen, die ihm bei dem Sarbinifchen 
Hofe angeboten- war; er hatte außerdem noch den geheimen Auftrag, 
den General Bonaparte zu beobachten. Er hatte feine Operationen 
in Italien ganz allein vollenden wollen und vollendet, und feinen 
MWiderfpruch bei feinem Handeln gern vertragen; aber eben in viefer 
Ungeduld lag fchon der Wille des Despoten verborgen. Ald man ſah, 
wie er Dberitalien gegen feine alten Herren in Aufſtand brachte und 
Staaten gründete oder zerftörte, fagte man, er wolle fich zum Herzog 
von Mailand mahen. Man fürchtete feinen Ehrgeiz, und er den Ta—⸗ 
del defjelben. Er beklagte ſich, daß man ihn anklage, dann rechtfertigte 
er ſich felbft, ohne daß ihm das Directorium auch nur durch ein Wort 
Beranlaffung dazu gegeben hätte. | 

Clarke war alfo zugleich beauftragt, ihn zu beobachten. Bona: 
parte warb davon benachrichtigt und handelte hier mit dem Stolz 
und der-Gewandtheit, die ihm eigenthuͤmlich waren: er ließ ihn durch: 
biiden, daß er den Zweck feiner Sendung kenne, unterwarf ihn bald 
durch fein Uebergewicht und feine Gnade, die, wie man fagte, eben fo 
allmächtig waren wie fein Genie, und machte ihn fich ganz ergeben. 
Clarke hatte Geiſt und beſaß zu viel Eitelkeit, um ein gewanbdter 
und gefchmeidiger Spion zu fein. Er- blieb in Italien, bald in Zurin, 
bald im Hauptquartier, und bald gehörte er mehr Bonaparte als 
dem Directorium an, -. 

In Paris fuchte das englifche Cabinet die Unterhandlungen fo 
fehr als möglidy in die Länge zu ziehen; doch das franzoͤſiſche Cabinet 
noͤthigte endlih durch fchnelle und Elare Antworten Lord Malmes— 
bury, ſich zu erklären. Der englifche Minifter hatte 19 Tage auf 
feine Antwort über das Princip der Ausgleichungen warten lafjen und 
endlich den Beſcheid gegeben, daß die Vollmachten verlangt wären, bie 
franzöfifche Regierung jedoch das Princip der Ausgleichungen pofitiv 
feftfegen müffe. Das Directorium hatte hierauf die Gegenflände, über 
die fich diefe Ausgleihungen verbreiten ſollten, zu willen. verlangt. 
So weit war die Unterhandlung gediehen. Lord Malmesbury jchrieb 
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von Neuem nad London, und nad 12 Tagen antwortete er am 6. 
Frimaire (26. November): fein Hof hätte dem, was er bereitd audges 
fprochen, nichts weiter hinzuzufügen und koͤnne ſich nicht deutlicher 
erklären, bevor die franzöfiiche Regierung das vorgefchlagene Princip 
nicht in aller Form angenommen hätte. Died war eine Subtilität, 
denn indem Frankreich zu wiſſen verlangte, welche Eroberungen man 
compenfiren wolle, — es augenſcheinlich ſeine Zuſtimmung zu dem 
Princip der Ausgleichungen ausgeſprochen. Das Directorium antwors 
tete, wie gewoͤhnlich, ſchon am andern Tage durch eine Note von vier- 
Zeilen: in ber vorhergehenden Note fei bereitö die Zulaffung bed frag- 
fichen Principd mit inne begriffen 'gewefen, zum Weberfluffe -fpräche es 
‘aber hiermit feine völlige Zuſtimmung aus und verlange auf der Stelle 
die Bezeichnung der Gegenftände, über bie fich dieſes Princip erftreden 
fole. Malmesbury fchrieb nochmals und ließ 20 Tage ohne Ants 
wort hingehen. Es war jest offenbar, daß man aus diefem Gewebe 
von Förmlichkeiten: heraustreten mußte, in das man gerathen war, 
und endlich die entſcheidende Frage wegen der Niederlande zur Sprache 
bringen. Sich hierüber verbreiten, hieß die Unterhandlung abbrechen, 
und man begreift, daß; das englilche Gabinet nur mit den größten 
Verzögerungen zu diejem »Bruch fommen wollte. Endlich, am 28. 
Frimaire (18. December) hatte Lord Malmesbury eine Unterredung 
mit dem Minifter Delacroir und übergab ihm eine Note, in welcher 
die Forderungen des englifchen Gabinetd enthalten waren. Frankreich 
ſollte nach diefen den Mächten des Gontinents Alles zurüderftatten, 
was es erobert hatte, Defterreich, Belgien und Luxemburg, dem Reiche 
die deutichen Staaten am linken Rheinufer; Italien räumen und in 
statu quo vor dem Kriege fegen; es follte ferner Holland gewiffe Theile 
feines Gebietes wiedergeben, wie 3. B. die Küftentheile Flanderns, und 
endlich Aenderungen in feiner gegenwärtigen Verfaſſung treffen. Das 
englifche Gabinet wollte die Colonieen Hollands nur dann wieder hers 
ausgeben, wenn bie Statthalterfchaft wieder eingefegt würde, und zwur 
nicht einmal alle, fondern einige als Kriegsentfhädigung behalten, wie 
3. B. das Gap. Für alle diefe Opfer verfprach ed zwei bis drei Ins 
jeln wiederzugeben, welche Franfreich während des Kriegs in den An: 
tillen verloren hatte: Martinique, St. Lucie, Tabago, St. Domingo 
aber nur zum Theil. So hätte Franfreih nach einem " unbilligen 
Kriege, wo bad volle Recht auf feiner Seite war, wo es folche Un- 
fummen geopfert und fo glorreih aus dem Kampfe hervorgegangen 
war, auch nicht eine einzige Provinz gewonnen, während Die norbifchen 
Mächte ein Königreich unter fich theilten, und England in Indien 
ungeheure Eroberungen gemacht hatte! Frankreich, welched noch die 
Rheinlinie befeht hielt, und Herr in Stafien war, follte den Rhein 
und Italien auf eine bloße Aufforderung der Engländer hingeben! 
Solche Bedingungen ‚waren abgefhmadt und unzuläffig; fhon fie 
vorzufhlagen war eine Beleidigung, und man durfte fie nicht hören. 
Gleichwohl nahm fie der franzöfiihe Minifter Delacrois-mit einer 
Höflichkeit auf, welche den englifchen Minifter in Erſtaunen feste und 
ihn fogar hoffen ließ, daß man die Unterhandlungen fortfegen könnte. 

Delacroir führte einen ziemlich ſchlechten Grund an, naͤmlich 
den, daß die Niederlande durch die Eonftitution für National: Lerrito: 
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rium erklärt wären, worauf der engliſche Miniſtet eben fo untriftig 
antwortete: der Vertrag von Utrecht habe fie Defterreich zuerkannt. 
Der Vertrag von Utreht war, wie alle Verträge überhaupt, ein er: 
zwungener Vergleih, den die Gewalt eben fo gut umſtoßen Eonnte. 
Der einzige Grund, den der franzöfifche Minifter hatte anführen follen, 
war, daß die Vereinigung der Niederlande auf den gerechteften, natür: 
lichen und politifchen Grundlagen beruhte und duch den Sieg geſetz— 
lic) geworden war. Nach einer langen Discuffion über alle Neben: 
punfte der Unterhandlung trennten. ſich die beiden Minifter. De 
lacroir referirte Alles dem Directorium, dad, mit Recht erzürnt, dem 
englifhen: Minifter fo au antworten befchloß, wie er ed verdiente. Die 
Note des englifchen Minifterd war nicht fignirt, fondern nur in einem 
einfachen verfiegelten Briefe enthalten. Das Directorium forderte noch 
denjelben Tag, daß fie unter aller Form ausgeftellt werde, und ver: 
langte. fein Ultimatum binnen 24 Stunden. Lord Malmesbury, 
in Verlegenheit gebracht, behalf fich mit leeren Ausflüchten. Den fol: 
genden Sag, 29. Frimaire (19. December), liefeihm das Directorium 
erklären, daß es feinen Vorſchlag mehr anhören würde, der den Ge 
fegen und Verträgen der Republik zumiderlaufe. Es fügte hinzu, daß, 
da der Lord Malmesbury jeden Augenblid au feine Regierung ge: 
ben müffe und fomit eine rein paffive Rolle bei der Unterhandlung 
fpiele, feine Gegenwart in Parid überflüffig werde; er erhielt demnach 
den Befehl, fi mit feiner Suite binnen 48 Stunden zu entfernen; 
übrigens würden Gouriere zur Unterhandlung hinreihen, wenn Die 
—** Regierung die von der franzoͤſiſchen geſtellten Grundlagen 
annaͤhme. er 

So endigte biefe Unterhandlung, in welcher dad Directorium, weit 
entfernt, die Formen zu verlegen, wie man behauptet hat, ein wahres 
Beiſpiel von Offenheit in feinen WBerhältniffen zu ben feindlichen 
Mächten gab. | | 1 
In dieſer Zeit ſollte auch das große Project Hoche's auf Irland 
in's Leben treten. Dies war es, was England fuͤrchtete und was ihm 
in der That große Gefahr bringen konnte. Ungeachtet der geſchickt 
ausgeſprengten Geruͤchte von einer Expedition nach Portugal oder 
Amerika, hatte England den Zweck der zu Breſt betriebenen Ruͤſtungen 
ſehr wohl erkannt. Pitt hatte Soldaten ausgehoben, die Kuͤſten be: 
waffnet und Befehl gegeben, im Fall einer Landung der Franzoſen 
Alles ins Innere zu raͤumen. | 
Irland, wohin die Erpedfltion beftimmt war, befand fich in einer 
Lage, welche wohl geeignet war, ſchwere Beforgniffe zu erwecken. Die 
Anhänger der Parlaments:Reform und die Katholifen bildeten auf 
diefer Infel eine hinreichende Maffe, um einen Aufſtand zu erregen. 
Hocde, der die zwei fchönften Jahre feines Lebens in der Vendée 
geopfert re und die großen Kriegätheater von Bonaparte, Mo: 
reau und Jourdan eingenommen fah, brannte vor Begierde, fich in 
Irland ein ähnliches zu eröffnen. England war ein ebenfo anfehnlicher 
Gegner ald Defterreich, und es brachte gleichen Ruhm, ed zu befämpfen 
und zu bejiegen. Cine neue Republik war in Italien entilanden und 
fehlen der. Heerd der Freiheit für daffelbe zu werden. Hoche hielt es 
für ſchoͤn und möglich, ein gleiche in Irland zu errichten, an der Seite 
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der-englifchen ‚Ariftoßgetie. Er hatte fich eng mit dem Marineminifter, * 
Admiral Truguet7Mberbunden, der grobe Pläne hegte. Sie hatten 
ſich gelobt, die Seemacht zu dem größten Einfluß zu, erheben und 







Großes zu vollbringen; denn damals waren alle Köpfe in Arbeit, aller 


fannen auf Wunder von Ruhm und Gluͤck für ihr Vaterland. Das 
Dffenfiv: und Defenfiv:Bündnig mit Spanien, dad man zu St. Ile 
defonfo gefchloffen hatte, bot große Hilfsquellen und geflattete weit 
ausſehende Pläne Durch die verbundene Flotte von Zoulon und 
Spanien erhielt man furdtbare Streitkräfte, Eonnte das Meer durch 
eine Schlacht. frei zu machen verfuchen, konnte mindeftend einen Brand 
nad Stland werfen und Englands Eroberungen in Indien hemmen. 
Ein Plan Truguet's, mit der Flotte von Brefi Tippo-Saib 
in Indien zu Hilfe zu eilen, warb nicht vollführt; man erwartete bie 
Ankunft Richery's von Amerika und machte troß bed Niederliegend 
der Finanzen, außerordentliche Anftrengungen, um die Ausrüflung des 
Gefchwaderd von Breft zu vollenden. Im Frimaire (December) war 
es im Stande, unter Segel zu gehen. Es beftand aus 15 hochborbi- 
gen Schiffen, 20 Fregatten, 6 Gabaren und 50 Transportſchiffen, und 
nnte 22,000 Mann aufnehmen. Da fih Hohe mit dem Admiral 
Billaret:Soyeufe nicht vereinigen konnte, erfegte man Legteren 
durch Morard:de:Galled.. Die Erpedition folte in der Bucht 
urn Bantry landen? jeder Schifföfapitain hatte feine geheime Ordre 
über ‚die zu verfolgende Richtung und den zu wählenden Anterplag, 
im Fall unvermutheter Umſtaͤnde. 
Am 26. Frimaire. (16. December) ging die Erpedition unter Se: 

gel. 220: und Morard: de: Galle hatten eine Fregatte beſtie— 
- gen. Ein dichter Nebel begünftigte das franzöfifche Gefchwader, fo daß 
es glüdlih den englifhen Kreuzern entging und unbemerkt die hohe 
See erreichte. Aber in der Nacht vom 26. zum 27. warb ed burch 
einen furchtbaren. Sturm zerflreut, und ein Schiff ging unter. Gleich: 
wohl frengte der Gontre: Admiral Bouvet alle feine Kräfte an, das 
Gefhwadtr wieder zu vereinigen, was ihm nach zwei Tagen bis auf 
ein Schiff und drei Fregatten gelang. Unglüdlicyerweife gehörte die 
Fregatte, worauf Hohe und Morard: des Galles fich befanden, 
zu dieſen drei. Das Geſchwader fuhr mit vollen Segeln gegen das 
Gap Clear und mandprirte dort mehrere Tage, um die beiden Be: 
fehlöhaber zu erwarten. Endlich am 4. Nivoſe (24. December) lief es 
in die Bucht von Bantıy ein. Ein Kriegsrath beſchloß die Ausfchif: 
fung, aber fie wurde durch das schlechte Wetter unmöglih. Das Ge: 
fhwader ward von Neuem von den irifchen Küften entfernt. Der 
Gontre: Admiral Bouvet, durch fo viel Hinderniffe erfchredt, Mangel 
an Lebensmitteln befürchtend und von feinen Chef getrennt, glaubte 
Frankreichs Küften wiedergewinnen zu müffen. Hohe und Morarb: 
de: Galles Famen endlich in der Bucht Bantıy an und erfuhren 
dort die Ruͤckkehr der franzöfifchen Flotte. Sie hatten die umerhörte: 
ften Gefahren audgeftanden. Vom Meere gefchlagen und von den 
Engländern verfolgt, fahen fie nur wie durch ein Wunder: Frankreichs 
Ruten wieder. Das Schiff der Menſchenrechte, unter Gapitain 
La Eroffe, that, vom Geſchwader getrennt, Außerordentliches: von 
zwei englifchen Schiffen angegriffen, zerilörte ed dad eine und. entfloy 
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» dem andern; doch überall verſtuͤmmelt, Mafteri: und Segellos, mußte 
es der Gewalt des Meered unterliegen. Ein Bi der Mannichaft 
wurde. von den Wellen verfchlungen, der andere nur mit großer 
‚Mühe gerettet. | 
Sp endigte die Erpebition, welche in England fo ftürmijches Auf: 
* fehen madıte und feinen verwundbaren Punkt verriet, Das Directo: 
rium dachte den Plan fpäter wieder aufzunehmen und lenkte in dieſem 
Augenblick ale feine Gedanken nad) dem Gontinente, um Defterreid) 
fo bald als möglich zum Nieberlegen der Waffen zu bringen. Die 
Truppen der Erpedition hatten wenig gelitten und wurden ausgefchifft; 
man ließ auf den Küften die zur Polizei des Landes nöthige Mann⸗ 
fchaft und fandte den größten Zheil,der fogenannten Armee des Oceans 
gegen den Rhein. Die Vendee und Bretagne waren überdies durch 
die Bemühungen -und fiete Gegenwart Hoche's völlig unterworfen. 
Man hatte’ für diefen General eine der Hauptbefehlshaberſtellen bes 
fiimmt, um ihne für feine undanfbaren und drüdenden Anftvengungen 
zu befohnen. Die Entlaffung Sourdan’s, den der üble Ausgang 
des Feldzugd mit Ueberdruß.erfüllt, und ben man proviforiich durch 
Beurnonville erfegt hatte, gab Gelegenheit, Hoche eine Entſchaͤ— 
digung anzubieten, die man feit langer Zeit feinen Zalenten und feis 
nem Patriotismus fchuldig war. 
Der fchon weit vorgerüdte Winter (man befand ſich im Nivofe 
— Sanuar 1797) hatte diefen denfwürdigen Feldzug nicht unterbrochen. 
Am Nhein belagerte Erzherzog Karl Kehl und den Bruͤckenkopf von 
Huͤningen, und an der Etſch machte fih Alvinzy zu einem neuen 
und legten Angriff auf Bonaparte fertig. Im Innern der Republik 
war «5 ruhig, denn die Parteien hatten ihre Augen auf die verfchiede: 
nen Kriegsihaupläße geheftet. Das Anfehen und die Macht der Res 
gierung nahm,,je nad) dem Schidjale des Krieges, ab oder zu. Der 
legte Eieg bei Arcole hatte einen großen Glan; verbreitet und den 
durch den Rüdzug der Nheinarmeen. hervorgebrachten üblen Eindrud 
verwifcht. Aber gleichwohl ficherte diefe Anftrengung einer veizmeifelten 
Tapferkeit den Befig Italiens nicht völlig. Man wußte, daß Alvinzy 
fich verftärkte, und daß der Papft rüftete; die Uebelmollenden fagten, 
die Armee von Stalien fei erfchöpft, und ihr General, erdrüdt von den 
Arbeiten diefed beifpiellofen Feldzuges und von einer ungewöhnlichen 
Krankheit verzehrt, könne fich faum auf dem Pferde halten. Mantua 
war noch nicht genommen, und fo konnte man fich wohl die Befürdh 
tungen, welche man im Monat Nivofe (Banuar) hegte, erklären. 
Die Sournale beider Parteien fuhren fort, die Freiheit der Preffe 
zu mißbrauchen und fich gegenfeitig zu erbittern. Seit dem Unglüd 
der Noyaliften in der Vendée war e3 ihnen klar geworden, daß ihnen 
nur noch übrig bliebe, fich der Freiheit felbft zu bedienen, um fie zu 
zerftören, indem fie fich der Wahlen bemädhtigten. Das Directorium, 
welches ihre Umtriebe fah, ward von jenen Regungen der Ungebuld 
ergriffen, deren ſich oft die aufgekiärtefte Macht nicht erwehren kann. 
Es verlangte von beiden Conſeils Gefeße gegen den Mißbrauch der 
Preſſe. Man fchrie dagegen, behauptete, daß ed die Freiheit einfchrän: 
ten wolle, da die Wahlen nahten, und verweigerte die verlangten Ge 
fege. Nur in zwei Beflimmungen willigte manz die eine ging auf die 
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Unterdruͤckung der Privatverleumbuggen, bie anbere.betraf Die Ausrufer 
der Journale, welche in den Saffen, flaft die bloßen Zitel auszurufen, 
fie mit geſuchten Phrafen anfündigten, die oft fehr unfchidlich waren. 
Um dergleichen Scandal zu vermeiden, wurde befchloffen, daß man die 
Sournale und andre Schriften blos bei dem einfachen Zitel ausrufen 
dürfe. "Das Gefeß vom 3. Brumaire, Über welches man im Bendes 
‚miaire zum zweitenmal biscutirt hatte, und das die Patrioten zum 
Vorwande ihres lächerlichen Angriffs auf dad Lager. von Grenelle ges 
nommen hatten, war nad) einer feierlichen Discuffion ‚beibehalten wor: 
ben. Es war in gewiſſer Hinfiht der Punkt, bei welchem ftetö die 
beiden Parteien an einander geriethen. Namentlich: war e3 der Artikel, 
‚ber die Verwandten der Emigrirten von Hffentlichen Aemtern ausfchloß, 
den die rechte Seite vernichten, die Nepublifaner beibehalten wollten. 
Nach einem. dritten Angriff ward entichieden, daß diefe Beſtimmung 
beibehalten werben follte. Man nahm nur eine einzige Aenderung mit 
dem Geſetz vor. Es ſchloß naͤmlich von der allgemeinen Amneftie, die 
fih über alle Revolutiondvergehungen erftredte, die. des 13. Vendes 
miaire aus: biefer Tag aber lag bereitd zu fern, um nicht die daran 
Theil gehabten Individuen zu amnefliren, welche überdies in Wirklich 
feit unbeftraft geblieben waren: fo wurde denn die Amneſtie auch auf 
bie VBergehungen des Wendemiaire ausgedehnt. R 
Sao' behielt dad Directorium und alle die, welche die Directorials - 
Verwaltung der Republik wünfchten, die Majorität in den Confeils, 
troß des Gefchreis einiger thöricht eifernden Patrioten und einiger ber 
Gegenrevolution verkauften Intrigants. — Der Zuftand der Finanzen 
hatte die gewöhnliche Folge des Elends in den Familien und ftörte die 
innere Einheit des Directoriumd mit dem gefebgebenden Körper. Das 
Directorium beklagte fich, feine Maßregeln nicht immer durch die Con⸗ 
feild angenommen zu ſehen; es richtete eine Botſchaft an diefelben und 
publicirte fie, um gleihfam auf fie die allgemeine Noth zurüd zu wäl: 
zen, da fie feine Vorfchläge nicht annähmen. 

- Die Confeild® wurden UBBE die Bekanntmachung biefer Botfchaft 
erzürnt, welche ihnen dad Unglüd des Staates aufzubürden fchien, 
und fprachen ‚heftig gegen die Sudiscretion des Directoriums. Gleiche 
wohl "fingen fie auf der Stelle die von ihm gemachten Vorfchläge zu 
prüfen an. Das: Geld war überall im Ueberfluffe, nur nicht in dem 
Staatöfaffen. Die eben in Papieren zum Cours oder baar beizutreis 
bende Auflage, ging nur fehr langfam ein. Die Nationalgüter, auf 
welche Gebote gefchehen, waren zum Theil bezahlt, die Neftzahlungen 
aber noch nicht fällig. Man lebte. durch Auskunftömittel, indem man 
den Lieferanten Minifterial» Drdonnanzen, Liquidationszettel, eine Art 
von — — gab, die nur ſehr niedrig untergebracht wer⸗ 
den konnten und den Preis der Kaͤufe betraͤchtlich ſteigen machten. 
Mit einem Worte, es war dieſelbe Lage, die wir ſchon ſo oft geſchil— 
bert haben. | DREIER 

Große Berbefferungen waren in den Finanzen für dad Jahr V. 
geſchehen. Man hatte dad Budgetk wie oben gezeigt, in zwei heile 
getheilt, in die ordentliche Ausgabe von 450 Millionen, und die außer 
ordentliche von 550. Die Grundabgabe belief fi auf 250 Milionen, 
bie Auſwande. und Perfonen:Steuer auf 50, die — Stempel, 
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die Eintragungsgebuͤhren auf 150, «und dieſe follten zufammen die or: 
deutliche Ausgabe von 450 Millionen Deden.. Die außerordentliche 
wollte: man aus dem Rüdftand der Abgaben und der Einnahnie von 
den Nationalgütern ziehem. Die Abgabe war in Zufunft gänzlich baar 
zw. entrichten. So blieben. noch einige Mandate und Affignate, welche 
fogleich. annullirt und zum Cours der rüdftändigen Zahlung angenom: 
men wurden. Auf diefe Weiſe befeitigte man den Uebelftand des Pa— 
piergelded gämzlih. Die gezwungene Anleihe wurde definitiv geſchloſ— 
ten. Sie hatte Faum 400 Millionen an wirklichen Werthe eingebracht. 
Die ruͤckſtaͤndigen Auflagen follten vor dem 15. Frimaire (5. December) 
des laufenden Jahres völlig entrichtet werden. Es wurden Eintreiber 
angeftelt, um das Einfommen derfelben zu befchleunigen. Man ords 
wete die Anfertigung von Liflen an, um auf der Stelle den vierten 
Theil dev Abgaben für das Jahr V. zu erheben. So blieb nur noch 
die Frage zu entfcheiden, wie man die Nationalgüter verwerthen Fönne, 
da man fein Papiergeld mehr befaß, um den Werth; derfelden im Vor: 
aus zu entnehmen. Was das lebte Sechstel von den, lodgefchlagenen 
Rationalglitern betraf, dad noch rüdftändig war, fo entfchied man ſich, 
um. Daffelbe vorauszunehmen, dahin, von Den Erwerbern Obligationen - 
zu verlangen, die baar auszuzahlen und zur gefeßlichen Entrichtungs⸗ 
zeit fällig wären und, im Fall eines Protehs, den gerichtlichen Verkauf 
des betreffenden Gutes nach fich zögen, Durch dıefe Maßregel konnte 
man einige SO Millionen in Obligationen erhalten, die fi, wie die 
Lieferanten fagten, von felbft bezahlen würden. : Man hatte fein Zu: 
frauen mehr auf den Staat, wohl aber auf Privatperfonen, und dieſe 
80 Millionen in perfönlichen Papieren hatten eimen größern Werth, 
ald wenn fie von. der Republik ausgegangen und garantirt worden 
wären, Die verkauften Güter follten in Zukunft folgendermaßen bes 
zahlt werden: „4 in Zahlungswerth, F baar, in Miniſterialordonnan⸗ 
zen oder in Liquidationszetteln, die man an die Lieferanten gegeben; 
5 endlich in vier Obligationen, wovong eine jührlidk zahlbar. = 
Diefe Beflimmungen ließen eim winig mehr Ordnung and einige 
Einkünfte hoffen. Um den dringendften Bebürfniffen des Kriegsmint- 
ſteriums zu genügen y bewilligte man ihm fogleih für die Monate 
Nivöfe, Pluviöfe, Ventoͤſe und Germinal, welche den Vorbereitungen 
zum neuen Feldzuge gewidmet waren, die Summe von 120 Millionen, 
wovon 33 Millionen von der außerordentlichen Ausgabe genommen 
werden follten. Die Eintragungsgebühren, Poften, Zölle, Patente und 
Grundſteuer follten die 38 Millionen hergeben, die 87 Millionen da: 
egen von der Nusung der Waldungen, dem Ruͤckſtande der Kriegs: 
uer und den Obligationen: der Erwerber von Nationalgütern ein: 
kommen. Diefe Werthe waren fücher und. mußten auf der Stelle ein- 
gehen. Man bezahlte alle öffentliche Beamten im Zahlungsanweifun- 
gen und. befchloß, die Rentierd auf dte nämliche Weiſe zu bezahlen, 
doch da man ihnen noch fein Geld geben Eonnte, gab man ihnen Bil 
lets, die auf den Inhaber lauteten und: durch die Bezahlung: dev Na: 
tionalguͤter fällig. waren, wie die Minifterial: Ordonnangen und Liqui- 
dations zettel der Lieferanten, Ä 
Died waren die VBerwaltungd-Arbeiten: des. Directoriums im Wine . 
ter des Jahres V. (1796 — 1797), und die Mittel, die es zum be 
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vorftehenden Feldzuge fih zu verfhaffen fuchte Der gegenwärtige 
Feldzug war noch nicht .. und Alles deutete Darauf hin, daß, 
troß der blutigen Gefechte während zehn Monaten, trotz Eis und 
Schnee, man gleichwohl neuen Kämpfen entgegen ging. Der Erzherzog 
Karl ließ nicht ab, die Einnahme der Brüdenköpfe von Kehl und 
Hüningen zu verfuchen, gleichfam als wenn er dadurch den Franzoſen 
jede Rüdfehr auf das rechte Ufer für immer unmöglich machen fönnte. 
Das Directorium hatte zu ihrer Behauptung einen triftigen Grund, 
nämlich ihn von einem Einfall in Italien abzuhalten. So brachte er 
faft drei Monate vor der Feſtung Kehl zu. Won beiden Seiten kaͤmpf— 
ten die Truppen mit großem Heldenmuth, und bie Divifionsgenerale 
zeigten ihr Talent in der Ausführung der Kriegsmanoͤver; namentlich 
erwarb fih Deſaix durch feine Tapferktit, fein kaltes Blüt und ſeine 
— Dispoſitionen in der ſo ſchlecht vertheidigten Feſtung unſterb⸗ 
ichen Ruhm. Nicht fo lobte man die Dbergenerale: An Moreau 
tadelte man, daß er von der Stärke feiner Armee nicht die möglichen 
Kortheile gezogen und nicht auf dad rechte Ufer übergegangen war, 
um das Belagerungdheer zu überfallen; und dem Erzherzog warf man 
dor, zu große Anftrengungen um den Befiß eines Brüdenkopfed ge— 
macht zu haben. Moreau übergab Kehl am 20. Nivöfe ded Jahres 
V. (9. Januar 1797); es war für die Franzoſen nur ein geringer 
Verluſt, und ihre larger Widerftand verbürgte ihnen den fihern Beſitz 
der Rheinlinie Die Truppen hatten wenig gelitten; Mordau hatte 
die Zeit zu ihrer beffern Organifation benußt, und feine Armee ge: 
waͤhrte jegt einen impoſanten Anblid. Die der Sambre und Maas, 
unter Beurnonville; war zwar während bei legten Monate nicht 
‚fo nüglich verwendet worden, bochehatte fie fich ausgeruht und durch 
mehre zahlreiche Abtheilungen aus der Vendee verftärkt; fie hatte den 
berühmten Hoche zum Oberfeldheren erhalten, der jetzt endlich eine 
feinen Talenten würdige Kriegsftelung bekleidete. So konnte fi das 
Directorium ald Herr des Rheines betrachten, ungeachtet Kehl verlorem 
egangen und Mainz noch nicht erobert war. Die Defterreicher ihrer: 
Bits waren flol; auf die Einnahme von Kehl und dirigirten nun alle 
ihre Streitkräfte auf den Brüdenfopf von Hüningen ; doch des Kaifers 
and feiner Minifter Wünfche gingen auf Italien. Die Arbeiten in der 
Verwaltung, um Alvinzy’s Heer zu verftärken und einen Außerften 
Kampf in Italien zu wagen, waren außerordenflih. Man hatte die 
Truppen mit Poſt transportirtz Die ganze Beſatzung von Wien war 
auf dem Wege nad) Tyrol. Die Einwohner der Hauptſtadt hatten 
vol Ergebenheit an ihr Kaiſerhaus 4000 Freiwillige geſtellt, welche 
unter dem Namen Freiwillige von Wien unter Die Negimenter 
Vertheilt wurden. Die Kaiferin ſchenkte ihnen Fahnen, von ihrer eige- 
nen Hand geflidt. Auch in Ungarn hatte man ein neued Aufgebot 
erlaffen und vom Rhein einige Zaufend der Beften Reihötruppen an 
fich gezogen. Durch dieſe hoͤchſt lobenswerthe Shaͤtigkeit war Alvin: 
y's Armee faft um 20,000 Mann verftärkt und alfo auf 60,000 
ann ebracht worden. Sie war ausgeruht und wohl drganifirt, und 
wenn fich auch‘ einige Neuangeworbene in ihr befanden, ſo beftand 
doch der größere Theil aus Frieggewohnten Truppen: Das Bataillon 
der Miener Frei en befland aus jungen: m zwar dem 
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Kriege fremd, aber aus guten Familien waren, von hochherzigen Ge⸗ 
fühlen begeiſtert, ihrem Kaiſerhauſe ganz ergeben und bereit, den groͤß— 
ten Heldenmuth an den Tag zu legen. | : 
Die öfterreihifhen Minifter hatten fih mit dem Papfte verftän- 
digt und ihn aufgefordert, den Drohungen Bonaparte’d zu wider: 
fiehen. Sie hatten ihm Golli und einige DOfficiere gefandt, um den 
Befehl in feinem Heere zu übernehmen, und ihm angerathen, daß er 
dafjelbe fo nahe als möglich an Bologna und Mantua führe Auch 
Wurmfer hatte man Unterftüßung veriprocen, mit dem Befehle, fich 
nicht zu ergeben, und im Außerften Kalle ſich mit allen feinen Solda— 
ten und namentlich Dfficieren durch Bologna und Ferrara in bie roͤ— 
mifhen Staaten zu werfen, um ſich mit den päpftlichen Truppen. zu 
vereinigen, fie zu organifiren undBonaparte im Rüden zu’ führen. 
Diefer gut ausgedachte Plan Eonnfe bei einem General, wie Wurm: 
fer/ wohl gelingen, Diefer alte Marfchall hielt ſich mit großer Aus: 
dauer in Mantua, obgleidy die Beſatzung nur Pferdsfleiih und Pou— 
lenta zu eflen hatte. 4 
Bonaparte war auf diefen letzten Kampf, der dad Schidfal 
Staliend definitiv entfcheiden mußte, gefaßt, und bereitete ſich darauf 
vor. Wie die Uebelwollenden in Paris verbreiteten, welche den Waf— 
fenruhm der franzöfiichen Armee herabzufesen fich bemühten, litt er an 
einem vernachläffigten Ausſchlag, von dem er vor Zoulon angefledt 
worden, als er mit eigner Hand eine Kanone lud, und dieſe noch fehr 
wenig bekannte Krankheit, verbunden mit den außerordentlichen Ans 
firengungen des Feldzugs, hatte ihn fehr aufgerieben. Mit. Mühe nur 
fonnte er fih auf dem Pferde halten, feine Wangen waren eingefallen 
und hohl; fein ganzes Ausfehen verkuͤndigte Krankheit; nur feine Aus 
gen, immer noch gleich lebendig und durchbohrend, zeigten von dem 
noch nicht erlofchenen Feuer feiner Seele. Aber feine Soldaten waren 
immer noch gleich feurig und enthuſiaſtiſch für ihn eingenommen. Un 
gr der Abnahme feiner Kräfte erhielten fich feine außerordenflichen _ 
eidenfchaften in gleicher Kraft, und theilten ihm eine Thaͤtigkeit mit, 
die alle Gegenftände zugleich umfaßte. Er hatte den fogenannten Räus 
berfrieg angefangen. Intriguants aller Art hatten ſich in der Armee 
von Italien eingefunden, um an der Verwaltung des Heeres Theil zu 
nehmen, und von den Reichthümern dieſer fchönen Gegenden Nuten 
u ziehen. Während in den Rheinarmeen Einfachheit und Armuth 
— ſah man bei der Armee von Italien einen Luxus, der ihrem 
Ruhme gleich kam. Bonaparte, in dem ſich zwar alle Leidenſchaf— 
ten vereinigten, doch gegenwärtig nur eine, der Ruhm,‘ vorherrfchte, 
lebte einfah und fhreng, und gab ſich der Ruhe nur bei feiner Frau 
hin, die er zärtlich liebte und in fein Hauptquartier hatte fommen lafs 
fen. Entrüftet über die Unorönungen in der Verwaltung, ſah er mit 
firengem Blick auf die Fleinften Details, unterfuchte felbft die Verwal: 
tungen der Compagnien, verfolgte die untreuen ‚Verwalter und Elagte 
fie unverföhnlid an. Namentlih machte er ihnen den Vorwurf der 
Feigheit, indem fie in ben Zagen der Gefahr das x verließen. Er 
empfahl dem Directorium, Männer von geprüfter Thatkraft zu wäh: 
Ien, und wünfchte die Einrichtung eines — —* welches wie ein 
Geſchwornengericht auf einfache Ueberfuͤhrung die Veigehen beſtrafen 
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koͤnne, bei denen materielle Beweiſe nie beizubringen wären. — Die 
felbe Aufmerkfamfeit und Thätigkeit wendete er auf feinen Verkehr mit 
den italienifchen Mächten. Indem er ſich gegen Venedig .verftellte, 
beffen NRüftungen im den Yagunen und den Bergen -von Bergamadc 
er wohl ſah, verfhob er jede Erklärung bis auf die Ucbergabe von 
Mantua. Proviſoriſch ließ er durch feine Truppen nur das Schloß. 
von Bergamo befegen, in dem eine venetianifche Befatung lag, unter 
dem Vorgeben, daß er es nicht für gededt genug halte, gegen einen 

andfireich der Defterreicher. So ftellte er fich vor einer Zreulofigkeit 
iher und imponirte zugleich feinen zahlreichen Feinden in Bergamo. 
In der Lombardei und Gispadanien fuhr er fort, den Geift der Frei: 
heit zu begünftigen, indem er die öfterreichifche und päpftliche Partei 
Unterdrüdte, die demofratifche aber in Schranken hielt, die in. allen 
Ländern eined Zaumes bedarf. Er erhielt fich fortwährend die Freund: 
- haft mit dem‘ König von Piemont und dem Herzoge von Parma, 
und ging felbit nach Bologna, um die Verhandlungen mit dem Her: 
og von Toskana zu Ende zu führen, und dem Hofe von Rom zu 
imponiren. Der Herzog von Toskana fühlte ſich durch die Gegenwart 
der Franzofen in Livorno eingeengt, und es hatten ſich mit dem Livor; 
ner Handelsſtand lebhafte Discuffionen über die Waaren entfponnen, 
welche den feindlichen Unterhändlen Frankreich gehörten. Diefe Strei: 
tigkeiten brachten eine große Erbitterung hervor; außerdem’ wurden bie 
mit Mühe erhaltenen Waaren nur theuer abgelaffen. und zwar durch 
eine Gefellichaft, welche die Armee fhon um fünf bis ſechs Millionen 
betrogen hatte. Bonaparte wollte lieber mit dem Großherzog eine 
Uebereinfunft treffen, und man vereinigte fi dahin, daßer, um den Preis 
von zwei Millionen Livorno räumen wolle. Er erhielt dadurch zugleich 
den Vortheil, die Beſatzung diefer Stadt disponibel zu machen. Sein 
Plan war, die beiden Legionen Cispadaniens zu nehmen, fie mit ber 
Garnifon von Livorno zu vereinigen, dazu 3000 Mann feiner Trup— 
pen hinzuzufügen, und dieſes Fleine Heer gegen die Romagna und 
Mark Ancona zu führen. Er wollte fi) noch der beiden Provinzen 
des Kirhenftaates bemächtigen, Befchlag auf dad Eigenthum des Pap- 
fle8 legen, die Abgaben zurüdhalten, ſich dadurch für die nicht erhal: 
tene Contribution bezahlt machen, Geißeln ‘von der gegen Frankreich 
feindlich gefinnten Partei nehmen, und eine Scheidewand zwiſchen Man: 
tua und dem Kirchenftaate errichten. Dadurch machte er eine Bereis 
nigung Wurmſer's mit den päpftlihen Truppen unmöglich, konnte 
den Papft in Furcht jagen, und ihn endlich zur Annahme der von der 
Nepublif geftellten Bedingungen zwingen. In feiner Stimmung gegen 
den paͤpſtlichen Stuhl dachte er micht mehr daran, ihm zu vergeben, 
und hatte eine ganz neue Eintheilung Italiens befchloffen. Er ge 
- dachte Defterreih die Lombardei zurüdzugeben, eine neue mächtige Ne: 
publik zu gründen, indem er Medena, Bologna und Ferrara, die Ro— 
magna, die Mark Ancona und dad SHerzogthbum Parma hinzufügte, 
‚und den Herzog von Parma mit Rom entjchädigte, was Spanien ſehr 
gern gefehen, und die Eatholifchite aller Mächte blosgeftellt Haben würde. 
Schon hatte er angefangen, diefen Plan ins Werk zu feben, hatte fich 
mit 3000 Mann nah Bologna begeben, und bedrohte von da den 
päpftlichen Stuhl, der bereitö den Kern eines Heeres gebildet hatte. 
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Aber der Papft, der neuen Erpedition von Seiten Deflerreichd gewiß, 
und in der Hoffnung, fih durh den Nieder:do mit Wurmſer zu 
vereinigen, troßte den Drohungen des franzöfiihen Generald, Bor 
naparte, ber eben fo fcharf in die Zukunft blidte, war durchaus nicht 
Willens, auf Rom zu marfhirenz; ed war dies nur eine Drohung, 
während er bie Etſch im Auge behielt, und jeden. Augenblid eines 
neuen Angriff3 gewärtig war, Am 19. Nivofe (8, Sanyar 1797) ers 
hielt er wirklich die Kunde von einem Gefecht an feinen Vorpoſten, 
paflirte fogleih mit 2000 Mann den Po, und begab fi perjönlich 
nah Verona, — Seine Armee hatte nach der Schlacht bei Arcole 
endlich die Verftärfungen erhalten, die fie vor derfelben hätte erhalten 
folen. Die Kranken waren mit dem Winter aus den Hospitälern 
egangen, und er verfügte. gegenwärtig über 45,000 Mann unter den 
afjen. Ihre BVertheilung war nod) DK 10,000 Mann unges 
fähr, unter Serrurier, blofirtten Mantua, 30,000 lagen an der Etſch; 
Augereauf bewachte Legnago, Maſſéna Verona, Joubert, ‚der 
Vaubois erfegt hatte, Nivoli und Corona. Rey befand ſich mit einer 
Refervedivifion zu Dezenzano, am Ufer bed Garbafees. Die übrigen 
5000 Mann lagen theil3 in pie theild in Milano Hder in Cis⸗ 
padanien. Die Defterreicher rüdten mit einigen 60,000 Mann vor, 
und batten in Mantua mindeftens 12,000 my Waffen. So war 
auch in den vorhergehenden Kämpfen dad Verhaͤltniß des Feindes das 
doppelte, Jetzt war ihr Plan’ mit dem des Papſtes conform. Den 
Hauptangriff folte Alvinzy mit 45,000 Mann an der oben Etſch 
machen; einen zweiten, doch unabhängig von dem vorigen, Provera 
mit ungefähr 20,000 Mann an der Nieder:Etic) leiten, deffen Haupt. 
put dahin ging, die Verbindung” mit Mantua, der Romagna und 
er päpftlichen Armee zu bewirken. | 
Alvinzy wählte die Straße, welche zwifchen der Etſch und dem 
Gardafee durchführt und die Gebirge durchfchneidet, welche den See 
vom Fluſſe trennen; er hatte fomit Rivoli zum Angriffpunfte auserſe— 
fen. Diefe für ewig berühmte Stellung ift folgende: Die Kette des 
Monte-Baldo trennt den Gardafee und die Etih. Die Hauptftrage- 
läuft in der Ausdehnung von einigen Meilen zwifchen der Etih und 
dem Zuß der Gebirge hin. Zu Incanale negt die Etſch unmittelbar 
‚ ben Fuß des Gebirges und läßt feinen Raum mehr, am Ufer binzus 
gehen. Die Straße verläßt dort den Fluß, und fchlängelt fih wie 
durch eine Art Treppe an den Seiten des Gebirged empor, von wo 
fie auf die weite Fläche von Rivoli ausläuftz fie beherrſcht auf der 
einen Seite die Etſch und ift auf der andern halbkreisförmig von 
Monte-Baldo umgeben. Die Armee nun, die auf diefer Fläche aufge: 
ſtellt ift, bedroht den aufwärtöführenden Weg und Fann- die Annähe: 
rung feindlicher Truppen auf beiden Ufern weithin verhindern. Von 
vorn ift diefe Stellung fchwer zu nehmen, weil man an dem fleilen 
Abhang emporklimmen muß. Auch fucht man nicht durch diefen Weg 
allein anzugreifen. Ehe man nad, Incanale gelangt, führen andere 
Straßen auf den Monte-Baldo und münden, dieſe fteilen Gipfel er: 
Eimmend, auf Nivoli aus. Sie find zwar für Cavallerie und Artil: 
lerie nicht zugänglich, leicht aber von Fußtruppen zu erfleigen und föns 
nen dazu dienen, bedeutende Streitkräfte in die Flanken und im Rüden 
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des Corps zu führen, welches die Ebene vertheidigt. Der Plan Al: 
vinzy's ging nun dahin, durch alle diefe Schluchten auf einmal 
anzugreifen. | | 

Am 23. Nivofe (12, Januar) griff er Soubert.an, der bie vor: 
gefchebenen Poſten Befehligte und drängte ihn auf Rivoli zurüd. Pro: 
vera ließ am nämlihen Tage zwei Corps vorftoßen, dad eine auf 
Berona, dad andere Durch Galdiero und Bevilaqua auf Legnago. Maſ— 
fena, der in Verona fland, machte einen Ausfall, ſchlug Die vorge: 
drungene Avantgarde und machte 900 Gefangene. In demielben Au- 
genblide fam Bonaparte von Bologna an und ließ Die ganze Di: 
vifion in Verona fammeln, um ſich marfchfertig zu halten. In der - 
Nacht erfuhr er, dag Joubert angegriffen und auf Rivoli zurüdge: 
drängt worden war, und Augereau beträchtliche Streitkraͤfte vor 
Legnago gefehen habe. Noch Fannte er den Punkt nicht, auf welchem 
der Feind feine Hauptmacht concentrirt hatte. Er hielt die Divifion 
Maflena ſtets marfchfertig und beorderte die Divifion Rey, die in De: 
zenzano ftand und noch feinen Feind hinter dem Gardafee hatte debou: 
hiren fehen, nach Gaftel-Nuovo zu rüden, welches denzbeſten Gentral: 
punkt bildete zwifchen der Ober» und Nieder-Etfch. en folgenden 
ag 24. (13. Januar) Fam Courier auf Courier. Bonaparte er: 
fuhr, daß Joubert bedroht worden war, umzingelt zu. werden und 
ed nur feiner Beharrlichkeit und dem glüdlichen Erfolg des Widerſtan— 
des verdanke, die Ebene von Rivoli gehalten zu haben; Augereau 
benachrichtigte in von ber Nieder-Etſch, daß man ſich an beiden Ufern 
nieberfchöffe, ohne zu einem bedeutenden Refultate zu gelangen. Bo: 
naparte hatte vor fich, bei Verona, nur etwa 2000 Defterreicherz 
von diefem Augenblid an erfaßte er den Plan. ded Feindes und errieth 
nun, daß Der Hauptangriff bei Rivoli gefchehen folte. Er hielt Au: 
gereau für ftarf genug, um die Nieder-Etfch zu vertheidigen und 
verftärkte ihn mit einer Gavallerie-Abtheilung von der Divifion Maf: 
fena. Serrurier beorberte er, Mantua zu blofiren und feine Res 
jerve auf Villa⸗Franka zu werfen, daß fie vermittelnd alle Punkte be- 
fireihen könne, Bu Verona ließ er ein Infanterie: und ein Gavallerie- 
Regiment; und er felbft z0g in der Nacht vom 24. zum 25. (13.—14. 
Januar) mit der 18., 32. und 75. Halbbrigade der Divifion Maflena 
und zwei Schwadronen Cavallerie aud. Rey war angewiefen, fi 
bei Gaftel-Nuovo nicht aufzuhalten, fondern eiligft auf Rivoli zu rüden. 
Bonaparte eilte feinen Divifionen voran und Fam gegen zwei Uhr 
Morgens in Rivoli an. Das Wetter, dad feit mehrern Lagen reg= 
nerifch gewejen war, hatte fich aufgeklärt; der Himmel war rein, ber 
Mond Ichien hell und ein fchneidender Froſt war eingefallen. . Bona: 
parte fah den Horizont von den Feuern des Feindes geröthet und 
ihäste ihn auf 45,000 Mann; Soubert batte höchftens 20,000 und 
ed war Zeit, ihm zu Hilfe zu kommen. Der Feind war in mehre: 
Corps vertheilt. Das Hauptcorps, aus einer großen Golonne Grena⸗ 
biere, der ganzen Gavallerie und Artillerie nebft der Bagage beftehend, ver: 
folgte unter Quasdanomwic die Hauptfiraße zwilchen dem Fluß und 
dem Mont:Baldo und follte durch den aufiteigenden Gebirgsweg von 
Incanale debouchiren. Drei andere Corps, unter den Befehlen von 
Deskay, Koblos und Liptai, die nur aus Infanterie beflanden, 
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bedeckten die Gipfel der Gebirge, und waren beorbert (auf dad Schlacht: 
feld "über die Abhänge des Amphitheaters) herabzufteigen, welches der 
Monte-Baldo um die Ebene von Rivoli bildet. ‚Ein vierted- Corps, 
unter Luſignan, follte die Ebene feitwärtd umgehen und ſich im 
Rüden der Franzofen aufftellen, um fie von der Straße von Verona 
abzufchneiden. Endlich hatte Alvinzy noch ein ſechſtes Corps ganz 
. außerhalb ded Schladhtbereichd aufgeftellt; ed marjchirte von dem ans 
- bern Ufer der Etſch aus und verfolgte die Straße durch Roveredo, 
Dolce und Verona, entlang des Fluſſes. Dieſes Corps, welches Wüs 
kaſſowich befehligte, konnte hoͤchſtens vom jenfeitigen Ufer- einige Ku— 
geln auf das Schlachtfeld ſchicken. 

Bonaparte erkannte fogleich, daß er um jeden Preis Herr ber 
Ebene bleiben müffe. Nur dadurch hinderte er die Vereinigung der 
verfihiedenen Waffengattungen; er konnte die ihres Geihüges beraubte 
Infanterie niederdonnern und die Gavallerie auf dem fleilen und frums> 
men Wege über den Haufen werfen. Es lag dann wenig baran, ob 
Lufignan ihn umging und Wukaſſowich ihm einige Kugeln 
nachſchickte. “_ 

. Nachdem er feinen Plan mit gewohnter Schnelligkeit entworfen 
hatte, begann er die Operationen fchon vor Tagesanbruch. Joubert 
war genöthigt worden, fich auf einen feinen Streitkräften angemeffenen. 
Raum zurücdzuziehen, und es fland zu fürchten, daß die von ben Abs 
hängen des Monte-Baldo herablommende Infanterie ihre Vereinigung 
mit der Spige der durch Incanabe dringenden Golonne bewerkſtel— 


ligte. Bonaparte gab den Truppen Souberts, die nach achtunds , . 


vierzigflündigem Gefecht einer Eurzen Ruhe pflegten, lange vor Tages⸗ 
anbruch Nachricht. Er ließ die Vorpoſten der öfterreichifchen Snfans 
terie angreifen, drängte fie zurüd, und breitete ſich weite über die 
Ebene aus. _ er 
Der Kampf. würd lebhaft. Die öfterreichifche Infanterie, die Fein ° 
Gefhüs hatte, wich vor der franzöfifchen, welche durch eine furchtbare 
rtillerie gedeckt war und zog fich halbfreisförmig gegen das Amphie 
theater von Monte-Baldo zurüd. . Doch in dieſem Augenblide ereigs 
nete fi auf dem linken Flügel der Franzofen ein fehr ubler Umſtand. 
Das Corps von Liptai, der an der Außerfien Spige des feindlichen 
Halbkreifes agirte, warf fih auf Soubert’3 linfen Flügel von der 
89. und 25. Halbbrigade überflügelt und durchbricht feine Neihen,t fo 
dag er in Unordnung zuruͤckweicht. Die 14, welche unmittelbar bins 
ter diefen beiden Halbbrigaden fand, formirt fich in einen Hafen, um 
den Reft der Linie zu deden und wiberfieht mit bewundernswerthem 
Muthe. Die Defterreicher vereinigen fih gegen fie und find ‚nahe da: 
ran, fie zu werfen; fie wollen ihr namentlich dad Gefhüg rauben, vor 
dem bereit die Pferde .getöbtet find. Schon find fie bis zu den Stuͤk— 
ten vorgedrungen, ald ein Officier ausruft: „Soldaten dev vierzehnten, 
wolt Ihr Euch Euer Gefhüg nehmen laſſen?“ Sogleich fchließen 
fi gegen 50 Mann an den tapfern Offieier an, drängen die Defterrei: 
her zurüd, fpannen fich) vor die Stüde und. fahren fie zurüd. 
Bonaparte, die Gefahr erblidend, läßt Berthier auf dem be 
drohten Punkt zuruͤck und eilt im Galopp nah NRivoli, um Hilfe her: 
beizuholen. Die erfien Truppen Maſſéna's waren, nad einem 
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Marſche waͤhrend der ganzen Nacht, eben angekommen. Bonaparte 
zieht die 32., die durch ihre Heldenthaten waͤhrend des Feldzuges be= 
ruͤhmt geworden war, an ſich und bemaͤchtigt ſich des Thors zur Lin⸗ 
fen, um die beiden zuruͤckgedraͤngten Halbbrigaden zu vereinigen. Der 
unerfchrodene Maffena dringt voran, wereinigt in feinem Rüden die 

duchbrochenen Zruppen und wirft Alles nieder, was ihm in den Weg 

fommt. So ift das Gefecht an diefem Punkte wiederhergeftellt und 

die Armee behauptet den Halbkreid in der Ebene, — Jetzt näherte fich 

die Öftreichifche Infanterie zum zweitennial dem Punkte, von dem fie 

Bonaparte um jeden Preis vertreiben wollte; fie drohte den Eng- 

paß einzunehmen, durdy welchen der Weg von Incanale in die Ebene 

ausläuft. In demfelben Augenblid drängte die aus der Gavallerie, 

Artillerie und einigen Bataillonen Grenadieren bejtehende Colohne 
mit unglaublicher Tapferkeit gegen den Gebirgsweg und warf die 39, 

SHalbbrigade zurüd. Dazu kam noch, daß die Colonne von Luſignan 

eben im Rüden derfelben erfchien, die Straße nah Verona abichnitt. 
und Rey den Weg verfperrte, der mit dem Refervecorps von Gaftel« 
Nuovo ankommen folte. So ftand alfo Bonaparte vereinzelt mit 
den Divifionen Maffena und Soubert in der Ebene, wie in ei— 
ner Wolfe von Feinden; mit 16,000 Mann. war er mindeftens von. 
40,000 umfchlofien. 

Doch felbft in dieſem furchtbaren Moment fah man ihn nicht. er== 
fchüttert, und die Gluth und Schnelle feiner innern Eingebung hatten 
ihn nicht verlaffen. Als er die Deftreiher von Lufignan fah, rief er 
aus: „die find unfer!” und ohne Unruhe über ihre Bewegung ließ 
er fie handgemein werden. Die Soldaten, den General errathend, theils 
ten feine Zuverficht, und riefen ihm nach: „bie find unfer!” — Bo— 
naparte fihenkte in diefem Augenblide nur dem feine Aufmerkfamteit, 
was fih vor ihm zutrug. ine Batterie leichter Artillerie und zwei 
Schwadronen unter den tapfern Officieren Leclere und Laſalle, 
wurden an den bedrohten Engpaß beordert. Soubert, der den An— 

riff auf dem rechten Flügel mit Kraft und Erfolg leitet, wird das 

ferd getödtet, er fteht nur um fo furchtbarer auf, und ftürzt fich, eine 
Flinte in der Hand, aufden Feind. Alles, was ſich fhon in der Ebene 
befindet, Grenadiere, Gavalerie, Artillerie, wird bunt durcheinander auf. 
Die Stiege von Incanale zuruͤckgeworfen. Bei jedem Schritt werden 
welche getödtet, andre zu Gefängenen gemacht. Nachdem die Ebene 
von den Stürmenden befreit ift, richtet Bonaparte feine Schläge 
gegen die ihn halbfreisförmig umgebende Infanterie, indem er Jou: 
bert mit der leichten Infanterie und La ſalle mit 200 Hufaren vor: 
wirft. Bei diefem neuen Angriff erfaßt die Infanterie Beflürzung, 
und jest jeder Verbindung beraubt, flieht fie in Unordnung. Sest 
marjchirt die ganze halbfreisförmige Linie der Franzofen von der Ned: 
ten Zur Linken, wirft die Deftreicher gegen das Amphitheater von 
Monte: Baldo und verfolgt fie bis in die Gebirge. Sodann wendet 
fib Bonaparte gegen die feindlichen Truppen in feinem Rüden 
und erfüllt feine Vorherfagung über dad Corps von Lufignan, das 
nach der Niederlage der üftreichifchen Armee bald fein eignes Schidfal 
gewahrte. Bonaparte überfchüttete ed erfi mit einem Kugelregen 
“und beorberte dann bie 18, und 75. Halbbrigade zum Angriff auf 
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dafielbe. Diefe Zapferen dringen mit dem größten Muthe ein, 
dad oͤſtreichiſche Corps verzweifelt und die Milde ded Siegers er 

4000 Mann ftreden die Waffen; 2000 waren fhon im Engpaß der 

Erich gefangen gemacht werden. Auch :Lufigpnan war gefangen. 

5 Es war 5 Uhr und man konnte fagen: die oͤſtreichiſche Armee 
fei vernichtet. Diefer bewundernöwerthe Sieg befriedigte Bonaparte 
jedoch noch feineswegs, er dachte daran, daß er die Nieder-Etſch be- 
droht gelaſſen; er hielt Joubert mit feiner tapfer Abtheilung und 
Mey mit ber Refgrvedioifion für flark genug, dem Feinde die lebten 
Streihe zu verfeßen und ihm Zaufende von Gefangenen zu entreißen. 
Demnad verbindet er ſich mit der Divifion Majfena, die fih am 
vorhergehenden Zage zu Verona gefchlagen hatte, die Nacht marfchirt 

war und darauf wieder den ganzen Zag des 25. (14.) gefämpft, und 
reiſt mit ihr während eines Marfches durch die ganze folgende Nadıt, 
um zu neuen Gefechten zu eilen. Diefe tapfern Soldaten, heitern 

Gefihts und auf neue Siege zählend, ſchienen bie Befchwerden gar 
nicht zu fühlen. Sie flogen mehr, als fie marjhirten, um Mantua 
zu deden, von dem fie noch 14 Meilen entfernt waren. 

Bonaparte erfuhr unterwegs, was fich indeß an der Nieber- 

Etſch zugetragen hatte. Provera hatte, von Yugereau unbemerkt, 

Anghuiari, ein wenig unterhalb Legnago, eine Brüde gefchla 


u ig u efblagen, 
—* Hohenzollern jenſeits der Etſch gelaſſen und war mit 10,000 


Mann auf Mantua marfhirt. Augereau, zu foät davon benadh- 
richtigt, ‚hatte fi ihm gleichwohl in den Weg geworfen, ihn im Rüden 
angegriffen und 2000 Gefangene gemadıt. it 7 bis 8000 Mann 
aber hatte Provera feinen Marſch auf Mantua fortgefest, um fi 
mit der Garnifon zu vereinigen. Bonaparte erfuhr diefe Details 
zu Gaftel-Nuovo, Er befürchtete, daß die gleichfalls hiervon benachs 
richtigte Garnifon einen Ausfall machen möchte, um das anfommende 
Detachement zu unterflügen und fo das Blofade- Corps zwifchen zwei 
Feuer nehmen. Die Nacht vom 25. zum 26. (14. — 15.) und den 
ganzen folgenden Tag, den 26. (15.), war er mit der Divifion Ma f- 


fena marfchirt, um am Abend vor Mantua anzufommen. Ebendahin 


beorderte er die zu Villa: Franca gelaffenen Reſerven, und eilte per: 
fönlich hin, um feine Dispofitionen zu treffen. 

An demfelben Tage, den 26. (15.) war auch Provera vor 
Mantua angefommen. Er zeigte fih An der Vorſtadt St. Georg, mo 
Miollid mit höchftens 1500 Mann ſtand. Provera forderte fie 
auf, fich zu ergeben, doch der tapfere Miollis antwortete mit Ka— 
rionenſchuͤſfen. Provera, zurüdgedrängt, wendet fich nad) der Seite 
der Gitadelle, in der Hoffnung auf einen Ausfal Wurmfer’s, fin: 
det aber Serrurier vor fih. Er hält an dem Palafte la Favorita, 
zwifchen St. Georg und ber Eitadelle an, und fendet eine Barfe über 
den See, um Wurmfer fagen zu laffen, daß er am folgenden Tage 
Morgens einen Ausfall machen folle. Am Abend tiifft Bonaparte 
ein, ftellt Augereau im Nüden Provera’s, Victor und Maf: 
ferra an feinen Flanken auf, fo daß er ihn von der Gitadelle, von 
wo Wurmfer den Ausfall verfuchen follte, trennt; Wurmfer ftellt 
er Serrurier entgegen. Den folgenden Zag, 27. Nivofe (16. Sa: 
auar) bei Zagesanbrud beginnt die Schlacht. Nach einem hartnädi: 
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en Gefecht wird Wurmfer, der einen Ausfall gemacht hatte, ws 
Mantuarzurüdgeworfen, Provera, umftellt wie ein Hirſch, don 
Victor, Maffena, Augereau eingefchloffen, und durch einen 
Ausfall von Miollis beunruhigt, firedt mit 6000 Mann die Waffen. 
Die jungen Freiwiligen von Wien folgten feinem Beifpiele, und uͤber⸗ 
wg nach ginem ehrenvollen Miderftande ihre Waffen und die vo 
er Kaiferin*eigenhändig geſtickte Fahne. ae 

Dies war ber legte Akt biefes unfterblichen Kampfed, den Kriegs- 
verftändige unter die fchönften und außerordentlichften zählen, deren 
die Gefchichte gebenkt. Won Soubert lief die Nachricht ein, daß er 
bei der Verfolgung Alvinzy's noch 7000 Mann Gefangene gemacht 
hatte; die Zahl der Gefangenen belief fich überhaupt binnen drei Ta— 

en auf 22 bi$ 23,000 Mann, Bier Lage lang hatte die Divijion 

Mat fena ununterbrochen gefämpft, ober war auf dem Mariche ger 
weſen, am Tage kämpfend, die Nacht marfchirend. Bonaparte 
fchrieb auch mit Stolz, daß feine Soldaten die fo fehr geruhmte Schnels 
ligeit der Legionen Caͤſar's noch übertroffen haften. Man begreift, 
warum er fpater den Namen Maſſéna mit dem von Rivoli verband, 
Der Känpf vom 25. (14. Januar) hieß die Schladt von Rivoli, 
der vor Mantua am — die von la Favorit. 

So hatte Bonaparte binnen drei Tagen die Hälfte der feind⸗ 
lichen Armee theild getödtet, theild gefangen gemacht, .und wie ein 
Blisftrahl betroffen. Es war died Deftreichd legte Anſtrengung gewes 
fen, und Stalien gehörte nun den Franzofen. — lag in 
Mantug eingeſchloſſen, ohne ale Hoffnung, mit Hungersnoth kaͤmpfend. 
Der alte Marſchall hatte Proben feine ritterlihen Muthed und einer 
feltenen Beharrlichkeit gegeben, und durfte wohl an die Uebergabe 
denken. Er ſchickte Klenau, einen feiner Officiere an Serrurier, 
um zu unterhandeln. Bonaparte hörte, in feinen Mantel gehuͤllt 
und ohne fich zu erkennen zu geben, die Verhandlungen zwifchen Ser: 
rurier und Klenau mit an. Bonaparte nähert ſich dem Zifch, 
an welchem die Conferenz flatt hatte, ergreift ein Papier, auf welchem 
Wurmſer's Vorſchlaͤge verzeichnet waren, und beginnt einige Worte 
an den Rand zu fchreiben, ohne ein Wort zu fprechen und zum gro- 
gen Erftaunen Klenau’s, der die Handlung des Unbekannten nicht 
begreift. Hierauf erhebt fih Bonaparte, giebt fich zu erkennen 
und fih Klenau näahernd, fpricht er zu ihm: „Sehn Sie hier die 
Bedingungen, welche ich Ihrem Marfchall bewillig.. Daß er Sie 
fhidt, giebt den Beweis feiner Außerften Bedraͤngniß. Sch achte 
fein Alter, feine Tapferkeit und fein Unglüd. Bringen Sie ihm. diefe 
meine Bedingungen: mag er morgen, in einem oder in fechd Monaten 
die Feſtung räumen: er wird weder beffere noch fchlimmere erhalten. 
Er kann bleiben, fo lange es feinem Ehrgefühl nöthig ſcheint.“ 

An Zon und Sprache erfannte jetzt Klenau den berühmten 
Feldheren, und eilte Wurmfer die von ihm erhaltenen Bedingungen 
zu überbringen. Der alte Feldmarſchall war von Dank erfüllt, als er 
die Großmuth feines jngendlichen Gegners. erfuhr. Diefer bewilligte 
ihm, den Pla& frei mit feinem ganzen Generalftabe zu verlaffen, und 
außerdem noch 200 Mann feiner Wahl und fechd Stud Geſchuͤtz, da: 
mit fein Auszug weniger erniedrigend wäre. Die Befagung follte nach 
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Trieſt geführt und dort gegen franzöfifche Gefangene ausgemechfelt 
werden. Wurmfer beeilte fich, diefe Bedingungen anzunehffien, und 
um ihm feine Dankbarkeit zu bezeigen, unterrichtete er ihn von einem 
Vergiftungsplane, den man im Kirchenftaate gegen ihn gefaßt hatte. 
Am 14. Pluviofe (2. Februar) folte er Mantua räumen; fein Troſt 
war dabei, feinen Degen in die Hände des Siegers ſelhſt zu geben; 
aber er fand nur den tapfern -Serrurier, vor dem er mit feinem 
Generalftabe defiliren mußte; Bonaparte war fhon nad) der Ro: 
magna abgereift, um den Papft zu züchtigen und den Vatikan zu 
beftrafen. Er 309 ed vor, von dem Schauplatz des Triumphes abwes 
fend zu fein. — — So war Mantua gewonnen, Italien definitiv exe: 
obert und diefer Feldzug beendigt. 

Wirft man auf die Gefammtheit diefer Ereigniffe einen Ueberblick, 
fo wird die Einbildungäfraft von der Maſſe der Schlachten, der Frucht: 
barkeit der Pläne und der Unermeßlichkeit der Refultate ergriffen. Bo: 
naparte hatte in 3 Monaten, außer der piemontefifchen Armee, drei 
furchtbare, dreimal verftärkte Heere, vernichtet, und zwar durch eine 
Armee, die bei Beginn des Feldzuges kaum einige 30,000 Mann 
ftark, und für ihre gehabten Verluſte nur etwa durch 20,000 verftärkt 
worden war, 55,000 Franzofen hatten demnach mehr alö 200,000 
Defterreicher gefchlagen, über 80,000 gefangen genommen, und mehr als 
20,000 getödtet oder verwundet. Wenn ber Krieg in der rein meiha= 
nifhen Gewandtheit beftzht, den vor fich ftehenden Feind zu fchlagen, 
dann ift ex der Gefchichte nicht würdig; aber wenn fich einer jener 
Falle darbietet, wo eine Menfchenmaffe durch einen einzigen erhabenen 
Gedanken bewegt wird, der mitten im Schlachtenfeuer mit cben fo 
viel Klarheit, wie der eined Newton und Descartes im fchwei- 
genden Zimmer hervortritt, dann ift diefes Schaufpiel eines Philofo- 
phen, wie eines Staatömannes und Kriegerd gleich würdig; und wenn 
diefer Gemeinwille der Menge mit einem Einzigen, der eben die höchfte 
Macht ind Leben ruft, noch dazu dient, eine edle Sache zu vertheidis 
gen, dann wird diefe Erſcheinung ebenfo moralifh ald großartig. 

Bonaparte ging jest zu neuen Plänen über, er wendete fich 
nach Rom, um den Nedereien: diefed Priefterhofes ein Ziel zu feßen, 
und nun, nicht mehr auf die Etſch, fondern auf Wien zuruͤckzukommen. 
Durch feine glüdlichen Erfolge hatte er den Krieg auf feinen wahren 
Schauplatz verfest, nach Italien; von dort konnte man die Exbftaaten 
des Kaiferd uͤberſchwemmen. Die Regierung, durch feine Waffenthaten 
aufgeklärt, fchickte ihm Werftärfungen, mit denen er nach Wien gehen, 
und im Namen der Republik einen ruhmvollen Frieden dictiren Tonne. 
Das Ende des Feldzuged hatte ale Hoffnungen erfüllt, die fein Be— 
ginn entjtehen ließ. — 

Die Zriumphe von Rivoli brachten die Patrioten auf den Gipfel 
der Freude. Man ſprach allenthalben von diefen 22,000 Mann Ge: 
fangenen, und führte Auforitäten aus Mailand an, welche fie vworbeis 
pafliren gefehen und die Zahl beftätigt hätten, um allen Zweifeln 
Uebelwollender zu begegnen. Die Uebergabe von Mantua vollendete 
Diefe Freude, und von diefem Augenblid an hielt man die Eroberung 
von Italien für entfchieden. Der Courier, welcher diefe Nachrichten 
überbrachte, Fam Abends in Paris an. Man verfammelte fogleich die 
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Garnifon und publicirte ihr. diefelben bei Fadelfchein. und Trompeten⸗ 
gefchmetter, unter dem-Freudengefchrei aller ihrem Baterlande ergebenen 
Franzoſen. Ewig berühmte und ewig beweinenswerthe Zage für Frank: 
reih! Wann war ed fchöner und größer? Die Stürme der Revolution 
fihienen beruhigt, dad Murren der Parteien verhallte wie das lebte 
oben des Sturmed. Man betrachtete dieſe Reſte von Bewegung 
als das Leben eines freien Staates; Handel und Finanzen traten end: 
lich aus der drüdenden Grifid heraus, und der der induftriöfen Bes 
völferung wieder freigegebene Boden wurde fruchtbar. Eine Regierung 
aus Allen gleichen Bürgern führte die Zügel mit Mäßigung; die Bes 
fien wurden dazu berufen; alle Stimmen waren frei. Frankreich be: 
fand fi) auf dem Gipfel feiner Macht, war Herrin des Bodens vom 
Rhein bis zu den Porenden, vom Meer bis zu den Alpen. Holland 
und Spaniens Flotten hatten ſich mit den ee vereinigt, um vers 
eint gegen Englands Seedespotism zu Fampfen. Es war umffrahlt 
von unfterblihem Ruhme. Bewunderndwerthe Armeen ließen die drei 
Farben vor den Augen der Könige flattern, welche fie hatten auss 
tilgen wollen. Zwanzig Helden, an Character und Talent ver: 
fchieden, aber gleih an Alter und Muth, führten die Soldaten zum 
Siege. Hoche, Kleber, Defair, Moreau, Joubert, Maf: 
fena, Bonaparte und eine Menge ‚Anderer gingen denfelben Weg 
vorwärts. Man wog ihre verfchiedenen Verdienſte, doch fein Blid, 
fo durchdringend er fein mochte, konnte in diefer Heldenfchaar jest 
fhon die Unglüdlihen oder Schuldigen entdeden; man ahnete den 
nicht, der in der Blüthe feiner Jahre Berben follte, ergriffen von einem 
unbefannten Uebel, oder unter dem Dolche ded Mufelmanns, oder im 
feindlichen Feuer; Niemand ahnte unter ihnen, den Unterbrüder der 
Freiheit, den Baterlandsverräther: Alle fchienen groß, rein, gluͤcklich 
und vol fünftigen Ruhmes. — E3 war nur ein Augenblid; aber es 
giebt auch nur Augenblide im Leben der Völker, wie der Einzelnen. 
Frankreich follte den Weberfluß mit der Ruhe finden, die Freiheit und 
den Ruhm hatte ed fchon. Kein Franzoſe, der die Freiheit erftiden, 
bad Vaterland bedroht, feine Helden fallen oder ihres Ruhmes uns 
würdig fah, wird jene unfterblihen Tage der Freiheit, der Größe und 
der Hoffnung je vergeffen! — 


4— 


Vierundzwanzig ſtes Kapitel. 





- Die legten Siege von Rivoli und Favorita und die Einnahme 
‚von Mantua hatten. Frankreich feine frühere Ucberlegenheit — 
geben, und das Directorium, bisher mit ſolcher Geringſchaͤtzung bes 
handelt, wurde fortan den Mächten ein Gegenſtand ber lebhafteſten 
Beforgniß. „Die Hälfte von Europa, — fhrieb Mallet-Du: 
yan, ) — liegt vor dieſem Divan auf den Knieen, und 
*) Geheime Gorrefpondeng mit der Regierung von Venedig. 
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feilfht um die Ehre, ihm zinsbar zu werden.” Diefe 15 Mo- 
nate einer Fräftigen und glänzenden Regierung hatten die fimf Directoren 
in ihrer Macht befeftigt, aber auch ihre Leidenſchaften und ihren Cha: 
tafter mehr an's Licht gebraht. Die Menfchen koͤnnen nicht lange 
mit einander leben, ohne daß fi) der Eine von dem Andern bald an: 
ezogen, bald abgeftoßen fühlte, und ohne daß fie fi) nach Maßgabe 
hrer Neigungen an einandee anfchlöffen. Curnot, Barrad, Rem: 
bell, Zarevelliere: Lepaur und Letourneur bildeten bereits 
verſchiedene Parteiungen. Car not mar foftematifh, flarrfinnig und 
ſtolz; war er aber einmal in einen Irrthum verfallen, fo hielt er den: 


felben auch feft, und verzieh niemals ein Unrecht, oder eine feiner Ei 


— verſetzte Wunde. Fruͤher hatte er ſich mit den Mitgliedern 
es Wohlfahrtsausſchuſſes entzweit, denn es war nicht moͤglich, daß 
ein Stolz mit dem Robespierr's und Saint-Juſt' s fompathi: 
te und daß fein hoher Muth fich unter ihren Despotism beugte; 
Daher konnte es auch nicht fehlen. daß jene frühere Entzweiung der 
Grund feiner jebigen Anfnahme ind Directorium wurde. Abgefehen 
don den häufigen Anläffen, die ihn bei feinen Gollegen anftoßen lie: 
Ben, da er fidy gewöhnlich den ſchweren Regierungsforgen £beriie, 
welche fo natürlic) Meinungsdverfchiedenheiten herbeiführen, nährte er; 
vorzüglich gegen Barras, alten Grol. Alle feine Neigungen eines 
firengen, rechtſchaffenen und arbeitfamen Mannes entfernten ihn von 
dieſem verfchwenverifchen, fihwelgerifchen und träger Gollegen, den er 
jedoch noch mehr ald dad Haupt der Thermidoriſten, der Freunde und 
Rächer Danton’s und Verfolger des alten Bergs verabicheute. Car⸗ 
tot, welcher einer ber ——— Urheber von Danton's Tode 
geweſen war, und beinahe ſpaͤter ein Opſer der gegen die Bergpartei 
gerichteten Verfolgungen geworden wäre, Fonnte den Thermidoriſten 
nicht verzeihen; eben — hegte er gegen Barras einen tiefen Haß. 
Barras hatte fruͤher in Indien gedient und daſelbſt den Muth 
eines Soldaten bewiefen. Er war geſchickt, bei Unruhen zu Pferde 
fleigen, und hatte, wie wir geſehen haben, auf diefe Weife 
nen Pla im Directorium gewonnen. Er war groß und fhön von 
Perſon, aber fein Blick hatte etwas Duͤſteres und Unheil Verfündendes, 
welched wenig mit feinem Charafter, der mehr hikig als niedrig war, übers 
einftimmte. Obgleich aus vornehmen Stande entiproffen, hatte er doch 
nicht Audgezeichneted in feinem Betragen, welches vielmehr barfch, 
dreift und gemein war. Er befaß einen richtigen und durchdringenden 
Verſtand, welche Eigenfchaften, wären fie mehr ausgebildet worden, 
fehr ausgezeichnet hätten werben koͤnnen; aber träg und unwiffend wie 
er war, wußte er hoͤchſtens, was man im einem‘ vielbewegten Leben 
Iernt, und zeigte bei den Gegenftänden, über die zu entfcheiden er alle 
Tage aufgefordert wurde, einen Geift, der eine forgfältigere Ausbildung 
fehmerzlich vermiffen ließ. Zudem liederlich und cyniſch, heftig und 
falfch, wie die meiften Suͤdlaͤnder, welche ihre Doppelzängigfeit unter 
einem barfchen Betragen zu verbergen: willen, Republikaner vermöge 
feiner Gefinnung und Stellung; aber em Mann ohne Treue und Glau⸗ 
ben, der in feinem Haufe die beftigften Revolutionsmaͤnner der Vor⸗ 
ſtaͤdte ſowohl, als alle nach Ftankreich zuruͤckgekehrten Ausgewanderten 
aufnahm. Er allein repraͤſentirte die Faction Danton, mit dem Geiſte 


| 


= St — 
des Oberhaupted begabt, welcher nicht in feine andern Nachfolger iiber 


- gegangen war, ganz volftändig. — Rewöell, fruͤher Advokat zu Col- 
mar, batte fih vor den Gerichtöichranfen und den verfchiedenen ‚Na: 
tionalverfommlungen Frankreich eine große Gefchäftsgemandtheit eva 
mworben, und, verband mit der feltenften Einficht und einer vom größten 
Scharfſinne zeugenden Beurtheilungsfraft ausgebreitete Kenntniffe, ein 
ungemein treued Gebächtnig und eine feltene Ausdauer in der Arbeit. 
Er verband zwar mit einer ziemlich fchönen Geflalt Bekanntſchaft mit 
der Welt, aber die Lebhaftigkeit und Härte feiner Sprache gab ihm _ 
etwad Beleidigendes, jedoch befaß er eine ansnehmende Nedlichkeit. 
Unglüdlicherweife war er ziemlich geizig, wa3 der Verleumdung fcharfe 
Waffen in die Hand gab. Er gab fich viel mit den auswärtigen An- 
—— ab, und zeigte ſich dabei den Intereſſen Frankreichs ſo 

nig ergeben, daß er dadurch leicht zu Ungerechtigkeiten gegen tr: aus⸗ 
wärtigen Nationen verleitet wurde. Barmer, aufrichtiger und Fefter 
Republikaner, gehörte er urfprünglich zur gemäßigten Partei des Eon 
vents und empfand einen gleichen Widerwillen gegen Garnot, als 
gegen Barras, gegen jeren ald einen Anhänger der Bergparfei, ger 
gen diefen ald einen Dantoniften. So verabfheuten fi Earnot, 
Barras, und Rewbell, alle drei verfchiedenen Parteien angehörend, 
gegenfeitig: doch hielten alle ihren Groll zurüd, und arbeiteten mit 
Uebereinftimmung an dem gemeinfchaftlihen Werke. | 
Die beiden andern: Larevelliere-Bepaur und Letourneur 
hegten gegen Niemanden Groll. Letourneur, ein guter und eitler 
Mann, deffen Eitelkeit jedoch erträglich und — laͤſtig war, und der 
ch mit den sußern Zeichen der Macht und den Ehrfurchtsbezeigungen 
er Schildwachen begmügte, zeigte gegen Carnot eine ehrfurdtsvolle 
Unterwürfigkeit. — Zarevelliere, der rechtfchaffenfte und befte unter 
ihnen, verband mit einer großen Mannigfaltigkeit von Kenntniffen 
einen richtigen und beobachtenden Verftand; doch ward er oft von Taͤu— 
fihungen befangen, und die Sfrupel feines remen Sinnes hinderten 
ihn energiſch zu handeln. Da er ein guter Redner war, und eine fel: 
tene Feftigkeit befaß, fo war er von großem Nutzen, wenn es darauf - 
ankam, gute Rathichläge zu unterftügen, und er nuͤtzte dem Directo— 
rium viel durch fein perfönliched Anjehen. — Mitten unter Collegen, 
welche fich gegenfeitig werabfcheuten, war femeRolle eine fehr heilfame.. 
Unter den vier Directoren zog er den vechtichaffenften und fähigften, 
naͤmlich Rewbell, vor; vermied jedoch eine innigere Anmäherung an: 
ihn, die zwar feinem Geſchmacke zugefagt, ihr aber vom feinen uͤbrigen 
Eollegen entfernt hätte, Er befaß noch einige Neigung zu Barras, 
und würde fi) auch ihm genähert haben, hätte er ihn weniger ver: 
dorben und weniger falfch gefunden; doch hatte er Aber diefen Colle— 

‚ gen, vermöge feines Anfehens, feines Scharffinned und feiner Feftigkeit, 
eine gewiffe Gewalt. Die Roué«'s machen ſich zwar gern über die 

Tugend luſtig, fürchten fie aber, wenn fie mit dem Scharfänne, welcher 
fie Durchfchaut, den Muth verbinder welcher fie nicht zu fürchten braucht, 

ı Zarevelliere benuste feinen Einfluß auf Rewbell und Barras, 

unm fie in Eintracht unter fih und mit Carnot zu erhalten. — 

Barras ausgenommen, lebten die Directoren, von denen ein 

Jeder eine Wohnung. im Lurxemburg inne hatte, im Schooße ihrer Fa: 
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milien, und legten dabei wenig Luxus an ben Tag. Indeß empfing 
Larevelliere, welcher die Welt, die Kuͤnſte und die Wiſſenſchaften 
liebte, und fich für verbunden hielt, fein Einkommen auf eine für den . 
Staat nüßliche Weife zu verwenden, in feinem Haufe Geleßrte und 
wiflenfchaftlich gebildete Männer, mit denen er auf eine einfache und 
herzliche MWeife umging. Unglüdlicherweife hatte er fich einigen Lächers 
lichkeiten ausgefegt, ohne unmittelbar die Schuld. davon zu tragen. Er 
befannte fich, nämlich in allen Punkten zu ber Philofophie des 18. 
Sahrhunderts, wie fie in dem Slaubensbeienntniffe des Savoyarbdi- 
hen Vicar's audgefprochen war, und wünfchte die Abfchaffung ber 
tatholifhen Religion. Er wollte nicht eine abergläubifche Vereh— 
rungsweiſe der Gottheit und materielle Worftelungen von Derfelben, 
glaubte aber, daß die Menfchen Vereinigungen nöthig hätten, um fich 
‚ gemeinfchaftlich über Lehren der Moral und über die Größe der Schoͤ— 
pfung zu unterhalten. Er hatte diefe Ideen in einer Schrift entwik— 
Zelt, worin er fagte, daß eines Tages den Geremonien des Fatholifchen 
Eultus Bereinigungen folgen müßten, welche denen der Proteftanten 
ziemlich gleich, aber noch einfacher und von aͤußerem Gepränge noch 
mehr befreit wären. Diefe Idee wurde von einigen wohlwollenden 
Geiftern aufgenommenn und fogleih in Ausführung gebracht. Ein 
Bruder des berühmten Phyſikers Hauy errichtefe eine Gefellfhaft, 
welcher er den Namen Eheophilanthropen gab, und deren Zufam: 
menfünfte moralifhe Ermahnungen, philojophifche Kectüre und fromme 
Geſaͤnge zum Zwede hatten; fo bildeten fi) nad) und nach deren meh: 
zere. Sie liegen fich in gemietheten Sälen, auf gemeinfchaftliche Ko: 
ſten der Mitglieder,und unter Beauflichtigung der Polizei nieder Ob: 
Fr nun &ärevelliere diefe Einrichtung für gut und für paſſend 

ielt, fo hütete er ſich doch, daſelbſt zu erfcheinen, um fich nicht das 
Anfehen zu geben, als fpiele er die Rolle des Hauptes der Sekte, und 
als rufe er Robespierre's Pontificat zurüd. Wenn übrigens die 
Theophilanthropie zu einigen Feineswegs geiftreichen Scherzen bei Bar: 
ras Ider in den royaliftifchen Sournalen Beranlaffung gab, fo z0g fie 
doch nur eine geringe Aufmerkfamkeit auf fich, und verminderte kei— 
neswegs bie Achtung, welche Larevelliere:Lepaur allenthalben zu 
- Theil warb. | j — 

Derjenige unter den Directoren aber, welcher dem Anſehen der 
Regierung wirklich ſchadete, war Barras. Seine Lebensweiſe war 
nicht einfach und beſcheiden, wie die ſeiner Genoſſen; er trug einen 
Luxus und eine Verſchwendung zur Schau, welche nur aus ſeiner 
Theilnahme an dem Gewinne der Geſchaͤftsleute erklaͤrt werden konnte. 
Außerdem hatte er noch tauſenderlei Mittel, ſeinen Aufwand zu be— 
ſtreiten; Frankreich wurde der Schiedsrichter von ſo vielen großen und 
kleinen Staaten, ſo daß viele Fuͤrſten ſich um ſeine Gunſt bewarben 
und mit betraͤchtlichen Summen eine Stimme im Directorium bezah— 
len mußten. Wir werden ſpaͤter ſehen, wie weit man in dieſer * 
ſicht gegangen iſt. Der geſellige Luxus, welchen Barras an den Tag 
legte, haͤtte zwar ſeine Vortheile haben koͤnnen, denn die Haͤupter des 
Staats mußten mit den Leuten viel umgehen, um ſie zu beobachten, 
fie kennen zu lernen und auszuwählen; aber er umgab fich auch mit 
Raͤnkemachern aller Art, mit, lieberlichen Frauensperſonen und janer= 
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Fannt fchlechten Menfchen, fo daß in feinen Salons eine fchändliche 
Schaamlofigkeit, herrſchte. Barras verbarg übrigens nicht im Gering: 
ften feine Aufführung, er liebte es im Gegentheile, wie alle Wuͤſt⸗ 
linge, feine Sitrenlofigfeit zu veröffentlihen. Diefe Lebensmweife diefes 
unmwürdigen Hauptes der Republik fihadete dem Directorium ganz 
vorzüglich, und würde. ed ganz um die Achtung Anderer gebracht ha— 
ben, wenn nicht der-Ruf der Zugenden Carnot's und Larevelliks 
re's dem fchlechten Eindrudfe der Sittenlofigkeit Barıas das Ge 
gengewicht gehalten hätte. | 
‘. Das Directortum, welches an dem auf den 15. Vendemiaire *) 
folgenden Zage eingelegt, im Haffe gegen die Contrercvolution gebils 
det, aus Königsmördera zufammengefegt worden, war, und mit Wuth 
von den Royaliften angeriffen wurde, mußte zwar feiner Natur nad) 
eifrig republikaniſch fein; aber jedes feiner Mitglieder war mehr oder 
weniger bei den Meinungen, welche Frankreich entzweiten, bethetligt. 
Larevelliere und Rewbell befaßen jenen gemäßigten, abet ſtren⸗ 
gen Republifanism, der eben fo fehr dem Ungeſtuͤm von 93, ald der ' 
royaliſtiſchen Wuth von 95 entgegengefeßt .war. Sie zu gewinnen, 
war der Gontrerevolution nicht möglich; denn der fo .fichere Inſtinkt 
der Parteien lehrte fie, daß fie von ihnen nichts, weder durch Verfuͤh— 
rung, noch durch Schmeicheleien in Sournalen,. erlangen Eönnte. Auch 
verfolgten fie diefe zwei Directoren mit dem bitteren Tadel. Wa 
Barras und Garnot betrifft, fo verhielt ed fich mit ihnen anders; 
denn obgleih Barras mit aller Welt Umgang hatte, fo war er doch 
in Wirklichkeit ein eifriger Revolutionair. _ Die Vorftadte hatten für 
ihn große Achtung, und erinnerten fich immer daran, daß .er der Ge: 
neral des Bendemiaire geweien war, und die VBerfchwornen des Lagers 
von Grenelle ihr Vertrauen in ihn gefest hatten. Auch die Patrioten 
überhäuften ihn mit Robfprüchen, und die Royaliften, obgleich geheime 
Agenten des Königthums auf ihn zählten, überfchütteten ihn mit 
Schmähungen. | | 

Carnot ausgeſtoßen von der Bergpartei, früher im Wohlfahrtd« 
ausſchuſſe, und nach dem 9. Thermidor der Gefahr ausgefest, ein Opfer 
der royaliftifhen Reaction zu werden, mußte ‚gewiß ein entfchiedener 
Republikaner fein, und war es alıch in der That. Carnot hatte, 
feloft im Wohlfahrtsausfchuffe, niemald den Schwarm der ungeflümen 
-Revolutionaird geliebt, und mächtig dazu beigetragen, die Hebertiften 
zu vernichten. . Seitdem er Barras, welcher König der Kanaille zu 
bfeiben ftrebte, jih mit den Reſten der jacobinifchen Partei umgeben “ 
fah, war er feindfelig gegen diefelbe geworden; er hatte viel Energie 
bei dem Vorfalle im Lager von Grenelle an den Tag geleat, und dies 
wirkte um fo mehr, ald Barras dabei etwas compromittirt war. 
Dies ift aber nicht Alles; Carnot wurde auch von Erinnerungen bes 
unruhigt; ihn peinigte der ihm gemachte Vorwurf, die blutigften Acte 
des Wohlfahrtsausichuffes unterzeichnet zu haben, er hätte ihn für je: 
des Opfer von fich gewälzt. Die Parteien wiſſen Alle und erräthen 
Alles; fie find nur —5 — in der Wahl der Menſchen, wenn ſie ſieg— 
reich find; find fie aber beſiegt worden, fo ergänzen fie fi auf alle 
Arten, und laſſen es fich vorzüglich angelegen fein, den Anfährern ber 
*) Don Sabre IV, den 4. Ottober 1796. ; 33, 
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Armeen zu ſchmeicheln. Die Royaliſten hatten bald die Geſinnungen 
Carnots hinfichtlich Barras und der royaliſtiſchen Partei erkannt; 
fie erriethen ſein Verlangen, wieder in feine vorigen Rechte einzutre— 
ten; fie fühlten feine militairifche Bedeutung und beftrebten ſich, ihn 
anders, als feine Senoffen zu behandeln, und von ihm in einer MWeife 
zu fprechen, die, wie fie wußten, am geeignetjlen. war, ihn zu rühren. 
Während dad Gelchrei ihrer Zournale fih nur in groben Beleidigun: 
gegen Barrad, Larevellière und Remwbell erfchöpfte, enthielten 
diefelben für das Ermitglied des Berges und den Königsmörber Car: 
not nur Zobreden. — Indem fieübrigend Carnot gewannen, hatten fie 
-zugleich auch Leto'urneur auf ihrer Seite. Carnot befaß die Schwachs 
heit, diefer Art von Verführung nachzugeben, und ohne feiner innerſten 
Ueberzeugung untren zu werden, bildete er mit feinem Freunde Les 
tourneur, im Schoße des Directoriumd, eine Art Oppofition, derje⸗ 
higen ähnlich, welche das neue Drittel in den beiden Rathöverfamme 
lungen ausmachte. In allen Fragen, die der Entfiheidung! des Direc— 
‚ toriums unterworfen waren, ſprach er fich für die Anficht aus, welcher 
die Oppofition huldigte, forderte alfo auch mit diefer ſtets den Frieden. 
Solche Zwiftigfeiten find oft kaum entitanden, fo machen jie auch. 
reißende Fortſchritte Barras und Rewbell, bereitd Feinde Gar: 
not's, wurden noch erbitterter feit den Lobreden, deren Begenftand er 
war, und legten ihm den Hap zur Laſt, dem fie felbft ausgefegt wa» 
‚ren. Laredelliere gab fich vergeblihe Mühe, folhen Groll zu ſtil— 
len; die Uneinigkeit machte nichtödeftoweniger betrübende Fortſchritte, 
und das von diefen Vorfaͤllen unterrichtete Publikum unterfchied- in 
dem Directorium eine Majgrität und eine Midrität, Larevelliere, 
Rewbell und Barras auf der einen Seite, auf der anden Gar: 
not und Letourneur. | 
Mar claffificiete auch die Minifter. Da man es fich fehr angeles 
gen fein tie, die Verwaltung der Finanzen einer fcharfen Kritif zu 
unterwerfen, fo verfolgte man auch den Minifter Ramel, einen aus: 
Hezeichneten Gefhäftömann, welchen der Fläglihe Zuftand, in dem fich - 
‚der Schag befand, zu Maßregeln zwang, welche zwar zu einer andern. 
Zeit Tadel verdient hätten, aber unter diefen Umjtänden unvermeidlich 
waren. Die Abgaben gingen wegen. der entieslichen Werwirrung in 
der Erhebung nur unvollfommen ein; er hatte die Abgabe auf das 
Grundeigenthbum herabfegen müfjfen, und der Ertrag der indirecten 
Steuern war viel geringer, als maw anfänglich vermuthet hatte. Dft 
fehlte das Geld in der Schagfammer, und "man deckte bei diefen drin 
genden Fällen mit den ordentlichen Fonds das, was durch außeror- 
dentliche zu beftreiten war, oder man nahm wohl auch die Einnahme 
voraus, und gerieth in alle jene mißliche und drüdende Händel, wozu 
‚die Umftände diefer Art Gelegenheit geben. Man ſchrie damals über 
die Mißbraͤuche und Unterfchleife, während man im Gegentheil die Ne: 
gierung hätte unterflügen follen. Ramel, welcher die Pflichten feines 
Minifteriums mit eben fo großer Kechtichaffenheit als Einficht erfüllte, 
war allen, Berleumdurtgen blosgeftellt, und wurde von allen Journalen 
angegriffen. So erging ed auch dem Seeminifter Trug uet, welcher 
als eim freier Nepublifaner, als ein Freund von Hoce, und als die 
Stüge aller patriotiichen Dfficiere befannt-warz jo dem Minifter der. d 
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auswärfigen Angelegenheiten, Dela agroir, welcher zwar dihigkeit zu 
einem guten Geſchaͤftsmanne beſaß, aber übrigens ein ſchlechter Diplo: 
mat und zu pebantifch und rauf" in feinen Verhandlungen mit den 
Gefandten der. Mächte war; ſo Merlin, welcher. in feiner Gerechtig: 
teitöpflege den ganzen Eifer eines republikaniſchen Anhaͤngers des Ber⸗ 
ges entwickelte. Was die Miniſter des Innern, des Kriegs und der 
Polizei, Bonszech, Petiet und Cochon betraf, ſo ſonderte BR fie 
von Dbigen gänzlich ab. Benszech war Deswegen, weil er vorgefchlagen 
hatte, zum freien Handel mit den Lebensmitteln zurüdzufehren und Paris 
nicht mehr mit Lieferungen zu verſehen, ſo ſehr den Angriffen der jacobiniſchen 
Partei ausgeſetzt, daß er dadurch der contrerevolutionairen Partei angenehm 
geworden war. Ein geſchickter Geſchaͤftsmann, aber unter der alten Regie⸗ 
rung, die er ſehnlichſt zuruͤckwuͤnſchte, erzogen, verdiente er zum Theil die 
Gunſt ſeiner Lobredner. Petiet, Kriegsminiſter, fuͤllte zwar ſeinen Ge— 
ſchaͤftskreis gut aus, theilte aber, als Creatur Carnots, deſſen Achtung 
oder Nichtachtung bei den Parteien. Was den Polizeiminifter Cochon 
anlangt, fo war auch er durch feine Verbindung mit Carnot empfoh: 
len; die Entdedung-der Complotte der Jacobiner, die durch ihm geiche: 
ben, und fein in den gegen diefelben gerichteten Verfolgungen bewiefe: 
ner ‚Eifer erwarben ihm die Gunft der entgegengejegten Partei, die 
ihn mit Uebertreibung lobte. 

Ungeachtet dieſer verſchiedenen Richtungen war die Regierung noch 
einig genug, um ihre Operationen gegen die europaͤiſchen Maͤchte mit 
Nachdruck betreiben und mit Ruhm verfolgen zu koͤnnen. Der Oppo⸗ 
ſition wurde immer durch die Majorität im Convente, welche im geſetz— 
gebenden Körper zurüdgeblieben war, das Gegengewicht gehalten. In⸗ 
dejjen nahte Die Zeit der Wahlen heran, und es trat der Augenblid 
ein, wo eim unter dem Einfluffe des Augenblicks gewaͤhltes Drittel ein 
anderes Drittel im Convente erſetzen ſollte. Die Oppoſition ſchmeichelte 
ſich, alsdann die Majoritaͤt zu erlangen, und „aus dem Zuſtande der 
Unterwuͤrfigkeit, in welchem ſie ſich bisher befunden hatte, heraus zu 
treten; ſelbſt ihre Sprache ſtimmte in den beiden Verſammlungen einen 
hoͤhern Ton an, und ließ ihre Hoffnungen durchſchauen. Die Nitglie— 
der der Minoritaͤt vereinigten ſich zu Tivoli, um ſich daſelbſt uͤber ihre 
Entwuͤrfe zu beſprechen und den von ihnen einzuſchlagenden Weg zu 
verabreden. Dieſe Vereinigung von Deputirten war einer der heftig— 
ften Clubs geworden, bekannt unter dem Namen Club von Elidy, 
Die Sournale nchmen an Diefer Bewegung Theil, und eine Menge 
junger Leute, welche unter der alten Regierung Kleine. Gedichte verfer— 
tigt haben würden, declamirten in 50 oder 60 Bogen gegen die. Exceſſe 
der Nevolution, fo wie gegen den Gonvent, welchem fie diefelben zur 
Loft legten. Man habe damit, fagten fie, nichts Feindfeliged gegen die 
Republit im Sinn, fondern nur gegen diejenigen, - welche deren Wiege 
mit Blut befledt hätten... Das waren durchaus die Sprache, der Geift 
und die Leidenschaften des Vendeémiaire; das war dieſelbe redliche Ab— 
ſicht und dieſelbe Taͤuſchung in der Maſſe des Volks, derſelbe Ehrgeiz 
bei einigen Individuen, und dieſelbe Treuloſigkeit bei einigen Verſchwoͤ— 
renen, welche im — fuͤr die Wiederherſtellung des Koͤnigthums 
arbeiteten. 

Die ſo oft zeſchagen aber immer wieder mit — er⸗ 
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füllte und. ränfefüchtige royaliftifche Faction, entftand ohne Aufhören 
von Neuem. Der, wethfelmeife Graf von Lille oder Ludwig XVIII. 
genannte, Prätendent batte, wie wit gefehen haben, Verona verlaffen, 
um zur Rheinarmee abzugeben, und fich Eurze Zeit im Lager des Prins 
zen von Sonde aufgehalten, wo ein Ereigniß fein Leben in Gefahr 
brachte. Als er naͤmlich in einem Fenſter ſtand, erhielt er einen Flin— 
tenfchuß und wurde leicht von der Kugel geftreift. Es Fonnte nicht 
fehlen, daß diefe That, beren- Urheber, unbekannt blieb, dem Directo= 
rium Jugefchrieben wurde, obgleich dieſes nicht fo thöricht war, ein vor— 
theilbringendes Berbrechen allein um des Grafen non Artois willen 
zu begehen. Um deher den Zwielpalt mit Frankreich nicht noch zu vers 
fhlimmern, zwang ihn das Gabinet von Wien zur Abreile. Er begab 
fi hierauf nah Blanfenburg, und bildete dort den Mittelpunkt der 
Gorrefpondenzen, während Conde mit feinem Corps am Rheine blieb, 
Der Graf von Artois 309 fich nach feinen vergeblichen Entwürfen 
auf die Vendee endlich mach Schottland zurüd, von wo ernoch mit einigen 
Raͤnkemachern, die nad England gingen und kamen, correfpondirte. 

Nach dem Tode Lemaitre’s hatten deſſen Genoffen feine Stelle 
eingenommen, und waren ihm im Vertrauen des Prätendenten gefolgt. 
Dieſe waren bekanntlich der Abbe Brottier, ehemaliger Lehrer, Kavilles 
Heurnois, früher Requetenmeifter, ein gewiffer Chevalier Despomel 
les und der Marineofficier Duverne de Presle. Dasalte Syitem dies 
fer Agenten, welche in Paris angeftellt waren, war im Algemeinen: in 
der Hauptitadf Intriguen anzuzetteln, während die Vendéer Alles durch 
die bewaffnete Inſurrection, und der Prinz von Conde Alles vermittelit 
Pichegru's durchfegen wollte Sich von vorn herein der Wahlen, 
durh die Wahlen der beiden Nathöverfammlungen, und durch” diefe 
des Directoriumd3 und der Stellen zu peifichern, fchien den Parifer . 
Agenten ein ficherer Weg, dos Königthum wieder herfuftellen, wozu 
ihnen die Republik felbft die Mittel verfchaffen follte. Aber dazu war 
es nöthig, jener Meinungdverfchiedenheit, welche immer in den Ents 
würfen ber Gontrerevolution geherricht hatte, ein Ziel zu fegen. Puis 
faye und Frotte wollten ihre Verſuche einer Infurrection in der 
Bretagne und der Normandie, nicht aufgeben, und ben Prinzen von 
Gonde, der immer nur für ſich allein handeln wollte, fonnte man nicht 
gewinnen. Endlich, nachdem man von den Engländern einige Unters 
ſtuͤzung an Geld erhalten hatte, verabredete man einen allgemeinen 
Plan, der aber nur Uebereinfiimmung, und Einheit auf bem Papiere 
hatte, und Jedem bie Freiheit ließ, feinen Interefien und Anfprüchen 
gemäß zu handeln. 

Es wurde die Abrede getroffen, daß fich ganz Frankreich in zwei 
Agentichaften theilen, wovon die eine den Oſten und Süden, und die 
andere den Norden und Welten umfaffen follte; Herr von Precy fland 
an der Spibe der erftern, und die Parifer Agenten leiteten die zweite, 
Diefe beiden Agentfchaften follten fich über alle Unternehmungen bes 
Iprechen und mit dem Prätendenten, deſſen Befehle fie empfangen Toll: 
ten, Direct correfpondiren. Man dachte auf Errichtung geheimer Ge⸗ 
jelichaften, nady dem Plane der von Baboeuf, welche unter fich ab⸗ 
geſondert waren, und deren Mitglieder nichts einmal die Namen ihrer 
Vorſteher Tannten, fo daß man nicht um die ganze Verſchwoͤrung 


wußte, wenn man auch von einem Theile berfelben Kenntniß hatte, 
Die Philanthropen, ein in dieſem Sinne gegründeter Freimaurerorden, 
Fannten nicht den geheimen Endzwed dieſer Raͤnke, und man dutftg 
fie nur eine Abfiht wilfen laffen, die, die Oppofition zu verſtaͤrken. 
Eine andere Gefellfchaft, welche geheimer und concentrirter, jedoch we - 
niger zahlreich war, und Gläubige genannt wurde, follte aus Maͤn— 
‚ nern beftehen, die mehr energiich und miehr ergeben waren, denen man 
alfo das Geheimniß der Faction anverfrauen EFonnte. Die Gläubigen 
folten fi heimlich bewaffneh, und zu jedem kuͤhnen Streiche bereit . 
fein. Der ihnen ertheilte, von dem ganzen Plane der, Infurrection 
unabhängige Auftrag war, über die. Wahlen zu wachen, und wenn 
man, wie dies im Vendémiaire geichehen war, auf diefelben einiger: 
maßen einwirken fonnte, der Oppofitionspartei zu Hilfe zu eilen. ‚Den 
Gläubigen lag es z. B. 0b, Ausgewanderte und Priefler zu verbergen, 
falihe Paäffe zu machen, und die Revolutionaird und bie Käufer von 
Nationalgütern zu verfolgen. Diefe Gefelfchaften fanden unter Lei— 
fung von Militairhäuptern, welche mit den’ beiden Hauptagentichaften 
correfpondirten und ihre Befehle in Empfang nahmen. Dies war der 
newe Plan der Faction, ein fo chimärifcher, daß die Gefchichte: feiner 
Nicht erwähnen würde, wenn er nicht die Träume ans Licht brachte, 
woran fich die Parfeien bei ihrer Niederlage ergösten. Ungeachtet je: 
ner angeblichen Webereinftimmung aber führte diefe Affoctation des 
Südens zu nichts, ald anonyme: Gefellichaften zu Schaffen, welche ohne 
Leitung und- ohne Zwed handelten, und nur den Gingebungen der 
Rache und Plünderung folgten. Puifaye, Frotte und Rochecot 
in der Bretagne und Normandie, arbeiteten befonderd daran, eine , 
Vendee wieder herzuftellen, und — die Contrerevolution, die 
mit den Pariſer Agenten: eins war./ Puifaye erließ ſelbſt ein Mani— 
fell, um zu zeigen, daß die Bretagne niemald Entwürfe unterflügen 
werde, um der Familie’ der Bourbonen durch offene Gewalt ein. abo: 
lutes und ungetheiltes Köntgthum wieder zu geben. 
Dir Prinz von Conde fuhr feinerfeit3 fort, direct mit Pichegru 
zu correfpondiren, deſſen fonderbares und .feltfames Betragen ſich nur 


Durch feine kritiſche Lage, erklären läßt. Diefer. General, welcher das 


durch, daß er fich mit Willen. fehlagen ließ, als einziges Beiſpiel in 
der Gefchichte daſteht, hatte von felbft feine Entlaffung verlangt. Die: 
ſes Betragen mußte. befrembend erfcheinen; betrachtet man indeß Die 
Stellung Pihegru’s näher, fo wird man.den Grund davon einſe- 
ben. Er-fonnte nit General bleißen, ohne zulegt die Entwürfe, wels 
che er anfündigte, und für die er beträchtliche Summen erhalten hatte, 
in Ausführung bringen zu müffen. Drei Beifpiele flanden vor. ihm, 
alle drei fehr verfchieden, dad von Bouille, von Lafayette und 
von Dumouriez, welche ihm die Unmöglichkeit bewiefen, eine. Armee 
von ihrer Pflicht abiyendig zu machen. Er wollte fich daher in. eine 
Lage verfeßen, welche ihn vor allen Berfuchen dazu bewahrte, und dies 
erklärt fein Geſuch um feine Entlaffung, welche dad Directorium, noch 
in völliger Unwiſſenheit über feine Verraͤtherei, ihm anfänglich nur 
ungern bewilligte. "Der Prinz von Eonde und feine Agenten waxen 
über das Betragen Pihegru’s fehr beiroffen und glaubten, daß er 
fie. um ihr Geld betrogen und ihnen im Grunde niemald habe bienen 
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wollen.“ Aber Faun feiner Stelle entſetzt, kehrte Pihegru, unter dem _ 
Vorwande,. feine Kriegsequipage zu verfaufen, nad) dem Rheinufer zus 
ruͤck, und ging hierauf nad dem Quradepartement, feinem Geburt3» 
land:, Von da fecte er feine Gorreipondenz mit den Agenten des 
Prinzen fort, und ſtellte ihnen feine Abdankung als eine fehr tiefe Com⸗ 
bination dar. Er habe ſich in der Lage befunden, fagte er, als ein 
Opfer des Directoriums. zu fallen, und ſtehe nun im Begriff, fich mit 
allen Royaliſten des Innern zu verbinden, und fich eine bedeutende 
Partei zu verichaffen; feine Armee, welche unter Moreau's Befehlen 
vorrüde, vermiſſe ihm fchmerzlich, und beim erſten Unfalle, welcher fie 
treffen würde, würde fie nicht verfehlen, ihren alten General zuruͤckzu— 
fordern, und fich zu empoͤren, damit man ihr denſelben wicdergäbe. 
* Er dürfe dann nur dieſen Augenblid erfaffen, feine Maske ablegen, zu 
feiner, Armee eilen, fi) die Dictatur geben und das Königthum ‚pro: 
clamiren. Wäre jedoch auch diefer lächerliche Plan fein Ernſt geweſen, 
jo würde er durch Die Fortichritte Moreau’s, welcher, ſelbſt während 
jeined berühmten Ruͤckzuges, fiegreich war, vereiteit worden fein. Der 
Prinz von Gonde, die öfterreichifchen Generale, die er mit feinen Pla= 
nen befannt machen mußte, und der engliſche Gefandte in der Schweiz, 
Wickam, fingen an zu glauben, dag Pichegru fie getäufcht habe 
Pihegru blieb im Suradepartement,, ohne den ihm angebotenen Po: 
flen der ſchwediſchen Geſandtſchaft anzunehmen, noch ihn völlig auszu: 
Schlagen; ‚arbeitete aber daran, fich zum Deputirten ernennen zu lajjen, 
täujchte die Agenten des. Prinzen mit den elendeften VBerfprechungen 
von der Welt, und erhielt täglich beträchtlihde Summen, Doch reiy- 
nete man wenig auf feine vorgeblihen Dienfte: Die öfterreichiichen 
Generale ſetzten indeß ihre Gorrejpondenz fort, um bei dem Mangel, 
an großen Plänen, wenigſtens Einzelheiten über den Zuſtand und die 
Bewegungen ‚der franzöfiichen Armeen zu fammeln, die für fie wichtig 
waren. Die fchändlichen Agenten dieſer Gorrefpondenz fchidten dent 
General Klinglin die Verzeichniffe und Pläne, die fie ſich verjchaffen 
konnten, und hatten während der Belagerung von Kehl einander fort: 
dauernd die Punkte angezeigt, auf welche das feindliche Feuer mit dem 
befien Erfolge gerichtet werden Eonnte. 

Died war aljo damals die elende Roͤlle Pichegru's. — Mit 
einem mittelmäßigen Geiſte begabt, war er fein und flug und befaß 
Zalt und Erfahrung genug, um für den Augenblid jedes Project der 
Gontrerevolution für unauöführbar zu halten. Er empfing nichts de: 
floweniger den. Preis für die Entwürfe, an deren Ausführung er nicht 
dachte, und wußte es auf feine Art zu veranffalten, daß man ihm den: 
jelben anbot, ohne daß er ihn verlangte. 2 

Died war übrigens das Betragen aller Agenten des Königthums, 

Sie logen unverihamt, ſchrieben fich, einen Einfluß zu, den fie nicht 
bejaßen, und behaupteten, über die beteutendften Männer gebieten zu 
- Sonnen, ohne jemals ein Wort mit ihnen gewechfelt zu haben. Brot: 
- tier, Duverne de Presle und Laville-Heurnois rühmten 
fich, über eine große Anzahl von Deputirten in den beiden Nathöver: 
jammlungen verfügen zu fönnen, und jchmeichelten fich, nach den neuen 
Wahlen nad mehr Anhänger in denjelben zu erhalten; hatten indeß 
dazu feinen Grund, denn fie flanden blos mit dem Deputirten Leme— 
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ver und einem gewiſſen Merfan in Verbindung, welcher von ber 
gefebgebenden Berfammlung, nach dem, Gefege vom 3. Brumaire ‚ge: 
gen die Verwandten ber Emigrirten, audgefchloffen worden war. Durch 
Xemerer, behaupteten fie, alle Deputirten, welche den Club von Eli: 
hy ausmachten, gewodnen zu haben Sie ſchloſſen aus den’ Reden 
dieſer Deputirten, und aus ihrer Art zu flimmen, daß fie wahrfcheinlich - 
’ der Wiederherftelung der Monarchie ihren Beifall geben würden, und 
hielten ſich dadurch für berechtigt, zum Voraus ihre Ergebung und 
felbft ihre Reue dem Könige in Blankenburg zu Füßen zu legen. Diele . 
Elenden imponirten dadurch demfeiben, und verleumdeten die Mitglie: 
der des Clubs von Clichy. | F | 
England trug ale Kojten der erwarteten Gontrerevolution und 
fehidte von London nach der Bretagne die von Puifaye verlangte‘ 
Unterflüsung. Der engliſche Gefandte in der Schweiz war beauftragt, 
die Gelder für die beiden Agentichaften von Lyon und Paris auszu— 
zahlen, fo wie direct an Päichegru, welcher; den eignen Worten der 
Correſpondenz zufolge, für wichtige Fälle aufgehoben war. _ 
Die Agenten der Gontrerevolution verlangten, von England Geld, 
und machten fi) dabei über dafjelbe luſtig. Sie waren mit dem Prä- 
tendenten übereingefommen, Engiands Gelder zu empfangen, ohne je: 
mals einem feiner Entwürfe zu folgen, oder einer feiner Eingebungen, 
in .die man, wie man’ fagte, Mißtrauen ſetzen müffe, zu gehorchen. 
England ließ fich jedoch Feineswegs von ihnen täufchen; und empfand 
gegen fie alle die Verachtung, welche fie verdienten. Es bedurfte aber 
unruhiger Köpfe, welche Frankreich verwirren und der Regierung Furcht 
verurfaihen follten, Go täufchten fich die Agenten der Contrerevolus 
tion,. während fie die Engländer zu täufchen wähnten; denn mit all 
ihrem guten Willen zu betrügen, waren fie hierin nicht glüdlich, und _ 
England vechnete nicht auf größere Refultate, ald welche fie hervorzu- 
bringen fähig waren. " | ——— 
Dies waren damals die Entwürfe uñd Mittel der royaliſtiſchen 
Partei. Der Polizeiminifter Cohon kannte davon einen Theil und 
wußte, daß es zu Paris Agenten des Hofs von Blankenburg gab. 
Er verfolgte aufmerkſam ihren Gang, umgab fie mit Spionen, und 
wartete nur von ihrer Seite auf einen entfcheidenden Streich, um ihrer 
mit Nugen habhaft werden zu koͤnnen. Auf diefe Gelegenheit ließen 
fie ihn auch nicht lange warten. Bei Verfolgung ’ ihres herrlichen 
Plans, fih der Beamten zu bemädhtigen, dachten fie gleich anfangs 
daran, fich der militairifchen Häupter von Paris zu verfichern. Die 
vornehmſten Truppen der Hauptſtadt beftanden aus Grenabieren ber 
geleßgebenden Berfammlung und aus dem Luger von Sables. Die 
Grenadiere der erfteren waren eine auserlefene Truppe von 1200 Mann, 
welche die conflituirende Gejellfchaft vor den beiden Rathsverſammlun⸗ 
gen als eine Sicherheit! - und Ehrenwache aufgeftellt hatte. Ihr Com: 
mandant, der Generslodjutant Namel, war durch feine gemäßigten 
Grundfäge. befannt, und dies war in den Augen der ſchwachen Agen- 
ten Ludwigs XVIII. ein binreichender Grund, ihn für einen Royaliſten 
zu halten. Die bei led Sabied verfammelte bewafinste Macht belief fich 
beinahe auf 12,000 Mann, und ihr Commandant war der General Hatry, 
ben man nicht zu gewinnen. hoffen durfte. Man dachte auf den Esca— 
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dronchef ded 21. Dragonerregiments, Namens Malo, welcher die Ja⸗ 


cobiner bei ihrem lächerlichen Werfuche auf dad Lager von Grenelle 


zurüdgeworfen hatte, und urtheilte von ihm, wie von Ramel; denn 
weil ex die Zacobiner geichlagen hatte, fo fehte man voraus, daß er: 
die Royaliften gut aufnehmen würde, Brottier, Laville-Heur— 
noi3 und Duverne de Presli forfhten Beide aus und madten 
ihnen Vorſchlaͤge, welche zwar angehört, aber fogleid dem Polizeimi- 
nifter angezeigt wurden, der Ramel und Malo einichärfte, fie ſollten 
fortfahren, den Verſchwoͤrern Gehör zu. fchenfen, um ihren ‚ganzen Plan 
Fennen zu lernen. Diefe liegen fie lange ihre Entwürfe, ihre Mittel 
und ihre Hoffnungen entwideln, und man beichied ſich gegenfeitig auf 
die naͤchſte Zufammenkunft, in der fie die Vollmachten, welche fie von 
Ludwig XVIH. hätten, vorlegen ſollten. Diefer Zeitpunft war- zu ihrer 
Berhaftung gewählt worden. Die Zufammenfünfte fanden bei dem 
Escadronhef Malo Statt, in der Wohnung, die er in der Militair: 
fhule inne hatte Gensd’armen und Zeugen hatten fich verftedt, fo 
daß fie Alles verftehen und auf ein gegebened Zeihen zum Vorfchein 
kommen fonnten. Den 11. Pluviofe (30. Januar) begaben fich auch 
wirklich diefe elenden Getäufchten mit den Vollmachten Ludwigs XVII. 
verfehen zu Malo und entwidelten von Neuem ihre Entwürfe. Als 


man fie eine Zeitlang angehört hatte, ftellte man fich, fie.zu entlaffen, * 


aber die beftellten Agenten verhafteten fie und führten fie zu dem Po» 


lizeiminifter, Sogleich fandte man in ihre Wohnungen und bemaͤch⸗ 


tigte fi in ihrer Gegenwart aller Papiere, worunter man Briefe fand, 
welche die Verſchwoͤrung hinlaͤnglich bewieſen und einen Zheil - der 
"Einzelheiten derfelben aufdedten. Man fah daraus zum Beifpiel, daß 
diefe Herren eine volftändige Regierung mit einem Oberhaupte ſich 
zufammengefeßt hatten. Sie wollten in der erfien Zeit, bis zu der 
Ruͤckkehr des Königs von Blankenburg, einem Theile der gegenwärtis 
gen Beamten ihre Stellen laffen; namentlih wollten fie Bénézech 
für das Innere und Cohon für die Polizei beibehalten; und wenn 
dieſer Letztere, ald Koͤnigsmoͤrder, den Royaliften bedenklich fchien, fo 
nahmen fie fih vor, Simeon oder Portalid an feine Stelle zu 
fegen. Noch wollten fie die Leitung der Finanzen Barbe:Marbois 
übergeben, welcher, wie fie fagten, Zalente befige, unterrichtet fei und 
für rechtfchaffen gelte. Sie hatten weder Bénézech, noch Cochon, 
noch die Herren Portalis, Simeon und Barbé-Marbois dabei 
um Rath gefragt, waren ihnen fogar ganz unbekannt, gleichwohl aber 


über fie, wie Uber eine 'wortheilhafte Sache, ohne ihre Wiffen, nach 


ihren vorgefaßten Meinungen verfügt. 

Die Entdedung diefes Complotts machte großes Auffehen und be: 
wies, Daß die Republik gegen ihre alten Feinde immer auf ihrer Hut 
fein müffe. Es erregte bei der ganzem Dppofition, welche auf die 
Miederherftellung des Königthums abzwedte, ohne daß fie es felbft 
ahnte und ohne daß fie in irgend einer Hinfiht in das Geheimniß 
eingeweiht war, ein wahrhaftes Erflaunen, welches bewies, wie fehr 
dieſe Elenden prahlten, indem fie nach Blankenburg berichteten, daß 
ähnen eine große Anzahl von Deputirten in den beiden Rathöverfamm: 
Jungen zu Gebote fiänden. Das Directorium wollte fie fogleich einer 
Militaircommiffion übergeben; fie verwahrten fich aber gegen bie Com: 
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petenz beffelben und behaupteten, fie wären weder mit den Waffen in 
der Hand ergriffen worden, noch hätten fie einen Verſuch mit offner 
‚Gewalt gemacht. Dennoch beharrte das Directorium auf feinem. Be: 
fehluffe, weil fie verfucht hätten, Militairperfonen zu werben. — Ihr 
- Vertheidigungdfpftem war ziemlich gewandt. Sie räumten zwar ihre 
Eigenfchaft ald Agenten Ludwig's XVUL ein, behaupteten aber, eis 
nen andern Auftrag gehabt zu haben, als die öffentlihe Meinung 
vorzubereiten und nur von ihr, nicht von der Gewalt, die Rüdkehr 
der monardifhen Ideen zu erwarten. Sie wurden zwar zum. Tode 
verurtheilt, aber diefe Strafe wurde, ald Lohn der Entdekungen Du— 
verne's-de-Presle, in Gefangenfhaft verwandelt, den 9. Germi: 
nal (8. April). Diefer hatte dem Birectorium eine lange Mittheilung 
gemacht, welche in das geheime Regiſter eingetragen wurde, und worin 
er alle Anichläge der Royaliften enthüllt hatte. In Bezug auf Piches 
gru fonnte er jedoch nur unbeftimmt erklären, daß man mit dev Haupt: 
armee zu. unterhandeln zefucht hätte. Das von allen Einzelheiten ders 
felben unterrichtete Directorium hütete fid) wohl, fie zu veröffentlichen, - 
um die Berfhwörer nicht wiffen zu laffen, daß es ihren ganzen Plan Eenne. 

Diefe Verhaftung ihrer vornehmften Agenten hätte die Intriguen 
der Royaliften vereiteln Eönnen, wenn fie einem wohlzufammenhängen= 
ben Plane gefolgt wären; da’ aber ein Jeder nach feinem eignen Gut— 
duͤnken und nad) feiner Weife handelte, fo werhinderte die Verhaftung 
Brottier’s, Laville’8:Heurnois und Duverne’d:de-Preöle 
eben fo wenig die Herren Puifaye und Frotte, jenen in der Nors 
mandie und diefen im der Bretagne, als den Herrn von Precy zu - 
Lyon und den Prinzen von Condé in der Rheinarmee zu intriguiren. 
— Man entfchied fehr bald über Baboeuf und feine Mitfchuldigenz 
' fie wurden alle freigefprochen, Baboeunf und. Darthe ausgenommen, 
welche die Zodesitrafe am 6. Prairial (25. Mai) erlitten. — Die 
wichtigfte Angelegenheit war jet die der Wahlen; und eine Menge 
Leute ‚fegten fih in, Bewegung, auf fie durch Oppofition gegen das 
Directorium oder durch royaliftifche Intriouen einzumirfen. Im Jura— 
bepartement arbeitete man daran, Pihegru,. zu Lyon, Herrn Im— 
bert-Colomès, Agenten Ludwigs XVII, im Süden, ernennen zu 
laſſen; zu Verſailles ließ man einen gewiffen Herrn von Baupils 


. ‚liers, welcher in dem entdedten Complott fehr compromittirt war, 


erwöhlenz; kurz überall bereitete man dem Directorium feindliche Wah— 
len vor. Zu Paris hatten fih die Wähler des Seinedepartements 
vereinigt, um fich über ihre Ernennungen zu verabreden. Sie nahmen 
fih vor, an die Gandidaten folgende Fragen zu richten: „Haft Du 
Nationalgüter gekauft? Bift Du Iournalift geweien? „Haft Du etwas 
in der Revolution gefchrieben, verhandelt oder gethan ’ Man. durfte 
feinen von denjenigen wählen, welche diefe Fragen bejaheten. Ders 
gleichen Vorbereitungen zeigten an, wie erbittert die Neaction gegen 
Ale war, welche Theil an der Revolution genommen hatten. Hundert 
Sourtale deelamirten mit Heftigfeit und brachten eine. wahre Betäus 
bung der Geifter hervor; und das Directorium hatte, fie zu unter: 
drüden, nichts, als das Geſetz, welches die Schriftfteller, die das Volk 
zur Ruͤckkehr des Koͤnigthums anreizten, mit dem ode. beitrafte, denn 
die legiölativen Verordnungen wurden abermald verweigert. Auch hatte 
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man ben Eid des Haffes gegen das Königthum in eine einfache Er=- 
kloͤrung verwandelt. Jeder Wähler mußte nämlich erklären, daß ev 
auf gleiche Weiſe der Anarchie wie dem Königthume entgegen fei. 
Das Directorium begnügte fih, um auf die Wahlen Einfluß zu ges 
"winnen, blos Damit, Männer, welche durch ihre republifanifchen Geſin— 
nungen befannt waren, als Commiſſaire bei den Wahlverfammlungen 
zu wählen, und durch den Minifter Cochon Circularſchreiben -abfaffen 
zu laffen, worin es den Wählern Sandidaten feiner Wahl empfahl. 
Gegen diefe Eireularfchreiben, welche nur eine unbeftimmte Ermahnung. 
und durchaus Fein ausdrüdlicher Befehl waren, erhob man ein lautes 
Geſchrei; obgleich die Zahl und die Unabhängfeit der Wähler, befon: 
ders unter einer Negterung, wo beinahe alle Stellen wählbar waren, 
fie vor jedem Einfluffe des Directoriumd, fchüsten. —- Während man 
fo an den Wahlen arbeitete, bechäftigte man ſich zugleich mit der 
Ernennung. eined neuen Directors. Es galt jest zu erfahren, welcher. 
von den fünf, der VBerfaffung gemäß, durchs 2008 bezeichnet. werden 
würde, um aus dem Directorium-auszufcheiden: traf dafjelbe Barras, 
Rewbell oder Larevelliere:Lepnaur, fo war die Dppofition ge: 
wiß, mit Hilfe deö neuen Drittel einen Director nach ihrer Wahl 
zu ernennen. Dann hoffte fie, die Majoritäf in der Regierung zu er: 
langen; dabei taufchte fie fich jedoch fehr, denn bald hätten ihre Thor— 
heiten aub Garnot- und-Zetourneur von ihr entfernt. — Der 
Elub von Clichy discutirte lärmend uͤber die Mahl des Meuen Direc: 
tors, und man fchlug daſelbſt Cochon und Barthelemy vor. Co 
hon war, feit er Brottier und feine Mitichuldigen hatte verhaften. 
laffen, befonders aber. jeit feinen Gircularfchreiben an die Wähler, in 
der Meinung der Eontrerevolutionairs etwas gefunfenz; Daher gab man 
Barthelemy, dem franzöliichen Gefandten in der Schweiz, den 
man heimlich mit den Emigffinten und dem Prinzen verbunden glaubte, 
den Vorzug. Ä Ä 
Während fich aber die Parteien, in Erwartung eines neuen Er: 
eigniſſes, weiches die Majorität in beiden Rathsverfammlungen verän: 
dere und Die Direction der republifanifchen Regierung ganz umgejlalten 
foltte, in Bewegung feßten, wurde ein neuer Feldzug vorbereitet, wel⸗ 
chen Alles als den legten. anfündigte. Die Mächte waren beinahe 
ebenfo vertheilt, alö im vorigen Jahre. Frankreich, welches. mit Spa— 
nien und Holland verbunden war, hatte gegen England und Defter 
reich zu kaͤnpfen. Die Gefinnungen des ſpaniſchen Hofs waren zwar 
den franzoͤſiſchen Republifanern nicht’ günflig und konnten ed aud) 
nicht fein; aber feine vom Friedensfürften geleitete Politif war ganz 
für fie. Uebrigens hegte er einen alten Haß gegen England und 
fchmeichelte fi), daß die Vereinigung aller Seemächte des Kontinents 
ihm ein Mittel an die Hand geben würde, deſſen Beleidigungen zu 
rächen. Der Friebensfuͤrſt, der feine Eriftenz mit diefer Politik vers 
knuͤpft fah und wohl fühlte, daß ihr Sturz den feinigen herbeiführen ' 
würde, machte, um fie über die Gefinnungen der Föniglichen Familie 
triumphiren zu laffen, allen feinen Einfluß auf die Königin geltend, 
und es gelang ihm auch vortrefflih. Gleihwohl ergab ſich aus diefem 
Zuftande der Dinge, daß die Franzofen, im. Einzelnen, in Spanien 
fchlecht behandelt wurden, während man ihrer Regierung daſelbſt die 
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größte Nachziebigfeit gegen ihre Wuͤnſche zeigte Ungluͤcklicherweiſe 
betrug fih die franzöfiiche Gefandtfchaft. daſelbſt weder mit der einer 
. befreundeten Macht ſchuldigen Nüdficht, noch mit der zur Beſchuͤtzung 
der ‚franzöfiichen Unterthanen nöthigen Feftigkeit. Spanien hatte, in 
Folge feiner Bereinigung mit’ Frankreich, die wichtige Golonie Trinidad 
verloren. Es hoffte, daß man jest England alte feine errungenen 
- Vortheile entreißen würde, Vorzüglich fchmeichelte fich die Königin, 
in Italien für ihren Schwiegerfohn, den Kerzog von Parma, einen 
Laͤnderzuwachs zu erhalten. Noch war von einer Unternehmung gegen 
Portugal die Rede, und bei diefem ungeheuern Umfturze der Staaten . 
hegte der Hof von Madrid einige Hoffnung, die ganze Halbinfel unter 
feinem Scepter zu vereinigen. — Was Holland. betrifft fo befand es 
ſich in einer ziemlich traurigen Lage und war von allen Leidenſchaften 
bewegt, welche eine Beränderung der Verfaſſung meiftend, hervorruft. 
Die Vernünftigen, welche eine Regierung wollten, in der man, um 
ber batavifchen Republik Stärke zu verleihen, das alte Foͤderativfyſtem 
mit der nothwendigen Einheit verbande, hatten gegen Drei gleichgefähr: 
liche Parteien zu fümpfen: gegen die Drangilten, die Föderaliften, 
weldye alle reiche und mächtige Familien, die den alten Zufland ber 
Dinge kurz vor der Statthalterfchaft. (welche ihren Stolz verleßte), 
beibehalten wiſſen wollten, ausmachten, endlich gegen die erklärten De: 
mocraten, Außer diefen innern Wirren befürchtete Holland noch einen 
Einfall von Seiten Preußens, welches bisher nur durch Frankreichs 
Fortſchritte davon zurückgehalten worden war; es fah feinen: Handel 
im Norden durch die Engländer und Ruſſen eingeſchraͤnkt; endlich ver; 
lor es durch die Verrätherei.der meijten feiner Gouverneure alle feine 
Colonien. Schon. befanden ſich das Vorgebirge der guten Hoffnung, 
Zrinfinomale und die Moluden in der N der Engländer. Die 
franzöjiihen Truppen, welche in Holland Itanden, beobachteten zwar 
die ſtrengſte Mannszucht, aber die VBerwaltungsbehörden und Militair: 
oberhäupter betrugen fich dafelbft weder fchonend, nod) redlich: dag 
Land war alfo ſchrecklich belaſtet. Man koͤnnte daraus Ichliegen, daß 
Holland übel: daran gethan habe, fih mit Frankreich zu verbinden, 
aber Dies wäre nur oberflächlich geurtheilt; denn da es zwiſchen zwei 
friegführenden Mächten mitten inne lag, fo fonnte es dem -Einfluffe 
ihrer Rache nicht entgehen. _ Unter dem Statthalter war es England 
unterworfen und wurde feinen Intereffen zum Opfer gebracht; im In; 
ner herrſchte überdies die druͤckendſte Sclaverei. Von Frankreich je⸗ 
doch hatte ed alles Gute zu erwarten, obgleich es auch deflen Berände- 
rungen unterworfen war. Das ift das Scidfal der Staaten: find 
fie mächtig, ſo machen fie felbft ihre Nevolutionen, erleiden aber dabei 
alle Arten von Unfällen und ertränfen fich in ihrem eignen Blute; 
find fie ſchwach, fo. müffen fie zufehen, wie. ihre‘ Nachbarn fommen 
und fie mit bewaffneter Hand revolutioniren, und alle Unannehmlich- 
feiten erdulden, welche bie Gegenwart fremder Armeen mit ſich bringt; 
fie ermorden fie zwar nicht, aber fie müffen die Soldaten, welcher bei 
ihnen die Polizei ausüben wollen, bezahlen. Died war das Schickſal 
Hollands und ſeine Lage hinſichtlich der Franzoſen. Unter diefen 
Umſtaͤnden war es der franzoͤſifchen Regierung von keinem großen 
Nutzen geweſen; feine Marine und feine Armeen wurden nur fehr 
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langſam reorganiſirt; die bataviſchen Anweiſungen aber, womit die 
Kriegsentſchaͤdigungen, welche fih auf Hundert Millionen beliefen, 
bezahlt worden waren, flanden im Handel beinahe duf Null, und 
Frankreich. hatte von der Allianz faft gar feine Wortheile, woruͤber 
fi) beide Regierungen gegenfeitig Vorwürfe machten. Dennody ver: 
folgten beide Mächte nur einen Zwed. Ein Gefchwader und eine Lan: 
dungsarmee wurden in Holland auögerüjtet, um zu ben Planen des 
Directoriumd mitzuwirken. | Ä 
Mas Preußen, einen großen Theil Deutſchlands, Dänemarf, 

Schweden und die Schweiz betrifft, fo beobachteten diefe Staaten ges 
gen Frankreich immer eine firenge Neutralität; aber zwiſchen Frankreich 
und Amerika hatte ſich ein Ungemitter aufgethürmt. Die vereinigten 
Staaten von Nordamerika betrugen fih gegen Frankreich eben fo uns 
gerecht, ald undanfbar. Der alte Washington haıte fi in bie 
Partei Sohn Adams und der Engländer, welche Amerifa wieder 
ariftofratifch und monarchifch machen wollten, hineinziehen laffen. Der 
von einigen Seeräubern zugefügte. Schaden und dad Betragen einiger 
Agenten des Wohlfahrtsausfchuffes‘ dienten ihnen zum Vorwande; ein 
Vorwand, welcher wohl wenig gegründet war, denn ber, Schaden, 
welchen die Engländer der amerifaniihen Marine zugefügt hatten, war. 
don weit größerem Belange, und das Betragen der franzöfifchen Agen— 
ten war, als Fehler der Zeit, wohl zu entichuldigen. Die Berfechter 
ber englifchen Partei verbreiteten das Gerücht, Frankreich wolle. fi 
von Spanien die beiden Florida’s und Luifiana abtreten laffen, damit 
ed vermittelft diefer Provinzen und Canada's die vereinigten Staaten 
umgeben, daſelbſt demofratifche Principien verbreiten, nach und nad; die 
ganzen vereinigten Staaten trennen, fo die amerifanifche Föderation 
aufidien und eine ausgedeynte Demokratie zwiſchen dem Meerbufen 
von Mejico und den fünf Seen errichten koͤnne. Es war jedoh an 
der Sache nichts; aber dieſe Lügen dienten gleichwohl dazu, die Köpfe 
zu erhigen und Frankreich neue Feinde zu erwecken. So eben hatten 
die Amerikaner mit England einen Handelövertrag. gefchloffen, und 
Diefer enthielt Bedingungen, die diefer Macht Vortheile verichafften, 
welche fruͤher Frankreich allein vorbehalten waren, und die man feinen 
der amerifanifchen Sache geleifteten Dienften fhuldig war. Der Rath 
zu einem Bruche mit den vereinigten Staaten fand in der franzöfifchen 
Regierung bei Vielen Beifall; aber Monroe, Gefandter zu Paris, 

ab in diefer Hinfiht dem Directorium die woeifeften Rathfchläge. — 

in Krieg mit Frankreich, fagte er, wird die amerifanifche Regierung 
nöthigen, fich in. die Arme Englands zu werfen, und fie deffen Ein- 
fluffe Preis geben; die Ariftofratie wird fortan in den vereinigten 
Staaten herrihen, und die Freiheit fich in großer Gefahr befinden. 
Wenn Frankreich im Gegentheil die Ungerechtigkeiten des gegenwärtigen 
Präfidenten geduldig erträgt, fo wird man ihm Feine Gntichuldigung 
lafjen, man wird den Amerikanern die Augen öffnen und bei der naͤch— 
ſten Präfidentenwahl eine der jetzigen ganz entgegengeſetzte treffen; 
alles Unrecht, worüber fich Frankreich jet mit Grund beklagen Fann, 
wird dann wieder gut gemacht werden. — Diefen weifen und vorſich— 
tigen Rath hatte er der -Directorium gegeben, und Rewbell, Bar: 
ras und Earevelliere errangen ihm ben Sieg über den Kath) des 
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ſyſtematiſchen Garnot, welcher, ob_er gleich “gewöhnlich fuͤr den Fries 
den geftimmt,. war, doch wollte, man folle fich Louiſiana abtreten laſſen, 
und dafelbft die Errichtung einer Republik verfuchen: 

Dies waren die Verhältniffe Frankreichs mit den Machten, welche 
ibm verbündet oder nur befreundet waren.” England und Defterreich 
hatten im vorigen Jahre eine Zripelalliany ‚mit Rußland gefchloffen, 
aber die große und hinterliftige Katharina war fo. eben geftorben 
Ihr Nachfolger, Paul J., ein Fürft, deffen Verſtand nicht tief war, 
und der nur felten Blide von Geiſt zeigte, hatte, da er oft in. ihren 
Kreis kam, viel Nudjichten gegen die franzöfiichen Ausgewanderten, 
und dabei wenig Eifer gezeigt, die Bedingungen der Zripelalianz zu 
erfüllen. Auf diefen Fuͤrſten ſchien die colojlale Macht der- franzöfiichen 
Republik einen tiefen Eindrud gemacht zu haben; und man war über: - 
zeugt, daß er.die Gefahr begriff, fie noch furchtbarer zu machen, wenn 
er fie befämpfte; wenigftens ließen dies feine Worte zu einem, durch _ 
feine Kenntniffe und. feinen Geift ehr bekannten Franzofen folgern. 
Ohne den Vertrag zu brechen, hatte er den Zufland feiner Armeen 
‚und feines Schages auf dem alten Fuß gelaffen und England und‘ 
Defterreih den Weg der Unterhandlungen angerathen. . England hatte 
den Beitritt des Königs von Preußen zu erhalten verfucht, es "war 
ihm jedoch nicht gelungen, denn diefer Fürft fah ein, daß er fein Ins - 
tereffe hatte, feinem. furchtbarften Feinde, dem Kaifer zu Hilfe zu. kom: 
men. Frankreich verſprach ihm, für den Statthalter von Holland, 
welcher feine Schweiter zur Gemahlin hatte, eine Entjchädigung in- 
Deutfchland; für fich felbft hatte er dDamald nichtd zu wünfhen. Er _ 
wollte blos verhindern, daß Oeſterreich Baiern für die Niederlande ers 
hielt und ließ zu derfelben Zeit feine Allianz der Republik von Vene 
Dig anbieten, im Fall, daß Frankreich und Oeſterreich fi auf ihre , 
Koften bezahlt machen ‚wollten. Seine Abficht war, zu verhindern, 
Daß der Kaifer Entichädigungen für die Verlufte fand, welche er im 
Kampfe gegen Frankreich erlitt. — Da Rußland dem Kriege noch nicht 
beitrat, fo blieben England und Defterreich allein auf dem Kampfplate, 
England befand fich in einer fehr mißlichen Lage; feine Bank war 
ernftlicher ald je bedroht und ed mußte erwarten, von Frankreich, nad 
Befiegung des Gontinents, mit vereinigten Streitkräften felbft überwältigt 
‘ zu: werben, Defterreich war durch die Unfälle bei Rivoli und Favorite. 
und die Einnahme von Mantua einer drohenden Gefahr ausgefebt. 
Es war genöthigt, den Rhein zu. entblößen und jich auf diefer Grenze 
in eine nur defenfive Stellung zurüdzuziehen, um feine Streitkräfte 
und den Erzherzog. Karl in Italien agiren zuslaffen. Aber während 
bed Kampfitillftandes, welcher während des Uebergangs der Truppen 
von dem Oberrhein nach der Piave und dem Zonfo eintreten mußte, 
war e5 ohye Vertheidigung den Angriffen eines Feindes ausgefeßt, 
welcher auf bewunderndwürdige Weife die günfligen Zeltverhaͤltuiſſe zu 
benutzen verftand. | - 

Alle feine Beforgniffe waren gegründet; Frankreich rüftete fich 
gegen dafjelbe, und der Feldzug, befjen Eröffnung wir näher zu be= 
trachten im Begriff ſtehen, bedrohte es mit den fucchtbarften Niederlagen. - 

| | —— — 
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Fünfundzwanzig ſtes Kapitel. 





Die mit. einem großen Theile der Seearmee verſtaͤrkte Sambre—⸗— 
und Maasarmee unter Hoche belief fich auf 80,000 Mann, Hoche 
hatte den Winter damit zugebracht, feine Truppen zu organifiren und 
fie mit dem Nothmwendigiten zu verfehen. Er brannte vor Verlangen, 

an der Spitze feiner SO,000 Mann zu marfchiren, und fah Eeinen Wi: 
derftand vor fich, welcher ihn verhindern fonnte, bis ins Herz von 
Deutjchland vorzuruͤcken. Eiferfühtig darauf, feine politifchen Anfichten 
auf eine ausgezeichnete MWeife in Anwendung zu bringen, wollte er 
das Beiſpiel des Feldheren von Stalien nachahmen und auf feinem 
Marfche eine Republik fchaffen. Die zwifchen der Maas und dem 
Rheine gelegenen Provinzen, welche noch nicht wie Belgien, als ver: 
faffungsmäßiges Gebiet erflätt worden waren, fanden provilorifch un: 
ter Militairgewalt. Wenn man ſie im Fall des Friedens mit dem 
deutjchem Reiche, Frankreich- verweigerte, um dieſes nicht über Die Rheine 
linie zu laffen, fo konnte man wenigftens darein willigen, daß. man 
aus ihnen eine unabhängige, mit der’franzöfiichen alliirte und befreun— 
dete Republik bildete. Diefe unter dem Namen der tiörhenanifchen 
Republik gebildete Macht Fonnte, unauflöslich an Frankreich gefeffelt, 
ihm eben fo nuͤtzlich als irgend eine feiner andern Provinzen werden. 
Hoche benuste feine Zeit dazu, daß er ihr eine provijoriiche Organi: 
fation gab, und fie. zu einem republikanifchen Staate vorbereite. Er 
hatte zu Bonn eine Commilfion gebildet, der er den doppelten Auftrag 
gab, fie zu organifiren, und aus ihr die nöthigen Hilfsmittel für die 
- franzöfifchen Truppen zu ziehen. — Die Armee des Oberrheins, unter 
:- Moreau, war weit davon entfernt, fi in einem ebenfo befriedigen: 
den Zuftande zu befinden. Sie ließ zwar, was die Zapferfeit und 
die Mannszucht ihrer Soldaten betraf, nichtd zu wünfchen übrig, aber 
fie litt den drüdendften Mangel, ohne bie Möglichkeit, unterftügt zu 
werden. Diefer Umftand mußte die Operationen am Rheine verzögern. 
— Zu ben bedeutendften und ſchnellſten Schlägen. rüftete man ſich in 
Stalien. Bonaparte, welcher die legte öfterreichifche Armee zu Ti- 
voli zu-vernichten bereit war, hatte angefündigt, daß er fodann eine 
Ercurfion von einigen Tagen in die Staaten des Papſtes machen 
werde, um ihn der Republik zu unterwerfen und dafelbft das für Die 
Armeebedürfniffe nöthige Geld zu holen; er hatte hinzugefügt, er würde, 
wenn man ihm eine nn von 30,000 Mann ſchickte, die juli: 
ſchen Algen überfleigen und in kuͤhnen Märfchen gegen Wien ſich wen: 
den. Diefer fo ungeheure Plan würde im vorhergehenden Jahre di: 
märifch geweſen fein, aber jest war er möglich geworden, und troß ber 
Beforgniß, dem jungen Feldherrn zu viel eignen Willen zu lafjen, be 
ſchloß das Directorium, ihm zu feinen Plänen die 30,000 Mann vom 
Rheine zu fchiden. Die Divifion Bernadotte wurde von ber 
Sambre: und Maasarmee, und die Divifion Delmas von der de 
Oberrhein getrennt, um beide mitten im Winter quer über die Alpen 
zu führen. Moreau machte die größten Anftrengungen, um die Dir 
vifion Delmas’in den Stand zu verfegen, daß fie die Rheinarmee 
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in Italien wuͤrdig zur repräfentiren im Stande war: er wählte dazu 
feine beften Truppen und erfchöpfte, um fie zu equipiren, feine Mas 
gazine. Die Gefinnung, die er dabei an den Zag legte, war gewiß 
Die ehrenvollfte und zeigte von dem größten Zartgefühl. Diefe beiden 
Divifionen, über 20,000 Mann flark, paffirten die Alpen im Sanuar 
unter ben größten DBeichwerlichkeiten. Schon fliegen fie nach Piemont 
hinab, und man wußte noch nicht einmal ihren Abmarſch vom Rheine. 
— Kaum hatte Bonaparte die Gapitulation' von Mantua untere 
zeichnet, fo reifte er ab, ohne zu wiflen, daß der Mahal Wurmfer 
ihm vorangeeilt wor und ſich nach Bologna begeben hatte, um dem 
Papſte Gejeße vorzuichreiben. Das Directorium hatte zwar gewünfcht, 
dag Bonaparte endlich die weltlihe Macht des heiligen Stuhl 
vernichten möchte; aber er dachte durchaus nicht daran, ſich zu der: 
gleichen Unternehmungen anheiſchig zu machen. ährend Alles in 
Dberitalien auf, einen Marfch _über die julifchen Welpen vorbereitet 
wurde, wollte er noch dem Papfte eine oder zwei Provinzen entreißen, 
und ihn zu einer Gontribution nöthigen, ‚welche die Koften für den 
neuen Feldzug deden ſollte. Nach mehr trachten hieß den Hauptpları 
| gegen Defterreih beeinträchtigen. Bonaparte mußte fich felbft fehr 
beeilen, um im Stande zu fein, fchnell nah Oberitalien zuruͤckzukeh⸗ 
ren; er mußte vorzüglich jo auftrrten, daß er einen Religiondfrieg ver 
mied und zugleich dem Hofe von Neapel imponirte,. welcher zwar den 
Srieden unterzeichnet. hatte, aber fich. keineswegs durch feinen Vertrag 
gebunden hielt Diefe Macht wünfchte, fich bei diefem Streite ins 
Mittel zu legen, ſei es nun, um fich eines Theiled der päpftlichen 
"Beute zu bemächtigen, oder um zu verhindern, daß man: eine Republik 
zu Rom errichte und fo die Revolution vor feine Thore ftellte. Bo: 
naparte vereinigte fih zu Bologna mit der Divifion Bictor und 
- den neuen italienischen, in der Lombardei und der cispadanifchen Re— 
publif ausgehobenen Zruppen und feßte fih an ihrer Spike in Be: 
mwegung, um felbft.ein Unternehmen auszuführen, welches, um gut gea 
leitet zu werden, feinen ganzen militairiihen Blick und feine ganze 
Schnelligkeit in Anfpruch nahm. | 
Der Papit war in der fchredlichften Beſorgniß; der Kaifer hatte 
ihm feine Allianz nur unter den härteften Bedingungen, das. heißt, um 
den Preis von Ferrara und Commachio  verfprochenz aber ſelbſt diefe 
Allianz fonnte von Feiner Wirkung fein, feitdem die Armee von Als 
pinzy nicht mehr eriftirte. Der heilige Stuhl wäre alfo, ohne daraus 
Nugen zu ziehen, dadurch nur blosgeftellt worden. Die Eorrefpondenz - 
des Staatöfecretaird, Gardinal Bufca, eines gefchworenen Feindes Frank: 
reiche, war aufgefangen, fomit die Entwürfe gegen bie franzöfiiche Armee, die 
man im Rüden hatte überfallen wollen, enthüllt worden; es blieb alfo fein 
Ausweg, ald die Gnade des Siegers anzurufen. Der öfterreichifche 
General Eolli, welder zu Rom mit einigen Officieren angekommen 
war, wurde an die Spige der päpftlihen Truppen geftelt; man erließ 
fanatifche Proclamationen in allen römifchen Provinzen, verſprach Allen, 
welche fih für den heiligen Stuhr aufopfern ‚würden, den Himmel, 
und. bemühte fih, eine zweite Vendee um Bonaparte herum zu 
erregen. Inftändige Bitten wurden an den Hof von Neapel gerichtet. 
um feinen ganzen Ehrgeiz und veligiöfen Eifer aufzuwecken. — Bo: 
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naparte ruͤckte ſchnell vor, um der Flamme nicht Zeit zu laſſen, ſich 
weiter zu verbreiten, und feste am 16. Pluviöfe des Jahres V. (4, 
Februar) über den Senio,. wo. fich die papftlihe Armee, welche aus 
8000 Mann regulärer Truppen und einer großen Anzahl Bauern be> 
fland, die in aller Eile bewaffnet und von ihren Mönchen angeführt 
. wurden, verichanzt hatte. Diele Armee, bot den burlesfeften Anblid. 
Ein Parlamentair kam und erklärte, man würde, wenn bie Armee. 
Bonaparte’3 weiter vorrüde, auf fie feuern; nichtödefloweniger 
rüdte diefelbe gegen die gut beſetzte Seniobrüde vor. Die päpftliche 
Armee wurde gejchlagen. und. zog jich in ber größten Unordnung zus 
ruͤck; man verfolgte fie bis Faenza, ſchlug die Thore diefer Stadt ein 
und drang, während die Sturmglode geläutet wurde, und das wü« 
thende Volk ein furchtbares Gefchrei erhob, dafelbjt ein. Die Soldas 
ten verlangten die Plünderung diefer Stadt, was ihnen jedoch Bona 
parte ee Er ließ die an diefem Lage gemachten Gefangenen 
an den Ufern des Senio zufammendringen und ſprach zu ihnen im 
ihrer Mutteriprache. Die Unglüdlichen, glaubten, man ‚wolle jie er: 
morden; Bonaparte berubigte fie jedoch wieder, und kuͤndigte ihren 
zu ihrem großen Erflaunen ihre Freiheit mit der Bedingung an, daß 
fie ihre Landsleute Über die Abfichten der Franzofen aufklären folten, 
bie Feineöwegs gefommen wären, die Religion oder den heiligen Stuhl 
zu vernichten, fondern nur die böfen Rathgeber, von denen der Papſt 
umgeben wäre, zu entfernen. Hierauf ließ er ihnen Speife verabreis 
hen und entließ fi. Bonaparte rüdte'nun von Faenza in Eil—⸗ 
maͤrſchen auf Forli, Gefena, Rimini, Pefaro und Sinigaglia vor. Col 
li, dem nur 3000 Mann reyulärer Truppen verblieben waren, vers 
fchanzte diefelben in einer guten Stellung vor Ancona; Bonaparte 
ließ ſie einfchließen, und nachdem er einen großen. heil davon gefans 
gen genommen hatte, gab er ihnen wieder unter den nämliden Bes 
dingungen wie früher, die Freiheit. Colli zog fich mit feinen Dffis 
eieren nah Nom zuruͤck; es blieb daher nichts. Anderes übrig, ald auf 
diefe Hauptitadt zu marfchiren. Bonaparte richtete, feinen Marſch 
unmittelbar auf Loretto; doch war deſſen Schag geleert, und man fand 
bafelbit Faum eine Million. Die aus altem Holze geſchnitzte heilige 
Sungfrau wurde ald Gegenftand der Neugierde nach Paris gejchidt. 
Bon Loretto an verließ er die Meereskuͤſte und marſchirte über Mas 
cerata nach den Apenninen, um über fie, wenn es nothwendig. würde, 
nah Rom vorzurüden. Er kam den 25. Pluviöfe (13. Februar) zu 
Tolentino an, wo er fich einige. Zeit aufhielt, um den Eindruck zu ers 
warten, welchen fein fchneller Marſch und die Entlaffung der Gefan—⸗ 
genen bervorbringen würde. Er hatte den. General des Gamaldus 
led, einen Drdensgeiftlichen, in welhen Pius VI. großes Vertrauen 
feste, zu ſich entbieten laffen, und ihn beauftragt, nad. Rom Worte 
des Friedens zn bringen; denn. er wünfchte vor Allem, daß der Papſt 
fi) unterwerfen und die Bedingungen annehmen möchte, welche. er 
ihm anbieten wollte... E3 lag nicht in feinem Plane, feine Zeit damit 
zu verlieren, zu Rom eineNevolution zu erregen, welche, indem ſie, die 
« beftehende Regierung umjtürzte, für den Augenblid die römijchen Fis 
nanzen zu Grunde gerichtet und ihn verhindert hätte, aus dem Lande 
20 oder 80 Millionen zu ziehen, deren er nothwendig bedurfte. Er 


hoffte, daß der paͤpſtliche Stuhl, wenn er feiner fchönften Provinzen zur 
Erweiterung der cispadanifchen Republik beraubt und der Gefahr aus: 
geſetzt twäre, eine nere Republik zum Grenz⸗Nachbar zu befommen, bald 
von der’ Revolutions-» Seuche befallen fein und in Kurzem ‚unterliegen 
würde. Diefe Politit war Flug berechnet, und die Zukunft bewies ihre 
Richtigkeit... So erwartete Bonaparte: alſo zu Tolentino die Wirs 
kungen der Gnade und-der Furcht: ar 
‚Die entlafferien Gefangenen waren: wirklich in alle Theile des roͤ⸗ 
mifchen Staats und vorzüglich nah Rom gegangen, hatten überall über 
die-franzöfiiche Armee die günftigften Gerüchte verbreitet und den ges 
urn riet erregten Haß: zum Schweigen gebracht. Der General des 
Camaldules fam: im Batifan in demfelben Augenblide an, ald der 
Papft im Begriff ſtand, den Wagen zu befteigen, um Rom zu ver: 
laſſen. Durch die Worte dieſes Ordendgeiftlichen beruhigt, gab er je 
doch fein Vorhaben auf, "verabfchiedete den Staatsiecretair Budca und 
‘ fendete den Gardinal Mattei, den Prälaten Galepp,i, ben Marquis 
Maffimi und feinen Neffen, den Herzog von Braſchi ald Gefandte 
nad) Tolentino ab, um mit dem franzöfifchen General zu ‚unterhandeln. 
Sie Hatten dazu ausgedehnte Vollmachten, wenn nur der General fein 
auf den Glauben Bezug habendes Dpfer verlangte. Won diefem Aus 
genblide an wurde die Unterhandlung fehr leicht, denn der franzöfifche 
_ General machte hinfichtlic der Glaubensartifel Feine Anfprüche Der 
Vertrag. wurde in einigen Tagen feflgefeßt und zu Tolentino den 
1. Bentöfe (19. Februar) unterzeichnet. Hier die Bedingungen beffel: 
ben: der Papft widerrief jede Allianz gegen Frankreich, erkannte die 
Republik an und erklärte: Frieden und gutes Einverfländniß mit berfels 
ben. Er trat ihr-alle Rechte auf die Graffchaft Benaiffin. ab, überließ 
der ciöpadaniichen Republik definitiv die Legationen von Bologna und 
Ferrata und Überdies die fchöne Provinz der Romagna; Ancona mit 
feiner wichtigen Gitabelle blieb bis zum allgemeinen Frieden in’ ber 
Gewalt der Franzofen. Die beiden Provinzen, dad Herzogthnm Urbino 
und Macerata, welche die franzöfifche Armee: weggenommen hatte, wur: 
. der dem Papft für die Summe von 15 Millionen wiedergegeben. 
Eine gleihe Summe follte dem. Waffenftilftande von Bologna gemäß, 
welcher noch nicht vollzogen war, bezahlt werden. Bon diefen 30 Mil: 
lionen "waren zwei Drittel in baarem Gelde und ein Drittel in Dias 
manten oder andern Ebdelfteinen zu zahlen. -. Der Papſt mußte überdies 
800 Gavalleriepferbe, eben fo viel Zugpferbe, Büffel und andere Pro: 
dufte des Kirchenftaatd liefern; er mußte den am Biaffeville voll: 
brachten Meuchelmord desavouiren und ſowohl ſeinen Erben, ald Allen, 
welche in Folge diejed Ereigniffes gelitten hatten, 300,000 Francs aus: 
zahlen. Alle Kunftwerke und Manuſcripte, welche Frankreich durch 
den Waffenftilftand von Bologna abgetretm worden waren, follten 
fofort nach Paris gebradyt werden. — si | 
Vierzehn Tage hatten zu diefer Erpebition hingereiht: Während 
man über diefen Bertrag unterhandelte, wußte. Bonaparte dem Hof 
von Neapel zu imponiren Und fih von ihm loszumachen. Bevor er 
von Zolentino wegging, erließ er. ein merkwuͤrdiges Actenflüd, dus 
bereits feine perfönliche Politik bewies. Im Itatien, und vorzüglich in 
den päpftlichen Staaten befanden fich franzöfiiche aa} Driefter in 
ll. i | 
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e zudieſe Umghitichen hatten ſich in die Aoͤſter zuruͤckgezogen amd 
m nicht immer mit großer. Liebe aufgenommen au 
Die: Befchtüffe. des Directoriums verboten ihnen. den Aufenthalt. in 
Ländern, weiche non franzoͤſiſchen Armeen beſetzt waren; dennoch befahl 
Bonaparte durch. einen: Beſchluß allen Kloͤſtern des päpftlichen 
Stuhls, die franzöfiichen, Pricfter aufzunehmen, und ihnen. Unterhalt 
und eine Befoldung zu geben, und verbefferte fo, flatt fie in. Die Flucht 
zu jagen, .ihren Zufland.... Er ſchrieb dem Directorium die Motige, die 
ihr geleitet; hatten, als er. won deſſen Belchluffe abwich. „Wenn man 
— fagte er — auf dieſe Ungluͤcklichen ewig Treibjagd macht, fo noͤthigt 
man fie; nach Haufe zuruͤckzukehren. Es iſt aber beſſer, fie ſind in 
Italien, als in Frankreich; dort koͤnnen fie. und nuͤtzen. ‚Sie ſind nicht 
fo fanatiſch, als die italieniſchen Prieſter; ſie klaͤren das Volk auf, 
welches man gegen uns aufreizt. Uebrigens — fuͤgte er hinzu — 
brachen ſie bei unſerm Anblicke in Thraͤnen aus; warum ſollten wir 
nicht mit ihrem Ungluͤcke Mitleid. empfinden?“ Das Directorium bil: 
ligte ſein Benehmen. Dieſe Acte und ſein Brief, welche beide veroͤf⸗ 

fentlicht wurden, machten großes Aufſehen. EEE 
: Bonaparte kehrte ſofort nach der Etfch.zurüd, um. den Tühnften 
Marſch, deifen die. Geſchichte gedenkt, zu vollbringen. Um dieſen tie: 
ſenhaften ‚Plan auszuführen, mußte en große Gefahren: überwinden; 
er ließ Italien hinter ich, welches zwar: von Furcht und Bewunderung 
ergriffen, aber immen: den. Meinung war, die: Franzofen: fünnten: es 
nicht lange :behaupten: ih, EN 
Die Armee Bonaparte’8 war viel geringer, als fie es, um 
allen Gefahren feines: Planed aus: dem Wege. zu gehen, hätte. fein 
muͤſſen. Die. vom: Rheine 'angefommenen. Divifionen Delmas und 
Bernadotte’s zählten. nicht. über 20,000 Mann; die. alte, Armee 
von Italien zählte etwa über, 40,000, was :mit den: Iombardilchen 
Truppen: ohngefaͤhr 70,000 Mann. ausmachen: konnte. Aber. er mußte 
wenigſtens 20,000 Mann in Italien laffen. und Tyrol mit 1& bis 


48,000 bewachenz;; daher: blieben . ihm nur ohngefähr, 30,009. Mann 


übrig, ‚um gegen. Wien zu marfchiren, seine beilpielofe Verwegenheit. 
Um ſich gegen dieſe Schwierigkeiten. zu; verwahren, ſuchte er mit Pies 
mont ein Offenſiv- und Defenſivbuͤndniß zu: ſchließen, wornach .er 
ſchon lange getrachtet hatte, und welches ihm. 10,000 Mann auserle⸗ 
ſener Truppen verſchaffen ſollte. Der König, als er ſah, Daß die Re—⸗ 
volution jetzt alle Köpfe für ſich gewann, unterzeichnete den Vertrag, 
welcher nach Paris geichidt wurde, aber den Anſichten der franzoͤſiſchen 
Regierung. entgegen: war... Das Direotorium;,. dad zwar. die Politik 
Bonaparte’s in Italien billigte, welche darin’ beftand, den. nahe 
bevorftehenden Fall: der. italtenifchen Regierungen zu erwarten, . nicht aber 
ihn herbeizuführen, ;. um weder die Unruhe, noch die Verantwortlichkeit 
der Revolutionen zu haben, das Directorium wollte zwar: feinen Fürs 
ſten angreifen, aber. ihn auch nicht. ſchuͤtzen, Die Beflätigung des 
Vertrags war Daher fehr, zweifelhaft und. erforderte. übigens eine Zeit 
von 14 bis 20 Tagen; darauf mußte fih das ſardiniſche Contingent 
in Bewegung fesen,sund Bonaparte fich, dann bereit über den 
Alpen befinden. Er hatte wor allen: Dingen: eine gleiche Allianz mit 
Venedig fchließen wollen, deflen; Regierung. beträchtliche Rüflungen ge: 
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macht hatte, deren Zweck nicht zweifelhaft fein konnte. Dieſe eben To 
ſchwache ald treulofe Regierung vergarrte indeß in ihrer vorgeblichen 
Neutralität; wenn aber- bie Stanzofen bei ihrem Zuge nach Deſter⸗ 
reich Unfälle erlitten, dann war fie entfchloffen, fich zu erklären, in: 
dern fie diefelben während ihres Ruͤckzugs ermordet. Bonaparte, 
nicht minder fchlau als die venetianiſche Ariſtokratie, merkte diefe Ge: 
fahr, und hielt feine Allianz, mehr um ſich vor ihren böfen Anſchlaͤgen 
zu ſchuͤtzen, ald um ihre Unterflügung zu erhalten. Indem er die 
Etſch paſſirte, befuchte er den Procurator Pezaro, den nämlichen, den 
er im vorigen Jahre fo fehr erfchredft hatte, und machte ihm die offen: 
“herzigften und freundfchaftlichften Eröffnungen. — Dieſes ganze fefte 
Land — fagte er ihm, ſei von revolutionaiten Ideen eingenommen; 
ein einziges Wort der Franzoſen fei hinreichend, und alle Provinzen 
fländen gegen Venedig auf; aber die Franzofen würden fich, wenn ſich 
Venedig mit ihnen verbände, hüten, zu einem Aufftande anzütteiben; 
ſie würden vielmehr die Geinüther zu beruhigen fuchen, die Republik 
gm den Ehrgeiz Deſterreichs fügen, und ohne den Umſturz ihrer 
erfaflung zit verlangen, fich damit begnuͤgen, ihr, zu ihrem eigenen 
Intereſſe, einige unerläßliche Modificationen anzurathen. — Nichts war 
weifer, nichtd aufrichfiger, ald diefe Rathichläge: 
- Bu der Zeit, als fie ertheilt wurden, dachten weder dad Directo- 
um, noch Bonaparte im Geringften daran, Venedig an Defter: 
teich zu überlaffen. Was Bonaparte betrifft, fo war es ihm Ernſt, 
ſich einen Allürten zu erwerben, und hätte Venedig ſeinen Rath befolgt, 
hätte es fih an ihn angefchloffen‘ und, feine Verfaſſung modificirt, fo 
wuͤrde es ſowohl fein Gebiet, als fele alter Gefetze gerettet haben. 
Pezaro gab nur eine ausiweichende Antwott, und da Bonaparte 
ſah, daß er von ihm nicht zu hoffen habe, ſo dachte er darauf; feine 
Vorſichtsmaßregeln zu treffen und fich durch fein gewoͤhnliches Mittel, 
durch die Schnelligkeit und Gewandtheit feiner Unternehmungen, mit 
allem Notydürftigen zu verſehen. 
unter feinen Befehlen fanden einige 60,000 Mann-Zruppen, wie 
dere Europa noch nicht gefehen hatte. Davon’ wollte er 10,000 in 
Italien laſſen, welche, nach ihrer Vereinigung mit den Lömbardifchen 
und ciöpadanifehen Bataillonen, eine Maffe Yon faft 18,000 Mann 
bilden follten, und im Stande wären, den Wenetianern Furcht einzu: 
jagen. Es blieben ihm dann noch über 50,000 Marin Fampffähige 
Truppen, beren: Stellung er folgendermaßen orbnen wollte, Es führ: 
ten Erei Wege über die rhätifchen, norifchen und julifhen Alpen nach 
Wien: der erfte zur Linken, führte über Tyrol durch den Paß des 
Brenner, der zweite, in der Mitte, über Kärnthen durch den Pag 
von Tarwis, und der dritte, zur Rechten, ging über den Tagliamento 
und Iſonzo und führte nach Krain. Da der Erzherzog Carl feine 
Hauptmacht jenfeits des Iſonzo aufgeftellt hatte, jo bewachte er Krain 
und deckte Trieſt; und zwei Corps, das eine zu Feltre und Bellung, 
das andere in Tyrol, hielten die beiden andern Straßen beſetzt. Durch 
ben von Defterreich begangenen Fehler, daß es nämlich mit Der größten 
Langfamkeit feine Streitkräfte nah Italien zog, befanden ſich ſechs 
fhöne Divifionen zwar vom Rheine unterwegs, waren aber noch nicht 
angefommen. Der Erzherzog hatte den Befehl, aa ben einzigen 


—2 — 


Seehafen der Monarchie, zu deden, ftellte fich demgemäß an dem Aus⸗ 
gange von Krain auf, und ließ die Straßen von Kärnthen und Tyrol 
nur mit Nebencorps befegen. Zwei Diviſionen follten,- wenn fie vom 
Rheine angelommen wären, ‚ven General. Kerpen: in Tyrol verftärken, 
die ‚vier, andern im Nügen der Alpen quer durch Kärnthen und Krain 
ziehen, und fi im Hauptquartier in: Friaul vereinigen. . Es war nod) 
im Ventöfe (März) und die Alpen waren mit Schnee und Eis bedeckt; 
wie Eonnte man wähnen, daß Bonaparte auf den Gedanken kommen 
‚würde, den Kamm ber Alpen zu: überfchreiten? en 
Bonaparte glaubte, daß, wenn er fih noch vor ber Ankunft 
ber Hauptflreitkräfte vom Rheine auf den Erzherzog werfe, er die Al⸗ 
penpaffe leichter nehmen, diefelben überfteigen, die in abgefonderten 
Corps zerftreuten:;;Defterreicher nach. feiner. Gewohnheit einzeln ſchlagen, 
und wenn er durch eine Bewegung der Nheinarmee unterſtuͤtzt würde, 
bis Mien. vorrüden könnte. - ar et 
Demnach verftärkte er -Sowbert, welcher feit- dem Tage von 
Rivoli, mit Recht fein ganzes Zutrauen befaß, mit den. Divifionen 
Baraguai d’Hillierd-und Delmas, fo daß fid). fein Corps auf 
18,000 Mann belief, und gab, ihm den Auftrag, fih aufs Aeußerſte 
mit den Generalen Laudon und Kerpen zu fchlagen, ſie uͤber deu 
Brenner von der andern Seite der Alpen zurüdzumerfen, und. alsdann 
“ über die rechte Seite quer durch das Pufterthal zu ziehen „ „um;;zu 
ber. großen Armee in Kärnthen zu jloßen. Laudon und Kerpen 
konnten zwar nach der Vereinigung Soubertd mit der Hauptarmee 
nach Zyrol wieder vorrüden; aber fie hatten fich von einer Niederlage 
zu erholen, zu verftärken, und Myrol erſt mwiederzuerobern; mittlerweile _ 
aber fonnte Bonaparte: vor den Thoren Wiend ſtehen. Um: die 
Tyroler zu beruhigen, befahl er Jou bert, den Prieftern ‚zu ſchmei⸗ 
cheln, Gutes vom. Kaifer und Schlechtes von feinen Miniftern zu re 
den, nur die Faiferlichen Caſſen anzugreifen, und mit den ‚verfchiedenen 
Verwaltungsbehoͤrden des Landes Feine Aenderung vorzunehmen. Dem 
unerfhrodenen. Maffena gab er den Auftrag, mit feiner ſchoͤnen, an 
10,000 Mann ftarfen Diviſion auf das Corps zu marfciren, welches 
fih im Gentrum nad) der Gegend von Feltre und Belluno hin. befand; 
nach den Bergſchluchten von Ponteba, welche vor dem großen ‚Paffe 
von Zarmwis liegen, vorzurüden, fich - jener Bergſchluchten und, dieſes 
Paſſes zu bemaͤchtigen, und auf dieſe Weiſe die Straße nach Kaͤrn⸗ 
then frei zu machen. Er wollte in eigner Perſon, an der Spitze von 
drei, gegen 25,000 Mann ſtarken, Diviſionen, über die Piave und den 
Zaaliamento feben, den Erzherzog. vor fich her nach Krain. treiben, 
fih gegen die Straße von Kaͤrnthen wenden, zu Maſſéna im Pafle 
von Tarwis floßen, dort die. Alpen überfteigen, in da8 Draus und 
Muhrthal hinabziehen, und, nach feiner Vereinigung mit Soubert, 
auf Wien marfchiren, Dabei technete erifreilich fehr auf den Ungeftüm 
und die Schnelligfeit feiner Angriffe und auf den gewaltigen Eindrud, 
weichen gewöhnlich feine fchnellen und Schreden verbreitenden Unter: 
nehmungen zurüdließen. er 
‚Bevor er fich jedoch in Marſch ſetzte, gab er dem General Kil⸗ 
maine das Commando in Oberitalien. Die im Kirchenſtaate zuruͤck⸗ 
gebliebene Diviſion Victor, welche dafelbft auf Zahlung der JO Mil: 
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lionen wartete, ſollte in wenig Tagen an die Etſch kommen, und hier 
mit den Lombarden das Obſervationscorps bilden. Eine außerordent— 
liche Gaͤhrung herrſchte in den venetianiſchen Provinzen. Die den Prie— 
ſtern und der Ariſtokratie ergebenen Landleute und Gebirgsbewohner 
und die von dem revolutionairen Geiſte ergriffenen Staͤdter waren nahe 
daran, handgemein zu werden. Bonaparte befahl dem General 
Kilmaine, feine dieſer Parteien vorzugsweiſe zu beguͤnſtigen, und 
ſetzte ſich in Marſch, um ſeine ungeheuern Entwuͤrfe in Ausfuͤhrung 
zu bringen. Seiner Gewohnheit gemäß erließ er eine energiſche Procla⸗ 
mation, welche die BVBegeifterung der Soldaten wo möglich noch ſtei- 
gerte. Den 20. Ventöfe ded Jahres V. (10. März 1797) feste fich, 
bei einer firengen Kälte, da der Schnee mehre Fuß hoch auf den Ber: 
gen lag, feine ganze Linie in Bewegung Mafiena begann feine 
Dperation auf dad Corps bed Gentrums, und wagte fich, nachdem er 
den General Lufignan mit 1000 Mann gefangen genommen hatte, 
in die Bergfohluchten von Ponteba.. Bonaparte rüdte mit brei 
Divifionen gegen die Piave vor: der Divifion Serrurier, melde 
fi) vor Mantua berühmt gemacht hattez der Divifion Augereau, 
welche jet in deſſen Abwefenheit (er war nach Paris gereift, um bie 
erbeuteten Fahnen dahin zu bringen) dem General Guyeur anver: 
traut war, und der vom Rheine-angefommenen Divifion Bernadotte. 

Den 33. Bentöfe (13. März) paffirten die drei Divifionen- ohne 
irgend einen Unfall die Piave. Die feindliche Avantgarde zog fih in 
geichloffenen Reihen zurüd, und fuchte hinter dem Tagliamento eine 
Zuflucht. Alle in Friaul zerſtreut geweſenen Truppen des Erzherzogs 
Karl waren dafelbjt vereinigt, um den Webergang über denfelben zu 
verhindern; es war alfo der Airgenblid gekommen, wo ſich die beiden 
jugendlichen, ruhmgetrönten Gegner einander: gegenüber ſtehen follten. . 
"Den 26. VBentöfe (16. März) richtete Bonaparte feine drei Divifio: 
nen über Balrafona nach den Ufern ded Tagliamento. Diefer Fluß, 
deſſen Belt ſchlecht abgeftochen ift, läuft: von den Alpen über: Kies 
und theilt fih in eine Menge Arme, die man alle durchwaten kann. 
Die öfterreichiiche Armee hatte ſich am jenfeitigen Ufer aufgeitellt, dedte 
die flachen- Ufer-'deffelben mit ihren Kanonen, und breitete ihre fchöne; 
Gavallerie auf ihren beiden Flügeln aus, um fie auf diefen für Evo- 
lutionen fo günftigen Ebenen agiren zu-laffen. Bonaparte ließ die 
Divifion Serrurier zu Balvafone ald Nefervecorps zurüd, und ſtellte 
‚die beiden Divifionen Guyeur und Bernadotte, jene auf den lin— 
ken Flügel, dem Dorfe Gradisca, mo der Feind Quarfier genommen 
hatte, gegenüber, biefe auf dem: rechten, im Angefichte von Godroipo. 
Die Kanonade begann, und es fanden einige Cavalleriefeharmüsel auf 
den Sandfeldern Statt. Da Bonaparte den Feind gut vorbereitet 
fand, ſtellte er ſich, als vergönne er: feinen Zruppen Ruhe, ‚ließ Das 
Feuer einftelen und befahl’ die Mahlzeit-zu beginnen. Dadurch wurde. 
der Feind getäufcht und die Divifionen, welche die ganze Nacht mar— 
ſchirt waren, wollten Halt machen und ausruhen. Aber gegen Mittag 
läßt Bonaparte ploͤtzlich wieder zu den Waffen greifen; die Divi- 
fion Guyeurx breitete fich auf dem linken, die Divifion Bernadotte 
auf dem rechten Flügel aus; und man formirte Grenadierbataillene. 
‚An der Spike einer jeden Diviſivn ftand leichte. Infanterie, welche ſich 
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ſogleich als Tirailleurs verbreiten. konnte, ſodann Grenadiere zum ei— 
entlichen Angriff des Feindes und Dragoner, um ſie darin zu unter⸗ 
uͤtzen. Die beiden Diviſionen ſtanden im Ruͤcken dieſer beiden Avant: 
garden, jede Halbbrigade. hatte ihr erſtes Bataillon in Linie und bie 
beiden andern in gefchloffener Golonne auf den beiden Flügeln des et⸗ 
en aufgeftellt; und die Gavallerie war dazu beflimmt, auf beiden 
. Flügeln Streifereien zu unternehmen, So rüdte die Armee gem die 
Ufer des Fluffes vor, und ging mit berfelben Ordnung und, Ruhe ind 
Treffen, als gälte es nur eine Parade. — Der General Dammar 
tin auf dem linken und bev General Lespinaſſe auf dem rechten 
Flügel zogen ihre Artillerie. näher heran, und die leichte Infanterie 
zerfireute fih an ben Ufern des Zagliamento zum Zirailliren, Da 
giebt Bonaparte das Zeichen; die Grenadiere- ber beiden Divifionen 
dringen, von Reiterabtheilungen unterflügt, ind Wafler, und rüden 
aufs. jenfeitige Ufer: vor. — „Soldaten der Rheinarmee, — ruft Ber- 
nabotte, — die Armee von Italien blidt auf euch!” — Won beiden 
Seiten ſtuͤrzt man fih mit gleiher Tapferkeit vorwärts, greift die 
feindliche Armee an und fehlägt fie auf allen Theilen zurüd. Unter 
deſſen hatte der Erzherzog Karl einen Trupp Infanterie zu Gradiöca 
gegen den linken franzöfiichen Flügel aufgeftellt, und richtete feine Ca⸗ 
yallerie gegen den rechten, um die Franzoſen zu überflügeln und fie, 
da ihnen die Ebene zu Statten Fam, anzugreifen. Der General 
Guyeux griff an der Spige feiner Diviſion Gradisca mit Ungeftüm 
an und eroberte ed. Bonaparte vertheilte feine Cavalleriereſerve auf 
dem bedrohten franzöfifchen. Flügel und warf fie, unter den Befehlen 
des General Dugua und deö Generaladjutanten Kellermanı, auf 
die Öfterreichifche Cavallerie. Die franzoͤſiſchen Escadrons griffen mit 
Geſchicklichkeit und Ungeſtuͤm an, machten den General der feindlichen 
Gavallerie zum Gefangenen und ſchlugen fie in die Flucht. Der Taglia⸗ 
mento wurde auf.der ganzen Linie überfchritten, der Feind befand fich 
auf der Flucht, und die Franzofen hatten vier bis fünf Hundert Ge= 
fangene, eine hinlänglihe Zahl bei dem von allen Seiten affenen Ter⸗ 
rain. — Died. war’ der Tag ded 26. Ventöfe (16. März) und die 
Schlaht am Zagliamento; während. derfelben griff Maffena auf der 
mittelften Straße Oſopo an, bemädtigte ſich der Paͤſſe von Ponteba 
und trieb die Weberrefte dee Divifionen Lufignan und Orkscay 
nah Tarwis. | 
Der Erzherzog Karl fah wohl ein, baß er, wenn er bie Straße 
von Krain bewacen und Trieſt decken wollte, Gefaht lief, Die von 
Kärnthen, welche die geradeite und fürzefte war, und. der Bonaparte 
auf feinem Marche nach Wien folgen wollte, zu verlieren. Die Straße 
- von Krain fieht mit der von Kärnthen und dem Pafle von Taxwis 
durch einen Querweg in Verbindung, welcher mit: dem Thale. des 
Sfonzo parallel läuft. Der Erzherzog: feste daher die. Divifion Ba⸗ 
yalttfcy über biefen Communicationsweg nad dem Paſſe von Zar: 
wis in Bewegung, um Maffena wo moͤglich — — 
und zog ſich hierauf mit dem Reſte ſeiner Streitkraͤfte auf Friaul 
— ‚um ihm ben Uebergang über. dem, untern Iſonzo ſtreitig zu 
machen. 


Bonaparte folgte ihm und ‚bemächtigte ſich Palma :Nuove’s, 
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einer venetlaniſchen Feſtung/ "welche der Erzherzog eingenommen hatte, 
und. marſchirte hierauf mac) Gradisca, einer.vor dem Iſonzo gelegenen 
Stadt) worer den 2. Bentöfe. (19.. März) ankam; und die ‚Divifion 
'  Bernadotte rüdteigegen Gradisca vor, welches zwar ſchwach befe⸗ 
ſtigt, aber von 3000 Drann ‚bewacht ‘war. * Unterbeflen ſchickte Bon a⸗ 
parte die Diviſion Serrurier eine-Strede ‚über Gradisca ‚hinaus, 
um ben Iſonzo zu palfien, und der Befabung den Rüdzug abzufchnei- 
‚den; und Bernadotte forderte, ohne dad ‚Refultat dieſes Manoͤvers 
abzuwarten, den Plag zur Uebergabe ‚auf, die jedoch der. Commandant 
verweigerte. Da verlangten die Soldaten der Rheinarmee, um. vor 
denen von Italien in bie Feſtung einzudringen, diyſelbe mit Sturm zu 
nehmen; fie ſtuͤrzten ſich auf die Verſchanzungen; aber ein. Kugel⸗ 
und Kartatſcheuregen riß uͤber 500 aus ihren Reihen nieder. Gluͤcli⸗ 
cherweiſe that dad Mandver Serrurier'ä dem Gefecht Einhalt; die 
- 3000 Mann von Gradisca werfen die Waffen weg und: übergeben 
“ihre Fahnen und Kanonen. — Mittlerweile war Mafjena anı. Paß 
bon Tarwis angelghgt,. und hatte ſich nach einem lebhaften Gefecht 
dieſes Alpenpaffes bemaͤchtigt. Die Divifion Bayalitfch, welche 
mitten durch die Quellen des Jfonzo gegangen war, um Maſſena 
‚bei: Tarwis zuvorzulommen, lief Gefahr, den. Ausgang geſperrt zu fin: 
‚den. : Der. Erzherzog Karl, welcher Died Refultat vorausſah, ‚ließ den 
Reſt ſeiner Armee auf dem Wege von: Friaul und Krain mit dem Be: 
fehle zurüd, fi mit ihm hinter den Alpen zu Klagenfurth wieder zu 
vereinigen; bann eilte ex felbft nach Willach, ‚wo — — 
‚gen. vom Rhein angekommen waren, um Tarwis anzugreifen; Maf: 
ſena daraus zu vertreiben und der Divifion -Bayalitjch- die Straße 
wieder frei zu.machen. Bonaparte feinerfeitd ließ die. Divifion 
Bernadotte zur Verfolgung der Corps, welche nach Krain retirirten, 
zuruͤck und ſchickte ſich mit den Diviſionen Guyeur und Serrurier 
an, die Diviſion Bayal itſch beim Durchgange durch dad Thal des 
Sſonzo im Ruͤcken zu beunruhigen. ER 
bar Nachdem der Erzherzog Karl hinter den Alpen die Truͤmmer der 
Diviſionen Lufignan und Orkscay, welche den Paß von Tarwıs 
"verloren «hatten; wieder vereinigt hatte, verſtaͤrkte er fie mit 6000; Gre⸗ 
nadieren, den ‚beten und tapferften. Truppen des Kaifers, und griff dem 
Maß von Tarwis von Neuem. ar, wo Maſſéna kaum eine Abthei: 
dung. zurüdgelaffen hatte. Es gelang ihm, den Paß mwieberzuerobern 
aund'er ftellte ſich dafelbft mit den Corps von Lufignan; Orkscay 
‚and, den 6000 Grenadieren auf; doch Maffena ſammelte feine: ganze 
Divijion, um fichdeffelben von Neuem: zu bemaͤchtigen. Nach; ber 
bewundernswertheiten Tapferkeit von beiden Seiten ;blieb endlich Ma f- 
fena, von den Dipifionen Guyeur und Serrwrier, unter Bo: 
naparte' Befehlen, unterſtuͤtzt, Herr des Paſſes von Taxwis. 5000 
Mann von der Divifion Ba yakitfch:. mit. dem ‚ganzen: Gepäde, der 
Equipage aind den Artillerieparks ber öfterreichifchen Armee, welche, die 
fen Wege gefolgt: waren, in der Gewalt der Sranzofen. Go mar 
Bonaparte in 14 Tagen auf: dem Gipfel der. Alpen angelangt, und 
hatte feinen Bwed auf dem Punkte, wo ‚ercommanpdirte;: * erreicht. 
— In Tyrol vollbrachte Joubert faſt Unglaubliches und rechtfertigte 
dadurch dad, in ihn geſetzte Bertrauen. Er ‚hatte die Generale Lau: 
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don und Kerpen, welche die beiden Ufer der Etſch beſetzt hielten, 
angegriffen, nach Senct:Michel in die Flucht geſchlagen, Mann 
von ihnen getödtet und 3000 gefangen genommen. Da erofle unauf⸗ 
hörlic) bis Neumark und Tramin verfolgte, und ihnen noch 2000: Mann 
nahm, fo warf er Laudon auf dem linken Ufer der Etſch in. das 
Thal von Meran, und Kerpen auf dem rechten Ufer derfelben: bis 
an den Fuß ded Brenner zurüd. Kerpen hatte ſich endlich, nachdem 
er dreimal verflärkt und dreimal gejchlagen worden war, bis “auf 'ben 
Brenner. zurüdgezogen. Da Joubert. fomit Zyrol ‚von ben feindli⸗ 
chen Truppen gereinigt hatte, wendete er ſich rechts und zog mitten 
durch das Puſterthal, um zu ſeinem Oberfeldherrn zu ſtoßen. Man 
zählte erft den 12, Germinal (1. April), und ſchon war Bonaparte 
Herr des Gipfel! der Alpen, und hatte beinahe: 20,000 Gefangene ges 
macht, fland im Begriff, Soubert und Maſſéna mit feinem Haupt: 
corps zu vereinigen, und mit 50,000 Mann nach, Wien zu marfchiren,‘ 
Sein gefchlagener Gegner bemühte fich indeß, Die: Zrümmer: feiner 
Armee zu fammeln und fie mit. den. vom Rheig kommenden Zrup: 
pen zu vereinigen.. Died war der Ausgang dieſes fchnellen und kuͤh⸗ 
nen Marfches. ü — ae 

Während aber Bonaparte zu fo: fchnellen. Refultaten gelangte, 
ging in feinem Rüden Alles, was er vorausgefchen und ‚befürchtet 
hatte, nur zu genau in Erfüllung. :Die venetianifchen: Provinzen wa— 
ren vom revolufionairen Geifle aufgeregt worden und hatten ſich em⸗ 
pört, der Regierung alfo einen Vorwand an die Hand gegeben; bedeu⸗ 
tende Streitkräfte zu entwideln und fich in den Stand zu fegen,' die 
franzöfifche Armee, für den Fall daß ſie von Unfällen betroffen würde, . 
zu überwältigen. Die auf dem rechten Ufer des. Mincio gelegenen 
Provinzen waren durch die Einwirkung ber benachbarten Lombardei 
am meiften vorm! vevolufionairen Geifte ergriffen, und in Bergamo, 
Brescia, Salo und Grema befanden ſich eine- Menge angefehener Fa- 
milien, die dad Joch ded Adels vom goldnen Buche nicht. länger ertra⸗ 
gen-Eonnten, und von einer zahlreichen Bürgerfchaft unterſtuͤtzt, maͤch⸗ 
tige Parteien bildeten. Hätte die Regierung von Venedig dem Rathe 
Bonaparte’s folgend, die Blätter de3 goldnen Buchs erweitert und 
‘in die alte Verfaſſung einige Modificationen gebracht, ſo würde fie 
die furchtbare Partei, welche fich in allen Provinzen der Terra firma 
"gebildet hatte, entwaffnet haben; aber die allen. ariftoßratifchen Regie: 
rungen gewöhnliche Berblendung hatte diefen Vergleich verhindert und 
die Mevolution unvermeidlich gemacht. Welche Partei hierbei die Franz 
zoſen ergriffen, iſt, ungeachtet den vom Haffe .erfundenen und von ber 
Dummheit verbreiteten Abgefchmadtheiten, Leicht zu beſtimmen. Die 
Armee von Italien’ beffand aus fühlichen, alſo aus glühenden. Revo: 
lutionairs, welche nothwendig bei ihren Beziehungen zu den venetianis 
ſchen Unterthanen denfelben ihren Geift mittheilen mußten und ſo ge— 
gen: die 'gehäffigite. aller europäifchen Ariftofratien eine Empörung er: 
zegten; Dies war aber unvermeidlich, und es zu hindern. fland weder 
in der ‚Macht der Regierung, noch in. ber ber franzöfiichen Generale. 
Mas die Abfichten des Directoriums: und Bonaparte's betrifft, fo 
lagen fie offen da; dad Directorium wuͤnſchte zwar den Fall aller ita: 
lienifhen Regierungen, ‚aber es war entſchloſſen, daran keinen ıhätigen 
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Antheil — und verließ ſich übrigens ganz! auf Bonapars 
te's Leitung der politifchen und militairifchen Unternehmungen in Itas _ 
dien; Bonaparte dagegen hatte zu fehr Einigkeit, Ruhe und Freunde 

in.jeinem Rüden :nöthig, ald daß er. danach firebte, Venedig zu revo⸗— 
lutioniren; ihm war ein Vergleich zwiſchen beiden Parteien mehr nach 
Wunſche, wie wir aus den Befehlen, die er Kilmaine gab, gefehen 
haben: — Bergamo und Brescia, die am meilten bewegten Städte 
ber Terra firma, hatten mit Mailand vielen Verkehr und es bildeten 
ſich geheime revolutionaire Ausfchuffe, um mit den Patrioten von Mais 
land zu coreöfpondiren, von denen man Unterftügung verlangte, un 
das Joh von Venedig abzufhütteln: : Die ‚Siege der Franzofen. ließen 
feinen Zweifel über die definitive Vertreibung der. Defterreicher; bie 
Beſchuͤtzer der Ariftofratie waren alfo befiegt, und ob ſich gleich die 
Franzoſen das. AUnfehen von Neutralität gaben, ſo war es doch Klar, 
Daß fie ihre Waffen nicht dazu hergeben wuͤrden, um die Völker wies 
ber unter ein Joch zu bringen, weldes fie fo eben abgefchüttelt hatten. 
Die Italiener. ſchloſſen fe: Alle welche fich empören, erringen auch ihre 
bauernde Freiheit: Die Einwohner von Bergamo, welhe Mailand 
‚näher waren, . ließen: heimlich die DOberhäupter diefer Stadt fragen, ob 
fie auf ihren Beiftand und die Unterftügung der von Lahoz tom: 
mandirten lombardifchen Legion rechnen Eönnten? Der Podefla« von 
Bergama  Ditolini aber, der naͤmliche, welcher ald treuer Agent der 
Staatöinquifitoren unter die Randleute und.Gebirgsbewohner Geld und 
Waffen vertheilte, hatte unter den maitändifchen Patrioten Spione; er 
kannte den Plan und die Namen derer, welche die Empoͤrung leiteten, 
und ließ eiligſt einen Verhaftsbefehl gegen fie auswirken. Als die 
Einwohner. von Bergamo von der nahen Gefahr Nachricht erhielten, 
ſchickten fie nach dem Ueberbringer der Depefche, ließen ihn feſtnehmen 
und publicirten die Namen derjenigen unter ihnen, welde compromits 
tirt waren. Dieſes Ereigniß entichied den Ausbruch: am 11. März, . 
zu berjelben: Zeit, ald Bonaparte gegen die, Piave marſchirte, bes 
gann zu Bergamo der Aufftand. Der Podefta Ottolini flieg Drohun— 
gen aus, auf die man jedoch nicht hörte, und der franzöfiiche General, 
welhen Bonaparte mit einer Bejagung in- die Gitadelle gelegt hatte, 
verboppelte feine Wachſamkeit und verjtärkte feine Poften. Von beiden 
heilen rief man ihn zu Hilfe; er erflärte aber, feine Neutralität. Da: 
rauf errichteten" bie Revolutionaire den 1% März eine proviforifche 
"Municipalität, erklärten Bergamo für frei, verjagten den. Podefta Ot— 
tolini, und ſchickten fofort nad Mailand eine Wodreffe, um die Unter: 
flügung der Lombarden zu erhalten. Es Eonnte nicht anders fommen ; 
‚bie Flamme des Auftuhrs theilte fich mit zeißender Schnelligkeit Bred: 
‚ein und allen Nachbarftädten mit. Der Podefta vırn Brescia, Bataglia, 
der namliche Venetianer, welcher in den Senatsve rſammlungen fo weife 
Rathſchlaͤge ertheilt hatte, hielt jeden Widerſtand für unmöglich und zog 
sfich zuruͤck. Die Revolution diefer Stadt fand. den 15. März ftatt. 
"Die Flamme: fuhr fort, fich zu verbreiten, . erreichte. den Fuß der Ge: 
birge und.theilte ſich Salo mit, wo die Revolution durch Lie Ankunft 
ber: Einwohner von Bergamo und. Brescia, durch den Rüdzug der ve- 
netianiſchen Behoͤrden und. in Gegenwart der franzöfifchen Beſatzungen 
bewirkt wurde, welche zwar neutral blieben, deren Anbiick aber, ob fie 
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ſich gleich ruhig, verhielten, die Empörer mit Hoffnung erfuͤllte. Diele 
Erhebung der Yatriotifchen Partei in den ER natürlich auch 
die ‚der entgegengefegten Partei, welche die Gebirgs- und Landbewoh⸗ 
ner umfaßte, zur Folge haben; diefelben waren von Dttolini feit: lan: 

er Zeit bewaffnet worden, und erhielten von den Kapuzinern und 
Önchen, welche in den Weilern geprebigt hatten, das Zeichen; fie 
waren bereit hetbeizueilen, um die infurgirten Städte zu plündern und 
wo möglich die Franzofen zu meuchelmorden. Bon diefem Augenblide 
an Eonnten die franzoͤſiſchen Generale nicht- länger unthaͤtig bleiben; 
fie waren. bereit, ohne eine Partei zu begünftigen, diejenfgen fofort an—⸗ 
zugreifen, welche gegen die Franzofen feindlich handelh würden Kil- 
maine gab fogleich dem General Lahoz, Kommandanten ber lom⸗ 
bardifchen Legion, den Befehl, gegen die Gebirge zu marfchiren, um 
bie Bewaffnung der Bewohner derfelben zu verhindern. Er wollte 
den Operationen der venetianifhen Truppen Fein Hinderniß in den 
Weg zu legen, und durfte es auch nicht, wenn fie gegen die infurgir: 
ten Städte agiren wollten; aber er wollte einen Aufftand nicht ber 
denr, deffen Erfolg, im Fall einer Niederlage in Defterreich, nicht zu 
berechnen war; daher ſchickte er fofort Eouriere zu Bonaparte, und 
ließ den Marfch der aus den päpftlichen Staaten zurüdtehrenden Di: 
viſion Victor befchleunigen. 

Die Regierung von Venedig gerieth, wie es verblendeten Regie 
rungen) welche der Gefahr durch unerläßliche Zugeftändniffe nicht zu: 
vorkommen, immer begegnet, über diefe Ereigniffe in Schreden, als 
wenn fie nicht voraudzufehen gewefen wären; ließ fonleich bie feit lau⸗ 
ger Zeit verfammelten Truppen ausrüden, und legte fie in bie an 
dem rechten Ufer des Mincio gelegenen Städte. Da fie von dem ge: 
heimen Einfluß der Franzofen auf diefe Ereigniffe überzeugt war, fo 
wendete fie ſich zur naͤmlichen Zeit an ben franzöfifchen Gefandten Lal⸗ 
‚ lemant, um von ihm zu erfahren, ob die Republik von Venedig bei 
diefer Außerften Gefakır auf die Freundſchaft ded Directoriums rechnen 
koͤnnte. Der Gefandt e erflärte, für diefen Kal von feiner. Regierung 
feine Inſtruction zu haben, was fich auch fo verhielt; aber er fügte 
binzu, er fei der Meinung, daß wenn die Megierung Venedigs deſſen 
Verfaffung nach den Fjorderungen des Zeitbedürfniffes modificiren wollte, 
Frankreich ihr feinen IBeiftand nicht verfegen würde. Der große Rath 
von Venedig deliberit.te über die Antwort Lallemants; feit vielen 
Zahrhunderten war dafelbft der Vorſchlag zu einer Veränderun ‘der 
Berfaffung nicht zur Sprache gekommen, und erhielt unter 200 Stim- 
men deren nur anf . Man bejchloß fofort, zwei Deputirte an Bo— 
naparte zu fenden, ums feine: is zu erforfchen und feine 
2, anzurufen, und wählte dazu einen Rathöheren der Terra firma, 

: B. Cornaro und den berüchtigten Prosurator Pezaro, den wir 
bereiö fo oft in der Naͤhe bed Selbbern gefehen haben. - > 

Die Couriere K ilmaine’3 und die venetianifchen Abgeordneten 
erreichten Bonaparte in bemfelben Augenblide, als feine fühnen 
Mandvers ihm die Alpenlinie gefichert und die Faiferlihen Erbfiaaten 
geöffnet hatten. Er befand ſich zu Görz, mit der Regulirung der Ca- 
pitulation von Brief t befchäftigt, und vernahm mit wahrer Bejorgniß 
die in feinem Rüden vorfallenden Ereigniffe, was ‚leicht zu glauben 
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iſt, wenn man bedenkt, wie viel Kuͤhnheit er daſelbſt gezeigt, und wie 
große Gefahren er auf dem Marſche nach Wien uͤberſtanden hat. Es 
wäre nicht großmuͤthig geweſen, die Partei, welche franzoͤſiſche Grund⸗ 
ſaͤtze vorbreitete, den franzoͤſiſchen Armeen wohlwollte, und fie gut auf: 
nahm, mit Gewalt zu unterdrüden, und derjenigen den Zriumph zu: 
zufichern, welche, im Fall von Niederlagen, bereit war, die franzöfifchen 
Grundfäge und Armeen zu vernichten. Er wollte von diefem Umſtande 
Vortheil ziehen, um von den Abgefandten von Venedig die Gonceffios 
nen und die Hilfe zu erlangen, die er ihnen nicht hatte abnötkigen 
fönnen, empfing alfo die beiden Abgeordneten höflich, und gab ihnen 
den 5. Germinal (25. März) Audienz. — „Es ift unmöglih — fprach 
er. zu ihnen — daß ich mich gegen meine Freunde, gegen die, welche 
und gut aufnehmen und uns befhüsen wollen, zu Gunſten meiner Feinde, 
ber nämlichen, welche uns verabfcheuen, und fogar zu ermorden trachten, 
bewaffne. Aber ich biete Euch noch einmal meine Freundſchaft und meine 
Rathichläge an. Werbindet ihr euch aufrichtig mit Frankreich, nähert 
ihr euch feinen Grundfägen, bringt ihr in eure Verfaſſung die fo uns 
erläßlichen Mopificationen, dann werde ich euch. für Alles flehen, und 
ohne eine Gewaltthätigkeit, welche von meiner Seite gar nicht möglich 
ift, zu gebrauchen, durch meinen Einfluß auf das italienifhe Volk und 
durch die Verficherung einer vernünftigern Regierung, bie Ruͤckkehr der 
Ordnung und des Friedend erlangen. Diefer Erfolg iſt eucd eben fo 
dienlich, alö, mir.” — Dieſe Sprache, welche fo aufrihtig war, und 
beren Weisheit Feiner weitern Auseinanderfegung bedarf, fland den ves 
netianifchen Abgefandten nicht an, am allerwenigften Pezaro. Dies 
war ed nicht, was fie-wollten; fie wünfchten, daß Bonaparte bie 
Gitadellen in Bergamo, Brescia und Verona, die er aus Vorfict hatte _ 
bejegen lafjen, zurüdgeben, daß er die Bewaffnung ber fanatifchen ges 
gen bie patriotifhe Partei dulden und es zugeben möchte, auf. diefe 
Meife in feinem Rüden eine Vendée vorzubereiten... Aber die war 
nicht das Mittel, ſich zu verftändigen; Bonaparte, deſſen Charakter 
Bögerungen. nicht vertrug, behandelte die beiden Abgeordneten fehr Fury, 
vier ihnen dad Benehmen der Venetianer gegen die franzöfifche Armee 
ind Gedaͤchtniß zurüd, und erklärte ihnen, daß ex ihre geheimen Ver⸗ 
- fügungen und Entwürfe kenne, daß er aber feine Maßregeln getroffen 
und in ber Lombardei eine Armee habe, um über fie zu wachen. Die 
Gonferenz nahm: einen, bittern Charakter an, und man ging von bieji 
Fragen auf die über die Verproviantirungen über. Big jest hatte — 
der franzoͤſiſchen Armee Lebensmittel geliefert, und Bonaparte autıe 
riſitt, diefelben daher einzutreiben, während fie die öfterreichifche Armee: 
unterhielt; als aber Bonaparte die Erbſtaaten betreten hatte, woll⸗ 
ten. die, Benetianer, daß feine Verproviantirung auf ihre Unkoſten aufs 
hören ſollte. Died war jedoch. gar nicht feine Abficht; denn er wolte- 
von den Deflerreichern nichts verlangen, um fich diefelben geneigt zu: 
machen. Die von ber venetianifchen Regierung zur Unterhaltung der 
Armee heimlich beauftragten Lieferanten hatten ihre Lieferungen einges. 
ftellt, und man war genöthigt, in dem venetianifchen Staten Lebens: 
"mittel zu requiriren. —. „Diefe Maßregel. ift fehlerhaft — fagte Bo: 
naparte — fie drüdt die Einwohner und giebt ſchaͤndiichen Verſchleu⸗ 
derungen Raum, gebt. mir, während der kurzen Dauer dieſes Feldzugs 
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monatlich eine Million; bie franzoͤſiſche Republik wird dann mit euth 
abrechnen uud euch durch dieſe Million mehr Getreide erhalten, und 
Die Nachtheile befeitigen, welche ihr durch die Requifitionen erdulden 
werdet. Uebrigens habt ihr alle meine Feinde unterhalten, und ihnen 
ein Aſyl gegeben, feid mir alfo den gleichen Dienft ſchuldig.“ — Die 
beiden Abgeordneten erwiderten, der Schaß fei zu Grunde gerichtet. — 
„Wenn er zu Grunde gerichtet iſt — entgegnete Bonaparte, fo 
nehmt dad im Schatze des Herzogs von Modena befindlishe Geld, 
welches ihr zum Verderben meiner Alliirten, der Modeneſer, verſteckt 
habt; nehmt es von dem igenthume ber Engländer, Nuffen und 
Defterreicher, alles Feinde von mir, welches ihr in Verwahrung habt.’ 
— Man trennte fih in übler Stimmung. Um folgenden Tage fand 
‚eine andere Zufammenkunft flatt; Bonaparte erneuerte ruhig feine 
‚Vorfchläge; aber Pezaro that nichts, ihn zu befriedigen, und ver: 
fprah nur, den Senat von allen feinen Forderungen in Kenntniß zu 
‚ fegen. Da Eonnte Bonaparte feiner gereizten Stimmung nicht 
länger Herr bleiben, faßte Pezaro beim Arme, und drohte in einem 
heftigen Ausbruche feined Zornes, die Treulofigkeit der Venetianer 
furchtbar zu rächen. Die energifhe Sprahe Bonaparte's erfchredte 
die venetianifchen Gefandten, ohne fie zu überführen, und fie berichteten 
alöbald über den Erfolg diefer Gonferenz. Bonaparte fchrieb fo: 
gleih an Kilmaine, und befahl ihm, feine Wachſamkeit zu verbop- 
peln, die franzöfifchen Anführer, wenn fie die Grenzen der Neutralität 
überfchritten, zu beftrafen und alle Gebirgäbewohner und Landleute zu 
entwaffnen. | 
Die Ereigniffe waren indeß fo weit vorgerüdt, daß es unmöglich 
war, ihnen Einhalt zu thun, Die Infurrection von Bergamo hatte den 
22. Bentöfe (12. März); die von Brescia den 27. (17. März); die von 
Salo den 4. Germinal (24. März) ftatt gefunden; den 8. Germinal 
(28. März) machte Crema feine Revolution, und die franzöfifchen Trup— 
pen wurden darin fehr verwidelt. Als die Abtheilung, weiche der aus 
der Lombardei zurüdkehrenden Divifion Victor voranging, in Crema 
einrüdte, benußten die Einwohner diefe Gelegenheit, empörten fich, und 
entließen den venetinnifchen Podeſta; die Franzofen waren nur Willens 
eweſen, fich einen Durchzug zu öffnen, und die Patrioten benugten den- 
elben, um fich zu empören. Bei einer ſolchen Stimmung hält man Alles 
ur Abficht, und die zufälligften Ereigniffe feßen da eine Mitfchuld vors 
ats, wo fie gar nicht ſtattfindet. Dies war der Fall bei den Sranzofen, 
{welche zwar individuell die Revolution wünfchten, aber officiell Neu: 
tralität beobachteten. ⁊ 
Die von den venetianiſchen Agenten und den Predigten der Ka— 
puziner aufgewiegelten Gebirgsbewohner und Landleute uͤberſchwemm⸗ 
die Felde, und die, aus den Lagnnen auf das feſte Land ausgeſchifften 
flavonifchen Negimenter ruͤckten gegen die infürgirten Städte vor. Kite 
maine hatte feine Befehle gegeben, und die lombardifche Legion aus: 
geſchickt, um die Landleute zu entwaffnen. Bereits waren mehrere 
Scharmuͤtzel vorgefallen, Dörfer in Brand geftedt, Landleute ergriffen 
und entwaffnet worden; aber diefe drohten ihrerſeits, die Städte zu 
pluͤndern, und bie Franzöfen, welche fie mit dem Namen Yacobiner 
bezeichneten, zu tödten, und smeuchelmordeten fogar ſchon auf eine ent: 
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ſetzliche Weiſe Alle, welche ſie einzeln antrafen, Man ergriff zu Salo, 
Verona und in allen venetianiſchen Städten die erklaͤrten Franzoſen— 
freunde, ſchickte fie in die Bleifammern, und die durch dieſen elenden 
Erfolg ermuthigten Staatsinquifitoren zeigten fich zu graufamen Hand: 
[ungen der Rache geneigter als je. Meittlerweile ſuchte bie Regierung 
von Venedig, während fie Anftalten traf, fih der ſtrengſten Maßregeln 
zu bedienen, Bonaparte durch fiheinbar nachgiebige Handlungen zu 
täufchen, und bewilligte die Million monatlich, die er verlangt hatte; 
doch wurden nichts deſtoweniger Die Meuchelmorde gegen die Fran- 
zofen überall, wo man fie antraf, fortgefegt, wodurch die Lage ber 
Dinge außerordentlich verwidelt wurde, und Kilmaine ſich genöthigt 
ſah, an Bonaparte von. Neuem Gouriere abzufhiden. Als diefer 
Die: von den. Gebirgsbewohnern gelieferten Treffen, das Ereigniß zu 
Salo, wo. 200 Polen von der lombardiſchen Legion, welche die Ein: 
wohner von Salo gegen. die Gebirgsbewohner unterffüßt hatten, zu 
Gefangenen. gemacht worden waren, die Verhaftung aller Anhänger 
Frankreichs und die gegen die. Franzofen begangenen Meuchelmorde 
“erfuhr, wurde er vom Zorn ergriffen, und fchidte fogleich an den Se: 
nat einen donneenden Brief, worin er alle feine Befchwerten in Kürze 
wiederholte, die Entwaffnung der Gebirgsbewohner und die Freilaffung 
der gefangenen.Polen und der in.die Bleifammern geworfenen venc- 
tianifchen Unterthanen verlangte. Er gab Sunot den Auftrag, den: 
felben zu überbringen und dem Senate vorzulefen, und befahl dem 
Gefandten Lallemant, fofort von Venedig abzureifen und den Krieg 
zu erklären, wenn nicht alle geforderte Genugthilungen bewilligt würden, 
Unterdeffen ging er mit Niefenfchritten von der Höhe der norifchen 
Alpen in das Muhrthal hinab. „Seine vorzüglichfte Hoffnung bei die: 
ſem verwegenen Marfche war. das fihnelle Vorruͤcken der Rheinarmee 
in's Feld und ihre baldige Ankunft an der Donau; aber er erhielt 
eine Depefche vom Directorium, die ihm alle Hoffnung in. diefer Hin- 
ficht raubte; die Noth in. der Schakfammer war jo groß, daß fie dem 
General Moreau nicht -die wenigen hundert Tauſend Francs zahlen 
konnte, welde unerläßlicd waren, um jich Brüdengeräthichäften anzu⸗ 
ſchaffen und den Rhein zu paſſiren. Die Armee Hoche's, welche 
zwei Bruͤcken beſetzt hielt und ganz marſchfertig war, verlangte vor: 
zurüden, aber man wagte es nicht, fie allein über den Rhein fetzen zu 
lajjen, wahrend Moreau am diefleitigen Ufer bliebe... Carnot über: 
trieb noch in feiner Depeche Die Verzögerungen, welchen das Borrük: 
. Ten der Armeen Deutſchlands in's Feld unterworfen fein müffe, und 
lieg Bonaparte feine Hoffnung irgend einer Unterflügung.  Diefer 
war durch jene Depeche ſehr aus der Faſſung gebracht, er hatte eine 
lebhafte Einbildung, und, ging, leicht vom Außerften Vertrauen zum 
aͤußerſten Mißtrauen überz er bildete fih namlich ein, entweder, daß 
das Directorium, die italienifche- Armee und ihren General zu Grunde 
richten, ober daß die andern Generale ihn nicht unterfiügen wollten, 
und ſchrieb einen in den bitterflen Austrüden abgefaßten Brief über 
dad Betcagen ber Rheinarmeen. — Bonaparte beklagte fich zwar 
und übertrieb den Gegenftand feiner Klagen, wie alle leidenjchaftliche 
und ſtolze Männer zu thun pflegen; doc ob er es gleich fagte, fo 
dachte er Doch weder daran, fich zurückzuziehen, noch ſtehen zu bleiben, 
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fondern Defterreich Durch: einen ſchnellen Marfch zu erfchreden und ihm 
den Frieden abzumöthigen. Viele Umftände beginftigten dieſen ic 
in Bien herrſchte große Beſtuͤrzung; der Hof war dahin gebracht wor: 
den, ſich zu vergleichen, wozu aud der Erzherzog Karl dringend riet; 
bloß das England ergebene Minifterium widerfland noch. Die zu Clarke, 
‚ vor den Siegen von Atcola und Rivoli beftimmten Bedingungen wa: 
ten fo gemäßigt, daß man leicht die Einwilligung: Defterteichd dazu 
ja ſelbſt zu noch viel befferen Bedingungen erlangen: könnte Wa 
Bonaparte mit Joubert und Matfene vereinigt, ſo ſtanden Nahe 
an 45 bis 50,000 Mann unter feinen Befehlen, und‘ er fürchtet mit 
einer fo ſtarken Macht keineswegs eine Hauptſchlacht, auf welche der 
Feind feine einzige Hoffnung feste. Aus allen diefen Gründen beſchloß 
er, dem. —5 Karl einen Votſchag zu machen, und wein Ders 
* rauf nicht einging, ji auf ihn mit Ungeftim zu werfen und 
we f ſchnell und beftig zu ſchlagen, daß man ſeinen Anerbietungen 
Ye länger widerſtehen Fönnte. Welcher Rühm für ihm, wenn er als 
lein und ohne Hilfe nach Defterreich vordtingend, den Katfer zum Frie⸗ 
den nöthigte! — * — — — 2 
> Am 11. Germinal (31. März) war er zu Klagenfurth, der Haupt: 
fladt von Kärntheh. Joubert, auf feinem linken Fluͤgel, vollendete 
eine Bewegung und ſchickte fih am, zu ihm zu floßen, und Berna: 
otte, welcher abgefchiett war, tm auf dem Wege nah Ktain vor⸗ 
zudringen, hatte ſich Trieſt s, ber teichen Minen von Idria und. der 
Öftreichifchen Magazine bemächtigt, und war über Laibach und Kla⸗ 
genfurt auf dem Wege zu ihm. Er fchrieb an demfelben Tage, ben 
4. Germinal (31. März) emen Brief an den Etzherzog Karl, in 
welchem er diefen dringend zum Frieden zu bewegen ſuchte "pe 
Da der Entfhluß des Reichshoftaths noch nicht abgefaßt wär, ſo 
Eonnte der Erzherzog Karl diefe Eröffnung nicht aufnehmen. Man 
ſchiffte zu Wien die Meubles ves Hofs und die werthvollen Papiere 
auf der Donau ein, ſchidie die jungen Erzherzoͤge und Erjherzoginnen 
nach Ungarn, und der Hof felbft traf Auſtalten, int Mothfalle bie 
Fruptitadf zu Herfaffen. Der Ergherzog antwortete dem General Bo: 
Haparte, er wuͤnſche eben fo fehr, als er, den Ftieden, habe aber 
Feine Boumacht darüber zu unterhandeln; er fole ch alfo' direct nach 
Bien wenden. Bonaparte drang fenell durch die Färnthifhen Ge: 
birge, verfolgte den 72. Germinat‘(1." April) Morgens ven. feindlichen 
Frachtrab bis St. Weith und Freiſach und warf ihn über den Haufen. 
Am Nachmittag deſſelben Tages trafen auf den Erzherzog, welcher 







ch dor den engen Päflen von Neumark mit dem Nefte feiner Armee 
von Frioul und den vier Divifionen von Kaim, Mercantin, des Prin- 
zen von Oranien und ber Referve der Grenadiere aufgeſtellt hatte. 
Ein heftiges Gefecht entfpann ſich in diefen Gebirgspäffen ; Maffena 
erntete die Ehre ded Taged und die Rheinfoldaten forderten die alten 
Soldaten der italienifchen Armee heraus, wer von ihnen fehneller umd 
weiter wordringen würde. Nach einem hisigen Treffen, in welchem 
der Erzherjog 3000 Mann auf dem Schlachtfelde und 1200 Gefangene 
verlor, wurde Alles mit dem Bajonett gekämpft und die Päffe ge: 
nommen. Bonaparte marfchirte amt folgenden Tage ohne Aufenthalt 
von Neumark nach Unzmark. Zwiſchen dieſen zwei Punkten lag der 
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Berbindungsweg , eise die große Straße von Throl mit der von 
Kärnthen verband; Muf diefem Wege fam Kerpen, der von Fou- 
bert verfolgt :wurde, Da der Erzherzog Zeit gewinnen wollte, um 
Kerpen mit. fi zu vereinigen, fo fchlug er einen Waffenftillftand 
bor, um, wie er fagte, ben Brief vom 11. Germinal (31. März) in 
nähere Erwägung zu ziehen. Bonaparte antwortete, man Fünne 
unterhandeln und Be zugleich fchlagen, feste feinen Marfch fort, lies 
ferte noch am folgenden Zage, amit4. Germinal (3. April), ein hitziges 
Treffen bei Unzmark, wo er 1500 Mann zu Gefangenen machte, 309 
in Knitelfeh sein. und fand bis Leoben Fein Hinderniß weiter, wo die 
Avantgarde den 18. Germinal (7. April) einrüdte, Kerpen hatte, 
um zu bem Erzherzog zu ftoßen, einen bedeutender Umweg gemacht, 
und Soubert hatte die Hauptarmee unterftüßt,. | 
An demfelben Zage, ald Bonaparte in Leoben einruͤckte, Kamen 
der Generallieutenant Bellegarde, Chef des Generalitabes des Erz | 
herzog Karl und der Generalmajor Merfeld im Namen des Kai- 
ferö, welchen der fchnelle Marfch der Sranzofen in os geſetzt hatte, 
und. der einen Waffenftilftand wünfchte, im franzöjifchen Hauptquar- 
tier an und verlangten einen Maffenftilfteand von zehn Tagen. Bo- 
naparte ſah eim, daß berfelbe dem Erzherzog Zeit laffen würde, feine 
legten; Verftärfungen vom Rhein zu erhalten, alle Theile feiner Armee 
wieder in. guten Stand zu fegen und wieder zu Athem zu kommen. 
Aber auch er. jelbft bedurfte deſſen fehr und erhielt feinerfeits den Vor- 
theil, Bernadutte und Joubert mit ſich vereinigen zu koͤnnen; 
übrigend glaubte er an: den aufrichtigen Wunfch des Erzherzog, zu 
unterhandeln und: bewilligte einen Waffenftillftand' von fünf Tagen, 
um ben Bevollmächtigten Zeit zur Ankunft zu laſſen und die Praͤu— 
minarien zu unterzeichnen. Der Vertrag wurde den 18. Germinal 
(7. April) unterzeichnet und. folte nur bis zum 283. (12, a ver: 
Längert werden. Er nahm fein Hauptquartier zu Leoben und fchicte 
die Avantgarde Maffena’s auf den Sinmering, die legte Höhe der 
norifchen Alpen,. welcher 25 Stunden von Wien entfernt iſt. Diefe 
fünf Zage brachte en damit zu, feine Colonnen ausruhen zu laffen und. 
fie wieder zufammenzuziehen, erließ. an die Einwohner von Keoben eine 
Proclamation, um. fie über feine Abfichten zu beruhigen, und bekräftigte 
feine Worte auch durch die, That, denn alle Armeebedurfniffe wurden 
baar bezahlt... — Bonaparte wartete auf den Ablauf diefer Fünf 
Zage, und rüftete fih, dem’ Feinde einen neun S lag beizubringen, 
um dadurch, wenn. dies überhaupt möglih war, den Schreden des 
Eaiferlichen Hofs zu vermehren. Alles vereinigte ſich in Wien, diefem 
langem Kampf, welcher bereits ſechs Jahre gewährt und Ströme von 
Blut gekoftet hatte, ein Ente zu machen. 
Minifterium hatte ihren Einfluß ganz verloren; Thugut fand auf 
dem Punkte in Ungnade zu fallen; die Wiener verlangten mit lauten 
Geſchrei nach Frieden, felbft der Erzherzog Karl, der Held Deftreiche, 
rieth dazu und erklärte, daß das Reich bei längerer Dauer des Kriegs 
verloren wäre, und auch ber Kaiſer war. nicht abgeneigt, ihm beizu: 
flimmen. Man faßte endlich den Beſchluß, fogleich den Grafen von 
Merfeld und den Marquis von Gallo, neapolitarifchen Gefandten 
un Bien, abzufenden. Ihre Inftructionen waren, Präliminarien zu 
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unterzeichnen, welche als Grundlage eines ſpaͤterm definitiven Friedens 
dienen ſollten. Sie kamen den 24 Germinal (13. April) Morgens 
in. dem. Augenblide an, als der Waffenftilftand abgelaufen war, und 
Bonaparte fich rüftete, Die Vorpoſten anzugreifen, umd zeigten an, 
daß fie ausgedehnte Vollmachten hätten, um über die — 
eines zufünftigen, definitiven Friedens zu unterhandeln. Man erklärte 
einen Garten in der Umgegend von Leoben für neutrales Gebiet und 
unterhandelte mitten unter den Bivouaf3 der franzöfifchen Armee. Der 
jugendliche Feldherr, welcher auf einmal Diplomat geworden war, hatte 
fi) noch nie in Unterhandlungen: verfucht; aber feit einem Jahre hatte 
er über. die wichtigften Gegenftände, ‘die es nur immier giebt, verhan⸗ 
deln müffen, er beſaß den Ruhm, der bedeutendjte Mann feines Jahre 
hundert3 zu fein, und feine Sprache war ebenjo Achtung. gebietend, 
als es feine Perfönlichkeit war; er repräfentirte fomit ruhmvoll bie 
franzöfifche Republik. Ohne den Auftrag zu haben, zu unterhandeln, 
(denn Clarke, der mit allen Vollmachten in diefer Hinficht verfehen 
war, war noch nicht im Hauptquartier angelommen,) fonnte er die 
Sriedenspräaliminanien als einen Waffenftilftand betrachten, deſſen Be: 
flimmung zu den Befugniffen der, Generale gehörte; ‚übrigens war es 
gewiß, daß Clarke Alles, was er thun werde, gut heißen, würde, 
und fo begann er fogleich die Unterhandlung. Die größte Sorge des 
Kaiferd und feiner Abgefandten war die Feſtſetzung der — Ei⸗ 
nem alten Gebrauche zufolge hatte der Kaiſer vor den Koͤnigen von 
Frankreich die Ehre der Initiative voraus; er war immer als der erſte 
in den Protocollen der Verträge genannt worden, und feine Geſandten 
hatten vor den franzöfifchen den Vorrang gehabt; * er. mar: der einzige 
Monarch, dem diefe Ehre von Frankreich zugeftanden worden war. 
So verfprachen auch jeßt die beiden Abgeordneten des Kaifers, ſofort 
die franzöfifche Nepublif anzuerkennen, wenn diefe alte Etiquette bei— 
behalfen würde. — „Die franzöfifche Nepublif, — erwiderte Bona- 
parte ſtolz, — bedarf diefer Anerkennung nicht,: fe ſteht uͤber Euro⸗ 
pa, wie die Sonne über dem Horizont; deſto ſchlimmer fuͤr Die Ver⸗ 
bͤlendeten, welche fie weder ſehen, noch daraus Vortheil ziehen koͤnnen. 

— ‚Er verwarf alfo den Artikel, welcher von der Anerkennung han= 
delte. Mas die Etiquette betrifft, fo erklärte er, daß Frankreich und 
er Kaifer abwechſelnd die Snitiative haben ſollten. — Man ging 
hierauf zu den wefentlichen» Fragen über, Der erfle und wichtigfte 
Ürtikel war die Abtretung der beigifhen Provinzen. an Frankreich, 


welche Defterreich nicht länger verweigern fonnte. Man kam bald über: 


ein, daß der Kaifer Frankreich alle feine belgiſchen Provinzen über- 


laffen, übrigens als deutſches Reichsmitglied einwilligenijollte, Daß 
Frankreich feine Grenze bid zum Rhein ausdehne. Es handelte ſich 
blos darum, Entſchaͤdigungen aufzufinden, und der Katjer hatte ver— 
langt, daß man ihm diefelben in Deutichland odei Italien. gewaͤhre. 
Es gab zwei Mittel, ihn in Deutichland zu entjchädigen, entweder 
wenn man ihm Baiern gab, oder wenn man verfchiebene geijtliche 
Staaten des deutſchen Reichs fecularifirte; aber ein Laͤnderzuwachs 
des Kaiſers in Deuiſchland wuͤrde nur hoͤchſt ſchwer die Zuſtimmung 
Preußens haben erhalten koͤnnen. Gab man ihm übrigens Baiern, 
jo mußte man für den Kurfürft von Baiern Entfchädigungen ausfin 
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dig machen; und ba endlich die beutfchen Staaten unter dem unmft 
‚ teldaren Einfluffe des Kaiferd ftanden, fo. gewann er durch ihre Er 
werbung nicht viel, und wünfchte lieber Vergrößerungen in Italien, 
welche feine Macht durch . wahrhaft neue Gebiete erweiterten; man 
mußte alfo auf Entfchädigungen in Italien denfen. | 

„Hätte man eingemwilligt, dem Kaifer fofort die Lombardei zu geben; 
wäre man die Verpflichtung eingegangen, die Republif von Venedig 
in ihrem gegenwärtigen Zuftande zu erhalten und die Democratie nicht 
bis zur Alpengrenze dringen zu laffen, fo wuͤrde er fogleich in den 
Frieden gewilligt und die aus dem Herzogthunt Modena, den zwei 
Zegationen -und der Nomagna beftehende cispadaniſche Republik ane 
- erfannt haben, Aber die Lombardei, welche für die Sranzofen fo große 
Anhänglichkeit gezeigt hatte, aufs Neue unter dad Joch Deftreichd zu 
bringen, wäre eine gehäffige Handlung geweſen und hätte Schwäche 
verrathen, denn die Lage. der Franzoſen geflattete ihnen mehr zu vers 
langen. Es gab auch noch eine ganz einfache Ausgleihung, welche 
mehr als einmal dem Geifte der: europäifchen Diplomaten vorgefchwebt 
hatte; und mehr ald einmal ein Gegenftand der Hoffnung für Deftreich 
und der Furcht für Venedig gewefen war, namlich. Oeſtreich mit den 
‚ venetianifchen Staaten zu entfchädigen. Die illyrifchen Provinzen, 
Iſtria und ganz Oberitalien,: vom Iſonzo bis zum Oglio,. bildeten | 
reiche Befißungen, und. konnten Oeſtreich einen beträchtlichen Länders 
zuwachs verfchaffen. Die Art und Weife, wie fi) die. venetianifche 
Ariftofrafie gegen Frankreich betragen hatte, ihre beharrliche Weigerung, 
fih mit ihm, zu verbinden, die eben erft flattgefundene Erhebung der 
Gebirgsbewohner und Landleute, und die Ermordung. der Franzofen 
hatten Bonaparte mit Unwillen erfüllt und zu diefem Tr le 
veranlcht. So wurde das erfte Mal. der Grundfag aufgeftellf, Oeſt⸗ 
reich mit den Provinzen der Terra firma von Venedig zu entichädigen, 
jedoch ‚mit dem Borbehalte, dieſes durch andere italtenifhe Provinzen 
fhadlos zu halten. 
>, Man erftattete daruͤber nach Wien Bericht, wovon man faum 25 
-Stunden entfernt war;, jene Entfchädigungsweife wurde genehmigt; die 
Friedenspräliminarien fogleich feftgefegt und in Artifeln abgefaßt, welche 
als Grundlage einer definitiven Unterhandlung dienen folten. Der 
Kaifer überließ Frankreich alle feine Beligungen in den Niederlanden, 
erklärte fich, als deutfches Reichsmitglied, damit einverflanden, daß die 
Republik die Rheingrenze erhielt, und leiftete überdies auf die Lombar⸗ 
dei Verzicht. . Als Entjchadigung für alle dieſe Opfer erhielt er bie 
- venetianifchen Staaten der Terra firma, Illyrien, Iſtrien und Oberita- 
lien bis zum Oglio. Benedig blieb unabhängig, behielt die ionifchen 
Inſeln, und follte Entfhädigungen an Provinzen erhalten, über welche ' 
Frankreich verfügen Eornte. Der Kaifer erkannte die Nepublifen an, 
‚welche in Stalien errichtet werden follten. Die franzöfifche Armee ſollte 
ſich aus den öfterreichifchen Staaten entfernen und an der. Grenze der: 
felben Kantonirungen beziehen, das heißt, Kärnthen und Krain rau: 
men, und fich über dem Iſonzo und an den Ausgängen Tyrols aufs 
fielen. Ueber ale die Provinzen und bie Regierung von Venedi 
betreffende Ausaleichungen follte eine gemeinfchaftliche Uebereinkunft 
mit Defterreich ‚getroffen und zwei Gongreffe, der eine, zu — fuͤr den 
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Separat:Frieden mit dem Kaifer, der andere in einer Stabt Deutſch⸗ 
lands für den Frieden mit dem deutfchen Reiche eröffnet werden. Der 
Friede mit dem Kaifer follte in drei Monaten, bei Strafe der Nich: 
tigkeit der Präliminarien, gefchloffen werben. Defterreich hatte mehr 
als einen triftigen Grund, den Abſchluß des definitiven Vertrags zu 
beichleunigen, das heißt, fobald als möglich vun den venetianifchen Pro- 
pinzen Befis zu nehmen, damit die Franzofen nicht Zeit gewännen, 
dafelbit revolutionaıre Ideen zu verbreiten.” 

Bonaparte’$ Plan war, die aus dem. Herzogthum Modena, 
den zwei Legationen und ber Romagna beftehende cispadanifche Re: 
publik zu theilen, dad Herzogthum Modena mit der Lombardei zu ver- 
einigen, und daraus eine einzige Republik zu bilden, deren Hauptſtadt 
Mailand fein, und welche, ihrer Lage wegen, den Namen cisalpinifche 
Republik erhalten -follte.. Dann wollte er die zwei Legationen und die 
Romagna Venedig geben, und trug Sorge, deſſen Ariftofratie fich zu 
unterwerfen und feine Verfaffung zu ändern. Auf diefe Weife follten 
in Stalien zwei mit Frankreich alliirte Republiken entfteben, die ihm 
ihre Exiſtenz verdankten, und daher zu allen feinen Planen mitzuwir: 
fen geneigt fein würden. Die cisilpinifche Republik: follte den Oglio 
zur Grenze haben, welcher leicht zu verichanzen fein würde; Mantua 
verblieb mit feinem Gebiet dem Kaifer; aber man konnte Pizzighitono 
an der Adda zu einer Feflung vom eriten Nange erheben, und die 
Mauern von Bergamo und Crema wieberherftellen. Die Republik 
von Benedig follte mit ihren Infeln, mit dem Dogado und der Po: 
lefina, welche man ihr zu erhalten fuchen würde, mit den zwei Lega: 
tionen 'und der Romagne, die man ihr geben würde, mit der Provinz 
Maſſa-Carrara und dem Golf von Speszia, womit man fie im Mittel- 
meere vergrößern würde, eine Seemacht bilden, welche zugleich zwei 
Meere berührte. 

"Man ftelt die Frage auf, warum- Bonaparte feine Stellung 
nicht benußte, um die Defterreicher ganz aus Italien zu vertreiben ; 
vorzüglich warum er fie auf Koften einer neutralen Macht, durch einen 
der Theilung Polens gleichen Frevel entfchädigte? Aber war es erft- 
lich möglich, Italien ganz zu hefreien? Mußte man nicht noch Europa 
umftürzen, um es dahin zu bringen, daß es in die Unterjochung des 
Dapfted, des Königs von Piemont, bed Großherzogs von Toscana, 
der Böurbonen von Neapel und ded Fürften von Parma einwilligte? 
Bar die franzöfifche Republik der Anftrengungen wohl fähig, welche 
eine folche Unternehmung erheifht haben würde? War ed nicht fchon 
viel, in Diefed Land den Saamen ber Freiheit durch die Errichtung 
zweier Republifen geftreut zu haben, von wo aus fie ſich bald bis in's 

erz der Halbinfel ausbreiten mußte? die Theilung der venetianifchen 

taaten hat nichts mit jenem berüchtigten Gewaltfireidy gemein, den 
man Europa fo ‚oft vorgeworfen hat Polen wurde durch diefelben 
Mächte gerheilt, welche e5 zum Aufftande gereizt und ihm feierlich ih— 
ren Beiftand verfprochen hatten; Venedig hingegen, dem bie Sranzofen 
aufrichtig ihre Freundfchaft angeboten hatten, hatte fie auögefchlagen, 
und war bereit, fie zu verrathen und im Augenblide der Gefahr zu 
überfallen. — 

Um ſich übrigens der Nothwendigkeit zu überheben, den Defter: 
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reichern gleiche Entſchaͤdigungen geben zu müffen, mußte man dieſe aus 
Stalien entfernen, was nur Dadurch möglich wurde, daß man in Wien 
& felbft unterhandelte. Aber dazu hätte ed der Mitwirkung der Rhein« 
armeen bedurft, und man hatte an Bonaparte gefchrieben, daß fie 
vor einem Monat nicht in's Feld rüden koͤnnten. Es blieb ihm alfo 
in diefer Lage nichtd Anderes übrig, ald wieder zurüdzugehen, um ihr 
Vorruͤcken in's Feld abzuwarten, wad zu vielen Unannehmlichkeiten 
Veranlaffung geben mußte; denn er hätte dadurch dem Erzherzog Zeit 
elaffen, eine furchtbare Armee gegen ihn zu bewaffnen, und Ungarn, 
ih in Maſſe zu erheben, um fich auf feine Flanken zu werfen. Ueber: 
dies war ein folcher Nüdzug gewiffermaßen ein Einverftäandniß der 
Verwegenheit feines Marfches. Indem er die Präliminarien annahm, 
hatte er allein die Ehre, Defterreic zum Frieden gezwungen zu haben; 
er erntete die Früchte feines fo kuͤhnen —— erhielt Bedingungen, 
welche, bei der Lage von Europa ſehr glaͤnzend und viel vortheilhafter 
waren, als die von Clarke feſtgeſetzten, weil dieſelben die Rhein: und 
Alpenlinie und eine Republif in Stalien ftipulirten. So entfchted er fich, 
halb aus politifchen und militairifchen Gründen, und halb aus per: 
fönlihen Rüdfihten, die Präliminarien zu unterzeichnen. Die Unter: 
zeichnung ging zu Leoben den 29. Germinal des Jahres V. (18. April 
1797). vor fich. J 
—Haͤtte er in dieſem Augenblicke von dem Uebergange über den 
Rhein gewußt, fo würde er ſich nicht fo fehr beeilt haben, die Praͤli— 
minarien von Leoben zu unterzeichnen; aber er fannte die bereits für 
ihn gegebenen Befehle nicht, welche ihm auferlegten, in Unthätigkeit 
zu verharren. Er fertigte auf der Stelle Maffena ab, um den Ber: 
trag der Präliminarien nach Paris zu überbringen. Diefer tapfere 
General war der einzige, welcher noc nicht nach Peris gefendet wor: 
den war, um Fahnen zu überreichen, und fo die Ehrenbezeigungen des 
Triumphs zu erhalten: Bonaparte hielt diefe Gelegenheit, ihn ab- 
zufenden, für günftig, und der großen Dienfte, die er geleiftet, würdig. 
Er fertigte Couriere an die Rhein» und an die Sanıbre- und Maas: 
armee ab, melche ihren Weg durch Deutfchland nahmen, um fihneller 
— und alle etwa begonnene Feindſeligkeiten einſtellen zu 
aflen. | 
Dies war auch wirklich zu derfelben Zeit gefchehen, ald die Präs 
liminarien unterzeichnet wurden. Hoche, welcher feit langer Zeit vor 
Ungeduld brannte, in's Feld zu rüden, hörte nicht auf, den Beginn 
der Feindfeligkeiten zu verlangen, und Moreau mar nach Paris in 
der Abſicht geeilt, um die zum Ankauf der Brüdengeräthfchaften noͤ— 
thigen Gelder nachzufuchen. Endlich wurde der Befehl zum Aufbruh 
gegeben; Hoche rudte an der Spitze feiner fehönen Armee über Neu- 
wieb vor, während Championnet mit dem rechten Flügel über Duͤſ— 
feldorf. vordrang, und nach Uderath und Altenkirchen marſchirte. Hoche 
griff die Defterreicher bei Heddersdorf an, wo fie bedeutende Berfchans 
zungen errichtet hatten, födtete viel, und machte 5000 Mann zu Ge: 
fangenen. Nach diefer glänzenden Waffenthat rüdte er nach Frankfurt 
vor, fhlug Kray zu wiederholten Maien, und fuchte ihm den Ruͤck— 
zug abzufchneiden. Er rüftete fih eben dazu, ihn durch ein gefchidtes 
Manöver zu umzingeln, und ihn vielleicht gefangen au ‚nehmen, als 
3 


der Courier Bonaparte’s, welcher die Unterzeichnung ber Praͤlimi⸗ 
narien meldete, anfam. Diefer Umjtand hielt Hoche mitten in feinem 


fiegreihen Marfche auf, und verurfuchte ihm heftigen Verdruß, denn . 


er fah fich zum zweiten Male in feinem Laufe zurüdgehalten. Hätte 
man wenigſtens die Gouriere nach Paris geſchickt, fo würde er Zeit 
. gewonneu haben, Kray ganz zu überrumpeln, was ſein Leben um 
eine fchöne Waffenthat vermehrt, und einen bedeutenden Einfluß auf 
den Verfolg der Unterhandlungen geäußert haben würde. Während 
Hoche fo ſchnell gegen die Nidda vorrücdte, verfuchte Defaix, wels 
cher von Moreau autorifirt war, über den Rhein zu feßen, eins der 
fühnften Manöver, deren die Kriegögefchichte nur gedenft. Er hatte 
zum Uebergang über den Rhein einen Punkt unterhalb Straßburgs 
‚gewählt. Nachdem er vorher mit feinen Zruppen auf einer Sandbanf 
geftrandet war, war es ihm endlich gelungen, auf dem entgegengefeßten 
Ufer zu landen, Doc) hatte.er dabei vier und zwanzig Stunden zuge- 
bracht, mit Gefahr, in den Nhein geworfen zu werden, und genöthigt, 
gegen die ganze öÖfterreichifche Armee zu kaͤmpfen, um fi in Gehölz 
und Sümpfen zu behaupten und jeden Augenblid befürchterid, daß die 
Brüde in den Fluß flürzen würde. Endlich war der Uebergany bes 
werfftelligt; man hatte die Defterreiher bi$ in den Schwarzwald 
verfolgt und fich eined Theils ihrer Equipage bemächtigt. Da wurde 
die Armee mitten in ihren Fortichritten durch den von Leoben an 
kommenden Courier aufgehalten, und man mußte bedauern, daß die 
Bonaparte gegebenen falfchen Nachrichten ihn veranlaßt hatten, fo 
bald zu unterzeichnen. 
Br ie Couriere kamen hierauf nach Paris, wo_fie zwar den An: 
hängern des Friedens eine große Freude verurfachten, nicht aber dem 
Directorium, welches bei Betrachtung der Furcht einflößenden Lage mit 
Berdruß bemerkte, daß man daraus feinen größern Vortheil gezogen 
hatte. Es entſpannen fih im Directorium über die Präliminarien leb— 
bafte Discuſſionen; um indeffen die öffentliche Meinung nicht zu fehr 
gegen fid) aufzubringen und um ſich nicht den Unfhein zu geben, als 
wünfche man einen ewigen Krieg, wurde befchloffen, den zu Leoben 
feftgefegten Grundzügen jeine Beillimmung zu geben. - 

Während ſich dies am Rhein und in Frankreich ereignete, fielen 
in Stalien wichtige Begebenheiten vor. , Wir haben gefehen, daß Bo: 
naparte, von dem Stande der Dinge in Italien unterrichtet, von 
Leoben aus einen in den heftigften Ausdruͤcken verfaßten Brief an den 
Senat von Venedig geichrieben hatte. Er hatte feinem Adjutant Su: 
not den Auftrag gegeben, ihn felbft dem Senate vorzulefen, ferner bie 
Freilaffung aller Gefangenen und die Unterfuhung und Auslieferung 
der Meuchelmörder zu verlangen, und ihm vorgefchrieben, wenn nicht 
eine volftändige Genugthuung gegeben würde, ſich aus Venedig zu 
entfernen und eine Kriegserflärung zu: gebe. Junot wurde dem 
Senat den 26. Germinal (15. April) vorgeftelt; er las den drohenden 
Brief feines Generald vor und betrug fi 'mit aller VBarfchheit eines 
-Soldaten, und zwar eines fiegreichen Soldaten. Man antwortete ihm, 
daß die flattgefundenen Bewaffnungen feinen andern Zweck gehabt 
hätten, ald in den Staaten der Republik die Subordination aufrecht 
zu erhalten, und daß, wenn Meuchelmorde verübt worben wären, dies 
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ein unwillkuͤrliches Ungluͤck ſei, was wieder gut gemacht werden wuͤrde. 
Junot ließ ſich jedoch nicht mit leeren Redensarten abfertigen und 
drohte mit der Kriegserklaͤrung, wenn man nicht ſeine Forderungen 
erfüllen würde: Indeſſen beruhigte man ihn, es wurde mit ihm und 
dem framsöfifhen Gefandten Lallemant beſchloſſen, daß man fogleich 
an den General Bonaparte fchreiben und ihm zwei Deputirte fhiden 
wolle, um die Genugthuungen, die er verlangen würde, zu bemilligen. 
— dazu Franz Donat und Leonardo Juſtiniani ge— 
waͤhlt. el 
Unterdeſſen dauerte die Bewegung in den venetianiſchen Staaten 
fort; die Städte ſtanden mit der Bevölkerung des flachen Landes und 
ber Gebirge in ſteter Feindfchaft, und die Agenten ber ariftofratifchen 
und Mönchöpartei verbreiteten die Fügenhafteften Gerüchte über das 
Schickſal der franzöfifhen Armee in —— Sie behaupteten, daß 
die franzoͤſiſche Armee überflügelt und gefchlagen fei, und Bonaparte- 
Gefahr laufe, -bei feiner tollen Unternehmung umzufommen. Die den 


Franzoſen und der Revolution feindliche Partei, an deren Spitze bie 
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meiſten Mitglieder der venetianiſchen Regierung ſtanden, ohne daß je: 
doch die Regierung dabei ſelbſt thaͤtig zu ſein ſchien, zeigte fich eral | 


tirter als je, und vorzüglich zn Verona war die Aufregung fehr groß. 


Diefe Stadt, die wichtigfte unter denen Venedigs, war die erfte, welche 
von der revolutionairen Seuche ergriffen war, denn fie folgte‘ in der 
Reihe der infurgirten Städte unmittelbar Sale. Den Benetianern 
geang es, fie zu vetten und die Sranzofen daraus zu vertreiben; Alles 
ermuthigte fie daſelbſt, ſowohl die Gefinnungen der Einwohner, als 
der Zufammenfluß von Gebirgsbemohnern und die Annäherung des 
Generald Laudon. E3 befanden ſich bereits dafelbft italienifche And 
flavanifhe Truppen im Dienfte von Benedig; aber man ließ. deren 
noch neue vorrüden, und bald wurde alle Verbindung mit den benach- 
harten Städten abgefchnitten. Der General. Balland, welcher zu 
Verona die franzöfiiche Beſatzung commandirte, ſah ſich von den an: 
dern in der Umgegend aufgeftellten- Gommandanten- getrennt; denn 
mehr ald 20,000. Gebirgsbemohner überfchavemmten das flahe Land. 
Die franzöfifchen Abtheilungen wurden auf den Wegen angegriffen, . 
Kapuziner ermahnten dad gemeine Volk auf den Strafen, und man 
publicitte. ein Manifeft, angeblich vom Podeſta von Verona, welches 
zur Ermordung der: Franzofen antrieb. Diefed Manifeft war unterges 
fehoben, und der Name Battaglia, mit. dem man es unterzeichnet hatte, 
reichte hin, feine Unächtheit: zu bemeifen;- aber ed trug gleichwohl nicht 
wenig dazu bei, Die Gemüther zu erhigen. Endlich meldete -eine von 
den Purteihäuptern in Verona ausgegangene Nachricht: dein General 
Laudon, daß er vorrüden koͤnne, und: man ſich anfdhide, ihm bie 
Feſtung zu übergeben. Alles dies ereignete fich in den Tagen des 26. 
und 27. Germinal (15. und 16. April). Man hatte noc) Feine Nach 
richt von Leoben, und der Moment zum Aufruhr ſchien höchft guͤn— 
flig gewählt: ur { 

Der General Balland verließ fih auf feine Wachen und hatte 
allen feinen Zruppen den Befehl ertheikt,. fih aufs erfte Zeichen in “ 
die Forts zurüdzuziehen. Er trat bei den venetianifchen Behörden 
gegen bie Ark und, Weile, wie man. dis Franzoſen behandelt hatte, 
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und vorzüglich‘ gegen die Anftalten, die er treffen fähe, auf, erhielt 
jedoch nur eine ausmeichende Antwort und Feine wirkliche Genugthuung: 
Er fchrieb nah Mantua und Mailand, um Beiftand zu verlangen, 
und hielt fich bereit, fich in die Fortd einzufchließen. Am 28. Germinal 
(17. April), den zweiten Ofterfeiertag,, zeiote fi in Verona eine aus 
Berordentlihe Bewegung; Banden von Bauern kamen in die Stabt 
mit dem Gefchrei: Zod den Sacobinen! Balland befahl feinen 
Truppen, fich in die Fortö zuruͤckzuziehen, ließ nur einige Abtheilungen 
an den Thoren zurüd und erklärte, bei der erfien Gemaltthätigkeit 
würde er die Stadt befchießen lafien. Aber gegen Mittag wurden in 
den Straßen Zeichen mit Pfeifen gegeben; man ſtuͤrzte ſich auf die 
Sranzofen, bewaffnete Banden überfielen die, zur Bewachung der Thore 
zurüdgelaffenen Abtheilungen und tödteten die, weiche nicht Zeit hat= 
ten, in die Fortd zu gelangen; fie verfchonten felbit nicht die Hospi: 
täler und bejudelten* ihre Hände mit dem Blute eines Xheiles der 
Kranken. Während des Tumults warfen fich alle die, „welche entwi- 
fchen fonnter und nicht Zeit hatten, nach den Fortd zu entkommen, 
in den Regierungspalaſt, wo ihnen die venetianifchen Behörden ein 
Aſyl gaben, damit die Ermordung nicht ihr Werk fchiene. Bereits 
waren mehr als 400 Unglüdlihe umgefommen, die franzöjiihe Be— 
ſatzung Enirfchte vor Wuth, wie fie ihre Waffengefährten und Lands⸗ 
leute ermordet und ihre, Leichname weit weg auf der Etſch ſchwimmen 
faben: der General Balland gab fogleih Befehl zum Feuern und 
. überfchüttete die Stadt mit Kudein. Er konnte fie in Aſche legen; 
doch die venstianifchen Magiftratöperfonen und die erfchrodenen Ein— 
wohner fhidten zu dem General Balland einen Parlamentair, um 
fi mit ihm zu verftändigen und das Unglüd zu verhüten.. Jener 
williigte in die Unterredungen, um die Unglüdlichen, welche fich in den 
Regierungspalaft geflüchtet hatten, und an welchen man allen ber 
Stadt zugefügfen Schaden zu rächen drohte, zu retten, und gab fogar 
‚der Forderung nah, daß ein Dfficier in den Negierungspalaft käme, 
um Ddafelbft zu unterhandeln. Der tapfere Brigadechef Beaupoil 
katte den Muth, diefen Auftrag zu übernehmen. Aber während ber 
Unterredung wurde die Uebereinkunft, welche man getroffen hatte, in 
ber Zwifchenzeit dieſer Gonferenzen nicht zu fchießen, von den wüthen: 
dei Horden, welche nach Verona gedrungen waren, nicht gehalten; 
man feuerte gegen die Forts, und die franzöfiihen Zruppen machten 
Ausfälle. Am folgenden Tage Morgens, den 29. Germinal (18. April) 
kehrte der Brigadechef Beaupoil mitten unter großen Gefahren, 
doch ohne daß ihm etwas zugeftoßen wäre, in bie Forts zuruͤck. Dan 
hörte, daß, da die venetianifchen Magiftratöperfonen diefe wüthende 
Menge nicht regieren konnten, fie verſchwunden wären. Da ließ der 
General Balland aus feinem Gefhüs von Neuem Feuer geben und 
auf die Stadt mit aller Heftigkeit fchiegen, fo daß in mehrern Häufern 
Feuer ausbradh. inige der angefehenften Einwohner verfammelten 
fich im Regierungspalaft, um in Abwefenheit der Behörden die Leitung 
der Stadt, zu übernehmen. Man unterhandelte von Neuem, und wer: 
einigte fich endlich dahin, das Feuer einzuftellen, aber die Uebereinkunft 
wurde von den Injurgenten, welche nicht aufhörten, auf Die Forts zu 
ſchießen, abermals nicht gehalten. Die wüthenden Bauern, welche das 
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Feld bedeckten, warfen fich auf die Beſatzung des Forts von Chiuſa, 
dad. an der Etſch lag, und ermorberten fie, dafjılbe machten fie mit 
ben Franzofen, welche in den Dörfern um Verona herum verbreitet waren, 
‚+ Uber der Augenblid der Rache Fam heran, ringd umher waren 
Couriere auögefendet, die den General Kilmaine zu gewinnen ſuch— 
ten, und fchon kamen von allen Seiten Zruppen herbei. Der General 
Kilmaine hatte dem General Chabran befohlen, fogleih mit 1200 
Mann zu marfchiren, und den Chef der lombardifchen Legion, Lahoz 
mit 800 Mann, fo wie die Generale Victor und Baraguay— 
d'Hilliers, mit ihren Divifionen vorzuruden beordert, Während 
diefe Truppenbewegungen vollführt wurden, hatte fo eben der General 
Laudon die Nachricht von der Unterzeichnung der Präliminarien -er- 
halten und war bei.der Etſch ftehen geblieben. Nach einem blutigen 
Treffen, welcheö der General Chabran mit den venetianilchen Zrups 
pen zu liefern hatte, wurde Verona von allen Seiten eingefchloffen, 
und die MWüthenden, welche die Franzofen ermordet hatten, gingen von 
der heftigften Wuth zur größten Muthlofigkeit über. Man hatte wäh: 
rend der. Tage vom 1. bis 5. Floreal (20, bi 24. April) die Unter: 
handlungen feinen Augenblid eingeftelt oder aufgehört zu fchießen. 
Die venetianiſchen Magiftratöperfonen waren zurüdgefehrt; fie wollten 
noch Garantien gegen die Maßregeln der Rache, die fie bedrohte; man 
hatte ihnen 24 Stunden Zeit gegeben, um fich zu entfcheiden, und fie 
verfchwanden von Neuem. Eine proviforifche Municipalität trat an 
ihre Stelle, welche fich, da fie fah, daß die franzöfifchen Truppen Her: 
ren der Stadt und bereit waren, fie in Aſche zu legen, unbedingt er» 
gab. Der General Kilmaine that fein Möglichited, um die Plünde- 
rung zu verhindern, aber er fonnte nicht den Mont-de-Piété retten, 
welcher geplündert wurde. Er ließ einige befannte Häupter der Sn: 
furrection, welce mit den Waffen in der. Hand ergriffen worden wa— 
ren, erichießen; legte für den Sold der Armee eine Coniribution von 
1,100,000 Francs auf die Stadt und fendete- feine Cavallerie auf die 
Straßen, um die Bauern zu entwaffnen, und die, welche ſich ihr wi- 
derjeßten, niederzuhauen. Er bemühte fich.hierauf, die Ordnung wie: 
der. herzuftellen, und ftattete alsbald dem Oberbefehlshaber Bericht ab, 
um feine Enti:heidung binfichtlich der infurgirten Stadt abzum arten. 
Dies waren die Meseleien, welche unter dem Namen: der venetia: 
niſchen Oſtern befannt find. | 
Waͤhrend diefed Ereigniß zu Verona ftatt fand, wurde zu Venedig 
felbft eine wo möglich noch gehäffigere Handlung begangen. Eine 
Verordnung verbot den bewaffneten Schiffen der Friegführenden Mächte, 
in den Hafen von Lido einzulaufen. Ein von dem Gapitain Laugier 
befehligter Zugger, welcher einen Theil der franzöfifchen, im adriatiſchen 
Meere befindlichen Flotile ausmachte, wurde von öfterreichiichen Fregat: 
ten gejagt, hatte ſich unter die Batterien von Lido gerettet und bie: 
jelben mit neun Kanonenfchüffen begrüßt. Man bedeutete ihn, ohne 
auf die Zeit und die ihn .verfolgenden feindlichen Schiffe Nüdficht zu 
nehmen, fich auf der Stelle zu entfernen; er. wellte auch gehorchen, 
als die Batterien, ohne ihm Zeit zu laſſen, die hohe See zu gewinnen, 
dieſes unglüdliche Fahrzeug ohne Mitleid befchoffen. Der Gapitain 
Laugier, welder eine edelmüthige Aufopferung bewies, ließ feine 
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Mannſchaft in den unterſten Schiffsraum hinabſteigen und ging mit 
einem Sprachrohre verſehen auf das Verdeck, um ſich verſtaͤndlich zu 
machen und zu wiederholen, daß er ſich zuruͤckzoͤge. In demſelben 
Augenblicke griffen venetianiſche, von Slavoniern bemannte Schaluppen 
den Lugger an, flärzten ſich auf das Verdeck und metzelten die ganze 
Mannſchaft, mit Ausnahme von zwei. oder drei Unglüdlichen, welche 
nach Venedig geführt wurden, nieder. Diefes beklagenswerthe Ereigniß 
fand den 4. Floreal (23. April) Statt. — In dieſem Augenblide hörte 
man die Mebeleien von. Verona, die Einnahme diefer Stadt und bie 
Unterzeichnung der Präliminarien. Die Regierung fah fich durch ihre 
verrätherifche Grauſamkeit der größten Gefahr audgefest und konnte 
ihre Hoffnung nicht mehr auf den Untergang des Generald Bonas 
parte bauen, nod hoffen, ihn mit wohlerfonnenen Entfchuldigungen 
zu täufchen. Sie fandte den beiden Deputirten. Donat und Juſt i— 
niani neue Inftructtonen, obgleich diefelben anfangs nur beauftragt 
geweſen waren, den Aufforderungen Junots vom 26. Germinal (15. 
April) zu antworten. Damald waren die Ereigniffe in Verona aus 
Lido noch nicht gekannt; jeßt aber hatten beide Deputirte ein ganz 
andres Tagewerk zu vollbringen und von weit andern Ereigniffen 
Rechenichaft zu geben. Auf jedem ihrer Schritte halte ihnen das Froh— 
loden über den abgefchloffenen Frieden entgegen, und fie erfannten nur 
zu bald, daß ſehr wahrfcheintich fie allein inmitten diefer großen Ereig— 
niffe Urfache zur Zrauer haften. Unterwegs hörten fie bereits, daß 
Bonaparte, um fie für die Zurüdweifung feiner Allianz und ihrer 
egen feine Anhänger verlbten Unbill, ſowie für einige an einzelnen 
Sanieren begungene Morde zu züchtigen, einen Theil ihred Gebiets 
Defterreich überlaffen hatte, was hätten fie erft. zu gewärtigen,; wenn 
er von den fpätern, fchlimmen Ereigniſſen Kunde erhielt? 

Bonaparte kehrte fhon von Leoben zurüd, und in Folge der 
Praͤliminarien dirigirte ex feine Armee gegen die Alpen und den Sionzo. 
Sie fanden ihn in Grab und wurden ihm am 6. Flereal (25. April) 
vorgeftellt. Er Fannte in diefem Augenblide nur dad Blutbad von. 
Berona, welches den 28. Germinal (17. April) begonnen hatte, nicht 
aber dad von Lido, welches am 4. Floreal (23. April) Statt gefunden. 
Sie hatten fich von einem Bruder des Generald einen Brief geben 
kaffen, um freundlicher empfangen zu werden. Nur zitternd traten fie 
wor diefen Mann, der, wie fie fagten, durch die Lebhaftigkeit feiner 
Einbildungskraft, die Schärfe feines Geiſtes und die unbefiegliche Kraft: 
feines Gefühles in der That-auögezeichnet war. Er empfing fie artig, 
bezähmte feinen Zorn und erlaubte ihnen eine ausführliche Erörterung. 
Dann brady er dad Schweigen. „Sind meine Gefangenen in Freiheit 
geſetzt?“ fagte er. „Werden die Mörder verfolgt? Sind die Bauern 
entwaffnet? Sch will nicht mehr eitle Worte: Meine Soldaten find 
niedergemegelt worden, und ich verlange eine glänzende Naher! — 
Die beiden Abgeordneten wollten auf die, Umjtände zuruͤckkommen, 
welche fie gezwungen hatten, fich gegen bie Infurreetion zu. verwahren, 
auf die Unordnungen, die von folchen Auftritten unzertrennlich find, 
auf die Schwierigkeit, der wahren Mörder habhaft zu werben. — Leb: 
haft erwiderte Bonaparte: „Eine Regierung, welche durch ihre 
Spione fo. gut bedient wird, als die Ihrige, jollte die wahren Anftifter 
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dieſer Mordthaten kennen. Uebrigens weiß ich wohl, daß ſie eben ſo 
verachtet als veraͤchtlich iſt, daß ſie die nicht mehr entwaffnen kann, 
die ſie bewaffnet hat; aber ich werde das fuͤr ſie thun. Ich habe den 
Frieden geſchloſſen und 80,000 Mann bei mir; ich werde Ihre Bleidaͤcher 
zerſtoͤren und ein zweiter Attila für Venedig fein. Sch will weder 
von der Inquiſition, noch von dem goldnen Buche ferner etwas willen; 
das find Einrichtungen aus den Sahrhunderten der Barbarei. Ihre 
-Megierung ift zu alt und muß ſich auflöfen. Als ich in Goricia war, 
bot ich Herrn, Pezaro meinen Beiltand und vernünftige Rathfchläge 
an. Er mwied mid ab. Sie warteten auf mich bei der Ruͤckkehr, um 
mir den Ruͤckweg abzufchneiden. Nun’ bin ich hier. Ich will nicht 
mehr unterhandeln, fondern Gefeße geben. Haben Sie mit nichts Andres 
zu tagen, fo erkläre ich Ihnen, dag Sie fich entfernen koͤnnen.“ 
iefe Worte, zornig ausgefprochen, fchmetterten die venetianifchen 
Abgeordneten zu Boden. Bald aber befamen fie noch ganz andre 
Urfachen zur Beforgniß, als fie von den nähern Umftänden des Blut. 
bades zu Verona und befonderd von den abfcheulichen. Graufamfeiten 
bei dem Hafen von Lido hörten. Sie wagten ed nicht, vor Bona: 
‚parte zu erfcheinen, und fehrieben ihm einen hoͤchſt unterwürfigen 
Brief, um ihm jede Auseinanderfegung anzudeuten, die er verlangen 
koͤnnte. — „Sch kann Sie nicht bededt mit franzöfifchem Blut empfan— 
“gen, — fagte er-ihnen, — ich werde Sie anhören, fobald Sie mir die 
drei Staatsinquifitoren, den Commandanten ded Lido und den Chef 
der Polizei von Venedig ausgeliehert haben.’ — Als fie jedoch noch) 
einen Courier über die Ereigniffe de3 Lido empfangen hatten, willigte 
er ein, fie zu fehen, weigerte fich aber, irgend einen Antrag anzuhören, 
bevor man ihm die Köpfe, die er forderte, ausgeliefert hätte. Die 
beiden Venetianer verfuchten hierauf, zu einem Mittel zu greifen, das 
der Republik fchon oft von Nugen geweſen war, und fchlugen eine 
Ausgleichung anderer Art vor. ee! 

„Rein, nein — erwibderte der General gereist — und bededten 
Sie diefe Küfte mit Geld, fo würden doch alle Ihre Schäge und die 
ch nicht hinreichen, das Blut eines einzigen meiner Soldaten zu 
ezahlen. 

Bonaparte verabfchiebete fie. E war am 13. Floreal (2, Mai); 
er publicirte ak der Stelle ein SKriegsmanifeft gegen Venedig. Die 
franzöfiihe Gonftitution erlaubte weder dem Directorium, noch den 

. Generäten, den Krieg zu beginnen, aber fie wurden durch diefelbe zur 
Zurüdweilung der begonnenen Feindfeligfeiten befugt. Bonaparte 
fügte fich auf diefe Beftimmung, fo wie auf die Ereigniffe von Verona, 

und bei dem Lido erflärte er die Feindfeligkeiten für eingeleitet, forderte 
ben Minifter Lallemant auf, Venedig zu verlaffen, ließ den Löwen 
von St. Marcus in allen Provinzen des Fefllandes niederreißen, die 
Städte municipalifiren, den Sturz der venetianiichen Regierung überall 
verkünden, und in Erwartung feiner Truppen, die aus Defterreich zu: 
rudfehrten, den General Kilmaine mit den Divifionen Baraguay 
d’Hillierd und Victor gegen die Lagunen -vorrüden. Seine Be: 
fehle, fo fchnell wie fein Zorn, wurden auf der Stelle ausgeführt. 

Die alte Stadt Venedig, in der Mitte ihrer Lagunen gelegen, 
konnte felbjt dem Generak, der fo eben Deflerreich gedemüthigt hatte, 
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noch unbeſiegliche Schwierigkeiten bieten. Alle Lagunen waren befeſtigt. 
Die Stadt hatte 37 Galeeren-, 168 Kanonier⸗Schaluppen mit 750 
Zeuerfchlünden, und 8500 Matrofen oder Kanoniere. Als Garnifon 
hatte fie. 3500 Italiener und 11,000 Stavonier; Lebensmittel für acht 
Monat, ſuͤßes Waſſer für zwei, und die Mittel, diefe Worräthe zu er 
änzen. Die Franzofen waren nicht Herren des Meeres; fie hatten 
eine Kanonier» Schaluppen, um über die Lagunen zu gelangen; mit 
dem Senkblei in der Hand mußten fie unter dem Feuer — Bats 
terien in ben für fie ‚unbefannten Kanälen vorbringen. ie tapfer 
und unerfchroden auch die Sieger Italiens waren, Eonnten fie doch 
durch folhe Hinderniffe. aufgehalten und zu einer mehrmonatlichen 
Belagerung gezwungen werden. Wie viele Ereigniffe hätte eine Ber: 
zögerung von mehreren Monaten herbeiführen konnen.  Defterreich 
konnte die Präliminarien - verwerfen, in die Schranken zurüdkehren, 
neue MWechfelfälle hervorrufen. 

Menn aber die militairifche Lage Venedigs diefe Hilfsquellen bot, 
ſo erlaubte doch fein innerer Zuftand nicht, energifchen Gebraudy davon 
u machen. Wie alle veraltete Einrichtungen,, jo war auch bieje Ari: 
ofratie nicht einig; der Adel war unwiffend und von Vorurtheilen 
jever Art befangen; dad Wolf, zufammengefegt aus Seeleuten und 
Handwerkern, hart, abergläubifch, halbwild, war bereit, fich allen Ge- 


waltthaten hinzugeben. Die Mittelklaffe, aus Bürgern, Kaufleuten, “ 


Rechtsgelehrten, Aerzten u. ſ. w. beftehend, wünfchte, wie überall, die 
Herfiellung der kürgerlichen Gleichheit, freute ſich über die Annäherung 
der Franzofen, wagte aber nicht, ihre Freude laut werden zu laflen, 
da fie einen Pöbel fah, den man zu den größten Erceffen antreiben 
Fonnte, ehe noch die Bewirkung einer Revolution. möglid war. Mit 
allen diejen Elementen der Uneinigkeit verband ſich endlich noch ein 
nicht minder gefährlicher Umftand. Die venetianifche Regierung wurde 
durch Slavonier bedient, Diefe barbariiche Soldateöfa, dem venetia- 
nifchen Volke fremd, und oft mit ihm in Feindfchaft, wartete nur auf 
eine Gelegenheit zur Plünderung, ohne Abficht, irgend einer ‚Partei 
‚u dienen. 

°° Die war der innere Zuftand Venedigs. Der. abgenubte Körper 
nabte der Auflöfung. Die Großen, im Beſitze der Regierung, erfchra: 
ken vor dem Gedanken, gegen einen Krieger wie Bonaparte zu 
fampfen; obgleich Venedig fehr gut einem Angriffe widerfiehen konnte, 
fahen fie doch nur mit Entfeßen auf die Greuel einer Belagerung, bie 
Exceſſe, denen zwei gereizte Parteien ſich gewiß überließen, die Ge: 
waltthaten der ſiavoniſchen Soldateöfa, die Gefahren, denen die Han: 
deld: und See:-Inftitute Venedigs dadurch ausgefest wurden. Belon- 
ders fürchteten fie, ihre Güter, die ſaͤmmtlich auf dem Zefllande lagen, 
durh Bonaparte fequeftrirt und mit Confiscation bebroht zu fehen. 
‚Sie fürchteten felbft für die Sahrgehalte, von denen der niedere Adel 
lebte, und die verloren gingen, wenn man den Kampf auf dad Aeu— 
ßerſte trieb umd fich einer Revolution ausfegte. Sie glaubten, durch 
Unterhandlungen die alten Inftitutionen Venedigs mit Modificationen 
retten zu können; die Macht zu bewahren, welche ſtets nur denen vor: 
behalten ift, die fie zu handhaben wiſſen; ihre Güter und die Penfio: 
nen des niedern Adel zu erhalten, und die Stadt vor Einäfcherung 
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und Plünderung zu fichern. Die erften Mitglieder der Regierung ver: . 
fammelten ſich bei dem Dogen. Es waren die ſechs Raͤthe des Dogen, 
die drei Vorfiger des Griminalhofes, die fechd Alten-Granden, die fünf 
Alten des Fefllanded, die fünf Alten der Orden, die elf Alten, Ausge— 
fchiedene des Rathes, die drei Erften im Mathe der Zehn, die drei 
Avogadoren. Diele außerorbentlihe Verſammlung, dem Gebrauche 
fogar entgegen, hatte den Zwed, für dad Heil’ Venedigs zu forgen. 
Der Schreden herrjchte. unter den VBerfammelten. Der Doge,. ein al: 
tersfchwacher Greid, hatte Thränen in den Augen. Er fagte, daß man 
nicht ficher fei, die nächte Nacht ruhig in einen Bette zu fchlafen. 
Jeder machte andere Vorfchläge. Ein Mitglied rieth, fich des Banquier 
Haller zu bedienen, um Bonaparte zu gewinnen. Man fand den. 
Vorſchlag unausführbar und lächerlih. Außerdem hatte der Gefandte _ 
Duirini den Befehl, in Paris alles Mögliche zu verfuchen, um in* 
dem Directorium Stimmen zu erfaufen. Andere machten ben Vor: 
fchlag, fich zu vertheidigen. Man fand dies unbefonnen und nur ju— 
gendlicher Tollkoͤpfe würdig. Endlich blieb man dabei- flehen, dem 
großen Nathe eine Modification der. Conſtitution vorzulegen, um Durch 
diefes Mittel Bonaparte zu befhwidtigen. Der große Rath, ger. 
wöhnlich aus dem ganzen Abel beitehend, und die venetianiihe Nation 
vertretend, wurde zufammenberufen. 619 Mitglieder, das heißt etwas 
mehr als die Hälfte, waren zugegen. Diesmal fühlte, man, daß es 
nicht mehr möglich fei, zu verzögernden Maßregeln feine Zuflucht zu 
nehmen. Der Antrag des Dogen ging mit 598 Stimmen durch. Er 
fagte, daß zwei Abgeordnete des Senats bevollmächtigt werden follten, 
mit dem General Bonaparte zu unterhandeln, und felbft über Ges; 
enflände, die zur Competenz des großen Rathes gehörten, das heißt, 
über Berfaflungspunfte; die Natification jedoch vorbehalten. 
Die beiden Bevollmächtigten brachen auf der Stelle auf und fan⸗ 
den Bonaparte an dem Ufer der Lagunen, bei der Brüde von 
Marghara. Er ordnete feine Truppen, und die franzöfiihen Artilferi- 
fien wechfelten fchon Kugeln .mit den venetianifchen Kanonieren. Die 
beiden Commiffarien übergaben dem General den Beſchluß des großen 
Rathes. Einen Augenblid fchien er uͤberraſcht durch diefe Mitteilung, 
dann aber jagte er mit barihem Zone: „Und Die drei Staatsinauifte 
toren? Und der Commanbant de3 Lido? — Sind fie verhaftet? Sch 
muß ihre Köpfe haben. Kein Vertrag, bis das franzöfiiche Blut ges 
raͤcht iſt. Ihre Lagunen erfchreden mich nicht; ich finde fie fo, wie 
ih fie mir. gedacht hatte, Im vierzehn Tagen bin ich in Venedig, 
Ihre Adeligen follen fi) dem Tode nur dadurch entziehen, daß fie wie 
die franzöfifchen Emigranten ihr Elend über die ganze Exde schleppen.” 
Die beiden Commiffarien thaten Alles, einen Aufihub von einigen 
Tagen zu erlangen, um fich über Die geforderte. Genugthuung zu be: 
rathen. Er wollte nur 24 Stunden gewähren. Endlich willigte er 
jedoch in einen Waffenflilftand von ſechs Tagen, um. den. veneliani: 
ſchen Abgeordneten die Zeit zu gönnen, mit der Zuftimmung des gro: 
gen Rathes alle auferlegte Bedingungen zu erfüllen. 
Bonaparte war zufrieden, unter den Venetianern Schreden 
verbreitet zu haben; er wollte nicht zu ernften Feindfeligkeiten fommen, 
weil er die Schwierigkeit, Die Lagunen zu erobern, erkannte und eine- 
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Intervention Defterreichd vorausfah. Er brach daher nah Mantua 
und Mailand auf, indem er nicht daran zweifelte, daß die gänzliche 
Unterwerfung bald folgen würde, - Es 
Die Berfommlung aller Mitglieder der Regierung, Lie ſich fchon 
bei dem Dogen gebildet hatte, vereinigte fich abermals, um den Be: 
richt der Commiflarien zu vernehmen. Es gab Fein Mittel mehr, den 
Sorderungen des Generald zu wiberftehen; man mußte Alles bewillis 
gen, denn die Gefahr wurde täglich größer. Es ging das Gerücht, die 
Bürgerfchaft habe fich verfchworen, den Adel umzubringen, und die 
Slavonier wollten diefe Gelegenheit benugen, um die Stadt zu plüns 
dern. Man kam dahin überein, dem großen Rathe einen neuen Anz 
trag zu ſtellen, nämlich zur Bewilligung alles deffen, was der Generaf 
Bonaparte forderte. Am 15. Floreal (4. Mai) wurde der große 
Neth wieder verfammelt. Mit der Majorität von 704 Stimmen ges 
gen zehn befchloß er, daß die Commiſſarien bevollmächtigt werden folk 
ten, auf jede Bedingung mit dem General Bonaparte zu unterhans 
bein, und daß ſogleich ein Prozeß gegen die drei Staatsinquifitoren 
und den Commandanten des Lido eingeleitet werde. — Mit diefer 
neuen Vollmacht verfehen, folgten die Gommiffarien Bonaparte nah 
Mailand, um ihm die ftolze venetianifche Gonftitution zu Füßen zu 
legen. Aber fechd Tage reichten dazu nicht hin, und der Waffenftill 
fand mußte zu Ende gehen, ehe fie fih mit dem General “0 
haben fonnten. Während deſſen nahm der Schreden in Venedig im— 
mer mehr zu. Einen Augenblid war man fo außer fih, daß man 
den Commandanten der Lagunen bevollmächtigte, mit den franzöfifchen , 
Generalen, die in-der Abweſenheit Bonaparte’s befehligten, zu cas 
pituliren. Man empfahl ihm nur die Unabhängigkeit der Republik, 
die Neligion, die Sicherheit der Perfon und der fremden Gefandten, 
das Öffentliche und Privateigentbum, die Münze, die Bank, das Arſe— 
nal uud die Archive. Indeſſen erlangte man von den franzöfifchen 
Generalen eine Verlängerung des Barenfilltandes, um ben venetia=- 
he Abgeordneten die Zeit zur Unterhandlung mit Bonaparte 
zu geben. | | 
‚ Die Berhaftung der drei Staatsinquifitoren hatte die Polizer 
Venedigs desorganifirt. Die einflußreichiten Perfonen des Bürger: 
flandes erhoben ſich und fprachen offen. ihre Abficht aus, zu handeln, 
um den Sturz ber XAriftofratie zu bejchleunigen, Sie umgaben dem 
Charge d’Affaires von Franfreih, Villetard, "der nach der Entfer-. 
nung des Minifterd Lallemant zurüdgeblieben und ein glühender 
Patriot war. Sie ſuchten und hofften in ihm eine Stüße für ihre 
Pläne. Zugleich gaben die Slavonier ſich der Indisciplin hin und 
liegen bie gräßlichiten Erceffe fürchten. Am 20. Floreal (9: Mat) 
erreichte der Schreden den hoͤchſten Gipfel. Zwei fehr einflußreidhe 
Mitglieder der revolutionairen Partei, Spada und Zorzi, traten im 
Unterhandlung mit einigen ber Perfonen, welde die außerordentliche 
Berfammlung bei dem Dogen bildeten. Sie gaben zu verfichen,, daß 
man fis) an den Charge d’Affaircs von Frankreich wenden und mit 
ihm. fi verftändigen müßte, um Venedig vor den Gefahren zu ſchuͤtzen, 
von denen es bebrobt wurde. Donat und Battaglia, zwei Pa- 
trizier, die man -bereitd auftreten fah, wendeten fih am 9. Mai an 
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Villetard. Sie fragten ihn, welches bei den beſtehenden Gefahren 
die ſchnellſten Mittel ſein wuͤrden, Venedig zu retten. Er erwiderte, 
daß er keineswegs durch den commandirenden General zu Unterhand⸗ 
lungen befugt ſei, wenn man aber ſeinen perſoͤnlichen Rath verlange, 
«fo beſtehe dieſer in der Ergreifung folgender Maßregeln: In der Ein: 
ſchiffung und Fortſchickung der Slavonier; der Errichtung einer Bür: 
gergarde, dem Einlaffe von 4000 Franzofen in Venedig, um durch fie 
alle fefte Punkte zu befegen; der Auflöfung der alten Regierung, 
ihren Erfab durch einen Verwaltungs: Rath) von 36 Mitgliedern, 
aus allen Ständen gewählt, und den jegigen Dogen ald Maire an 
der Spitze; die Freilaffung aller wegen Meinungsfachen verhafteten 
Gefangenen. Billetard fügte hinzu, um biefen Peis würde der 
General Bonaparte ohne Zweifel die drei Staatsinquifitoren und 
den Commandanten des Lido beynadigen. . 

Diefe VBorfchläge wurden in den bei dem Dogen verfammelten 
Conſeil gebracht. Sie waren feyr bedeutungsvoll, da fie eine gänzliche 
Umwälzung in Venedig herbeiführten; doch befhloß man, daß dieſe 
Rathichläge dem großen Rathe vorgelegt werden follten. Die Zufam: 
menberufung deffelben wurde auf den 23. Floreal (12. Mei) feſtgeſetzt. 
Einftweilen bezahlte man den Slavoniern den rüdftändigen Sold und 
fchiffte fie ein. Aber der ungünftige Wind hielt fie in dem Hafen 
zurüd, und ihre Anwefenheit in den Gewäflern von Venedig diente 
nur dazu, die Unruhe und den Schreden zu erhalten. _ 

. Am-23. Floreal (12, Mai) verfammelte fich der große Rath, um 
über die Aufhebung ber alten Ariftofratie abzuflimmen. Eine unge: 
heure Volksmenge eilte herbei. Auf der einen Seite ‚bemerkte man 
die Bürgerfhaft, vol Freuden, endlid die Macht ihrer Gebieter ges 

ſtuͤrzt zu fehen, auf der andern Seite aber den Pöbel, angereizt ‚durch 
ben Adel, und bereit, ſich auf die zu flürzen, welche er als die Anftifter 
ber Revolution betrachtete. : Der Doge dankte feine — ab, und 
der große Rath ſtimmte fuͤr die Einſetzung einer Municipalitaͤt und 
die Errichtung einer proviſoriſchen Regierung, beſtehend aus den Ab⸗ 
geordneten ſaͤmmtlicher venetianiſcher Provinzen; er verſicherte die 
Staatsſchuld, die den armen ri Sie Penfionen, und 
decretirte die Einführung franzöfifcher Zruppen in Venedig. Kaum 
war diefe Berathung gefaßt, ald an einem Fenfter des Palafted eine 
Fahne fichtbar wurde. Bei diefem Anblide brach die Bürgerfchaft in 
laute Freude aus, der wüthende Pöbel aber trug dad Bild des heilis 
gen Marcus durch die Straßen von Venedig und griff die Häufer der 
inwohner an, die man anflagte, dem venetianifchen Adel dieſen Ber 
ſchluß entriffen zu haben. Die Häufer des Spada und Zorzi wurs 
den geplündert und eingeäfchert; die Unordnung erreichte den höchften 
Gipfel, und man fürchtete eine gräßliche Ummwälzung. Eine Anzahl 
Bürger, denen an der Aufrechthaltung der Nuhe liegen mußte, traten 
zufammen, jtellten einen alten maltefiihen General, Namend Salem: 
beni, der lange durch die Staatsinquifition verfolgt worden war, an 
ihre Spiße und flürzten fich auf die Unruhftifter. Nacd einem Kampfe 
bei der Rialto-Brüde „wurde dieſe au einander gefprengt und bie 

Ordnung und Ruhe wieder hergeftellt. | 
Die Slavonier wurden endlich entfernt, nachdem fie gewaltige 
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Exceſſe in den Dörfern des Lido und des Malamocco veruͤbt hatten. 
Die neue Municipalität wurde eingefebt, und am 27. Floreal (16. 
Mai) holte die Flotille eine franzöfifche Divifion von 4000 Mann ber- 
‚bei, welche ‚friedlich in Venedig einzogen. | 

Mährend dieſes fih in Venedig zutrug, unterzeichnete Bona- 
parte in Mailand an demjelben Tage mit den venetianifchen BevoH- 
mächtigten einen Vertrag, der in allen Punkten mit der eben ſtattge— 
fundenen Revolution übereinflimmte. Er flipulirte "die Aufloͤſung der 
Arijtokratie, die Einfegung einer proviforifhen Regierung, die Einfüh- 
tung einer franzöfiichen Zruppenabtheilung unter dem Zitel Schuß: 
truppen, und bie Beftrafung ver drei Staatdinquifitoren, fo wie des 
Commandanten des Lido. Geheime Artikel beftimmten außerdem noch 
Zerritorialaustaufch, eine Gontribution von drei Millionen baar, drei 
Millionen in Seemunition und die Abtretung von drei Kriegsichiffen 
und zwei Fregatten. Diefer Vertrag follte dur die franzöfifche Re— 
gierung ratificirt. werden, aber die Natification war unmöglich, da die 
Abdankung bereit3 Statt gefunden hatte, und überdied unnüg, Da 
alle Artikel des Vertrages bereitd vollzogen waren. Die Municipalre- 
gierung glaubte nichts deftoweniger den Vertrag ratificiren zu müffen. 

Nachdem Bonaparte auf diefe Weife zu feinem Zwede gelangt 
war, konnte er ohne irgend eine Verlegenheit alle Zerritorialanorbnun: 
gen. treffen, die ihm zwedmäßig erfchienen. Indem er dem Kaifer das 
ganze Feftland zwiſchen dem Iſonzo und Oglio abtrat, erhielt er die 
Mittel, Venedig ſchadlos zu halten, indem er diefem Bologna, Ferrara 
und bie Romagna gab, welche einen Theil der cidpadanifchen Nepublif 
bildeten. Diefe Provinzen dem revolutionirten Venedig geben, hieß 
keineswegs, fie wieder unter das Joch bringen. Es blieben dann nod) 
das Herzogtum Modena und die Lombardei übrig, aus denen man 
leicht eine zweite Republik zufammenfegen konnte, mit der erften ver- 
bündet. Es gab goch etwas Befferes zu thun, nämlich wenn man die 
Localeiferfucht befeitigen- konnte, alle dur die franzöfiihen Waffen 
befreite Provinzen zu vereinigen und aus der Lombardei, Modena, 
Bologna, Ferrara, Terromagna, Polefina, Venedig und den griechie 
-fhen Inſeln eine mächtige Republik zu bilden, welche zugleich den 
Gontinent und die Meere Italiens beherifchen Fonnte. — Die gehei: 
men Artikel in Bezug auf die drei Millionen in Seemunition und die 
drei Schiffe und zwei Fregatten waren ein Mittel, die ganze venetia 
nifche Marine mit Befrhlag zu belegen. Beſonders legte Bonaparte 
einen Werth auf die venettanifchen. Inſeln Griechenlands: Corfu, Ban: 
te, Gephaionien, Santa Maura, Gerigo. Auf der Stelle gab er Be: 
fehle, fie befegen zu laffen. Er ficherte fich jo die wichtigen Poften in 
der Levante und dem adriatifhen Meere und nahm eine Stellung an, 
die täglich.impofanter wurde und fomit einen großen Einfluß auf die 
definitiven Unterhandlungen mit Defterreih üben mußte. 

Die Revolution machte täglich neue Fortfchritte, feit die Unter: 
zeichnung der Präliminarien von Leoben über dad Geſchick Italiens 
entfchieden und den franzöfifhen Einfluß daſelbſt gefichert hatte. Es 
war jest gewiß, daß der größte Theil von Dberitalien als demofrati: 
Ihe Republik fich begründete. Das war ein verführeriicher Punkt und 
ging in Piemont, Parma, Toskana und dem Kirchenftaat in Erfüllung. 
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Der franzöfifhe General felbft feuerte Niemand an, ſchien aber bereit, 
die aufzunehmen, die fi ihm in die Arme warfen. In Genua waren 
die Köpfe fehr aufgeregt gegen die Ariftofratie, die zwar minder abge: 
ſchmackt und entnerot war, als die von Venedig, aber wo möglich noch 
ftarrköpfiger. Die patriotiſche Partei, durh Bonaparte’ Siege er: 
muthigt, verfarmnelte fich jest bei einem gewiſſen Moranti und bildete 
dort einen Außerft heftigen Club. Es wurde dort eine Petition aufge 
fegt und dem Dogen überreicht, um Mobdificationen der Gonftitution 
zu verlangen. Der Doge ließ eine Commiffion bilden, um die Pett- 
sion zu prüfen. Im der Zwifchenzeit gerietb man in Gährung. Die 
- Bürger von Genua und die jungen tollföpfigen Leute ‚verbanden fich . 
mit einander und hielten fich bereit, die Waffen zu ergreifen. Der 
Adel feinerfeitd, unterflügt durch die Priefter, reizte den gemeinen Po: 
bel auf und bewaffneten die Garbonari und Laftträger. Der franzöfi- 
ſche Gefandte, ein fanfter, gemäßigter Mann, hielt die patriotifche Par: 
tei mehr zurüd, ald er fie anfpornte.e Am 22. Mai aber, als die Er: 
eigniffe von Venedig bekannt tvurden, zeigten ſich die Morantiſtan, wie 
man fie nannte, unter Waffen und wollten fih der Hauptpoften der 
Stadt bemädtigen. Es entipann ſich ein Außerft heftiger Kampf. 
Die Patrioten, die es mit dem ganzen Volke zu thun hatten, wurden 
geichlagen und hatten graufame Gewaltthaten zu erdulden. Der franz 
zöfifche Gefandte felbft wurde nur gefihont, weil der Doge ihm eine 
Schutzwache fendete. Sobald Bonaparte diefe Ereigniffe erfuhr, fah 
er, daß er die Intervention nicht mehr verzögern dürfe. Er ſchickte 
feinen Adjutanten Yavalette ab, die Freilaffung der in. Werhaft ges 
haltenen Srarzofen und Genugthuung für fie zu verlangen, befonders 
aber die Verhaftung der drei Staatöinquifitören, die man anflagte, 
dad Volk bewaffnet zu haben. Durch biefen mächtigen Einfluß unter: 
fügt, fammelte fich die patriotifhe Partei wieder, erlangte die Ober: 
hand, und zwang die genuefifche Ariftofratie abzudanken, wie die von 
Venedig gethan hatte. Eine proviforifche Regierung wurde eingefegt 
und eine Commiljion an’ Bonaparte abgefendet, um fich mit ihm 
über die Gonftitution zu verfländigen, die er der Republik Genua. ges 
ben wollte. | | 

Bonaparte übte nun von Mailand aus eine Oberherrfchaft über 
ganz Italien, achtete auf den Gang der Revolution, ohne ihn zu bes 
fchleunigen, ließ an ber Conflitution der befreiten Provinzen arbeiten, 
fhuf fih in’ dem adriatifchen. Meere eine Marine, und machte feine 
‚Lage, täglich impofanter für Defterreih. Die Präliminarien von Leo: 
ben waren in Paris und Wien gebilligt worden; ber Austaufch der 
Ratificationen war zwifhen Bonaparte und dem Herrn von Gallo— 
‚vorgenommen worden, und man erwartete mit jedem Augenblid die 
— der Conferenzen zu dem definitiven Frieden. Bonaparte 
war in Mailand als einfacher General der Republik, einflußreicher als 
alle Potentaten Europas. Die enthufiaftifchen Italiener warteten Stun: 
denlang, um den General aus dem Palafte der Belloni kommen zu 
fehen. Sunge, fohöne Frauen umgaben Madame Bonaparte und 
bildeten um fie einen glänzenden Hof. Schon begann der Glanz je: 
ner Laufbahn, weiche die Welt geblendet und beherrfcht hat. 
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Scchsundzwanzigites Kapitel, 


Das Benehmen Bonaparte’s in Bezug auf, Venedig war kühn, 


dennoch aber innerhalb der Schranfen des Geſetzes. Er’ hatle das 


Manifeſt von Palma nuova durch die Nothwendigfeit modificirt, Die 


begonnenen Feindfeligfeiten zuruͤckzuweiſen, und ehe diefe ſich in einen 
offnen Krieg verwandelten, hatte er einen Vertrag geichloffen, welcher 
ihn der Pflicht überhob, die Kriegserktärung den beiden Kammern vor 
zulegen. So wurde die Republit Venedig angegriffen, zerftört und 
aus,den Staaten von Europa verwilcht, ohne daß der ‚General daS 
Directorium und diefes die Kammern um Rath fragte. E3 blieb nur 
noch uͤbrig, den Vertrag zu ratifitiren. Genua war ebenfalls revolus 
tionirt, ohne daß die Negierung um Rath) gefragt zu fein ſchien, und 
alle diefe Thatfachen, die man dem General Bonaparte mehr zu: 
fchrieb, al3 fie ihm in der That zugehörten, gaben von feiner Macht 
in Stalien und der Gewalt, die er fi anmaßte, einen außerordentli- 
hen Begriff. Das Directorium fand in der That, daß der General 


Bonaparte viele- Fragen eigenmächtig entichieden hatte, konnte ihm 


aber doch nicht den Vorwurf machen, feine Vollmacht materiell über: 


ſchritten zu haben; es mußte die Nüglichkeit und Zweckmaͤßigkeit aller 


feiner Operationen anerkennen, und. ed hätte nicht gewagt einen fiegs 
reichen General zu tadeln, der über die Gemüther eine fo große Herrz 
{haft ausübte. Man billigte dad Benehmen Bonaparte’s in Itas 
lien, und die erften Tage, welde auf die Nachricht von den Prälimis 
narien in Leaben folgten, wurden der lanteften Freude gewidmet, Die 
Feinde der. Revolution und des Directoriums, welche fo laut nady dem 
Frieden gefchrieen hatten, um einen Vorwand zur: Anklage der Regie: 
rung zu haben, waren im Grunde fehr aufgebracht darüber, die Prä: 
liminarien unterzeichnet zu fehen. Die Nepublifaner hatten den Gipfel 
ihrer Freude erreicht. Sie hätten ohne Zweifel die gänzliche Befreiung 
Stlliend gewünfcht, allein fie waren entzüdt, die Republik durch den 
Kaifer anerfannt und gewiffermaßen durch ihn garantirt zu fehen. Die 
große Maſſe des Volkes freute fich, die Greuel des Krieges beendet zu 
fegen, und erwartete eine Verminderung der öffentlichen Laften. Die 
Sitzung, in welcher die Näthe die Modification der Präliminarien. em: 
pfingen,.war eine Scene des Enthufiasmus. Man erkl..rte, bag bie 
Heere Staliens,, des Rheines, der Sambre und Maas fih um das 
Vaterland und die Menfchheit fehr verdient gemacht ‚hatten, indem fie 
durch ihre Siege den Frieden herbeiführten. Alle Parteien zollten dem 


“ General Bonaparte die Iebhafteflen Ausprüde des Enthufiasmus 


und ınan machte den Borfchlag, ihm dem Beinamen Stalicus zu 
geben, wie. man in Rom Scipio den Afriktaner genannt hatte. 
Mit Defterreih war auch der Gontinent unterworfen. Nur noch 
England blieb zu befämpfen, und auf fich felbft verwiefen, fchwebte es 
in wahrer Gefahr. Hoche, der bei.Frankfurt im Augenblide feiner 
fchönften Triumphe aufgehalten wurde, brannte vor Ungeduld, ſich eine 
neue Laufbahn zu Öffnen. Irland befchäftigte ihr noch immer, und er. 
hatte noch Feineswegs auf feinen Plan vom vergangenen Jahre verzich- 
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tet. Er hatte gegen 80,000 Mann zwiſchen dem Rhein und ber Nid⸗ 
da; bei Breft hatte er gegen 40,000 gelaſſen; die ausgerüftete Escadre 
lag noch in jenem Hafen und war bereit, unter Segel zu ‚gehen. . Eine 
fpanifche Flotte, die in Gadir vor Anker lag, wartete nur auf-den Wind, 
der den engliihen Admiral Jewis zur Enfernung zwingen mußte, 
um dann bie Rhede zu verlaffen' und fich bei la Mandye mit der franz 
zoͤſiſchen Marine zu vereinigen. Die Holländer hatten endlich auch 
eine Escadre zufammengebradht und einen Theil ihrer Armee reorganis 
firt. Hoche fonnte daher über ungeheure Mittel verfügen, um Irland in 
* Aufftand zu vwerfeßen. Gr nahm jich vor, 20,000 Mann der Armee 
der Sambre und Maas zu detachiren und fie nach Breſt zu fenden, 
um ſich dort neuerdings einzufchiffen, -Er wählte zu diefer großen 
Dperation, dem Gegenitande aller feiner Gedanken, feine beflen Trup—⸗ 
pen aus. Er felbft begab fih im größten Incognito nah Holland, 
und verbreitete das Gerücht, er habe auf einige Tage feine Familie 
beſucht. Hier wachte er mit eigenen Augen über alle Vorbereitungen. 
17,000 Mann Holänder, vortreffliye Truppen, wurden auf einer Flotte 
eingefchifft, und warteten nar auf ein Signal, um ſich mit der Erpe: 
dition zu vereinigen, die fich in Breſt vorbereitete. Wenn mit diefen 
Mitteln fib auc noch die Spaniens vereinigten, fo wurde England, 
wie man fieht, mit unberechenbaren Gefahren bedroht. . 

Pitt wurde von großem Schrecken ergriffen. Spanien und 
Frankreich bearbeiteten Portugal, es zum Frieden zu bewegen, und 
man hatte auch nuch den Abfall diefes alten Verbündeten zu fürchten. 
Diefe Greignifje hatten den Credit merklich geſchwaͤcht und eine Criſis 
herbeigeführt, die feit langer Zeit vorausgefehen und oft prophezeiht 
worden war. Die englijche Regierung hatte ftet3 ihre Zuflucht zur 
Bank genommen und ungeheure VBorfhüffe fich zahlen laſſen, indem 
fie ihr entweder Renten oder Schatzkammerſcheine verkaufte. Sie konnte 
diefe Vorfchüffe nur durch Ausgebung zahlreiher Banknoten decken. 
Der Schreden bemächtigte ſich der Gemüther, und da das Gerücht 
fi verbreitete, daß die Bank der Regierung bedeutende‘ Summen ge: 
liehen hätte, eilte alle Welt herbei, die Banknoten in Geld umzufegen. 
Im Monat März, in dem Augenblide, wo Bonaparte gegen Wien 
vordrang, fah die Bank fich gezwungen, die Befugniß zu erbitten, 
ihre Zahlungen zu fuspendiren. Das Gefuh wurde gewährt und bie 
Bank freigefprochen, eine. Verpflichtung zu erfüllen, die unerfüllbar ges 
worden war; ihr Gredit und ihre Eriftenz waren aber dadurch nicht 
gerettet. Auf der Stelle machte man den Stand ihrer Activa und . 
Paffiva bekannt. Die Activa betrugen 17,597,280 Pfund Sterling, 
und die Paſſiva 13,770,390 Pfund Sterling und dad Guthaben be— 
trug daher 3,826,890 Pfund Sterling. Man fagt aber nicht, wie viel 
von dieſem Activum auf die Forderungen an ben Staat komme. 
Alles, was in Barren und in MWechfelbriefeir befland, war fehr ficher, 
: aber die Renten, die Schaßfammerfcheine, welche den größten Theil 
des Activums bildeten, hatten mit der Politif der Regierung den Gre: 
dit verloren. Die Bankbillets verloren auf der Stelle 15 pro Gent. 
Die Bankiers forderten nun ihrerfeits das Recht, in Banknoten zu 
bezahlen, und dibhten ihre Zahlungen fonft.ganz einzuftellen. Es war 
natürlich, daß man ihnen bdiefelbe Beguͤnſtigung ed wie ber 
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Bank, und fogar noch gerechter, denn die Bank hatte durch Einftel: 
lung ihrer Zahlungen die Bankiers zu dem gleichen Schritte gezwun: 
gen. Dadurd gab man aber den Banfnoten einen gezwungenen Cours, 
und um dieſen Uebelftand zu vermeiden, kamen die erften Handlungs: 
häufer Londons zuſammen und zeigten bei der Berathung viel Ber: 
ftand und richtigen Takt. Sie fahen ein, daß. die Weigerung, die 
Bankbillets an Zahlungsftatt anzunehmen, eine unvermeidliche Kata; 
firophe herbeiführen müßte, Durch welche Dad Vermögen der Einzelnen 
gleich ſtark bedroht würde; fie beichloffen daher, dem zuvorzufommen, 
und erklärten ſich einftimmig dafur, Bankbillets als Zahlung anzuneh— 
men.‘ Bon dem Augenblide an fam England auf die Bahn des Pa- 
piergelded. Um ed dem Zwede des Geldes mehr anzupaflen, theilte 
man es in Heine Summen. Man autorifirte die Bank, deren kleinſte 
Billets bis jet fünf Pfund Sterling betrugen, Noten von 20 und 40 
Schilling auszugeben. Das war ein Mittel, fie zur Bezahlung der 
Arbeiter zu benugen. 

Dennoch war England jest fehr in Gefahr und Fonnte nichts 
mehr wünfchen als den Frieden. Die fönigliche Familie war. noch im: 
mer gleich fehr feind der Revolution und dem Frieden, aber Pitt, 
der keinen andern Zwed hatte, als das Wohl Englands, betrachtete in 
dieſem Augenblide einen Auffhub als unvermeidlich. Wochte der Frie: 
den definitiv fein oder nicht, ſo war doch ein Augenblid der Ruhe no: 
thig. Im diefem Punkte ganz mit Bord Grenville übereinftimmend, 
bewog er das Gabinet, eine aufrichtige Verhandlung anzufnüpfen, wel: 
che zwei oder drei Jahre der Erholung für die zu jehr angefpannten 
Springfedern der engliiwen Regierung herbeiführe. Es konnte nicht 
mehr die Nede davon fein, die Niederlande fireitig zu machen, da fie 
Durch Defterreich aufgegeben waren; es handelte jih nur noch darum, 
über die Colonien zu jtreiten, und da gab es Mittel und Hoffnung, 
fid) zu verftändigen. Nicht nur die age deutete die Abjicht der Un: 
terhandlung an, ſondern die Wahl des Unterhaͤndlers befundete Dies 
noch mehr. Lord Malmesbury wurde wieder gewählt, und im feiz ' 
nem Alter hätte man ihn gewiß nicht zwei Mal. hinter einander zu 
einer eitlen Repräfentation verwendet. Lord Mahmesbury, berühmt 
ducch feine lange diplomatifche Kaufbahn und feine Geſchicklichkeit als 
Unterhändler, war ermüdet durch die Gefchäfte und wollte ſich davon 
zurüdziehen, aber erft nach einer glüdlihen und glänzenden Sendung. 
Keine jchönere bot fich, ald der Abſchluß bes Friedens mit Franfreich 
nach fo fürchterlihem Kampfe. Das englijche Cabinet forderte Päffe 
für feinen Bevollmächtigten, und einflimmig wurde nicht. Paris, fon: 
bern Lille als Drt der Sonferenzen fellgefegt, worein auch das Directo— 
rium willigte. Won beiden Seiten bereitete man eine feierliche Geſandt— 
Schaft rer. Hohe mußte deſſen ungeachtet feine Vorbereitungen mit 
— betreiben, um den franzoͤſiſchen Unterhaͤndlern mehr Gewicht 
zu geben. | 

So war alfo Frankreich überall fiegreih in der Unterhandlung mit 
ben beiden größten Mäd,ten Europa’3, und dem allgemeinen Frieden 
nahe. So glüdtiche und glänzende Greignifje hätten in allen Herzen 
nur der Freude Raum geben follen, aber. die Wahler® des Jahres V 
verliehen der Oppoſition gefährliche Kräfte Man fah, wie bie Geg— 
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ner bed Directoriumsd bei der Wahl der Kläger fich regten. Die roya⸗ 
liftifche Faction hatte viel Einfluß auf dad Reſultat derfelben geübt. 
Sie hatte drei ihrer Hauptagenten durch die Verhaftung Brottiers, 
!aville: Heurnois und Duverned von Preslte verloren; das 
war aber nur ein geringer Schade, denn die Verwirrung war . bei ihr 
fo groß, daß fie durch den Verluſt der Häupter kaum noch vergrößert 
werden konnte. Es beftanden zwei Afjociatignen;z die eine faßte die 
. Männer in fich,' welche treu ergeben und fähig waren, die Waffen zu 
ergreifen, die andere die Zweifelhaften, die nur bei den Wahlen ſtim— 
men Fonnten. Die Agentfchaft,.von Lyon war unangetaftet geblieben. 
Pichegru verſchwor ſich auf ſeine eigne Hand, und wechlelte mit 
dem englifchen Minifter Widham und dem Prinzen von Condé« 
Briefe. Die Wahlen, auf welche dieje Intriguants aller Art, und 
befonderd der Geift der Reaction Einfluß übten, hatten das Reſultat, 
welches man vorausgefehen. Faſt das ganze zweite Drittel rde, 
wie dad erſte, aus Männern gebildet, die Feinde des Directoflums 
waren, entweder aus Anhanglichkeit an das Königthum, oder aus Haß 
gegen die Schredensregierung.. Die Anhänger des Königthums waren 
freilich nicht fehr zahlreich, aber fie bedienten fi, ihrer Gewohnheit 
gemäß, der Keidenfchaften der Andern. Pichegru wurde zum Depu: 
titten ded Sura ernannt. In Colmar wählte man einen gewiſſen 
SChemble, der zu dem Briefmechfel mit Wickham benußt. wurde; 
in &yon Imbert-Colomés, eines von den Mitgliedern der Eonig- 
lichen Agentfchaft im Süden, und Gamille,Sordan, einen jungen 
Mann von guten Gefinnungen, lebhafter Einbildungskraft aber einem 
lächerlichen Zorne gegen das Directorium; in Marjeile den General 
Willot, der, weit entfernt, die" Parteien zu unterbrüden, vielleicht 
von ber royaliflifchen Faction fich gewinnen lied; in Verſailles einen 
gewiffen Vauvilliers, der in die Verfchwörung Brottierd ver: 
widelt und durch die Agentichaft beftimmt war, Kriegscommiflair zu 
werden; in Breft den Admiral Villaret-Joyeuſe, dermit Hoche, 
und folglid mit dem Gouvernement wegen der irlaͤndiſchen Erpedition 
entzweit war. Und fo fanden noch eine Menge Wahlen jtatt, die eben. 
fo bedeutungsreich waren, ald diefe, aber nicht fammtlich fo. beunruhi- 
gend für das Directorium und die Republik. Der General Four: 
dan, der da5 Kommando der Sambre: und Maas-Armee nach den 
Unglüdsfällen des vorhergehenden Feldzuges aufgegeben hatte, wurbe 
zum Deputirten feined Departements ernannt. Er war würdig, bie 
Armee im gefeßgebenden Körper zu vertreten, und fie für die Schmach 
zu rächen, die der Verrath Pihegru’s ihr anthun ſollte. Durch ein 
merkwürdige Zufammentreffen wurde Barrere durch dad Departes 
ment der oberen Pyrenden erwählt. 

Die Neuerwählten beeilten fich, nach Paris zu kommen. In Er: 
wartung des erften Prairial, der Zeit ihrer Einführung, nahm man fie 
mit zum Vereine von Clichy, der täglich heftiger wurde. Die Rath: 
verfammlung felbft bewahrte nicht mehr ihre frühere Mäßigung. Im 
dem Rathe der Fünfhundert nahm die Oppofition eine drohende Spra= 
he an. Man hörte jagen, die Alten hätten zu lange die Fünfhundert 
geleitet, und diefe müßten endlich von der Vormundſchaft befreit wer: 
den, So ließ in dem Elub von Elihy, fo. wie in — geſetzgeben⸗ 
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den Körper bie Partei, welche die Majoritaͤt erwerben ſollte, ihre Freu 
de und ihre Verwegenheit bliden. | 


Die Eonftitutionellen, welche getäufcht waren, wie Alle, die feit 
der Revolution fih von der Oppofition hatten fortreigen laffen, glaub⸗ 
ten Herren der Bewegung zu werden, und hielten die neuen Ankoͤmm— 
linge nur für eine Verſtaͤrkung. Carnot ftand an ihrer Spitze. 
Stetd mehr in der falihen Richtung fortgeriffen, die er eingefchlagen, 
hatte er nicht aufgehört, in dem Directorium die Meinung der legisla= 
tiven Majorität zu unterftügen. Beſonders bei Belprehung der Prä- 
Imminarien von Leoben ließ er eine Gehäffikeit blicken, die er ‚bis dahin 
in die Grenzen des Anftanded zurüdgedrängt hatte, und mit einem 
Eifer, den man von feinem bisherigen Leben nicht erwarten‘ durfte, 
vertheidigte er die Defterreich gemachten Zugeftandniffe. Garnot, durch 
feine Eigenliebe verblendet, glaubte, daß er nach Gefallen die conſtitu— 
tionelle Partei fowohl nah dem Nathe der Fuͤnfhundert, ald der Alten 
leiter fönne, und fah in den Neuerwählten nur neue Anhänger. Sit 
feinem Eifer, alle Elemente einer Partei zu vereinigen, deren Ober: 
baupt er zu werden hoffte, fuchte er ſich mit den ausgezeichnetiten ber 
neuen Deputirten. zu verbinden. Er kam felbft Pichegru entgegen, 
der für alle Mitglieder des Directoriums ein ziemlich unſchickliches Be— 
nehmen zeigte, und fuchte ihn auf. Pichegru erwiderte dies Zuvor: 
kommen fchledht und. zeigte ihm nur Widerwillen, ja beinahe Gering: . 
ſchaͤtzung. Carnot hatte jih noch mit vielen andern Deputirten des 
eriten und zweiten Dritteld verbunden. Seine Wohnung im Lurem: 
bourg wurde das Rendezvous aller Mitglieder - der neuen Oppo— 
fition, und feine Collegen fahen täglich ihre unverföhnlichfien Feinde 
zu ihm gehen. * 

Die große Frage beſtand in der Wahl eines neuen Directors, 
Das 2005 follte den Audfcheidenden bezeihnen. Traf es Larevel— 
liere:sLepaur, Rewbell oder Barras, fo war der Gang der 
Regierung geändert, denn der Director, der durch die neue Majorität 
ernannt wurde, mußte mit Garnot und Letourneur flimmen. 


Man fagte, daß die fünf Directoren fich verſtaͤndigt hätten, den 
unter ſich zu bezeichnen, der ausfcheiden follte und daß Letourneur 
eingewilligt habe, auf ſeine FZunctionen zu verzichten; daß das Loos 
nur ſcheinbar fein follie. Das war eine abgefhmadte Vermuthung, 
wie alle die, welche die Parteiem gewöhnlich aufitellen. Die fünf Die 
rectoren, Larevelliere allein ausgenommen, hielten viel auf ihren 
Poften. Ein Umftand fonnte jedoch dies Gerücht beftätigen. Die fünf 
Directoren hatten unter ſich ausgemacht, daß das ausſcheidende Mit 
Rh en von jedem feiner Gollegen eine Schadloshaltung von zehn Tau⸗ 

end Franks, mithin vierzig Tauſend Franks erhalten ſollte, damit ber 
Director nicht plöglih von dem Prunke der Macht zu Mangel und 
Armuth» übergehen muͤſſe. Diefes Abkommen ließ glauben, daß bie 
Collegen Letourneurg, umihn zum Austritte zu bewegen, ihm einen 
Theil ihres Gehaltes abgetreten hatten. Dies war jedoch nicht ber 
Tal. Man fagte-ehenfals, dag man überein gefommen fei, er folle 
feine Entlaffung noch vor dem erjten Prairial nehmen, damit die Ers 
nennung des neuen Divectord vor dem Eintritt des zweiten Drittels 


— 5 — 


in den Näth-flattfände; dies war jedoch unmöglich bei der Anweſen⸗ 
heit Garnot’3. | | 

‚ Die Gefellfchaft von Clichy regte fih ſtark, um die Anorbnuns 
gen zu hintertreiben, von denen man ſprach. Sie fhlug dem Rathe 
der 500° vor, die Direetoren zu nöthigen, die Entfcheidung durch das 
2005 öffentlich vorzunehmen. Diefer Antrag war unconftitutionellz ‚den: 
noch erhielt er die Genehmigung der Räthe. Der Director Lare vel⸗ 
lière-Lepaux, der zwar. nicht fehr ehrgeizig, aber feft war, ftellte 
feinen Collegen vor, daß dieſe Maßregel ein Eingriff in ihre Rechte 
fei und. forderte fie. auf, die Nechtmapigkeit derſelben nicht anzuerkennen. 
Das Directorium antwortete in der That, daß ed fie nicht ausführen 
würde, da fie. unconftitutionel fei. Die Näthe erwiderten demfelben, 
es habe über den gefegebenden Körper Fein Urtheil zu fällen. Das 
Directorium. beharrte auf feinem Willen’ und wollte fagen, baß bie 
Eonflitution durch einen Fundamentalartifel unter die Obhut aller Be: 
hörden geftellt fei, und daß die vollziehende Macht die Pflicht hätte, 
eine unconfitutionele Maßregel nicht zu vollftreden; aber Carnot 
und Betorneur ließen ihre Gollegen im Stiche Barras, ber 
heftig, aber nicht ſehr feſt war, forderte Rewbell und Larevel- 
Liere auf, nachzugeben, und man ftritt nicht mehr über die Art der 
Biehung. | 

. . Die ungeflüme- Berfammlung von Clichy verfiel auf neue Vor: 
fchläge, welche fie dem Rathskoͤrper noch vor dem erften Prairial vor: 
legen wollte Der wichtigfte war. in ihren Augen der Rapport über 
das berüchtigte Gefeb: des dritten Brumaire, welches Die Verwandten 
ber Emigranten von öffentlichen Aemtern ausſchloß, und den Eintritt 
in den geießgebenden Körper mehreren Mitgliedern des erften und zwei: 
ten Dritteld verfagte. Der Antrag wurde in der That einige Zage 
vor dem erften Prairial im Rathe der Fünfhundert geftelt und nach 
einer heftigen Discuffion angenommen. Die Partei, welche fich con: 
flitutionel nannte, war jedoch im Rathe der Alten noch ſtaͤrker. Er 
fühlte fich verlegt durch die Haft der Deputirten, die bisher feiner Lei— 
tung zu folgen fchienen, und wies Die Befprechung des_Gefehed vom 
dritten Brumaire zuruͤck. ü 


Als der erfte Prairial gekommen war, begaben fi die 250 Neu: | 


erwählten nach dem Gorps-legislatif; und erfeßten 250 Gonventsmit: 
glieder. Won den- 750 Mitgliedern der beiden Raͤthe blieben alfo- nur 
noch 250: übrig, 
Revolution Bolbracht und vertheidigt ‚hatte. WS Pichegru in ber 
Berfammlung der Fünfhundert erfchien, ſtand der größte- Theil der 
Verfammlung, welche nicht: wußte, daß fie einen Werräther im Bufen 
barg, und in ihm nur einen berühmten, bei ber Regierung in Ungnabe 
gefallenen General fah, auf, getrieben von einer-Regung ber Neugier. 
Bon 484 Stimmen erhielt: ex 387. für die Präfidentichaft. "Die für 
dad Bureau ernanmten Mitglieder waren. die Herren Siméon, Bau- 
blanc, Heinrih La Riviere und Pariſot. Die Ausſchließung 
Fourdand war unklug und mußte die Armee tief verlegen. Waͤh— 
rend der Sigung noch wurde die Wahl der. oberen. Pyrenäen verwor: 
fen, welhe Barrere in den gefehgebenden Körper. gebracht hatte. 
Man vernahm das. Refultat der Looſung „bei dem Direcstorium. Durch 


die der großen Verfammlung angehörten, welche die 


d 
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eine Sonderbarkeit des Zufalles war dad Loos auf Letourneur ges 
fallen, was die Meinung noch mehr beitätigte, daß die Directoren uns 
ter ſich ein freiwilliges Abkommen getroffen hätten *). . 
Auf der Stelle dachte man an die Erfegung. Die Wahl, die 
man treffen follte, hatte weit weniger Wichtigleit, jeitdem fie die Di: 
rectorial:Majorität nicht mehr andern fonnte; aber man mußte doch 
noch immer Carnot durch eine Stimme unterflügen; und da man 
die Gefinnungen Larevelliere:Lepaur nicht genau fannte, da man 
überdies wußte, daß er gemäßigt war und zu den Proferibirten von 
1793 gehörte, ſchmeichelte man fich, daß er in gewiffen Fallen fich an 
Carnot halten und die Majorität verändern koͤnne. Cochon und 
Beurnonville, von den Gonftitutionellen vorgefchlagen, fanden zu 
viele Gegner und wurden verworfen. Man brachte Barthelemy, 7 
unfern Gefandten in der Schweiz, in VBorfchlag, den Unteryäandler des 
. Friedens mit Preußen und Spanien. Sicher war ed nicht der Frie— 
densbote, den man in ihm ehren wollte, fondern der Mitverichworne 
des Prätendenten und der Emigranten. Die Royaliften jedoch, welche 
hofften, und Die Republikaner, welche fürchteten, in ihm einen Verraͤ⸗ 
ther zu finden, täufchten fich aleth fehr. Barthelemy war in ber 
That nur ein fchwacher, mittelmaßiger Menſch, der herrfchenden Macht 
ergeben, und felbit ohne die nöthige Kühnheit, diefe zu verrathen.. Uri 
feine Wahl durchzufegen, die auf bedeutende Hinderniffe fließ, verbreis 
tete man das Gerücht, daß er fie nicht annehmen würde, und Daß feine 
Ernennung nur eine Huldigung fei, die man dem Manne bringe, wel> 
cher den Frieden zwilchen Frankreich und Europa angefnüpft habe, 
Diefe Fabel wirkte zum Erfolge. Er erhielt im Rathe der Fünfhun- 
dert 309 Stimmen und Cochon 30. Man fah auf der Lifte der 
Gandidaten, welche dem Rathe der Alten vorgelegt wurde, Maffena, 
der 187 Stimmen erhielt; Kleber mit 173; Augereau 139. Eine 
Anzahl Deputirter wollte zu dem Gouvernement einen der berühmtejten 
Divifionsgenerale berufen. | 
Barthélemy wurde durch den Rath der Alten erwählt, und 
ungeachtet: der Fabel, die man erfonnen. hatte, ihm Stimmen zu gewin- 
nem, erwiderte er fogleih, daß er‘ die Function eines Directors ans 
nehme. Seine Einführung in das Directorium an die Stelle Letour: 
neur's änderte feinen Einfluß daſelbſt keineswegs. Barthélemy 
war eben ſo wenig faͤhig, auf ſeine Collegen zu wirken, als Letour— 
neurz er ſtimmte eben fo, und that durch feine Stellung, was fe: 
tourneur aus Anhänglichfeit an Carnot's Perfon that. 
Die Mitglieder der Gefelfchaft der Elichy, die Clichyens, wie 
‚man fie nannte, machten ſich mit dem erſten Prairial an dad Werk, 


*) Man lieft in einer Menge von Gefchichten, daß Letourneur in Folge einer 
Uebereip£unft freiwillig austrat. Der Director Larevelliere Lepaur vers 
fihert in feinen noch ungedrudten Memoiren dad Gegentheil. Für Jeden, ber 
diefen tugendhaften, der Lüge unfähigen Bürger gekannt hat, ift deffen Ver— 
fiherung ein hinlänglicher Beweis. Doc, Eeinen- Zweifel hegt man ferner, wenn 
man das Memorial lieft, welches Carnot nad dem 18, Fructidor fchrieb. 
In diefem Memorial voll Bitterkeit, bad man wegen Carnot’s Ruhm be: 
weinen muß, verfichert er, daß alle diefe Andeutungen nichts, als eine eitle 
Bermuthung find. Er hatte gewiß Bein Intereffe dabei, feine Kollegen zu vers 
theidigen, gegen die er fehr erbittert war, 
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und verriefgen die heftigften Neigungen. Wenige von ihnen befaßen 
dad Vertrauen der royaliftiihen Agenten. Lemerer, Merfan, Sm: 
bert:Colomes, Pihegru und vielleicht Willot, waren allein im 
Geheimniffe. Pihegru, der zuerfi mit Condé und Widham in 
Briefwechiel geftanden hatte, war in directen Verkehr mit dem Prä: 
tendenten gefegt worden. Er erhielt große Ermuthigungen, glänzende 
Verjprechungen und neue Gelder, die er wieder annahm, ohne mehr 
als früher zu willen, welchen Gebrauch er davon machen könnte. Er 
verfprach viel und fagte, daß er, ehe fih ein Entishluß faffen. ließ, 
den neuen Gang der Dinge beobachten müffe Kalt und ſchweigſam 
heuchelte er gegen feine Mitverfchworenen, wie gegen alle "Welt, bie 
Heimlichkeit eines tiefen Geifted und die BVerfchloffenheit eines großen 
Charakters. Die Mehrzahl der Glichyens Fannte feine geheime Sen: 
dung nicht. Die Regierung felbit wußte davon nichtd, denn Dupver: 
ne⸗-de-Presle war nicht im Geheimniß, und konnte es ihr daher 
auch nicht mittheilen. .., 
Bon den Elihyend wurden die Einen durch den Ehrgeiz ange: 
fpornt, die Andern durch eine natürliche Neigung für den monardji- 
fchen Zuftand, und die Meiften durch die Erinnerung an die Schref- 
kenszeit und die Furcht vor der Wiederholung derfelben.. Gleich vom 
erfien Prairial an *faßten fie die tolliten Dläne: der erſte war, bie 
Sigung für permanent zu erklären. Sie wollten die Entfernung der 
Zruppen fordern, die in Paris waren; fich dann die Polizei der Haupt: _ 
fladt anmaßen, die Directoren in Anklageſtand verfegen, Andere ernen- 
nen, in Maffe die fogerannten Revolutionsgeſetze verwerfen, und fo 
gewiffermaßen die ganze Revolution aufheben. War Paris fo in ihre 
Macht gegeben, die Häupter der Regierung geftürzt, die Gewalt zu 
ihrer Verfügung geftellt, fo Fonnten fie Alles wagen, felbft das König: 
thum. Dieſe Vorfchläge jedoch, welche einige überfpannte Gemüther 
machten, wurden „verworfen. Gemäßigfere, welche fahen, daß diafe 
Schritte dem offenen Angriffe gegen das Directorium gleich Famen, bes 
fämpften fie und machten andere "geltend. Es wurde verabredet, daß 
man ſich zuerft der Majorität bedienen follte, um alle Commiffionen zu 
verändern, gewiffe Geſetze aufzuheben und den gegemmärtigen Gang 
des Directoriums zu hemmen. Die gefehmäßige Taktik wurde fo für 
den Augenblid den offenen Angriffen vorgezogen. kur 
Als diefer Plan entworfen war, führte man ihn ſogleich aus. 
Nachdem die Wahl Barrèoͤre's verhindert worden, rief man fünf 
Mitglieder des erften Drittel zürüd, melde dad Jahr zuvor wegen 
des Geſetzes vom 3. Brumaire audgefchloffen worden waren. ı Die 
Weigerung des Rathes der Alten, dies Gefeb aufzuheben, bildete Fein 
Hindernig. Die zurüdgewiefenen Deputirten des gefeßgebenden Kör- 
pers wurden ald früher unconſtitutionell ausgeichloffen, zurüdberufen. 
Man erfann hierauf ein neued Mittel, das Gefes vom 3. Brumaire 
aufzuheben; da die Aufhebung des Gefeßed einige age zunor bean- 
tragt und von dem Rathe der Alten verworfen worden war, Eonnte 
fie vor einem Jahre nicht wieder geftelt werden. Man wendete eine 
neue Form an und erklärte, daß das Gefes in dem Theile aufgehoben 
fei, welcher ſich auf die Ausfchließung von den öffentlichen Functionen 
beziehe. Das war faſt dad ganze Geleg. Die Alten nahmen den 
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Beſchluß unter dieſer Form an. Die Mitglieder des neuen Drittels, 
welche als Verwandte von Emigranten, oder als amneſtirt für revolu- 
tionaire Bergehungen, ausgefchloffen waren, konnten Zutritt ‚erhalten, 
In fcheinbarer Unpartheilichkeit ließen die Leiter der Fünfhundert ein 
Gefeb vom 21. Zloreal aufheben, welches die Gonventämitglieder, die 
feine öffentlihe Functionen bekleideten, von Paris entfernte. -Died 
geihah, damit es den Schein habe, als würden alle revolutionaire 
Geſetze vernichtet. Sie befchäftigten fih dann unmittelbar mit. der 
Prüfung der Wahlen, und wie man ed erwarten dürfte, annullirten 
ſie ale. zweifelhafte Wahlen, wenn ed fih um einen revolutionairen 
Deputirten handelte, und beflätigten fie, wenn die Sache einen Feind 
ber Revolution betraf. Sie ‚liegen alle Commiſſionen erneuern, und 
ba fie behaupteten, daß Alles von dem Tage ihres Eintrittes in den 
gefeggebenden Körper, neu —— muͤſſe, forderten ſie Rechenſchaft 
über die Finanzen bis zum 1. Prairial. Sie ſetzten dann. Sperial- 
commiffionen nieder, Im die Gefetze, in Bezug auf die Emigranten, 
die Priefter, den Gultus, den öffentlichen Unterridt, die Golonien u. ſ. w. 
zu prüfen. Die Abficht, die Hand über Alles auszuftreden, war ſicht— 
lid genug. — Zwei Ausnahmen waren bei den Gejegen gemacht wors 
ben, welche die Emigranten für immer verbannten; die eine zu Guns 
ften der Handwerker und Aderbauer, welche St.‘ Suft und Lebas 
während ihrer Sendung von 1793 am DOber:Rhein zur Fluch! gezwun—⸗ 
gen hatten; die andere zu Gunften der Individuen, die bei den Er: 
eigniffen des 31: Mai betheiligt und dadurch zur Flucht genöthigt wa- 
ren. Unter Begünftigung diefer beiden Punkte waren ſchon eine Menge 
Emigranten zurüdgekehrt. Die Glichyens brachten eine Verlängerung 
des Termines zu Wege, die den Flüchtlingen des Oberrheind gewährt 
war; ed wurben ber Frift fechd Monate hinzugefügt. Außerdem lies 
gen fie noch die Beftimmung aufnehmen, daß auch die Flüchtlinge. 
Zoulons von der Ausnahme Nuten iehen follten, welche den Proferiz 
birten des 31. Mai gewährt war. "Die Discuffion Aber die Colonien 
“und über dad Benehmen der Agenten in Sanct:Domingo führte einen 
heftigen Ausbruch herbei. Die Commiffion, die mit diefem Gegenftanbe 
beauftragt war und aus Tarbé, Billaret:Soyeufe, Baublanc, Bours 
don (von der Dife), beftand, ftattete einen Bericht ab, in welchem -ber 
Gonvent mit der größten Bitterkeit behandelt wurde. Der Auftritt 
wurde fehr heftig. Die Gonventöglieder, unterfiügt durch die gemaͤ⸗ 
ßigten Deputirten, erlangten, daß der Bericht an die Commifjion zus 
ruͤckgeſchick wurde Carnot wirkte durch Bourdon auf. die Coma 
miljion und die Beflimmungen des vorgefchlagenen Decret3 wurden 
modifizirt. Zuerſt hatte man den Antrag gemacht, dem Directorium 
das Recht zu nehmen, Agenten in bie Solonie zu ſenden; man ließ 
ihm dieſes Recht, beſchraͤnkte aber die Zahl der Agenten auf Drei, und. 
die Dauer ihrer Sendung auf 18 Monat. Santhonar wurde zus 
rhäberufen. Als die Gonftitutionellen faben, daß fie durch die Wereis 
nigung mit den Gonventdmitgliedern den Ungeſtuͤm der Glichyens Hems 
men fonnten, glaubten fie, den gefeßgebenden Körper in Zufunft leiten 
zu koͤnnen. Die nächften Sitzungen follten fie bald enttäufchen... 

Zu den wichtigften Gegenftänden, mit welchen die Neuerwählten 
fich zu beſchaͤftigen entichloffen, ‘gehörten der Cultus und die Priefter. 
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Die mit dieſem ernfien Gegenftande beauftragte Commiſſion ernannte 
zu ihrem. Berichterftatter den jungen Camille Jordan, deſſen Ein: 
biidungöfraft bei den Greueln der Belagerung von Lyon gereizt wor: 
den war, und deſſen Gefühl, obgleich aufrichtig, für überfpannt gelten 
konnte. Der Berichterftatter hielt eine lange und fehr ſchwuͤlſtige Rede 
über die Freiheit ded Gultus.- Er trug auf die Aufhebung der Eid— 
keiftung der Priefter an; die Vernichtung der unterdrüdenden Gefebe, 


die davon die Folge waren; und auf die Erlaubniß, Gioden zu braus 


hen und Begrabnißpläge zu halten, in deren Umkreis jeder Cultus 
nach freiem Willen feine religiöfen Zeichen auf die Gräber fesen dürfe, 
Die Grundfäge dieſes Berichtes waren gerecht, obgleich fie mit gefähre 
licher Gluth aus einander gefegt wurden. Freilich giebt ed nur ein 
Mittel, alten Aberglauben zu vernichten, Gleichgiltigkeit und Hungers- 


noth. Wollten die Regierungen jeden Cultus dulden und keinen bes 


zahlen, ſo würden fie ihr Ende auffallend befchleunigen. Det Gonvent 
batte den Katholiken fchon die Tempel zurädgegeben, die ihnen als 
Kirchen dienten; das Directorium hätte gut gethan, ihnen die Gloden 
und die Kreuze auf den Kirchhöfen zu erlauben, und den Gebrauch 
des Eides, fo wie die Geſetze gegen die Priefter, welche ihn verweigern, 
aufzuheben. Wendete man aber die richtigen Formen an, wähıte man 
den paflenden Augenblid, um ähnliche Forderungen zu mahen? Wenn 
man, flatt daraus eine der beabfichtigten Anklagen in dem großen 
Angriffe gegen das Directorium zu machen, einen paffenderen Augenblid 
abgemwartet und den Leidenfchaften die Zeit gewährt hätte, fich zu legen, 
ber Regierung, fich zu beruhigen, fo würde man gewiß die gewünfchten 
Zugeftändniffe erlangt haben. Doc, deshalb, weil die Gontrerevolutios 
naire dieſe zur Bedingung machten, widerſetzten ſich die Patrioten; 
benn man will ftetd dad Gegentheil von dem, was ein Feind wünfcht. 
Bei dem Glodengeläut hätten fie die Sturmglode der Gontrerevolution. 


zu hören vermeint. Jede Partei verlangt, daß man ihre Leidenschaften 


anerfenne und befriedige und will doch die der Gegenpartei weder anz 
erkennen, noch zugeftehn. Die Patrioten hatten ihre Leidenfchaften 
zufammengzfegt aus Irrthuͤmern, Furcht und Haß, und dieſe mußte 
man ebenfalld verftehen und fchonen. Der Bericht machte eine außer: 
ordentliche Wirkung, denn er berührte die ſtaͤrkſten und tiefften Wunden. 
E3 war die auffallendfte und gefährlichfte Handlung. der Glichyens, 


obgleich im Grunde die rechtmaͤßigſte. Die Patrioten antworteten 


fhledht darauf, indem fie fagten, daß man den Vorſchlag made, bie 


Verlegung der Geſetze durch Abfchaffung der verlegten Geſetze zu 


belohnen. Denn man muß in der That die unausführbaren Geſetze 
abichaffen. 

Allen diefen Anmaßungen fügten die Clichyens noch Nedereien 
jeder Art, in Bezug auf die Finanzen, gegen dad Directorium hinzu. 


" Dad war der wichtige Gegenftand, vermittelft defjen, fie es zw quälen 


und zu lähmen fich vorgenommen hatten. Wir zeigten bereits, indem 
wir eine Weberficht der: finanziellen Hilföquellen für das Jahr V. (1797) 
gaben, welches die Muthmaßlichen Einnahmen und Ausgaben für. diefes 
Schr waren, worin die Schwierigkeiten der Erhebung der Steuern, und 
bie bedeutenden, jedoch unvermeidlichen Verluſte beitanden. Auch ha: 
ben wir von den außerordentlichen Hilfsmitteln gefprochen, durch bie 
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man der allgemeinen Noth zu fleuern ſuchte. Alle jene Anordnungen 
und Verluſte waren unvermeiblid) und gingen aus der Lage der Dinge 
hervor. Sie der Regierung zur Laft legen, hieß eine Ungerechtigkeit 
begehen. Unglüdlicher, Weiſe gab das Argerlihe Benehmen eines der 
Directoren, der einen geheimen Antheil an dem Gewinn der Lieferan: _ 
ten hatte, und weder feine VBerfchwendung, noch den Wachsthum feis 
ned Vermoͤgens verbarg, einen Vorwand für alle Verleumdungen. Ges 
wiß war es nicht der ſchmachvolle Gewinn eines Einzelnen, der den 
Staat in Noth brachte, aber- man nahm daraus Veranlafjung, das 
Directortum anzuklagen, es richte die Finanzen zu Grunde. | 
Fuͤr eine heftige und unredliche Oppofition lag hierin ein reicher 
Stoff zu Befchwerden und böfen Plänen. Sie bilvete.in der That 
daraus ſehr gefährliche. Sie hatte die Commiffion für die Finanzen 
aus Männern ihrer Wahl gebildet, die fehr fchlecht für die Regierung 
geftimmt "waren. Diefe Commiffion ließ es ihre erfte Sorge fein, dem 
Rathe der Fünfhundert dyrch den Berichterftatter Gilbert-Des mo— 
lieres eine unrichtige Ueberficht der Einnahme und Ausgabe vorlegen 
zu lafien. Sie verminderte die eine bedeutend, und übertrieb die an— 
dere. Gezwungen, die Unzulänglichfeit der gewöhnlichen Hilföquellen, 
wie Grundſteuer, Einfchreibegebuhren, Stempelabgaben, Patente, Pos 
ften und Douanen anzuerkennen, wies fie dennoch alle Auflagen zu— 
rüd, die man vorfchlug, den Mangel zu erfegen. Statt aller Hilfe 
. verkündete die Commiſſion, daß fie fich mit der Discuffion über ein 
Geſetz, in Bezug auf die Gerichtöfangeieien befchäftigen würde. Was 
das Deficit der ‚außergemöhnlichen Einnahme betraf, fo war fie weit 
entfernt, ihm abzuhelfen, fondern fuchte vielmehr daffelbe zu vergrößern, 
indem fie dem Directorium die Mittel unterfagte, durch welche dieſes 
es bisher möglich gemacht hatte, von einem Tage zum andern zu les 
ben. Es benahm ſich dabei auf folgende Weife: 
Die Conftitution hatte den Schatz von dem Directorium getrennt 
und daraus ein eigenes Jnſtitut gebildet, geleitet durch unabhängige 
Gommiffarien, welche durch die Rathskörper ernannt wurden, und fein 
anderes Gefchäft hatten, al3 Die Einkünfte zu empfangen und die Aus: 
nn zu bezahlen. Auf diefe MWeife hatte das Directoriun nicht die 
eitung der Staatöfonddg ed gab Anweifungen auf den Schag aus, 
die es bis auf die Summe des Credits einlöfte, der burch die Raths— 
körper bewilligt war. Nichts konnte verderblicher fein, als diefe Ein- 
richtung, denn die Verfiigung über die Fonds ift eine Mafregel der 
vollſtreckenden Gewalt, welche der Regierung eben fo zufichen muß, 
wie die Leitung der Kriegdoperationen, und in welche die Kathöförper 
fih eben fo wenig einmifchen dürfen, als in die Beflimmung eines 
Feldzuges. Durch eine geſchickte und gewandte Aushilfe ſchafft ſogar 
ein Miniſter haͤufig in dringenden Faͤllen augenblickliche Hilfsquellen. 
Daher hatten auch im vergangenen Jahre die beiden Raͤthe den Schatz 
bevollmaͤchtigt, alle Schritte zu thun, die das Directorium anordnen 
wuͤrde. Die neue Commiſſion beſchloß, die Mittel, durch welche das 
Directorium ſich am Leben erhielt, abzuſchneiden, indem ſie ihm jede 
Gewalt uͤber den Schatz nahm. Außerdem ſtellte ſie den Antrag, den 
eingefuͤhrten Unterſchied zwiſchen den beiden Arten der Einnahme und 
Ausgabe zur Verpflichtung zu machen, und zu verlangen, daß die 
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geroöhnliche Ausgabe durch die gewoͤhnliche Einnahme, die außerge: 
wöhnliche Auögabe durch die außergewöhnliche Einnahme bezahlt wer: 
de; eine verderbliche Maßregel in einem Augenblide, wo man jedes 
Beduͤrfniß durch die erften eingehenden Gelder deden mußte. Allen 
dieſen Anträgen fügte fie noch einen legten hinzu, gefährlicher, als die 
vorhergehenden. Wir haben fchon bemerkt, daß der Verkauf der Nas 
tionalgüter langfam vorwärts ging, und-daß man ihn anticipirte, in⸗ 

dem man Anweifungen auöftellte, die nach dem Nennwerthe an Zah: 
lungsftatt angenommen werden mußten. Die Lieferanten begnügten 
ſich mit diefen Anweifungen, die fie dann bei den Käufern der Natio: 


Nalguͤter umfeßten. Dieſes Papier rivaliſirte freilich mit den Bons de 


trois quarts, (fo nannte man die Anweiſungen, welche den Rentiers ein: 
gehändigt und in Nationalgütern zahlbar waren), und verminderte de- 
ven Werth durch die Goncurrenz. Unter dem Vorwande, die unglüd: 
lichen Rentierd gegen die Habgier der Lieferanten zu beſchuͤtzen, ſtellte 
die Sommiffion, den Antrag, nicht mehr zu erlauben, daß die Natio: 
nalgüter mit den Anweifungen bezahlt werben dürften, welche den Lie— 
feranten ertheilt worden waren.‘ 

Alle diefe Anträge wurden durch den Rath der Fünfhundert an— 
genommen, deſſen Majorität, blind hinaerifjen, fein Maaß und Ziel 
mehr beobachtete. Sie waren verberbnißvoll, und bedrohten. jeden 
Berwaltungszweig mit Unterbrechung. Da dad Directorium nicht 
mehr nach feinem Willen die Papiere negociren Eonnte, die ed in Hans 
ben hatte; da es die Reihenfolge dar Zahlungen nicht mehr nach dem 
dringendſten Bedürfniffen beftimmen konnte; da es ihm .nicht mehr 
erlaubt war, im Nothfalle Vorſchuͤſſe auf die zu erhebenden Abgaben 
einzuziehen, die gewöhnlichen Einnahmen zu den außergewöhnlichen 
Ausgaben zu ‚verwenden, und endlich irgend ein Papier, zahlbar in 
Nationalgütern, auszugeben, — war ed all der Mittel beraubt, durch 
die es biöher lebte, und die ihm bei der Unmöglichkeit, allen Beduͤrf⸗ 
niffen zu genügen, wenigftens erlaubten, die dringendften zu. befriedi> 
gen. Die angenommenen Maßregeln waren fehr gut in ruhigen Zeiten 
die Drdnung herzuftellen, Gefahr bringend aber in der Lage, in wel: 
cher man fich jest befand. Die Eonftitutionellen machten zu deren Bes 
kaͤmpfung vergebliche Anftrengungen im Rathe der Fünfhundert. Sie 
gingen durch, und bie einzige Hoffnung beruhte nur noch auf dem 
Rathe der Alten. | 

Die Goftitutionellen, die gemäßigten Feinde des Directoriums, 
ſahen mit dem größte Schmerze die Richtung, melde dem Rathe der 
Funfhmmdert gegeben wurde. Sie hatten gehofft, daß der Zutritt eines 
neuen Dritteld ihnen eher nüslich, ald fchädlich fein, und daß er nur 
die Wirkung haben würde, die Majorität zu verändern, und fie zu 
Herren des gefekgebenden Körpers zu machen. Ihr Oberhaupt, Car: 
not, hatte ſich denjelben Taͤuſchungen bingegeben, aber fie fahen fich 
weit über ihr Ziel fortgeriffen, und Eonnten bei diefer Gelegenheit, wie 
bei allen andern erkennen, daß hinter jeder Oppofition die Contrere— 
volution mit ihren ichlechten Gefinnungen fich verbirgt. Sie hatten 
viel mehr Einfiuß bei dem Nathe der Alten, als bei dem der Fünf: 
hundert, und bemühten fi, die Verwerfung der Finanz Befhlüffe zu 
bewirken. Carnot hatte einen treuen Freund in dem Deputirten La: 


wu 4 


cusée; er fland auch in Verbindung mit Dumas, einem ehemaligen 
Mitgliede des gefeßgebenden Körpers. Er Eonnte auf den Einfluß von 
Portalis, ZronconsDucoudray, Lebrun, Barbe:Marbois 
‚rechnen, bie fümmtlich gemäßigte Gegner des Directoriumd waren, und 
die Anmaßungen der Elihyend tadelten. Durch die vereinigten An⸗ 
firengumgen dieſer Deputirten und die Anordnungen bed Nathed ber 
Alten wurden die erften Anträge Gilbert Desmolieres Yerworfen; 
es waren die Punkte, welche dem Directorium unterfagten, die Ber: 
handlungen des Schates zu leiten, die Reihenfolge der Zahlungen zu 
beftimmen, und die gewöhnlichen und außergewöhnlichen Einnahmen 
nach feinem Gutdünfen zu verwenden. Diefe Verwerfung verurfachte 
ben Gonftitutionellen, und im Grunde allen Gemäßigten, welche einen 
Kampf fürchteten, .eine lebhafte Freude. Carnot bejonderd war dar—⸗ 
über hoch erfreut. Er hoffte neuerdings, daß man die Elichyens 
durch den Rath der Alten im Zaum halten fünnte, und daß die Lei— 
tung der Gefchäfte feinen Freunden und ihm bleiben wuͤrde. 

Died war aber nur ein fchlechtes Palliativ. Der Club von Elia 
hy ertönte von den heftigften Aeußerumgen gegen.den Rath der Alten 
und neuen Plänen der Anklage gegen dad Directorium. Gilbert Deds 
molieres nahm feine, durch die Alten verworfenen Anträge wieder auf, 
indem er hoffte, fie bei einer zweiten Berathung durchzubringen, wenn er 
fie unter andrer Form ftellte. Befchlüffe jeder Art gegen die Regierung 
folgten einander im Rathe der Fünfhundert. Man verbot den Depu: 
titten, früher ald ein Jahr nach ihrem Außtritte aus dem gefeßgeben: 
den Körper Aemter anzunehmen. Smbert:Colomeö, der mit dem 
Hofe von Blankenburg correfpondirte, machte den Antrag, dem Direc: 
tofftum das durch ein Gefek ihm zuftehende Necht zu rauben, Briefe, 
die aus dem Auslande famen, zu prüfen. Aubry, berfelbe, der nad) 
dem 9. Zhermidor-in dem Heere eine Reaction bewirkte, und 1795 
Bonaparte entieste, ftellte den Antrag, dem Directorium dad Recht 
zu nehmen, die Officiere ihres Poſtens zu entfeßen, wodurch es eines: 
feiner wichtigften conftitutionelen Borrechte beraubt wurde. Er ftellte 
auch den Antrag, die 1200 Grenadiere, welche die Garde des geſetz⸗ 
gebenden Körpers bildeten, durch eine Compagnie Artillerie ‘und- eine 
Schwadron Dragoner zu vermehren, und dad Commando diefer gans 
zen Garde den Infpectoren des Saaled zu verleihen: ein lächerlicher 
Antrag, der zugleich Eriegerifche Pläne zu verrathen ſchien. Man zeigte 
die Ueberfendung einer Million an den Hafenaufieher von Zoulon an, 
eine Senyung, welhe Bonaparte direct und ohne Vermittelung des 
Schatzes gemacht hatte, um die Abfahrt der Edcadre zu beſchleunigen, 
beren er im adriatifchen Meere bedurfte. Diefe Million wurde durch 
den Schatz in Befchlag genommen und nach Paris gebradht. Man 
fprad) von ähnlichen Sendungen, welche die Armee von Italien: auf 
gleiche Weife an die Armeen der Alpen, des Rheines, der Sambre 
und Maas gemacht hätten. Man erftattete einen- langen Bericht Über 
Frankreichs Verhaͤltniſſe mit den bereinigten Staaten; und wie ſehr 
auch das Directorium bei den Zwiftigkeiten Necht hatte, die mit diefer 
Macht entflanden wuren, tadelte man es dennod) bitter. Die Wuth 
anzuklagen, und alle Unternehmungen ber Regierung: zu verdbammen, 
riß die Clichyens endlich noch zu einem legten Schritte hin, der für 
fie eine verderbliche Unbefonnenheit war. 
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Die Ereigniffe in Venedig tönten burch ganz Europa wieber. 
Seit dem Manifefte von Palma-Nuova war diefe Republik vernichtet, 
and die von Genua im Revolutionszuftand, ohne daß das Directorium 
den Näthen nur ein Wort gejagt hätte. "Der Grund dieſes, Schmwei: 
gend lag, wie man fah, in der Schnelligkeit der Operationen, eine 
Schnelligkeit, die fo groß war, daß Venedig aufgehört hatte zu fein, 
ehe man den Krieg.im gefeßgebenden Körper berathen konnte. Der 
ſeitdem gefchloffene Vertrag war der Discuffion noch nicht unterworfen 
worden, jedoch follte Died binnen wenigen Zagen gefchehen. Uebrigens 
war man weniger über das Schweigen des Directoriumd aufgebrag;t, 
als über den Sturz der ariftofratifchen Negierungen und die Fortichritte 
der Revolution in Stalin. Dumolard, der weitjchweifige Redner, 
der feit zwei Zahren nicht aufhörte, das Directorium in dem Rathe 
der Fünfhundert zu befämpfen, befchloß, eine Motion in Bezug auf 
die Greigniffe in Venedig und Genua zu fielen. Das Unternehmen 
war fühn, denn man mußte, mit dem Directorium zugleich, den Ge: 
neral Bonafa rte angreifen. Dazu war es nöthig, der allgemeinen 
Bewunderung und einem Einfluffe zu troßgen, der Foloffal geworden 
‘war, feitdem der General Oeſterreich zum Frieden gezwungen hatte, 
und als General und Unterhändler von Mailand auch das. Gefchid 
Europa's zu leiten ſchien. Alle Clichyens, die noch einige Klugheit 
bejaßen, drangen in Dumokard, daß er feinen Plan aufneben möchte, 
‚aber er beharrte dabei, und in der Sitzung vom 5. Mefjidor (23. Juni) 
hielt er die Motion über die Errigniffe in Venedig. Ä 

Nachdem Dumolard fi mit den Angelegenheiten Venedigs bes 
Schaftigt, und das Directoriun gefragt batte, wie ed die gänzliche Un: 
wiffenheit rechtfertigen wolle, in welcher ed den gefeßgebenden Körper 
in Bezug auf jene außerordentlichen Ereigniffe zu lafjen fuche, fprad) 
er von denen Genua’s, welche, wie er fagte, denfelben Character trüs 
gen und die Intervention der franzöfifchen Armee und ihrer Führer: 
vermuthen ließen. Er ſprach aud von der Schweiz, mit ber man, 


wie er fagte, wegen eines Schiffahrtörechtes in Streit fei, und fragte, - 


ob man alle mit Frankreich verbündete Staaten democratifiren wolle, 
. Er lobte oft die Helden Italiens, fpradw'aber nicht ein einziged Mal 

von dein General’ en chef, deffen Namen damals jeder Mund mit 
lauten Lobfprüchen zu nennen ſtrebte. Dumolard endete mit dem 
Antrage, von dem Directorium Erklärung. über die Ereigniffe in Ve— 
nedig und Genua und über die Verhältniffe zwiſchen Frankreich und 
der Schweiz. zu fordern. — Diefe Motion verurfachte ein allgemeines 
Staunen und bewies die Kühnheit des Clichyens. - Sie follte. ihnen 
bald theuer zu flehen kommen. In Erwartung der traurigen Folgen 
zeigten fie fich vol Arroganz, verfündeten laut bie größten Hoffnun: 
gen und fchienen in Eurzer Zeit Die Herren der Regierung fein zu 
muͤſſen. Ueberall herrjchte daſſelbe Vertrauen und dieſelbe Unflugheit 
wie im Vendémiaire. Die Emigranten kehrten in Maffe zuruͤck. Man 
fchidte von Paris aus eine Menge falſcher Päffe und falfcher Aufent: 
haltöcertificate nad) allen Theilen Europa’s. In Hamburg wurde das 
mit Handel getrieben. Die Emigranten Eehrten durch das Hollaͤndiſche 
Gebiet, den Elſaß, die Schweiz und Piemont zurüd. Das Gefallen,. 
welches jeber Sranzofe an feinem fihönen Vaterlande findet, fo wie die 


Leiden, denen fie in ber Fremde unterworfen waren, führten fie zuruͤck; 
überdies hatten fie nichts mehr von dem Kriege zu hoffen, feit- die 
Verhandlungen mit Defterreich angeknuͤpft waren; fie mußten felbft die 
Auflöfung des Conde’fchen Corps fürdten, und wollten daher durch 
ben Frieden und Intriguen im Innern die Gpntrerevolution zu be: 
werfftelligen ſuchen, welche be mit Hilfe der fremden Mächte nicht 
hatten bewirken fönnen. Uebrigend wollten fie in Ermangelung einer 
Gontrerevolution wenigftens. ihr Vaterland wiederfehen und einen Theil 
ihred Vermögens wieder erlangen. Durch die Theilnahme, die fie 
überall fanden, wurde ed ihnen in der That taufendfach erleichtert. 
Die Agiotage mit den verfchiedenen Papieren, die ald Zahlung für 
dad Nationalgut angenommien wurden, und die Leichtigkeit, fich Der: 
gleichen Papiere um niedrigen Preid zu verfihaffen, die Beganftigung 
ber localen Berwaltungsbehörden gegen die verbannten Familien, die 
Gefälligleit der Verfteigerer, die fich zurüdzogen, fobald ein früherer 
Eigentdümer feine Güter unter vorgeblihem Namen zugidfaufen ließ, 
erlaubte den Emigranten, mit fehr geringen Summen wieder zu ihren 
Belibungen zu gelangen. Befonderd die Priefter Eehrten in Maffen 
zurüd, Sie wurden von allen Frommen Frankreichs aufgenommen, 
ernährt, untergebracht; man errichtete ihnen Kapellen in den Häufern 
und unterftüßte fie durch Sammlungen mit Geld. Die alte Kirchen: 
bierarchie war heimlich wieder hergeftilt. Alle müßigen Chouans 
eilten nach Parid und vereinigten fich dort mit den Emigranten, deren 
» Zahl mehr ald 5000 betragen follte. AS fie das Benehmen der Fünf: 
hundert und die Gefahren des Directoriums fahen, glaubten fie, daß 
wenige Tage hinreichen würden, die fo lange erfehnte Kataftrophe her: 
beizuführen. Sie füllten ihre Briefe ind Ausland durch ihre Hoffnun: 
gen. Bei dem Prinzen von Condé, deffen Corps fih nah Polen 
zurüdzog; bei dem Prätendenten, der in Blankenburg war, bei dem 
Grafen Artois, der fih in Schottland aufhielt, zeigte man die größte 
Freude, Die Städte, welche der Grenze nahe lagen, füllten ſich mit 
Leuten an, die voll Ungeduld auf den Augenblid warteten, Frankreich 
wieder zu ſehen. Zu all diefen Zeichen muß man noch die wahnfin: 
nige Sprache der royaliftifchen Zournale hinzufügen, deren Wuth mit 
ber Verwegenheit und den Hoffnungen ihrer Parteien wuchs. ” 

Das Directorium war durch feine geheime Polizei von allen dies 
fen Bewegungen unterrichtet. Das Benehmen der Emigranten, bie 
Richtung der Fünfhundert flimmte mit der. Erklärung Duverne-de— 
Presle's überein, die Eriftenz einer wirklichen Verſchwoͤrung darzu—⸗ 
tbun. Duverne:de:Presle hatte, ohne fie zu nennen, 180 De: 
putirte ald Mitverfchworne bezeichnet. Namentlich hatte er nur Le 
merer und Merfan angegeben,. und gefagt, die Uebrigen wären 
ſaͤmmtlich Mitglieder des Clubs von Elihy. Er irrte darin, wie man 
gefehen hat. ad Directorium aber, getäufcht durch den Schein und 
die Erklärung Duvernesde:Presle’s, glaubte fie wiſſentlich in 
ein Complot verftrit und fah.in ihnen nur Verfehworene. Eine Ent: 
defung, die Bonaparte in Italien gemacht hatte, enthüllte ihm ein 
wichtiges Geheimniß und vermehrte noch feine Furcht. Der Graf 
d’Entraigues, der Agent des Prätendenten, feine Mittelöperfon mit 
den Intriguenfhmiedin in Frankreich, und der Vertraute aller Ge: 
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heimniffe der Emigration, hatte fich nad) Venedig geflüchtet. Als die. 
Franzofen dort einzogen, ward er ergriffen und an Bonaparte außs 
eliefert. Diefer konnte ihn nach Frankreich jenden, um ihn dort ald 
migrent und Verſchwoͤrer erfchießen zu laffen; er ließ ficy ‚aber rüh: 
ven, und ftatt ihn dem Tode zu uͤberliefern, zog er es vor fich feiner 
und feiner Mittheilungen zu bedienen. Er wies ihm die Stadt Mai 
land als Gefaͤngniß an, gab ihm etwas Geld und ließ ſich von. ihm 
alle Geheimniffe des Prätendenten erzählen. « Er erfuhr fo die voll 
fommene Gefchichte von dem Verrathe Pichegru’s, welcher der Re: 
'gierung verborgen blieb, und wovon Newbell allein einigen Verdacht 
hatte, den aber feine Gollegen fchleht aufnahmen. D’Entraigues 
erzählte Bonaparte, was er wußte und machte ihn mit allen In— 
triguen der Emigration vertraut. Außer diefen mündlichen Entdedun« 
en erlangte man auch noch ſehr merkwürdige Aufſchluͤſſe durch die’ 
apiere, welche mit dem Portefeuille des Grafen d'Entraigues in 
Venedig mit Beichlag belegt worden waren. Unter andern Papieren 
war dabei ein fehr wichtiges, enthaltend ein langes Gefpräch zwiſchen 
db’Entraiguesd und dem Grafen. von Montgaillard, worin die— 
fer die erfte Verhandlung mit Pihegru erzählte, welche wegen des 
Eigenfinnes des Prinzen Condé fruchtlos geblieben war. D’Entrai- 
gues hatte dieſes Gefpräch niedergefchrieben, und es wurde, wie man 
erwähnt, in feinen Papieren gefunden. Berthier, Clarke und 
Bonaparte unterzeichneten es auf der Stelle, um die Authenticität 
derfeiben darzuthun, und ſchickten ed nad) Paris. — Das Directorium 
hielt es geheim, eben fo wie die Ausfagen Duverne=de:Presle’s, 
und wartete auf eine Gelegenheit, fich derfelben mit Nutzen zu bedie- 
nen. Es hatte aber jett Feine Zweifel mehr über die Role Piche— 
gru’s in dem Rathe der Fuͤnfhundert; es erklärten fich feine Nieder 
lagen, fein verjchrobenes Benehmen, feine Weigerung, nah Stodholm 
zu: gehen und fein Einfluß auf die Glichyens. Es vermuthete, daß 
Pichegru an der Spige der 180 feiner Mitverfchworenen die Contre⸗ 
revolution vorbereite. | 
Die fünf Directoren waren verfchiedener Meinung feit der neuen 
Richtung, welche Carnot eingefchlagen hatte und in weldher Bar 
tHelemy ihm folgte. Dem Syfteme der Regierung blieben nur noch 
Barras, Rewbell, Larevelliere : Lepaur treu. Diefe drei 
Directoren waren unter fich nicht fehr einig, denn Rewbell, ein ge: 
mäßigted Gonventöglied, haßte in Barras einen Anhänger Dan: 
ton's, und hegte außerdem den größten Widerwillen gegen feine 
Sitten und feinen Character. Larevelliere ſtand in einiger Ber: 
bindung mit Remwbell, hatte aber wenig Verkehr mit Barras. 
Die drei Directoren waren nur durch die Gleichmaͤßigkeit ihrer ges 
wöhnlichen Stimmabgabe verbunden. Alle drei warm fehr unwillig 
gegen bie Faction von Clichy. Barras empfing zwar der Keich- 
tigkeit Seiner Sitten wegen die Emigranten bei fi, hörte aber dennoch 
nicht auf zu fagen, daß er das Pferd befteigen, den Säbel ir die 
Fauſt nehmen, fich an die Spitze der Vorſtaͤdte fegen und: alle Eontre: 
revolutionaire der Fünfhundert niedermegeln wollte. Membell fprach 
fih nicht fo aus; er fah Alles verloren, und obgleich er ’entfchloffen 
war, feine Pflicht zu thun, glaubte er doch, daß feinen Gollegen und 


ihm bald nichts bleiben wuͤrde, als fich zuruͤckzuziehen Larevelliere 
Lepaux, eben ſo muthig als rechtſchaffen, dachte, daß man dem 
Sturm die Spitze bieten und Alles verſuchen muͤſſe, um die Republik 
zu retten. Das Herz nicht von Haß erfuͤllt, konnte er als Band 
zwiſchen Barras und Rewbell dienen und hatte beſchloſſen, ihr 
Vermittler zu werden. Er wendete ſich zunaͤchſt an Rewbell, deſſen 
Rechtſchaffenheit und Aufklaͤrung er innig achtete, erklaͤrte ihm ſeine 
Abſichten und fragte ihn, ob er ihm beiſtehen wollte, die Revolution 
zu retten. Rewbell nahm dieſe Eröffnungen mit aller Waͤrme auf 
und verfprach die. unbedingtefte Ergebung. E3 handelte ſich darum, 
Barras gewiß zu fein, deſſen fräftige Sprache feine Eollegen durch: 
aus noch nicht beruhigte. Durch Barras Sitten abgefhredt, miß- 
trauten fie ihm zu fehr. Barevelliere uͤbernahm es, ihn zu bear: 
beiten. Barras war entzudt, fich mit feinen beiden Collegen zu 
verbinden, fich ihren Beiſtand zu fichern, befonders aber fühlte er ſich 
durch das Buͤndniß mit ihnen gefchmeichelt, ftimmte allen ihren Plä= 
nen bei und ſchien fich ihren Anfichten ganz zu fügen. “Won dieſem 
Augenblide an waren fie überzeugt, eine fefte Majoritat zu bilden und 
durch ihre vereinigten drei Stimmen den Einfluß Carnot's und 
Barthelemy’s zu vernichten. Es handelte fich darum, zu willen, 
welche Mittel fie anwenden mußten, die Verſchwoͤrung zu vernichten, 
von der fie vermutheten, daß jie fo große Verzweigung in beiden 
Nathökörpern habe. Die gerichtlichen Mittel anzuwenden, Piche gru 
und feine Mitfiehuldigen zu denuneiren, ihre Anklageacten von dem 
Rathe der Fünfhundert zu fordern und fie dann richten zu laffen, war 
durchaus unmöglich. Ueberdies kannte man nur die Namen Piches 
gru, Lemerer und Merſan; man glaubte zwar die Andern an 
ihren Verbindungen, ihren Intriguen, ihren Heftigen Anträgen in dem’ 
Club von Clichy und in dem Rathe der Fünfhundert zu erkennen, 
aber fie wurden nirgend genannt. Pichegru und zwei oder brei 
Deputirte verurtheilen laffen, hieß nicht die Verſchwoͤrung vernichten. 
Ueberdied hatte man nicht einmal die Mittel, Pihegru, Lemerer 
und Merfan verurfheilen zu laſſen; denn die Beweiſe gegen fie 
waren zwar zur moralifchen Ueberzeugung hinreichend, aber fie genuͤg⸗ 
ten nicht, die Richter ein Verdammungsurtheil fprechen zu laffen. Die 
Ausfagen Duvernesde:Presle’s und ded Grafen d'Entraigues 
waren unzureichend, ohne den Beiftand mündlicher Zeugniffe.. Doch 
darin beſtand noch nicht. die größte Schwierigkeit. Hätte man gegen 
Pichegru auch alle die Beweife gehabt, die man nicht befaß, fo. hatte 
„ man doch den Fuͤnfhundert die Anklage entreißen müffen; und wären 
die Beweife Elarer gewefen, als der Tag, fo würde doc) die. Majorität 
fie nimmer anerfannt haben, denn Tas hieß, dem Schuldigen feinen 
eignen Mitſchuldigen überliefern. Diefe Gründe waren ſo einlenchtend, 
daß Larevelliere und Rewbell ungeachtet ihrer Neigung für Die 
Gefesmäßigfeit gezwungen waren, auf jeden Gedanken: eines vegelmäs 
Bigen Urtheiled zu verzichten und zu einem Staatöftreiche ihre Zuflucht 
zu nehmen. Ohne noch über die Art und den Augenblid der 90! 
ziehung einig zu fein, blieben fie bei dem Gedanken ſtehen, en 
und feine 380 muthmaßlichen Mitverfchworenen verhaften zu laſſen, 
ſie dann dem gefänberten Corps legislatif zu übergeben, und von ihm 
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ein außerordentliches Geſetz zu verlangen, welches ihre Verbannung 
ohne Urtheilsſpruch decretirte. In ihrem gewultigen Mißtrauen taͤuſch⸗ 
ten ſie ſich uͤber Carnot; ſie vergaßen ſein vergangenes Leben, ſeine 
ſtrengen Grundſaͤtze, feine Starrkoͤpfigkeit, und hielten ihn faſt für einen 
Verraͤther. Sie fürchfeten, daß er im Verein mit Barthelemy in 
dem Complot Pihegruw”s ſei. Seine Soͤrgfalt, die Oppofition um 
fich zu ſammeln und ſich zum Haupt derſelben zu machen, war in 
ihren Augen ein Beweis ſeiner verbrecheriſchen Mitſchuld. Sie waren 
jedoch noch nicht uͤberzeugt, aber entſchloſſen zu einen kuͤhnem Streiche 
wollten ſie ihn nicht halb vollbringen und die Strafbaren treffen, felbft 
am.ihrer Seite und in dem Herzen des Directoriumd. *° 
Sie kamen darin Iberein, zur Vollftredung ihres Planes Alles 
vorzubereiten und ihre Feinde forgfam zu erfpähen, damit der paſſende 
"Augenblid nicht verſaͤumt würde. Zu einem fo fühnen Streihe ent: 
ſchloſſen, bedurften fie der Unterflügung. Die patriotifche Partei, die 
ihnen dieſe allein gewähren konnte, theilte fich, wie ehedem, in zmei 
Klaſſen; die Einen feit dem 9. Thermidor noch immer wüthend, hatten 
ſeit drei Jahren die Farbe noch nicht gewechfelt, fahen den gezwunge: 
nen. der Revolution nicht ein, betrachteten die Grfegmäßigkeit als 
ein den Sontrerevolutionairen gemachtes Geftändniß, und wollten nichts, 
ald. Rache und Verbannung. Obgleih dad Directorium fie in der 
Perſon Baboeuf’3 getroffen hatte, waren fie doch mit ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen. Ergebenheit bereit, zu feiner.Hilfe herbeizueilen. Aber fie waren 
zu gefährlich zu benugen, und man konnte hoͤchſtens am Tage der 
Außeriten Gefahr fie anftellen, wie man am 13. Vendemiaire gethan 
hatte, und auf die Opferung ihres Lebens zählen. Außer dieſen gab 
e3 noch gemäßigte Patrioten einer höheren Klaffe, welche mehr oder 
minder den Gang des Directoriumd billigten, dennoch aber die Res 
publif, auf die Gefege geftügt, wollten, und bie ungeheure Gefahr 
fahen, welcher fie durd) die Reaction ausgefeßt wurde, Diefe entiprachen 
den Abfihten Rewbell's und Larevelliered vollkommen und 
fonnten dem Directorium eine Stuͤtze fein, wenn auch nicht durch die 
Gewalt, doch durch die Meinung. Man fah fie wechſelsweiſe in den 
Salons. bei Barrad, welcher für feine Gollegen die Repräfentation 
führte, oder in denen ber Frau von Staäl, welche Paris nicht ver: 
laffen hatte und durch den Reiz ihres Geifted ſtets um fich verſam⸗ 
melte, was Frankreich Glänzendes beſaß. Benjamin Conftant 
nahm. hier den erften- Rang durch feinen Geift und die Schriften ein, 
welche er zu Gunften des Directoriumd herausgegeben hatte. Man 
fah hier auch Herrn von Zalleyrand, der in den legten Zeiten des 
Convents von der Emigranten: Lifte geftrichen, und mit der Hoffnung 
nach Paris zurücdgekehrt war, die Laufbahn großer diplomatiicher Po: 
ften wieder zu betreten. Dieſe ausgezeichneten Männer, die Gefell: 
fhaft. der Negierung bildend, hatten befchloffen, einen Verein zu bes 
gründen, welcher ein Gegengewicht gegen den Einfluß von Clichy ab: 
geben, und im entgegengefegten Sinne die politifchen Fragen abhandeln 
—* Er wurde „conſtitutioneller Kreis“ genannt. Er verſammelte 
bald alle die ‚bezeichneten Männer, jo wie die Mitglieder des. Conſeils, 
welche mit dem Directorium flimmten, d. h. faft das ganze legte Con⸗ 
— Benjamin Conſtant redete —— in dem. cen⸗ 
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ſtitutionellen Kreiſe. Auch Herrn von Talleyrand hörte man hier. 
Dieſes Beiſpiel wurde nachgeahmt, und Kreiſe derſelben Art, freilich 
aus minder ausgezeichneten Maͤnnern und minder gemaͤßigten Patrioten 
beſtehend, bildeten ſich überall. Der conſtitutionelle Kreis wurde am 
4. Meſſidor, Jahr V., einen Monat nach dem 1. Prairial, eroͤffnet. 
Kurze Zeit darauf gab-ed ſchon aͤhnliche Kreiſe in ganz Frankreich; 
Die eifrigfien Patrioten vereinigten ſich in denſelben, und durch eine 
ganz natürliche Reaction fah man faft die Sacobinerpartei wieber gebildet. 
Doch dies war ein verbrauchted und micht fehr nuͤtzliches Mittel. 
Das Directorium hatte zum Glüd noch -eine andere Stüße: die Ar: 
meen. Zu diefen ſchienen fich die republifanifchen Grundfäge geflüchtet 
‚zu haben, feitdem die Leiden der Revolution im Innern eine fo heftige 
und allgemeine Reaction ‚herbeigeführt hatten, - Sede Armee iſt der 
‚Regierung zugethan, welche fie organifirt, unterhält, belohntz. aber:die 
republifanifchen Soldaterr ſahen in dem Directorium nit ‚nur: die 
‚Häupter der Regierung, fondern auch die einer- Sache, fuͤr welche fie 
ſich 93 in Maffe erhoben, für die fie ſeit ſechhs Jahten gelämpft und 
gefiegt hatten. Nirgends war die Anhunglichkeit an die: Revolution 
‚größer, al& bei der Armee von Italien. Sie: beitand aus jenen Re— 
volutionairen ded Südens, die eben fo ungeſtuͤm in ihren Meinungen, 
‚als in ihrer Tapferkeit waren. Generale, . Officiere, Soldaten. waren 
mit Ehren überhäuft, mit Gold beladen, mit Genüffen: überfättigt. 
Sie hatten durch ihre Siege einen unmäßigen Stolz befommen. Sie 
wurden von dem, was im Innern vorging, ‚durch die Zeitungen unter: 
richtet, die man fie lefen ließ, und fprachen nur. davon, ‚über die Alpen 
zurüidzugehen und die Ariftofraten in. Paris niederzumeselm Maf- 
jena, Joubert, und befonders Augereau, gaben dad Beifpiel des 
glühendften Republikanismus. Die Zruppen, vom Rheine kommend, 
waren nicht minder Nepublifaner, aber fälter, gemäßigter; und hatten 
untere Moreau mehr ruhigen Sinn und Disciplin erworben.‘ Ber: 
nadotte commanbdirte fie; er flellte fich, als hätte er eine forgfältige 
‚Erziehung genoffen, und fuchte fi dur feineres Benehmen. umter 
feinen Kameraden auszuzeichnen. Bei feiner Divifion brauchte, man 
dad Wort Herr, während man in der ganzen Armee Italiend nur den 
Titel Bürger dulden wollte, worüber die Soldaten des Rheins oft in 
Zwiſt und Händel geriethen mit den alten Soldaten Italiens. 
Der General Bonaparte ſah mit Freuden den Geiſt des Hee 
red und begünftigte deffen Aufſchwung. Seine erſten Siege waren 
ſaͤmmtlich gegen die royaliltiiche Faction errungen «worden, fowohl vor 
Zoulon, ald am 13. Vendemiaire. Er. war daher von allem Anfange 
mit ihr .entzweit. Seitdem hatte fie fich..angelegen fein laffen, feine 
Triumphe zu verfleinern, weil deren: &lanz auf die Revolution zurüd: 
fiel. Beſonders die legten Angriffe erfüllten den General. mit Zorn. 
Er hielt fih nicht mehr, als er die Motion Dumolard’s lad, und 
erfuhr, daß der Schatz die Million in Beichlag genommen, die er nad 
Zoulon geiendet hatte., Außer diefen befondern Gründen, bie royalt 
ſtiſche Faction zu verabicheuen, hatte er noch einen allgemeinern unl 
tiefern; diefer Tag in feinem Ruhme und der Größe feiner Role. Wab 
konnte ein König für fein Geſchick thun? So hoch er ihn auch erhob: 
blieb doch diefer ‚König immer: über, ihn.. «Unter der Republif bageger' 
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überragte kein Haupt das ſeinige. Traͤumte er auch fein ungeheures 
Geſchick noch nicht, fo fah er wenigſtens in der Republik Fühne und 
gewaltige Unternehmungen voraus, die der Kühnheit und der Gewalt 
feined Genies entfprachen, während Frankreich durch einen König zu 
einer dunklen, beichränkten Eriftenz zurüdgeführt worden wäre. Was 
er daher auch mit diefer Republik begann, ob er ihr diente, oder fie 
unterdrüdte, fo konnte Bonaparte nur mit ihr und durch fie groß 
fein und mußte fie daher wie feine eigene Zufunft lieben. 
| Er fchrieb daher dem Directorium, er umd fein Heer feien bereit, 
zu feinem Beiftande zu fliegen, um die Gontrerevolutionairen in das 
Nichts zurücdzumerfen. Er ſcheuie fih nicht, Rathſchlaͤge zu ertheilen, 
und forderte das Directorium laut auf, einige-Werräther zu vernichten 
und einige Preifen zu unterdrüden. | 

In der Rhein Armee war die Stimmung ruhiger. Es gab dort 
einige verbächtige Officiere, die Pichegru in die Reihen aufgenommen 
hatte. Die Mafje der Armee war jedoch regublifanifch gefinnt, aber 
ruhig, disciplinirt, arm, und durch Erfolge minder beraufcht, als die 
von Stalien. Eine Armee ift ſtets das Bild ihres Generald. Sein 
Geiſt geht auf die Officiere über, und von dieſen auf die Soldaten. 
Die Rhein-⸗Armee war nah dem Bilde Moreau's geformt. Mo: 
reau, geichmeichelt durch die royaliflifche action, welche feinen weifen 
Ruͤckzug über die Wunderthaten Staliend feßen wollte, hegte gegen 
dieſe meniger Haß, ald Bonaparte. Er war überdies forglos, ge: 
mäßigt, kalt, und interejfirte fich für die Politit nur fo weit «3 feine 
Fähigkeit erlaubte; er war daher auch zurücdhaltend, und vermied, fich 
- Jaut auszufprechen. Gleichwohl war er Republifaner und fein Vers 
räther, wie man gefagt hat. Er befaß in dieſem Augenblide die Be: 
weife von dem Verrathe Pihegru’s und hätte der Regierung einem! 
ungeheuren Dienft leiften koͤnnen. Wir fagten. bereit, daß er einen 
Bagagewagen des Generald' Kinglin aufgefangen hatte, der viele 
Papiere enthielt. Diefe Papiere. beitanden in der ganzen Chiffre: Cor: 
refpondenz Pihegru’s mit Widham, dem Prinzen Condé und 
Anderen mehr. Moreau konnte daher den Beweis des Berrathes 
liefern und die gerichtlichen Mittel wirkfamer machen; aber Pichegru 
war fein General gewefen, fein Freund, er wollte ihn nicht verrathen, 
und ließ daher dieje Gorrefpondenz dechiffriren, ohne fie der Regierung 
zu überliefern. Uebrigens enthielt fie den Beweis: der Zreue Mo— 
reau’s felbft gegen die Republik. Moreau war alfo falt, aber 
treu. Seine Armee war eine ber fchönften und tapferften, welche bie 
Republik je befeffen hat. 

Alles war anderd bei ber Sambre:. und Maas: Armee. Diele 
war, wie wir: anderwärts fagten, die Armee von Fleurus,. der Durtbe 
und der Roer, eine Armee, tapfer und republifanifch, wie ihr ehemali— 
ger General. Ihr Eifer hatte ſich noch vermehrt, feit der junge Hoche, 
zu ihrem Commando berufen, das ganze Feuer feiner Seele über die— 
felbe ausgoß. Diefer junge Mann, der in einem Feldzuge vom Un- 
terofficier der franzöfiihen Garde bis zum General en chef avancir 
war, liebte die Republik wie. feine Wohlthäterin und feine Mutter. 
In den Gefängniffen des Wohlfahrtsausfchuffes waren feine Gefinnun- 
gen: nicht lauer geworden; in ber Bender haften fie fich. durch dem 
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Kampf mit den Royaliften geſtaͤhlt. Im VBendemiaire war er bereit, 
dem Gonvente zu Hilfe zu eifen, und hatte ſchon 20,000 Mann in 
Bewegung gefest, als vie Kraft Bonaparte’8 am Tage des 13. 
ihn der Nothwendigkeit entband, weiter zu marfchiren. In feiner po— 
fitifchen Fähigkeit lag ein Grund für ihm, fi in die, Geſchaͤfte zu 
miſchen, die Moreau nicht hatte; er war nicht eiferfüchtig auf B 0: 
naparte, aber ‚voll Ungebuld , ihn auf der Bahn ded Ruhmes ein⸗ 
uholen: Bereit, ſich in ben Strudel der Ereigniffe zu flürgen, bot er 
* Arm und ſein Leben dem Directorium an. So fehlte der Re: 
jerung die materielle Kraft nicht, aber fie mußte fie mit Klugheit 
und beionders zur gelegenen Zeit benußen, 

‚Bon allen Generalen war Hoche derjenige, den dad Directorium 
am Tiebften benußt hätte. Wenn der Ruhm und ber Charafter B o⸗ 
naparte's einige Beſorgniß einfloͤßen konnte, ſo war dies bei Hoche 
nicht eben ſo der Fall. Sein Sieg bei Weiſſenburg 1793, ſeine ſchoͤne 
Herftellung des Friedens in der Wendee, fein neuerer Sieg bei Neu: 
wied gaben ihm einen helftrahlenden Ruhm, einen zwiefachen, in dem 
die Achtung für den Staatsmann mit der für den Krieger fich mifchte; 
doch diefer Ruhm hatte nichts, wodurch die Freiheit erichredt werden 
Eonnte. Er war der Lieblingsgeneral der Republifaner, der, auf dem 
ihre Gedanken ‚ohne Furcht ruhten. Ueberdies ftand feine Armee zu: 
nächft bei Paris. 20,000 ‚Mann konnten im Nothfalle nach einigen 
Märchen in ber Hauptitadt fein. und dort durd ihre Gegenwart den 
Gewaltſtreich unterſtuͤtzen, zu dem das Directorium entſchloſſen war. 

An Hoche dachten auch die drei Directoren Barras, Rewbell 
und Larevelliere. Barras aber, der fehr ungebuldig und geneigt 
gi Intrigue war, und bei dieſer neuen Grife die Ehre der Ausfüh: 
‘ Fung erringen wollte, fchrieb ohne Wilfen feiner Collegen an Hoche, 
mit dem er"in Verbindung ffand, und forderte feine Intervention bei 
den Ereigniflen, welche ſich vorbereiteten. Hoch e zauderte nicht. Die 
bequemſte Gelegenheit bot ſich, Truppen auf Paris zu dirigiren. Er 
arbeitete in dieſem Augenblicke mit dem größten Eifer an den Vorbe— 
reitungen zu feiner Expedition nach Irland; er war nah Holland ges 
gangen, bie Vorbereitungen zu beaufſichtigen, die im Texel getroffen 
wurden. Cr hatte beſchioſſen, 20,000 ann bon der Armee ber 
Sambre und Maas zu detachiren, und fie nach Breſt zu fenden. Auf 

ihrem Wege durch dad Innere war es leicht, fie in der Nähe von 
Paris Halt madjen zu lafjen.und fie zum Dienfte für das Directorium 
u verwenden. Er bot noch mehr. Es war Geld erforderlich, fowohl 
für. die Colonnen im Marche, ald für einen andſtreich, und er ver: 
fchaffte ſich daſſelbe durch ein ſehr gewandtes Mittel. Man ſah, daß 
die Provinzen zwiſchen der Maas und dem Rheine bis zu dem Frieden 
mit dem Reiche nur eine ſehr unfichere Eriftenz hatten. Sie waren 
nicht wie Belgien im Departements vertheilt und mit Frankreich verei: 
niot worden; Hoche verwaltete fie militairiih und mit. vieler Klug: 
heit; er wollte fie repubtifanifiren, um in dem Falle, wo man nicht 
ihre unmittelbare Verbindung mit Frankreich erlangen fonnte, eine cis⸗ 
thenanifche Republit daraus zu bilden, die der Republik zugethan fein 
foßte, wie die Tochter der Mutter. Er hatte in Bonn eine Commij: 
fion niebergefegt, um dad Band zu verwalten und. die Contributionen 
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in Empfang zu nehmen, die fowohl dieſſeits, als jenſeits audgefchrieben 
wurden. Zwei Million und einige hundert Tauſend Francs befanden 
fih in der Gaffe diefer Commiſſion. Hoch e verbot, diefe Summen 
"dem Kriegszahlmeifter zu überliefern, weil fie fonft dem. Schatze ans 
heim gefallen und vielleicht ‚zu der Armee fremden Zweden verwendet 
worden wären. Er ließ den Sold der. Colonne, die er in Bewegung 
feßte, bezahlen, und behielt nahe an zwei Millionen in Referve, theils, 
um fie dem Directorium anzubieten, theild, um fie zu ber irländifchen 
Erpedition zu verwenden. * Aus politifchem Eifes beging er diefe Der: 
legung der Regeln gegen die Rechnungsablegung, denn biefer junge 
General, der fich damals mehr, als jeder Andere hätte bereichern koͤn⸗ 
nen, war fehr arm. Indem Hoche died Alles that, glaubte er nicht 
nur Barras, fondern auch Larevekliere>Lepaur und New: 
bell's Befehle zu vollziehen. 
Zwei Monate waren feit dena erften Prairial, d: h. feit der Eroͤff⸗ 
nung der neuen Sigung verfloffen. Man war zu Ende des Meifidor 
(Mitte Zuli). *Die zu Tlichy befchloffenen Anträge, die dem Rathe 
der Fuͤnfhundert vorgelegt wurden, waren einander ununterbrochen ge⸗ 
folgt. Es wurde ein neuer vorbereitet, auf den die royaliſtiſche Faction 
viel Werth legte. Die Organiſation der Nationalgarde war noch nicht 
decretirt dad Princip war nur in Der Gonftitution ausgefprochen. Die 
Clychyens wollten fi ein Mitte fihern, den Armeen entgegenzu: 
fetzen, und die Jugend, die man im Vendémiaire gegen den Convent 
aufbot, bewaffnen. Sie hatten eine Gommilfion ig dem Nathe der 
Fünfhundert ernennen laffen, um einen Organiſationsplan vorzulegen; . 
Pihegru war Präfes und Berichterſtatter derſelben. Außer dieſer 
wichtigen Maßregel hatte die Finanz Commifjion ald Nebenarbeit- bie _ 
Anträge wieder aufgenommen, welche die Alten verworfen und bie. fie 
in anderer Form durchzubringen hoffte. Diefe Anträge der Fuͤnfhun— 
dert erfchredten die drei verbündeten Directoren, ungeachtet fie jehr ges 
fäprlich waren, weniger, als die Verſchwoͤrung, an deren Spige fie 
einen berühmten General fahen, und vie fie in den beiden Raͤthen 
weit verzweigt glaubten.  Entichloffen zu handeln, wollten fie zunächfi 
in dem Minifterium geroiffe Weränderungen vornehmen, die fie für 
nöthig bielten, um der Verwältung bes Staated. mehr Uebereinſtim⸗ 
mung zu geben und den Gang der Regierung feſter und entſchloſſener 
zu beſtimmen. u. 

Der Polizeiminifter Cochon ‚war zwar bei den-Royaliften, feit 
der Verfolgung der drei Agenten des Prätendenten und den Circularen, 
in Bezug auf die Wählen, in Ungnade gefallen, dennoch aber Carnot 
ganz ergeben. Das Directorium konnte bei ben Plänen, die ed. nährte, 
Die: Polizei nicht: in den Händen Coch on's laſſen. Der Kriegäminifter 
Petiet fland- in Anfehen bei den Royalifien und war. die ergebene 
Greatur Carnot’d. Auch er mußte entfernt werden, bamit- nicht - 
zwiſchen den Armeen und der Directoria-Mäjorität ein Feind ald Ber: 
mittler ftche. Der Minifter des Innern, Bané«zech, ein geſchickter 
Staatsmann, ein füglamer Höfling, war für Feine Partei zu fürchten; 
man hielt-ihn aber wegen feiner befannten Neigungen und der: Na: 
ſicht der royaliſtiſchen Journale in Bezug auf ihn für verdächtig. Man 
wollte auch ihn abſetzen, wäre es auch blas, um einen Zuvedläffigern zu 
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bekommen. Man hatte ein volles Vertrauen auf Truguet, Marine: 
Minifter, und Carl Delacroir, Minifter des Innern; aber Gründe, 
welche der Vortheil des Dienftes bot, bewogen die Directoren, auch 
deren Wechfel zu wuͤnſchen. Man Ffonnte Eruguet mit Nugen in 
der diplomatiichen Laufbahn verwenden ; er felbit wünfchte den General 
Perignon in Spanien zu erfegen, um biefe Macht für feine großen 
Abſichten auf Indien zu fiimmen. Delacroir hat ſeitdem bewiefen, 
daß er ein Departement wohl verwalten Eonnte; aber er hatte weder 
die Würde, noch die Kenntniffe, um die Republik bei den Mächten 
Europa's zu vertreten. Die Directoren hegten den lebhafteften Wunfch, 
für die auswärtigen Angelegenheiten einen andern Mann anzuftellen: 
Died war Herr von Zalleyrand. Der enthufiaftifche Geift der 
Frau von Staël hatte fih für den Falten, beißenden und tiefen Geift 
des Herrn von Zalleyrand ‚entflammt. Sie hatte ihn in Verkehr 
mit Benjamin Conftant gebracht, und diefer war beauftragt, ihn 
mit Barras bekannt zu machen. Herr von Zulleyrand wußte 
Barras einzunehmen, und hätte dies wohl auch bei Feimeren gekonnt. 
Nahtem Frau von Stael ihm Benjamin Conftant und Ben: 
jamin Conftant ibm Barras vorgeftelt hatte, ließ er fich Durch 
Barras bei Larevelliere vorftellen und wußte den Ehrenmann zu 
gewinhen, wie er jeden Taugenichts gewonnen hatte. Er ſchien Allen 
jehr beflagenswerth, der Emigration verhaßt, ald Anhänger der Revo⸗ 
lution, verfannt durch die Patrioten wegen feiner Eigenfchaft ald Mann 
vom Stande und zugleich Opfer feiner Meinungen und feiner Geburt. 
Es wurde befchloffen, ihn zum Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten zu machen. Die Eitelkeit der Directoren fühlte fich gefchmei- 
chelt durch die Verbindung mit einem fo vornehmen Manne; fie waren 
überdied verfichert, die auswängigen Angelegenheiten einem unterrichtes 
ten, gewandten Manne anzuvertrauen, und perfönlich verbunden mit 
der ganzen europäifchen Diplomatie. 

E3 blieb nun noch Ramel, Finanz Minifter, und Merlin⸗-de— 
eg: Juſtiz-Miniſter, welche den Royaliften verhaßt waren, mehr 
ald alle Andere zufammen, aber die Pflichten ihrer Minifterien mit 
eben fo viel Eifer ald Tüchtigfeit verfahen. Die drei Directoren woll- 
ten diefe um feinen Preis durch andere erfegen. So mußten alfo die 
drei Directoren von fieben Miniftern Cohon, Petiet und Bene 
zech wegen Meinungsverfchiedenheiten, Truguet und Delacroir 
zum Nutzen des Dienftes wechfeln, und Merlin und Ramel behal 
ten. — Pichegru und die Clichyens, welche von der Verfchwös 
rung wußten, wibmeten dem Miniftermechfel wenig Aufmerkfamteit. 
Indeſſen hatten fie ſich Carnot genähert, um fi mit ihm zu ver 
ftandigen. Dies gefchah aber mehr ald Vorwand, um ihn zu prüfen 
und feine geheimen Abfichten fennen zu lernen, ald zu einem Refultate 
zu gelangen, welches in ihren Augen fehr unbedeutend war. Carnot 
hatte fich frei und fchriftlich. gegen fie ausgefprochen, indem er ben 
Mitgliedern antwortete, die ihm Eröffnungen gemacht hatten: daß er 
lieber untergehen, ald ed zugeben wollte, daß die Con: 
flitution verlegt, oder die Macht, die fie einfegte, ent: 
ehrt würde. So hat er die, welche ihn fondiren wollten, gezwuns 
gen, nur von conftitutionellen Plänen zu. fprechen, wie 5. B. ein Mi: 
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‚nifterwechfel war. Die Conftitutionellen und diejenigen der Clichyens, 
welche minder bei der Faction betheiligt waren, wollten aufrichtig eine 
minifterielle ‚Revolution, und befchränkten fi darauf. Die Mitgliedee 
der Alten und der Fünfhunbert, die bereitd bezeichnet wurden, Por: 
talid, Trongon-Ducoudray, Zacuee, Dumas, Thibeau: 
deau, DoulcetsPontscoulant, ,Simdon, Emery und Andere ' 
unterhielten ſich mit Carnot und Barthelemy und ftritten über 
den in dem Minifterium- vorzunehmenden Wechfel. Die beiden Mi: 
nifler; deren Entfernung fie befonders forderten, waren Merlin und 
Mamel. Da fie befonderd das Finanzſyſtem angegriffen hatten, wa: 
xen fie "gereizter gegen den Finanzminiſter, ald gegen einen andern. 
„ Sie forderten eben jo die Entfernung Zruguet’S und Delacroir. 
Natürlich wollten fie Cohon, Petiet und Benezec beibehalten. 
Die beiden Directoren Barthelemy und Carnot waren nicht fehwer 
zu überreden. Der fchwahe Barthelemy hatte keine perfönliche 
Meinung; Carnot fah feine Freunde unter den Miniftern erhalten 
und feine Feinde entfernt. Aber der Plan, der in: den Gefellfchaften 
der Sonftitutionellen entworfen wurde, war nicht eben fo leicht bei den 
drei andern Directoren zur Annahme zu bringen, welche einen Entfchluß 
gefaßt hatten und eben die entfernen wollten, die die Gonftitutionellen 
beizubehalten beabfichtigten. — Carnot, der das Buͤndniß nicht 
Fannte, welches zwifchen feinen drei Eollegen Rewbell, Larevel- 
liere und Barras geknüpft war, und nicht wußte, daß Larevel— 
liere dad Band der Vereinigung ber beiden Andern bildete, hoffte, 
daß er leichter zn gerinnen fein würde, Er rieth daher den Conſti— 
tutionellen, fih an ihn zu wenden, um ihn für ihre Anfichten zu ge: 
winnen. Sie begaben fih zu Larevelliere und fanden bei feiner 
Maͤßigung eine undefiegliche Feftigkeit. „Spielen Sie Ihre Rolle, — 
fagte er zu den Deputirten, — d. h. machen Sie Gefese; lafjen Sie 
uns die unfrigen, d. h. bie. öffentlichen Beamten zu wählen. Wir müf- 
fen unfere Wahlen nah unfern Gewiſſen und der Meinnng leiten, 
welche wir von dem Verdienſte der Perfonen haben, und nicht nad 
den Forderungen der Parteien.” es 
| Er wußte noch nicht, und damals wußte ed Niemand, daß man 
ein Minifterium nad) Einwirkungen zufammenfegen muß, und daß diefe 
Einwirkungen aus den beitehenden Parteien zu entnehmen find; daß 
die Wahl diefed oder jenes Minifterd, ald die Bürgfchaft für die Rich⸗ 
tung, der man folgen will, wohl der Gegenftand von Unterhandlungen 
werden kann. Larevelliere hatte noch ‚andere Gründe, eine Ein: 
mifchung zurüdzumeifen; er war fich bewußt, daß er und fein Freund 
Rewbell nie etwas Anderes gewollt und für etwas Anderes geftimmt 
hatten, als das Gute; er konnte die Vorwürfe, die man dem Directo: _ 
rium machte, weder einfehen, noch zugeftehen. Sein gutes Gemiffen 
machte fie ihm unverfländlich. "Er fah in den Glichyend nur noch 
ſchaͤndliche Verſchwoͤrer, und in den Eonftitutionelen Menfchen, welche 
‚duch Eigenliebe verderbt waren. Was die Gonftitutionellen boten, 
hatte wenig Lockendes. Die drei verbündeten Directoren wollten fich 
ein übereinjlimmendes Minifterium bilden, um die- royaliftiihe Faction 
nieberzudrüden; die Gonftitutionellen dagegen "forderten ein Minifte- 
rium, welches dem grade. entgegengefeßt war, beflen die Directoren im 
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der gegenwaͤrtigen Gefahr zu beduͤrfen glaubten; dagegen konnten ſie 
nur ihre Stimmen bieten, die nicht ſehr zahlreich. waren, und wegen 
welcher fie ſich übrigens nicht verpflichteten. Ihre Unterftüsung hatte 
nichts fo Beunruhigendes, daß das Directorium dadurch bewogen wers 
den fonnte, fie anzuhören und fich ihren Plänen. zu fügen. are 
velliere befriedigte fie daher nicht. Garnot rieth hierauf, fi am 
Barras zu wenden, zweifelle aber ſelbſt an dem Erfolge, denn er 
kannte deſſen Def. Der Admiral BillaretsZoyeufe, eins der eif— 
rigſten Mitglieder der Oppofition, und den fein Gefchmad an den 
Bergnügungen öfters mit Barras zufammengebradht hatte, wurde 
beauftragt, mit Barras zu fprehen. Der umgänglihe Barras, 
der aller Welt Verfprechungen ınachte, obgleich im Grunde feine Meis 
nung ziemlich feft fand, war fcheinbar zugänglicher, ald Larevels 
liere. Er willigte ein, von den vier Miniftern, deren Wechſel die 
Gonflitutionellen forderten, nämlih Merlin, Truguet, Ramel 
und Delacroir zwei zu entfernen, Truguet und Delacroir. 
So war ed mit Rewbell und Karevelliere verabredet. Er konnte 
fih daher in Bezug auf diefe Beiden verpflichten und. verfprach ihre 
Entlafjung. Sei es nun aber, daß er mit feinem gewöhnlichen Leichts 
finne mehr verfpradh, als er Halten wolte, fei ed, daß er Garnot 
täufchen und ihn veranlaffen wollte, felbft den Minifterwechfel zu fors 
bern, fei ed, daß man feine gewöhnlich doppelfinnige Rede zu gänffig 
audlegte, genug, die Gonflitutionellen meideten Garnot, Barras habe 
in Alles. gewilligt und würde über alle Minifter mit ihm gleich ftims 
‚men, Die Sonjtitutioneen verlangten daß der Wechfel auf der Stelle 
vorgenommen werden fole Garnot und Barthelemy, welche an 
Barras zweifelten, zögerten, die Initiative zu ergreifen. Man drang 
in Barras, Died zu thun, und er erwiderte, die Journale wären in 
biefem Augenblide zu zügellos, und das Directorium würde daher 
ihrer Gewaltthätigkeit nachzugeben fcheinen.. Man verfuchte,-die Sour: 
nale zum Schweigen zu bringen, doch während deſſen ergriffen New: 
beil und &arevelliere, die diefen Intriguen fremd waren, ſelbſt 
die Initiative. Am 28. Meſſidor erklaͤrte Rewbell in der Directo— 
rialſitzung, daß es Zeit ſei, zu Ende zu. kommen, daß man das 
Schwanken der Regierung beſeitigen und mit dem Miniſterwechſel ſich 
beſchaͤftigen muͤſſe. Er verlangte, daß man ſogleich zur Abftimmung 
ſchreite. Diefe gefchah, geheim. Zruguet uhd Delacroir, über 
deren Entfernung man einig war, wurden einftimmig audgefchloffen. 
Ramel und Merlin hatten nur die beiden Stimmen Carnot’s 
und. Barhélemy's gegen fih und wurden duch Rewbell, Las 
revelliere und Barras erhalten. Cochon, Petiet und Benk. 
zech wurden burch die drei Stimmen entfeßt, die Ramel und Mer: 
"Lin befchügt hatten. So war der Reformplan, den die Majorität' ded 
Directoriumd entworfen hatte, vollzogen. Als Garnot ſich hinter: 
gangen ſah, wollte er. wenigftens die Ernennung der Nacyfolger ver: 
ögern, doch man zwang ihm, auf der Stelle zu flimmen. Die fünf 
achfolger -wurben durch die große Majorität ernannt.‘ Für bie Fi⸗ 
nanzen wurde Ramel beibehalten, fo wie Merlin für die Juſtiz; 
für bie auswärtigen Angelegenheiten ernannte man Herm Zalley: 
vond; für die Marine einen alten, tapfern Seemann, im Verwal— 
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tungsfache vortrefflich, Plville-le-Peley; für das Innere einen 
ausgezeichneten Gelehrten, der aber mehr beredt als fähig war, Fran⸗ 
g0i8 (von Neufchateau); für die Polizei. Lenoir-Laäroche, einen 
weiſen, aufgeflärten Mann, der im Moniteur fehr gute politifche Artikel 
ſchrieb; für den Krieg endlich den Eugen, jungen. General, auf den - 
man fich flügen wollte, Hoche. Diefer hatte noch nicht das Alter, 
welches die Conſtitution forderte, nämlich dreißig Jahr. Man wußte 
bies, doch Carnot hatte feinen beiden. Gollegen Larevelliere und 
Barras vorgefchlagen, ihn zu ernennen und nach zwei Tagen durch 
einen Andern zu erfegen; fie wollten ihn fo an ſich feffeln und ber 
Armee fchmeicheln. So wirkte alfo Alles mit zu diefem Wechfel, der 
entfcheidend wurde, ‘wie man fehen wird. * 
Hätte Carnot aud nicht den reizbarften. Stolz gehabt, hätte er 
ſich doc empört fühlen und durch Barras hintergangen glauben 
müfjen. Die Mitglieder des gefeßgebenden Körpers, welche die Zwi⸗ 
ſchenhaͤndler gemacht hatten, eilten zu ihm, erfundigten fich nach allen 
nähern Umftänden der Sisung, welche im Directorium Statt gefunden 
hatte, und brachen dann gegen Barras lod, nannten ihn einen Be: 
truͤger und äußerten fich in. dem heftigften Unmillen gegen ihn.” Ein 
Ereigniß erhöhete noch diefe Aufregung und brachte fie auf den Gipfel. 
Hoche hatte auf Barras Weifung feine Zruppen in Bewegung ge: 
fest, in der Abſicht, fie wirklich auf Breſt zu dirigiren, fie aber einige 
Rage in der Gegend der Hauptſtadt Halt machen zu laflen. Er hatte 
die Legion der Franken gewählt, welhe Hubert Tommanbdirte; die 
Snfanterie- Divifion Lemoine; die berittene, Jäger : Divifion Riche: 
panfe; ein Regiment Artillerie; im, Ganzen: 14 bis 15,000 Mann. 
Die Sehe: Diviffon Richepanſe war ſchon in La Ferte: Alais, eilf, 
Stunden von Parid angelangt. Das war eine Unbefonnenheit, denn 
der conftitutionelle. Rayon betrug zwölf Stunden, und in Erwartung 
bes Augenblides zum Handeln mußte man die gefegliche Grenze nicht 
überfchreiten. - Diefe Unbefonnenheit rührte von dem Irrthume eines 
Kriegscommiflaird ber, der dad Gefer verlegt hatte, ohne es zu Fennen. 
Mit diefem ärgerlichen Umftande vereinigten ſich noch andere. Als die 
Truppen die Richtung fahen, die man fie einfchlagen ließ, und da fie 
mwußten, was im Innern vorging, zweifelten fie nicht daran, daß man 
fie gegen die Rathöförper führe, Die Dfficiere und. die Soldaten 
fagten auf dem. Marjche, daß fie die Ariftofraten von Paris zur Ver: 
nunft bringen wollten. Hoche hatte ſich damit begnügt, den Kriegs⸗ 
minifter von einer allgemeinen Bewegung der Truppen, für die Erpe: 
difion nach Irland * benachrichtigen. 
Alle dieſe Umſtaͤnde deuteten den verſchiedenen Parteien an, daß 
man irgend einem entſcheidenden Ereigniſſe nahe ſtehe. Die Oppoſi- 
tion und die Feinde der Regierung verdoppelten ihre Thaͤtigkeit, um 
ben Streich abzuwenden, der ihnen drohte, und das Directorium ſei⸗ 
nerſeits verfäumte nichtd mehr, um bie Ausführung feiner Pläne zu 
befhleunigen und ſich den Sieg zu fihern. Man wird fehen, daß 
ihm dieſer volllommen gelang. Far 
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‚Siebenundzwanzigftes Kapitel. 





. - Die Nachricht von der Ankunft der Säger Richepanſes, bie 
näheren Umftände ihres Marfches und ihrer Abfichten gelangte am 28. 
Meffidor, an eben dem Tage, we der Miniftermechfel Statt gefunden 


hätte, zu dem Minifter Petiet. Pétiet unterrichtete Garnot das 


von, und in dem Augenblide, wo bie Deputirten. in Maffe- herbeigeeilt 
waren, ihren Unmwillen gegen die Majoritaͤt des Directoriumd auszus 
fprehen und ben in Ungnade gefallenen Miniftern ihr Beileid zu bes 

ugen, vernahmen fie auch den Marih ber Truppen. Garnot 
En daß das Directorium, fo viel er wiſſe, feinen Befehl gegeben 
hätte; daß vielleicht die drei Directoren einen befondern. Entichluß ge: 
faßt hätten, daß er aber dann auf dem geheimen Regifter: ftehen müfle; 


daß er fih davon überzeugen wolle, und man das Geheimniß nicht 


bekannt machen dürfe, ehe man fich überzeugt hätte, daß Befehle ges 
geben wären. — Man war aber zu.gereizt, um irgend ein Maaß oder 
Ziel zu halten. | 

Die Entfernung der Minifter, der Marfch der Truppen, die Er: 
nennung Hoche's an die Stelle Petiet’3, ließen feinen Zweifel 
mehr über die Abfichten des Directoriumd. Man erflärte, daß das 
Directorium offenbar die Unverleglichkeit der Conſeils antaften, einen 
neuen 31. Mai herbeiführen und die Deputirten entfernen wolle, welche 
der Gonflitution treu wären. Man verfammelte fih bei Eroncons 
Ducoudray, der in dem Rathe der Künfhundert einer der Einfluß: 
reichften. war. mad der Gewohnheit der Außerften Parteien hatten die 
Clichyens mit Vergnügen gefehen, daß die Gemäßigten, d. h. die Con: 
ftituitonellen in ihren ae getäufcht und in ihrer Abficht bes 
trogen worden waren, ein Minifterium nach ihrem Willen zuſammen⸗ 
zuſetzen. Sie betrachteten fie ald_hintergangen durch Barras und 
ergösten fich darüber. Indeſſen fchien ihnen die Gefahr ernft, als 
fie die Truppen anrüden fahen. Ihre beiden Generale, Pihegru 
und MWillot, wußten, daß man zu Zroncon: Ducoudray 
eilte, fich dort über die Ereigniffe zu berathen, und begaben ſich eben= 
falls dahin, obgleich die Geſellſchaft nicht aus Menfchen beftand, die 
‚ine gleiche Richtung verfolgten. Pichegru hatte noch Fein wahres 
Mittel in Händen; feine einzige Hilfsquelle_beftand in den Leidenichaf- 
ten der Parteien, und er mußte dahim eilen, wo fie auöbrachen, fei es, 
um zu beobachten, fei ed, um zu unterhandeln. In diefer Verfamm⸗ 
Yung waren Portalid, Zrongon: Ducoudray, Lacuée Dus 
mas, Simeon, Doulcet: Pontscoulant, Thibaudeau, 
VBillaret: Soyeufe, Willot und Pihegru Man wurde fehr 
lebhaft, wie bad natürlich ift, fprach von den Plänen ded Directoriums 
und führte Aeußerungen an, welche Rewbell, Larevelliere und 
Barras gethan hatten, und welche einen gefaßten Entſchluß verfün: 
deten, und man nahm aus dem Miniftermechfel und aus dem Marſche 
der Truppen ab, daß biefer Entfchlug ein Staatöftreich gegen den. ge: 
ſetzgebenden Körper fe. Man fchlug die heftigften Maßregeln vor, 
wie 3. B. dad Directorium zu fuspendiren, e3 in Anklagefland zu vers 
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ſetzen, oder wohl gar es außerhalb des Geſetzes zu. erflären. Um aber 
alle diefe Maßregeln zu vollzichen, bedurfte man einer Gewalt, und 
Thibaudeau, welder die allgemeine Verblendung nicht theilte, fragte, 
wo man fie hernehmen wolle? Man antwortete. darauf, daß man bie 
1200 Grenadiere des gefebgebenden Körpers, einen Theil ded 21. Dra- 
goner:Regimentd, unter vem Commando Molo’d’und. die Nationals 
garde von Paris hätte, daß man bis zur Neorganifion diefer Natio— 
nalgarde in jedes Arrondifjement der Hauptſtadt Abtheilungen. diefer 
Grenadiere fenden fünnte, um die Bürger um fich zu fammeln, die 
für den Vendemiaire fih bewaffnet hatten. Man ſprach viel, ohne 
fih zu verftändigen, wie es fletö geichieht, wo man Feine wirkliche: 
Mittel beſitzt. Pichegru, wie gewöhnlich Falt und gemäßigt, machte 


- uͤber die Unzuverläffigkeit und die Gefahr der Mittel einige Erkläruns 


en, deren Ruhe mit dem allgemeinen Eifer auffallend contraftirte. 

an trennte fih und Eehrte zu Carnot, zu den in Ungnade gefals 
lenen Miniftern, zurüd, Carnot mißbilligte alle die gegen das Dis. 
rectorium vorgefihlagenen Maßregeln. Man verfammelte fich ein zweis 
tes Mal bei Zroncon: Ducoudray, doh Pihegru und Willot 
waren. nicht zugegen. Man wich. wieder in den Anfichten von-einans 
der ad, und da man nicht zu den gewaltiamen Maßregeln zu fchreiten 
wagte, verftändigte man fich endlich in Rüdficht auf die cunftitutionel: 
len. ‚Man verfprach ſich, dad Geſetz uber die Verantwortlichkeit der 
Minifter und die fchnelle DOrganifation der Nationalgarde zu Eefragen. 

In Clichy ſchwatzte man wie früher, und handelte nicht beier, 
denn wenn auch die Keidenfchaften heftiger waren, fo hatten fich des— 
halb die Mittel nicht vermehrt. Man blieb bei der Idee ftehen, Chis 
fanen über das Alter Barras zu machen, und dann bie augenblid» 
liche Organifation der Nationalgarde zu verlangen. 

Am 30. Meffidvor (18. Juli) fand in der That ein großer Tumult 
in dem Rathe der Fünfhundert flat. Der Deputirte Delahaye 
zeigte den Marfch der Truppen an und forberte, daß der Bericht über 
Die Nationalgarde ſogleich abgeftattet werde. Man ereiferte fich über 
dad Benehmen des Directoriumd und fchilderte mit Entfeßen den Zus 
fand von Paris. +» Am zweiten Lage darauf, den 2. Thermibor (20, 
Juli) hatte man neue Nachrichten über den Marfch der Truppen, über 
ihre Anzahl, und wußte, bag in La Ferte:Alois fchon vier Gavalleries 
Regimenter ftanden. | 

Pihegru erflattete den Bericht über die Organifation der Nas 
tionalgarde. Sein Plan war auf die abicheulichfte Weife entworfen. 
Alle Sranzofen, welche der Eigenfchaft ald Bürger genoffen, follten auf 
ber Lifte der Nationalgarde eingefchrieben werben; aber nicht Alle fol: 
ten den effectiven Stand derſelben bilden. Die Nationalgarbiften, 
welche. den Dienft verfehen, follten unter den andern erwählt, d. h. 
durch die Maffe auserlefen werden. Auf diefe Weife wurde bie Na= 
tionalgarde, wie die Rathöförper, durch die Wahlverfammlungen ges 
bildet, und das Reſultat der Wahlen deutete kinlänglich an, welch' eine 
Urt von Garde man durch dieſes Mittel erlangen wuͤrde. Sie follte 
für jeden Canton aus einem Bataillon beftehen; jedes Bataillon follte 
eine Compagnie Grenadiere und Jäger haben, wodurch die Elite-Com= 
pagnien, wieder hergefielt wurden, in. benen ſtets Die Heftigften ſich 
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ufammenfanden, unb deren die Parteien fich gewöhnlich zur Vol: 
edung ihrer Abfichten bedienten. Man wollte über den Entwurf 
fogleich abftimmen. Thibaudeau, dad Oberhaupt der conftitutionel- 
len Partei, machte ‚mit. Grund darauf aufmerffam, daß die National: 
An ſehr man fich auch beeilte, nicht vor einem Monat organi: 
irt fein koͤnne; daß die Uebereilung bei Abflimmung über einen fo 
wichtigen Gegenfland daher nutzlos fei, den gefeßgebenden Körper ge: 
gen die Gefahren zu fichern, mit denen er bedroht werbe; daß die 
Nationalverfammlung fih auf ihre Rechte und ihre Würde fügen, 
und nicht ihre Gewalt in ſtets ohnmaͤchtigen Mitteln fuchen muͤſſe. 
Er trug auf eine ruhige Berathung an. Man nahm die Vertagung 
von 24 Stunden an, um den Antrag zu prüfen, becretirte aber jos 
gleich dad Princip der Keorganifation. Im diefem Augenblide langfe 
eine Botfchaft des Directoriumd an, welche eine Erklärung über den 
Marſch der Zruppen gab: Sie fagte, daß die Truppen, zu einer fer 
nern Unternehmung beftimmt, in der Nähe von Paris vorbei gemußt 
hätten, daß durch die Unvorfichtigkeit eines Kriegscommiffaird der con= 
flitutionelle Rayon verlegt worden fei; daß der Srrthum diefed Kriegs: 
commiffaird die einzige Urfache an diefer Verlegung der Geſetze fei, 
daß übrigens die Truppen den Befehl erhalten hätten, auf der Stelle 
aurüdhugehen, 
an Pegnügte fich nicht mit diefer Erklärung; man eiferte aufd 
Neue mit der größten Heftigkeit, ernannte eine Commiſſion, die Bot: 
Tchaft zu prüfen, und einen Bericht über den Zuftand von Paris und 
ben Marich der Truppen abzuftatten. Am naͤchſten Tage begann 'man 
ben Antrag Pichegru’s zu.berathen, und flimmte über vier Artikel 
ab. Man befchäftigte fih dann mit den Clubs, die fi überall wieder 
erneuerten, und eine Verſammlung der jacobiniſchen Parteien zu ver 
fünden ſchienen. Man wollte fie gänzlich unterjagen, weil die fie bez 
ſchraͤnkenden Gefege ftet3 umgangen wurden. Man decretirte, daß in 
Zukunft durchaus Feine politifhe Zuſammenkunft mehr geitattet fein 
fole. So beging die Gefelfhaft von Clichy eine Art von Selbftmord 
und willigte ein, nicht mehr zu eriftiren, wenn nur der conftitutionelle 
Kreid und die andern untergeordneten Glub3 vernichtet wurden, bie 
ſich überall bildeten. Während deſſen rüdten andere Truppen in 
Rheimd ein, und man wurde aufs Neue beunruhigt, Das Direct 
rium wiederholte diefelben Erklärungen, aber man. erklärte fie abermals 
für. ungenügend, und die bereit3 ernannte Commiffion blieb mit Un: 
terfuchung und Berichterftattung beauftragt. | 
‚ Docde war in Paris angekommen, denn er mußte bier durch, 
fei es, um nach Breſt zu geben, fei ed, um einen Staatöftreich aus: 
zuführen. Er erſchhen ohne Furcht im Directorium, überzeugt, daß er 
duch den Marfch feiner Divifionen der. Directorial-Majorität gehorcht 
hatte. Carnot aber, der jetzt eben Präfident des Directoriums war, 
ſuchte ihn einzufhüchtern; er fragte ihn, auf weſſen Befehl er gehans 
delt habe und bedrohte ihn mit einer Anklage, weil er die conflitutio: 
nellen Grenzen überfchritten habe. Unglüdiicher Weife Fonnten Rew: 
bell und Zarevelliere, welde von dem Befehle nichts mußten, der 
Hoche ertheilt worden war, ihm nicht zu Hilfe fommen. Barras, 
welcher ben Befehl gegeben hatte, wagte e& nicht, das Wort zu neh: 
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men, und Hohe blieb fo den dringenden Fragen Carnot's qusge⸗ 
fest. Larevelliere, welcher Hoche's VBerlegenheit fah,: kam ihm 
endlich zu Hilfez er fprach gegen ihn im Namen der Majorität und 
des Directsriumd dad Vertrauen und die Achtung aus, die feine Dien- 
fte ihm erworben hätten, verficherte ihm, Daß von. einer Anklage gegen 
ihn nicht die Rede fei und ließ die Sigung aufheben. Hoche eilte 
zu Larevelliere, ihm zu danken; hier erfuhr er, daß Barras wer 
der Rembell, noch Larevelliere von dem Mariche ber Truppen 
in Kenntniß gefegt, fondern den Befehl ohme ihr Wiſſen gegeben hätte, 
Hohe behandelte Barras mit feinem gewöhnlichen Hochmuthe, und 
ſchenkte Rewbell und Larevelliere feine ganze Achtung. Noch 
war zu der. Ausführung des Planes, den die drei Directoren gemacht 
hatten, nichts bereit, und indem Barrad Hoche berief, hatte er ihn 
nuglos blos geftellt. Hoche kehrte auf der Stelle in fein Hauptquar: 
tier zurüd, welches in Weslar ftand, und. ließ die Truppen Cantonireh, 
die er in die Gegend von Rheims und Sedan geführt hatte, wo fie 
noch immer ſchnell auf Paris marfchiren fonnten. Er war fehr, erbit: 
tert über Barras Benehmen gegen ihn, doc; zu neuen Dienften bes 
reit, wenn Larevelliere und Rewbell ihm das Signal gäben, 
Er war fehr blos gejtellt, und man ſprach von einer Anklage, aber 
in der Mitte: feines Hauptquartierd erwartete, er: mit Feftigkeit, was 
- die. gegen ihn aufgebrachte Majoritat der Fünfhunderk unternehmen 
würde. Da fein Alter ihm nicht erlaubt hatte, dad Kriegsminiſterium 
anzunehmen, wurde Scherer an feiner Stelle ernamit. - | 
Das Aufichen, welches, ftattgefunden hatte, erlaubte nicht mehr, 
a. ur Vollfuͤhrung der Pläne des Directoriums zu benutzen, 
an.veifleb darauf; Bonaparte um einen der Generale zu bitten, 
die unter feinem Befehle fo berühmt. geworden waren, dadurch hatte 
man den Vortheil, ihn perfönlich zu befriedigen und: zugleich keinen 
ber commandirenden Generale zu verlegen. Während man aber daran 
dachte, fih an ihn zu wenden, mifchte er fich in den Streit auf eine 
niederdonnernde Weiſe für. die Contrerevolutionairen, und wenigfteng 
in Verlegenheit fegende für dad Directorium. Er wählte den Jahres: 
tag des 14. Juli, mit dem 26. Meffidor übereinftimmend, um den Ats 
meen ein Feft zu geben: und Adreffen über die ſich worbereitenden Erz 
eigniffe auffegen zu laſſen. Er ließ in Mailand eine Pyramide von 
Zrophäen errichten, welche die Namen aller Dfficiere und Soldaten 
trug, die in dem italienifchen Feldzuge gefallen waren. Um biefe Py— 
tamide fand die Feier des prachtvollen Feſtes ſtatt. Bonaparte 
wohnte ihm felbft bei, und richtete dabei eine drohende Proflametipn. 
an feine Soldaten.: | ar a 
‚Soldaten, — fagte er — es iſt heute bie Jahresfeier des 14 
Juli. Ihre jeht vor Euch die Namen Eurer Waffengefährten, welche 
auf dem Felde der Ehre für die Freiheit des Vaterlandes gefallen find,: 
Sie haben Eudy das Beifpiel gegeben. : Ihr fein Euch ‚ganz der Re— 
publik jchuldig, ganz dem Ruhme von dreißig Millionen: Franzoſen; 
Ihr feid Euch ganz dem Ruhme biefed Namens ſchuldig, der durch 
Euch einen neuen Glanz gewonnen .hat, a 
Soldaten, ich weiß, daß Ihr durch dad Unglüd fehr betsübt wer» 
bet, welches Eurem Baterlande droht, aber dad Vaterland, Yanız feine 
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wirfliche Gefahr laufen. Eben die Männer, welche es über das übrige 
Europa triumphiren machten, find noch da. Gebirge trennen uns von 
Frankreich, aber Ihr werdet fie mit der Schnelligkeit eines Adlers über: 
— wenn es fein muß, um bie Conſtitution aufrecht zu erhalten, 
ie Freiheit zu vertheidigen, die Republifaner zu beſchuͤtzen. 

" Soldaten, die Regierung wacht über die Erhaltung der Gefege, 
bie ihr anvertraut ſind. Sobald die Royaliften fich zeigen, - haben fie 
gelebt. Seid ohne Beforgniß, und laßt und bei den Manen ber Hels 
ben, die an unfrer Seite fielen, bei unfern Fahnen den Feinden der 
Republik und der Eonftitution des Jahres HL einen unverföhnlichen 
Krieg ſchwoͤren!“ zu 

Es wurde dann ein Bankett gegeben, bei welchem die Officiere 
und Soldaten. die energifhften‘ Toafte ausbrachten. Aehnliche Fefte 
fanden in allen Städten flatt, welche von Abtheilungen der Armee be 
fest waren. Dann feste man in jeder Divifion Adreffen auf, welche 
noch bedeutungsreicher waren, als die Proflamation des commandiren: 
den Generald. Er hatte im feiner eine gewifle Würde beobach— 
tet, ‘allein der "ganze jacobinifhe Styl Yon 93 zeigfe fih in allen 
Adreſſen der Armee. Die Divifionen Maffena, Soubert, Auge 
reau thaten fich“befonders hervor. Die Augereau’s überfchritt alle 
Grenzen. „DO, Verſchwoͤrer, — ſagte fie — zittert! Bon dem Adigo 
und dem Rhein bis zur Seine ift nur ein Schritt. Zittert! Eure Uns 
gerechtigkeiten find gezählt, und der Kohn dafuͤr ruht auf der Spike 
unfrer Bajonette.” * 

Dieſe Adreſſen wurden, mit Tauſend Unterſchriften verſehen, an 
den commandirenden General geſendet. Er ſammelte ſie und ſchickte 
fie dem Directorium zu, zugleich mit feiner Proklamation, um fic in 
den Zeitungen abdruden zu laffen. Ein folder Schritt zeigte hinläng: 
lich, daß er bereit fei, zu marfchiren, um die in den Nathöförpern ge 
bildete Faction zu befämpfen und der Wollftredung eines Staatöftreis 
ches ſeinen Beiſtand zu verleihen. "Da er zugleich die Spaltungen im 
Directorium kannte, die Sachen fi vermwirren-fah, und von Allem 
genau unterrichtet fein wollte, wählte er einen feiner Adjutanten, Herrn 
von Lavalette, der fein ganzes Vertrauen genoß und auch hinläng: 
lichen Scharffinn befaß, die Ereigniffe richtig zu beurtheilen. Er ſchickte 
ihn mit dem Befehle nach Paris, Alles zu beobachten‘ und Alles zu 
fammeln; zugleich ließ er dem Direcforium Gelder antragen, im Fall 
es deren zu einer Fräftigen Handlung bevärfen follte. 

Ald das Directorium diefe Adreffen empfing, gerteth es fehr im 
Berlegenheit. Sie waren gewiffermaßen ungefeglich, denn bie Armeen 
durften nicht berathen. Ste annehmen, fie befanrit- machen, hieß ge: 
wiffermaßgen bie Armeen autoriſiren, bei der Verwaltung des Staates 
zu interveniren und die Republik der Militairmacht zu überliefern. 
Konnte man fih aber. aus der Gefahr retten? Indem man fih an 
Hohe wendete, und indem die Regierung von ihm Truppen und 
von Bonaparte einen General forterte, hatte fie da’ nicht ſelbſt diefe 
Intervention herbeigeführt? Konnte fie fich am andere Unterflügung als 
an die Armeen wenden, da fie gezwungen war, zur Gewalt ihre Zus 
flucht — und die Gefeßmäßigkeit zu verlegen? — 

"Sehr aub das Directorium jene Adreffen zu unterdrüden 
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wuͤnſchte/ ſo hätte ed doch dadurch den General gewaltig verleßt, und 
ae feinen Uebertritt zu den Feinden der Republik bewirkt, Es 
war daher gezwungen, fie druden und"befannt machen zu laſſen. „Sie 
verbreiteten Entjegen in der Partei der Clichyens und zeigten Ihr, wie 
groß ihre Unbefonnenheit- geweſen war, durch bie "Motion Dumou: 
lard's dad Benehmen deö General Bonaparte in Benebig anzu: 

reifen. Dieſe Adreffen gaben Veranlaſſung zu neuen Klagen in den 
Rathskoͤrpern; man eiferte gegen Diele Intervention der Armeen, man 
fagte, daß fie nicht berathen dürffen,- umd fah darin einem neuen Ber 
"weis für die dem Directoriim Fur Laſt gelegten Pläne — Bona- 
parte verfeste die" Regierung Durch‘ den Sivifionsgeneral, den er ihr 
fendete, in neue Verlegenheit Augereau erweckte in der Armee eine 
Art von Unruhe durch“ die Heftigkeit ferner Meinungen, welche. der 
Faubourg-Saint-Antoine ganz würdig waren. Er zeigte. fi 
ftetö bereit, mit’ dem Erften, Beften, der nicht eben fo heftig wat, -alg 
er, Händel anzufangen; Bonaparte fürchtete daher Zwiſtigkeiten un: 
ter den Generale. Um fich feiner zu entledigen, ſchickte er ihn dem 
Directorium, indem er glaubte, Daß er zu dem Gebrauche fehr ‚gut fei, 
zu dem man ihn beftimmte,; ‘und daß er in Paris beffer an feiner 
‚Stelle fei, wie im Hauptquartiere, wo bie Unthätigfeit. ihn gefährlich 
machte. Augereau verlangte nichts Anderes, denn er liebte eben fo 
fehr die Unzuhe der Clubs, als das Schlachtfeld, und war nicht fühl: 
108 gegen die Reize der Macht. Er reifte auf der Stelle ab und langte 
Mitte Zhermidors in Paris an. Bonaparte fchrieb an feinen Ad- 
jutanten Zavalette, daß er Augereau fchide, weil er ihn in Sta: 
lien nicht länger behalten fönne; er rieth ihm, demfelben zu mißtrauen, 
in feinen Beobachtungen fortzufahren, und fich ſtets zuruͤckzuhalten. 
Er empfahl ihm ebenfalls, Carnot mit Achtung zu behandeln; denn 

indem er fich für das Directorium und gegen die Gontrerevolution er: 
Flärte, wollte er fich doch nicht in dem perfönlichen Streit der Directo: 
ten mifchen. — Das Directorium tar nicht fehr zufrieden damit, Au— 
gereau eintreffen zu fehen. Dieſer General fagte zwar Barras zu, 
der ſich gern mit den Sacobinern und Patrioten der Vorſtaͤdte umgab 
und ſtets davon ſprach, daß er dad Pferd befteigen wollte, deſto weni— 
ger aber Rewbell und Larevelliere; diefe hätten einen weifen, 
gemäßigten General gewünfcht, der im Fall der Noth gemeinfame Sa: 
che mit ihnen gegen Barrad gemacht hätte K&arevellidre und 
Rewbell waren fehr aufgebracht über Augereau’s Benehmen: und 
befhloßen, ihm zu etwas mehr Mäßigung zu bringen, indem fie ſich 
an feine Eitelkeit wendeten. Larevellidre ſchmeichelte ihm ſehr, 
und es gelang ihm, ihn zu unterjochen, theils durch geſchickte Schmei: 
cheleien, theild durc die Achtung, die er ihm einzuflößen wußte. Gr 
beruhigte Uugereau und es gelang ihm, ihm vernünftiger zu flim- 
men. Man gab’ihm'fogleich das Commando ber 17. Militairdivifion, 
welche Paris in fich begriff. Diefe neue Thatſache deutete hinlänglich 
bie Abſichten des Directoriumsd an. Sie fanden feſt. Die Truppen 
——— waren nur wenige Maͤrſche entferntz man durfte nur ein 

ignal geben, um fie herbeizuführen. Man’ erwartete bie Gelder, 
welche Bonaparte verfprochen hatte, und die man nicht aus den 
Caſſen nehmen wollte, um dem Minifter Ramel keine Blöße zu ges 


ben, der durch bie. Finanzcommiffion fo. fireng bewacht wurde. Dieſe 
Gelder waren zum Theil beſtimmt, die Grenadiere des. -gefeßgebenden 
Körpers zu beftehen, die bamals, 1200 Mann ftark,. und zwar nicht 
‚gefährlich waren, aber doch durch Widerfehung einen Kampf herbeifüh- 


en. konnten; den aber. wollte man. befonders vermeiden. Barras, 


ſtets fruchtbar in Intriguen, hatte. diefe Sorge übernommen, und das 
war. der Grund, weshalb man den Staatäftreich verzögerte. 

Die Ereigniffe im Innern hatten den verderblichiten Einfluß auf 
die wichtigen Unterhandlungen,, welche zwiſchen der Republik und- dem 
europaͤiſchen Mächten angeiponnen waren... Lord Malmesbury war 
in Lille angelangt, und die Sfterreichifhen Minifter beſprachen ſich in 
Montebello mit Bonaparte und Clarke, den. beiden bevollmaͤchtig— 
ten Stellvertrefern Frankreichs. Die Präliminarien von, Leoben, un: 
terzeichnet am 29. Germinal (18. April), beflimmten, daß; zwei Gons 
greffe eröffnet werben follten, ein Generalcongreß in Bern wegen bes 
Friedens des Kaifers mit feinen Aliirten, und ein beionderer in Ras 
ftadt, wegen des Friedens, mit dem Neiche; daß der Frieden mit dem 
Kaifer binnen drei Monaten geſchloſſen fein ſollte, widrigenfalls die 
Präliminarien nichtig wären, daß in den venetianifchen Staaten nichts 
ohne Webereinfunft mit Defterreih vorgenommen werden folle, daß aber 
die venetianifchen Provinzen durch den Kaifer erft nach dem Friedens: 
fchluffe befegt werden fünnten. — Die Ereigniffe in Venedig fchienen 
diefe Bedingungen etwas zu verlegen, und Delterreich hatte fich beeilt, 
dies noch mehr zu thun,. indem es die venetianifchen Provinzen Iſtriens 
und Dalmatiens bejegte. Bonaparte fchloß die Augen über diefen 
Bruch der Präliminarien, um fich die Vorwürfe in Bezug über has 
zu erfparen, was er in Venedig gethan hatte, und auf den Infeln der 
Levante thun wollte. Der Austaufch der Natificationen fand in Mons 
tebello bei Mailand am 5. Prairial (24, Mai) Statt. Der Marquis 
von Gallo, neapolitanifher Gefandter in Wien, war der Abgeordnete 
des Kaiferd. Nach dem Austaufh der Ratification berieth fih Bo: 
naparte mit dem Herrn von Gallo in der Abficht, ihn auf ben 
Gedanken eines Congreffes in Bern verzichten zu machen und ihn zu 
bewegen, ohne Berufung der andern Mächte in Italien allein zu un⸗ 
terhandeln. Die Gründe, die er im eignen Intereffe-Defterreihs zu 
geben hatte, waren vortrefflih. Wie Eonnten Rußland und England, 
wenn fie zu dem Congreſſe berufen wurden, einmwilligen, daß Defler- 
reich fi auf Koften Vonedigs fchadlos hielt, deſſen Beſitzungen fie 
felbft in AUnfpruch nahmen? Das war unmöglid, und der eigne Vor 
theil Defterreichö, eben fo, wie der eines fchnellen ‚Abfchluffes,- forderte 
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auf der Stelle zu conferiren, und zwar in Italien. Herr von Gallo, 


eben fo geiftreich, als verſtaͤndig, fühlte die Kraft diejer Gründe. Ihn 
zu beflimmen, das Öfterreichiiche Gabinet zu gewinnen, machte Bona«: 
parte ein Zugeftändniß der Etikette, auf welche das Wiener Cabinet 
eine große Wichtigkeit legte. Der Kaifer wollte ſtets zuerſt genannt 
fein, und feinen 6 

ren. Bonaparte, der fih durch das Directorium hatte bevollmäd: 
tigen laffen, in Bezug auf diefe Erbärmlichkeiten nahzugeben, bewil: 
ligte, was Herr. von Gallo forderte. Die Freude war fo groß, daß 
Herr von Gallo auf der Stelle das befondere Prinzip, einer Unter: 


efandten den Bortritt vor denen Frankreichs bewah—⸗ 
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Handlung in’ Montebello annahm und nach Wien ſchrieb, um dem ge 
mäß Vollmacht zu erlangen. . Doch ber alte Thugut, der ermüdet, 
miürrifch, ganz dem engliichen Syfteme ergeben war, und jeden Augene 
bli@ feine "Entlaffung einreichte, feitdem der Hof dur den Einfluß 
des Erzherzog Karl fih dem entgegengefehten Syſteme zuzuneigen 
fchien, hatte andere Anfichten. Er fah den Frieden nur ungern; die 
inneren Unruhen Frankreichs flößten ihm Hoffnungen ein, denen er fich 
nöch gern hingab, obgleich fie fich fo oft als trügerifch gezeigt hatten. 
Ohnerachtet e5 Defterreich» viel Geld, viel falſche Schrüte und einen 
verderblichen Krieg gefoftet hatte, daß e3 den Emigranten glaubte, likß 
doch das Verſchwoͤren Pichegru's Thugut daran denken, den Fries 
densſchluß hinauszufhieben. Gr befchloß, dem Drängen der franzöfis 
ſchen Bevollmächtigten berechnete Lanafamkeit entgegen zu feßen. Er 
rief den Marquis von-Gallo ab, und fendete einen neuen Bevoll: 
mächtigten, den Generalmajor Meeveldt nah Montebello. Diefer 
Unterhändfer langte am 1. Meffivor (19. Juni) an und forderte die 
Bollzieyung der Präliminarien, d. h. die VBerfammlung ded Gongreffes 
in Bern. Bonaparte war über diefen MWechfel ded Syſtems erbit- 
‚tert und gab eine fehr heftige Antwort. Er wiederholte Alles, was er 
fhon über die Unmöglichkeit gefagt- hatte, die Zuftimmung Rußlands 
und Englands "zu der Webereinkunft zu erlangen, über deren Bafis 
man in Leoben einig geworden war. Er fügte hinzu, daß ein Congreß 
neue. Verzögerungen herbeiführen würde; daß zwei Monate bereits feit 
den Präliminarien verfloffen wären, und daß nad diefen Prätiminarien 
der Friede binnen drei Monaten gefchloffen ſein follte, daß es aber un⸗ 
möglich fei, died in der Zeit zu bewerkftelligen, wenn man alle Mächte 
dazu berufen wollte. Auf diefe Gründe wußten die ‚öfterreichifchen Be- 
vollmächtigten nichtd zu erwidern: Der Wiener Hof ſchien nachzuge: 
ben, und beftimmte Udine in den venetianifchen Provinzen zum Ver—⸗ 
ſammlungsort, damit diefer näher bei Wien ſei. Sie follten am 13. 
Meijidor (1. Juli) wieder beginnen. Bonaparte, den wichtige 
Beweggründe in Mailand in der Mitte der neuen Republifen zu— 
rüdhielten, die man begründen wollte, und der außerdem die Ereiz: 
niffe in Parid mehr in der Nähe zu beobachten firebte, mochte ſich 
nicht nußlos nad Udine ziehen laffen, mr dort durh Thugut hin: 
tergangen zu werden.‘ Er fchidte Clarke hin und erklärte, daß er 
felbft erft in Perfon erfcheinen würde, wenn er ſich durch. die Voll⸗ 
macht, die den beiden Unterhändlern ertheilt worden, fo wie durch ihr 
Benehmen bei der Unterhandlung von dem reblihen Willen des Wies 
ner Hofes überzeugt ‘habe. In der That täufchte er fich nicht. Das 
Wiener Cabinet' war mehr als je durch die elenden Agenten der roya= 
liſtiſchen Faction hintergangen, und fchmeichelte ſich, daß ed durch eine 
Revolution der Nothwendigfeit entbunden werden würde, mit dem Dis 
tectorium zu unterhandeln e5 ließ daher die fonderften Noten in dem 
Reiche der Unterhandlung übergeben. Diefe Noten, vom 30. Meſſidor 
(18. Juli) datirt, fagten, daß der Wiener Hof ſich durchaus ſtreng am 
die Präliminarien halten, und folglich den Allgemeinen Frieden in Bern 
unterhandeln wolle; daß die Frift von drei-Monaten, welche Die Prä: 
liminarien ‚zum Schluß des Friedens beflimmten, nur von dem An: 
fange der Verſammlung des Congreſſes zu verftehen — ſie ſonſt 
ll. 
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zu unzulaͤnglich waͤrd, um uͤberhaupt feſtgeſetzt worden zu fein; d 
daher der Wiener Hof, ſich auf die Praͤliminarien beziehend, einen alle 
gemeinen Gongreß aller Mächte fordere. Diefe Noten enthielten zu⸗ 
gleich bittere Klagen über die Greigniffe in Venedig und Genua; fie 
behaupteten , diefe Ereigniffe wären eine wichtige Verlegung der Prä: 
liminarien von Leoben, und Frankreich müffe dafür Genugthuung geben. 
As Bonaparte diele merfwürdigen Noten empfing, gerieth er 
in beftigen Zorn. Allein der innere Zuftand. Frankreichs und die Con⸗ 
ferenzen in Lille hielten ihn zurüd, gegen Wien vorzürüden und er 
laubte, daß er unter fo ernften Gonjuncturen dem Directorium, wels 
ed im Mittelpunfte aller Operationen fand, die Sorge überlaffer 
müffe, fein Benehmen zu beflinnmen. Er begnügte fi, dur Clarke 
eine Eraftvolle Gegennote abfaffen zu laffen. Diele Note fagte haupt: 
fachlich, daß ed nicyt mehr Zeit fei, einen Congreß zufammen zu berus 
fen, deffen Unmöglichkeit die öfterreichifchen Bevollmächtigten anerkannt 
hätten, und daß der Wiener Hof felbit darauf Verzicht leiftete, indem 
er die Gonferenzen in Udine feflfegte; daß dieſer Congreß jetzt ohne 
Grund fei, da die Alliirten Defterreihs von ihm abfielen und die Ab: 
fit zeigten, einzeln zu unterhandeln, wie dies durd die Conferenzen 
yon Lille bewiejen fei; daß die Frift von drei Monaten nur von dem 
Tage der Unterzeichnung in Leoben zu verftehen fei, weil fonft Durch 
Die verzögerte Eröffnung des Congreſſes eine unendliche Langſamkeit 
herbeigeführt werden könnte, welches Frankreich aber vermeiden wollte, 
da es einen beftimmten Termin ſetzte; daß endlich die Präliminarien, 
in Bezug auf dad Benehmen in Venedig und Genua nicht verlegt 
wären; daß dieſe beiden Länder ihre Regierungen wechfeln koͤnnten, 
ohne daß Jemand etwas dagegen zu fagen hatte, und daß übrigens 
Deiterreih durch die Befegung Sftriend und Dalmatiens die. Prälimis 
narien noch weit ftärfer verlegt hatte. Nachdem Bonaparte fo feft 
und würdig geantwortet hatte, berichtete er Alles an das Directorium 
und erwartete deſſen Befehle, indem er ihm rieth, ſich fo ſchnell als 
möglich zu enticheiden, weil es von Wichtigkeit fei, die fchlechte Jah— 
reszeit zur Eröffnung der Feindfeligfeiten nicht abzuwarten, wenn bies 

for Entihluß nothwendig werbeh ſollte. | 

In Lille wurden die ‚eröffneten Verhandlungen mit mehr Treue 
geführt, was fonderbar er ‚einen muß, da die franzöfiichen Unterhänd: 
ler mit Pitt fih zu verfiändigen hatten. Pitt war aber wirklich 
erſchreckt durch die Lage Englands, zählte durchaus nicht mehr auf 
Defterreich, hatte kein Vertrauen auf die Lügen der royaliftiichen Agen: 
ten, und wollte mit Frankreich unterhandeln, ehe diefed durch den Fries 

den mit dem Kaifer mächtiger und anfpruchsvoller geworben wäre, 
Alles bewies die Aufrichtigkeit, wie wir bereitö erwähnten, ſowohl 
die Wahl des Lord Malmesbury, ald die geheimen Anftruftionen, 
bie er erhalten hatte Nach dem Gebrauce der englifhen Diplomaten 
war Alles fo geordnet, daß zugleich zwei Unterhandlungen geführt wur: 
den, eine officiell und fcheinbar, die andere geheim und wirklih. Herr 
Ellis war Lord Malmes bury beigegeben, um mit deſſen Zuftims 
mung die geheime Unterhanslung zu führen und direct mit Pitt zu 
eorreipandiren. Diefer Gebrauch , der englifchen Diplomatie ift ein 
Zwang bei einer zepräfentativen Verfaſſung. Bel den officiglien Vers 
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handlungen fagt man, was in-den Kammern wieberholt werben kant 
und man bewahrt für die "geheimen das, mas. nicht Öffentlich gefa 
werben darf. Die englifche Gefandtichaft langte mit. einem zahlreichen 
Gefolge und vielem Glanze am 16. Meſſidor (11. Zuli) in Lie: an, 
Die von Frankreich ernannten Bevollmächtigten waren? Letour⸗ 
neur, der fürzlich aus dem Directorium ausgetreten war, Pleville 
le Peley, der wegen feiner Ernennung zum. Marine: Minifter nur 
wenige Tage in Lille blieb, und Hugo Maret, fpäter Herzog von 
Baflanc. Bon diefen drei Gefandten war nur ber Letztere fähig, bei 
diefen Unterhandlungen ‚eine nüglihe, Rolle zu fpielen. Yung, früh 
ſchon in' die. diplomatifche Welt eingeführt, verband er mit viel Geift 
ein Benehmen, welches in Frankreich feit der Revolution felten gewor⸗ 
ben war. Er verdankte feine Anftelung dem Herrn von Talley 
rand, und auch jebt hatte er fich mit ihm veritändigt, ‚damit einer 
von ihnen das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten, und bet 
Andere die Geſandſchaft nach Lille erhielt. Maret war in den ci 
ften Zeiten ber Revolution zwei Mal nad) London geſendet worden; 
Pitt nahm ihn gut auf, und er erlangte eine wichtige Kenntniß de 
englifchen Kabinets. Er war daher fehr befähigt, Frankreich in Lille 
zu vertreten. Die engliſchen Unterhändler, voll Gewandtheit und Takt, 
hätten gewünfcht, die franzöfiichen Unterhändler freundfchaftlih zu ſe— 
hen, und befaßen zu viel Geilt, um irgend einen Widerwillen zu zeie 
gen. Letourneur und Pleville le Peley Dagegen, Ehrenmänner, 
aber an die Diplomatie wenig gewöhnt, zeigten ganz bie revolutipnaire 
Unzugaͤnglichkeit. Sie betrachteten die ‘beiden Engländer wie gefähre 
liche Menjchen, ftet3 bereit zu intriguiren und zu betrügen, und gegen 
welche man auf feiner Hut; fein müffe. Sie wollten fie nur officiell 
fehen und fürchteten, ſich durch jeden andern Verkehr eine Bloͤße zu 
geben. So konnte man fich nicht verfländigen. ER: 
Lord Malmesbury zeigte feine Vollmacht vor, in welder bie 
Bedingungen des Vertrages in blanco gelaffen waren und fragte, wel— 
che die Bedingungen Frankreichs wären. Die drei franzöfifhen Be— 
vollmächtigten legten die Bedingungen vor, welche, wie man fich wohl 
denken Fann, ein überfpanntes Marimum enthielten. Sie forderten, 
daß der König von England auf den Titel eines Königs von Frank: 
reich verzichte, den er duch einen lächerlihen Gebraudy in England 
beibehalten hatte; daß er alle Schiffe zurüdgebe, die in Zoulon ge— 
nömmen worben waren, und auch an Franfreih, Spanien und Hol« 
land alle ihnen abgenommene Golonien zuruͤckerſtatte. Dafür boten 
Sranfreih, Spanien und Holland nichts, ald den Frieden, denn fie 
hatten- von England nichts erobert. Freilich war die Lage Frankreichs 
impofant genug, um viel zu fordern, aber Alles für fih und feing Vers 
bündeten verlangen und nichts dagegen geben, hieß auf alle Verſtaͤn— 
digung Verzicht deiften. Lord Malmesbury, welcher wirkliche Re 
fultate herbeizuführen wünfchte, jah wohl, daß die officiele Werhands . 
lung zu nichtd führen Fönne, und fuchte näheren Umgang anzufnüpfen. 
Maret,. der an die dipfomatifchen Gebräuche mehr —24 war, a | 
feine Collegen, war dazu gern bereit, aber er mußte auf Letourneur 
und Pleville le Peley wirken, um ein Zufammentreffen im Thea 
ter herbeizuführen. Die jungen Leute der beiden —— naͤ⸗ 
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ie ſich einander zuerft, und bald war der Umgang freundfchaftlicher. 
vankreich hatte feit' der Revolution. fo "ganz mit der Vergangenheit 
gebrochen, daß es viel Mühe koſtete, um ed mit den andern Mächten 
in feinen früheren Verkehr zu bringen. Lord Malmesbury ließ 
Herrn Märet fondiven, um ihn zu einer befondern Handlung zu vers 
mögen. Ehe er einwilligte, fchrieb er nad) Paris, um durdy das fran= 
ide Minifterium bevollmächtigt zu werden. Died geſchah ohne 
hiwierigkeit, und auf: der Stelle trat er mit den engliſchen Bevoll⸗ 
maͤchtigten in geheime Unterhandlung. | | ' 
E war nicht mehr die Rebe davon, über bie Niederlande, oder 
bie neue Lage Holands zu Frankreich zu flreiten, aber England wollte 
einige der Haupt:Colonien bewahren, die es erobert hatte, theils um 
ſich fuͤr die Kriegskoſten, theils fuͤr die Frankreich gemachten Abtretun⸗ 
gen zu entſchaͤdigen. Es willigte ein, demfelben alle feine Colonien 
zurüdzugeben ‚: und felbft auf jeden Anſpruch auf St. Domingo zu 
verzichten, und den Sranzofen. beizuftehen, ihre Herrichaft dort zu bes 
gründen, aber es wollte fih auf Koften Spaniens und Hollands ſchad⸗ 
108 halten. So wollte es Spanien bie Infel Trinidad nicht heraus⸗ 
‘geben, deren es ſich bemächtigt hatte, und welche durch ihre Lage an 
der Einfuhr des Meeres der Antillen eine wichtige Colonie war; es 
wollte unter den den Hollaͤndern abgenommenen Beſitzungen das Cap 
der guten Hoffnung behalten, welches die Herrſchaft über die Schiff— 
‚fabrt in den beiden Dceanen gewährt, und Trinquemale, ben Haupt: 
hafen der Inſel Ceylonz es wollte die Stadt Negapatnam auf der 
Kruͤſte von Coromandel gegen die Stadt und das Fort Cochin auf der 

Kite von Malabar austaufchen, eine für England wichtige Nieder: 
laffung. Was die Verzichtleiftung auf ben Titel eines Königs von 
Sranfreich betraf, fo widerftanden die englifchen Unterhändler wegen 
der Föniglichen Familie, welche zum Frieden nicht fehr geneigt war, 
‘und deren Eitelkeit man ſchonen mußte. 

In Bezug auf die in Zoulon weggenommenen Schiffe, welche 
ſchon auf englifche Art equipirt und bewaffnet waren, fanden fie es 
au fhmachvoll, fie zuruͤck zu geben, und boten dafür .einen Schabener: 
fag von zwölf Millionen in baarem Gelde. Ad Grund gab Mal: 
mesbury gegen Maret an, daß er nicht nach London zurüdkehren 
Eönnte, wenn er dem. englifhen Wolfe Feine einzige der Eroberungen 
Hewahrt hätte, die ed mit feinem Blute und feinen Schägen bezahlen 
müßte. Um übrigens feine Aufrichtigkeit zu beweiſen, zeigte er alle 
feine geheime Snftructionen vor, die. Heren Ellis übergeben waren, 
und den Beweis enthielten, daß Pitt wirflid den Frieden zu erlangen 
winfchte: Diefe'Bedingungen verdienten berathen zu werben. 
Ein ploͤtzlich eingetretener Umſtand gab den franzoͤſiſchen Unter: 
haͤndlern einen großen Vortheil. Außer der Vereinigung der ſpaniſchen, 
holländifchen und franzöjifchen Flotte in Breft, einer Vereinigung, welche 
von dem erften Windftoße abhing, ber den Admiral Servis von Cadirx ent: 
fernte, hatte England nod) eine andere Gefahr zu befürchten. Portugal, dur) 
Spanien und Srankreich erfchredt, hatte feine alten Verbündeten verlaffen 
und mit$rankreich unterhandelt. England verlor dadurch feine foftbare Sta: 
tion im Tajo. Diefer unerwartete Vertrag überlieferte die englifchen Unters 
handler etwas an Maret, Man berieth fich ſogleich über bie definitiven Bes 
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dingungen. Trinidad fonnfe man nicht zuräd erlangen; in Bezug 
auf das Gap der guten Hoffnung, den wichtigften Gegenftand, kam 
man endlich überein, daß es Holland zurüd gegeben werden follte, doch 
unter der ausdrüdlihen Bedingung, daß Frankreich feinen Einfluß auf 
Holland nie benugen follte, fich dieſer Golonie zu bemächtigen. Das war eö, 
was England am meiften fürchtete. Was Trinquemale betraf, welches die‘ 
Befisung von Geylon nach ſich 309, fo follten die Engländer es be= 
halten. Auf den Tauſch Cochins gegen Negapatnam hielten die Eng» 
länder zwar noch, jedoch ohne daraus eine Bedingung sine qua ‚non ' 
zu machen. Die zwölf Millionen für die in Zoulon eroberten Schiffe 
wurden angenommen. Was den Titel ald König von Frankreich bes 
traf, fo fam man überein, daß der König von England aufhören follte, 
ihn zu gebrauchen, ohne förmlich abzudanfen. | 

Dies war der Punkt, auf welchem die gegenfeitigen Anfprüche ber 
Unterhändler ftanden, Zetourneur, der mit Maret allein geblieben 
war, feitdtem Pleville le Peley zum Marine-Minijterium berufen 
worden war, befand ſich in gänzlicher Unwiffenheit der. geheimen Vers 
handlungen. Maret entjchädigte ihn für feine Nullität, indem er ihm 
alle Außere Ehren und jede Repräfentation abtrat, . auf welche der 
ehrliche Menfch viel hielt. Maret hatte dem Direstorium alle nähere 
Verhandlungen mitgetheilt, und erwartete deffen Beihlüffe. Nie 
hatten Frankreich und England der Ausführung näher geſtanden. Df: 
fenbar hingen die Verhandlungen von Lille durchaus nicht mit denen 
von Udine zufammen, und England handelte feinerfeits,. ohne zu.fuchen, 
fih mit Ocfterreich zu verftändigen. a y 

Der über diefe Verhandlungen zu faffende Entſchluß mußte das . 
Directorium mehr als jede andere Frage beunruhigen. Die royaliftis 
ſche Faction forderte wiüthend den Frieden, ohne ihn zu wünfchen; die 
Gonftitutionellen wollten ihn aufrichtig, felbft um den Preis. einiger 
Opfer; die Republikaner wollten ihn ohne Opfer, und wünfchten Dabei ‘ 
ben Ruhm der Republif. Die Meinung der fünf Directoren wurde " 
durch ihre Lage bdictir. Carnot und Barthelemy flimmten für 
die Annahme der Bedingungen Defterreihd und Englands; bie drei , 
andern Directoren waren der “entgegengefeßten Meinung. © Diele Fra— 
gen entzweiten die beiden Parteien des Directoriums vollends: . Als Die 
drei Directoren die Depeſchen Bonaparte’3 empfüngen,. wollten. fie, 
daß man auf der Stelle breche, und die Feindfeligfeiten wieder beginne, 
Der Zuftand der Republik jedoch, die Furcht, den Feinden ber Regie— 
rung neue Waffen in die Hand zu geben, und ihnen den Vorwand 
zu liefern, de das Directorium nie Frieden machen werde, beftimmten 
die Directoren, noch zu temporifiren. Sie fchrieben an Bonaparte, 
er müffe dad Maaß der Geduld füllen un) fo lange warten, bis bie. 
Treuloſigkeit Defterreich& fo Elar werde, daß die Wiedereröffnung der 
Feindjeligfeiten nur ihm allein zur Laſt gelegt werden Fönnte. 

In Bezug auf die Gonferenzen von. Lille war die Frage nicht 
minder fihwierig zu beantworten. Für Frankreich fiel die Enticheidung 
leicht, denn man gab ihm Alles zurüd, aber füs Spanien, dem man 
Trinidad raubte, für Holland, das Zrinquemale verlor, war die Fruge 
ſchwer zu löfen. Garnot, den feine neue Stellung zwang,  ftetö- für 
den Frieden zu fein, flimmte für bie Annahme biefer Bedingungen, 
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obgleich fie nicht fehr großmuͤthig in Briug auf Frankreichs Alliirte 
waren. Da man mit Holland und den Parteien, die, ed entzweiter, 
volle Urfache zur Unzufriedenheit hatten, rieth er, ed aufzugeben und 
ſich nicht mehr um fein Gefchil zu befümmern; ein Rath, der eben 
fo wenig großmüthig war, als deifen Colonien zu opfern. Rewbell 
vertheidigte die Intereffen ber Alliirten Frankreichs weit mehr, ald def: 
fen eigene, Larevelliere, der aus Nedlichkeit deren Wohl in Er: 
wägung 309, betrachtete ed als fchmachvoll, Spanien zu opfern, Ätidem 
man es in einen Kampf gezogen hätte, der ihm, To zu jagen, fremd 
war, und nun ald Lohn für fein Buͤndniß ed zwänge, eine wichtige 
Eolonie hinzugeben. Für eben fo ſchmachvoll betrachtete er es, Holland 
zu, opfern, dad man auf die Bahn der Revolution gelodt hatte, für 
deſſen Gefchid man zu forgen übernommen und dad man jegt. zugleich 
feiner reichten Befigungen berauben und einem abfheulichen Anarchie 
Preis geben wollte Larevelliere fagte, daß man für all das Blut 
derantwortlich fei, welches fliegen könnte. Diefe Politit war großmüs 
thig, doch vielleicht nicht berechnet genug. Frankreichs Verbündete er: 
litten Berlufte, doc; war es die Frage, zu wiffen, ob die Fortfesung 
des Krieges nicht vielleicht noch größere für fie herbeiführen würde. 
Die Zukunft hat dies bewiefen. Doch die Zriumphe Frankreichs auf 
dem Gontinente ließen damals hoffen, daß es, von Oeſterreich befreit, 
auf dem Meere eben fo große erlangen würde. Die Alliirten aufzuges 
ben, erſchien ſchmachvoll, und man fchlug daher einen andern Weg ein. 
Man beichloß, fih an Spanien und Holland zu wenden, um fi) von 
ihren Abfichten zu unterrichten. Sie follten erklären, ob fie den Fries 
den durch den Preid der Opfer, die ihnen durch England zugemuthet 
wurden, wollten; wenn fie aber die Fortfeßung bed Krieges vorzögen, 
fo follten fie jagen, welche Streitkräfte fie zur Vertheidigung der alls 
gemeinen Intereſſen zu fielen gedäcten. Man fchrieb nach Lille, daß 
die Antwort auf die Anträge Englands erft dann gegeben werben 
Fönne, wenn man die Allürten zu Rathe gezogen hätte. 
Dieſe Discuffionen entzweiten die Directoren vollfommen; der 
- Augenblid der Kataftrophe nahte heran; die beiden Parteien verfolgten 
ihren Weg und wurden täglich erbitterter gegen einander. Die Finanzs 
Kommiffion in dem Rathe der Fünfhundert war zu ihren Maßregeln 
zurückgekehrt, um fie mit einigen Modificationen bei dem Rathe der 
Alten durchzubringen. Die Dispofitionen in Bezug auf den Schag 
hatten nur einen geringen MWechfel erlitten. Das Directorium ſollte 
auf den Umſatz der Papiere feinen Einfluß üben, und ohne den Uns 
terfchted zwifchen der gewöhnlichen und außergewöhnlichen Einnahme 
und Ausgabe aufzuheben, oder zu beftätigen, wurde beflimmt, daß die 
Ausgaben zum Solde der Armeen ſtets den Vorzug haben follten. 
Die Vorſchuͤſſe waren für die Zukunft verboten, die bereit5 entnommes 
nen aber nicht verworfen. Die neuen Verfügungen über ben Verkauf 
der Nationalgüter waren zwar beftätigt, doch mit einer wichtigen Mo: 
bification: daß nämlich die Ordonnanzen der Minifter und die Lieft: 
rungöfcheine eben fo bei der Bezahlung derNationalgüter angenommen 
werden follten, wie die Bons des trois quarts (Dreiviertelfcheine). Die 
ſo mobificirten Mafregeln wurder angenommen; fie waren noch immer 
ſehr gefährlich, obgleich minder geeignet, die Mittel, die der Schatz 
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bat, zu zerflören. Alle Strafgefege gegen die Priefter waren aufgeho⸗ 


ben; der Eid in eine bloße Erklaͤrung umgewandelt, daß ſie ſich den 


Geſetzen der Republik unterwerfen wollten. Von den Formen des 
Cultus und den Glocken war noch nicht die Rede geweſen. Die Erb⸗ 
ſchaften der Emigranten waren nicht mehr zu Gunſten des Staates, 
ſondern zu Gunſten der Verwandten. Die Familien, welche ſchon ge— 
zwungen warden waren, das Erbtheil eines emigrirten Sohnes oder 


Verwandten an die Republik auszuzahlen, ſollten eine Schadloshal—⸗ 


lung an Nationalguͤtern empfangen. Der Verkauf der Kirchenguͤter 
wurde unterbrochen. Die wichtigſte von allen Maßregeln endlich, die 
Inſtitution der Nationalgarde, war in wenigen Tagen, nach den oben 
angegebenen Baſen berathen worden. Die Bildung dieſer Garde ſollte 
durch Wahlſtimmen erfolgen. Auf dieſe Maßregel zaͤhlten ——ã— 
und die Seinigen am meiften bei der Ausführung ihrer Plaͤne. Sie 
hatten daher auch einen Artikel hinzufügen laſſen, durch den befiimmt 
wurde, daß die Arbeiten in diefer Organifation zehn Tage nad) der 
Publikation des Geſetzes beginnen follten. So waren fic überzeugt, 
daß fie die Parifer Nationalgarde und mit ihr alle Infurgenten des 
VBendemiaire verfammelt haben würben. Ä 

Das Directorium feinerfeitdS wear von der ungeheuren Grüße ber 
Gefahr überzeugt, fürchtete befländig eine dem Ausbruche nahe Vers 
fhwörung und hatte die drohendfte Stellung angenommen. Auges 
reau war nicht allein in Paris. Die Armeen hatten nichts zu thun, 
und eine Menge Generale waren ebenfall$ herbeigeeilt. : So I man 
den Chef von dem Generalftabe Hoche's, Cherin, die Generale 
Lemoine, Humbert, welde die Divifionen commandirten,,die"ges 
gen Paris vorgerüdt waren, Kleber. und Lefebore, verabſchiedet; 


- endlih Bernadotte, welhen Bonaparte abgefendet hatte, bie 


Fahren zu überbringen, welche dem Directorium noch Überreicht. werden 
mußten. Außer biejen Generalen waren Officiere aller Grade, die feit 
ber Reduction der Cadres erlaffen, nah Anftellung trachteten, in 


Maſſe in Paris, und führten die drohendften Reden gegen die Raths- 


förper. Eine Menge Nevolutionaire waren aus den Provinzen herbei⸗ 
geeilt, wie dies ſtets geihah, wenn fie eine Bewegung hofften. Außer 
diefen Symptomen ließ die Richtung und Beftlimmung der Truppen 
feizen Zweifel mehr übrig. Sie fanden noch immer in ber Gegend 
von Rheims in Cantonirung. Man fagte ſich, wenn fie nur zu ber 
Erpedition nah Irland beilimmt gewelen wären, würden fie ihren 
Marſch auf Breft fortgefegt haben und nicht in den. Paris zunächft 
gelegenen Departements geblieben fein; daß Hoche dann nicht im fein 
Hauptquartier zurücdgefehet wäre, und man endlich nicht fo viele Ca— 
vallerie zu einer Seeerpedition vereinigt haben würde. Eine Gommif 
fion war, wie erwähnt, mit der Prüfung und dem Bericht diefer That⸗ 
fachen beauftragt. Das Directorium hafte diefer Commiſſion nur fehr 


“ oberflächliche Erklärungen gegeben... Die Truppen wären, wie es ſagte, 


zu einer fernen Erpedition auf Befehl ded Generald Hoche beflimmt 
gewefen,, welcher diefen Befehl von dem Dirertorium empfing; fie hät: 
ten den conftitutionellen Rayon nur durch den Irrthum eined Kriegd- 
commifjaird überfchritten. Die Rathskoͤrper aber. hatten durch das Dr- 
gan Pichegru's geantwortet, daß bie Truppen nicht auf den Befehl 
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eined bloßen Generald von: einer Zunch zur anbern gehen könnten; Daß 
der General diefe Befehle hoͤhern Oris empfangen haben ınüßte; daß 
er ihn nur durch Wermittelung des Kriegsminifteriumd bekommen 
Fönnte; daß der Kriegsminifter Pétiet dieſen Befehl contrefignirt 
hätte; daß folglich der General Hohe ohne eine gehörige Befugniß 
handelte; und daß endlich die Truppen, wenn fie eine ferne Beſtim— 
“mung hätten, ihren Marſch fortfegen, nicht aber in der Gegend von 
Paris fih fammeln müßten. Diefe Bemerkungen waren richtig, und 
bad Directorium hatte gute Gründe, nicht darauf. zu antworten. , Die 
Käthe bdecretirten in Folge diefer Bemerfungen, daß um Parid ein 
Rayon in einem Kreife von zwölf Stunden gezogen und auf. allen 
Straßen duch Säulen bezeichnet werden follte; daß die Dfficiere der 
Truppen, welche diefen Kreis überfchritten, ald des Hochverrathes fchuls, 
dig zu betrachten „wären. - 
| Bald aber wurden die Belorgniffe durch neue Umftände vermehrt. 
sche Hatte feine Zruppen in die Departements .ded Norden, um 
edan und Rheims gefammelt, einige Zagemärfche von Paris entfernt 
und neue in derfelben Richtung abgefendet. Diefe Bewegungen, die 
Aeußerungen der Soldaten, die Aufregung, die in Paris herrichte, die 
Händel der entlafjenen Officiere mit den jungen Leuten, welche bie 
Kleidung der goldenen Jugend trugen, lieferten Willot den Stoff zu 
einer zweiten Anklage. Er beftieg die Nednerbühne, fprach von einem 
Mariche der Truppen, von dem Geifte, der in ihren Reihen ſich zeigte, 
von der Wuth, die: man ihnen gegen, die Rathöförper einflößte; er 
eiferte im Diefer Beziehung gegen bie Adrefien der italienischen Armee 
und gegen die Deffentlichkeit, welche dad Directorium ihnen gegeben hatte, 
Das Directorium befhloß, durch eine energiiche Sendung darauf 

u antworten, ohne jedoch eine Erklärung zu bewilligen, die zu geben 
ihm nicht zufagte. Larevelliere faßte fie ab, doch Garnot und 
Barthelemy verweigerten ihre Unterfchrift. Diefe Sendung wurde 
am 23. Zhermidor (10. Auguft) vorgelegt. Sie enthielt nichts Neues 
über den Marfch der Zruppen. „Die Divificndgenerale, welche gegen 
Paris vorrüdten,” fagte dad Direstorium, „empfingen ihre Befehle 
* von dem General Hohe, und diefer von dem Directorium.‘ Der 
Vermittler, durch den fie überliefert worden waren, blieb unbezeichnet. 
„as die Adreflen beträfe,” fagte das Directorium ferner, „erkenne es 
die Gefahr an, die Armee Rathſchlaͤge ertheilen zu laffen, und würde 
neue Bekanntmachungen der Art unterdrüden; daß man übrigens, che 
man den Echritt, den die Soldaten ſich erlaubt, verdamme, zu ben 
Gründen zurüdgehen müffe, welche fie veranlaßten; daß dieſer Grund 
in der Beſorgniß läge, melche fich feit einigen Monaten aller Gemüther 
beinächtigt hätte; in der Unzulänglichfeit der öfrentlichen Einkünfte, 
welche alle Zweige der Verwaltung in der Häglichfien Lage ließe; in 
den Verfolgungen und Ermordingen der .Nationalgutkäufer, der öffent: 
lihen Beamten und der VBaterlandsvertheidiger; in der Unbeftraftheit 
des Verbrechens und der Parteilichkeit gewiffer Zribunale; in ber Frech: 
beit der Emigranten und der Widerfpenftigkeit der ‚Priefter, welche, 
zurüdberufen und offen begünftigt, überall hereinftrömten, das Feuer 
der Zwietracht anbliefen und die Geſetze verächtlihd machten; im der 
Mafle von Sournalen, welche die Armeen und das Innere überfchwenm: 
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ten und nur das Koͤnigthum und den Umſturz der Republik predigten: 
in der ſchlecht verborgenen und oft laut yerfündeten Theilnahme für 
ben Ruhm Defterreih6 und Englands; in den Anftrengungen, den 
gerechten Ruf der franzöfifchen Krieger zu ſchmaͤlern; in den Verleum— 
dungen, welche man gegen die hohen Generale verbreitete, welche, einer 
in Welten, der andere in Stalien, mit ihren unfterblichen Thaten ven 
- Ruhm des fchonften, politifchen Benehmens verbunden hättenz endlich 
in den finfteren Abfichten, welche die Männer zeigten, welche mehr 
oder minder auf das Geſchick des Staates wirken fünnten.” .— Das 
Directorium fügte hinzu, daß es den feften Entſchluß gefaßt Habe und 
die gegründete Hoffnung hege, Frankreich vor dem. neuen Umſturze zu 
bewahren, mit dem man es bedrohe. — Weit entfernt alfo, fein Bes 
nehmen zu erklären und zu’ entfchuldigen, klagte das Directorium im 
Gegentheile an und verkündete laut- die Abficht, den Kampf fortzufegen, 
und die Hoffnung, ihn fiegreich zu beflehen. — Diefe Eingabe wurde 
als ein wahres Manifeft betrachtet und brachte eine ‚gewaltige Wirkung 
hervor. Auf der Stelle ernannten die Fünfhundert eine Commiſſion, 
die Sendung zu prüfen und darauf zu antworten. n 

Die Gonftitutionellen wurden durch die Lage der Dingn erſchreckt. 
Die aufrichtigen Republikaner. wünfchten mehr den Sieg des Directo— 
riums, am liebften aber hätten: fie die Vermeidung jedes Kampfes ge= 
- fehen, und fie konnten ſich jest überzeugen, wie verderblih ihre Oppo— 
‚fition geweſen war, indem fie dad Directerium erfchredte und bie 
Reactoren ermuthigte. Sie ge ihr Unrecht nicht ein, aber fie 
betrauerten ihre Lage und gaben fie, wie gewöhnlich, ihren Gegnern 
Schuld. . Diejenigen der Glichyens, die nicht im Geheimniß der Con⸗ 
trerevolution waren, fie nicht einmal wünfchten und. nur durch einen 


unflugen Haß gegen die Exceſſe der Revolution angetrieben wurden, 


geriethen in Schreden und fürchteten durch ihren Widerfpruch alle res 
volutionairen Meinungen ded Directoriumd erwedt. zu haben. Ihr. 
Eifer war geſchwaͤcht; die ganz royaliftifchen Clichyens wollten fchnell 
handeln; und fürchteten, daß man ihnen zuvorfommen möchte, Sie 
Angaben Pichegru und trieben ihn gewaltig an. Mit feinem ge: 
wöhnlihen Phlegma gab dieſer den Agenten des Prätendenten leere 
Verfprechungen und temporifirte nocd immer. Uebrigens war es na⸗ 
türlich, daß er fich nicht zu handeln beeilte, da er an die Kühnheit des 
Directoriums nicht glaubte, feine Mittel noch unzulänglich fand, eine 
große Rolle fpielte und über viel Geld verfügte. — In diefer Lage 
wünfchten die Verftändigen aufrichtig, daß man einen Kampf vermei: 
ben möchte. Sie hatten eine Annäherung gewünfcht, welche, indem fie 
die Conftitutionellen und die gemäßigten Cüchyens zu dem Directorium 
zurüdführte, diefem Die verlorene Majorität wieder geben und es fo 
von der Nothwendigkeit entbinden fonnte, zu gewaltfamen Mitteln des 
Heils feine Zuflucht zu nehmen. Frau von Stael war in der Lage, 
eine ſolche Annäherung zu wünfchen und zu verfuchen. Sie war der 
Mittelpunkt jener aufgeflärten und glänzenden Gefelfchaft, welche die 
Regierung und ihre Oberhäupter zwar etwas gemein fand, dennoc) 
aber die Republik liebte und daran hing. Sie war großmüthig, tha= . 
tig; fie konnte den Ereigniffen nicht fremd bleiben, und ed war natür.- 

lich, daß fie ihren Einfluß zu benugen fuchte, um Menfchen einander 
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zu nähern, bie im Grunde durch Beinen ernſten Swift getrennt waren, 
Sie vereinigte in ihrem Sglon die Republikaner, Conftitutionellen und 
Clichyens; fie trachtete, die Heftigkeit des Streited zu mildern, indem 
ſie fih mit dem Zact einer guten und ausgezeichneten Frau zwiſchen 
bie Eigenliebe ftellte. Doc fie war nicht glüdliher, ald man ed ge: 
woͤhnlich ift, wenn man die Parteien mit einander ausföhnen will und 
die Männer, welche einander am fhroffiten gegenüber flanden, fingen 
an, fih von ihrem Haufe zu entfernen. Sie fuchte die Mitglieder 
der beiden Commiffionen bei ſich zu fehen, welche ernannt waren, auf 
bie Teste Botichaft des Direetoriumd zu antworten. Kinige derjelben 
waren conftitutionell, wie 4 B. Thibaudeau, Emery, Simeon, 
Tronçon-Ducoudray, Portalid; man konnte durch fie auf die 
Abfaffung der beiden Berichte wirken, und dieſe Berichte waren von 
großer Wichtigkeit, denn fie enthielten die Antwort auf die Herausfor: 
derung des Dirsctoriumd, Frau von Staöl verfuchte viel, ſowohl 
durch fich felbft, als durch ihre Freunde. Die Sonfitutionellen. wuͤnſch⸗ 
ten eine Annäherung, denn fie fühlten die Gefahr; dieſe Annaheru 
“aber forderte von ihrer Seite Opfer, und ed war fehwer, ihnen dieſe 
zu entreißen. | 

Frau von Stael fuchte, theils felbft, theild durch ihre Freunde 
zu verfiehen zu geben, daß das Dirsctorium auf dem Punkte ſtehe, 
Alles zu. wagen, daß die Gonftitutionellen ald Opfer ihrer Hartnadig: 
Feit fallen würden, und daß die Republik mit ihnen verloren fei. Sie 
wollten aber nicht nachgeben, verweigerten jede Art von Zugeftändniß 
und verlangten, daß das Directorium ihnen entgegen fomme Man 
fprah mit Rewbeil und Larevelliere. Dieler wies die Befpre: 
hung nicht zurüd, machte eine lange Aufzählung det Handlungen des 
Directoriumd und fragte bei jeder, welche tadelnswerth fei. Die Unter: 
händler wußten nicht, was fie darauf antworten ſollten. Was die Ent» 
fernung Augereau’s und die Widerrufung aller der Maßregeln be: 
traf, welche einen nahen Entichluß verfündeten, fo blieben Zarevels 
liere- und Rewbell unerfchütterlih; fie wollten nichts zugeftehen 
und bewiefen durch ihre Falte Feitigkeit, daß ein großer Plan ‚gefaßt 
ſei. — Frau von Stael und die, welche ihr bei ihrem löblichen, Doc 
unnüßen Beſtreben beiftänten, drangen lebhaft in die Mitglieder der 
beiden Gommilfionen, um von ihnen zu erlangen, daß fie nicht allzu: 
heftige Maßregeln vorfchlügen, befonderd aber, daß fie fich bei der 
Antwort auf die Beleidigungen, welche die Erflärung des Directoriums 
andeutete, nicht gefährlichen und reizenden Vorwürfen hingeben möchten. 
Alle diefe Mühe war nutzlos, benn es gibt Fein Beiſpiel, daß eine. 
Partei je Rathichlägen gefolgt ſei. In beiden Gommiffionen waren 
Clichyens, welche die heftigfien Maßregeln wuͤnſchten. Gie wollten 
zunächft fpeciell der Griminaljury von Parid die gegen die Sicherheit 
des gefeßgebenden Körpers unternommenen Attentate vorlegen; beions 
berö forderten fie, daß der conflitutionelle Rayon zu feiner Militairs 
bivifion gehöre. Diefe Maßregel hatte befonders zum Zwede, Auge 
reau dad Commando von Paris zu entziehen. und fo durch ein Decret 
zu erlangen, was man durch Unterhandlungen nicht bewirken fonnte. 
Diefe Maͤßregeln wurden durch beide Gommiljionen angenommen. Aber 
Thibaudeau ımd Trongon⸗ODucoudray, welde mit bem Be 
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richte beauftragt waren, jener -bei den Fünfhundert, diefer bei ben Alten, 
weigerten ſich mit eben fo viel Klugheit als Fefligkeit, den Testen Ans 
trag vorzulegen. Man leiftete nun darauf Verzicht und begmügte fich 
mit den beiden erfteren. Lroncon:Ducoudray erfhattete feinen 
Bericht am 3. Fructidvor (20, Auguf), Thibaudeunu am 4. Gie 
antworteten indirect auf die Vorwürfe ded Directoriumd, und ron 
on» Ducoudray, welder fih an die Alten wendete, forderte fie 
fie auf, mit ihrer Weisheit und ihrer Würde den Bermittler zwifchen 
dem Ungeftüm der jungen Mitglieder der Fünfhundert und der Reiz 
barkeit der Oberhaupter der vollfiredenden Gewalt zu machen. This - 
baudeau fuchte die Rathskoͤrper zu rechtfertigen, zu beweifen, daß fie 
die Regierung weber angreifen, noch die Armeen verleumden wollten. 
Er fan auf die Motion Dumolard’3 in Bezug Venedigs zurüd, 
Er verficherte, daß man die Helden Italiens keineswegs habe angreifen 
wollen, behauptete aber, daß ihre Echöpfungen nur dann dauerhaft 
wären, wenn fie die Genehmigung der beiden Nathökörper hätten. Die 
beiden unbedeutenden Maßregeln, die man beantragte, wurden geneh: 
migt und die feit fo langer Zeit erwarteten beiden Berichte brachten 
feine Wirkung hervor. Sie deuteten die Ohnmacht an, zu welcher ſich 
die Gonftitutionellen durch ihre falfche Stellung zwiſchen der royalifti- 
ſchen Faction und dem Directorium gebracht hatten, da fie mit der 
einen. ſich nicht verfchwören, und der andern Feine Zugefländniffe mas 
chen wollten. | | | 
Die Elichyend beklagten fich über die Unbedeutenheit diefer Bes 
richte und eiferten gegen die Schwaͤche der Conftitutionellen. Die Eifs 
tigften von ihnen wollten den Kampf, befonderd aber die Mittel, ihn 
zu liefern, und fragten, was dad Directorium thue, um die Nationals 
garde zu organifiren? Das war ed eben, was dad Directorium micht 
wollte, und ed war entfchloffen, fi damit nicht zu befchäftigen. - - 
Carnot befand ſich in einer noch fonderbareren Lage, ald die confti: 
tutionelle Partei. Er hatte fih mit den Glichyend entzweit, als er 
den Weg fah, den fie einfchlugen; den Eonftitutionellen war er nutzlos 
und hatte feinen Theil an ihren Verfuchen zur Annäberung genommen, 
denn er war zu reizbar, um fich mit feinen Gollegen auszufühnen. Er 
ftand allein, ohne Beiſtand, mitten in einem leeren Raume, hatte Feine 
Zwecke mehr, denn der der Eigenliehe, den er gehabt, war verfehlt, 
und die neue Majorität, die er gehofft hatte, unmöglich. Durd eine 
lächerliche Ausdauer jedoch, die Wünfce der Oppofition in dem: Dis 
rectorium zu vertreten, wuß er förmlich auf die Organifation der Nas 
tionalgarde an. Seine Prafidentfhaft im Directorium ging zu "Ende, 
und er benugte die ihm noch bleibende Zeit, diefen Gegenftand- zur 
Berathung zu bringen. Larevelliere erhob fich hierauf mit Feflig: 
feit, und da er nie einen perfönlichen Zwiſt mit ihm gehabt hatte, 
wollte er noch einen legten Verſuch machen, ihn wo möglich. zu feinen 
Collegen zuruͤckzufuͤhren Er brauchte die freundfchaftlichften, die drin: 
gendften Ausdrüde, um Carnot von dem Irrthum und der Gefähr: 
lichkeit feines Benehmens zu überzeugen. Rewbell und Barras 
felbft legten ihrem Haffe Zwang auf, fie fprachen beinahe ald Freunde 
mit ihm, Rewbell aus Pflitgefühl, Barras aus Leichtfertigkeit, 
Freundſchaftliche Aeußerungen aber reizen eine gewiffe Art des Stolzes 
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nur noch mehr. Garnot blieb Falt und erneuerte nach allen Neden 
feiner Collegen ganz troden den Antrag, die Organifation. der Na: 
tionalgarde in: Berathung zw ziehen. Die Directoren hoben nun die 
Situng auf und entfernten ſich mit der Ueberzeugung,; die man bei 
folhen Gelegenheiten fo leicht gewinnt, daß, ihr Gollege fie. verriethe 
und mit den Feinden der Negierung einig jei. — 

Es wurde beſchloſſen, daß der Staatsſtreich auch gegen ihn und 
Barthélemy geführt werden ſollte, wie gegen die Hauptmitglieder 
der Confeils. Hier der Plan, bei dem man definitiv ftehen blieb. Die 
drei Directoren glaubten noc immer, daß die Deputirten von Clichy 
im Geheimniffe der Verſchwoͤrung feien. Sie haften weder gegen fie, 
noch gegen Pichegru neue Beweife erhalten, welche gerichtliche Wege 
erlaubten. - Man mußte daher den Staatsſtreich anwenden. In den 
beiden Conſeils war eine entſchloſſene Minoritaͤt, mit der ſich alle Schwan⸗ 
kenden vereinigten, welche die Halbheit erſchreckt und entfernt, die Kraft 
aber unterwirft und zuruͤckfuͤhrt. Sie nahmen ſich vor, die Saͤle ſchlie— 
ßen zu laſſen, in welchen der Rath der Alten und der Fuͤnfhundert 
ſich verſammelte, den Ort ihrer Sitzungen anderwaͤrts zu erwaͤhlen, 
dahin alle Deputirten zu berufen, auf die man zaͤhlen konnte, eine 
Liſte zu entwerfen, auf welche die beiden Directoren und 180 der ver— 


daͤchtigſten Deputirten geſetzt werden ſollten, und ihre Deportation ohne 


richterlihen Spruch und nur auf eine außergewöhnliche Entfcheidung 
anzutragen. Sie wollten Niemandes Zod, Doc) die gezwungene Ent: 
fernung aller Gefährlichen; denn es war jegt die höchite Zeit, diefe au: 
ger Wirkjamkeit zu fegen, .da fie gewiß den Bürgerkrieg von Neuem 
begonnen hätten, wenn e3 ihnen gelungen wäre, die Nationalgarde für 
fih zu, bewaffnen. — Rewbell und Larevelliere befchloffen da— 
ber, daß man ohne Zögern handeln und die Ungewißheit nicht verlän- 
gern müfle. Barras allein war noch unentichloffen und flößte feinen 
beiden Collegen Beforgniffe ein. Sie fürchteten ſtets, daß er ſich mit 
ber royaliftifchen Faction, oder mit den Jacobinern verftändigen möchte, 
um einen Bluttag herbeizuführen. Sie beobachteten ihn genau und 
waren ſtets bemüht, Augereau im Zaume zu halten, indem fie fich 
‚an feine Eitelkeit wandten, und ihn für die Achtung der Ehrenmänner 
empfinglich zu machen trachteten. Indefjen waren noch Vorbereituns 
gen nöthig, theild um die Grenadiere des gefeggebenden Körpers zu 
gewinnen, theils um die Zruppen zu flimmen und fi die nöthigen 
Gelder zu verfhaffen. Man zögerte daher noch einige Tage. Man 
wollte von dem -Minifter Ramel- fein Geld fordern, um ihn nicht 
blos zu ftellen, und wartete auf dad, welches Bonaparte angeboten 
hatte, welches aber nicht fam- — ‚Bonaparte hatte, wie man fah, 
° feinen Adjutanten Lavalette nach Parid geſchickt, um von allen In; 
friguen in Kenntniß erhalten zu werden, Das Scaufpiel, welches 
Paris bot, flimmte Herrn von Lavalette fehr übel, und er theilte 


Bonaparte die Eindrüde mit, die er empfangen hatte. Go viel 


perfönliche Leidenfchaften mifchen fich ftetd mit dem politifchen Hafle, 
daß das Schaufpiel, welches die Parteien bieten, zuruͤckſtoßend wird, 
wenn man ed in der Nähe betrachtet. Läßt man ſich durch das bes 
ftechen, was in den politifhen Handeln perfönlid ift, fo kann man 
fogar verfucht werden zu glauben, daß in ben Beweggründen, welche 


| 
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die Menfchen entzweien, nicht3 Edelmüthiges, Aufrichtiges, Patriotifches 

liegt. Das war die Wirkung, welche die Kämpfe der drei Directoren: 
Larevelliere, Barras und Rembell gegen Barthelemy und 
Carnot, fo wie der Gonftitutionelen gegen die Glichyend haben fonns 
ten; ed war ein abfcheuliches Gewirre, wo die Eigenliebe und das ver: 
legte Intereſſe auf den erften Anblid die größte Nolle fpielten. Die 
in Parid anmwefenden Dfficiere vereinigten ihre Anfprüche 'mit denen, 
die fhon im Kampfe lagen. Obgleich gegen die Faction. von Clichy 
gereizt, waren fie nicht fehr für das Directortum geftimmt. Es ift 
gebräuchlich, daß man anmafend und argwöhnifch wird, wenn man 


ſich für nothwendig hält. Um den Minifter Scherer fich fammelnd, 


waren die Officiere geneigt, fich zu beklagen, als hätte die Regierung 
nicht genug für fie gethan. Kleber, der edelfte‘, aber unfügfamfte 
Charakter, und den man fehr gut fehildert, indem man von ihm fagte, 
er wolle weder der Erfte, noch der Zweite fein, hatte zu dem Direc- 
torium in feiner originellen Sprache geſagt: Ich werde auf Eure 
Feinde ſchießen, wenn fie Eudy angreifen; aber wenn ich 
ihnen pie Stirn biete, wende ib Euch den Rüden Le— 
febvre, Bernadotte und al die Andern fprachen eben fo, Won, 
diefem Chaos ergriffen, fchrieb Herr von Lavalette fo an Bona: 
parte, daß er ihn aufforderte, unabhängig zu bleiben. Zufrieden, 
den Impuls gegeben zu haben, wollte Bonaparte jich nicht weiter 
einlaffen, und befchloß,,das Nefultat abzuwarten. Er fihrieb nicht mehr. 
Dad Directorium wenböte fih an den braven Hoche, welcher allein 
dad Recht hatte, unzufrieden zu fein, dennoch aber 50,000 Francs 
fhidte, welche den größten Theil von der Mitgift feiner Frau bildeten, 
Es waren die erften Zage ded Fructidor; Larevelliere hatte 
Garnot in der Präfidentfchaft des Directoriumd erfeßt; er war bes 
auftragt, den Abgeordneten der cisalpinifchen Republik, Visconti, zu 
empfangen und den General Bernadotte, der einige Fahnen. über: 
brachte, welche die italienifche Arme his jetzt noch nicht geſchickt hatte, 
Er beichloß, auf die kühnfte Weife zu fprechen und fo Barras zur 
Entjcheidung zu zwingen. Er hielt zwei heftige Reden, in welchen er, 
ohre fie zu bezeichnen, auf die Berichte Thibaudeau’d5 und ron: 
con:Doucoudray’3 antworfete. Indem er von Venedig und den 
itakienifchen Voͤlkern ſprach, die kürzlich frei gemacht worden waren, 
hatte Thibaudeau gejagt, daß ihr Gefhid nicht ficher geftellt fei, 
fo lange der gefeßgebende Körper von Frankreich nicht zu Rathe gezos 
gen worden wäre. Auf diefe Worte anfpielend, fagte Karevelliere _ 
zu Bisconti, daß die italienischen Völker die Freiheit gewollt hätten, 
daß fie das Necht befäßen, ſich niefelbe zu geben, und daß fie Dazu 
Feiner Zuſtimmung der Welt bedürften. — Der drohende Ton bdiefer 
beiden Reden ließ feinen Zweifel mehr über die Gefinnungen ded Di: 


-rectoriumd; Menfchen, die fo fprechen, mußten ihre Kräfte bereit haben. 


Es war ber 3 Fructidor, die Clichyens fühlten die größte Beſorgniß. 
Sn ihrer Wuth Eeprten fie zu. dem Plane zurüd, dad Directorium in 
Anklageftand zu verfegen. Die Conftitutionellen fürchteten einen ſol⸗ 
hen Schritt, weil fie fühlten, daß died für das Directorinm ein Grund 
fei, loSzubrechen, und erklärten, daß fie ihrerfeits fich den Beweis für 


den Verrath einiger Deputirten verfchaffen und ihre Anklage fordern 
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wuͤrden. Dieſe Drohung hielt die Clichyens zuruͤck und hinderte die 
Abfaſſung der Anklageakte gegen die fünf Direttoren. — Seit langetr 
Zeit wollten die Clichyens der Commiſſion der Inſpectoren, Piche gru 
und Willot beigeben, welche als die zwei Generale der Partei be— 
trachtet wurden, aber dadurch hätte man die Zahl bis auf fieben ge: 
bracht, und dag war dem Geſetze entgegen. Man erwartete alfo die 
Erneuerung der Commiffion, welche zu Anfange jedes Monats Statt 
fand, und ernannte für diefelbe Pihegru, Baublanc, Delarun, 
Thibaudeau und Emery. Die Commiffion der Snfpectoren war 
mit der Polizei ded Saales beauftragt; fie gab den Grenadieren des | 
gefeßgebenden Körperd die Befehle, und war gewiffermaßen die voll: 
ziehende Gemalt der Confeild. Die Alten hatten eine ähnliche Come 
miffion; diefe hatte ſich mit der der Fuͤnfhundert verbunden, und beide 
wachten vereint über die gemeinfame Sicherheit. Eine Menge von. 
Deputirten begab fich dahin, ohne Recht dazu, und fo bildete fich ein 
neuer Club. von Clihy, wo man die heftigiten und nuslofeften Mo: 
tionen machte. Man trug zuerſt auf die Organifation einer Polizei 
an, um mit den Plänen’ des Directorinms bekannt zu bleiben. Man 

‚ vertraute fich einem gewiffen Doffonville an. Da man feine Fonds 
hatte, trug Jeder feinen Zheil zu den Koſten bei, aber man brachte 
nur eine ſchwache Eumme zufammen. Pichegru hätte viel beiftenern 
fönnen, allein 85 fcheint nicht, daß er zu dieſem Zwecke die von Wick— 
ham empfangenen Gelder verwendete. Diefe Polizeiagenten griffen 
überali falfche Gerüchte auf, und beunruhigten dann die Commiffionen 
damit. — Jeden Zag fagten fie: „Heut, noch diefe Nacht wird das 
Directorium zwei Hundert Deputirte verhaften und durch die Vor: 
ftädte niedermegeln laſſen.“ 

Diefe Gerürhte jagten die Commiffionen in Furcht, und dieje Furcht 
brachte wieder die unbefcheidenften Anträge hervor. Das Dirertorium 
empfing durch feine Spione den übertriebenen Bericht aller diefer Pläne, 
und wurde feinerfeit® dadurch in die größte Furcht geſetzt. Man fagte 
in den Salons des Directoriums, daß es Zeit fei zugufchlagen, wollte 
man nicht gefchlagen werden; man fprach Drohungen aus, bie, wies 
derholt, Schreden mit Schreden vergalten. — Allein in der Mitte der 
beiden Parteien fühlten die Gonftitutionellen täglich mehr ihre Fehler 
und Gefahren. Carnot, noch mehr ifolirt ald fie, entzweit mit den 
Clichyens, den Patrioten verhaßt, felbft den gemäßigten Republifanern 
verdächtig, verleumdet, verfannt, erhielt täglich die finfterften Weiſun⸗ 
gen. Man fagte ihm, daß er auf Befehl feiner Collegen umgebracht 
werden follte.- Barthelemy, gleich ihm bedroht und gewarnt, war . 
außer fi. — Uebrigend wurden ähnliche Warnungen überall aude 
gefprochen. Zarevelliere wurde fo, daß ihm Fein BZmeifel mehr 
blieb, benadrichtigt, Die Chouand wären bezahlt, um ihm zu ermorden. 
Da man ihn als den Entſchloſſenſten der drei Mitglieder der Major 
rität Fannte, wollte man ihn treffen, um Jene zu vernichten. Es ift 
gewiß, daß jein Tod Alles verändert hätte, denn der. neue Director, 
durch die Confeild ernannt, hätte gewiß mit Garnot und Barth 
lemy geflimmt. Die Nüglichkeit ded Verbrechens und die Larevels 
liere mitgetheilten nähern Umftände machten es ihm zur Pflicht, auf 
ſeiner Huth zu fein. Dennoch wurde er nicht aͤngſtlich, und feste 
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feine Abendfpagiergänge im Jardin de Plantes fort. Man Heß ihn durch 
Malo, Escadronschef im 2. Dragonerregiment infultiren, der bie 
Sucobiner im Lager von Grenelle niedergefäbelt und dann Brottier , 
und deſſen Mitverfchworene angezeigt hatte. Dieſer Malo war das 
Gefhöpf Carnot's und Cochon's, und hatte, ohne es zu wollen, 
den Elichyend Hoffnungen eingeflößt, die ihn verdächtig mahten. Durch , 
das Directorium feines Poftens entfest, fehrieb er dies Larevelliere 
zu, und ging nad dem Lurembourg, ihn’ zu bedrohen. Der un: 
- erfchrodene Director wurde durch ds Erfcheinen eined Gavalleriofficers. 
nicht in Furcht geſetzt, und ftieß ihn bei den Schultern hinaus. 
-  Rewbell, der allgemeinen Sache zwar wahrhaft zugethan, war 
heftiger, aber minder fell. Man fagte ihm, daß Barrad mit einem 
Abyeordneten des Pratendenten unterhandle und bereit fei, die Repus 
blik zu verrathen. Barrad Verbindung mit allen Parteien, ließ als 
len Beforgniften Raum. „Wir find verloren,’ fagte Rewbell, „Bar 
ras liefert und aus, und wir werden erwürgtz ed bleibt nichtd übrig, 
als die Flucht, denn wir Efönnen die Republik nicht mehr retten.” — 
Larevelliere, der ruhiger war, erwiderte Rewbell, daß man, weit 
entfernt, nachzugeben, im Gegentheil zu Barras gehen, Eräftig mit 
ihm reden, und durch große Feftigfeit ihn zwingen muͤſſe, fich zu ere 
Flären. Beide gingen zu Barras, —— ihn ernſt, und forderten 
eine Ecklaͤrung, warum er noch zoͤgere? Barras, der damit befchäf: 
tigt war, vereint mit Augerau Alles vorzubereiten, forderte noch drei 
bis vier Lage, und verfprach, dann nicht länger zu zaubern. Es war 
ber 13. oder 14. Fructivor. Rewbell wurde beruhigt, und willigte 
ein, noch zu warten. — Barras und Augereau hatten in der That. 
Alles zur Volziehung des fo lange befchloffenen Staatäftreiches vors 
bereitet. Die Truppen Hoche’s jtanden um den conftitutionellen Ra⸗ 
yon, bereit, ihn zu überfchreiten und fich binnen wenigen Stuben nach 
Paris zu begeben. Man hatte einen großen Theil der Grenadiere bes 
geſetzgehenden Körperd gewonnen, indem man fich bed zweiten Come 
mandanten Blanchard und mehrerer anderer Officiere bediente, welche 
dem Directorium ergeben waren. Man hatte fich ſo eine hinlaͤngliche 
Menge von Ueberläufern in den Reihen der Grenadiere gefichert, um 
ben Kampf zu verhindern. Der erfie Commandant, Ramel, war 
wegen feiner Verbindung mit Carnot und Cochon ben Conſeils treu 
jeblieben, aber fein Einfluß gab nicht Veranlafjung zu großer Furcht, 
us Vorficht hatte man den Truppen von Paris und felbft den Gre: 
nadieren des gefeßgebenden Körpers große Erercitien im euer befohe 
len. Diefe Din: und Herbewegungen der Zruppen, diejed Schießen, 
waren ein Mittel, über den wahren Tag der, Ausführung zu täufchen. 
Taͤglich erwartete man den Ausbruch; man glaubte, er werde . 
am 15. Fructidor, dann am 16. erfolgen; aber der 16. war ber 2, 
September, und das Directorium hätte diefen Tag, furchtbaren Ans 
benfens, gewiß nicht gewählt. Indeſſen hatte die Furcht der Elichy: 
end den höchften Grad erreicht. Die Polizei der Infpectoren, durch 
falſche Nachrichten getäufcht, hatte die Nacht vom 15. zum 16. als 
zur Ausführung bejtimmt bezeichnet.. Am Abend verfammelten fie fich 
tumultuarifch in, dem Situngsfaale der beiden Gommiffionen. Ro: 
vore, für die Reaction fo ungeflüm eingenommen, und- einer von ben 
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‚Mitgliedern der Commiſſion der Alten, las einen Polizeibericht: vor, 
nach welchem in’ diefer Nacht 200 Deputirte verhaftet werben follten. 
Andere kamen athemlos herbei, um zu verfünden, daß die Barrieren 
geichloffen wären, daß vier Colonnen Zruppen in Paris einzögen und 
der dirigirende Gomite im Directorium verfammelt fei. Sie fagten 
auch, daß das Hotel des Polizeiminiiterd ganz erleuchtet fei. Der 
Tumult erreichte den höchften Gipfel. Die Mitglieder der beiden Com- 
mijjionen, deren nur zehn hätten fein follen, die aber bis auf funfzig 
geftiegen, waren, klagten, daß fie fich nicht berathen Fönnten. Endlich 
fchiefte man zu den Barrieren und nach den Polizeiminifterium, u 

fich von der Wahrheit der Berichte zu Überzeugen, und man erfuhr 
fo, daß überall die größte Ruhe herrſche. Man erklärte, daß die Po- 
Vizeiagenten am naͤchſten Zage, aus Mangel An Mitteln, nicht bezahlt - 
werden könnten; Jeder leerte feine Zafchen, um die nöthige Summe 
zufammen zu bringen. Man entfernte fih. Die Elichyens umgaben 
Pihegru, um ihn zum Handeln zu bewegen; fie wollten zunahft 
die Conſeils ald permanent erklären, dann die in Paris anwelenden 
Emigranten und Chouans fammeln, einige junge Leute dazu nehmen, 
mit ihnen gegen das Directorium vorrüden und die drei Directoren 
gefangen nehmen. Pichegru serklärte alle dieſe Pläne für lächerlich 
und unausführbar, und wiederholte, daß nichts zu thun fei. Die toll 
fien Köpfe der Partei befchioffen nichts deito weniger, am nächlten 
Tage mit der Erklärung der Permanenz anzufangen. — Das Direc— 
torium wurde Durch feine Polizei von den Unruhen der Clichyens und 
ihren verzweifelten Planen benachrichtigt, Barras, der im. feinen 
Händen alle Mittel zur Ausführung hatte, befchloß, fie noch in der- 
jelben Nacht zu benugen. Gin großes Erercitium in Feuer wurde 
fir den näcften Tag anbefohlen, um fich einen Borwand zu fichern, 
Niemand wurde von dem Augenblide in Kenntniß gefeßt, weder Die 
Directoren Rewbell und KZarevelliere, noch die Minifter; jo 
wußte Niemand, daß das Ereignig Statt finden ſollte. Dieſer Tag, 
der 17. (3. Septbr.) ging ziemlich ruhig vorüber. Die Sitzung des 
Directoriums fand wie gewöhnlich Statt. Die fünf Directoren waren 
zugegen. Von vier Uhr Nachmittags, in dem Augenblide, wo bie 
„Sisung endete, nahm Barras Larevelliere und Rewbell bei 
Seite und fagte ihnen, daß man noch in derfelben Nacht den Streich 
führen müßte, um dem ‚Feinde zuvorzukommen. Er hatte von ihnen 
noch vier Tage gefordert, rüdte aber diefe Frift vor, um nicht über: 
fallen zu werden. Die drei Directoren begaben fich. hierauf zu Rew— 
beil, wo fie ihren Si nahmen. Es wurde befchloffen, "alle Minifter 
zu Rewbell zu berufen, fich dort einzufchließen, bis das Greigniß 
vollbracht jei, und Niemandem die Entfernung zu geflatten. Man 
follte mit außerhalb nur durch Augereau und deſſen Adjutanten in 
Verkehr bleiben. Als diefer Plan feftftand, wurden die Minifter für 
den Abend berufen. WS alle mit den drei Directoren vereint waren, 
befchäftigten fie jich damit, die nöthigen Befehle und Proclamationen 
aufzufegen. Die Abficht war, den Palaft des gefeßgebenden Körpers 
zu umzingeln, den Grenadieren ihre Poften zu nehmen, bie Commil: 
fionen der Infpectoren aufzulöfen, die Säle der beiden Gonfeild zu 
liegen, einen neuen Verfammlungsort zu beflimmen, dorthin die 
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Deputirten zu berufen, auf die man zählen durfte, und fie ein Geſetz 
- gegen die Deputirten annehmen zu laffen, deren man fich entledigen 
wollte. Man rechnete darauf, daß die, welche Feinde des Directoriums 
wären, fich nicht an den neuen Berfammlungdort wagen würden. Das 
ber hatte man Proclamationen aufgefest, durch welche man verfündete, 
Daß eine große —— gegen die Republik angeſponnen ſeiz daß 
die Haupturheber davon Mitglieder der beiden Commiſſionen der 
. Snfpectoren wären; ‘daß von bdiefen beiden Gommiffionen die Ver: 
fehworenen ausgehen follten; daß das Directorium, um dem Xttentate 
zuvorzukommen, die Säle des gefeßgebenden Körpers hätte ſchließen 
und ein anderes Lotal bezeichnen laſſen, um dort die der Republif 
treuen Deputirten zu verfammeln. Die Fünfhurdert ſollten fich im 
Theater des Odéon verfammeln, und die Alten im Amphitheater der 
Medicinalſchule. Ein Bericht tiber die Verſchwoͤrung, geftügt auf die 
Erklärung Duverne's-de-Presle und die in dem Portefeuille des 
Grafen d’Entraiguesd gefundenen Aftenftüde waren diefer Procla: 
. mation beigefügt. Alles wurde auf ber Stelle gedrudt und follte in 
der Nacht an den Straßeneden von Pacis angeichlagen. werden. Die 
Minifter und die drei Directoren blieben bei Rewbell eingefchloffen, 
und Augereau brach mit feinem Adjutanten auf, um den verabre- 
beten Plan zur Ausführung zu bringen. 

Carnot und Barthelemy, die fih in ihre Wohnung im 
Luxembourg zurüdgezogen hatten, wußten nicht, was fich vorbereitete. 
Die Elihyens, ir noch immer fehr aufgeregt waren, erfüllten ben 
"Saal der Commiffionen.. Barthelemy aber, der getäufcht war, ließ 
fagen, daß ed nicht für Diefe Nacht fein würde. Pichegru feinerfeits, 
den Scherer eben verlaffen hatte, verficherte, daß noch nichts vorbes 
reitet fei. Einige Zruppenbemegungen waren wohl bemerkt worden, 
aber man fagte, es gefchehe wegen eines Manöverd, und es erregte 
baher Feine Beſorgniß. Beruhigt ging Jeder nah Haus. Rovere 
allein blieb in dem Saale der Infpectoren und legte fich in ein Bett, . 
welches für dasjenige der'Mitglieder beftimmt war, welches die Wade 

hatte. — Gegen Mitternacht Felle Augereau alle Truppen der Gars 
nifon um den. Palaft auf und Jieß eine zahlreiche Artillerie auffahren. 
Ohne einen Schuß zu. thun, mußte man den Grenadieren des geſetz⸗ 
ebenden Körpers die Poften entreißen, die fie befegt hatten. Dem 
ommandanten Ramel wurde gegen ein Uhr Morgens der Befehl 
ertheift, fich zum Kriegdminifter zu begeben. Er verweigerte ed, er 
rieth, um was es fich handelte, eilte, den Infpector Rovere zu wei 
fen, und ging dann nach der Gaferne feiner Grenabiere, um die Res 
ferve unter, dad Gewehr treten zu laffen. 400 Dann ungefähr hatten 
die Zuilerien beſetzt; die Neferve betrug ungefähr 800. Sie wurbe 
auf der Stelle im Garten der Zuilerien aufgeſtellt; Die größte: Ord⸗ 
nung und die größte Ruhe herrfchten in ihren Reihen. 

Zehn Zaufend Mann Linientruppen ungefähr hielten Die Umgegend 
des Schloffes befegt und trafen Anftalt, es einzunehmen. Ein blinder 
Kanonenfchuß, gegen drei Uhr Morgens abgefeuert, diente als Signal. 
Die Commandanten der Colonnen. erfchienen bei den. verfchiedenen 
Poften. Ein Dfficier gebot Ramel im Namen Augereau’d, den 
‚Poften des Pont-Xournant, der ben Garten mit m Lu: 

ll. | | 


— 610 — 


wigs XV. verband, zu überliefern; Ramel weigerte ſich deſſen; 1500 
Mann erfchienen vor dem Poften, und die Grenadtere, deren Mehrzahl 
beftochen war, ergaben. fih. Eben fo ging es auch an den andern 
Poften. Ale Ausgänge des Gartens und des Garouffelplaßes wurden 
überliefert, und von allen Seiten der Palaft von zahlreichen Truppen: 
abtheilungen Infanterie und Cavallerie befest. Zwölf Kanonen waren 
auf das Schloß gerichtet. Es blieb nur noch die Neferve der Grena— 
biere, in Schlahturdnung aufgeftellt, und ihren Commandanten Ra— 
mel an ber Spige. Ein Theil der Örenadiere war geneigt, "feine 
Pflicht zu thun, die andern aber, durch Barras Agenten bearbeitet, - 
waren dagegen Willens, fi mit den Zruppen des Directoriums zu 
vereinigen. Der Commandant Ramel wollte feine Pflicht thun, als 
er aus dem Saale der Inſpectoren ein Verbot erhielt, Feuer zu geben. 
Sn demfelben Augenblide langte Augereau an' der Spike eines 
zahlreichen Generaljtabes an, und befahl Ramel, fich in Arreft zu 
begeben. — Ramel gehorchte, wurde aber von einigen wüthenden 
Jacobinern, weiche fih unter den Generalftab Augereau's gemifcht 
batten, fihlecht behandelt. Er fchübte ihn, und ließ ihn dann nach 
dem Zemple führen. Der Kanonenfhuß und die Belegung des Schlof- 
fes hatten Alles wach gemadt. ES war fünf. Uhr Morgens. Die 
Mitglieder der Commiffionen waren zu ihren Poften geeilt"und hatten 
fi in ihren Saal begeben. Sie wurden fogleih umzingelt und Fonn- 
. ten an ber Gefahr nicht zweifeln. Eine Sompagnie Soldaten war an 
die Thür geftelt worden, mit dem Befehl, alle herein zu laffen; wel: 
che die Medaille der Deputirten vorzeigen würden, aber Niemand 
heraus. — Die Mitglieder fahen ihren Collegen Dumas fommen, 
der fich auf feinen Pojten begab. Sie warfen ihm aus dem Fenfter 
ein Billet zu, um ihn von der Gefahr zu benachrichtigen und ihn zur 
Flucht aufzufordern. Augereau ließ Pichegru und Willot ihre 
Degen abliefern und fchidte dann Beide, fo wie mehrere andere De: 
putirte, die in dem Saale der Inſpectoren verhaftet worden waren, 
nach dem Zemple. 

Während died gegen die Confeild gefchah, hatte das Directorium 
einen Dfficier beauftragt, fih an die Spike eines Detachements zu 
‚ fegen, und ſich Carnot’3 und Barthelemy’s zu bemächtigen. 
Garnot, der bei Zeiten benachrichtigt war, hatte fich geflüchtet. Bar: 
thelemy hatte man zu Haufe gefunden und arretirt. Dieſe Verhaf— 
tung war eine Verlegenheit für das- Directorium. Barras ausge: 
nommen, waren die Dirertoren erfreut über die Flucht Carnot's; fie 
wuͤnſchten lebhaft, daß Barthélemy ebenfalls entfliehen möchte, und 
ließen ihm dies vorschlagen. Barthélemy erwiderte, daß er einwillige, 
wenn man ihn heimlich und unter feinem Namen nah Hamburg 
bringen ließe. Die Directoren Fonnten fich zu einem folchen Schritte 
nicht verpflichten. Da fie. mehrer Mitglieder des gefeßgebenden Kür: 
pers deportiren laflen wollten, durften fie einen ihrer Gollegen nicht 
fo begünjtigen. Barthelemy wurde nach dem Temple gebracht, 
und langte dorf zugleih mit Pichegru, Willot und den andern 
Deputirten an. 

Es war acht Uhr Morges. Viele Deputirte, die benachrichtigt 
worden waren, wollten füh muthig auf ihren Poften begeben. Der 
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Präfident der Fünfhundert, Simeon, und ber der Alten, Lafond— 
Ladebat, gelangten bis zu ihren Sigungsfälen, welche noch nicht 
geichloffen waren, und konnten ihren Sig in. Gegenwart einiger De: 
putirten einnehmen. Die Officiere theilten ihnen aber fogleich den 
Befehl mit, fich zu entfernen. Sie haften nur fo: viel Zeit, die Na: 
tionalverfammlung für aufgelöft zu erklären. Sie gingen zu. einem, 
von ihnen, wo die Muthiaiten einen neuen Verſuch befprachen. Sie 
befchlofjfen, fih zum zweiten Male zu verfammeln, zu Fuß durch Paris 
zu gehen, und, ihre Präafidenten an der Spiße, vor den Thoren ihres 
Dalaites zu erftheinen. Es war gegen elf Uhr Morgend. Ganz Paris 
war von dem Greignifje in Kenntniß geſetzt; die Ruhe Diefer großen 
Stadt war dadurch nicht geftört. : 

Schweigend gingen die Deputirten durch die auf dem Garouffel: 
platze dicht gedrängte Menfchenmaffe, und gelangten bis zu dem Thore 
‚ber Zuilerien, Man verweigerte ihnen den Eintritt; fie beharrten auf 
"ihrem Berlangenz ein Detachement trieb jie hierauf zuruͤck, und ver: 
folgte fie, bis fie aus einander gejagt waren. Trauriges, beweinens⸗ 
wetthes Schaufpiel, welches die nahe und unvermeidliche Herrſchaft 
der Prätorianer weiffagte! - Die fo verfolgten Deputirten zogen fich, 
die Einen zu dem Präfidenten Lafond-Ladebat zurüd, die Andern 
in ein benuchbartes Haus. Sie beriethen fid hige tumultuariſch, un) 
befchäftigten fih mit einer Proteftation, als ein Officier ihnen den Be— 
fehl ertheilte, aus einander zu gehen. Eine Anzahl von ihnen wur: 
"den verhaftet. Es waren: Lafond:Ladebat, Barbe:Marbois, 
Zroncon» Ducubray, Bourdon (von ber Dife), Goupil be 
Prefeln und einige Andere. Sie wurden nad) dem Temple geführt, 
wohin die Mitglieder der beiden Commifjionen ſchon gebracht worden 
waren. . . Ä Äh 
Während deſſen begaben ſich die für dad Direetorium geftimmten 
Deputirten an den neuen zur Berfammlung bed gefeßgebenden Körpers 
bezeichneten Ort. Die Fünfhundert gingen nach dem Dbeon, die Al: 
ten nach der Medicinalfhule. Es konnte ungefähr Mittag fein, und 
fie waren noch nicht fehr zahlreich, aber Die Menge vergrößerte fich mit 
jeden Augenolide, theils, weil die Nachricht diefer außerordentlichen 
Zufammenberufung immer befannter wurde, theild, weil die Unentfchlof: 
fenen, welche füschteten, als widerfprechend betrachtet zu werben, fich 
beeilten, in dem neuen Corps legislatif zu erfcheinen. Won Augenblid 
zu Augenblid zahlte man die anwefenden Mitglieder, und als die Al: 
ten endlich .bi3 auf 126, die Fünfhundert bis auf 254 gefliegen waren, 
Einen über die Hälfte der beiden Gonfeild, begannen fie die Berathun- 
gen. Es herrjchte einige Verlegenheit in beiden Verfammlungen, denn 
die Handlung, die fir gefegmäßig erklärt werden follte, war ein offen⸗ 
barer Staatsſtreich. Die erfte Sorge der beiden Gonfeild war, fich für 
permanent zu erklären, und fich gegenfeitig von ihrer Inftallirung zu 
benashrüchtigen. Der Deputirte Poulain:Graudpre, Mitglied der 
Funfhundert, nahm zuerfi das Wort, fagte, dag man dem Directorium 
Dank für die Rettung des Vaterlandes jchuldig fei, und trug, um das 
Öffentliche Wohl und die .Conftitution des Jahres IM. zu fichern, auf 
die Bildung einer Commiffion von fünf Mitgliedern an. 

Diefer Antrag wurde angenommen, und Die Senuuifien aus Mit: 
| gr 
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gliedern gebildet, die dem Syſteme des Directoriums ergeben waren: 
Sieyes, Poulain-Grandpré, Villers, Chazal und Boulay 
(de la Meurthe). Man verkuͤndete fuͤr ſechs Uhr Abends eine Mite 
theilung an die beiden Conſeils. Dieſe Mittheilung enthielt den Be— 
richt der Verſchwoͤrung, wie ſie dem Directorium bekannt war. Die 
‚beiden berüchtigten Aktenſtuͤcke, deren wir bereits erwaͤhnten, und Bruch: 
ftüde aus Briefen, die unter den Papieren royaliftifcher Agenten ges 
funden worden waren. Diefe Papiere enthielten nur die erlangten Bes 
weile; fie thaten dar, daß Pihegru mit dem Prätendenten in Um 
terhandlung fand, daß Smbert:Colomes mit Blankenburg corres 
fpondirte; daß Merfan und Lemerer die Organe der Verfchwörung 
‚bei den Deputfirten von Clichy wären, und daß eine große Verbindung 
der Royaliften ſich über ganz Frankreich ausbreite. Diefe Aktenftüde 
brachten dennoch eine große Wirkung hervor; indem fie die moralifche 
Ueberzeugung .erwedten, zeigten fie die Unmöglichkeit, gerichtliche Ver— 
folgung einzufchlagen, da die Zeugniffe unzulänglich waren. ‚Die Come 
million der Fünfhundert nahm fogleich das Wort über diefe Mittheis 
lung; diefe Commiffion aber war im Geheimniffe des Directoriumd 
und entfchioffe, die im voraus verabredeten Maßregeln zu beantragen. 
Boulay (de la Meurthe), beauftragt, im Namen der Commiſſion 
das Wort zu nehmen, gab die Gründe an, mit denen man außerges 
wöhnliche Maßregeln zu unterflüßgen pflegt, Gründe, welche unter. den 
gegenwärtigen Umftänden leider nur zu triftig waren. Die Haupt: 
punkte der verabredeten beftanden darin, die Wahlen in 48 Deyartes 

ments zu annulliven, fo den gefehgebenden Körper von der Deputirten 
zu befreien, die einer action anhingen, und die Gefährlichften davon 
zu deportiren. Der Conſeil hatte faft feine Wahl in Betreff der zu 
ergreifenden Maßregeln. Die Unftände erlaubten Feine andere, als 
Die, welche man+ihm vorfhlug, und das Divectoriunr hatte überdies 
eine folhe Stellung angenommen, daß man nicht gewagt haben würde, 
fie ihm zu. verfügen. “Der ſchwankende und unentfhloffene Theil der 
Verfammlung, welchem bie Kraft ſtets imponirte, trat auf die Stelle 
der Directorialen, bereit, für Alles zu flimmen, was fie fordern würden. 
Der Deputirte Challet trug zwar auf eine Frift von zwoͤlf Stunden 
zur, Prüfung dieſer Vorfhläge an, doch der Ruf: Zur Abftimmung! 
legte ihm Stillſchweigen auf. Man begnügte fi damit, einige Namen 
von der Deyartementölifte zu jtreichen, wie. B. Thibaudeau, Doul: 
cet de Pontecoulant, Zarbe, Erecy, Detorcy, Normand, 
Dupont (de Nemourd), Remuſat, Bailly, die einen ald gute 
Patrioten, troß ihrer Oppoſition, die Andern ald zu unbedeutend, um 
gefährlich zu fein. Nach dieſen Abänderungen flimmte man auf, der 
Stelle über die vorgefchlagenen Maßregeln ab. Die Wahlen von acht 
und vierzig Departements wurden caflirt. Die Departementd waren 
folgende: Din, Ardeche, Ariege, Aube, Areyron, Rhone-Mündungen, 
Galvados, Charente, Eher, Cöte:d’or, Cöted du Nord, Dordogne, Eure, 
Eure und Loire, Gironde, Herault, IUe und Vilaine, Indre und Lo— 
ire, Zoiret, Manche, Marne, Mayenne, Mont:Bläne, Morbihan, Mo: 
fel, der beiden Nethen, Nord, Dife, Orne, Pasede:Calais, Yüy-de 
Döme, Nieder:Rhein, Ober-Rhein, Rhone, obere Saöne, Saöne und 
Loire, Sarthe, Seine, untere Seine, Seine und Marne, Seine und 
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-Dife, Somme, Tarn, Bar, Bauclufe, Yonne. Die durch diefe Depar: 
tements ernannten Deputirten wurden aus dem gefeßgebenden Körper 
verwiefen. Alle Beamte, Richter, oder Municipal:Beamte, welche von 
diefen Departements erwählt waren, verloren ebenfalls ihre Poften. 
Zur Deportation an einen von dem Directorium zu wählenden Ort 
wurden folgende Individuen verurtheilt: Im Rathe der Fünfhundert 
Aubry, Job Aime, Bayard, Blain, Boiffy:d’Anglad, Bors 
ne, Bourdon (von der Dife), Cadroi, Couchery, Delahaye, 
- Delarue, Doumere, Dumolard, Duplantier, Duprat, Gil: 
bert:Desmolieres, Henri Lariviere, Smbert:Colomes, 
Camille Jordan, Jourdan, (von den.Rhonemündungen), Gau, 
Lacarviere, Lemorhant: Gomicourt, Lemerer, Merfan, 
Madier, Maillard, Noailles, Andre, Mac-Curtain, Pavee, 
Paſtoret, Pihegru, Poliffart, Praire-Montauy Quaire 
mere:Quincy, Saladin, Simeon, Bauvillierd, Vaublanc, 
Billaret:Joyeufe, Willot. Im Nathe der Alten: Barbe 
Marbois, Dumad, Ferraut:Baillant, Lafond-Ladebat, 
Laumont, Muraire, Murinais, Paradid, Portalid, Ro: 
vere, Zroncon:Ducudray. | a2 Ä 
Die beiden Directören Carnot nnd Barthélemy, der Er> 
Polizei:Minifter Cochon, fein Unterbeamter Doffonville, der Gom: 
. mandant bes gefeßgebenden Körperd Ramel, und die drei. royalifti: 
fhen Agenten Brottier, Laville-Heurnois und Duverne de 
Presle wurden ebenfalls zur Deportation verurtheilt. Man blieb 
dabei nicht ftehen. Die Sournaliften waren nicht minder gefährlich 
eweſen, al& bie Deputirten, und man hatte eben fo wenig Mittel, 
de gefeslich zu beftrafen. Man verurtheilte daher zur Deportation die 
Eigenthümer, Herausgeber und Redactoren von 42 Sournalen. Go. 
erhielt das Directorium die Ernennung aller Richter und. Municipal: 
Beamten, deren Wahl für 48 Departementd annullirt wer, Die 
Deputirtenpläße blieben vacınt. Die Artikel des berüchtigten Geſetzes 
vom 3. Bruniaire, welche aufgehoben waren, wurden wieder in Kraft 
. gefeggt und felbft noch ausgedehnt. Die Verwandten der Emigranten, 
die durch dieſes Geſetz bis zu dem Frieden von öffentlichen Aemtern 
ausgefchloffen waren, wurden es durch das neue Geſetz bis vier Jahre 
. nad deng Frieden, fie waren. Uberdies der Wahlbefugniß beraubt. Die 
Emigranten, welche unter dem Vorwande, ihre Ausftreihung zu ver— 
langen, zurüdgefehrt waren, mußten ihren gegenwärtigen Aufenthalt 
binnen 24 Stunden, und das Reich binnen 14 Tagen. verlaffen. Alle 
Gefeße der Polizei über den Eultus waren hergeftellt. Won den Sour: 
nalen. durfte es in Zukunft die unterdrüdfen, die ihm: gefährlich ſchie— 
nen. Die politiichen Geſellſchaften, d. h. die Klubs, wurden wieder 
-hergeftelt, doch dus Directorium gegen fie mit derfelben Macht. ge: 
waffnet, wie gegen die Souruale; es. konnte fie nach Gefallen, ſchließen 
kafjen. Was endlich nicht minder wichtig war, ald daß Uebrige:. bie 
Organifation der Nationalgarde wurde bis auf andere Zeiten Lertagt. 
Keive diefer Maßregeln war. biutdürftig, denn die Zeit des Blut: 
vergießend war vorüber; . fie gaben aber. dem. Directorium eine ganz 
revolutionaire Macht. wieder. Sie wurden am 18. Fructidor, Sahr‘ 
V. (4: Septbe.) Abends bei den. Künfhunbert: berathen. Keine Stim— 
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me erhob fich gegen ihre Annahme. Der Befchluß wurde fogleih zu 
den Alten gebracht, welche in J——— waren, wie die Fuͤnfhundert. 
Das bloße Vorleſen des Beſchluſſes und des Berichtes beſchaͤftigte ſie 
bis zum Morgen des 19. Ermuͤdet durch eine zu lange Sitzung, ver: 
tagten fie diefelbe für einige Stunden. Das Directorium, welches 
ungeduldig war, die Genehmigung Der Alten zu erlangen, den! Staatds 
ftreih auf ein Geſetz fügen zu: fönnen, fchidte eine Note an den ge: 
feßgebenden Körper. „Das Directorium,’ fagfe diefe Note, „hat ſich 
der Rettung der Freiheit gewidmet, aber ed rechnet auf Ihren Bei: 
ftand. Es ift heut der 19,, und noch thaten Sie nichts, es zu unfer: 
fügen. — Der Befchluß- wurde fogleich als Geſetz genehmigt und 
dem Directorium überfendet. — Kaum war bdiefes mit dem Gefebe 
verfehen, als es fich beeilte, davon Gebrauch zu machen. Eine Menge 
der ’zur Deportation WBerurtheilten waren entfloben. Carnot war 
heimlich nad) der Schweiz entwihen. Das Directerium hätte ge: 
wünfht, Barthelemy entkommen zir laffen, der hartnädig bei den 
eben — Bedingungen beharrte. Es waͤhlte von der Liſte 
der zu Deportirenden 15 Individuen, die entweder fuͤr die Gefaͤhrlich— 
ſten oder für die Strafbarften galten und beſtimmte fie zu einer Des 
portation, die fur Einige eben fo verhängnißvol war, als der Tod 
ſelbſt. Man ließ fie noch an demfelben. Tage in vergitterten" Wagen 
nach Rochefort bringen, von wo fie auf einer Fregatte nah Guyana 
deportirt werben follten.. Es waren Barthelemy, Pihegru, Wil: 
lot, Rovere, Aubry, Bourdon (von der Dife), Murinais, 
Delarue, Ramel, Doffonville, Zroncon : Ducoudray, 
Barbe:Marboid, Lafond:Ladebat, Brottier und Laville 
Heurnois. Ihr Mitihuldiger Duverne de Presle, wurde ber 
Mittheilung feiner Entdedungen wegen verſchont. Der Haß hatte ohne 
Zweifel, wie gewöhnlich, feinen Theil an der Wahl diefer Opfer, denn 
- unter ihnen war nur Sn gru wirklich. gefährlih. Die Zahl der zu 
Deportirenden wurde auf fechzehn erhöht, weil ein Bedienter Bars 
thelemy’s, Namens Letellier, feinem Herrn zu folgen forderte. 
Man ließ fie ohne Zögern aufbrechen. und fie wurden, wie dies ges 
wöhnlich gefchieht, der. Rohheit der Subalternen ausgefest. Als jedoch) 
das Directorium erfuhr, daß der General Dutertre, Chef der Es— 


corte, Sich. Schlecht gegen die Gefangenen benähme, löfte e& ihm auf der - 


Stelle ab. Diefe Deportirten, wegen der Sache des Royalismus, 
. trafen in Sinamari mit Billaud-Varennes und Collot:d’Her: 
bois zufammen. Die andern Deportirten wurden nach ber Inſel 
Dleron beftimmt. - Ä — | 
Mährend diefer zwei Zage blieb Paris vollkommen ruhig. - Die 
Patrioten der Worftädte fanden die Strafe der Deportation zu milde; 
fie waren an revolutionaire Maßregeln einer andern Art gewöhnt. Auf 
Barras und Yugereau vertrauend, erwarteten fie mehr. Die Sec: 
tionaire des Bendemiaire, die man ohne dad Gefeb vom 19. bald als 
Nationalgarde organifirt gefehen haben würde, befaßen nicht genug 
Energie, um fogleih die Waffen zu ergreifen. Sie ließen ohne Wi: 
‚derfiand den Staatöftreich ausführen. Uebrigens blieb die Meinung 
ſchwankend. Die aufrichtigen Republikaner fahen wohl, daß die roya= 
kiftifche Faction eine ae Maßregel unvermeidlicd gemacht * hatte, 
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aber fie beffagten die Verletzung der Gefege und die Einmiichung ber 
Militairmacht. Sie zweifelten faft an der Strafbarkfeit der Verfchwo: 
renen, da fie einen Mann wie Carnot in deren Reihen fahen. Sie 
fürchteten, der Haß möchte zuviel Einfluß auf den Entſchluß ded Di: 
rectoriumd geübt haben. Aber felbft, wenn fie diefe Schritte als noth— 
weridig betrachteten, waren fie traurig, und hatten dazu: Grund; denn 
offenbar fühtte die Conftitution, auf die fie alle ihre Hoffnungen ge— 
feßt hatten, nicht zum Ende der Unruhen und Spaltungen. Die 
Mafle der Bevölferung unterwarf fih und fagte fih an diefem Tage, 
erjchredt durch die Energie des Directoriumd, von den polififchen Er: 
eigniffen los. Man fah daher von jest an den politifchen Eifer lau 
werden. 

Den 18. Fructidor Fam alfo das Directorium dem Bürgerfriege 
zuvor, und lieg an deffen Stelle einen Staatöftreidh treten, der zwar 
mit Kraft, aber mit aller Ruhe und Mäßigung ausgeführt wurde, 
welche in Zeiten der Revolution möglich find. — | 


Achtundzwanzigſtes KRapitel. 
| Der 18, Fructidor verbteitete Schrecken in den Reihen der Ro— 
yaliſten. Die Prieſter und Emigranten, welche ſchon zuruͤckgekehrt wa- 


ven, verließen Paris und die großen Städte, um ſich nach den Gren- 
zen zu begeben. Die, welche im Begriffe ftanden, nach Frankreich zu 


gehen, Fehrten wieder nach Deutfchland und ber Schweiz zuruͤck. Das 


. Directorium war dur dus Gefeß vom 19: wieder mit der ganzen 
‚ tevolutionairen Macht verfehen, und Niemand wollte diefer trotzen. Es 
begann damit, die Verwaltungsbehörden neu‘ zu begründen, wie dies 
nach jedem Wechfel des Syſtems Statt findet, und berief anerkannte 
Patrioten zu den meiſten Poſten. Seine erſte Sorge mußte der Er: 
ſatz für die beiden Directoren Carnot und Barthelemy fein. 

Rewbell und Larevelliere, deren Einfluß durch das Ereigniß be: 
deutend gewachfen war, wollten nicht, daß man ihnen nachfagen koͤnnte, 
‚zwei ihrer Gollegen autgefhloffen zu haben, um Herren der Regierung 
zu bleiben. Sie verlangten daher, den gefeßgebenden Körper ſogleich 
zur Ernennung zweier neuen Directoren aufzufordern. - Dad war nicht 
Barras Anficht und noch weniger die Augereau’d. Diefer war 
entzüdt über den 18. Fructivor und darauf flolz, ihn fo gut geleitet 
zu haben. Indem er fid, in die Gefchäfte miſchte, hatte er Geſchmack 
an, der Politif und der Macht gefunden, und es war der MWunfch nach 
einem Sig im Directorium in ihm ermedt "worden: Man genügte 
diefem Verlangen nicht, und um Director zu werden, blieb ihm nichts 
übrig, als die Majorität in den Gonfeild zu verlangen. Aber auch in 
diefer Hoffnung fah er ſich getäufcht. Merlin (von Douai) Ju: 
fliziminifter, und Francois (von Niufhatenü) Minifter des In: 
nern, trugen mit einer ziemlichen Menge von Stimmen ben Sieg über 
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ihre Goncurrenten davon. Die beiden neuen Directoren ‚wurden mit“, 
den üblichen Seierlichfeiten eingefegt. Sie waren Republikaner, mehr. 
nach der Urt von Rewbell und Larevelliere, als nach der von 
Barras; fie hatten übrigens andere Gewohnheiten und andere Sit- 
ten. Merlin war sin Juriſt, Francois ein Gelehrter. Beide leb- 
ten ihrem Stande angemeffen. und waren dazu geichaffen, fi. mit 
Rewbell und Larevelliere ganz zu verſtehen. Wielleicht wäre es 
wegen des Einfluffes und der Achtung des Directoriumd bei den Ar⸗ 
meen. zu wuͤnſchen gemwelen, bag man einen der berühmten Generale - 
zum Director gewählt hätte, . 
Das Directorium®erfegte die beiden Minifter durch. zwei vortreff-⸗ 
liche Beamte aus der Provinz. Es hoffte, fo die Regierung aus Mans 
nern zu bilden, welche den Intriguen von Paris fremder und der Be: 
günfligung weniger zugänglich wären. Fuͤr die Juſtiz wurbe Lam: 
rechts berufen, welcher Commiſſair der Gentralverwaltung des Des 
partementö der Dyle war, d. h. Präfectz ein fehr tüchtiger Beamter, 
Minifter de5 Innern wurde Letourneur, Commiffair bei der. Gens 
tralverwaltung ber. untern Loire, ein tuͤchtiger, thätiger und rechtichafs 
fener Beamter, aber mit der Hauptftadt und ihren Gebräuchen zu un: 
bekannt, um nicht zuweilen an der Spige einer fo bedeutenden Ber: 
waltung lächerlich; zu erfcheinen. a = Ä 
Das Directorium durfte-fich über die Art und Weife, wie die Ereig- 
niſſe gefommen waren, Gluͤck wünfchen. Es war nur, beforgt über das 
Schweigen des GeneralBonaparte, der feit langer Zeit nicht gefchrieben, . 
auch die verfprochenen Gelder nicht gefchidt Hatte. Sein Adjutant Ya va- 
Lette hatte in der That nicht aufgehört, ihm zu rathen, dem Staatöftreiche 
fremd zu bleiben und fich auf die Unterflügung zu befchränfen, die er dem 
Directorium durch die Proclamationen gewährt hätte. Barras und Au: 
gereau beriefen Heren von Lavalette zu fich, Drohten ihm, fagten ihm, 
er hätte Bonaparte ohne Zweifel betrogen,- und erklärten ihm, daß fie 
ihn ohne die feinem General gebührende Achtung hätten arretisen laffen. 
Herr von Lavalette reilte auf der Stelle nah Stalien ab. Auge: 
reau beeilte fih, an Bonaparte und an feine Freunde bei der Ars 
mee zu fchreiben, um ihnen dad Ereigniß unter den günfligften Farben 
darzujiellen. Re, \ 
Das Direstorium, mit Moreau unzufrieden, hatte befchloffen, 
ihn abzuberufen,: doch es empfing von ihm einen Brief, der den leb⸗ 
bafteften Eindrud machte. Moreau hatte bei dem Uebergang über 
ben Rhein die Papiere ded General Kinglin erbeutet. und Darin bie 
ganze Correſpondenz Pichegru’s mit dem Prinzen von Condé ge: 
funden. Er hielt fie geheim, aber im Augenblide des. 18. Fructidor 
entichloß ev ſich, ſie dem Directorium mitzutheilen. Er. behauptete, 
fich fchon vor der Kenntniß der Ereignifje vom 18. beflimmt zu. haben, 
den Directorium.ben Beweis zu liefern, deſſen es bedurfte, um feine 
gefaͤhrlichſten Feinde zu vernichten. Man verfichert jedoh, Morenu. 
babe durch ben Telegraphen die Nachricht von den Ereigniffen des. . 
18. erhalten, und fid ſodann erſt beeilt zu fchreiben, um eine Anzeige 
zu machen, welche Pihegru nicht mehr compromittirte, als er es 
ohnehin ſchon war, ihn felbft aber von einer. großen Verantwortlichkeit 
frei ſprach. Wie es auch mit biefen verihiebenen Wermuthungen fein 
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möge, fo iſt Doch fo viel Far, dag Moreau lange Zeit das wichtige 
Geheimnis. bewahrte, und erft im Augenblid der Kataftrophe fih zur 
Enthüllung deſſelben entſchloß. Sein potitiiher Chärakter erſcheint 
bier fo wie er war, d.h. ſchwach, ſchwankend und unentichloffen. Das 


" Directorium berief ihn nach Paris, um von feinem Benehmen Rechen: 


Schaft zu geben. Als es. diefe Gorrefpondenz unterfuchte, fand. es darim. 
den Beweis alles bejjen, was es früher über. Pihegru erfahren hatte, 
und mußte bedauern, daß ed diefe Papiere nicht eher empfing. 

eben dieſen Briefen fand es auch. den Beweis für die Treue Mops 
reau’s gegen die Republik, indeſſen beftrafte es ihn für feine Lauigs 
feit und fein Zögern, "indem ed ihm fein Commando nahm und ihn 


ohne Anftellung in Paris ließ. 


Hocd)e, noch immer an der Spiße feiner Armee der Sambre und 
Maas, hatte einen ganzen Monat in ber firrchterlichften Unruhe zuges 
bradt. Er war in feinem Hauptquartiere Weblar, und hatte ftets 
einen Wagen bereit, um mit feiner jungen Frau nad) Deutichland zu 
entfliehen, wenn die Partei der Fünfhundert fiegen follte. Bei dieſer 
Gelegenheit dachte er zum erften Male an fich- felbjt, fo wie daran, 
eine Summe zufammen zu bringen, welche für die Bebürfniffe waͤh— 
rend feiner Entfernung zureichen dürfte; man fah. bereits, daß er dem 
Directorium den größten Theil von der Mitgift feiner Frau geliehen 
hatte, Die Nachricht vom 18. Fructidor erfüllte ihn mit Freude und 


entfernte bei ihm jede Furcht für fich felbft. Um feine. Treue zu be: 


x 


lohnen, ‚bildete dad Directorium aus den beiden Armeen, der Sambre: 
und Maas und, ded Rheines, eine einzige, unter dem Namen einer 
Armee von Deutfchland, und gab ihm das Commando derfelben. Dies . 
war das größte Commando der Nepublif, Leider. erlaubte die Ges 
fundheit des jungen Generald ihm nicht lange, fich über den Triumph 
der Patrioten und den Beweis ded Vertrauens feiner, Regierung zu , 
erfreuen. Seit einiger Zeit beunruhigten ein trodner Huften, und Nerz 


. venzufälle, feine $reunde und feine Aerzte. Ungeachtet feines Zuftandes 


beſchaͤftigte er fich damit, die beiden Armeen, deren Commando ' ihm 
übertragen war, zu einer zu bilden, und dachte noch immer nicht an. 
feine Erpedition nach Irland, aus welcher dad Directorium ein Mittel 
des Schredens für England machen wollte. Aber fein Huſten ‚wurde 


‚ gegen bie lebten Tage des Fructidor ‚heftiger, und er begann unerträge 


liche Schmerzen zu leiden. Man wünfchte, daß er feine Arbeiten un: 
terbrechen möge, aber er wollte es nicht. Er rief feinen Arzt zu ſich 
und fagte zu ihm: „Verfhreiben Sie mir ein Mittel, doc 


dieſes Mittel fei niht Ruhe.“ 


Durch das Uebel befiegt, legte. er fich am erſten Erganzungstage 
des Jahres V., (5. September) und flarb am nächiten Lage unter den 
fürchterlichflen Schmerzen. Die Armee gerieth in die größte Beflür: 
zung, denn ſie betete ihren jungen General an. Die Nachricht ver: 
breitete ſich mit reißender Schnelligkeit und betrübte alle Republikaner. 
Das Gerücht der Vergiftung entftand fogleih; man konnte nicht den: 
ken, daß ſo viel Jugend, Kraft und Gefundheit einem natürlichen Er: 
eigniffe in fo furzer Zeit unterlagen. Die Secirung wurde vorgenom: 


men; bie Facultät fand den Magen und die Eingeweide ‚voller. jchwar: 


zen Slede, und fchien wenigſtens an die Spuren bed Giftes zu glauben, 


— 
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wenn fie dieſelben auch nicht erklaͤrte. Man--fchrieb die Vergiftung 
dem Directorium zu, und das war abgefchmadt, denn im Directorium 
. war Niemand dieſes Verbrechens, dad Frankreihd Sitten fremd ift, 
fähig, und beſonders hatte Niemand ein Intereffe dabei, es zu begehen. 
Hoche war in der That die ſicherſte Stuͤtze des Directoriums, fowohl 
gegen die Noyaliften, als gegen den ehrgeizigen Sieger, Staliend. Mit 
mehr Wahrfcheinlichkeit nahm man an, daß er im Weſten - vergiftet 
worden fei. Sein Arzt glaubte fich zu erinnern, daß die Veränderung 
feiner Gefundheit von feinem letzten Aufenthalte im der Bretagne bers 
rührte, als er fich dort nad Irland einfhiffen wollte. Man fagte 
übrigens ohne Beweis, der junge General fei bei einer Mahlzeit Here 
giftet worden, die er Menfchen aller Parteien gegeben, um fie einander 
anzunähern. Ä | | 
Das Directorium ließ ein prachtvolles Leichenbegängniß veranſtal⸗ 
ten; ed fand im Champ-de Mars Statt, in Gegenwart aller Behörden 
und bei einem zahllofen Zufammenfluffe des Volkes. Ein beträchtliche 
Heer folgte der Leiche, und der alte Water des Generald führte den 
Trauerzug. Diefer Pomp machte einen tiefen Eindrud, und war einer 
der ſch ao diefer heroifchen Zeit. — So endete einer der. jchönften 
und intereffanteften Charaktere det franzöfifchen Revolution. Hoche 
war. 29 Jahr alt. As Soldat in der franzöfifhen Garde hatte er 
feine Erziehung bihnen wenigen Monaten beendet. Mit dem phnfi- 
fchen Muthe des Soldaten verband er einen energifchen Charakter, eine 
öhere Gabe der Empfängniß, eine große Menſchenkenntniß, die Ein: 
icht in die politifchen Ereigniffe und den allmächtigen Hebel der Leis 
denfchaften. Die jeinigen waren, glühend und vielleicht die einzige Urs 
fache feines Todes. Ein befonderer Umftand vermehrte dad Intereſſe, 
welches alle diefe Eigenfchaften einflößten: ſtets wurde fein Glüd durch 
. unerwartete Erei nifle unterbrochen... Sieger bei Weiffenburg und im 
Begriffe die fchönfte Laufbahn zu betreten, wurde er plöglic in ben 
Kerker geworfen. Aus dem Gefängniffe befreit, um ſich in.der Ben: 
dee aufzureiben, erfüllte er: dort die fchönfte politifche Rolle, und in 
dem Augenblide, wo er einen großen Plan auf Irland ausführen 
wollte, fah er fich wieder durch einen Sturm und Mißverſtaͤndniſſe 
ehemint: Zur Armee der Sambre und Maas verfegt, erfämpfte er 
inen fchönen Sieg und fah fein Weiterrüden durch die Präliminarien 
von Leoben gehemmt. Während er endlich an der Spige der Armee 
von Deutichland wieder einer ungeheuren Zukunft entgegenfah, wurde 
er plöglih nach einer acht und vierzigftundigen Krankheit von feiner 
Laufbahn abgerufen. Wenn übrigens ein fchöner Ruf für den Verluſt 
bed. Lebens entjchädigt, ſo fonnte er nichts Beffered verlangen, als das 
feinige fo früh zu verlieren. Es ift für. den Ruhm eines Hoche, 
Kleber, Deffair befier, daß fie nicht Marfchälle u Sie ha: 
ben die Ehre genoffen, als freie Bürger zu fterben, ohnt, wie Mo: 
reau gezwungen zu fein, in. fremden Heeren ein Afyl zu fuchen. — 
Die Regierung gab das Commando der Armee von Deutfhland an 
Augereau, und entledigte ſich fo feines Ungeftüms, der in Parıd 
unbequem zu werden begann. 
Das Directorium. hatte in einigen Tagen alle die Anordnungen 
getroffen, ‚welche die Umftände forderten, aber noch mußte es ſich mit 


— 
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den Finanzen befchäftigen. Das Gefeh vom 19. Fructidor befreite das 
Directorium von feinen furchtbarften Widerfahern; es ftellte das Ge: 
fe vom 3. Brumaire ber, und gab ihm Alles zurüd, was die beiden 
Confeild ihm hatten rauben wollen, und fügte ſelbſt noch eine Art res 
volutionairer Allmadıt hinzu. Doch das Directorium hatte in Bezie⸗ 
bung auf die Finanzen eben fo wichtige Vortheile wieder zu gewinnen; 
denn man wollte es in dieſer Beziehung nicht minder unterdrüden, 
al3 im der anderen. Ein umfaffender Plan wurde für die Einnahmen 
und Ausgaben des Jahres IV. vorgelegt. Die erfle Sorge mußte fein, 
dem Directorium die Befugniffe wieder zu geben, die man ihm mit 
Bezug auf die Verhandlungen des Schakes, auf. die Reihenfolge der 
Bahlungen, mit einem Worte, auf die Dispofition der Fonds hatte: 
"nehmen „wollen. Ale in diefer Beziehung von den beiden Conſeils 
vor dem 18. Fructidor angenomntene Artikel wurden widerrufen. Man 
mußte dann auf die Begtindung neuer Auflagen denken, um das über 
laftete Grundeigenthum zu erleithtern und die Einnahmen und Ausga⸗ 
ben gleich‘. zu fellen, Die Errichtung Mier Lotterie wurde auforifirt, 
ferner eine Wegeabgabe und eine Spnothelnteier- eingeführt. Die 
Einfchreibegebühren wurden fo regulitt, daß die Einnahrie Dafür bes 
beutend fleigen mußte, auch die Abgabe auf fremden Tabak wurde er: 
hoͤht. Durch diefe neuen Mittel der Einnahme konnte man die Grund: 
fteuer auf 228 Millionen und die Perfonenfteuer auf 50 Millionen 
verringern, und doch die Zotaleinnahme für dad Jahr IV. auf 616 
Millionen bringen. Bei diefer Summe der Einnahme waren die Vers 
Fäufe der Nationalgüter nur auf 20 Millionen veranfchlagt. 

"Da die Einnahme durch diefe verfchtedenen Mittel auf 616 Millio⸗ 
nen gefleigert war, mußte man die Ausgabe auf diefelbe Summe her: 
abbringen. Der u koſtete für diefes Sahr muthmaßlich, felbft wenn 
ein neuer Feldzug nöthig wurde, nur 283 Millionen. Die andern 

Hauptausgaben fliegen auf 247 Millionen, im” Ganzen alſo auf 530 

Milionen. Die Tilgung der Schulden betrug allein 258 Millionen, 
und hätte man fie integral vornehmen wollen, fo hätte die Ausgabe . 
die Mittei der Republik überfchritten. Man beantragte, nur ein Drit: 
tel zu bezahfen. Auf diefe Weife betrugen der Krieg, die Verwaltungs: 
zweige und die Tilgung der Schuld nur 616 Millionen, alfo eine £ 
Einnahme gleiche Ausgabe. Wollte man aber ſich in diefe Grenge 
einfließen, fo mußte man in Bezug auf die Schulden einen entjcheiz 
benden Beſchluß faffen. Seit der Aufhebung des Papiergeldes hatten 
die Intereffen nicht regelmäßig bezahlt werden koͤmmen. Man hatte 
ein Biertel in baarem Gelde bezahlt und drei Viertel in Anmweifungen 
auf die Nationalgüter, welche man bons des trois quarts nannte. Es 
war beinahe eben fo gut, als hätte man ein Viertel in baarem Gelde 
und drei Biertel in Affignaten bezahlt. Die Schuld war daher bis 
jest nur durch die aus den Nationalgütern. herrührende Hilföquelle 
bezahlt worden, und ed wurde nöthig, in dieſer Beziehung einen Ent: 
ſchluß zu fallen, im Intereſſe des Staates ſowohl, als der Gläubiger; 
denn Die Schuld war zu gewaltig, und der Staat befand fich in dem 
Buftande eines dem Faͤlliſſement nahen Privatmanned. Man befchlog 
daher einen Theil der Schuld baar zu entrichten, und flatt dad Uebrige 
durch Anweiſungen auf die Nationalguͤter zu decken, mit eben dieſen 
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Gütern das Capital zuruͤckzuzahlen. Man wollte nur ein Drittel bei⸗ 
behalten; dieſes ſollte tiers consolide (beftätigtes Drittel) heißen und 
in das große Buch als perpetuelle ‚Rente eingetragen werden. ‘Die 
beiden andern Drittel ſollten nach dem zwanzigfachen Capitalwerth der 
Rente und in Anweifungen zurüderflattet werden, die in Nationalgü: 
tern zahlbar waren. Es iſt wahr, daß diefe. Anweiſungen im Han? 
del wenigftend den fechöten Theil ihres Werthes verloren, und daß 
es für die, welche Feine Ländereien kaufen wollten, ein wahrer Ban: 
querott war. Br 
Ungeachtet der Ruhe und Fügfamkeit der beiden Conſeils feit dem 
18. Fructidor, erwecte diefe Maßregel eine lebhafte Oppofition. Die 
Gegner der Rüdzahlung behaupteten, dies fei ein wahrer Banquerott, 
da die Gläubiger neun Zehntel an dem Umfaß ihrer Anweifungen vers 
lören, denn das Ausgeben einer. fo großen Menge Papiere würde den 
Werth derfelben bedeutend  herabdruden;. dad vorgeblich confolidirte 
Drittel, dad Fünftig gegen jede Reduction gefhügt fein follte, wäre 
nur verfprochen und ein verfprochenes Drittel fei weniger werth, als 
drei; wenn daher die Republif in dem gegenwättigen Augenblide nicht 
alle Binfen der Schuld .bezahlen könne, fo wäre es für. die Gläubiger 
beffer, zu warten, wie fie bisher gethan hätten, doch mit der Hoffnung 
ihr 2008 verbeffert zu fehen, als auf der Stelle ihrer Anfprüche be: 
raubt zu werben. Es gab felbft Viele, welche gewünfcht hätten, daß 
man einen Unterfchied zwifchen den verfchiedenen Arten von Menten 
machen möchte, die "in. das große Buch eingetragen wären, und daß 
man nur.die, welche um geringen Preis erworben waren, der Rüd: 
zahlung unterwerfen foltee Es waren in der That einige für zehn 
bis funfzehn Frank verkauft worden, und die Käufer gewannen noch 
viel, ungeachtet der Reduction auf das Drittel, | 
Die Anhänger für den Plan des Directoriumd antworteten, daß 
ein Staat das Recht hätte, wie jeder Privatmann, feine Befisungen 
an. feine Gläubiger abzutreten, wenn er fie nicht mehr bezahlen Fönnte; 
daß die. Schuld die- Mittel —— weit uͤberſteige; daß ſie bei 
dieſer Lage der Dinge das Recht haͤtte, ihnen die Buͤrgſchaft fuͤr die 
Schuld ſelbſt abzutreten, d. h. ihre Guͤter; daß ſie durch den Ankauf 
von Laͤndereien ſehr wenig’ verlieren würden, indem die Güter in ihren 
nden bald wieder im Preife fleigen und ihren früheren Werth wies 
der erlangen würden; daß fie fo auf der einen Seite gewönnen, wa3 
fie auf der andern verloren hätten; daß noch 1300. Millionen Natio: 
nalgüter übrig blieben; (die den Armeen verfprochene Milliarde mar 
den Staatöglaubigern übertragen worden) daß der Friede nahe fei, und 
daß mit demfelben nur die Rüdzahlungsanweifungen al Zahlung für 
die. Nationalgüter angenommen werden folten; daß folglich der wie: 
dererflattete Theil des Gapitald, auf ungefähr drei Milliarden fteigend, 
für 1300 Millionen Nationalgüter zu kaufen fände und fo hoͤchſtens 
3, ftatt der angegebenen „, verlöre; daß übrigens die Gläubiger nicht 
anders behandelt worden wären, als bisher ftesd; dag man fie immer 
in Gütern bezahlt hätte, entweder durch Affignaten, oder Drei-Viertel— 
Anweifungen; daß die Republik gezwungen fei, zu geben, was fie hätte 
und daß jene durch Warten nichts gewinnen würden, denn nie Fünnte 
die Republif. die ganze Schuld bezahlen; daß. durch die Liquidation 
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ihre Loos feftgeftellit fei; daß die Zahlung des conſolidirten Deitteld auf- 
der Stelle anfinge, weil ein Mittel dazu vorhanden wäre; baf die 
Republik ibrerfeitd dadurch einer großen Laft entlebigt würde; daß fe 
dadurch auf eine regelmäßigere Bahn komme; daß fie ſich Europa mit 
einer leicht gewordenen Schuld zeige; daß fie dadurch impoſanter und 
fräftiger werden müßte, um den Frieden zu erlangen; daß man endlich. 
zwifchen den verfchiedenen Arten Renten bei dem. Erwerbungspreife 
feinen Unterschied machen dürfe, fondern alle gleich behandeln 'müffe. 
| Diefe Mafregel war unvermeidlih. Die Republif handelte hier, 
wie fie fletd gehandelt hatte. Alle Verpflichtungen, die ihre Kräfte 
überftiegen, bezahlte fie mit Gütern, nad dem Preife, zu welchem fie 
herabgefunfen waren. In Affignaten bezahlte fie die Altern, fo wie 
alle Ausgaben der Revolution, und durch Nationalgüter tilgte fie die 
Alfignaten, In Affignaten, d. h. wieder in Gütern, dedte fie die In- 
terefjen der Schuld, und mit Gütern zahlte fie endlich das Kapital 
ſelbſt. Mit einem Worte, fie gab, wad fie hatte. — Der Antrag 
wurde angenommen. So wurbe vermiftelft: der neuen Auflagen, welche 
die Einnahmen ‚bis auf 616 Millionen brachten und durch die Rebuc: 
tion der Schuld, welche die Ausgaben auch bis auf .diefe Summe bes 
Tchränkten, das Gleichgewicht in den franzöfifchen Finanzen wieder her: 
geftellt, und man konnte etwas weniger Berlegenheit für dad Jahr IV. 
hoffen (vom ‚September 1797 bis September 1798). — Allen Ddiefen 
Mafregeln, den Folgen des Sieges, wollte die republifanifche Partei 
noch eine -Ießte hinzufügen. Sie fagte, daß die Republik ſtets in Ge 
fahr fein würde, fo lange fie eine feindliche Kafte, die der Ci-devant 
Adeligen, in ihrem Buſen duldete; fie wollte, daß man aus Frankreich 
alle die Familien verbannen follte, die ehemald adelig waren, oder fich 
für adelig ausgaben; daß man ihnen den Werth ihrer Güter in fran- 
zoͤſiſchen Waaren zufommen laffe und fie zwinge, ihre Vorurtheile, ihre 
Leidenschaften und ihre Eriftenz ind Ausland zu tragen. Diefer Ans 
trag wurde durh Sieyed, Boulay (de. la Meurthe) Chazal uns 
terjtüßt, ſaͤmmtlich eifrige Republikaner, befämpft aber durh Zallien - 
und Barras Freunde, und, da er zu. großen Widerfpruch fand, zu: 
rüdgenommen, um ihn großen Mobificationen zu unterwerfen. Man 
legte ihn unter andern Formen abermald vor. Die Ci-devant’Xdeligen 
waren nun nicht mehr zum Eril verurtheilt, doch fie wurden als Aus- 
länder betrachtet und gezwungen, zur MWiedererwerbung des Bürgers 
rechtes die Formen der Naturalifation zu erfüllen und den Bedingungen 
berfelben fich zu .unterwerfen. Eine Ausnahme wurde zu Guniten de: 
ver gemacht, welche der Republik Dienjte geleiftet halten, entweder in 
“ben Armeen, oder in den Kammern, Barrad, feine Freunde und der 
Sieger Italiens, an defjen Geburt man ftetd erinnerte, wutden fo von 
ben Folgen diefer Maßregel ausgefchloffen. ” 

Die Regierung hatte eine ganz revolutionaire Kraft wieder ge: 
wonnen und zeigte fih nun, von der Oppofition:im Directorium und 
‘in den Gonjeil3 befreit, fefter und anfpruchsvoller in den Unterhand: 
lungen zu Lille und Udine. Sie befahl auf derStelle allen beutlaub: 
ten Soldaten, in ihre Reihen. zurücfzufehren; fie ftellte Alles wieder 
auf Kriegsfuß und ſchickte ihren Unterhändlern. neue -Inftructionen.. 
Maret war 65, wie man gefehen hat, in Zille gelungen, die Anfprüche 
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der Seemaͤchte auszuſoͤhnen. Es handelte ſich nur noch um die Ge- 
nehmigung Spaniens und Hollands wegen der Abtretung von Trini⸗ 
bad und Trinquemale. Das Directorium fand Maret zu zugaͤnglich, 
und befchloß, ihn zurüdzurufen; esfchidte Bonnier und Treilhard, 
mit neuen Infteuctionen verfehen, nach Lille. Nach diefen Inſtructio— 
nen verlangte Frankreich kurz und bündig die Rüdgabe nicht nur fei- 
ner Golonien, fondern auch ber feiner Verbündeten. Bei ben Ver: 
handlungen von Udine zeigte dad Directorium fich ‚nicht weniger fchroff 
und beflimmt. Es begnügte fich nicht mehr damit, ſich an die Prä- 
liminarien von Leoben zu halten, welde Defterreih in Stalien den 
Oglio zur Grenze anmwiefen; es wollte jest, daß Stalien bis zum 
Iſonzo ganz befreit würde, und daß Defterreich zur Schabloshaltung 
fi mit der Secularifation verfchiedener Kirchengüter: in Deutſchland 
begnügen folte. Es rief Clarke zurüd, den Carnot erwählt und 
abgefendet und welcher in feiner Correſpondenz die Generale der italie— 
nifhen Armee, welche ald die tepublifanifchiten befannt. waren, fehr 
wenig geihont hatte. Bonaparte klieb mit der Vollmacht der Ne: 
publik zur Unterhandlung mit Defterreich verfehen. 

Das Ultimatum, welches das Directorium in Lille durch die neuen 
Bevollmächtigten Bonnier und Treilhard überreichen ließ, brach 
die beinahe vollendeten Unterhandlungen plöglich ab. Lord Malmed: 
bury war dadurch wirklich betrübt, denn. er wünfchte den Frieden; 
aber unmöglich konnte England auf alle feine Seeeroberungen verzich: 
ten, ohne etwas. Anderes dafür zu erlangen. Maret lehnte jede Un: 
‚ terhandlung wegen Aenderung des Beſchluſſes ab und verließ Lille. 
Lord Malmesbury und Mı3. Ellis brachen auf der Stelle auf 
und Fehrten nicht zurüd. Obgleich man. bei. diefer Gelegenheit dem 
Directorium den Vorwurf machen kann, daß es einen fichern und für 
Frankreich vortheilhaften Frieden zuruͤckwies, war dennoch —— 
grund ehrenwerth. Es wäre nicht ſehr redlich geweſen, hätte Frank: 
reich feine Alliirten aufgeben und ihnen als den Preis für ihre Ans 
bänglichkeit Opfer auferlegen wollen. Das Directorium  jchmeichelte 
fich, in kurzer Zeit den Frieden mit Defterreich zu erlangen, ober ihm 
denfelben durch eine Bewegung der Truppen. abzuzwingen, und hoffte 
durch die baldige Befreiung von feinen Feinden auf dem Gontinent 
feine ganze Macht gegen England wenden zu koͤnnen. 

Sas Bonaparte: mitgetheilte Ultimatum mißfiel ihm ſehr; denn 
er hoffte nicht, e5 zur Annahme bringen zu Fönnen. Ed war im der 
That ſchwer, Defterreich zu zwingen, ganz auf Italien zu verzichten 
und fi mit der Secularifation einiger. Kirchengüiter in Deutfchland zu 
begnügen, wenn man nicht auf Wien marfchirte. Bonaparte Eonnte 
aber nicht mehr. auf dieſe Ehre Anſpruch mahen, denn er hatte bie 
‚ganzen Streitkräfte der ariftofratifhen Monarchie gegen fih, und bie 
Armee von Deutfchland mußte den Vortheil haben, zuerft in die Erb: 
ſtaaten einzudringen. Mit diefem Grunde der Unzufriedenheit verband 
fich noch ein- anderer, als er das Mißtrauen erfuhr, welded man ın 
Paris gegen ihn gehabt hatte. Er fpielte den Beleidigten und beklagte 
fich mit dem Ungeftüm und der Bitterfeit eines Menjchen, der ſich für 
‚ unentbehrlich hält; er fagte, die Regierung behandele ihn mit abjceu: 
lichem Undank und betrage fich gegen ihn, wie gegen Pichegru nad 
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dem Bendemiaire. Er forderte deshalb feine Entlafjung. -Diefer Mann 
mit fo großem, feſtem Geifte, der ſich eine fo erhabene Haltung zu 
geben wußte, ließ fich hier von der Kaunenhaftigfeit eines ungeflümen 
mürrifhen Kindes hinreißen. Das Directorium antwortete nicht auf 
das Gefuch der Entlaffung und begnügte. fih mit der Verficherung, 
daß es feinen Theil an der Abjendung der Briefe Augereau's und bes 
Adjutanten habe. Bonaparte beruhigte fi, doch er forderte aber: 
mals in feinen Functionen ald Unterhändler und ald Begründer der 
italienifhen Republiken erfegt zu werden. Er wiederholte befländig, 
daß er frank fei, daß er das Reiten nicht mehr vertragen könne, und 
daß es ihm unmöglich fei, einen neuen Feldzug zu unternehmen. Ob: 
gleich er aber wirklich krank und durch die Anflrengungen ber le&ten 
zwei Jahre erſchoͤpft war, wollte er doch von feinem feiner Poſten ab: 
gelöft fein, und war im Fall der Noth überzeugt, in feiner Seele die 
. Kräfte zu finden, die feinem. Körper zu mangeln fchienen. . 

Er beihloß in der That, die Unterhandlungen fortzuführen unb 
mit dem Ruhme des erſten Feldheren feines Jahrhunderts den des 
Sriedensflifterd zu verbinden. Seine Arbeiten waren in diefem Augen: 
blide ungeheuer. . Er organifirte die italienifchen Republifen; er erfchuf 
fid) eine Marine in dem abriatifchen Meere, faßte große Pläne auf 
das mitteländifche Meer und unterhandelte mit Day Bevollmächtigten 
Defterreih. Ä | 

- Er hatte bereitö die Provinzen, die er in Ober: Stalien befreite, 
in zwei Staaten organifirt. Seit längerer Zeit ſchon bildete er aus 
bem — nd Modena und den Legationen Bologna’d und Fer 
rara's die cispadanifche Republif. Seine Abjicht war, dieſen kleinen 
Staat mit dem revolutionirten Venedig zu vegbinden und dieſes fo 
für den Verluſt feiner Fefllands: Provinzen zu entfchädigen. Die Lom: 
bardei wollte er für fih unter dem Zitel einer transpadanifchen Res 
publik organifiren. Seine Anficht änderte fich jedoch bald, und er 308 
eö vor, aus ben befreiten Provinzen einen einzigen Staat zu organi: 
ſiren; da einzelne Provinzen nicht. mit ben Legationen und bem Her: 
zogthbume Modena vereinigt fein wollten, jedoch einwilligten, von, einer 
Gentral= Regierung abzuhängen, deren Sitz in Mailand fein follte. 
Bonaparte fah bald, daß Jeder feinen. Nachbar verabfcheute, und 
daß es leichter fein würde, eine ganze Melt einer einzigen Ddrigfeit 
zu unterwerfen. Die Schwierigkeit endlich, den Vorrang zwifchen Be: 
nedig und Mailand zu beſtimmen und einen biefer Derter als Sig der 
Regierung vorzuziehen, war für ihn Feine Schwierigkeit mehr. Er 
hatte beichloffen, Venedig zu opfern. Er liebte und achtete die Vene: 
tianer nicht; er fah, daß der Wechſel der Regierung keinen Wechfel 
der Gefinnung hervorgebracht, der hohe, wie der geringe Adel und ber 
Pöbel waren Zeinde der Franzoſen und hegten noch flets Wünfche für 
Defterreih. „Es ift ein weichliches, weibiſches, feindliches Volt, — 
Ihrieb er, — wir können damit nichts. anfangen.” 

Er dachte aljo daran, Venedig an Defterreich auszuliefern, unter. 
der Bedingung, daß Defterreich auf die Grenze des Oglio, welche in 
den Präliminarien von Leoben feſtgeſetzt war, verzichte und bis zum 
Adigo zurüdweiche. Diefer Fluß, welcher eine vortrefflihe Grenze 
bildet, trennte dann Defterreich. von der neuen. Republif, Die wichtige 


Feſtung Mantua, welche nah den Präliminarien an Oefterreich zus 
ruͤckgegeben werben follte, wurde Eigenthum der italienifchen Repubiik, 
und Mailand ohne Widerfpruch die Hauptfladt. Bonaparte wollte 
daher lieber einen einzigen Staat bilden, deſſen Hauptfiadt Mailand 
war, und diefem Staate zur Grenze den Adigo und Mantua geben, 
als Benedig behalten; und er hatte darin, felbit im Intereſſe der itas 
Tienifchen Freiheit, Recht, - 

Bonaparte hatte aus der Unterredung mit dem öfterreichifchen 
Bevollmächtigten gefehen, daß diefer neue Borichlag angenommen wer⸗ 
den koͤnnte. Demzufolge bildete er aus der Lombardei, den Herzog: 
thuͤmern Modena und Reggio, den Legationen Bologna’5 und Ferras 
ra's, aud der Romagna, Bergamo, Brescia und Mantua einen Staat, - 
der ſich bis zum Adigo erſtreckte, vortreffliche Feftungen hatte, wie Piz: 
zighitone und Mantita, eine Bevölkerung von 3,600,000 Einwohnern, 
einen vortrefflichen Boden, Fluͤſſe, Ganäle und Häfen. ; Ä 

Auf der Stelle begann er diefen Staat ald Republik zu organifis 
ren. Er hätte eine andere Sonftitution, als die Frankreichs, gewuͤnſcht. 
Er fand bei biefer Gonftitution die vollziehende Macht zu ſchwach, und 
felbft ohne nody eine beflimmte Neigung für diefe oder jene Regierungss 
form zu haben, nur angetrieben durch das Beduͤrfniß, einen Staat zu 
begründen, der Eräftig und fähig wäre, mit den benachbarten Ariftofra- 
tien zu kämpfen, hätte er eine concentrirtere und fräftigere Organiſation 
gewuͤnſcht. Er bat, daß man ihn Sieyes fchiden möchte, um ſich 
- mit ihm in Ddiefer Hinfiht zu verftändigen. Doch dad Direstorium- 
nahm ſeine Ideen niht an und beftand darauf, der neuen Republik 
die franzöfifche Gonflitution zu geben. Bonaparte gehorchte dem 
Directorium, und auf der Stelle wurde die franzöfifche Conſtitution 
in Stalien eingeführt. Die neue Republif wurde die: cidalpinifche ges 
nannt. In Paris wollte man fie die transalpinifche nennen, doch dadurch 
hätte man gewiffermaßen den Mittelpunkt nach Paris verlegt, und die 
Italiener wollten ihn in Nom ſehen, weil fih alle ‚ihre Wuͤnſche auf 
die Befreiung ihres Waterlandes, deſſen Einheit und die Wiederherftels 
lung der alten Hauptitadt, bezogen. Das Wort cidalpinifhe paßte 
daher am beften. Man hielt es für Flug, die erſte Zuſammenſetzung 
nicht der Wahl der Italiener zu überlaflen Bonaparte felbft er 
nannte die fünf Directoren und die Mitglieder der beiden Gonfeild. 
Er traf die beſten Wahlen, fo weit es wenigſtens feine Lage erlaubte, . 
Er ernannte Serbeloni, einen der grüßten Herren Italiens, zum 
Director; überall ließ er die Nationalgarde organifiren und verfammelte 
den 14. Suli zum Bundesfefte in Mailand 30,000 Mann derfelben. 
Die Anmefenheit. der franzöfifhen Armee in Stalien, ihre Heldentha: 
ten, ihr Ruhm hatten angefangen, in diefem an Waffen nicht fehr ge: 
‚ wöhnten &ande einen militairiichen Enthufiasmus zu verbreiten. Bo: 
naparte trachtete, diefen auf jede Weife zu befeuern. - Er verhehlte: 
fi nicht, wie ſchwach in militairifcher Hinficht diefe Macht war, er 
achtete in Stalien nur allein die Piemontefer, weil allein der Piemons 
teſiſche Hof im Laufe dieſes Jahrhunderts Krieg geführt hatte. Er 
fchrieb nach Paris, daß ein einziges Negiment des Königs von Sarbi- 
nien ſdie cisalpiniſche Republik über den Haufen werfen würde; daß 
man daher dieſer Repubiik kriegeriſche Sitten ‚geben. müffe; daß fie 
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dem andern auflegt. Es gab mehr als eine Tyrannei der Art in. der 
Schweiz. Die Bernd über dad Waadtland ift beruͤchtigt. Das Belt: 
Im ftand auf und verlangte einen Theil der cidalpinifchen Republif zu 
"bilden. Es rief den Schu Bonaparte’d an und flüßte fih, ihm 
zu 'erlangen, auf alte Verträge, weiche dad Beltlin unter den Schuß 
der Herrichaft von Mailand ftellten. Die Graubündtner und die Velte 
liner kamen dahin überein, fih dem Zribunale Bonaparte’s zu 
unterwerfen. Er nahm die Wermittelung mit Erlaubniß des Directo: . 
riumd an. Er ließ den Graubündtnern rathen, die Rechte der Velt— 
liner anzuerkennen und fie ald einen neuen Zweig de3 grauen Bundes. 
anzunehmen. Sie weigerten fih deſſen und wollten die Sache ihrer 
Tyrannei vertheidigen. Bonaparte febte ihnen eine Frift, vor ihm 
zu erfiheinen. Als dieſe Friſt abgelaufen war, weigerten ſich die Grau⸗ 
buͤndtner, auf Anſtiften Oeſterreichs zu erſcheinen. Sich auf die Ans 
nahme feiner Schiedsrichter und die alten Verträge flüßend, verurtheilte 
Bonaparte die Graubündtner, wegen Ausbleibens, erklärte die Veltliner 
für frei und erlaubte ihnen, ſich mit der cidalpinifchen Republik zu 
m... Diefer Urtheilöfpruch, auf Recht und lie geſtuͤtzt, 
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machte einen lebhaften Eindruck in Europa. Er ſetzte die Ariſtokratie 
Berns in Schrecken, erfreute die Waadtlaͤnder und fuͤgte der cisalpini— 
ſchen Republik eine wohlhabende, tapfere und zahlreiche Bevoͤlketung hinzu. 

Genua nahm Bonaparte ebenfalld als Nathgeber bei der Wahl 
einer Conftitution. Da Genua nicht erobert war, fonnte es fich feine 
Geſetze währen, und hing in dieſer Beziehung nicht von dem Directo— 
rium ab. Die aritofratiihe und demofratiiche Partei lagen im Kam: 
pfe. Die Genuefer wendeten fih an Bonaparte, der ihnen einen 
firengen Brief voll weifer Rathfchläge fchrieb, und durch den er ihnen 
ihren bemofratifhen Eifer zum Vorwurf machte. Er nahm Aenderun: 
gen an ihren Conſtitutionen vor. Statt der fünf Beamten, welche mit 
Der vollziehenden Macht beauftragt waren, ließ er nur drei, die Zahl 
ber Confeilömitglieder wurde verringert; die Regierung minder volks— 
thuͤmlich, aber fräftiger organifirtt. Bonaparte ließ den Adeligen 
und Prieftern mehr Vortheile gewähren, um fie mit der neuen Ordnung 
der Dinge auszuſoͤhnen, und tadelte es, daß man fie von öffentlichen 
Aemtern hatte ausfchliegen wollen. Sie würden, fchrieb er den 
Genuefern, dann thun, was Jene felbft gethan haben. — Ab— 
fichtlich machte er den Brief, der diefe Stelle enthielt, bekannt. Es 
war ein Zabel, den er gegen das richtete, was man in Paris gegen 
bie Adeligen vornahm. 

Mährend er fo Gefeßgeber, Schiedörichter und Rathgeber der ita= 
lieniihen Völker war, beichäftigte er fi) mit andern, nicht minder 
umfaffenden Dingen, die eine weit größere Borficht erforderten. Er 
hatte fich der venetianifhen Marine bemädhtigt und den Admiral 
Brueys in das adriatiiche Meer beordert, um die venctianifchen In— 
feln Griechenlands: in Befis zu nehmen. Er wurde fo dahin gebracht, 
über das mittelländifche Meer und die Wichtigkeit der Role nachzu: 
denken, die Krankreich darauf fpielen fönnte. Er meinte, wenn ed auf 
dem Dean feinen Herren begegnen möchte, dürfte e$ deren auf dem 
mittellaͤndiſchen Meere nicht haben. Möchte Italien ganz frei werden 
oder nicht, Venedig an Defterreich abtreten oder nicht, fo wollte er 
Doch, daß Franfreicy die joniihen Inſeln Eorfu, Zante, Santa Maura, 
Cérigo, Gephalonien behalten ſollte. DieBewohner diefer Snfeln woll- 
ten franzöjifche Unterthanen werden. Malta, der wichtigfte Plab des 
mittelländifchen Meeres, gehörte einem abgenußten Orden, der vor dem 
Einfluffe der franzöfiichen Revolution verfchwinden mußte; Malta fiel 
übrigens gewiß, bald in die Gewalt der Engländer, wenn Frankreich 
fich feiner nicht bemädhtigte. Bonaparte hatte die Befißungen der 
Ritter in Italien einziehen laffen, um fie vollends zu Grunde zu rich: 
ten. Außerdem zettelte er Intriguen in Malta felbft an, welches nur 
durch wenige Ritter und’ eine ſchwache Garnifon befest war, und be: 
abfichtigte feine Keine Marine dorthin zu fenden, um fich. der Infel zu 
bemächtigen. en 

‚Don diefen verfchiedenen Poften aus,” fchrieb er an das Di: 
rectorium, „werden' wir das ‚mittellandifche Meer beberrfchen, über das 
ottomaniiche Reich wachen, das überall zerfällt, und koͤnnen es entmwe- 
ber unierftügen, oder unjern Theil davon nehmen. Sa, wir können 
noch mehr,” fügte Bonaparte hinzu, „wir fönnen den Engländern 
die Derrichaft Über den Ocean faſt nutzlos machen. Sie haben uns 
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in Lille das Cap der guten Hoffnung. ftreitig gemacht; wir fünnen es 
entbehren. Belegen wir Egypten; wir haben dann den geraden Weg 
nach Indien, und ed wird uns leicht fallen, dort eine der fehönften 
Colonien des Erdballs zu errichten.” — In Stalien aljo und indem 
er feine Blide auf die Levante richtete, faßte er den ernften Gedanken 
zu der berühmten Erpedition, die er im folgenden Jahr unternahm. 
„In Egypten, fchrieb er, „muß man England angreifen.” (Brief vom 
16. Auguft 1797. — 29. Zhermidor Jahr V.) | 

Seinen Zwed zu erreichen, hatte er den Admiral Brueys mit 
—* Schiffen, einigen Fregatten und Corvetten in das adriatiſche Meer 
ommen laſſen. Außerdem hatte er ſich noch ein Mittel geſichert, ſich 
ber venetianifhen Marine zu bemädhtigen. Nachdem Bonaparte 
fi unter dem Vorwande der drei Millionen, die, wie erwähnt, dem 
geſchloſſenen Vertrage nad) in Marine-Material bezahlt werden follten, 
des Materigld bemächtigt hatte, nahm er au die Schiffe unter dem 
Borwand bie Infeln fuͤr Rechnung des demokratiſchen Italiens zu 
befegen. Er ließ die, im Bau begriffenen vollenden und wußte auf 
diefe Weiſe ſechs Kriegsichiffe, fechs Fregatten und mehrere Corvetten 
auszuräüften, die er mit der Escadre vereinigte, welhe Brueys von 
Zoulon„mitgebracht hatte. Er erſetzte die Million, welche durch den 
Schatz einggogen worden war ımd verfah Brueys mit&eld, vortreff: 
liche Matrojen in Albanien und an den Küften Griechenlands zu wer: 
ben, und fchuf ihm fo eine Marine, welche im Stande war, dem gans 
zen mittelländifchen "Meere zu imponiren. Zur Hauptitation beftimmte 
er Corfu, aus vortrefflihen Gründen, welche auch von der Regierung 
gebilligt wurden.- Bon Corfu aus fonnte diefe Escadre in das adria= 
tische Meer ‚einlaufen und fih im Fall neuer Feindfeligfeiten mit. der 
italienischen Armee in Verbindung fegen; fie konnte nah Malta gehen, 
imponirte dem neapolitanifchen Hofe und wünfchte man fie im Ocean 
zu haben, um irgend einen Plan zu unterflüßen, fo war es ihr leicht, 
Schneller, al$ wenn fie in Zoulon gewefen wäre, der Meerenge zuzu⸗ 
fliegen. In Corfu endlich lernte die Escadre manoͤvriren und bildete, 
fih beffer, ald in Zoulon, wo fie gewöhnlich unthätig lag. So be: 
nußte Bonaparte: feine Zeit während ber berechneten Verzögerun 
Deſterreichs. Er dachte auch an feine militairifche Stellung gegen dieſe 
Macht. Sie hatte feit der Unterzeichnung der Präliminarien von Leo— 
ben ungeheure Vorkehrungen getroffen. Der größte Theil ihrer Streit: 
fräfte war nach Kärnthen gebracht worden, um Wien zu fchüßen und 
fi) gegen die Schnelligkeit Bonaparte's zu fichern. In Ungarn 
war der Aufftand in Maffe erfolgt. 18,000 Mann ungarifche Rei: 
terei erercirte feit drei Monaten an den Ufern der Donau. Defterreich 
hatte alfo die Mittel, den Verhandlungen von’ Udine Nachdrud zu ver: 
leihen. Bonaparte hatte nur noch 70,000 Mann und darunter 
ſehr wenig Gavallerie. Wergebens forderte er von dem Directorium 
Unterflügung. Es hatte nur einige unberittene Cavalleriften geſchickt. 
In Italien befaß man die Mittel, jie beitten zu anachen und fie zu 
equipiren. Ä > 

Der Hilfsquellen beraubt, auf die er gerechnet hatte, fah Bona— 
parte fih fo einem Sturme von der Seite der Sulifchen Alpen aus: 
gelegt. Er hatte gefucht, auf alle mögliche Weiſe die ig zu ergan: 
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zen, die man ihm verfagte. Er befeftigte Palma: Nuova mit einer 
außerordentlichen Zhätigkeit und erhob es zu einer Feftung erften Ran—⸗ 
ges, welche allein eine lange Belagerung erforderte. Diefer Umftand 
ſchon veränderte feine Lage auffallend. Er hatte Brüden über den 
Iſonzo aufwerfen und Brudentöpfe aufführen laffen, um mit feiner ges 
wöhnlichen Schnelligfeit debouciren zu können. Fand der Bruch noch 
vor dem erften Schnee Statt, fo hoffte er, die Defterreicher zu über: 
fallen und troß ihrer überlegenen Streitkräfte bald vor den Thoren 
Miend zu ftehen. Fand aber der Bruch erſt nad dem Falle des ers 
ften Schnee Statt, dann konnte er die Defterreicher nicht mehr über: 
rumpeln; er war dann gezwungen, fie in den Ebenen Staliens zu er: 
warten. In diefem Falle hielt er fich für gefährdet. 2” 
Bonaparte wünfchte daher, daß die Unterhantlungen- fchnell 
endigen möchten. Nach der lächerlichen Note vom 18. Juli, wo bie 
Bevollmächtigten neuerdings darauf beftanden hatten, nr in 
Bern zu bilden, und gegen dad einfamen, was in Ben gefchehen 
war, hatte Bonaparte auf eine fraftige Weiſe antworten laffen, 
welche Defterreich zeigte, daß er neuerdings bereit fei, -fih auf Wien 
zu flürzen. Die Herren von Gallo und von Meerveldt und 
noch ein dritter Bevollmächtigter, Herr Degelmann, waren am 31. 
‚Auguft (14. Fructidor) angefommen, und fogleich hatten die Gonferen: 
zen begonnen. Dffenbar war aber ihr Zweck, die Sachen noch in die 
Laͤnge zu ziehen, denn ungeachtet fie befondere Verhandlungen in Udine 
annahmen, behielten fie fih vor, auf einen allgemeinen Gongreß in 
Bern ſich zu berufen. Gie zeigten an, daß der Gongreß zu Raſtadt 
für den Frieden mit dem Reiche: fogleich eröffnet würde, und daß die 
Verhandlungen beffelben neben denen von Udine gehalten werden fol: 
ten; dadurd mußten die Sachen bedeutend verwidelt werden unt eben. 
folhe Schwierigkeiten entftehen, ald durch den allgemejnen Congreß in 
Bern. Bonaparte bemerkte, daß der Frieden mit dem Weiche erſt 
nad) dem Frieden mit dem Kaifer verhandelt werden dürfte; er erflärte, 
wenn man den Congreß eröffne, würde Franfreich Feine Bevollmaͤch— 
tigten zu demfelben fenden; er fügte hinzu, wenn am 1. October der 
Friede mit dem Kaifer nicht gefchloffen fei, würden die Präliminarien 
von Keoben als nichtig betrachtet werden. Bid auf diefen Punft wa: 
ren die Sachen gediehen, ald der 18. Fructivor (4. September)- alle 
falfche Hoffnungen Oeſterreichs zerftörte. Auf der Stelle eilte Herr 
von Cobentzl nah Udine Bonaparte begab fi nach Paſſeriano, 
einem fehr fchönen Landhauſe, in geringer Entfernung von Udine, und 
Alles verkündete, daß diesmal der Wunſch, zu verhandeln, aufrichtig 
fei. Die Gonferenzen fanden wechſelsweiſe in Udine beir Heim von 
Cobentzl, und in Paſſeriano bei Bonaparte Statt. Herr von 
Cobeñtzl war ein gewandter Geiſt, doch nicht ſehr logiſch und dabei 
hochmuͤthig und bitter. Die drei andern Bevollmaͤchtigten ſchwiegen. 
Bonaparte war der einzige Bevollmaͤchtigte Frankreichs ſeit der Ab⸗ 
ſetzung Clarke's. Er beſaͤß genug Arroganz und ſchnelle, beißende 
Rede, um dem oͤſterreichiſchen Bevollmaͤchtigten zu antworten. Ob: 
leich ſichtlich Herr von Cobentzl die Abſicht hatte, zum Ziele zu 
ommen, machte er doch die uͤbertriebenſten Anſpruͤche. Hoͤchſtens 
wollte Deſterreich die Niederlande abtreten, aber durchaus nicht Frank⸗ 
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reich die Grenze des Rheines zufichern,. indem. es fagte, das Reich müffe 
bemfelben diefe Abtretung machen. Als Schadloshaltung für die rei: 
chen und bevölferten Provinzen Belgiens verlangte Dejterreih Be: 
fisungen, nicht in Deutichland,. fondern in Italien. Die Präliminarien. 
von Leoben wiefen ihm die venetianischen Staaten bis zum Oglio an, 
db. h. Dalmatien, Iftrien, Friaul, Brescia, Bergamo und Mantua mit 
der Feſtung Mantua; aber: diefe Provinzen entfchadigten Defterreich 
nicht zur Hälfte für dad, was ed verlor, indem ed Belgien und bie 
Lombardei abtrat. „Es wäre nicht zu viel,” fagte Herr von Go: 
bengl, „wenn man Oeſterreich nicht nur die Lombardei ließe, jondern 
ihm auch noch die Legationen. von Modena und Venedig. gabe und 
den Herzog von Modena in fein Neich wieder einſetzte.“ 

Auf dad ganze Gefhwäß des Herrn von Cobentzl antwortete 
Bonaparte nur durch unverbruͤchliches Schweigen; auf die thörich- 
ten Anfprüche antwortete er mit eben fo übertriebenen Forderungen, 
die mit feſtem, fchneidendem Zone auögelprochen wurden, Er verlangte 
die Linie des Rheines für Frankreich, Mainz mit inbegriffen, und die 
Linie des Iſonzo für Stalien.. Zwifchen diefen widerfprechenden Forde- 
rungen mußte eine Mitte getroffen werden. Bonaparte hafte, mie 
wir bereit gefehen, dies Mittel in der Abtretung Venedigs an Oeſter—⸗ 


reich zu erblicken gedacht. Er hoffte, fo zu erlangen, daß der Kaifer 


feine Grenze vom Dglio bis zum Adigo zurüdrüde, Mantua, Bergamo 
und Brescia an die cidalpinifche Republik abtrete, welche dann. als 
Grenzen den Adigo und Mahtua hätte; daß der Kaijer die Grenze 
des Rheines für Frankreich anerfenne, ihm felbit Mainz abtrefe, und 
endlich einwillige, ihm die jonifchen Infeln zu überlajfen. Bonaparte 
beichloß, auf diefe Bedingungen zu unterhandeln. Er fah darin viel 
wirflihe Vortheile und Alles, was Frankreich für diefen Augenblid 
erbangen konnte. Wahr ift eö freilich, daß man überzeugt fein Fonnte, 
durch einen neuen Feldzug die oͤſterreichiſche Monarchie vernichten,. oder 
wenigftens zwingen zu fönnen, auf Italien zu verzichten. Bona— 
parte hatte aber mehr als einen triftigen Grund, einen neuen Feldzug 
zu vermeiden. Man fland im October, und es war fpät, um. in 
Oeſterreich einzudringen. Die Armee von Deutfchland, welche jeßt 
unter dem Befehle Augereau’d fland, mußte den ganzen Vortheil 
enießen, denn fie hatte Niemand vor fih. Der Armee von Stalien 
— die ganzen Streitkraͤfte Oeſterreichs gegenüber, fie konnte feine 
glaͤnzende Rolle ſpielen, da fie zur Defenſive gezwungen war; ſie fonnte 
nicht die Erſte in Wien fein, Endlich war auch Bonaparte zu ſehr 
ermuͤdet und wollte ſeines ungeheuren Ruhmes etwas genießen. Mit - 
dem Ruhme des Krieges verband er den des Friedensſtifters und war 
dann der einzige General der Republik, welcher beide Eigenſchaften 
vereinigte, denn noch hatte Keiner Vertraͤge unterzeichnet. Er genuͤgte 
ſo einem der gluͤhendſten Wuͤnſche Frankreichs und kehrte, auf man— 
nigfache Weiſe berühmt, in deſſen Schoos zuruͤck. Es iſt wahr, daß 
ein foͤrmlicher Ungehorfam darin dag, einen auf dieſe Baſis gegruͤnde⸗ 
ten Vertrag zu unterzeichnen, d a5 Divectorium forderte die ganz: 
liche Befreiung Staliens, aber Bonaparte fühlte, daß 8 nicht was 
gen würde, die Natification des. Wertraged zu verweigern, benn ed 
hätte Dadurch der allgemeinen Stimmung wibderfprocen. % 
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Er übergab daher kuͤhn fein Ultimatum dem Herrn von Co— 
bentzl. Es enthielt: Venedig für Deflerreich, der Adigo und Mantua 
für die cisalpinifche Nepublif, der Rhein und Mainz, fo wie die joni- 
ſchen Inſeln für FSranfreih. Am 16. October (25. Bendemiaire, Jahr 
VI) fand die legte Gonferenz bei dem Herrn von Cobentzl in Udine 
Statt. Bon beiden Seiten wurde erflärt, daß man abbrechen müßte. 
Herr von Cobentzl wiederholte nohmald Alles, was er gejagt hatte; 
er behauptete, wenn der Kaifer die Schlüffel von Mainz übergäbe, 
müffe er dafür die von Mantua empfangen; er koͤnne nicht anders 
handeln, ohne fich zu entehren: Frankreich hätte Übrigens nie einen“ 
Ihönern Bertrag geichloffen und wünfche gewiß feinen vortheilhaftern; 
e5 wolle vor allen Dingen ben Frieden und es werde dad Benehmen 
des Unterhändlerd. zu richten wiffen, der feinem eignen militairifchen 
Ehrgeize den Vortheil und dieRuhe ded Landes opfere. Bonaparte 
blieb ruhig und gelaffen während diefer beleidigenden Anrede und ließ 
Herrn von Cobensl ausſprechen, dann ging er auf ein Zifchchen zu, 
auf dem ein Theeſervis von Porzellan fland, ein Gefchen? der großen 
Katharina an Herrn von Cobentzl, weldes hier ald ein Prachtwerk 
ausgeftellt war, nahm es, zerfchmetterte ed, indem er es zu Boden 
warf, und fagte Dazu: „der Krieg ift erflärtz erinnern Sie fich aber 
daran, daß ich, ehe drei Monate vergehen, Ihre Monarchie zerbrochen 
haben werde. wie dieſes Porzellan.” 

Diefe Handlung und diefe Worte erfüllten die öfterreichifchen Be— 
volmächtigten mit dem höchften Staunen. Er grüßte fie, ging, beftieg 
auf der Stelle feinen. Wagen und befahl einem Officier, dem Erzherzog 
Karl zu verfünden, daß die Feindfeligkeiten binnen 24 Stunden wie: 
der ihren Anfang nehmen würden. Herr von Cobengl fendete vol 
Schreden fogleid das Ultimatum unterzeichnet nad Pafferiano. - Eine 
von den Bedingungen des VBertrage war bie Freilaffung des Hertn 
von Lafayette, der feit fünf Sahren in Ollmüß heldenmüthig feine 
Gefangenſchaft ertrug: | 

Am naͤchſten Zage, den 17. October. (26. Vendémiaire), unter: 
zeichnete man den Vertrag zu Paſſeriano; man bdatirte ihn von einem 
kleinen Dorfe, das zwiſchen beiden Armeen lag, wohin man fich aber 
nicht begab, weil ed fein paflendes Local zur Aufnahme der Bevoll: 
mächtigten hatte. Diefes Dorf war Compo-Formio. Es gab feinen 
Namen diefem berühmten Vertrage, dem erften, der zwilchen dem Kais 
fer und der franzoͤſiſchen Nepublif gefchloffen wurde. 

Man war überein gekommen, daß der Kaifer, ald Beherrfcher der 
Niederlande und ald Mitglied des Reiches für Frankreich die Grenze 
des Nheines anerkennen, Mainz den franzöfiihen Truppen überliefern 
und die jonifchen Infeln in deren Händen laffen follte; daß die cisals 
pinifche Nepublif die Romagna, die Legationen, das Dergogtpum Mo: 
dena, die Lombardei, das Beltlin, Bergamo, Brescia und Mantua ald 
Grenze den Adigo und die Feftung Mantua erhalten follte. Der Kai: 
fer unterfchrieb überdies noch meb: edingungen, welche aus dieſem 
und früheren Berträgen der Nepu ervorgingen. Zunaͤchſt verpflich— 
tete er ſich, den Breisgau an den Herzog von Modena, als Entſchaͤ⸗ 
digung für fein Herzogthum -abzutreten. Außerdem verpflichtete er fich, 
feinen Einfluß anzuwenden, um in Deutfchland eine Schadloshaltung 
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für den Statthalter für den Werluft Holands, und für den König 
von Preußen für den Verluſt des kleinen Gebietes, das er Frankreich 
an bem linken Rheinufer abtrat, zu ermitteln. In Folge diefer- An: 
ordnung war die Stimme des Kaiferd auf dem Gongreffe von Raftadt . 
für die Löfung aller Fragen, die Frankreich am meiften betheiligten, 
gefihert. Als Erfag für das, was er gewährte, erhielt der Kaifer 
Friaul, Iſtrien, Dalmatien und die Mündungen des Gattaro. 

Frankreich hatte nie einen fo glänzenden u geichloffen. Es 
hatte endlich feine natürlichen Grenzen erlangt, und zwar mit Zufim: 
mung des Gontinentd. Cine große Revolution war in Ober: Stalien 
vollzogen. Ein alter Staat war vernichtet, ein neuer begründet. Frei: 
lich konnte man bedauern, daß die Defterreicher nicht jenfeits des Iſonzo 
zurüdgeworfen, und ganz Ober:Italien, und jelbft die Stadt Venedig 
mit der ciSalpinifchen Republik vereinigt wurden: Noch ein Feldzug, 
und died Refultat wäre erlangt gewefen. Befondere Rüdfichten hatten 
aber den jungen Sieger abgehalten, diefen Feldzug zu unternehmen. 
Das perfönliche Intereffe fing an, die Berechnungen des großen Man— 
nes zu verändern, und auf die erfte und vielleicht fihönfte Handlung 
feines Lebens einen Sleden zu werfen, 

Bonaparte fonnte nicht mehr an ber Ratification. des Vertrages 
aweifeln; dennoch war er nicht ohne Beforgniß, denn diefer Vertrag 
enthielt eine offenbare Verlegung der Inftructionen des Directoriums. 
Er ließ ihn durch feinen treuen und gefälligen Chef des Generalftabes 
Berthier überbringen, den er fehr liebte und den er nad Frankreich 
fhidte, um die Beifallsbezelgungen der Parifer in Empfang zu neh: 
men. Mit feinem gewöhnlichen Takt gab er den Krieger einen Ge: 
lehrten bei. Es war Monge, Mitglied der Commiffion, die beauf: 
tragt war, in Stalien die Gegenftände der Kunft aufzunehmen, und 
der, troß feines gluͤhenden Demagogismus- und feines geometrischen 
Geifted, gleich fo vielerr Andern, durh das Genie, die Anmuth und 
den Ruhın verführt wurde. = z 
Monge und Bertbier langten nad) einigen Tagen in Paris 
an. Sie erreichten es mitten in der Nacht und ließen dem Präfidenten . 
des Directoriums Larevelliere: Lepyaur aus dem Bette holen. 
Obgleich die beiden Bevollmächtigten einen Friedensvertrag überbrach: ” 
ten, hegten fie doch nicht die Freude und dad Vertrauen, welche bei 
folhen Gelegenheiten gewöhnlich find. Sie waren verlegen, wie Leute 
find, die mit einem peinlihen Geftändniffe beginnen müffen. In der 
That war das Gefländnig nöthig, Daß man der Regierung ungehorfam 
gewefen fei. Sie boten große rednerifche Vorficht auf, um den Inhalt 
ded Vertrages anzukuͤndigen und den General zu entichuldigen. La— 
revelliere empfing fie mit aller Achtung; doch über den Vertrag 
ſprach er fih nicht aus, und fagte nur, daß das Directorium darüber 
entfcheiden würde. - Er legte ihn am naͤchſten Morgen dem Directorium 
vor. Die Nachricht des Friedens hatte ſich fchon in ganz Paris ver- 
breitet; die Freude war auf den höchften Gipfel geftiegen. Man pries 
Bonaparte und feinen doppelten Ruhm. Der junge General, fagte 
man, bat fi den Ruhm eines neuen Feldzuges verfagt, um feinem 
Vaterlande den Frieden zu ſchenken. 

Die allgemeine Freude hatte fo ſchnell fich verbreitet, daß es dem 
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Directorium ſehr ſchwer geworden ſein wuͤrde, ſie zu taͤuſchen, indem 
es den Vertrag von — * verwarf. Dieſer Vertrag war die 
Folge eines unbedingten Ungehorſams. Aber wie hatte man die all— 
gemeine Erwartung täufchen können? Wie zum zweiten Male den 
Frieden verfagen, nachdem man eöfchon in Lille gethan hatte? So wollte 
man alſo alle Vorwürfe, dies Opfer des Fructidor rechtfertigen und 
die Öffentliche Meinung verlegen? Es galt, noch einer nicht minder 
großen. Gefahr zu trogen. Bei Verwerfung des Vertrages hätte Bo— 
' naparte unbedingt feine Entlaffung eingereicht, und Niederlagen folg= 
ten dann unvermeidlich der Erneuerung der Feindfeligkeiten in Italien. 
Welche Berantwortlichkeit übernahm man nicht in foldhem Falle! Ueber: 
bied bot der Vertrag ungeheure Vortheile; er eröffnete eine herrliche 
Zukunft; er verlieh, was der von Leoben nicht gethan, Mainz und 
Mantuaz er ließ endlich alle Streitkräfte Frankreichs frei, um England, 
zu befämpfen. 

Das Direetorium genehmigte alfo den Vertrag, und die Freude 
darüber war eben fo lebhaft, als aufrichtig. Auf der Stelle und durch 
eine geichidte Berechnung dachte dad Directorium daran, die öffentliche. 
Meinung gegen England zu richten. Der Held Italiens und feine 
unbefiegbaren Krieger follten. von einem Feinde zum andern fliegen, 
und an demfelben Tage, wo man ben Bertrag befannt machte, wurde 
Bonaparte zum General en chef der Urmee von England ernannt. 
Bonaparte bereitete fich vor, Italien zu -verlaffen, um endlich einige 
Augenblide der Ruhe zu genießen, fo wie eined Ruhmes, der zu dem 
Größten gehört, was die neuefte Zeit Tennt. Er war mit Bonnier 
und Zreilhard zum Bevollmächtigten: in Raftadt ernannt, um den 
Frieden mit dem, Reiche zu fchließen. Es war auch verabredet, daß 
er in Raftadt Herrn von Cobengl treffen follte, um mit ihm die 
Ratificationen des Vertrages von Campo-Formio auszutaufhen. Zus 
gleich follte er über die Vollziehung der Bedingungen in Bezug auf 
"Mainz wachen. | 

Ehe er nach Raftadt abging, wollte er bie lebte Hand an bie 
Angelegenheiten Italiens legen. Er nahm die Ernennungen vor, die 
in der cisalpinifchen Republik noch übrig blieben; er feste die Bedin⸗ 
gungen für den Aufenthalt ber franzöfiichen Truppen in Stalien feſt, 
jo wie ihre Verhältniffe zu der neuen Mepublif. Diefe Truppen jolls 
ten, dur, Berthier commandirt, ein Corps von 30,000 Mann bil: 
den, und auf Koften der cisalpinifchen Republik erhalten werden; fie: 
ſollten hier bi8 nach Abichluß des allgemeinen Friedens ftehen bleiben. 
Er zog das Corps zurüd, welches in Venedig ftand, und übergab diefe 
Stadt den öflerreichifchen Zruppen. Als die venetianifchen Patrioten 
fih den Defterreihern überliefert fahen, wurden jie empört. Wille 
tard, der fich gegen fie fcheinbar für die franzöfiihe Regierung ver 
pflichtet hatte, -fchrieb an Bonaparte, und wurde von diefem mit 
‚ einer bemerkenswerthen Härte behandelt. Uebrigens zeigten nicht nur 
die Patrioten bei diefer Gelegenheit einen großen Schmerz, auch die 
. Edlen und das Volk, welche Defterreih Frankreich nachjegten, weil fie 
die Grundfäse des Einen liebten und die des Andern verabfcheuten, 
wurden in allen ihren Nationalgefühlen aufgeregt nnd zeigten eine Anz 
haͤnglichkeit an ihr altes Vaterland, welche fie einer Theilnahme wür: 
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big machte, die fie bisher noch nicht. eingeflößt hattens Die Verzweif— 
lung war allgemein. Eine edle Dame vergiftete ſich und der damalige 
Doge fan leblos zu den Füßen des öfterreichifchen Officiers nieder, in 
befien Hände er ben, Eid der Treue ablegte. — 2 | 

Bonaparte richtete eine Proclamation an die Italiener, durch 
welche er ihnen Lebewohl fagte- und feine letzten Rathichläge ertheilte, " 
Sie athmete. den edlen, feften und jedesmal etwas redneriichen Zon, 
den er feiner Öffentlichen Sprache zu geben wußte. „Wir haben Eu 
die Freiheit gegeben, — fagte er zu ben Gisalpinern, — wiſſet fie nur 
zu bewahren; um Eures Geſchickes würdig zu fein,, erlaßt nur. weife 
und gemäßigte Geſetze; forget, daß fie mit Kraft und Entfchloffenheit 
audgeführt werden; begünftigt die Aufklärung und achtet die Religion, - 
Bildet Eure Bataillone nicht etwa aus Menfchen ohne Meinung, fon 
. bern aus Bürgern, die an den Grundfägen der Republik hatıgen und 
‚unmittelbar bei deren Gluͤck betheiligt find. Im Allgemeinen ift es 
nöthig, Euch von dem Gefuͤhle Eurer Kraft und Eurer Würde, die 
bem freien Manne gebühren, zu überzeugen; feit mehreren Jahrhunder— 
ten getheilt und unter Die Tyrannei gebeugt, hättet Ihr allein Eure 
Freiheit nicht erlangen koͤnnen, aber nach wenigen Jahren wird feine 
Macht der Erde ſtark genug: fein, fie Euch zu rauben, auch wenn Ihr 
Euch jelbft überlaffen feid. Bis dahin wird die große Nation Euch 
gegen die Angriffe Eurer Nachbarn fchügen; ihr politifches Syſtem 
wird dem Eurigen vereinigt fein. — Ich verlaffe Euch in wenig Ta— 
gen, und nur die Befehle meiner Regierung, oder eine ungeheure Ge: 
ind ber ciöalpinifchen Republik werden. mich in Eure Mitte zurüd: 
rufen.‘ 

Die letztere Phrafe war eine Antwort für die welche behaupteten, 
daß er fich zum Könige der Lombarden machen wollte. Er z30g nichts 
dem Zitel und der Rolle eines erften Generals der franzsfiihen Res 
publit vor. Einer der öfterreichifchen Bevollmächtigten bot ihm im 
Namen des Kaiferd einen Staat in Deutfchland an; er antiwortete, 
daß er fein Glüd nur der Dankbarkeit. des franzöfifchen Volles fehuls. 


Dig fein wolle. Sah er feine Zukunft voraus? Nein-ohne Zweifel, 


aber man begreift, daß er in diefem Augenblide ben Zitel eines erften 
Bürgerd der Republik vorzog. Die Italiener. begleiteten ihn mit ihter 
Zrauer und fahen mit Schmerz die glänzende Erfcheinung verſchwin⸗ 
ben. Bonaparte ging ſchnell nach Piemont, um ſich durch die r 
Schweiz nad Raftadt zu begeben. Prachtvole Geſchenke für ihn und 
feine Gemahlin wurden auf dem Wege bereit: gehalten.. Die Fürften 
und die Völker wollten den berühmten Krieger, den. Lenker und Fuͤh— % 
rer ſo vieler Geſchicke fehen. In Zurin hatte der. König für ihn Ge: - 
ſchenke bereit halten Iaffen, um, ihm. feine Dankbarkeit fuͤr den Beiſtand 
zu bezeigen, den er ihm bei dem Directorium gewährte. In der Schweiz 
war der Enthufiasmus der Waadtländer für den Befreier des Veltlin 
außerorbentlih. In den Städten, durch die er Fam, wurden die Ka— 
nonen gelöft. In Raftadt fand. Bonaparte alle deutihe Fürften 
begierieg ihn zu fehen. Er wies fogleich den franzöfiihen Bevollmäch: 
tigten die Haltung an, die ihrer Miljion und ihrer Rolle geziemte.. Er 
weigerte fid), Heren vor Ferfen zu fehen, den Schweden zu feinem 
Stellvertreter auf dem Reichscongreſſe erwählt hatte, und den feine 
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Berbindungen mit dem ehemaligen Hofe: von Frankreich nicht fehr ge- 
eignet machten, mit der franzöfiichen Republif zu unterhandeln. - Diefe 
Weigerung machte einen lebhaften Eindrud und bewies die beftändige 
Sprgfalt Bonaparte’3, Die große Nation, wie er fie in allen 
deinen Reden nannte, noch zu erhöhen. Nachdem er die Ratificationen 
des Vertrages von Campo: $ormio ausgetaufcht und zur Uebergabe von 
Mainz die nöthigen Vorbereitungen getroffen hatte, befchloß er nad 
Paris zu gehen. | | 

Er reifte von Raſtadt ab, ging incognito dur Franfreih und 
langte in Parid am 15. Frimaire Jahr VI Abends an (am 5. Der. 
1797). Er verbarg ſich in einem fehr befcheidenen Haufe, das er in 
der Gatharinenftraße hatte kaufen laffen. Der Mann, bei dem ber 
Stolz ungeheuer war, befaß die ganze Gewandtheit eined MWeibes, ihn 
zu verbergen. Er affectirte im feiner Sprache, -in feiner Kleidung, in 
allen feinen Gewohnheiten eine Einfachheit, welche die Einbildungsfraft 
der Menfchen überrafchte und durch die Wirkung ded Contraſtes auf 
fie den lebhafteften Eindrud machte. Ganz Paris, von feiner Ankunft 
benachrichtigt, fchwebte in großer Ungebuld, ihn zu fehen, und dad 
war fehr natürlich, befonders bei Franzofen. Der Minifter der aus: 
wärtigen Angelegenheiten, Herr von Zalleyrand, für den er aus 
der Ferne eine lebhafte Neigung gefaßt hatte, wollte ihn nody an dem: 
felben Abend bejuhen. Bonaparte bat um die Erlaubniß, ihn 
nicht zu empfangen und Fam ihm dann am näcdften Morgen zuvor. 
Der Saal des Minifteriumd der audwärtigen Angelegenheiten war von 
Bornehmen erfüllt, die den Helden fehen, wollten. Schweigend gegen 
Alle, bemerkte er Bougainville und ging gerade auf ihn zu, um 
ihm einige jener Worte zu fagen, die aus feinem Munde einen tie 
fen Eindrud machen mußten. Schon zeigte er das Gefallen eines 
Herrſchers an dem nüslihen und berühmten Manne. 

‚Here von Zalleyrand ftellte ihn dem Directorium vor. Ob: 
gleich viele Gründe zur Unzufriedenheit. zwifchen dem General und den 
Directoren beftanden, war die Zufammenkunft freundichaftlih. Dem 
Directorium fagte es zu, Zufriedenheit zu heucheln, und dem General 
Unterwürfigkeit. Die Dienfte waren übrigens fo groß, der Ruhm. fo 
blendend, daß die Unzufriedenheit weichen mußte. Das Directorium 
bereitete ein Zriumphfeft für Die Uebergabe des Vertrages von Gant: 
po:Formio vor. Es fand nicht in dem Audienzfaale des Directoriums, 
fondern auf dem großen Hofe des  Lurembourg fiat. Alles wurde 
danach angeordnet, dieſe Feierlichkeit zu einer der impofanteflen der 
Revolution zu mahen. Chenier hatte für diefen Zag_ eine feiner 
Ihönften Hymnen componirt. 

Das Feft fand am 20. Frimaire Jahr VI. (10 December 1797) 
ftatt. Das Directorium, die öffentlihen Beamten und alle geladene 
Säfte hatten ihre Pläße eingenommen und erwarteten voll Ungedulo 
den berühmten Mann, den nur Wenige perfönlid Fannten. Er er 
fchien, begleitet von Herrn von Zalleyrand, der beauftragt war, 
ihı. vorzuftellen, denn der Unterhändler war ed, den man in dieſem 
Augenblide begrüßte, Alle Zeitgenoffen, von dem fchlanfen Wuchfe, 
dem bleichen römischen Gefichte, dem brennenden Auge ergriffen, fpre: 
hen noch jest täglich von’ der Wirkung, die er hervorbrachte, von benr 
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unerflärlichen Eindruck ded Genies, der Herrfchaft, bie er in ben Ges 
müthern erweckte. Einftimmiger Zubelruf brach bei dem Anblide des 
einfahen Mannes aus, den ein fo ungeheurer Ruhm fhmüdte „Es 
lebe die Republik! E3 lebe Bonaparte!” war der Ruf, der auf 
allen Seiten ertönt. Herr von Talleyrand nahm hierauf dad Wort 
und fuchte in einer feinen, gerwandten Rebe darzuthun, daß der Ruhm 
ded Generald nicht ihm, fondern der Revolufion, den Armeen, der 
großen Nation gebühre Er ſchien dadurch der. Befcheidenheit B os 
naparte’3 zu fehmeicheln, und hatte mit feinem Geifte errathen, wie 
der Held wollte, daß man in feiner Gegenwart von ihm ſpreche. Herr 
von Zalleyrand redete hierauf von dem, wad man, wie er fagte, 
feinen Ehrgeiz nennen fönnte; aber indem er an feinen antifen Ge: 
Thmad an der Einfachheit, an feine Liebe zu den abflracten Wiflen- 
fchaften, an feine Lieblingslectüre, an den erhabenen Offian, mit dem 
er von der Erde fich losriß, dachte, fagte Herr von Zalleyrand, 
glaubte er, daß man nicht noch in ihn dringen müffe, ihn feiner ars 
beitfamen Zurüdgezogenbheit zu entreißen. Was Herr von Talleyrand 
Hefagt hatte, ging in Jedermanns Mund über und wurde in allen Re: . 
den wiederholt, Die man bei dieſer feierlihen Gelegenheit hielt. Alle 
Welt fagte und wieberholte, der junge General ſa ohme Ehrgeiz, fo 
fehr fürchtete man, daß dies nicht wahr fein möchte. Bonaparte 
fprah nach Heren von Talleyrand mit feſtem, abgefloßnem Zone 
folgende Phraſen aus: | | 

„Bürger! —- Um frei zu fein, mußte das franzöfifche Volk Kö: 
nige befämpfen.” — „Um eine Gonftitution zu erlangen, die auf die 
Vernunft gegründet ift, mußte es achtzehn Jahrhunderte des Vorur— 
theiled befiegen” — „Die Conftitution des Jahres IN. und Ihr habt. 
über alle diefe Hinderniffe triumphirt.” — „Die Religion, die Zeuda- 
lität, dad Königthum haben nach einander feit zwanzig Jahrhunderten 
Europa beherrſcht; von dem Frieden an, den ihr gefchloffen habt, be: 
ginnt die Aera der repräfentativen Negierungen.” — „Es ift Euch ge: 
lungen, die große Nation zu organifiren, deren gewaltige Gebiet nur 
fo groß ift, weil die Natur felbft die — dazu beſtimmte.“ — „Ihr 
habt noch mehr gethan. Die beiden ſchoͤnſten Theile Europa's, nicht 
fo berühmt durch die Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und großen. Männer, des 
ren Wiege fie waren, fahen mit den. größten Hoffnungen den Geift 
ber Freiheit aus dem Grabe ihrer Väter emporfteigen.” —- „Dies find 
zwei Fußgeſtelle, auf welche das Geſchick zwei mächtige Nationen erhes 
ben wird.” — „Ich habe die Ehre, Euch den Vertrag zu übergeben, 
der in Campo-Formio unterzeichnet und von Sr. Majeftat, dem Kai— 
fer ratifictrt wurde.” — „Der Friede fichert die Freiheit, dad Gluͤck 
und den Ruhm der Republik.“ — „Wenn das Glüd des franzöfifchen 
Volkes auf die beften organifchen Geſetze gegründet ift, wird ganz Eu— 
ropa frei werden.” | 

Diefe Rede war kaum beendigt, als neue Beifalläbezeigungen 
ertönten. Barras, Präfident des Directoriums, antwortete Bona: 
parte. Seine Rede war lang, ſchwuͤlſtig, nicht fehr paflend, und 
pried gewaltig die Einfachheit und Befcheidenheit ded Helden; fie ent: 
bielt. eine gefchidte Huldigung für Hohe, den muthmaßlichen Neben: 
buhler des Siegerd von Stalien. — Barras verfprach dem Helden 
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neue Lorbeern und forderte ihn auf, fie in England zu pflüden. Nach 
diefen drei Reden wurde bie Hymne Chenters im Chor und mit 
Begleitung eines herrlichen Orchefterd gefungen. Zwei Generale naͤ— 
berten fich hierauf in Begleitung des Kriegsminiſters. ES waren der 
brave Soubert, der Held Zyrols, und Andreoffy, einer ber aus— 
gezeichnetften Artillerieofficiere. Sie traten mit einer herrlichen Fahne 
näher, e8 war die, welche dad Directorium bei Beendigung bed Feld» 
zuges ber italienifchen Armee geſchenkt hatte: Die neue Oriflamme der 
Republik. Sie trug zahllofe in Gold geſtickte Infchriften, welhe Bo 
naparte’5 denkwuͤrdige Heldenthaten bezeichneten. rt ' 

Soubert und Andreoffy fprachen hierauf und empfingen von 
dem Präfidenten des Directoriumd eine fehr fchmeichelhafte Antwort. 
Nach all diefen Anreden empfingen die Generale die Umarmung des 

‘ Directorial-Präfidenten. In dem Augenblide, wo Bonaparte von 
Barrad umarmt wurde, fchloffen die vier andern Directoren, wie 
unwillkuͤrlich hingeriffen, ihn ebenfalls in ihre Arme. Allgemeiner Freu: 
denruf erfüllte die Luft; das Volk, das in den benachbarten Straßen 
fi gefammeit hatte, brach in lautes Gefchrei aus und bie. Kanonen 
flimmten mit ein. Die Trunkenheit ergriff alle Köpfe. 

So warf Frankreich ſich in die Arme eines außerordentlihen Manz 
nes! Klagen wir die Schwäche unfrer Väter nicht an; der Ruhm 
gelangt zu und nur durch die Wolfen der Zeit und des Unglüds, und 
reißt und doch mit hin! Wiederholen wir mit Aefchylus: Was. wäre ed 
erft, hätten wir das Ungeheuer ſelbſt gefehen! 


 NReunundzwanzigftes Kapitel, 





Dem Triumphempfange, den dad Directorium dem General Bo: 
naparte bereitet hatte, folgten glänzende Fefte, welche ihm die Direc- 
toren, die Mitglieder der Conſeils und die Minifter perfönlih gaben. 
Jeder fuchte den Andern durch Pracht zu überbieten. Bei all dieſem 
Hrunke zeigke fih Bonaparte einfach, zugänglich, aber fireng, faſt 
gleichgültig gegen das Vergnügen, und fuchte unter der Menge den 
nüßlichen, oder berühmten Mann auf, um fich mit ihm von der Wil: 
fenf&haft, oder der Kunft zu unterhalten, in ber er fich auszeichnete.. 
Die Berühmteften fanden fich geehrt, wern der General Bonaparte 
fie vorgezogen batte. 

Die Gelehrfamkeit des jungen Generald war nur bie eines Dffi- 
cierd, der Fürzli aus den Militairfchulen gekommen ift, aber Dank 
dem Inſtinkte des Genies, Fonnte er fih von Gegenjtänden unterhal: 
ten, die ihm ganz fremd waren, und einige jener fürhnen, aber, origis 
nellen Anfichten audfprechen, welce oft nur die Frechheit der Unwiſ—⸗ 
fenheit find, bei ausgezeichneten Menfchen aber, oder nach ihrer Weife 
vorgebracht, eine Taͤuſchung erweden und felbft die Männer täufchen, 
die tiefere Kenntniffe befigen. Man bemerkte mit Staunen die Leid): 
tigkeit, über alle Gegenftände zu ſprechen. Die Zeitungen befchäftigten 
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ſich mit ben geringſten Umſtaͤnden, welche auf den General Bona: 
parte Bezug hatten. Im Allgemeinen wagte man nicht, ihn viel zu 
fragen, wenn man bei ihm war, aber man wünfdjte lebhaft, ihn von - 
feinen Feldzügen fprecben zu hören. That er ed, fo fprach er nie von 
ſich felbft, fondern von feiner Armee, feinen Soldaten, der republifants 
fchen Zapferkeitz er fchilderte die Bewegung, den Lärm der Schladh: 
ten, er hob dem enticheidenden Augenblid hervor, er zeigte, wie man 
ihn erfaſſen mußte, und entzüdte alle die, welche. ihn hörten, durch 
feine are, ergreifende, dramatifche Schilderung. . Wenn feine Thaten 
einen großen Feldherrn . verfündeten, fo zeigte feine Unterhaltung einen 
originellen, fruchtbaren, umfaffenden und flet5 hinreißenden Geift, wenn 
er ſich gehen laffen wollte. Er hatte die Maffen durch feinen Ruhm 
gewonnen und durch feine Unterhaltung fing er an, die erfien Männer 
Frankreichs einzeln an fich zu feffeln. Selbſt die Spuren eines frem- 
den Urfprunges, welche von der Zeit noch.nicht ganz verwilcht waren, 
trugen dazu bei, tie Wirkung zu erhöhen. Die Sonderbarkeit vergro- 
ßert fletS den Zauber des Genied, befonderd in Frankreich, wo man 
bei der größten Uebereinftimmung der Sitten die Sonderbarkeit liebt. 
Bonaparte that, als fliehe cr die Menge, und verberge fich ihren 
Bliden. Zuweilen nahm er felbft die zu lebhaften Aeußerungen bes 
Enthufiasmus übel auf. Frau von Staöl, melde tie Größe, das 
Talent und den Ruhm liebte, nnd ein Recht dazu hatte, wollte Bo. 
naparte fehen und ihm ihre Bewunderung ausdruͤcken. Ald ein ge: 
bieterifcher Mann, welcher verlangt, daß Seder an feiner Stelle fei, 
wußte er ed ihr wenig Dank, daß jie zuweilen die ihrige verließ; er 
fand, daß fie zu viel Geift, zu viel Ueberfpanatheit habe; er fühlte 
felbft ihre Unabhängigkeit, troß ber Bewunderung die fie ihm zollte, 
und war falt, hart, ungereht. Sie fragte ihn -eined Tages mit zu 
wenig Gefchidlichkeit, welche Frau in feinen Augen. die Erfte wäre, 
und er antwortete ihr troden: Die, welche die meiften Kinder 
geboren hat. Bon bdiefem Augenblide an beginnt die gegenfeitige 
Antipathie, welche ihr fo unverdiente Qualen zuzog, und ihn Hand⸗ 
lungen einer Hleinlichen, rohen Tyrannei gegen fie begehen lieb. Er: 
ging wenig aus, lebte in feinem kleinen Haufe in der Gatharinenftraße, 
welche den Namen verändert hatte, und durch dad Departement von 
Paris Straße de la Victoire genannt. wurde. Er fah nur einige Ges 
lehrte: Monge, Lagrange, Laplace,Bertholet;z einige Generale: 
Defair, Kleber, Eaffarelliz einige Künftler, und befonders den 
berühmten Schaufpieler, den Frankreich unlängft verlor, Zalma, für 
den er feit jener Zeit eine Vorliebe faßte. Er fchien auf feine Weiſe 
die verfchwenderifchen Neigungen feiner Frau zu theilen.. Er zeigte für 
fie eine lebhafte Zuneigung, und wurde durch die befondere Anmuth 
beherrfcht, welche Madame Beauharnais im Pridatleben, wie auf 
dem Throne nie verlaflen hat, und die bei ihr die Schönheit erfegte. 
Da in dem Inftitute durch die Deportation Carnots eine 
Stelle offen geworden war, eilte man, ihm diefelbe anzutragen. Er 
nahm fie vol Eifer an, und am Tage der Aufnahmefisung feinen 
Plag zwifhen Lagrange und Laplace, und trug :bei allen Ceremo⸗ 
nien die Kleidung eined Mitgliedd der Akademie, um fich fo zu flellen, 
als verberge er den Krieger unter dem Gewande des Gelehrten. 
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So viel Rı um mußje bei den Oberhäuptern ber Regierung Miß⸗ 
muth erwecken, denn ſie hatten weder das Alter des Ranges, noch die 
perſoͤnliche Groͤße fuͤr ſich, und wurden durch den friedeſtiftenden Krie— 
ger ſehr verdunkelt. Sie bewieſen ihm: jedoch die größte Achtung, und 
er antwortete durch Zeichen der Ehrfurcht. Das Directorium war je 
doc weit entfernt, irgend cine Furcht zu zeigen... Es empfing zahlreiche 
Berichte feiner Spione, welche die Gafernen und öffentlihen Orte be 
ſuchten und die Reden mit anhörten, deren: Gegenfland Bonaparte 
war.. Man fagte, Bonaparte würbe fih bald an die Spitze der 


\ 


Angelegenheiten flelen, um eine geihmwächte Regierung zu  flürzen, 


und Frankreich fo vor den Royaliften und Zacobinern zu ſchuͤtzen. Das 
Directorium heuchelte DOffenherzigkeit, zeigte Bonaparte diefe Be 
richte, ftellte fich, ald behandle es fie mit Verachtung, und als halte 
ed den General des Ehrgeizes für unfähig. Der General war minder 
verſtellungsfaͤhig, nahm dieſe Mittheilungen dankbar auf und verjicherte, 

daß er des ihm gewährten Vertrauens würdig fe. Doch won beiden 
Seiten hatte das Mißtrauen den höchften Gipfel erreicht. Wenn bie 
Spione der Polizei dem Dirktorium von Uſurpationsplaͤnen fagten, 
fo Sprachen dagegen die Officiere, die den General umgaben, von Ab: 
fihten der Vergiftung. Der Tod Hoch e's hatte abgeihymadten Ber: 
dacht erwedt, und der General, obgleich er Eindifche Furcht nicht Fannte, 
war dennoch vorfichtig, befonderd wenn er bei einem der Directoren aß. 

—Barras liebte ed, den Glauben zu erweden, als habe er das 
Süd Bonaparte’s begründet, und fei fein Freund geblieben, als 
er aufgehört hatte, fein Belhüser zu fein. Bonaparte gab jedoch 
nicht viel auf die Freundfchaftöbeweife diefes Directors, und gewährte 
ihm für feine Servilität feine Art des Vertrauens. 

Bei gewiffen Fragen zog man Bonaparte häufig zu Rathe. 
Man ſchickte ihm einen Minifter, um ihn in das Directorium zu be: 
rufen; er nahm dort feinen Platz an der Seite der Direcioren, und 
ſprach feine Meinung mit jener Ueberlegenheit des Taktes aus, die ihn 
ſowohl bei Gegenfländen der Verwaltung und Regierung, ald bei be: 
nen des Krieges auszeichnete. In der Politik heuchelte er eine Rich: 
tung der Ideen, welche mit der Stellung übereinflimmte, die er ans 
- genommen hatte. Den Zag nad dem 18. Sructidor, als der Impuls 
einmal gegeben und der Sturz der royaliftifhen Faction gefichert war, 
hielt er plöglich inne, und wollte der Regierung feinen weitern Bei: 
fand leihen, als den, welcher durchaus nöthig war, die Rüdfehr der 
Monarchie zu hindern. Als dies erreicht war, wollte er den Schein 
vermeiden, als hinge er dem Directorium an; er wollte frei bleiben, 
allen Parteien bemerkbar, doch ohne fich mit einer zu befreunden oder 


zu entzweien. Die Stellung eines Tadlers war die, welche feinem 


Ehrgeize am meiften zufagte. Die Proclamationen Bonaparte's 
an die Gisalpiner und Genuefer über die Gefege, die. man gegen die 
Adligen hatte erlaffen wollen, genügten, die gegenwärtige Richtung fei: 
ner Meinung anzudeuten. Man -fah, und feine Reden zeigten ed hin: 
länglich, daß er Died Benehmen der, Regierung nad) dem 18. Fructidor 
mißbillige. Die Patrioten mußten natürlich durch dies Ereigniß etwas 
die: Oberhand gewinnen. Das Directorium wurde zwar nicht Durch 
fie beberrfcht, ließ ſich aber doch leife durch fie Ienfen. Bonaparte 
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beobachtete eine große Zurädhaltung, ließ aber body einen Zabel über 
die Richtung ber Regierung durchblicken; es fchien, ald halte er jie für 
ſchwach und ed war fichtbar, daß er ihr nicht beiftimmen wollte Er 
führte fich fogar fo auf, daß er zwar bewies, er wolle fich der Rüd: 
ehr des Koͤnigthums widerfegen, dennoch aber die Solidarität der Re: 
solution und ihre Handlungen nicht anerkennen. Die Jahresfeier bes 
21. Januar nahte; man mußte unterhandela, um ihn zu bewegen, bei 
dem Fefte zu ericheinen, dad man zum fünften Male feiern wollte. 
Er kam im: December 1797 nach Parid. Das Jahr 1798 begann 
Nivöfe und Pluviöfe, Sahr VL. Er wollte- fi nicht zu der Geremonie 
begeben, als hätte er die Handlung gemißbilligt, die man feierte, oder 
als hätte er etwas für die thun wollen, die feine Proclamationen des 
18. Fructidor und die Kartätfchen vom 13. Vendemiaire von ihm abs 
wendig gemacht hatten. Man wollte, daß er unter verfchiedenem Ti⸗ 
tel dabei: zugegen fein follte. Früher commandirender, General ber ita= 
lienifhen Armee und Bevollmäctigter Frankreihd zu Campo-Formio, 
war er jest einer der Bevollmächtigten des Congreſſes von Raſtadt 
und General der Armee von England; er mußte daher ben Feierlich: 
feiten feined Gouvernement3 beimohnen. Er fagte, daß dieſe Eigena 
ſchaften ihn nicht verpflichteten, zu figuriren, und daß feine freiwillige 
Anweſenheit ald eine Zuftimmung erfcheinen würde, die er nicht geben 
wollte Man unterhandelte.e Die Akademie follte der Geremonie in 
eorpore beiwohnen; er mifchte fich in deren Reihen, und fchien fo eine 
Pflicht des Corps zu erfüllen. . Unter allen Eigenfchaften, die ſich fchon 
auf feinem Haupte häuften, war die eines Mitglieds der Akademie ges 
wiß die bequeinfte, und er wußte fich ihrer bei jeder wichtigen Gele: 
genheit zu bedienen. 
Die entftehende Macht ift bald errathen. Eine Menge Dienftwil: 
liger und Schmeichleer umgaben fhon Bonaparte; fie fragten ihn, 
ob er fich immer darauf befchränfen würde, die Armeen zu comman: _ 
diren, und ob er nicht endlich an der Negierung den Theil nehmen 
würde, den fein Uebergewicht und feine politifchen Zalente ihm anwie: 
fen? Indem er den Einfluß Pichegru’s in dem Rathe der Fünf: 
hundert und den von Barras in dem Directorium fah, fonnte er 
wohl glauben, daß er eine große politifge Rolle fpielen würde, aber 
es gab für diefen Augenblid feine. Er war zu jung, um Director zu 
werden; er. hätte vierzig Jahr alt fein müffen, und zählte noch nicht 
dreißig. Man fprach wohl von einer Dispenfation des Alters, doch 
dad wäre ein Zugefländniß gewefen, welches die. Republifaner fehr be: 
unruhigt und zu lautem Gefchrei erwedt hätte, und dies war gewiß: 
nicht die Unannehmlichkeiten werth, die fie zur Folge haben mußte, 
Frankreich hatte noch einen mächtigen Feind zu befämpfen, England, 
und obgleih Bonaparte fhon mit Ruhm gekrönt war, hielt er es 
doch für beffer, neue Lorbeern zu pflüden und die Regierung ſich 
in * peinlichen Kampfe gegen die Parteien noch mehr erſchoͤpfen 
u laſſen. 
Man ſah, daß das Directorium eine Armee von England bildete 
und das Commando derſelben dem General Bonaparte uͤbertrug. 
Die Regierung dachte aufrichtig daran, den geradeſten und kuͤrzeſten 
Weg zum Angriffe gegen England einzuſchlagen und eine Landung zu 
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unternehmen. Man glaubte nicht, daß die englifche Nafion mit al 
ihrem Patriotismus, und weil fie fi damals noch Fein Landheer ge: 
bildet hatte, den bemwundernswerthen Soldaten Staliens und des Rhei— 
nes widerftehen fönnte. Die Regierung wollte nur 25,000 Mann in 
Stalien laffen, und zog die übrigen Truppen in das Innere zurüd, 
Die große Armee von Deutfchland follte auf die nothwendige Stärke 
reducirt werden, um während des Congreſſes von Raftadt dem Reiche 
zu imponirenz die übrigen Zruppen follten dem Ocean zu dirigirt wer: 
den. Diefelbe Richtung wurde allen disponibeln Zruppen gegeben. 
Die Generale ded Geniecorpd bereiften die Küften, um den beften 
Punkt zur Landung zu.beflimmen; ed waren Befehle ertheilt, in den 
Häfen beträchtliche Flotilen zu fammeln, und bie größte Thaͤtigkeit 
berrfchte in der Marine. Man hoffte ſtets, daß ein Windſtrich die 
englifche Escadre entfernen werde, welche die Rhede von Gadir bio: 
firte, und daß dann die fpanifche Marine fich mit der franzöfifchen 
vereinigen koͤnnte. Die holländiihe Marine, die man fich ſchmeichelte 
ebenfalls mit der franzöfifchen verbinden zu fünnen, hatte fo eben im 
Angefichte des Texels eine harte Niederlage erlitten, und nur Truͤm⸗ 
mer waren in die Häfen Hollands zurüdgefehrt. Die fpanifhe und 
franzöfifhe Marine jedoh genügten, den Uebergang einer Flotille zu 
deden und den Zransport von 60 — 80,000 Mann zu fichern. ‚Um 
ale diefe Vorbereitungen zu unterftügen, hatte man darauf gedacht, 
fi neue Finanzmittel zu verfhaffen. Man wollte den Handelsftand 
an einer Unternehmung heil nehmen laflen, die ganz zu feinem Nutzen 
war, und ſchlug daher eine freiwillige Anleihe von SO Millionen vor. 
Sie folte auf den Staat hypothefilirt werden. Ein Theil yon dem 
Ertrage diefer Erpedition follte in Pramien verwandelt und zwifchen 


den Darleihern verlooft werden. Das Directorium ließ durch die er=- 


ften Handlungshäufer die Eröffnung diefer Anleihe erbitten. Der Plan 
wurde dem gefeßgebenden Körper vorgelegt und fchien gleich in den 
erften Zagen günftig aufgenommen zu werden. Man empfing für 15 
bi5 20 Milionen Unterfchriften. Das Directorium richtete nicht nur 
feine Anftrengungen gegen England, fondern auch feine ganze Strenge. 
Ein Geſetz unterfagte die Einführung englifcher Waaren; e3 verfügte 
zu ihrer Entdedung eine Hausfuhung, und ließ diefe in ganz Franfs 
reich an demfelben Tage und an derfelben Stunde vornehmen *). 
Bonaparte fchien diefe große Unternehmung zu unterflüßen und 
fih ihr zu fügen, im Grunde aber war er nicht damit zufrieden. Ge: 
gen London zu marfchiten, ed einzunehmen, 60,000 Mann nach Eng: 
land zu werfen, fchien ihm nicht fehr ſchwierig. Er fühlte jedoch, daß 
dad and zu erobern und fich dort feflzufehen, Anmöglich feiz man 
fonnte es nur verwüften und mußte, nachdem man die Armee geopfert, 
faft allein nach einer Art barbarifchen Einfalles zuruͤckkehren. Später, 
mit einer umfaffendern Macht, einer größern Ketintniß feiner Mittel, 
einem perfönlichen Unwillen gegen England dachte er ernfthaft daran, 
Mann gegen Mann mit demfelben, zu ringen und fein Glüd gegen 
dad Gluͤck Englands auf das Spiel zu fegen, für jest aber hatte er 
andere Anfichten, andere Plane. Ein Grund befonderd verleitete ihm 
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vie Unternehmung. Die Vorbereitungen erforberten mehrere Monate; 
bie fchöne Jahreszeit ruͤckte dann heran, und man mußte bie Nebel 
und Winde des nächften Winters erwarten, um die Landung zu un: 
ternehmen. Er wollte aber nicht ein ganzes Sahr in Paris unthätig , 
bleiben, ohne feinen Thaten eine neue hinzuzufügen, und in ber öffent: 
lichen Meinung finken - allein dadurch, daß er fich nicht in ihr erhob. 
Er dachte daher an einen Plan anderer Art, der umfaffender war in 
feinen Folgen, mehr uͤbereinſtimmend mit feiner Einbildungsfraft, und 
befonderd näher Tiegend. Man fab, daß er ſich in Stalien viel mit 
dem mittelländifchen Meere befchäftigte, und die Augen oft auf Egyps 
‚ten richtete, ald den Mittelpunkt, den Frankreich zwifchen Europa und 
Alien.befegen müßte, um fich den Handel der Levante oder Indiens 
zu ſichern. Diefer Gedanfe hatte feine Einbildungsfraft entflammt und 
befchäftigte fie gewaltig. Im Minifterium der auswärtigen Angelegen: 
heiten gab es werthvolle Documente über Egypten, über deffen Wich— 
tigkeit als Colonie, in militairifcher Hinficht und in Bezug auf die 
Schifffahrt; er ließ fie fih durch Herrn von Zalleyrand einhändi- 
gen und las fie mit Eifer. Genöthigt, die Küften des Oceans wegen 
der. Landung. nach England zu befichtigen, füllte er feinen Wagen mit 
Reifebefchreibungen und Memoiren: über Egypten an. So beicäftigte 
er fich alfo mit einem ganz andern Plane, indem er dem Directorium 
zu gehorchen fchien; er fah eine vermworrene, aber ungeheure Zufunft 
vor fih. Im die Gegenden des Lichte und. des Ruhmed eindringen, 
wo Alexander und Mahomed- gefiegt und Reiche begründet hatten, dort 
feinen. Namen ertönen zu lafjen und ihn durch das Echo Afiens nad 
Frankreich zurüdzufenden, war für ihn eine beraufchende Ausficht. 

Er bereifte alfo die Küften des Dceand während der Monate Plu- 
viöfe.und Ventöfe (Januar und Februar 1798) und gab den Vorbe— 
reitungen zur Landung eine vortrefflihe Richtung, während er von ans 
bern Gedanken, andern Pläwen verzehrt wurde. — Indem die Republik 
alle ihre Kräfte gegen England richtete, hatte fie auf dem Continente 
noch wichtige Intereffen zu ordnen. Sie mußte in Raſtadt mit dent 
Reiche, d. h. mit der Feudalität felbft, unterhandeln, und aufder neuen 
Bahn drei Vöchter-Republifen leiten. Die batavifche Nepublif, die 
ci5alpinifche und Die ligurianifhe. An der Spige des democratifchen 
Syitemd und im Angefichte des feubaliftifchen mußte fie die harte Be: 
rühruing zwiſchen dieſen Syftemen hindern, um den’ Kampf nicht auf's. 
Neue zu beginnen, den jie mit fo viel Ruhm beendet hette, der fie 
aber fo entjegliche Anftrengungen Eoftete. Dies war ihre Aufgabe, und 
fie bot nicht mindere Schwierigkeiten, als die, England anzugreifen und 
zu vernichten. : Der Gongreß von Raftadt war feit zwei Monaten ver: 
fammelt. Bonnier, ein Mann von viel Geift, und Zreilhard, 
rechtichaffen aber ungebildet, waren die Stellvertreter Frankreichs. Bo— 
naparte war während der wenigen Tage, die er auf dem Gongreffe 
ubrashte, mit Defterreich heimlich über die Anordnungen überein ges 
a, die zur Beſetzung von Mainz und des Brüdenfopfes von 
Mannheim nöthig waren, Es war feftgefegt worden, daß Die öfterrei= 
chiſchen Zruppen fich bei Annäherung der franzöfiichen zurüdziehen und 
die Reichötruppen verlaffen follten; die franzöfischen Zruppen‘ follten 
‚dann Mainz ‚und den Brüdenfopf. von Manheim — indem 
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fie die Reichötruppen einfchlichterten, oder den Sturm wagten. Als 
die Truppen bed Kurfürften ſich verlaffen fahen, übergaben fie Mainz. 
Die Beſatzung des Brüdenfopfes wollte Widerftand leiſten, wurde 
aber gezwungen zu weichen. Nach diefen Ereignifjen war es offenbar, 
daß DOefterreich durch die geheimen Artifel des Vertrages von Campo: 
Formio für die Linie des Rheines anerkannt hatie, da e3- einwilligte, 
ihm die wichtigſten Punkte derfelben zu fichern. Außerdem wurde nod) 
abgemacht, daß die franzöfifche Armee während der Verhandlungen das 
rechte Rheinufer verlaffen und auf das linfe von Bafel bi! Main 
zurüdgehen follte; daß fie von dieſer Höhe auch das rechte Ufer, * 
laͤngs des Maines beſetzen dürfe. Die oͤſterreichiſchen Armeen ſollten 
ſich jenſeit der Donau und bis zum Lech zuruͤckziehen, auch die feſten 
Plaͤtze Ulm, Philippsburg und Ingolſtadt raͤumen. Frankreich ſchloß 
die Augen uͤber den Bruch dieſes Vertrages, um das gute Vernehmen 
richt zu Hören. Es wurde auch von ber gegenſeitigen Abſendung der 
Bevollmächtigten gefprochen. Deſtexreich erwiderte, daß man ſich für _ 
den Augenblid mit dem Verkehr der Minifter begnügen könne, welche 
beide Mächte in Raftadt hätten. Das hieß nicht ein großes Verlan— 
gen zeigen mit Frankreich in freumdfchaftlichen Verkehr zu treten; aber: 
nach den Niederlagen und Demüthigungen, die Dejterreich erlitten hatte, 
begriff und verzieh man ben Ueberreft böjer Laune. - 

Die erften Erklärungen der Deputarion des Reiches und der Mi: 
nifter Oeſterreichs waren bitter. Die Stände des Reiches beklagten 
fi, daß Defterreich fie ausplündere, indem e3 die Linie des Rheines 
für die Republif anerkenne, und auf eine binterliftige Weife Main; 
und den Brüdenkopf von Manheim ausliefere; fie beklagten. fich fer: 
ner, daß Defterreih, nachdem ed das Reich in den Kampf gezogen 
hatte, es verlaffe und deffen Provinzen ausliefere, um dagegen Be: 
figungen in Italien zu erlangen. . Die Minifter des Kaiſers antwor: 
teten, er fei durch die Intereſſen des tn und zur- Vertheidigung 
der Fürften, welche im Elſaß Befisungen hätten, zum Kriege gezwun— 
gen worden; daß er faſt allein die ganze Laſt des Kriegeö getragen; 
daß er dabei einen Theil feiner Staaten, und namentlich die reichen 
Provinzen Belgiend und der Kombardei verloren habe, daß er nad fo 
teuer bezahlten Anftvengungen Dankbarkeit, aber Feine Vorwürfe er: 
warten dürfe. Die Wahrheit ift, daß der Kaiſer die Befigungen der 
Surfen im Elſaß zum Vorwand genommen hatte, den Krieg zu be: 
ginnen; daß er diefen nur aus Ehrgeiz geführt; daß er das deutſche 
Reich, wider defjen Willen, mit hineingezogen, und daß er es jetzt 
verrieth, um fich auf deffen Koften fchadlos zu halten. Nach lebhaften 
‚Debatten, die zu nichts führten, mußte man weiter gehen und fi mit 
der Grundlage der Verhandlungen beichäftigen. Die Franzofen wol): 
ten das linke Rheinufer, und um die dadurch ihrer Befigungen be: 
raubten Fürften zu entſchaͤdigen, fehlugen fie das Mittel der Secula: 
sifation vor. Dejterreich, welches, nicht zufrieden. damit, den größten 
Theil des wenetianifhen Gebieted erlangt zu haben, fih noch dur 
einige Bisthuͤmer ſchadlos halten wollte, und überdies noch geheime 
Verträge mit Frankreich gefchloffen hatte; Preußen, welches mit Frank: 
reich überein gefoinmen war, fih auf dem rechten Rheinufer für das 
auf dem linken verlorene Herzogthum Cleve zu entſchaͤigen; die ihrer 
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Befigungen beraubten Fürften, welche lieber neue Staaten auf dem 
rechten Ufer, gefchügt gegen die Nachbarſchaft der Franzofen, als ihre 
. verlorenen haben mochten; — alle flimmten gemeinichaftlich dafür, das 
linfe Rheinufer abzutreten und die Secularifation als Mittel der Schad: 
loshaltung anzuwenden. Das Reich Eonnte fih gegen einen folchen 
verbündeten Willen nur ſchwer vertheidigen. Die Vollmacht jedoch, 
die der Deputation ertheiit worden war, ſetzte die ausdrüdlicdye Bedin- 

ung der Integrität für das deutiche Reich feft, und. fo erklärten die 

ranzöfifhen Abgeordneten, daß die Vollmacht unzulänglid und be: 
fchränft fei, und forderten eine andere. Die Deputation ließ fich von 
dem Reichstage neue Inſtructionen ertheilen, aber obgleich fie nun das 
linfe Rheinufer abtreten durfte, beharrte fie auf dem Verlangen ber: 
felben. Sie führte viele Gründe an, denn an Gründen fehlt es nie. 

Das deutfche Reich, fagte die Deputation, hätte den Krieg nicht zuerft 
erklärt. Lange, ehe der Reichötag von Regensburg die Kriegserkiärun: 

en machte, hätte Cuſtine Mainz überfallen und Franken überfhwenmt. 

Das Reich hätte ſich alſo nur vertheidigt. Die Beraubung eines Thei- 
led feines Gebietes würde feine Conftitution ſtuͤrzen und feine Eriftenz 
gefährden, die für ganz Europa wichtig fei. Die Provinzen des linken 
Uferd, die man nihmen wollte, wären von geringer Wichtigkeit für 
einen Staat von fo bedeutendem Umfange, wie die franzoͤſiſche Re— 
publik. Die Linie des Rheines Fönnte leicht durch eine andere mili: 
tairifhe Linie, die Moſel 3. B. erfeßt werden. Die Republik endlich 
verzichte, wegen elender Vortheile, auf den ſchoͤnen, reinen und für fie 
fo nüglihen Rubm politifher Mäßigung. Demnach machte die De- 
putation den Antrag, Alles abzutreten, wad dad Reich jenfeit der Mo- 
fel befeffen hätte, und diefen Fluß ald Grenze zu beflimmen. Diefen 
‚Gründen hutte Frankreich vortrefflihe entgegenzufesen. Freilich hatte 
ed die DOffenfive ergriffen und den Krieg dur die That begomen; 
den wahren Krieg aber, den der Abficht, der Machinationen der Vor: 
bereitungen hatte Das Reich angefangen. In Trier und Goblenz wa: 
ren bie Gmigrirten aufgenommen und organifirt worden; von bort 
follten die Heere auögehen, die beflimmt waren, Frankreich zu demü- 
thigen, zu zerreißen. Statt befiegt zu werden, war Frankreich fieg- 
reich; es benutzte died, nicht um das Böfe zurüdzugeben, dad man 
ihm zugedacht hatte, fondern um fih für den Krieg jchadlos zu hal- 
ten, zu dem man ed gezwungen, und fo den Rhein ald natürliche 
Grenze zu fordern. — Man ftritt daher, denn die Zugefländniffe, felbft 
die unvermeiblichiten, werden ſtets beftritten. - Offenbar aber wollte die 
Deputation endlich das linke Ufer aufgeben, und der Widerftand er: 
folgte nur, um ruͤckſichtlich andrer Punkte beffere Bedingungen zu er: 
langen. Died war der Zuſtand der. Unterhandlungen zu Raftadt im 
Monat Pluviöfe Jahr VI. (Februar 1798). N. 

Angereau, dem dad Directorium, um jeiner los zu werden, das 
Commando der Armee von Deutjchland übertragen hatte, umgab ſich 
mit. den mwüthendften Sacobinern. Er mußte dem Reiche Belorgniffe 
einflößen, welches befonders die Anftedung der neuen Grundſaͤtze be- 
fürchtete und fich über die Verbreitung aufregender Schriften in Deutfch: 
land beilagte., Das -Directorium nahm ihm fein Commando und 
fchidte ihn nach Perpignan, unter dem Barwande, eine Armee 
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zu bilden, die, wie man ſagte, gegen Portugal beſtimmt ſei. Auf das | 
Anftiften Pitt's hatte diefer Hof den mit der Republik geſchloſſenen 


Vertrag nicht ratificirt, und man bedrohte daher in ihm einen Verbuͤn- 


deten Englands. Uebrigens war dies nur eine Demonſtration, und 
der Augereau ertheilte Auftrag eine verdeckte Ungnade. 

Außer den direkten Verbindungen, welche Frankreich mit den Maͤch— 
ten Europas wieder anknuͤpfte, mußte es auch noch die neuen Repu— 
bliken leiten. Sie wurden durch widerſtrebende Parteien natuͤrlich auf— 
geregt. Wenn es fie ſich ſelbſt überließ, ſcheinbar, um ihre Unabhaͤn⸗ 
gigkeit nicht zu gefaͤhrden, fo ſetzte es ſie der Gefahr einer Contrerevo— 
Iution oder der Zuͤgelloſigkeit des Jacobinismus aus. Man mußte 
daher die Schritte dieſer Republiken maͤßigen, doch eben dadurch ſetzte 
man ſich einem andern Uebelſtande aus. Europa beklagte ſich, daß 
Franfreich. die Holländer, Cisalpiner und Genueſer mehr zu Untertha— 
nen ald zu Allürten gemacht hätte, und beichuldigte es, nach einer 
MWeltherrichaft zu fireben. Dan mußte daher Agenten wählen, die 
gerade die Meinung hatten, wie fie für das Land paßt, in dem fie 
refidiren follten, und die zu gleicher Zeit genug Takt bejaßen, die 
Hand Frankreichs fühlen zu laffen, ohne fie gerade zu zeigen. Es gab, 
wie man fieht, Schwierigkeiten jeder Art zu befiegen, um die beiden 
Syſteme ohne feindfelige Berührung aufrecht zu erhalten,’ die fich in 
Europa gegenüber flanden. Man hat jie ſechs Sahre lang im Kriege 
mit einander gefehen, man wird fie ein Jahr lang in Unterhandlung 
fehen und ſich dadurch noch befjer von ihrer natürlichen Unvertraͤglich— 
keit überzeugen. . | Br | 
Wir bezeichneten fchon die verfchiedenen Parteien, welche Holland 
uneins machten. Die ruhige und vernünftige Partei, welche eine ge: 
mäßigte Gonftitution wollte, hatte die Drangiften zu befämpfen, die 
Geſchoͤpfe des Statthalters, die Föderaliften, die Anhänger der ehema- 
ligen Provinzial: Streitigkeiten, welche nach der Herrichaft in ihren 
Provinzen firebten und nur ein ſchwaches Bundesband dulden wollten; 
endlich die Democraten oder Zacobiner, welche die Ginheit, oder die 
reine Democratie verlangten. Das Directorium mußte natürlicy die 
erfie, den drei andern gegenüber ftehende Partei unterflügen, weil 
diefe ohne eine der widerjtreitenden Uebertreibungen das alte Bundes» 
ſyſtem mit einer hinlänglichen Concehtration der Macht verſchmolzen 
hatte. Man hat das Directorium bitter angeklagt, daß es überall die 
einige und untheilbare Republik wollte, und im Allgemeinen dies Sy: 
ſtem vielfältig getadelt. ‘Die einige und untheilbare Republik, welche 
im Sabre 93 erfonnen wurde, würde ſtets ein tiefer Gedanke geblieben 
fein, wäre fie. nicht die Frucht eined mächtigen Inſtinkts geweſen. Ein 
fo homogener, fo wohlbegründeter Staat ald Frankreih, konnte das 
Foͤderalſyſtem nicht anerkennen. Es paßte weder für feine gcographi: 
ſche, noch für feine politifche Lage. Ueberdies hatte dad Directorium 
auch die Pflicht, dafür zu forgen, daß feine neuen Verbündeten Kraft 
und Beiftand gewannen. 

Holland wäre mit feinem alten Foͤderativſyſteme zu gänzlicher 
Ohnmacht gebraht worden. Seine Nationalverfammlung hatte ihm 
nod) Feine Gonftitution zu geben vermocht. Die Rechte der ehemaligen 
Staaten Hollands fanden überall der Conſtitutien entgegen; der Foͤ— 

2 + 


# 


— 645 — | 
deralismus herrſchte bier; die Anhänger der Einheit. und einer gend: 
ßlgten Gonftitution forderten die Abfchaffung diefer Provinzialrechte und 
die fchnelle Begründung eimer Gonftitution. Der Abgeordnete Noel 
wurde angeklagt, die Föderaliften zu begünftigen. Frankreich Fonnte es 
nicht länger verfchieben, einen Entfchluß zu faſſen; es fendete Soubert 
ab, die Armee von Holland zu commandiren, Soubert, einen der 
Generale Bonaparte’ in Stalien, berühmt durch feinen Marfch 
nah Tyrol, befheiden, uneigennüsig, tapfer und ein eifriger Patriot. 
Er erfegte Noel durh Delacroir, und hätte eine beffere Wahl tref- 
fen fünnen. Es fehlte dem Directortum ungluͤcklicher Weile an Män: 
nern für die Diplomatie. Es war fhwer, Männer zu finden, die Fe- 
figfeit der Grundfäge mit Gefälligfeit der Formen vereinigten, was 
bet Frankreich Gefandten in das Ausland nöthig geweſen wäre, um 
zugleih Franfreihs Doctrinen Achtung verfchaffen und die Borurtheile 
des alten Europas fchonen zu fünnen. Ad Delacroir nad Holland 
Fam, wohnte er cinem Feſte bei, welches der diplomatifche Gomits gab. 
Ale fremde Minifler waren dazu eingeladen. Nachdem er in ihrer 
Gegenwart die demagogiichfte Sprache geführt hatte, erhob Delacroir. 
das Glas und rief: Weshalb gibt ed feinen Batavier, der 
ed wagt, auf dem Altare des Baterlandes das Reglement 
zu erdolchen!“ Man begreift leicht die Wirkung, welche foldje 
wunderlihe Einfälle auf die Fremden -hervorbringen mußten. - Das 
Reglement wurde in der That bald darauf gemordet. Drei und vierzig 
Deputirte hatten fchon gegen die Beihlüffe der Nationalverfammlung | 
proteflirt. Sie verfammelten ſich am 3. Pluviöfe (22. Januar 1795) 

in dem Hötel von Harlem und nahmen dort, unterjlügt durch Frank: 

reih8 Truppen, vor, was man vier Monate zuvor in Paris gethan 

hatte. Sie ſchloſſen eine gewiffe Anzahl verbächtiger Deputirter von 

der Nationalverfimmlung aus, nahmen Andere gefangen, caffirten. das 
Reglement und organifirten die Berfammlung ald eine Art von Con⸗— 
vent. In wenig Tagen wurde eine Gonftitution, der von Frankreich 

ahnlich, erlaffen und in Kraft geſetzt. Die neuen Leiter der Angele— 

genbeiten wollten dem Gonvente nachahmen und festen beshalb- die 

egierung aus den Mitgliedern der gegenwärtigen Nationalverfammt: 

lung zufammen, ‚conftituirten fich felbft, aber als Directorium und ges 
feßgebender Körper. Die, welche ſolche Umwaͤlzungen bewirken, find 
ſtets die Heftigften ihrer Partei. ES fland zu fürchten, daß die neue 
batavifche Regierung zu fehr den Stempel der Democratie fragen und 
unter dem Einfluffe erned Gefandten, wie Delacroix, bie Linie über: 
fhreiten möchte, welche das franzöfiihe Directorium ihr vorzuzeichnen 
wuͤnſchte. Diefe Art vom 18. Fructidor in Holland bewog die euro: 
paͤiſche und befonders die preußifche Diplomatie zu der Behauptung, 
De — Holland beherrſche und ſich thatſaͤchlich bis zum Texel 
erſtrecke. | Ä 

Die liguriſche Republik war auf ziemlich guten Wegen, obgleich 
insgeheim, wie alle neue Staaten, durch zwei überfpannte Parteien 
bearbeitet. Die cisalpinifche Republif war. eine Beute der heftigften 
Leidenſchaften. Der Geift der Localität machte die Gisalpiner uneins, 
welche aus älteren Staaten beftanden, die Bonaparte nah und 

nach aufgelöft hatte... Außer dem Geiſte der Locaulitaͤt wirkten die Agen⸗ 

) . 


J 


SER. : 


ten Oeſterreichs, die Adeligen, die Priefter und bie überfpannten De: 
mocraten gewaltfam auf die neue Republit ein. . Democraten - aber 
waren die Gefährlichften, weil fie einen Schuß in der Armee von Ita⸗ 
lien fanden, welche, wie erwähnt, aus den glühendften Patrioten Frank— 
reich8 beftand. Das Directorium hatte eben fo viel Mühe, den Geift 
ihrer Armeen im Auslande, ald den ihrer Minifter zu lenfen, und 
mußte in diefer Beziehung eben fo viel Schwierigkeiten befiegen, als 
in jeder andern. Bei der neuen Republik war noch fein Gefandter 
ernannt. Berthier repräfentirte als General en chef die franzöfiiche 
Regierung. Man mußte durch einen Allianzvertrag die Verhältniffe 
der neuen zu der Mutterrepublit ordnen. Diejer Vertrag wurbe in 
Paris aufgelegt und den Konfeild zur Natification vorgelegt. Die bei: 
den Republifen- fchloffen eine of: und defenfive Allianz für alle Falle, 
und bis die cisalpiniiche ein Heer hatte, gewährte Frankreich ihr eine 
Unterftüßung von 25,000 Mann unter folgenden Bedingungen: bie 
cisalpinifche Republik follte das Local für die Gafernirung, die Magazine, die 
Hospitäler hergeben und jährlich zehn Millionen zur Unterhaltung ber 
25,000. Mann zahlen. Auf den Fall eines Krieges ſollte fie außer: 
ordentliche Subjidien zahlen. Frankreich überlieg an die cisalpinifche 
Republik einen großen Theil der dem Feinde abgenommenen Geſchuͤtze 
zur Ausrüftung ihrer Feſtungen. Diefe Bedingungen hatten nicht3 
Uebertriebenes; dennoch behaupteten mehrere cisalpinifhe Deputirte in 
dem Mathe der Alten, welche der republitanifchen Regierung und Frank: 
reich nicht zugethan waren, daß diefer Vertrag zu läflig fei, daß man 
die Abhängigkeit mißbrauche, in welcher der neue Staat fich befinde, 
und verwarfen den Vertrag. Darin lag offenbar ein böfer Wille. Die 
gegenwärtigen Conſeils, welhe Bonaparte militairifch ernannt hatte, 
wurden durh Berthier militairifch modificirt, Diefer entfernte einige 
der hartnädigften Mitglieder, ließ dann den Vertrag nochmals vorlegen, 
ber fogleich angenommen wurde Es war fchlimm, daß Frankreich 
abermals feine Hand bliden laffen mußte, denn Oeſterreich behaupfete 
fogleih, ungeachtet der Verfprechungen von Campo.Formio, fei Eidal: 
pinien feine unabhängige Nepublif, fondern offenbar nur eine franzo- 
jifche Provinz. Es machte Schwierigkeiten, den Minifter Marescalchi 
anzunehmen, den die ciSalpinifche Republik bei ihm accrebitirt hatte. 
Das durch Frankreich und die neuen Nepublifen gebildete Terri— 
forium griff mit dem übrigen noch feudaliftifchen Europa auf eine 
Weiſe in einander, welche für den, Frieden der beiden Syſteme höchft 
gefährlid; war. Die Schweiz, ganz feubaliftifh, obgleich republifaniich, 
lag zwifchen Frankreich, Savoyen, welches franzöfifche Provinz geweſen 
war, und der cisalpinifchen Nepublif, Piemont, mit dem Frankreich 
ein Bündnig gefchloffen, war von Frankreih, Savoyen, der eisalpini: 
ſchen und ligurifchen Republik umgeben. Die cisalpinifche und. ligu: 
rifche Republik fchloffen Parma und Zoscana ein und Fonnten ihr 
Fieber Nom und Neapel mittheilen. Das Directorium hatte feinen 
Agenten die größte Zurüdhaltung empfohlen und ihnen verboten, den 
Democraten irgend eine Hoffnung zu geben. Guinguene in Pie 
mont, Cacault in&oscana, Joſeph Bonaparte inRom, Trouvé 
in Neapel hatten die beſtimmte Vorfchrift empfangen, den Fürften, in 
deren Nähe fie reſidirten, die freundfchaftlichften Gefinnungen zu zeigen. 


* “ 
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Sie mußten verfichern, daß die. Abfichten des Directoriums Feineswegs 
wären, die revolutionairen Grundſaͤtze zu beguͤnſtigen; daß es fich be: 
gnügen würde, das zepublifanifche Syſtem da aufrecht zu „erhalten, 
wo ed eingeführt fet, N es aber nichts thun würde, um dies Syſtem 
auch bei den Mächten zu verbreiten, welche fich vedlich gegen Krank: 
reich benahmen. Die Abfichten des Directoriums waren aufrichtig und 
weile. Es wiünfchte ohne Zweifel die Fortfchritte der Revolution, aber 
es durfte, fie nicht länger durch die Waffen befördern. Wenn die Re— 
volution in neuen Staaten ausbrach, war es nöthig, dag man Franf: 
reich nicht den Vorwurf tätiger Mitwirfung machen durfte. 

Died waren die Inftructionen des Directoriums, aber man be: 
herrfcht die Leidenfchaften nicht, und am wenigften die der Freiheit; 
Fonnte Frankreich hindern, daß die franzoͤſiſchen, ligurifchen und cisal: 
piniſchen Demokraten mit denen von Piemont, Toscana, Nom. und 
Neapel correfpondirten, und ihnen das Feuer ihrer Meinungen, Er: 
muthigungen und Hoffnungen einflößten? Sie fagten ihnen, die Po: 
litik hindere die franzöfiihe Regierung, offen bei den Nevolutionen 
einzufchreiten, die fich überall vorbereiteten, fie würde aber djefelben 
befhüsen, wären fie einmal erfolgt. | Ä mer 

Die Aufregung — in allen italieniſchen Staaten. Man 
vervielfaͤltigte die Verhaftungen, und die franzoͤſiſchen Geſandten be— 
gnuͤgten ſich damit, zuweilen ein ungerecht verfolgtes Individuum zu 
reclamiren. In Piemont waren die Verhaftungen zahlreich, doch auch 
oft hörte man die Einmiſchung Frankreichs. Sn. Toscana herrſchte 
ziemlich viel Mäßigung; in Neapel gab es eine Klaffe von Menfchen, 
welche die neuen Gefinnungen theilte; aber ein eben»fo boshafter als 
unfinniger Hof fämpfte durch Eifen und Hinrichtungen gegen diefe 
. Meinungen. Der franzöfifche, Gefandte Zrouve wurde mit Demü- 
thigungen tberhäuft und abgefchloffen wie ein Peſtkranker. Den Nee: 
politanern verbot man, ihn zu fehen. Er hatte ſelbſt Muͤhe, fich einen 
Arzt zu verfchaffen. Man warf die, welche des Umganges mit der 
franzöfifchen Legation angeklagt waren, oder kurz gefchnittene, unge: 
puberte Haare trugen, in das Gefängniß. Die Briefe des Gefandten 
wurden aufgegäifen, entjiegelt und von der neapolitanifchen Polizei 
“ zehn bis zwölf Tage behalten. Franzofen waren ermordet worden. Die 
franzöjifche Regierung befaß genug Gewalt, um diefe Fehler graufam 

u bejirafen, doch um ben allgemeinen Frieden nicht zu flören, empfahl 
I. ihrem Minifter Trouvé, die größte Mäßigung zu bewahren. 
Die ihrem Untergange am nächften ftehende, Regierung war Die 
päpftliche. Dies war nicht die Folge eines Mangeld an Vertheidi: 
gung, denn auch fie nahm Berhaftungen vor; doch ein alter Papft, 
deffen Stolz gebemüthigt war, und alte, untüchtige Gardinäle fonnten - 
nicht wohl einen nad) allen Richtungen wanfenden Staat aufrecht 
erhalten. Durch die Aufreizung der Gisalpiner hatte ſich bereit3 die 
« Mark Ancona empört und als anconitanifche Republik conftituirt. Von 
“bier aus Bliefen die Demokraten in dem ganzen, römifchen Staate den 
Aufruhr. an, Sie zählten-hier nicht viel Anhänger, wurden aber durd) 
die allgemeine Unzufriedenheit unterftüßt. Die neuer Auflagen, die 
Begründung des Papiergeldes, weicheä zwei Drittel feines Werthes 
verlor, die Veräußerung des fünften Theiles der Kirchengüter hatten 


alle Klaffen und die Geiftlichen felbft unzufrieden gemacht. Die Gro- 


fen von Nom, die durch die Aufflärung Europa’s während ded acht« 


zehnten Jahrhunderts angeftedt worden waren, murrten laut gegen 
eine ſchwache untüchtige Regierung und ſagten, es fet Zeit, daß bie 
weltliche Regierung des römifchen Staated von den unwiſſenden, uns 
tüichtigen und der Menfchenkenntnig fremden. Goelibatarien auf die 
wahren Bürger —— welche Praxis und Weltkenntniß beſaͤßen. 
* Neigungen des roͤmiſchen Volkes waren daher dem Papſte nicht 
ehr guͤnſtig. Die Demokraten waren jedoch nicht zahlreich, und floͤß— 
ten Vorurtheile gegen die Religion ein, fuͤr deren Feinde man ſie 
hielt. Die franzoͤſiſchen Kuͤnſtler, die ſich in Rom aufhielten, reizten 
fie an, Joſeph Bonaparte aber trachtete fie im Zaume zu halten. 

Am 6. Nivöfe (26. December 1797) benachrichtigten fie ihn, daß 


eine — Statt finden werde. Er verabſchiedete ſie und forderte 


ſie auf, ruhig zu bleiben; doch ſie glaubten dem franzoͤſiſchen Miniſter 
nicht Das Syſtem aller Unternehmer von Revolutionen war, man 
muͤſſe wagen und Frankreich wider feinen. Willen zwingen. In der 
That verfammelten fie fih am 8. Nivöfe (28. December), um einen 
Aufſtand zu verfuchen. Durch die Dragoner des Papfted aus einander 

jagt, flüchteten fie fich unter die Zurisdiction des franzöfifchen Ges 
arte und unter die Arcaden bed Palaftes Gorfini, welchen er be= 
wohnte Joſeph eilte mit einigen franzöfifchen Soldaten und dem 
General Duphot, einem jungen, ausgezeichneten Dfficier der italies 
nischen Armee, herbei. Er wollte ſich zwifchen die päpftlichen Truppen 
und die Infurgenten werfen, um ein Blutbad zu verhindern, aber 
ohne Rüdficht auf den Gefandten gaben die päpftlichen Truppen Feuer 
und tödteten an Joſephs Seite den unglüdlihen Duphot. Der 
junge Mann folte eine Schwägerin, Joſephs heiratden. Sein Tod 
brachte eine ungewöhnliche Theilnahme hervor. Mehrere fremde Ge- 


fandte eilten.zu Joſeph, befonders der fpanifche. Gefandte Azara. 


Die römifche Regierung allein ließ 14 Stunden verftreihen, ohne zu 
dem franzöftichen Gefandten zu fhiden, obgleich ihr diefer fogleich ge: 
fchrieben hatte. Empört forderte Sofeph auf der Stelle feine Paͤſſe; 
man gab fie ihm und er reifte ſogleich nach Zoscana ab. 

Dieſes Ereigniß brachte eine lebhafte Aufregung hervor. Offenbar 
hätte die roͤmiſche Regierung dieſen Auftritt vermeiden Eönnen, denn 
fie war davon zwei Zage zuvor unterrichtet, „aber fie ließ die Sache 
auöbrechen, um ben Demokraten eine ftrenge Kehre zu geben; im Zus 
multe hatten fie dann ihre VBorfichtsmaßregeln nicht fo zu nehmen ge: 
wußt, um eine Verlekung des Voͤlkerrechts und einen Angriff der 
franzöfifchen Legation zu hindern. Gin beftiget Unwille zeigte fich in 
. ber ganzen cisatpinifchen Nepublif und unter allen italieniſchen Pa— 
trioten gegen die römifihe Regierung. Die Armee von Italien forderte 
mit lautem Gefchrei gegen Rom zu marfchiren. — Das Directorium 


+ 


— ſehr in Verlegenheit. Wie groß aber auch die Uebelſtaͤnde eines 


eindlichen Beſchluſſes fein mochten, trugen hier die revolutionaiten 
Leidenschaften den Sieg davon und dad Directorium befahl dem Ge— 
neral Berthier, gegen Rom zu marfchiren. Es hoffte, da der Papſt 
weder Verwandter noch BVBerbündeter irgend eines Hofes war, wurde 
‚heilen Sturz feine mächtige Intervention nach fich ziehen. 


— 
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Die Freude war groß bei allen Republikanern und den Anhängern 
ber Philoſophie. Berthier langte am 22. Pluviöfe (10. Februar 1798) 
vor der. ehemaligen Hauptftadt der Welt an, welche die republikanifchen 
Heere noch nicht berührt hatten. Die franzöfifchen Soldaten machten 
einen Augenblid Halt, um die alte herrliche Stadt zu betrachten. - Der - 
Miniftr d'Azara, der gewöhnliche Wermittler aller italienifchen 
Mächte bei Frankreich, eilte in das Hauptquartier, um einen Vertrag 
zu bewirken. Die Engelöburg wurde den Franzoſen unter ber. zwifchen 
civilifirten Völkern gewöhnlichen natürlihen Bedingung übergeben: 


den Eultus, die ‚öffentlichen Anftalten, die Perfonen und dad Eigen- 


thum zu achten. Der Papft wurde im Vatican gelaffen und Ber: 
thier, durch die Porta del populo einziehend, wie. bie alten roͤmiſchen 
Zriumphatoren, auf das ‘Capitol geführt. Die Demokraten, auf dem 
Gipfel ihrer Wünfche, verfammelten fich. auf dem Campo -Vaceino, wo 
man die Spuren ded alten Forums erblidt, und proclamirten bier, 
umgeben von einem unfianigen Volke, das bereitiwar, allen neuen 
Ereigniffen Beifall zu zollen, die römifche Republif. Dei Papſt war 
im Batican Mein gelaffen worden. Man verlangte von ihm die Ab: 
danfung feiner weltlichen -Herrfchaft, denn um feine geiftliche wollte 
man fih nicht Fümmern. Er antwortete mit Wuͤtde, daß er fich eines 
Beſitzthumes nicht entäußern Eönnte, welches ihm nicht gehöre, fondern 
den Nachfommen der Apoftel, und fich in feinen Händen nur als Uns 
terpfand befinde, Diefe Theologie rührte.die republifanifchen Generale 
nicht fehr. Der Papft wurde mit ber feinem Alter gebührenden Ehr— 
füurcht behandelt, Nachts aus dem Vatican geholt und nad Toscana 
geführt, wo man ihm in einem Klofter ein Afyl anwies. Das römiz 
ſche Volk fchien feinen Herrfcher nicht fehr zu bedauern, ubgleih er 
länger als 20 Jahre regiert hatte.  , 

Exceſſe, nicht gegen die Perfonen, doch gegen dad Eigenthum be: 
fudelten unglüdlicherweife den Einzug der Franzofen in die alte Welt: 
herrfcherin. An der Spitze der Armee fland nicht mehr der ftrenge, 
unbeugfame Chef, der, weniger aus Tugend, ald aus Abfcheu vor der 
Unordnung, die Plünderer jo hart verfolgt hatte. Bonaparte allein 
hätte in einer fo reichen Gegend der Habgier Zügel anlegen Lönnen. 
Berthier war nah Paris abgegangen und Maffena auf ihn ges 


folgt. Diefer Held, . dem Frankreich eine ewige Dankbarkeit. fchuldig 


ift, weil er es bei Zürich von einem unvermeidlichen Untergange rettete, 
wurde befihuldigt, das erfte Beifpiel gegeben zu haben. ES fand bald 

Nahahmung. Man plünderte die Paläfte, die reichen Klöfter, Die 
reihen Sammlungen; Juden, welche der Armee folgten, kauften un 
Spottpreife die prachtvollen Gegenftände, welche die Plünderer ihnen 
brachten. Die Räubereien waren empörend. Man muß ed geftehen, 
daß nicht die Subalternofficiere ſich diefer Unordnung. bingaben, ‚fon: 
bern ‚die höheren Officiere. Alle Gegenftände, die man wegnahm und 
auf die man ein Recht der, Eroberung hatte, ſollten eigentlich) in eine 
gemeinfame Kaffe gethan und zum Nugen der Armee verkauft werden, 
die feit fünf Monaten feinen Solo empfangen hatte... Sie Fat aus 
der cisalpiniſchen Nepublif, wo der Mangel finanzieller Organifation 
die Bezahlung der beftimmten Subjidien gehindert: hatte. Die Sol: 
daten und Subalternofficiere befanden fich in einer fürchterlichen Noth; 
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fie waren empört, zu fehen, wie ihre Vorgeſetzten ſich durch Plünderung 
bereicherten und ben franzöfifchen Ruhm, ohne irgend einen Nußen 
für die Armee, jhmälerten. Es entitand eine Verſchwoͤrung "gegen 
Maffena. Die Dfficiere verfammelten ſich in einer Kirche und er: 
Flärten, daß fie nicht unter ihm dienen wollten. Ein Theil ded Vol: 
kes, der gegen die Zranzofen geſtimmt war, ‚traf Anftalten, den Aus 
ne. dieſes Mißverftändniffes zu einer Unternehmung zu benugen. 

affena ließ die Armee von Rom ausrüden, indem er eine Garni: 
fon in’ die Engelöburg legte. Die Gefahr endete den Aufftand, doch 
die Officiere beharrten dabei, verfammelt zu bleiben und die Verfolgung 
der Plünderer, fo wie die Rüdberufung Maffena’s zu fordern. 

Man fieht, daß zu ber Schwierigkeit, den Gang der neuen Re 
publiten zu mäßigen und franzoͤſiſche Agenten zu wählen. und zu len: 
fen, noch die hinzufam, die. Armeen zu zügeln, und zwar das Alles 
bei Entfernungen, die für den Verwaltungsverfehr ungeheuer waren. 
Das Directortum berief Maffena ab, und fchicte zur Organifation 
ber neuen Republif nad Rom eine Commiſſion von vier rechtichaffe: 
nen, aufgeklärten Männern: Daunou, Monge, Florent und 
Baypoult. Der Lestere, ein gewandter, reblicher Staatömann, war 
mit. Allem beauftragt, was auf die Finanzen Bezug hatte. Die Armee 
von Stalten wurde getheilt; man nannte die, welche den Papft ent: 
thront hatte, Armee von Rom. 

Man mußte bei den Mächten die neue Revolution motiviren. 
Spanien, deſſen Frömmigkeit man hätte fürchten Fönnen, das aber 
unter franzöfifchem Einfluffe ftand, fagte nichts. Der Vortheil ift aber 
unlenkſamer, al, der veligiöfe Eifer. Die beiden unzufriedenften Höfe 
waren daher die von Wien und Neapel. Der Wiener Hof fah mit 
Unmillen den franzöfifchen Einfluß in Stalien fi ausdehnen. Um 
beffen Zorn nicht zu vergrößern, wollte man die neue Republ,E nicht 
mit ber cisalpinifchen verfchmelzen; fie wurde für ſich conftituirt. Beide 
vereinigen, hätte zu fehr den Begriff der italienifchen Einheit erwedt 
und an den Plan glauben laffen, man wolle ganz Italien demokra— 
tifiren. Obgleich der Kaifer feinen -Gefandten in Paris hatte, fchidte 
man Bernadotte an ihn ab, ihm Erläuterungen zu geben und in 
Wien zu refidiren. Die Wuth des Hofes von Neapel war ungeheuer, 
die Revolution vor feinen Thoren zu fehen. Er forderte nicht weni- 

er, als zwei oder drei der römifchen Provinzen, um fich zu beruhigen. 

r wollte befonderd das Herzogthum Benevent und das Gebiet Ponte: 
Corvo haben, die ihm ganz bequem lagen. Dan fhidte Garat nad 
Neapel, fich mit ihm zu verftändigen, und beſtimmte Trouve für 
Gidalpinien. \ 

Die Revolution machte alfo UImvermeidliche Fortfchritte und viel 
fchneller, ald das Directorium gewollt hatte. Wir nannten bereitö ein 
Band, in das fie einzudringen drohte: die Schweiz. Es ſcheint, als 
hätte die Schweiz, dieſes alte Vaterland. der Freiheit, der einfachen 
und Ländlichen Sitten, nichtd von Frankreich zu empfangen und allein 
feine evolution zu befürchten gehabt; wenn aber die dreizehn Can— 
tone nach republifanifchen Formen vegiert wurden, fo herefchte dennoch 
die Gleichheit in diefen Heinen Republifen weder im Berfehr unter 
ſich noch mit ihren Unterthanen. Die Feudalität, welche nichts ala 
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die militairifche Hierarchie ift, herrfchte zwifchen biefen Republiten, und 
es gab hier Völker, die von andern Völkern abhängig waren, sie ein 
Vaſall von feinem Lehnsherrn, und unter eifernem Soche fchmachteten. 
Die Grundbefigungen waren faft fammtlich Zehen der Städte und den 
empörendften Monopolen unterworfen; nirgends. herrichte eine fo große- 
Tyrannei der Zünfte. In allen Gantonen hatte die Ariftokratie fih 
allmälig der ganzen Macht bemeiftert. Diefe Ariftofratien raͤchten ſich 
mit ber. Gier, welche Eleinen Staaten eigen if. Bern, Zürich, Genf 
hatten oft und noch kürzlich Hinrichtungen gehalten. In ganz Europa 
gab es Schweizer, welche gewaltfam aus ihrem Baterlande verbannt 
worden waren, ober fich durd freiwillige Exil der ariftofratifchen 
Rache entzogen hatten. Schlecht mit einander verbunden bejaßen bie 
dreizehn Gantone keine Macht mehr; fie waren nicht flark genug, ihre 
Freiheit zu vertheidigen. Durch die Neigung fchlechter Brüderfchaft, 
die in den Bundesftaaten fo gewöhnlich ift, wendeten fich faſt Alle 
bei ihren Schwierigfeiten an die benachbarten Mächte und hatten be: 
fondere Verträge, Diefe mit Defterreih,. Iene mit Piemont, Andere 
wieder mit Franfreid. Die Schweiz war daher nur noch eine fchöne 
Erinnerung ‘und ein herrlicher Boden; politifch betrachtet bot fie nur 
eine. Kette Fleiner und demüthigender Zyranneien. 


Man begreift, welche Wirkung dort dad Beiſpiel der franzöfifchen 
Revolution hervorbringer mußte. In Zürich, Bafel, Genf hatten Auf: 
ftande Statt gefunden. In der letztern Stadt befonderd waren bie 
Auftritte biutig gewefen. In dem ganzen franzöfifchen Xheile und be: 
fonderd in dem Waadtlande hatten die revolutionairen Gefinnungen 
bedeutende Fortichritte gemadt. Die Schweizer Ariftofraten ihrerfeits 
hatten nichts unterlaffen, Frankreich zu ſchaden und fuchten ihm zu 
mißfallen, foviel fie vermochten, ohne deffen Allmacht zu reizen. Die 
Herren von Bern hatten die Emigranten aufgenommen’ und thnen fo 
viel Dienfte als möglich geleiftet. In der Schweiz waren alle Unter: 
nehmungen gegen die Republit angeiponnen worden. Man erinnert 
fih, daß von Bafel aus der, engliſche Agent Wickham alle Fäden 
der Contrerevolution leitete. - Das Dirsctorium mußte daher fehr un: 
zufrieden fein. Es befaß ein leichtes Mittel, fi) an der Schweiz zu 
rähen. Die Waadtländer, welche durch die Herren von Bern bedroht 

wurden, riefen die franzöfifche Intervention an. Als der Herzog von 
-- Savoyen fie an Ben abtrat, hatte Frankreich durch einen Vertrag 

vom Sahre 1565 die Bürgfchaft ihrer Rechte übernommen; diefer Ber: 
trag war durch Frankreich mehrmald angerufen und - vollzogen worben, 
Es lag aljo nichts Auffallendes in der Intervention ded Directoriums, 
welche die Waabdtländer jetzt in J—— nahmen. Ueberdies hatten 
mehrere der Eleinen abhängigen Voͤlkek auswärtige Beſchuͤtze. 


Man fah, mit welchem Enthufiasmus die MWaadtländer den Be: 
freier des Veltlin aufnahmen, als er von Mailand durch die Schweiz 
nach Raftadt.ging. Die Waadtlander hatten voll Hoffnung Deputirte 
nad) Parid gefendet, und beſtanden lebhaft darauf, den franzoͤſiſchen 
Schutz zu erlangen. Ihr Landsmann, der brave, ungluͤckliche La 
Harpe, war fuͤr Frankreich in Italien an der Spitze einer Diviſion 
gefallen; fie wurden fuͤrchterlich tyrannifirt und ſelbſt in Ermangelung 
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jedes politiſchen Grundes haͤtte die bloße Menſchlichkeit hingereicht, 
Frankreich zur Intervention zu bewegen 
Am 8. Nivoſe (28. December) 1797 erklaͤrte daher das Directo: 
rium, daß e3 die Waadtländer unter feinen Schuß nähme, und daf 
es die Mitglieder der Regierung von Bern und Freiburg für die Si: 
cherheit der Perfonen und des Eigenthums verantwortlich mache. Auf. 
der Stelle ging der General, Menard, an der Spige der ehemaligen 
Divifion Maffena, über die Alpen, und lagerte fich bei Carouge, 
im Angefiht des Genfer Seeds. Der General Shamwembour 
ging mit einer Divifion der Armee von Deutfchland den Rhein us 
wärtd und nahm feine Stellung im Immeithal, in der Umgegend von 
Bafel. Auf died Signal brach die Freude im Maadtlande, im Bis: 
thum Bafel und in der Landfchaft Zürich aus. Die Waadtländer 
forderten auf der Stelle ihre alten Stände Bern erwiderte, man 
würde perfönliche Bittfchriften annehmen, doc Feine Ständeverfamm: 
lung geftatten, und verlangte die Erneuerung des Eides der Treue. 
Died war dad Signal zum. Aufftande für die Waadtlaͤnder. Die 
Boigte, deren Tyrannei abſcheulich war, wurden verjagt, doch übriaens 
ohne fchlechte Behandlung; Freiheitäbäume wurden überall aufgepflanzt, 
und in einigen Lagen conftituirte fi) das Waadtland als Lemani— 
fhe Republif. Das Directorium erfannnte fie an und bevol- 
mädhtigte den General Menard, fie zu befegen, und dem Canton 
Bern ließ es andeuten, daß deren Unabhängigkeit durch Frankreich ga: 
rantirt fei. Waͤhrend der Zeit war in Baſel eine Nevolution aus> 
gebrochen. Der Abgeordnete Ochs, ein Mann von Geift,. fehr für die 
Kevolution geflimmt und mit der“ franzöfiichen Regierung innig vera 
bunden, war die Haupttrichfeder davon. Die Landbewohner waren 
mit den Bürgern zugelaffen worden, eine Art von Nationalconvent zu 
bilden, um eine Gonjtitution zu entwerfen. Ochs feste fie auf, Sie 
war der von Frankreich ahnlich, welche. damals dem ganzen Europa 
zum Mufter diente. Sie wurde in die franzöfifche, deutſche und ita- 
lienifhe Sprache überfeßt und in den Cantonen vertheilt, um deren 
Eifer anzufeuern. Mengaud, der fränzöfifche Agent bei den Gan- 
tonen, der in Bafel feinen Sitz hatte, trug dazu bei, den Impuls zu 
eben. In Zürich war das flache Land in Aufftand und verlangte, 
in feine Rechte eingefeßt zu werden. — Während deffen hatten vie 
Herren von Bern eine Armee zufammengebracht und einen allgemei— 
nen Reichötag nach Aarau berufen, um fi) über den Zuftand der 
Schweiz zu berathen und von jedem Canton dad Bundescontingent 
zu fordern. Sie verbreiteten bei ihren beutfchen Unterthanen, daß der 
franzöfifche heil der Schweiz fich von dem Bunde losfagen und mit 
Frankreich Yercinigen wollte; daß die Religion bedroht würde, und 
daß die Atheiften fie zu zerflören trachteten. So lodten fie von den 
Gebirgen des Dberlandes. ein einfaches, unwiffendes, fanatifches- Bolf, 
welches fich überzeugt hielt, daß man feinen Cultus angreifen wolle. 
Sie vereinigten ungefähr 20,000 Mann, welche in drei Corps getheilt 
und bei Freiburg, Murten, Buren und Solothurn aufgeftellt wurden, 
um die Linie der Aar zu deden und Frankreich zu beobachten. Waͤh— 
rend diefer Zeit, d. b. im Pluviofe (Februar), befand fich der in Aarau 
verfammelte Reichötag in Berlegenheit und wußte nicht, was. er thun 
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follte. Seine Anwefenheit hinderte die Bewohner von Aarau nicht 
daran, einen Aufitand zu bewirken, den Freiheitsbaum aufzupflanzen, 
und fich für frei zu erflären. Die Berner rüdten in Aarau ein, bie 
ben den Freiheitbaum um, und begingen einige Unordnungen. Der 
Agent Mengaud erflärte, daß das Aarauer Bolf unter franzöfiichem 
Schuße, ſtehe. — So fland man einander gegenüber, ohne noch im 
offen Kriege zu fein. Die Berner Ariftocratie nahm ihr Souveraini: 
tätörecht in Anfpruch und erklärte, daß fie mit Frankreih in Frieten 
leben, ihre Befigungen aber wieder haben wollte. Zu ihrem Unglüd 
ſanken alle veraltete Regierungen) ringsumher, entweder freiwillig, oder 
gewaltfam. Bafel gab’ die italienifchen Voigteien freiz Oberwallis, 
Niederwallis, Freiburg, Solothurn, St. Gallen waren in Aufitand. 
Die Berner Ariflocratie fah ſich von allen Seiten gedraͤngt, ergab ſich 
in einige Zugeſtaͤndniſſe, und ließ funfzig Individuen bes flachen Lan: 
des an den Borrechten Theil nehmen, die bisher nur den vornehmen 
Familien gehört hattenz fie vertägte aber jede Modification der Con: 
ftitution auf ein Jahr. Das war nur ein eitled Zugejländnig, wodurch 
nicht3 guf* gemacht werden konnte. Ein franzöfifcher Parlementair war 
an die Berner Truppen, die art der Grenze des Waadtlandes ſtanden, 
abgeſchickt worden, um ihnen anzudeuten, daß man fie angreifen wür: 
be, febald fie vorruͤckten. Diefer Parlementair wurde überfallen und 
zwei Neiter feiner Gscorte ermordet. Das beftimmte den Krieg. Am 
12. Ventöfe (2. März) fehten ſich die franzöfifchen Zruppen in Be: 
wegung. Der General Schawembourg, der mit feiner vom Rhein 
“ gekommenen Divifion auf dem Gebiete Bafeld ftand, bemächtigte ſich 
Solothurnd und ded Laufe der Am. Brune nahın, mit der aus 
Stalien gekommenen Divifion, Freiburg. Der General Erlach, wel: 
cher die Berner Truppen commandirte, zog fich in die Pofitionen von’ 
Fraubrunnen, Guminen, Zaupen und Neuened zurüd. Diefe Pofi: 
tionen deden Bern in jedem Sinne, mag der Feind von Solothurn ' 
oder Freiburg debouchiren. Diefer NRüdzug brachte bei den Berner 
Truppen die Wirkung hervor, welche bei fanatifchen, undisciplinirten 
Banden gewöhnlich ift. Sie hielten ficy für verrathen, und meßelten 
ihre Offiziere nieder. in Thäl loͤſte fih auf. Bei Erlach blieben 
jedoch noch einige der Bataillone, die bei allen Armeen Europa’3 durch 
ihre Disciplin und ihre Zapferfeit berühmt find, und eine gewiſſe An: 
zahl entichloffener Bauern. Am 15. Ventöfe (5. März) griffen Brune 
auf der Straße von Freiburg, und Schawembourg au; der von 
Solothurn die Pofitionen der Schweizer Armee an. Der General Pi: 
geon, der die Avantgarde Brune's commandirte, nahte fi) der 
Stellung von Neuened. Die Schweizer leifteten heldenmüthigen Wi: 
derfland, und. dur. den Boden begünjligt, verfperrten fie den alten 
Truppen Stalien: den Weg. In demfelben.Augenblide aber nahm 
Schamwembourg, der von Sofothurn aufgebrochen war, Erlach die 
Stellung bei Fraubrunnen ab, und Bern war fo von einer Geite 
bloögeftelt. Der Rüdzug der Schweizer war gezwungen, und in Un: * 
ordnung warfen fie ſich auf Bern zurüd. Die Franzofen fanden vor 
der Stadt eine Menge fanatifcher und verzweifelter Bergbemohner. 
Frauen und Greife warfen fich auf ihre Bajonnette, und die Franzofen 
mußten wider Willen die Unglüdlichen niederftoßen, die einen nuglofen 
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Tod fuchten. Man zog in Bern ein. Das Schweizer Bergvolf be: 
wahrte feinen alten Ruhm ber Tapferkeit; zugleich aber war es eben 
fo blind und wild, wie die Menge in Spanien. Es mebelte abermals 
einen Officer nieder, ‚und ermordete den unglüdlihen Erlad. Der 
berühmte Staatöfchultheiß von Bert, Steiger, dad Oberhaupt ber 
Berner Ariftocratie, entging kaum der Wuth der Fanatifer, und rettete 
fih durch die Berge des Oberlandes in bie Fleinen Gantone, und von 
hier nach Baiern. M 

‚Die Einnahme von Bern führte die Unterwerfung aller Schwei- 
zer Santone herbei. Brune dachte daran, aus dem franzößfchen 
Theile der Schweiz eine Republik unter dem Namen der Rhodanifchen 
zu bilden. Doch bie Schweizer Patripten hatten die Revolution in 
ihrem Waterlande nur in der Hoffnung gemünfcht, zwei große Vor: 
» theile zu erlangen: die Vernichtung aller Abhängigkeit eines Volkes 
von einem andern, und die Einheit Helvetiens. Sie erlangten, daß 
aus allen heilen der Schweiz eine einzige Republif errichtet wurde. 
Eine Verfammlung wurde nach Aarau berufen, die in Baſel entwor: 
fene, Conftitution vorzulegen. Das Directorium fehidte das frühere 
Gonventsmitglied Lecarlier ab, die Anfichten der Schweizer: überein: 
flimmend zu machen, und fich mit ihnen über eine fie befriedigende 
Gonftitution zu verftändigen. Geringer Widerftand zeigte fih noch in 
ben kleinen Bergcantonen Uri, Glarus, Schwyz und Zug, welche von den 
‚ Prieftern und Ariftocraten durch Ieere Gerüchte aufgeregt wurden. ° 

Als die Sranzofen in Bern eingogen, bemäshtigten fie fich der 
Regierungscaffen, und das ift die gemöhnlichite und am weniaften be: 
ftrittene Folge des Kriegsrechts.“ Alles öffentliche Eigenthum der be: 
fiegten Regierung ‚gehört der fiegenden. In all diefen Eleinen, fpar: 
famen und geizigen Staaten Lefanden fich alte Erfparniffe. Bern: be: 
faß einen Eleinen Schaß, ber allen Feinden Frankreichs einen reichen 
Stoff zur Verleumdung geboten hat. Man hat ihn auf dreißig Mil: 
lionen angegeben, aber er beftand nur aus acht. Man bat gefagt, 
Frankreich hätte den Krieg nur geführt, um fich dieſes Schaßes zu 
bemächtigen, und ihn zu der Erpebision nach — 5*—— zu benutzen, 
als ob es haͤtte vermuthen koͤnnen, daß die Behoͤrden von Bern ſo 
unklug fein würden, ihn nicht bei Seite zu ſchaffen; als ob es mög- 
lich wäre, daß es einen Krieg unternehmen und den Folgen einer fol: 
chen Invafion trogen wolle, um acht Millionen zu gewinnen. Diefe 
Albernheiten halten nicht die geringfte Prüfung aus *). Um den Gold 
und den Unterhalt det Truppen zu beftreiten, legte man den. Mitglie- 
dern der alten Ariflofratie von Bern, Solothurn, Freiburg und Zürich 
eine GContribution auf. r 

Man nahte dem Ende des Winters 1798 (Jahr VL); feit-dem 
Vertrage von Campo: Formio waren faum fünf Monate verfloffen, 
und fchon hatte die Lage Europa’s fich merkwürdig verändert. Das 
republikaniſche Syftem griff täglich mehr um fich. Zu den brei bereits 
durch ‚Frankreich begründeten Republifen mußte man noc zwei neue 
hinzufügen. Europa hörte von verfchiedenen Seiten die Namen: ba= 
tavifche Republik, helvetifche Republik, cisalpinifche Republik, Ligurifche 
Republik, zömifche Republit wiederholen. Statt drei-Staaten hatte 
*) Sie werden durch Frau von Staël und eine Menge Schriftfteller wiederholt. 
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Frankreich fünf zu leiten. Daraus entftanden neue, vervielfäftigte 
Sorgen und neue, den Mächten zu gebende Erklärungen. Das Di: 
rectorium wurde faſt unwillfürlich fortgeriffen. Es giebt nichts Ehr⸗ 
geizigered, ald ein Syitem: es erobert faft ganz allein, und-oft fogar 
gegen den-Willen feiner Urheber. 

Während dad Directorium fich mit den Außeren Sorgen befchäf: 
tigen mußte, wurde es oft duch die Wahlen beunruhigt. Seit dem 
18. Fructidor waren in den Gonfeild nur die Deputirten geblieben, die 
dad Directorium darin gelaffen hatte und auf.die es zählen burfte. 
Es waren alle die, weldhe den Staatöftreich entweder gewollt oder ge: 
duldet hatten. Sechs Monate ziemlicher Ruhe zwiſchen ber vollzie: 
benden Gewalt und dem Gonfeild waren verfloffen, aber man kann 
deshalb nicht fagen, daß die Einigkeit vollkommen war. 

Eine neue Oppofition hatte fich gebildet, nicht mehr aus Roya⸗ 
liften, fondern aus Patrioten. Man konnte fchon bemerken, daß bie 
Regierung, nachdem fie die eine Partei befiegt hatte, mit der andern, 
durdy deren Beiftand fie fiegte, einer Kampf beginnen. mußte, weil 
diefe zu anmaßend wurde, und ihrerfeitö fich auflehnte. Um diefen 
Gang der Dinge zu charakterifiren, benugte man ein Wort, das fpäter 
wieder gebraucht worden ift, namlih Schaufel. Man nannte nam: 
ih Schaufelfyftem diejenige Politif, welche darin beftand, wech: 
jeläweife dad Haupt zu erheben. Man machte es dem Directorium 
zum Vorwurfe, dies Syſtem anzuwenden, und fo wechſelsweiſe der 
Sclave der Faction zu fein, deren Hilfe es fich bedient hatte.  Diefer 
Vorwurf war ungerecht, denn fobald eine Regierung nicht mit: dem 
Siegerfchwert an die Spige der’ Gefchäfte gelangt, kann fie unmoͤglich 
alle Parteien zugleich vernichten, und ohne fie und ihnen zum Trotz 

herrſchen. Alle Patrioten waren jest auf den Beinen, und ließen fich 
durch die Deputirten unterftüßen, welche in den Eonfeild mit dem Di: 
rectorium geftimmt hatten. Das Directorium wies viele Anfprüche 
zurüd, fah fich aber gezwungen, einige zu befriedigen. ‚Viele Patrioten 
waren zu Commiffarien in den Departements (Präfekten) ernannt. wor: 
‚den. Eine Menge Anderer. traf Anftalten, die Wahlen zu benugen, 
um in den gefeßgebenden Körper zu kommen. Die kürzlich ernannten 
Behörden waren für fie ein wahrer Vortheil. | 

Außer der neuen Oppofition, gebildet aus allen Patrioten, welche 
den 18. Fructidor mißbraucheh wollten, gab es noch eine andere, wels 
he fich die conflitutionele nannte. Sie ftellte fich unabhängig, ges 
.mäßigt, dem gefchriebenen Geſetze ergeben; fie beftand aus Männern, 
welche, ohne zu irgend einer Partei gezogen zu werden, perfönlichen 

GGrund zur Unzufriedenheit hatten. Die Einen fonnten einen Gefandt= 
ſchaftspoſten, einen Grab, eine Lieferung für einen Verwandten, nicht 
erlangen; die Andern verfehlten den erledigten Platz im Directorium 
nur durch wenige Stimmen. Nichts ift gewöhnlicher, ald dieſe Art 
ber Unzufriedenheit unter einer neuen Regierung, die aus Männern 
=: welche den Tag zuvor noch in den Reihen gewöhnlicher Bürs 
ger flanden: Ohne e& zu wollen, hatte dad Directorium eine Menge 
Unzufriedener unter ben Deputirten gemacht, die ehedem ald Directo: 
riale bezeichnet wurden, und die wegen ihrer Dienfte im Fructidor fehr 
fchwer zu befriedigen waren. Einer der Brüder Bonaparte’d, Lu: - 
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cian, durch Corfika fuͤr den Rath der Fuͤnfhundert ernannt, war 
in die Reihen dieſer conſtitutionellen Oppoſition getreten; er hatte 
keinen perſoͤnlichen Grund zur Unzufriedenheit, aber er ahmte ſeinem 
Bruder nach, und machte den Tadler der Regierung. Died war die 
Stellung, wie fie einer. Familie zufagte, die fich ihren. eignen Weg 
bahnen wollte. Lucian war geiftreich und.bejaß ein ausgezeichnetes 
Rednertalent. Er erhielt Einfluß, beſonders weil der Ruhm feines 
Bruders ihn umgab. Sofeph hatte fich, feit.er Rom verließ, nad 
Paris begeben; er machte ein großed Haus, und fah viele Generale, 
Deputirte und. wichtige Männer bei fih. Die beiden Brüder Joſeph 
und Lucian fonnten alfo viel thun, was der Anftand und feine-große 
Zuruͤckhaltung dem General unterfagte. | 

Alles verkündete, daß die Wahlen des Sahres VI. in dem Einne 
der Patrioten vorgenommen werben würden. Gie herrfchten in Frank: 
reich und in allen neuen Republiken. Das Directorium. war entjchlof: 
fen, alle gefeßmäßige Mittel anzumenden, um durch fie nicht uͤberfluͤ⸗ 
gelt zu werben. Im einigen Verfammlungen waren bie Patrioten in 
' der Minderzahl, und hier waren. fie. eö, welche bie Spaltung herbei- 

führten; doch faft überall hatten fie die Majorität, weil die Maffe 
der. Bevölkerung, die ihnen gegenüber ftand, und zu den Wahlen der 
beiden vorhergehenden Sahre herbeigeeilt war, jetzt durch den 18. Fruc— 
tidor eingefchlichtert, ſich fafl ganz von ben öffentlichen Angelegenheiten 
zurüdgezogen hatte. In Paris war die Aufregung fehr groß; ed fan= 
den zwei Verſammlungen ftatt, eine im Dratorium, ganz aus Patrio- 
ten beftehend, wind mwenigftens 600 Wähler ſtark; die andere im In— 
flitute, aus dem gemäßigten Nepublifanern  beftehend, und faum 228 
Wähler ſtark. Dieje wählte vortrefflich. 

Im Allgemeinen waren die Wahlen boppelt gewefen. Die Un: 
zufriedenen, die Liebhaber des Neuen, die Leute, die die Ordnung ber 
Dinge in jedem Falle ändern wollten, fagten: das koͤnne nicht langer 
fo bleiben. Nachdem man einen 18. Fructidor gegen die Royaliften 
gemacht habe, wäre es wohl möglich, daß auch einer gegen die Pas 
frioten gemadjt würde. — Schon verbreiteten fie das Geruͤcht, daß 
man. bie Gonftitution andern wolle; man ftellte fogar den Antrag bei 
dem Directorium, das ihn jedoch Eräftig zuruͤckwies. 

BVerfchiedene Belchlüffe waren in Bezug auf die Wahlen zu: tref: 
fen. Handelte man nad) den ftrengen Gründfägen, fo: mußten die Con= 
feild die Wahlen ber Majorität genehmigen. Die Gemaltthaten, bie 
Ungefesmäßigfeiten fonnten- ein Grund fein, die Wahlen der Majorität 
zu verwerfen, Doch nicht die der Minorität anzunehmen. Die Patrio: 
ten des Gonfeild drangen flarf auf diefe Maßregel,. weil ihre Partei 
in faft allen Verfammlungen die Mehrzahl gebildet hatte, und weil 
fo der Sieg ihr gewiß geweſen wäre. Die Maffe der beiden Confeils 
aber wollte ihnen den Sieg nicht einräumen, und man fihlug zwei 
Mittel vor: entweder aus den Ernennungen der uneinigen Verſamm⸗ 
lungen zu wählen, oder einen. neuen 18; $ructidor zu machen. Dies 
letztere Mittel war unzuläffig, und das erftere viel milder und natürs 
licher. Es wurde angenommen. Faft überall wurden die Wahlen der 
Patrioten annullirt, und die ihrer Gegner beftätigt. Die in der Ver: 
ſammlung des Inſtitutes zu Paris vorgenommenen Wahlen wurden 
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beftätigt, und die der 600 Wähler im Oratorium verworfen. Ungeach—⸗ 
tet diefed Syſtemes wurde die patriotifche Partei in den Conſeils we: 
ſentlich verftärft. Diefe Partei war fehr aufgebracht über die Mittel 
zur Ausfhlichung der Männer ihrer Wahl, und wurde heftiger gegen 
das Directorium. 

Man mußte einen neuen Director wählen. Das 2003 beftimmte 
Francoid von Neuffhäteau ald audfcheidended Mitglied. Cr 
wurde durch Zreilhard, einen der franzöjifchen Bevollmächtigten in 
Raftadt, erſetzt. Treilhard thrilte ganz bie Gefinnungen Larevel: 
liere’8, Rewbell's und Merlin’. Er brachte Feine Aenderung 
in den Geift des Directoriums. Er war ein Ehrenmann und ziemlich) 
erfahren in den Gefellfchaften. So faßen in der Regierung vier auf: 
richtige Republikaner, die ganz gleihförmig flimmten, und Aufklärung 
mit Medlichfeit vereinten. Treilhard wurde in Raftadt dur So: 
hann Debry erfeßt, ein ehemaliges Mitglied des Nationalconvent3 
und der gefeßgebenden Berfammlung. — Seitdem die Parteien durch 
die Einführung der Conſtitution vom. Jahre II. gezwungen waren, 
in dem befchranften Raume einer Gonftitution zu kämpfen, erregten 
die Auftritte im Innern weniger Auffehen. Beſonders feit dem 18, 
FSructidor hatte die Nednerbühne viel von ihrer Wichtigkeit verloren. 
Die Augen waren nad außen gerichtet. Der große Einfluß der Re: 
publit in Europa, ihre fonderbaren und vielfältigen Berührungen mit 
-den Mä ihr Schweif von Nepublifen, die Revolutionen, bie fie 
überall herdcrrief, ihre Pläne gegen Frankreich zogen die ganze Auf: 
merkjamfeit auf ſich. Wie wirde Frankreich fi) benehmen, feine Ne: 
benbuhlerin anzugreifen, und ihr die furchtbaren Streiche zu verfeken, 
die es fchon gegen Defterreich geführt hatte? Dies war die allgemeine 
Frage. Man war an fo viel Kühnheit und Würde gewöhnt, daß die 
Ueberfahrt über den Canal von La Manche nicht Staunenertegendes 
hatte. Freunde und Feinde Englands glaubten Died in großer Gefahr. 
England felbft hielt fich für fehr bedroht, und machte außerordentliche 
sun zu feiner Vertheidigung. Die ganze Welt richtete bie 
Augen auf die Meerenge von Calais. — Bonaparte, der an Egyp= 
ten dachte, hatte feinen Plan dem Directorium vorgelegt, welches ihn 
in diefem Augenblide in Berathung zog. Die großen Geifter, welche 
die Charte der Welt betrachtet haben, dachten ſaͤmmtlich an Eaypten. 
Man kann Drei anführen: Albuquerque, Keibnig, Bonaparte. 
Albuquergque hatte eingefehen, daß die Portugielen, welche fich den 
Meg nach Indien Durch das Gap der guten Hoffnung gebahnt hatten, 
des Vortheiles diefes großen Handels beraubt werden fönnten, wenn man 
fich des Niles und des rothen Meeres bediente. Er hatte daher auch 
den Niefengedanfen gehabt, den Lauf bed Niles zu ändern, um ihn 
ins rothe Meer zu leiten, um biefen Weg für immer ungangbar zu 
machen, und den Portugiejen den Handel Indiens für ewige Zeiten 
zu ſichern. Eitle Borfiht des Genies, welches in einer beweglichen 
und wechfelvollen Welt alle Dinge dauernd zu machen firebt! Wenn 
der Plan Albuquerque’$ gelungen wäre, fo hätte er für die Hollaͤn— 
der und fpäter für die Engländer gearbeitet. Unter Ludwig XIV. rich: 
tete der große Leibnis, deſſen Geift alle Dinge umfußte, an den fran: 
zöfifchen Monarchen eine Denkfchrift, die zu Den fchönften Monumen: 
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ten der Vernunft und der politiſchen Beredtſamkeit gehoͤrt. Ludwig 
XIV. wollte wegen einiger Medaillen Holland erobern. „Sire,“ ſagte 
Leibnig, „mit auf ihrem eignen Boden werden Sie diefe Repu: 
blikaner befiegen; Sie werden ihre Damme nicht überfchreiten, und 
ganz Europa auf ihre Seite ziehen. In. Egypten ‚müffen ‚Sie fie 
ſchlagen. Dort finden Sie den wahren Weg zum indifhen Handel; 
Sie rauben diefen den — ſichern Frankreich die ewige Herr⸗ 
ſchaft in der Levante, erfreuen die ganze Chriſtenheit, erfuͤllen die Welt 
mit Staunen und Bewunderung, und Europa wird Ihnen Beifall 
zollen, nicht aber ſich gegen Sie verbinden.“ 

Dieſe umfaſſenden Pläne, welche Ludwig XIV. vernachlaͤſſigt hatte, 
erfüllten den Kopf des jungen Republikanergenerals. — Ganz kürzlic) 
noch hatte man an Egypten gedacht. Herr. von Choiſeul hatte die 
Idee, ed zu beſetzen, als alle amerikaniſche Golonien gefährdet waren. 
Man dachte wieder daran, ald Joſeph U. und Katharina das otto: 
manifche Reich bedrohten. Kürzlich erft hatte der franzöfiiche Conſul 
in Gairo, Herr Magallon; ein ausgezeichneter Mann, und genau 
bekannt mit. dem Zuflande Egyptend und des Drients, Eingaben an 
die Regierung gemacht, theil$ um den Schaden anzuzeigen, den bie 
Mameluden dem franzöfifchen Handel zufügten, theils um-auf die Vor: 
theile hinzudeuten, welche .die gegen fie ausgeuͤbte Nache bringen müßte. 
Bonaparte hatte alle diefe Dokumente geprüft, und nach ihrem 
Inhalte feinen Plan entworfen. Egypten war feiner Meipung nad) 
der wahre Vereinigungspunkt zwifchen Europa und Indie rt mußte 
man fich nieberlaffen, um England gu vernichten; von dort mußte 
man für immer das mitteländifche Meer beherrfchen, und die Eriftenz 
des tuͤrkiſchen Neiches fichern, oder den beften Theil der Leute für fich 
nehmen. Hatte man fi einmal in Egypten feftgefeßt, jo fonnte man- 
entweder eine Marine in dem. rothen Meere bilden, und die. Nieder: 
laffung auf der großen indifchen Halbinfel vernichten, oder auf Egyp- 
ten eine Colonie und ein Zwifchendepot errichten. Bald mußte dann 
der indifche Handel dad Cap der guten Hoffnung verlaffen und fich 
hieher wenden. Alle Saravanen aus Syrien, Arabien, Afrifa kreuzten 
fih ſchon in Cairo. Schon. der Handel dieſer Gegenden fonnte un: 
scheuer werden. . Egypten war das fruchtbarfte Land der Erde. Außer 
dem großen Ueberfluffe an Feldfrüchten Fonnte es auch alle Produfte 
Amerika’ liefern, und dies gänzlich erfegen. Machte man aljo Egyp= 
ten zum Ungriffspunfte gegen die Niederlaffungen der Engländer, oder 
nur zu einem Waarendepot, fo konnte man überzeugt fein, den großen 
Handel, auf feine eigentliche Bahn zuruͤckzulenken, und diefe Bahn 
nach Frankreich fi münden zu lafen. 

Diefe Fühne Unternehmung hatte in Ten Augen Bonaparte’s 
noch die Vortheile der Zeitgemäßheit. Nach den wichtigen Berichten 
des Conſul Magallon war eben jetzt der Augenblid, nach Egyp⸗ 
ten aufzubrehen. Wenn man bie Vorbereitungen und bie Reiſe 
betrieb, jo Efonnte man mit den erften Tagen des: Sommers dort fein. 
Dann fond man bie Ernte beendet und eingefammelt, und gunflige 
Winde, den Nil hinaufzufahren. Bonaparte behauptete, vor dem 
Winter jei es unmöglich, in England zu landen; überdies fei England 
zu fehr gewarnt, während die Unternehmung gegen Egypten ganz un: 
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erwartet komme, und daher auf keine Hinderniſſe ſtoßen werde; einige 
Monate ſeien hinreichend, die Feſtſetzung der Franzoſen zu bewirken; 
er ſelbſt werde im Herbſt zuruͤckkehren, um die Landung in England 
‚- auszuführen; die Jahreszeit fi dann ‚günftig; England werde dann 

einen Theil feiner Flotten nach Indien gefendet haben, und man fei 
nen Küften unter weit weniger Hinderniffen nahen können. Außer 
dieſen Beweggruͤnden hatte Bonaparte noch perfönliche: die Unthaͤ⸗ 
tigkeit in Parid war ihm unerträglich; er: fah in der Politik nichts zu 
unternehmen; er fürchtete, fi abzunugen and wollte noch größer werben. 

Das Directorium, das man befchuldigt”hat, ſich Bonaparte's 
entledigen zu wollen, indem es ihn nach Egypten fendete, beftritt im 
Gegentheil- diefen Plan ſehr. Beſonders Larevelliere- Lepyaur 
war einer der hartnädigften Gegner beffelben. Er fagte, daß man 
40,000 der beften Soldaten Frankreichs dem Zufalle einer Seefchlacht 
Preid gebe; daß man ſich des beften Generald beraube; daß man uͤber⸗ 
dies vielleicht die Pforte reizen‘ würde, die Waffen zu ergreifen, wenn 
man eine ihrer Provinzen befege. Bonaparte wußte auf Alles zu 
antworten. Er fagte, Nichts fei leichter, ald den Engländern zu ent: 
fommen, wenn man fie in der Unwiffenheit des Planes ließe; Frank: 
reich fei bei faft 400,000 Soldaten nicht von 40,000 mehr abhängig; 
er ſelbſt werde bald zuruͤckkehren; Die Pforte habe Egypten ſchon längjt 
durch die Infurrection der Mameluden verloren; fie werde diefe mit Ver— 
gnügen durch Frankreich züchtigen fehen; man könne fich mit ihr verftän: 
digen; der Gontinent werde nicht fo bald loöbrechen u. ſ. w. Er ſprach 
auch von Malta, das er im Vorbeigehen den Rittern nehmen und Franf: 
reich fichern würde. Die Discuffionen waren fehr lebhaft, und führten 
einen Auftritt herbei, der ſtets falſch erzählt worden iſt. Im einer Regung 
der Ungebuld ſprach Bonaparte das Wort Entlaffung aus. — „Ich 
bin weit entfernt, zu wollen, daß man fie Ihnen gebe, rief Larevel— 
tiere mit Feftigkeit, „aber wenn Sie fie einreichen, fo bin ich der Mei— 
nung, daß man fie annehme!“ — Seit diefem Augenblide fprah Boma— 
parte dad Wort Entlaffung nicht mehr aus. 

Endlich durch die Vorftellungen und Gründe Bonaparte's be: 
ſiegt, willigte das Directorium in die Erpedition. Man verabredete das 
Geheimniß, und um es beffer zu bewahren, bediente man ich nicht der 
Te ber Seeretaire; Merlin, Praͤſident des Directoriums, fchrieb den 

efehl mit eigner Hand, und ber Befehl felbft erwähnte nur die Art der 
Unternehmung. Es wurde beftimmt, daß Bonaparte 36,000 Mann 
der alten italienifchen Armee, eine'gewifle Anzahl.von Dfficieren und Ge: 
neralen nach feiner Wahl, Gelehrte, Ingenieure, Geographen, Arbeiter 
- aller Art, und die Escadre Brueys. mitnehmen dürfte, welche durch 
einen Theil der in Zoulon gebliebenen Schiffe verftarft werden follte. Der 
Schatz erhielt den Befehl, ihm 14 Million für die Decade zu zahlen. Man 
erlaubte ihm, drei Millionen von den acht des Berner Schaßed zu neh: 
men. — Bonaparte bildete auf der Stelle eine Commiſſion, welche 
beauftragt war, in den Häfen des mittelländifchen Meeres alle Trans- 
portmittel vorzubereiten. Diefe Commiffion wurde Commifjion zur Aus: 
rüftung der Küften des mitteländifchen Meeres genannt. Der Zwed der 
Yusrüftung war ihr felbjt, fo wie aller Welt, unbekannt. Nur Bona- 
parte und die fünf Directoren Fannten das Geheimniß. Da in allen 

— 2’ 


Er 


— 660 — 
Haͤfen zugleich große Ruͤſtungen getroffen wurden, hielt man die im mit⸗ 


tellaͤndiſchen Meere nur für eine nothwendige Folge der im Ocean. Die 
im mitteländifchen Meere verfammelte Armee hieß der linke’ Flügel der 
Armee von England: ü 

Bonaparte machte fich mit: jener außerordentlichen Thätigkeit an 
das Merk, mit der. er alle feine Pläne ausführte, und ließ Alles mit uns 
glaublicher Schnelligkeit vorbereiten. Er beftimmte vier Punkte zur Ver 
einigung der Convois und der Zruppen. Der erfte und bebeutendfte Con— 
voi follte von Zoulon aufbrechen, der zweite von Genua, der dritte von 
Ajaccio, der vierte von Givita Vecchia. Die Abtheilungen der Armee von 
Italien, welche nah Frankreich. zurücfehrten, ließ er nah Zoulon und 
Genua dirigiren, und nad) Civita Vecchia eine Divifion der Armee von Rom. 
Er ließ in Frankreich und Italien mit Gapitainen von Kauffahrern unter: 
handeln, und verfchaffte ſich fo in den Häfen, welche als Ausgangspunkte 
dienen follten, 400 Fahrzeuge. Er brachte eine zahlreiche Artillerie zufam= 
men, und wählte 2500 Mann Gavallerie unter den beiten Truppen. Er ließ 
fie ohne Pferde einfchiffen, weil er jie auf Koften der Araber beritten 
zu machen dachte. Er wollte blos Sattel und Zeug mit fich nehmen, und 
ließ deshalb nur 300 Pferde an Bord bringen, um gleid) bei der Ankunft 
einige berittene Gavallerie und einige beſpannte Gejhüge zu haben. Er 
brachte Arbeiter aller Art zufammen. Bon Rom rahm er die griechifche und 
arsbifche Druderei der Propaganda und eine Menge Drudermit. Er bildete 
eine vollftandige Sammlung phyfikalifcher und mathematifcher Inftrumente. 
Die Gelehrten, die Künjtler, die Ingenieure, Zeichner, Geographen, 
bie er mitnahm, maren gegen 100. Die berühmteften Nanıen fchloffen 
fich feiner Unternehmung an. Monge, Bertholet, Fourier, Do: 
lomieur, Deögenetted, Larrey, Duboid. Ale Welt wollte 
dem Glüde ded jungen Generalö folgen. Defair hafle während der 
Unterhandlungen von Udine die in Stalien fo berühmf gewordenen 
Schlachtfelder beſucht. Von jener Zeit an war er durch Freundichaft 
mit Bonaparte verbunden und wollte ihm folgen. Kleber war 
in Chaillot, grolte feiner Gewohnheit nach mit der Regierung, und 
wollte Feine Dienfte fordern. Er befuchte oft den Großmeifter der 
Kunft, die er Leidenfchaftlich liebte. Bonaparte machte ihm den 
Vorſchlag, ihn zu begleiten. Kleber nahm e8. voller Freude-an. 
„Aber die Advokaten,“ fagte er, „werben die es wollen?’ — Eo nannte 
er die Directoren. — Bonaparte machte fich anheifhig, ale Schwie- 
rigfeiten zu befeitigen. „Nun, fagte Kleber, welcher glaubte, daß 
es nach England gehe, „wenn Sie einen Brander in die Themſe wer- 
fen, fo feßen Sie Kleber darauf, und Sie follen fehen, was er ver: 
mag.” — — Diefen beiden Generalen des erften Ranges fügte Bo: 
naparte no Reynier, Duugua, Bauboid, Bon, Menou, 
Baraguay:d’Hillierd, Lanned, Murat, Belliard, Dam: 
martin hinzu, die ihn ſchon in Stalien fo trefflich unterflügt hatten. 
Der brave, gelehrte Gaffarelli: Dufalga, der am Rheine ein Bein 
verloren hatte, commanbdirte das Geniecorps. Der fchwache, aber be: 
queme Berthier follte der Chef des Generalftabes fein 

Brueys commandirte die Escadre; Villeneuve, Blanquet: 
Duchayla, Decres waren die Contreadmirale, und Gantheaume 
Chef des Generalftabs der Marine. Alles, was Frankreich im Kriege 
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in den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten an beruͤhmten Namen beſaß, ſchiffte 
fo, nur dem Sterne des jungen Generals folgend, zu einer unbefann- 
ten Erpedition fih ein. Frankreich und Europa tönten von dem Ge: 
rüchte der Zurüftungen im mitteländifchen Meere wieder. Man ent: 
warf Conjecturen aller Art. In dem englifchen Gabinette herrfchte die 
Meinung vor, Bonaparte wollte nur mit der Escadre bed mittel: 
laͤndiſchen Meeres die Meerenge von Gibraltar durchſchiffen, den Lord 
Saint: Vincent, der Cadir blofirte, angreifen, ihn. zurüdtreiben, 
die fpanifche Flotte deblofiren, und fie nach Breft führen, wo dann 
die fo Lange erfehnte Vereinigung aller Marinen des Continentes flatt 
gefunden hätte. | — | 
England fchwebte feit fechd Monaten in Schreden und wußte 
nicht, wo das Unwetter losbrechen würde, welches feit fo langer Zeit 
ſich aufthürmte. In diefer Angft hatte die Oppofition fich einen Au: 
genblick mit dem Minifterium vereinigt und mit ihm gemeinfame Sache 
gemaht. Sheridan wendete feine Beredtſamkeit gegen den Ehrgeiz 
und die Eroberungsfucht des franzöfifchen Volkes, und flimmte für 
alle Anträge des Minifteriu ausgenommen für die Aufhebung der 
Habeas: Corpus: Ace. Pitt auf der Stelle eine zweite Escadre 
ausruften. Um fie in das Meer zu bringen, machte man-ungemwöhn: 
liche Anftrengungen, und verftärkte mit zehn großen Schiffen die Ed: 
cadre des Lord St. Bincent, um ihn in Stand zu fegen, die Meer: 
enge zu verfchließen, gegen welche, wie man glaubte, Bonaparte 
. feine Arigriffe richten würde. Nelfon wurde vom Lord St. Vincent 
mit drei Schiffen bdetachirt, um im mittelländifchen Meere zu kreuzen 
und die Franzofen zu beobachten. — Alles war zur Einſchiffung ver- 
bereitet. Bonaparte wollte nah Toulon aufbrechen, als ein Auf: - 
- tritt in Wien und die Gefinnungen, welche verfchiedene Kabinette zeig: 
ten, ihn beinahe in Europa zurüdgehalten hätten. Die Begründung 
weier neuen NRepublifen hatte die Furcht vor der revolutionairen Uns 
eckung auf den hoͤchſten Gipfel gefteigert. England wollte diefe Furcht 
nähren, und füllte daher alle Höfe nit feinen Emiffarien an. Es 
drang in den neuen König von Preußen, feine Neutralität aufzugeben, 
um Deutfchland vor dem Strome zu bewahren; ed verfuchte den fal: 
ſchen, graufamen Sinn ded Kaiferd Paul zu bearbeiten; fuchte Defter: 
reich durch die Beſetzung der Alpenkette von Seiten der Franzofen:zu ° 
beunruhigen, und bot ihm Subfidien zum Wiederbeginn des Krieges; 
es reizte die thörichten Leidenfchaften der Königin von Neapel, Diefer 
legtere Hof war aufgebrachter als je. Er wollte, daß Frankreich Rom 
räume, ober ihm einen Theil der römifchen Provinzen abtrete. Der 
neue Gefandte Garot hätte vergeblich die größte Mäßigung gezeigtz, 
die Schlechte Behandlung des neapolitanifchen Kabinets war nicht mehr 
u ertragen. Der Zufland des Continents flößte daher gerechte Be— 
Soigniffe ein und ein Umſtand vergrößerte diefe noch. Bernadotte 
war nach Wien gefendet worden, dem öfterreichifchen Kabinet Erklaͤ— 
rungen zu geben, und follte dort refidiren, obgleich Defterreih noch 
feinen Gefandten nad) Paris gefchidt hatte. Diefer General, der einen 
ängftlichen, reizbaren Geift hatte, war nicht fehr geeignet zu ber Rolle, 
die er. ausfüllen folte.e Mm 14 April (25. Germinal) wollte man 
in Wien die Ausruͤſtung der kaiſerlichen Freiwilligen feiern. Man er: 


. 
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innert ſich des Eiferd, den diefe Freiwilligen das Jahr zuvor gezeigt 


hatten, und des Schidfald, das fie bei Rivoli und La Favorita- traf. 


Bernadotte beging die Unvorfichtigkeit,- ſich diefem Fefte widerfegen 
zu wollen, indem er fagte, baß es eine Beleidigung für Frankreich fei. 
Der Kaifek antwortete mit Grund, er fei Herr in jeinen Staaten; 
Frankreich ſtehe es frei, feine Siege zu feiern, ihm aber eben. fo, das 
Andenken an die treue Ergebenheit feiner Unterthanen feftlich ‚zu bege: 
hen. Bernadotte wollte num auf diejed Feft Durch ein anderes: ant: 
worten; er ließ in feinem Hotel einen von den Siegen ber italieni- 
fhen Armee feiern, defien Jahrestag war, und ftedte über feiner Thuͤr 
die dreifarbige Fahne mit den Worten: „Gleichheit, Freiheit” 
auf. Der Wiener Pöbel, wie man fagt, durch Emiflarien. des engli— 
fhen Gefandten aufgereizt, ftürzte fich auf das Hotel des franzöfiichen 
GSefandten, warf die Fenſter ein, und beging einige Erceffe. Das öfter: 
reichiſche Minifterium beeilte fih, Bernadotte Beilland zu ſenden, 
und benahm fich gegen ihn anders, ald die römifche Regierung ge: 
gen Zofeph Bonaparte. Bernadotte, deſſen Unbejonnenheit 
dieſes Ereigniß herbeigezogen hatte, Mließ Wien und ging nach 
Raſtadt. | 

Das Wiener Cabinet war über diefen Vorfall fehr ärgerlich. Ob: 
gleich mit Frankreih und deſſen legten Eroberungen fehr unzufrieden, 
und es wohl ahnend, daß ed einft wieder gegen dafjelbe kaͤmpfen müßte, 
war es doch jetzt noch nicht dazu ‚geneigt, und hielt feine Voͤlker für 
zu ermüdet und feine Mittel für zu ſchwach, um den republifanifchen 
Eoloß von Neuem anzugreifen. Es beeilte fich, eine Mißbilligung des 


Borfalles befannt zu maden, und an Bernabdotte zu fchreiben, um 


ihn zu befänftigen. | 

Dad Directorium glaubte in dem, was in Wien vorgefallen war, 
einen Brucd zu fehen. Es gab fogleih Bonaparte Gegenbefehl, 
und wollte haben, daß er nad Naftadt gehen follte, um dem Kaifer 
zu imponiren und ihn zu zwingen, entweder Satiöfaction zu geben 


‚ oder den Krieg wieder aufzunehmen, Bonaparte, der mit dem Vers 


zuge, den feine Pläne erlitten, fehr unzufrieden war, wollte nicht nach 
Rafladt gehen, und da er die Lage der Dinge beffer beurtheilte, als 
das Directörium, verficherte er, der Vorfall fei nicht fo wichtig, ‚wie 
man glaube. In der That fchrieb Defterreich fogleich, ed wolle end: 
lich einen Minifter, Heren von Degelmann, nah Paris ſchicken; 
es fchien den Premierminifter Thugut zu entlaffen und verkündete, 
daß Herr von Cobentzl fih an einen von dem Dirertorium beſtimm⸗ 
ten Ort begebe, um ſich mit einem Abgefandten Frankreichs über den 
Wiener Borfal und über die feit dem Vertrage von Campo:Formio 
in Europa Statt gehabten Wenderungen zu verjiändigen. Dad Unge- 
witter fchien ſich alſo zerfireut zu haben. Ueberdies hatten die Wer: 
handlungen zu Raſtadt große Fortfchritte gemacht. Die Rheinlinie 
wurde endlich als natürliche Grenze Frankreichs anerkannt. Ein an: 
deres, nicht minder ‚wichtiges Prinzip hatte man angenommen, das ber 
Schadloshaltung der aus dem Befiß gelegten Fürften vermittelt der 
Secularifationen. Doc nicht minder fchwierige Punfte waren noch zu 
erörtern: die Theilung der Infeln des Rheins, die, Erhaltung ber be: 
feitigten Poſten, der. Brüden und Brüdenföpfe, dad Schidfal der Klö- 
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ſter, die Bezahlung der Schulden der an Frankreich abgetretenen Lan- 
der,. die Art, wie man im: denfelben die Emigrationögefege anwenden 
ſollte u. ſ. w. Dies waren Fragen, die, beſonders bei der deutfchen 
Langfamteit, ſchwer zu löfen waren. We 

Dies war der Zuſtand des u Als der Hoxizont fich 
etwas aufgeklärt zu haben fchien, erhielt Bonaparte endlich die 
Erlaubniß, nah Toulon aufzubrechen. Man beſchloß, daß Herr von 
Zalleyrand unmittelbar nah ihm nach Conſtantinopel gehen follte, 
um die Zuflimmung der Pforte zur Erpebition nach Egypten zu erlangen. 
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Dreißigſtes Kapitel. 


Bonaparte langte am 20. Floreal Jahr Vi. (9. Mai 1798) 
«in Zoulon an. Sein Erfgyeinin erfreute die Armee, welche zu murren 
begann und fchon fürchtete, daß er nicht an der Spitze der Erpedition 
ſtehen möchte. Es war die alte Armee von Stalien. Sie war reich, . 
ruhmbedeckt, und man konnte fagen, daß ihr Glüd gemacht fei. 
Sie hatte daher auch weit weniger Eifer Krieg zu führen, und die 
ganze Leidenfchaft, die ihr General ihr einflößte, war erforderlich, um 
fie zu bewegen, ſich einzufchiffen und einer unbefannten Beflimmung 
entgegen zu gehen. Dennoch wurde fie von Enthufiasmus ergriffen, 
als fie ihn in Zoulon fah. Seit aht Monaten hatte fie ihn nicht 
mehr geſehen. Auf der Stelle richtete Bonaparte an die Armee, 
ohne ihr ihre Beſtimmung zu erflären, folgende Procamation: — 
„Soldaten! Ihr feid einer der Flügel der Armee von England. hr 
habt den Berg-, den Lande, den Belagerungskrieg geführt; es bleibt 
Euch noch der Seekrieg übrig. — Die römifchen Legionen, denen‘ Ihr 
bisweilen nachahmtet, ohne fie bis jeßt noch zu. erreichen, befämpften 
Carthago wechfelömweife auf diefem Meere und auf den Ebenen von 
Bama. Der Sieg verließ fie nie, weil fie fletö tapfer, geduldig in Er; 
tragung der Mübhjfeligkeiten, bisciplinirt und unter fi einig waren. — 
Soldaten! Europa hat die Augen auf Euch gerichtet! Ihr habt große 
Bellimmungen zu erfüllen, Schlachten zu liefern, Gefahren und Muͤh— 
feligfeiten zu befiegen. Ihr werdet noch mehr als bisher für das Glüd 
des Waterlandes, das Heil der Menfchen und Euern eignen Ruhm 
thun. — Beigt Eudy der Sorgfalt der Republif für Euch würdig. — 
Der Geift der Freiheit, der die Republif von ihrer Geburt an zum 
Schiedsrichter in Europa gemacht hat, will, daß fie e8 auch auf den 
Meeren und bei den fernften Nationen fei.“ — 

Man konnte nicht wuͤrdiger eine große Unternehmung verkünden, 
während man fie noch ftetö in dem Geheimniffe ließ, von dem fie um: 
hut fein mußte. — Die Escadre des Admiral Brueys beftand aus 
13 Linienfhiffen; darunter war eined won 120 Kanonen (dev Drient, 
für den Admiral und den commandirenden General bejtimmt), zwei 
von 80, und zehn von 74 Kanonen, Außerdem waren nod) zwei bes 
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netianiſche Schiffe von 64 Kanonen, ſechs venetianiſche und acht fran- 
zöfifche Fregatten, 72 Gorvetten, Kutter, Avifod, Kanonierfchaluppen 
und Feine Fahrzeuge aller Art. Die in Zoulon, Genua, Ajaccio und 
und Civita-Vecchia verfammelten Transporticiffe fliegen bis auf 400. 
Es waren daher 500 Segel, ge zugleich dad mittelländifhe Meer 
befahren follten. Nie hatte eine folche Flotte die Meere bevedt. Sie 
trug ungefähr 40,000 Mann von allen Waffengattungen und 10,000 
Seeleute. Sie hatte Waffer für einen und Lebensmittel für zwei Mo: 
nate. — Man ging am 30, Floreal (19. Mat) unter dem Donner ber. 
Kanonen und dem Jubelruf der ganzen Armee unter Segel. Heftige 
Winde verurfachten einer Fregatte bei der Ausfahrt aus dem Hafen 
einigen Schaden. Diefelben Winde hatten Nelſon, der mit drei Schif: 
fen Freuzte, folche Lecke beigebracht, daß er nach den St. Peterdinfeln. 
gehen mußte, feine Schiffe ausbeffern zu laſſen. So wurde er von 
der franzöfifchen E3cadre entfernt, und fah fie nicht auslaufen. Die 
Flotte fegelte zuerft gegen Genua, um bie in biefem Hafen verfammel: 
ten Convois unter den Befehlen ded General Baraguai-d' Hil— 
lierd an ſich zu ziehen. Dann. fegelte fie gegen Corſika, vereinigte 
fi) mit dem Convoi von Ajaccio, der unter dem Commando von Vau— 
bois fland, fuhr dann in bad Meer von Sicilien ein, und zog hier 
auch den Gonroi von Civita⸗Vecchia unter Defair.an fih. Die Ab: 
fiht Bonaparte’ war, nah Malta zu feuern, und. dort im Bor: 
überfahren einen fühnen Streich zu wagen, wie wir gefehen. Er wollte 
ſich diefer Inſel bemächtigen, welche die Schifffahrt im mittelländifchen 
Meere beherrfchte, deshalb für Egypten wichtig war, und gewiß bald 
den Engländern in die Hände fiel, wenn man ihnen nicht zuvorkam. 
Der Orden der Maltheferritter glih allen Einrichtungen des Mittelal- 
ters; er hatte feinen Zwed, die Chriftenheit gegen die Barbaresten zu - 
ſchuͤtzen, verloren und dadurch feine Würde und feine Kraft. Die 
Güter des Ordens waren hinlänglid zur Unterhaltung einer betracht- 
lichen Marine, aber die Ritter beihäftigten ſich keineswegs damit, eine 
zu bilden. Sie hatten nur zwei oder drei alte Fregatten, die nie aus 
dem Hafen kamen, und einige Galeeren, die in den Häfen Staliens 
Feſte gaben und empfingen. Die Balleys und Komthure, die in ber 
ganzen: Chriftenheit bertbeift waren, verfihlangen die Einkünfte ded Dr: 
dens in Ueppigkeit und Trägheit. Der Drden flößte übrigens. keine 
Theilnahme mehr ein. In Frankreich hatte. man ihm feine Güter ge 
nommen, und Bonaparte ließ fie in Italien confidciren, ohne daß 
fi) eine Klage zu Gunften des Drdens erhob. Man fah, dag Bo: 
naparte ſchon daran gedacht hatte, in Malta -Einverftändnifje anzu: 
fpinnen. Er hatte einige Ritter gewonnen und nahm fich vor, fie 
durch einen Fühnen Streich einzufchüchtern und zur Uchergabe zu zwin— 
gen, denn er hatte weder Zeit noch Mittel zu einem regelmäßigen Anz 
griffe gegen einen Plab, der für unnehmbar galt, Der Drden, ber 
feit. einiger Zeit feine Gefahr ahnte, weil er die franzöfiiche Flagge 
im mitteländifchen Meere herrfchen fah, hatte fih unter den Schuß 
Paul's I begeben. » 

Bonaparte machte gewaltige Anfirengungen, um die Divifion 
von Civita-Vecchia zu erreichen, aber ed gelang ihm erfi-bei Malta 
ſelbſt. Die 500 franzoͤſiſchen Segel breiteten fih am 21. Prairial (9. 


“ 
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Juni) aus, 22 Tage nach der Abfahrt: von Toulon. Der Anblick ver: 
"breitete Verwirrung in der Stadt Malta. Um einen Vorwand: zum 
Halt zu haben, und einen Gegenftand bed Streites zu ermeden, bat 
Bonaparte den Großmeifter um die Erlaubniß, Waſſer einnehmen 
zu dürfen. Der Großmeifter, Ferdbimand von Hompefd, antwors 
tete durch eine beftimmte Weigerung, indem er ſich auf die Geſetze bes 
309, welche auf einmal nicht mehr als zwei Schiffe, die: kriegführenden 
Mächten angehörten, einzulaffen erlaubten; Al&*die. Engländer erfchies 
nen waren, hatte man fie anders aufgenommen. Bonaparte fagte, 
daß bied ein Beweis der widerrefhtlichiten Böswilligkeit ſei, und ließ 
auf der Stelle eine Landung -befehlen. Am nächften age, den: 22, 
Prairial (10. Juri), landeten die franzoͤſiſchen Truppen: auf. ber Infel 
und umzingelten Lavalette, welches ungefähr 30,000 Einwohner zählt 
und eine ber ſtaͤrkſten Feftungen Europa’s ifl.: Bonaparte ließ Ar 
tillerie ausfchiffen, um die Forts zu beſchießen. Die Ritter. antworte: 
ten auf das Feuer, doch fehr ſchlecht. Sie wollten einen Ausfall ma: 
hen, und eine Menge von ihnen :wurde gefangen: genommen. . Nuit 
entfland Unordnung im Innern. Cinige Ritter der franzöfifchen Zunge 
erklärten, daß fie ſich nicht gegen ihre Landsleute fchlagen koͤnnten. 


Man warf.einige von ihnen in das; Gefängniß. Verwirrung bemaͤch⸗ 


figte ſich aller Köpfe, und die Einwohner wollten, daß man fich: erges . 


ben follte. Der Großmeifter, der wenig Energie befaß, und; fid der 


Großmuth des Siegerd von Rivoli gegen Mantua;. erinnerte, dachte 


baran, feine Iutereflen aus dem Schiffbruche zu retten, ließ einen ber 
franzöfifchen Ritter frei und fchidte ihn an Bonaparte, um zu um 
terhandeln. Der Bertrag war: bald abgefchloffen. Die Ritter über: 
ließen die Herrfchaft Malta’ und ber davon abhängigen Inſeln an 
Frankreich; dagegen -verfprach Frankreich feine Intervention: auf dem 
Congreſſe Yon Raſtadt, um für’ den Großmeifter in Deutſchland ein 
Fuͤrſtenthum zu erwirken, und in Ermangelung beffelben verſprach es 
ihm eine lebenslängliche Penfion von 300,000 Franks und eine Schad: 
loshaltung von 600,000 Franks baar. Jedem Ritter der franzöfiichen 


Zunge ficherte ed eine Penfion von 700 Franks, und den fechzigiähri- " 


gen von. 1000 Franks zu. Den Rittern der andern Zungen veriprach 
eö feine Vermittelung, fie in den verfchiedenen Ländern in den Genuß 
ber Ordensguͤter zu fegen. Dies waren die Bedingungen, unter- denen 
Frankreich in den Befis des erften Hafens des mittelländifchen Meeres 
und eines der fefteften der ganzen Welt gefegt wurde. _ 


k 


Bonaparte ließ Vaubois mit einer Garniſon von 3000 Mann 


in Malta, und ernannte Regnault von Saint-Jean⸗d'Augely zum 
Civilcommiffair. Er traf alle Anftalten zur Einführung der Munici⸗ 
palverwaltung auf der Inſel und feuerte dann den Küften Egyptens 
zu. — Er lichtete die Anker am 1. Meifidor (19. Juni) nach einem 
Aufenthalte von 10 Zagen. Das MWefentliche war jest, den Englän- 
dern nicht. zu begegnen. Nelfon’s Escadre zählte 13 Hauptichiffe 
und mehrere geringe Fahrzeuge. Er war am 13. Prairial (1. Zunt) 
wieder vor Toulon erihienen, aber bie. franzöjifche Escadre hatte den 
Hafen ſchon ſeit zwölf Tagen verlaffen. Er eilte von Zoulon nad) 
der Rhede von Zagliamon, und von hier nad Neapel; wo er am 2. 


Meifivor (20. Juni) anlangte, alä eben die Franzofen Malta verlaſſen 
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hatten. Ald:er erfuhr, daß. die Franzoſen gegen Malta gefteuert wä- 
zen, folgte er ihnen, entfchloflen, fie anzugreifen, wenn es ihm gelingen 
würde, fie zu erreichen. :— Auf der ganzen franzoͤſiſchen Escadre . war 
man’ zum: Rampfe vorbereitet.) Bonaparte hatte auf jebes: er 
500 Mann Elite vertheilt, die man täglich in den Mandvern mit Ka: 
nonen übte, :und an beren Spiße einer jeher Generale jland, die an 
ba3 Feuer unter feinen Befehlen fo: gewöhnt waren. Er hatte fich ein 
Princip uͤber die. Seetaktik gebildet, :daß nämlich jedes: Schiff nur ein 
Biel. haben. follte; ba$,./ein anderes yu erreichen, es zu entern und fo 
zu. :belämpfen. : Die Befehle waren demgemaͤß gegeben worben, und er 
zählte. auf die Tapferkeit der Elitetruppen am Bord der Schiffe. Als 
biefe sera art or ‚getroffen ‚waren, :fegelte er ruhig gegen Egyp- 
ten weiter.. Die Heiterkeit herrfchte auf der Escadre; man mußte nicht 
genau, wohin man ging;. aber dad Geheimniß fing. an, fich zu verbrei: 
ten, und man erwartete imit Ungeduld den Anblid der Küften, die man 
erobern follte. Abends verfammelten ſich die Gelehrten und höhern 
- Officiere, bie any Bord ded Drieni waren, bei bem commanbdirenden 
General, und hier begannen die geiftreichen und gelehrten Discuffionen 
ber egyptifchen Akademie. Nelſon fing am zu: vermuthen, daß bie 
Franzofen nad) Egypten wollten,. fegelte deshalb nach Alerandrien und 
kam ihnen zuvor; doch da er fie «nicht gefunden hatte, richtete er fei: 
nen Lauf nach den. Dardanellen, um ihnen'hier zu begegnen. Durch 
einen: merkwürdigen: Gluͤcksfall langte . die franzöfifche Erpedition erft 
am zweiten Tage darauf, am 13. Meffidor-(1. Zuli) vor Alerandrien 
an. ‚Seit ungefähr 6 Wochen war fie von Zoulon sabgefegelt. 
Bonaparte ließ ſogleich den franzoͤſiſchen Gonful rufen. Er 
erfuhr, das die Engländer am zweiten Tage zuvor fich gezeigt hätten, 
und da er.fie noch. in den benachbarten Gemwäflern vermuthete, wollte 
er. augenblidlich die Landung verfuhen Man’ konnte nicht in den 
Hafen einlaufen, denn der Ort fehien ſich vertheidigen: zu wollen. Man 
mußte daher eine Strede weiter fegeln, und auf der benachbarten Küfte 
‚in einer Heinen Bucht, die Marabout-Bucht genannt, landen. Der 
. Wind. blied heftig, und das Meer brady ſich wuthend an den Klippen 
der Küfte. E5 war gegen Ende bed Zaged. Bonaparte gab dad 
Signal und wollte fogleich landen. Er beftieg zuerſt eine Schaluppe, 
und die Soldaten forderten mit lautem Gefchrei, ihm an die Küfte zu 
. folgen. Man fing an, die Boote in das Meer zu laffen, aber die Be: 
wegung der Wellen feste fie mit jedem Augenblide der. Gefahr aus, 
an einander zu zerſchmettern. Endlih nach großen Gefabren erreichte 
man die Küfte. In demfelben Augenblide erichien ein. Segel am Ho: 
zizonte; man glaubte, es fei ein englifhes. Bonaparte rief aus: 
„Stud, du verläffeft mih! Wie! Nicht einmal fünf Tage!“ 

Das Glück verließ ihn. nicht, denn ed war eine franzöfifche Fre⸗ 
gatte, welche wieder zu der Escadre ſtieß. Man hatte viel Mühe, waͤh— 
rend des Abends und der Nacht vier ‚bis fünf Tauſend Mann auszu— 
ihiffen. Bonaparte befchloß, auf der Stelle gegen Alerandrien zu 
marfchiren, um 23 zu überfallen, und den Türken nicht die Zeit zu 
Vertheidigungsmaßregeln zu laffen. Man trat fogleid den Marid an. 
Noch war kein einziges Pferd ausgeſchifft; der Generalftab, Bona: 
parte und felbft Caffarelli, mit feinem hölzernen. Beine, machten 
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vier bis fünf Stunden: zu Fuß -in dem Sande, und. langten mit Ta— 
gesanbruch vor Alerandrien an. 

Dieſe alterthuͤmliche Stadt, die Tochter Alexanders, hatte nicht 
mehr ihre prachtvollen Gebaͤude, ihre zahlloſe Wohnungen, ihre sehe 
Bevoͤlkerung; fie lag zu drei Bierteln in Zrümmern. Die Tuͤrken, 
die reichen. Egyptier und die europäifchen Kaufleute wohnten in ber 
neuern Stadt, dem einzigen, erhaltenen Theile. Einige Araber lebten 
in den Truͤmmern ber=alten Stadt, ‚eine alte Mauer, mit einigem 
Thürmen. befegt, umfchloß das alte, wie das neue Aleranbrien, und 
ringsumher herrichte der Sand, ..der in Egypten überall vorbringt, wo 
bie Givilifation zuruͤckweich. za 

Die 4000 Franzofen, von Bonaparte felbft ‚geführt, gelangten 
mit Tagesanbruch auf diefe Sandflaͤche. Sie trafen nur eine geringe 
Anzahl Araber, die nach ‚wenigen Schüffen in der Wuͤſte verichwanden, 
Bonaparte teilte feine Soldaten in drei Golonnen, -Bonaparte 
mit der erſten marfchirte zur. Mechten- gegen dad Thor von Rofette; 
Kleber. mit. der. zweiten. gerade. aus gegen das Säulenthor,; Menou 
mit der dritten ‚linkd gegen das Thox der Katakomben. Die Araber 
und Zürfen, vortrefflihe Soldaten hinter, einer. Mauer, unterhielten 
ein wohlgenährtes Feuer, doch die Franzoſen überfliegen auf Leitern 
bie.alte Mauer. Kleber fiel zuerft, von einer. Kugel in die Stirn 
getroffen. Man trieb die Araber von Ruine zu Ruine bis zur neuen 
Stadt. Der Kampf drohte ſich von Straße zu, Straße fortzuziehen 
und. mörberifch zu werben, aber ein tuͤrkiſcher Capitain diente zum Un 
terhändler, eine Gapitulation. zu erwirken. Bonaparte erklärte, daß 
er nicht gekommen fei, dad Land zu: verwüften, oder: ed dem Großheren 
zu rauben, fondern nur, es der Herrſchaft der Mameluden zu entzies 
hen, und bie Beleidigungen zu rächen, die diefe Frankreich zugefügt 
hätten. Unter diefen Bedingungen endete ber Widerftand, und Die 
Franzofen waren noch an demfelben Tage Herren der Stadt. Waͤh— 
rend deflen hatte die Armee ihre Landung vollendet. Jetzt handelte es 
fih darum, die Escadre in Sicherheit zu bringen, entweder im Hafen, 
. oder auf einer der benachbarten Rheden, in Alerandrien eine Verwal: 
tung zu begründen, welche mit den Sitten des Landes tibereinftimmte, 
und einen Invafionsplan' zur Eroberung von Egypten feſtzuſetzen. 

- Egypten, auf deffen Boden die Franzofen gelandet waren, ift da& 
fonderbarfte Land, hat die befte Lage, und gehört zu den fruhtbarften 
der Erde. Seine phufifche Eonftitution und feine Geftalt find nicht 
minder außerordentlih. Der Nil, einer der größten Flüffe der Welt, 
entſpringt in den Gebirgen Abyfliniens, macht 600 Stunden in den 
Wuͤſten Afrika’, fallt dann in Egypten ein, indem er ſich vor den 
Katarakten Syene's herabftürzt, und durchläuft bis zum Meere noch 
eine Strede von 200 Stunden. Seine Ufer bilden ganz Egypten, 
Auf beiden Seiten wird das. Nilthal durch ein Sandmeer begrenzt, 
welches einige Ketten von Bergen, niedrig, unfruchtbar und zerriffen, 

durchſchneiden. Auf dem linken Ufer des Nils, eine Strede in die 
Wüfte hinein, ziehen ſich zwei Landzungen bebaubaren Bodens, Die 
‚ mit geringem Grün bededt find. Es find die Dafen, eine Art Erbin: 
feln ın ber Mitte ded Sandoceand. Es giebt zwei, Die große und Die 
Heine. Eine Anftrengung der Menfchen, welche einen Zweig des Ni: 
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les hierher Teiteten, würde fie zu fruchtbaren Provinzen umwandeln 
Funfzig Stunden von dem Meere entfernt, theilt der Nil ſich in zwei 
Arme, die fich 60 Stunden aus einander in das mittelländifche Meer 
ergießen. Der erfte bei Rofette, der andere bei Damiette Man fannte 
ehedem fieben Nilmündungen, bemerkt fie audy noch, aber nur zwei 
find ſchiffbar. Das Dreied, welches durch diefe beiden großen Arne 
und das Meer gebildet wird, heißt: das Delta... Dies ift der fruct: 
barfte Theil von Egypten, weil es der bewäflertfte ift. "Das ganze 
Land zerfällt in drei Theile, das. Delta -oder Unteregppten, welches 
Bahireh heißt, Mittelegypten oder Dueflattieh, Oberegppten oder Said. -. 
Die Hundstagswinde, welche wahrend der Monate Mai, Juni und 
Juli beſtaͤndig vom Norden zum Süden wehen, treiben alle. Wolfen, 
die an der Mündung des Niles fich bilden, vor fich fort zu: den. Ber: 
en Abyffiniens, fo daß nicht eine über dieſer ſtets heitern Gegend 
‚bleibt. In Abyffinien Haufen fie fih an, ſtuͤrzen während der Monate 
Zuli, Auguft und September in Regengüffen herab und bringen das 
berühmte Phänomen der Nilüberfhwenmungen hervor. So empfängt 
diefer Boden durch die Ueberſchwemmungen des Fluſſes das Waffer, 
welches der Himmel ihm nicht gewährt. Es regnet hier nie, und bie 
Sümpfe des Delta, die in Europa peftilentialifch fein. würden, bringen 
in Egypten nicht ein einziges Zieber hervor. Nach feiner Ueberſchwem⸗ 
mung läßt der Nil einen fruchtbaren Schlamm zuräd, welcher an feis 
nen Ufern der einzige tragbare Boden ift und die reichen Ernten her: 
vorbringt, die ehedem  beflimmt waren, Rom zu ernähren. Die Eigen: 
thuͤmer dieſes Bodens, welcher alljaͤhrlich durch den Nil nivellirt wird, 
theiten ſich alljährlich durd Wermeffung darin. Die Feldmepkunft ift 
daher in Egypten fehr ausgebildet. Canaͤle Eönnten die Ueberſchwem⸗ 
mung weiter au&dehnen und hätten den VBortheil, die Schnelligkeit des 
Waſſers zu. vermindern, es länger zurüdzuhalten und die Fruchtbarkeit 
auf Koften der Wuͤſte weiter zu verbreiten. Nirgends koͤnnte die Ar: 
beit des Menfchen heilfamere Wirkungen haben; nirgends ift die Civi— 
liſation wünfchenswerther. Man glaubt, da Egppten ehedem 20 Mil: 
lionen Einwohner ernährte, ohne die Römer zu zählen. Als die Franz 
zofen dort einrüdten, war ed faum im Stande, dreiMilllonen zu erhalten. 
Die Ueberfchwemmung endet ungefähr mit dem September, und 
Dann beginnen die Feldarbeiten. Während ber Monate Dctober, No: 
vember, December, Januar und Februar bieten die Felder Egytens 
ein entzuͤckendes Schaufpiel der Fruchtbarkeit und Friſche. Es iſt mit 
den reichften Ernten bededt, mit Blumen gefhmüdt und wird von 
ahllofen Heerden durchzogen. ‚Im März beginnt die Hige; der Boden 
befömmt folche Riſſe, daß es zuweilen gefährlich ift, zu Pferde zu rei: 
fen. Die Seldarbeiten find dann beendet. Außer dem Korne befigt 
Egypten den beften Reis, die fchönften Gemüfe, Zuder, Indigo, Sen: 
ned, Hülfenfrüchte, Flachd, Hanf, Baummolle, und das Alles in wun⸗ 
derbarem Ueberfluß. ES fehlt ihm Del, aber es findet dies gegenüber 
in Griechenland; es fehlt ihm Taback und Kaffee, aber es findet diefe 
zu feinen Seiten in Syrien und Arabien. Es iſt auch bes Holzes 
beraubt, denn die große Vegetation kann auf dem jährlihen Moraft, 
den der Nil auf einem Sandgrunde zurüdläßt, nicht Wurzel ſchlagen. 
Einige Sykomoren und Palmen find die einzigen Bäume Egyptens. 
In Ermangelung des Holzes brennt man Kuhfladen. Egypten ernährt 


zahllofe Heerben.. Geflügel aller Art. gibt, e8 im Neberfluß. Es hat 
jene bemundernswerthen Pferde, die in der Melt durch ihre Schöriheit, 
ihre Lebendigkeit und die Vertrautheit mit ihren Herren fo beruͤhmt 
find, und das nüßliche Kameel. h " 

Jaͤhrlich langen in Cairo zahllofe Garavanen an, die gleich Flotten 
auf beiden Seiten der Wüfte landen. Die einen fommen von Syrien 
und Arabien, die andern von Afrifa und ben Küften der Berbarei. 
Sie bringen Alles, was den Ländern der Sonne eigenthuͤmlich ift, 
Gold, Elfenbein, Federn, die unnahahmlichen Shawls, Wohlgerüche, 
Gummi, Aromata aller Art, Kaffee, Tabad, Holz und Sclaven. Cairo 
wird ein prachtvolles Waarenlager der fchönften Produkte des Erbballes, 
| Die Bevölferung Egyptens ift, wie die Ruinen der Städte, die 
es bededen, eine Anhäufung von Truͤmmern verfchiedener Völker. 
Kopten, Araber und Zürken find die Stämme, deren Ueberrefte traurig 
auf dem Boden vegetiren, deffen fie unwuͤrdig ſind. Als die Franzo— 
fen einzogen, gab ed höchftens noch 200,000 Kopten. WBerachtet, arm, 
roh, hatten fie fich, wie faft ale "unterdrüdte Glaffen, den unwürdigften 
Handthierungen hingegeben. Die Araber bildeten die größte u der 
Bevölkerungz fie ſtammten von den Gefährten Mahomed s ab und 
waren unter dem Zitel von Scheifs die eigentlichen Großen Egyptens. 
In den Divand vertreten fie das Land, wenn die Zyrannen ſich an 
daffelbe wenden wollten; in den Mofcheen bildeten fie eine Art von 
Univerfitäten, in denen fie die Religion, die Moral ded Koran, und 
etwas Philofophie und Juriöprudenz lehrten. Die große Mofchee von. 
Jemil⸗Azar war das erfte gelehrte und religiöfe Collegium des Orients, 
Nach diefen großen Famen die geringern Grundbefiger, die zweite und - 
zahlreichfte Elaffe der Araber; dann die Pröletarier, zu der Lage wah⸗ 
rer. Heloten herabgefunten. Dieſe Lebtern waren Tagelöhner, bebauten 
dad Land unter dem Namen von Fellahs und lebten in Noth und 
Elend. Es gab noch eine vierte Glaffe von Arabern, die Beduinen 
oder wanbernden Araber. Diefe waren die Söhne der Wüfte Auf 
Pferden oder Kameelen reitend, zahlreiche Heerden vor fich hertreibend, 
irrten fie umher, fuchten Weiden auf irgend einer Dafe, oder kamen 
jährlich), den Saum des tragbaren Bodens zu befaen. Aber ald treu: 

lofe Räuber plünderten fie häufig die Kaufleute, die fie escortirten, 
oder denen fie ihre Kameele liehen, und richteten, faft immer ungeftraft, 
die größten Verheerungen an. Diefe wandernden Araber, an beiden 
Seiten ded Thales in verfchiedene Stämme getheilt, mochten etwa 
120,000 Seelen zählen und konnten an 25,000 Reiter fiellen, tapfer, 
aber nur gut, ben Feind zu neden, nie, ihn zu befämpfen. 

Der dritte Stamm endlich war der der Türken, jedoch nicht zahl: 
reicher, ald die Kopten. Er theilte fi in Türken und Mämeluden. 
Die Türken, feit der lebten Eroberung der Sultane von Conftantino: _ 
pel herübergefommen, waren faſt fanmtlih auf der Liſte der Janit⸗ 
ſcharen eingefchrieben; man weiß aber, daß fie fich gemöhnlih auf 
diefer Liſte nur einfchreiben laffen, um die Vorrechte der Sanitfcharen 
zu genießen, und daß fehr wenige wirklich im Dienfte find. Nur We: 
nige von ihnen flanden in der il des Paſchas. Diefer Pafcha, von 
Gonftantinopel gefendet, war der Etellvertreter ded Gultand in Egyp: 
ten; doch kaum von einigen Sanitfcharen begleitet, hatte er feine‘ Ge: 
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walt durch eben’ die —— verſchwinden ſehen, die der 
Sultan Selim einſt anwendete, die ſeinige zu erhalten. Dieſer Sultan 
glaubte, daß Egypten durch feine Entfernung der Herrſchaft Conſtan⸗ 
tinopels entgehen koͤnnte, daß ein ehrgeiziger, gewandter Paſcha ſich 
hier ein unabhängiges Reich bilden möchte, und erfanı daher ein Ge: 
gergewicht, indem er die Miliz der Mameluden einfegte Da man 
aber die phnfifchen Gründe nicht befiegen kann, welche ein Land 
von einem andern abhängig oder unabhängig machen, hatten flatt des 
Paſchas die Mameluden fich ——— von Conſtantinopel und zu 
Herren von Egypten gemacht. Die Mamelucken waren in Circaſſien 
gekaufte Sclaven. Unter den ſchoͤnſten Kindern des Caucaſus gewaͤhlt, 
jung nach Egypten gebracht, in der Unwiſſenheit ihres Urſprunges und 
zum Gebraude‘der Waffen erzogen, wurden fie bie tapferſten und ge: 
wandteften Reiter der Erbe. Sie rechneten es fih zur Ehre, keinen 
Urfprung zu haben, theuer erfauft, fhön und tapfer zu fein, Sie hat: 
ten 24 Beys, ihre Eigenthuͤmer und, Hauptlinge. Diefe Beys hatten 
Beder an 600 Mameluden. Das war eine Heerde, die fie zu erhalten 
firebten, und die fie zumeilen ihren Söhnen, häufiger aber ihrem Leib: 
mameluden vererbten, der dann feinerfeits Bey wurde. Jeden Mame: 
Iuden bebienten zwei Fellahs. Die ganze Miliz beftand ungefähr aus 
12,000 Reitern, durch 24,000 Heloten bedient. Sie waren bie wirt: 
lichen Herren und Zyrannen des Landes. Gie lebten entweder von 
dem Ertrage der Ländereien, die den Beys gehörten, oder von den 
Einkünften der unter allen Formen erlaffenen — Die Kopten 
waren ihre Einnehmer, ihre Spione, ihre Geſchaͤftstraͤger, denn die 
entwuͤrdigten Menſchen treten ſtets in den Dienſt des Staͤrkern. — 
Die 24 Beys bekriegten ſich unter einander, und der Staͤrkſte, der die 
Andern unterwarf, uͤbte eine lebenslaͤngliche Oberherrſchaft. Er war 
ganz unabhaͤngig von dem Paſcha des Sultans von Conſtantinopel, 
‚duldete den Paſcha hoͤchſtens in Cairo in einer Art von: Nullitaͤt und 
verweigerte ihm häufig den Miri, d. h. die Grundftener, welche, dad 
Recht der Eroberung andeutend, ber Pforte gehörte. 
Egyypten war alfo ein wahrer Lehnsſtaat, wie die Europa’ im 
Mittelalter; es zeigte zugleich eim unterjochtes Wolf, eine erobernde 
Miliz, die ſich gegen den, Herrſcher auflehnte, und einen alten herab: 
depürdigien Stamm, der’in Dienft und Lohn des Stärkern fland. — 
Zwei den Andern überlegene Beys herrfchten in diefem Augenblide in 
Egypten: Der eine, Ibrahim Bey, reich, liflig, mächtig; ber ans 
dere, Murad Bey, unerichroden, tapfer, vol Heuer. Ste hatten 
unter fich eine Art von Theilung der Macht verabredet, durch welche 
Ibrahim die bürgerlichen, Murad die militairifchen Zunctionen auß: 
übte. Diefer war mit dem Kampfe beauftragt; er zeichnete fih darin 
aus und befaß die Neigung ber Mameluden, die fammtlich feiner Pers 
fon ergeben waren. | 
onaparte, der mit dem Talente des Feldheren den Takt und 
die Gefchidlichkeit eines Begruͤnders verband, erkannte auf der Stelle 
die Politif, die er in Egypten zu befolgen hatte... Zunächft mußte er 
das Land feinen wahren — ds h. den Mameluden, entreißen. 
Diefe Claffe mußte er bekämpfen und vernichten, durch bie Waffen, 
wie durch die Politik. UWeberdies hatte man Gründe gegen fie geltend 
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zu machen, denn fie hatten nicht aufgehört, die Franzoſen zu mißhan- 
deln. Was die Pforte "betraf, fo mußte man thun, als griffe man ihre 
DOberherrfchaft nicht an, fondern achte fie. im Gegentheile So wie 
diefe Oberherrfchaft jest war, hatte fie wenig Wichtigkeit. Man Eonnte 
mit der Pforte unterhandeln, entweder wegen der Abtretung Egyptens, 
indem. man ihr: anderwärts andere Vortheile bot, gder wegen einer 
Theilung der Gewalt, die nichts Werlegendes hatte;z, denn wenn man 


den Paſcha in Gairo ließ, wie: er biöher 'geweien war, und nur .die - “ 


Gewalt der Mameluden erbte, fo hatte man eben nicht viel zu bekla⸗ 
gen, - Um: die Einwohner an ſich zu ziehen, mußte man bie wahre 
Bevoͤllerung gewinnen, d. h. die Araber. Achtete man. die Scheiks, 
ſchonte ihren alten Stolz, vermehrte ihre Macht, fehmeichelte einem ges 
heimen Verlangen, dad man bei ihnen fand, wie man es in Italien 
gefunden hatte, wie man es überall findet, nämlich nach der Wiederherftel: 
lung. des frühern, des arabifchen Vaterlandes: fo war man gewiß, bad 
Land zu beherrfchen und die Einwohner ganz zu gewinnen, Noch mehr, 
‚wenn man dad —— und die Perſonen bei einem Volke ſchonte, 
welches daran gewoͤhnt war, die Eroberung als das Recht zum Morde, 
F Pluͤnderung und — zu betrachten, ſo erweckte man eine 

eberraſchung, welche der franzoͤſiſchen Armee hoͤchſt vortheilhaft ſein 
mußte; wenn man außerdem noch die Frauen und den Propheten 
— ſo war die Eroberung der Herzen eben ſo ſicher, wie die des 

odens. | | 

‚Bonaparte benahm fi nad diefen eben fo richtigen, als tiefen 
Anfihten. Mit einer ganz orientalifchen Einbildungsfraft begabt, war 
es ihm leicht, den feierlihen und impofanten Styl anzunehmen, der 
dem Stamme der Araber zufagte. Er erließ Proclamationen,. die in 
das Arabifche überfegt und. im ‚ganzen — verbreitet wurden. Er 
ſchrieb dem Paſcha: „Die franzoͤſiſche Republik hat ſich entſchloſſen, 
„ein maͤchtiges Heer abzufenden, um den Raͤubereien der Beys von 
„Egypten ein. Ende zu machen, wie fie dies im Laufe dieſes Jahrhun⸗ 
„derts ſchon mehrmals gegen die Beys von Tunis und Algier gezwun⸗ 
„gen war. Du, der Du der Herr der Beys ſein ſollteſt, und den ſie 
„gleichwohl in Cairo ohne Macht und Herrſchaft laſſen, Du mußt 
„meine Ankunft mit Freuden ſehen. Du bift ohne Zweifel ſchon un: 
„terrichtet, daß ich nicht komme, um: Etwas gegen den Alkoran ober 
„ben Sultan zu unternehmen. Du weißt, daß die franzöfifche Nation 
„der einzige und alleinige Verbündete iſt, den der- Sultan in Europa’ 
„bat. Komm mir daher entgegen und verwünfche mit mir das gott» 
„oje Gefchlecht der’ Beys.“ . 

An die Egyptier richtete Bonaparte folgende Worte: „Voͤlker 
Egyptend, man wird Euch fagen, daß ich- gefommen fei, EureReligion _ 
zu vernichten. Glaubt es nicht; antwortet, daß ich komme, Euch Eure 
Rechte zurüd zu geben und: die Ufurpatoren gu zuͤchtigen, und daß ich 
Gott, feinen Propheten und den Koran mehr achte, ald die Mame: 
luden es thun.“ — Bon der Zyrannei der Mameluden fprechend, 
fagte er: „Gibt es ein fchönes Landgut? Es gehört den Mameluden. 
Sieht man einen fchönen Sclaven, ein ſchoͤnes Pferd, ein ſchoͤnes Haus? 
Sie gehören den Mameluden. Wenn Egypten ihre Pachtgut ift, fo ' 
mögen fie. den Pachtbrief zeigen, den: Gott ihnen gegeben hat; Doch 
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Gott ift gerecht und barmherzig gegen das Volk, und er hat geboten, 
daß das Reich der Mamelucken ende.” © : "2. .u * ** 
WVon den Geſinnungen der Franzoſen ſprechend, fuͤgte er hinzu: 
„Bir auch, wir find wahre Muſelmaͤnner. Haben mir. nicht: der Papſt 
vertrieben, der fagte, daß man gegen die Mufelmänner Krieg - führen 
müßte? Sind wir es nicht, welche die Ritter von Malta vernichteten, 
weil diefe Unfinnigen. glaubten. daß: Gott wollte, fie follten gegen die 
" Mufelmänner Eriegen? Dreimal. glüdlid Die, welche mit ums, fein 
werden! Sie müllen gedeihen an Neichtyum und an Rang. Glüuͤcklich 
Die, welche fich neutral halten! Sie werden die Zeit gewinnen, uns 
fennen zu lernen und dann auf. unfere. Seite treten. .Unglüd aber, 
dreifached Unglüd über Die, welche.fih für die Mameluden bewaffnen 
‚und gegen und kämpfen! Fuͤr fie gibt es feine Hoffnung, fie müffen 
. untergehen,” — Zu feinen Soldaten fagte Bonaparte; „Shr folt 
eine Eroberung voldringen, deren Wirkungen auf die Civiliſation und 
den Kandel der-Welt unberechenbar find. "Ihr werbet gegen England 
ben jicherfien und fühlbarften Streich führen, bi3. Ihr ihm: den Toded: 
ftreich verfegen koͤnnt.“ — „Die Völker, mit denen wir leben werben, 
find Mahomedanerz ihr eriter Glaubensarfikel ift: Es gibt feinen 
andern Gott, ald Gott, und Mohamed ift fein Prophet. 
MWiderfprecht ihnen nicht, handelt gegen fie, wie wir gegen die Juben, _ 
die Italiener gehandelt haben, Die roͤmiſchen Legionen beſchuͤtzen jebe 
Religion. Ihr werdet hier Sitten und Gebräuche finden, welche von 
denen ‚Europas verfhieden find; Ihr muͤßt Euch daran gewöhnen. 
Die Völker, zu denen - wir fommen werden, behandeln die Frauen an: 
ders ald wir, Bedenkt, daß in jedem Lande der, welcher den Frauen 
Gewalt anthut, ein Feigling iſt.“ — 
Auf der Stelle traf Bonaparte feine Anſtalten, frauzoͤſiſche Be: 
hörden in Alerandrien einzufegen, um dann das Delta zu  verlaffen 
und fi Cairo's, der Hauptftadt ‚von ganz Egypten zu. bemächtigen. 
Man war im Zuli, und bald überfchwemmte der Nil das Land. Er 
"wollte Gairo noch vor der Ueberſchwemmung erreichen und deren Dauer 
benutzen, um fi fejt zu ſetzen. Er befahl, daß in Alerandrien Alles 
in dem bisherigen Zuftande bleiben, die Religion wie bisher ausgeübt 
und die Gerechtigkeit durch die. Kadis gehandhabt werden ſollte. Er 
wollte nur in die Rechte der Mameluden. eintreten und eine Commif 
fion zum Empfange der gemöhnliihen Abgaben bilden. Er ließ einen 
Divan errichten, oder einen Municipalrath,  beftehend aus den Scheifs 
und den Bornehmen von Alerandrien, um diejen bei allen Mafregeln 
ber. franzöfifchen Behörde zu Nathe zu ziehen, : Er ließ 3000 Mann 
als Garnifon: in Alerandrien und ,gab das Commando darüber an KI& 
ber, ‚den feine Wunde für einen oder. zwei Monate zur Unthätigkeit 
verdammte, Er beauftragte einen jungen DOfficier von jeltenem er 
bienft, der ein großer Ingenieur für Frankreich zu werden verfpradh, 
Ulerandrien in. Bertheidigungszuftgnd zu fegen und die, dazu .nöthigen 
Arbeiten zu beginnen. Es war der Obrift Gretin, der mit wenig 
Koften und in kurzer Zeit in Alerandrien vortreffliche Arbeiten vollen 
dete. Bonaparte gab ferner Befehle, die Floͤtte in Sicherheit zu. 
bringen. Es war eine Frage, ob die großen Schiffe in den ‚Hafen 
von Alerandrien einlaufen Eonnten. Eine Commijfion von. Seemaͤnnern 
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wurde beauftragt, den Hafen zu unterſuchen und daruͤber Bericht zu 
erftatten. . Einftweilen ging die Flotte auf der Rhede. von Abukir vor 
Anker. Bonaparterbefahl Brueys, die Frage ſchnell zu entfcheiden 
und ſich nach Corfu zu begeben, wenn die Schiffe nicht in ben Hafen 
von: Alerandrien .einlaufen fünnten. | 
1 ' Nachdem er für: dies: Alles geforgt hatte, traf er feine Anftolten, 
fi in Marſch zu fegen. Eine beträchtliche Flotille, beladen mit‘ Les 
'bensmitteln;‘ Artillerie, Munition und Bagage, follte an der Küfte bis 
zur : Mündung von: Rofette hinfegeln, hier in den Niel einlaufen und 
dieſen zugleich mit der franzöfiichen Armee hinaufgehen. Er fegte fih 
Dann: mit der. Hauptormee in Marſch; durch Zuruͤcklaſſung der beiden 
Garnifonen inMalta. und Alerandrien war fie bid auf ungefähr 30,000 
Mann zufammengefchmolzen. Er hatte feiner Flotille befohlen, fi auf 
bie Höhe von Ramanieh an den Ufern des Nils zu begeben. Dort 
wollte er fich: mit ihr vereinigen und den Nil parallel mitlihr aufwärts 
‚gehen, um aus dem Delta nad) -Mittelegypten oder Bahireh zu fom: 
men. Boni Alerandrien nach Ramanieh führten zwei Wege, der. eine 
durch das. bewohnte Land am Meere und am Nile hin, ber andere 
viel kuͤrzer, durch die Wufte von Damanhur. Bonaparte zögerte 
nieht und ſchlug den fürzeften Weg ein. Defair führte die Avant: 
garde; das Hauptcorps folgte einige Stunden darauf, Man febte ſich 
am 18. Meſſidor (6. Juli) in Bewegung. Als die Soldaten ſich auf 
«der endlofen Fläche erblidten, bloßen Sand unter ihren Füßen, einen 
brennenden Himmel über ihrem Haupte, ohne Wafler, ohne Schatten, 
ald Ruhepunkt fuͤr die Augen nichts, als einzelne Palmen, ohne andere 
lebende. Weſen, als Feine. Haufen arabifcher Reiterei, die an dem Ho: 
rizonte erfchienen und verfchwanden und zuweilen fich hinter den Sand: 
huͤgeln ‚verbargen, um die Nachzuͤgler zu erwürgen, wurden fie von 
Traurigkeit erfüllt. Der Gefchmad an der Ruhe war nach. den lan: 
gen, hartnädigen Feldzügen in Italien in ihnen erwacht. Sie folgten 
‚ ihrem. General in cine ferne Gegend, weil fie ein blindes Vertrauen 
in ihn feßten, und. weil man ihnen ein gelobteö Land verfprochen hatte, 
‚aus dem Jeder reich genug zurüdkehren würde, fich ſechs Ader Feld 
zu kaufen. Bonaparte fah felbft die Zapfern, Lannes und Mu: 
rat, ihre Hüte auf den Sand werfen und mit Füßen treten. Er 
jedoch 'imponirte Allen; feine Gegenwart gebot Schweigen und erweckte 
fogar zumeilen bie Heiterkeit. Die Soldaten wollten ihm ihre Uebel 
nicht zur Laſt legen; fie hielten fich deshalb an die, welche «in Ver⸗ 
gnuͤgen daran fanden, dad Land zu beobadhten. Wenn fie die Ge: 
lehrten "bei den geringfien Ruinen ſtehen bleiben fahen, fagten fie, ih: 
setwegen fei.man hieher gekommen, und rächten ſich durch Spottreden 
nach ihrer. Art. Caffarelli befonderd, tapfer wie ein Grenabier und _ 
neugierig wie ein ‚Gelehrter, galt in ihren Augen für den Mann, ber 
den General betrogen und ihn im diefe fernen Gegenden gelodt hatte. 
Da er einen Stelsfuß hatte, fagten fie von ihm: Der ö 
aushalten, der ſteht mit einem Beine in Franfreih. Nach graufamen 
Leiden, die man anfänglih mit Unwillen, dann aber mit Heiterkeit und 
Muth ertrug, kam man am 22. Mefjivor (10. Juli) nach einem Marfche 
von vier Tagen zu den Ufern des Nils. Bei dem Anblide des Nils 
und des erfehnten Waflers flürzten die Soldaten fich en und ver _ 
1. 
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aßeh bei dem erquidendgn Bade alle ihre Muͤhſeligkeiten. Die-Divi- 
ion Defair, bie von der Avantgarde zur Arrieregarde übergegangen 
war, erblidte gegen. 300 Mameluden, die fie durd einige Kartätfchen: 
fhüffe auseinander ſprengte. Es waren die erften, die man gefeyen 
hatte. Sie verfindeten dad nahe Begegnen der feindlichen Armee. 
Der tapfere Murad Bey fammelte in der That um Cairo feine 
Streitkräfte. - Bid dies geichehen wäre, umfchwärmte er mit taufend 
Pferden die franzöfifche Armee, um deren Marſch zu beobachten. 

Die Armee erwartete in Ramanieh die Ankunft der. Flotie; ſie 
ruhte bis zum 25. Meffidor (13. Zuli) au& und brach dann nad 
Chebreis-auf. Murad Bey erwartete die franzöfifshe Armee hier mit 
feinen Mameluden. Die $lotille, welche zuerft abgefegelt und ber. Ar: 
mee zuvorgefommen war, gerieth in ein. Gefecht, ‚ehe fie unterflüst 
werden ‚Fonnte. Murad Bey hatte auch eine Flotille, und vereinte 
von dem Ufer aus fein Feuer mit dem feiner -Diermen (leichte egypti: 
ſche Fahrzeuge). Die franzöfifche Flotille Hatte einen harten Kampf 
zu beſtehen. Der Marineofficier Perree, der fie commandirte, zeigte 
einen feltenen Muth; er wurde durch die Gavalleriften unterftügt, die 
:unberitten in Egypten angelangt waren, und in Erwartung, fich auf 
Koften der Mameiuden beritten zu machen, zu Waſſer transportirt 
wurden. Man nahm dem. Feinde zwei Kanonierfchaluppen ab und 
drängte ihn zurüd. Im diefem Augenblide langte die Armee anz fie 
beftand aus fünf Divifionen. Sie hatte noch nicht gegen dieſe fon= 
derbaren Feinde gekämpft. Bonaparte formirte feine fünf Divifio- 
nen in fünf Carré's, in deren Mitte die Bagage und der Generalftab 
genommen wurde. Die Artillerie befand fih auf den’&den. ‚Die fünf 
Divifionen flanfirten fi eine die andere. Murad Bey fprengte ge: 
gen diefe lebenden Citadellen, taufend bis zwölf Hundert unerfchrodene 
Reiter, die unter lautem Gefchrei und in voBer Garriere ihrer Pferde 
heranftürzten, ihre Piftolen abfeuerten, dann ihre furchtbaren Säbel 
zogen und fich auf die Front der Garre& warfen. Sie fanden überall 
ein: Spalier von Bajonetten und ein furchtbares Feuer, umfchwärmten 
die, franzöfifchen Reihen, flürzten oder entflohen mit der ganzen Schnels 
tigkeit ihrer Pferde. Nachdem Murad faft 300 feiner beiten Weiter 
verloren hatte, zog er fich zuräd, um den Winfel ded Delta zu errei: 
chen und die Franzofen auf der Höhe von Cairo an der Spißge feiner 
ganzen Macht zu erwarten. 

Dieſer Kampf reichte hin, die Armee mit der neuen Art von Fein . 
den bekannt zu machen, und Bonaparte die Taktik zu lehren, die. 
er, gegen fie anwenden mußte. Man rüdte gegen Cairo ‚vor. Die 
Flotile hielt fihh auf dem Nil in der Hoͤhe der Armee. Man marfdirte ' 
‚ während der folgenden Tage ohne Raſt. Die Soldaten hatten neue 
Muͤhſeligkeiten zu erdulden, aber fie zogen fih am Nile hin und konn⸗ 
ten fich ‚alle Abende baden. Der Unblid des Feindes hatte ihnen ihren 
ganzen Eifer wiedergeben. — Während des Marfched zeigte fi der 
Unmille oft qufs Neue, und auf den Unmwillen folgten die Nedereien. 
Die Gelehrten fingen an, durch den Muth, den fie gezeigt hatten, viel 
Achtung einzuflößen. Monge und Bertholet hatten bei Chebreis 
auf der Flotilfe mit wahrem Heldenmuthe gefämpft. Trotz ihrer Nede: 
reien zeigten die Soldaten alle Achtung gegen fie. Da fie die Haupt: 
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ſtadt Cairo nicht erſcheinen ſahen, die ihnen wie ein Wunder des 
Orients gerühmt worden war, fagten fie, daß fie gar nicht eriftire, oder 
daß es höchftend ein Haufe von Hütten fein würde, wie Damanhur. 


- Sie behaupteten ferner, man hätte den armen General getäufcht, der 


fih mit den Gefährten feines Ruhmes wie ein gutmüthiges Kind ver: 
loden ließ. Abends, wenn man ausruhte, erzählten die Soldaten, 
welche die Mährchen aus taufend und einer Nacht gelefen oder gehört 
hatten, ihren Kameraden dieje Wunderdinge, und man verfprac 'fich 
prachtvolle, göldfunfelnde Palaͤſte. Inzwiſchen war man noch ſtets 
des Brodes beraubt. Man aß Linſen, Zauben' und eine. Art vortreff: 
licher Waſſermelonen, die in den füdlichen Ländern unter dem Namen 
Pafteque bekannt find. Die Soldaten nannten fie heilige Pafteque. 
Man näherte ſich Sairo, und dort follte die entfcheidende Schlacht 
eliefert werden. Murad Bey hatte hier den größten Theil feiner 
ameluden verfammelit, ungefähr 10,000, Ihnen folgte eine doppelte 
Anzahl Fellahs, denen man Waffen gegeben hatte, und die man zwang, , 
fi hinter den Verſchanzungen zu fchlagen. Er hatte auch einige Zaufend 
Sanitiharen oder Spahis zufammengebracht, ‚Soldaten des Pafcha, der 
ſich ungeachtet Bonaparte’ Brief zu der Partei feiner Unterdrüder 
hatte verloden laffen. Murad Bey hatte auf den Ufern des Nils 
Bertheidigungdmaßregeln getroffen. Cairo liegt auf dem rechten Ufer 
des Fluffes, und auf dem linfen war Murad, Bey's Lager aufge: 
ſchlagen, in einer großen Ebene, die zwijchen dem Nil und den Pyra— 
miden von Gifeh, den hoͤchſten in Egypten, fi ausdehnt. Seine 
Mapregeln beftanden in folgenden: Ein großes Dorf, Embabeh, lehnte 
fih an den Fluß. Murad Bey hatte hier einige Verſchanzungen 
aufwerfen laſſen, die mit der tuͤrkiſchen Unwiſſenheit angeordnet und « 
ausgeführt waren. Darin ſtanden feine 24,000 Fellahs und Sanit- 
fcharen, um fid mit der Hartnädigfeit zu fchlagen, welche den Zürfen 


“hinter Mauern eigen ift. Dieſes verfhanzte und an den Fluß gelehnte 


Dorf bildete feinen rechten Flügel. Seine Mameluden, 10,000 Reiter 
ftark, fanden in der Ebene zwiichen dem Fluſſe und den Pyramiden. 
Einige Taufend arabifche Reiter, welche nur die Hilfätruppen der Ma- 
meluden waren, um im $alle eined Sieges zu plündern umd zu mor- 


den, füllten den Raum zwifchen den Pyramiden und den Mameluden. 


Der College Murad Bey's, Ibrahim, weniger Friegerifh und 
weniger tapfer, als Sener, befand fih auf dem andern Ufer des Nils 
mit etwa Zaufend Mameluden, feinen Weibern, Sclaven und Schägen, 
bereit, Cairo zu verlaffen und fi) nah Syrien zu flüchten, weni die 
Franzoſen  fiegreich fein follten. Eine beträchtlihe Anzahl Djermen 
bebedten den Nil und trugen alle KReichthümer der Mameluden., So 
erwarteten beide Bey’d Bonaparte. | 
Am 3. Thermidor (21. Suli) feste fich die franzöfifche Armee vor 


Tagesanbruch in Marih. Sie wußte, daß fie Gairo erbliden und auf - 


den Feind treffen würde. Mit Bagedanbruch entdedte fie endlich. zu 
ihrer Linken jenfeit. des Fluffes die hohen Minarets diefer großen Haupt: 
fladt, und zu ihrer Rechten in der Wüfte die riefigen Pyramiden, von. 
der Sonne vergoldet. Bei dem Anblid diefer Denkmäler machte fie, 
wie von Neugier und Bewunderung ergriffen, Halt. Das Geficht 
Bonaparte’3 flrahlte von Enthuſiasmus; er ——— vor die 


\ 
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Reihen feiner Soldaten, deutete auf die Pyramiden und rief: „Be 
denkt, daß von den Bipfeln.diefer Pyramiden vierzig 
Sahrhunderte auf Euch herabbliden.” 
Man rüdte mit fchnellen Schritten vor. Die Reiterki bei Emba- 
beh bildete eine ungeheure Linie Bonaparte, machte fogleich feine 
Dispofitionen. Die Armee war, wie bei Chebrei3, in fünf Divifionen 
getheilt. Die Divifionen Defair und Regnier bildeten den rechten 
Flügel gegen die Wüfte zu; die Divifion Dugua hatte das Gentrum; 
die Divifion Menou und Bon bildeten langs bed Nils den Linken 
Flügel. Bonaparte, ber feit dem Gefechte bei Chebreis den Boden 
und den Feind hatte kennen lernen, traf danach feine Anftalten. Jede 
Divifion bildete ein Garre, jedes Carré hatte ſechs Glieder. Dahinter 
ftanden die Grenadiercompagnien peiotonweife aufgeftellt, bereit, die 
ange riffenen Punkte zu unterflügen. Die Artillerie ftand auf ben 
Winkeln, die Bagage und der Generalftab in der Mitte. Diefe Carré's 
waren beweglih. Im Marfche waren zwei Linien auf der Flanke. 
Died waren die Anordnungen, die Bonaparte befohlen hatte. Er 
fürchtete, daß feine ungeflümen- Kriege» aud Italien, gewöhnt, in 
Sturmſchritt vorzurüden, fich nur fchwer zu diefer, Falten Regungslo— 
figfeit der Mauren entichliegen würden. Er hatte Sorge getragen, fie 
darauf vorzubereiten. Beſonders war Befehl ertheilt, nicht zu fchnell 
zu ſchietzen, den Feind Falt zu erwarten und nur im ſicherer Schuß: 
weite Feuer zu geben. Ä | 
Man rüdte falt bis auf Kanohenfkußmweite vor. Bonaparte, 
der in dem Garre des Gentrums war, welches‘ die Divifion Dugua 
formiete, erforfchte mit einem Fernglafe das Lager von Embabeh. Er 
fah, daß die Artillerie des Lagers nicht transportabel fei, alſo nicht in 
die Ebene gebracht werden fonnte, und war überzeugt, daß der Feind 
das Lager nicht verlaffen würde. Auf diefe Anficht ſtuͤtzte er feine Be— 
wegungen. Er beichloß, mit feinen Divifionen gegen das Corps der 


 Mameluden vorzurüden und dabei das Feuer des Lagerd von Emba: 


beh zu vermeiden. Seine Abficht war, die Mameluden von dem ver: 
fchanzten. Lager zu trennen, fie zu umzingeln und in den Nil zu treis 
ben, Embabeh aber nicht eher anzugreifen, ald bis er ſich Jener entle: 
digt hoben würde, Es konnte ihm nicht ſchwer fein, mit der Menge in 
diefem Lager fertig zu werden, wenn er bie Mameluden vernichtet hatte. 
Sogleich gab er das Signal. Defair, der mit feiner Divifion 

den Außerften. rechten Flügel bildete, fette fich zuerft in Marfh. Auf 
ihn folgte dad Carr« Negnier’s, dann bad Dugua’s, in dem 
Bonaparte war. Die beiden andern umgingen Embabeh außer 
Kanonenfhußweite. Murad Bey befaß zwar keine Kenntniffe, aber 
er hatte einen großen Charakter und einen ſcharfen Blid, errieth auf 
der Stelle die Abficht feines Gegnerd und beſchloß, während dieſer ent⸗ 
fcheidenden Bewegung anzugreifen. Er ließ nur taufend Mameluden 
aut Unterftügung von Embabeh zurüd und flürzte fi dann mit der 
brigen Reiterei auf die beiden Carré's des franzöfifchen rechten Fluͤ⸗ 
geld. Das Defair’s, welches zwilchen den Palmen ftand, hatte fich 
noch nicht formirt, als die erfien Reiter es erreichten. Aber es bildete 
fih auf der Stelle und war bereit, den Angriff zu empfangen. 8000 
Reiter in einer Ebene find eine ungeheure Maſſe. Sie flürzten fich 
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mit furchtbarem Ungeflüm auf die Divifion Defalr. Die tapfern 
franzöfifchen Soldaten, eben. fo kalt geworden, als fie ehedem ungeftüm 
waren, erwarteten fie ruhig und empfingen fie mit einem furchtbaren 
Musketen- und Kartätichenfeuer. Die zahllofen Reiter, welche die feuer: 
fpeiende Eitadelle umfchwärmten, wurden dadurch bald in Verwirrung 
gebracht. Die Flucht artete nun in Unordnung aus. Ein heil der 
Flüchtlinge entrann ‚gegen die franzöfifche. Mechte nach der Seite der 
Pyramiden; ein anderer hielt das Feuer Dugua’s aus und warf ſich 
nad) Embabeh, wohin. er Verwirrung brachte. Bon biefem Augenblide 
an entfiand Unordnung in dem verfhanzten Lager. Bonaparte be: 


‚merkte dies und befahl feinen beiden Divifionen der Linken, fih Em: 


babeh zu nähern, um es zu nehmen. Bon und Menou rüdten un: 
ter das Feuer der Verfchanzungen vor. Die Carrés entwidelten fich; 


die erften Glieder bildeten Angriffscolonnen; die andern aber blieben 


als Garre förmirt und ftellten.noch immer wahre Gitadellen vor. Die 
Mameluden wollten den Franzofen in diefem Augendlide zuvorkommen. 
Sie warfen fih auf deren Angrifföcolonnen, während fie im Marfche 
waren. Dieſe formirten fich mit bewundernöwerther Schnelligkeit zum 
Carré, empfingen fie mit Fefligkeit und ftredten eine große Menge nie 
der. Ein Theil der Marmeluden warf ſich nun nach Embabeh, wo 
die Unordnung den hoͤchſten Gipfel erreichte, die Andern flchen nach 
ber Ebene, zwifchen dem Nil und dem franzöfifchen rechten Flügel, und 


wurden bier niedergefchoffen oder in den Fluß ‚getrieben. Die Angriffs: 
colonnen ruͤckten raſch auf Embabeh vor, bemädhtigten fich deſſelben 


und warfen die Maſſe der Fellahs und Ianitjcharen in den Nil. Viele 
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Sranzofen gefichert. - Diefe Hanptftadt befand. fich in der-größten Ver: 
wirrung. Sie zahlt mehr als ‚000 Einwohner "und ift von einem 
wilden, rohen Pöbel angefüllt, der ſich allen Erceffen hingab und den 
Tumult benugen wollte, um bie reichen Paläfte der Beys zu pluͤn⸗ 
dirn. Zum Unglüf war die franzöfifche Flotile den Nil noch nicht 
heraufgefommen, und die Sranzojen befaßen feine Mittel, den Fluß zu 
überfchreiten, um Cairo in Befis zu nehmen. Einige franzöfifche Kauf- 
leute, die fich dort befanden, wurden durch die Scheild an Bonaparte 
abgejendet, um wegen Belegung der Stadt zu unterhanbeln. Bona 
parte verichaffte fich einige Diermen und ſchickte ein Detafchement ab, 
welches die Ruhe herftellte und Perfonen und Eigenthbum igegen bie 
Wuth des Pöbeld fchügte. Am zweiten Tage darauf zog er in Gairo 
ein und nahm den Palaft Murad Bey’s in Belik. R 

Kaum war er in Cairo, alö er fich beeilte, die Politik, anzumen- 
den, die er fchon in Alerandrien befolgt hatte und welche ihm das 
“ Land gewinnen jollte. Er befuchte die vornehmften Scheifs, fchmeichelte ' 
ihnen, ließ ihnen die Wiederherſtellung der arabifchen Herrſchaft hoffen, 
verſprach ihnen die Erhaltung ihres Cultus und ihrer Gebräuche, und 
gewann fie vollfommen dur ein Gemifch gewandter Schmeicheleien 
und impofanter Worte, welche den Stempel orientaliicher Größe tru: 
‘gen. Das Befentliche war, von den Sceifs der Mofchee von Jemil⸗ 
Azar eine Erflarung zu Gunften der Franzofen zu erlangen. Das 
war wie eine Bulle des Papfted bei den Chriften. Bonaparte bot 
feine ganze Gemwandtheit dazu auf und erreichte feinen Zweck vollfom- 
men. Die Scheiks gaben die gewünfchte Erklärung und forderten bie 
Egyptier auf, fich dem Abgeordneten Gotte3 zu unterwerfen, der ben 
Propheten ehrte und deſſen Kinder an der Tyrannei der Mameinden 
zu rächen fam. Bonaparte feste, wie in Alerandrien, auch in Cairo 
einen Divan ein, der aus den erſten Scheiks und mehrern vornehmen 
Einwohnern beftand. Diefer Divan oder Municipalvath follte ihm 
Dazu dienen, die Stimmung der Egyptier zu gewinnen, indem: er fie 
zu Rathe zog, und fich durch fie von den nähern Umftänden der in: 
nern Verwaltung zu unterrichten. E5 wurde beflimmt, daß in allen 
Provinzen ähnliche Divans errichtet werden, und diefe zu dem Haupt: 
divan in Cairo Abgeorbnete fenden follten. | 

Bonaparte beſchloß, die Gerechtigkeit durch die Kadis vol: 
fireden zu laſſen. In feiner Abficht, die Rechte der Mameluden an 
fi) zu ziehen, bemächtigte er fich ihres Eigenthumes und ließ zum 
Vortheil der franzöfiichen Armee die früher üblichen Abgaben. auch fer: 
ner einziehen. Dazu waren ihm bie Kopten nöthig. Er vernachläffigte 
Nichts, fie zu gewinnen, indem er fie eine Verbeſſerung ihres Looſes 
hoffen ließ. Er fendete Generale mit Detafchements den Nil hinunter, 
die Befignahme des Delta zu vollenden, dad man nur Durchzogen hatte. 
Eben ſo ſchickte er Abtheilungen. den Nil:hinauf, um Mittelegypten zu 
befegen. Deſaix erhielt mit feiner Divifion den Poſten am Eingange 
von Oberegypten, welhes er Murad Bey abnehmen. follte, jobald 
‚ mit dem Herbft die Gewäfler des Nils fielen. Jeder der. Generale 
war mit genauen Inſtructionen verfehen und; follte im ganzen Lande 
wiederholen, was in Alerandriensund Cairo geichehen war. Sie follten 
ſich mit den Scheiks umgeben, ne ‚Kopten ‚gewinnen und die Abgaben 
einziehen, um für die Beduͤrfniſſe der Armee zu forgen. 
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Bonaparte beihäftigte fich hierauf mit dem Wohle und der 
Geſundheit feiner Soldaten. Egypten ‚fing an, ihnen zu gefallen. Sie 
fanden bier Ruhe, Ueberfluß und ein herrliches, gefundes Klima. Sie . 

emwöhnten fich an die fonderbären "Sitten des Landes, indem fie die: 
Felben ‘zum Gegenftande fortwährender- Scherze machten. Die Abſicht 
des General mit ihrem gewöhnlichen Scharffinne erzathend, affectirten 
fie Achtung vor dem Propheten und lachten mit ihm über die Role, 
u der die Politik fie zwangs Bonaparte ließ Defen erbauen, um 
ihnen Brod zu ſchaffen. Er legte, fie in die guten Wohnungen ber 
Mameluden und befahl ihnen befonders, die Frauen zu ehren. Sie 
hatten in Egypten fchöne Efel in großer Menge. gefunden. ES. machte 
ihnen viel Vergnügen, auf diefen Thieren herumzugaloppiren. Ihre 
Lebhaftigkeit zog den ernften Bewohnern von Gairo einige Unfälle zu. 
Man mußte verbieten, zu fchnel dur die Straßen Ju reiten. Die 
Gavallerie hatte ſich mit’ den fchönften Pferden der Welt beritten ge— 
macht, d. h. mit den arabilhen, den Mameluden abgenommenen. 

Bonaparte beihäftigte ſich auch damit, die Verbindungen mit 
den benachbarten Ländern aufrecht zu halten, um fich des reichen Han— 
dels von Egypten zu bemädhtigen. Er felbjt ernannte den Emir- 
Haggi.‘ Dies ift ein Beamter, der jährlich in Cairo ernannt wird, 
die große Saravane von Mekka zu fohüsen. Er fchrieb an alle fran: 
zoͤſiſche Conſuln auf dem Küften der Berberei, die Deys zu benach— 
richtigen, daß der Emir:Haggi ernannt fei und die Catavanen auf: 
brechen fönnten. Er ließ durch die Scheiks an den Sherif von Mekka 
fchreiben, daß die Pilger befhügt werden follten, und daß die Carava— 
nen Sicherheit und Schuß finden würden. Dir Pafcha von Gairo 
war Ibrahim nach Belbeys gefolgt. Bonaparte fchrieb ihm, fo 
‚wie den Paſchas von Saint-Jean-d'Acre und Damas, um fie der 
guten Abfichten der Franzofen gegen die erhabene Pforte zu verfichern. 
Diefe legtern Vorfihtsmaßregeln waren leider nublos, und die Beam: 
ten ae Pforte konnten ſich nicht überzeugen, daß die Franzoſen, welche 
eine der reichften . Provinzen ihres Gebieters erobert hatten, wirklich 
deffen Freunde wären. Mn 

Die Araber waren verwundert über. den Charafter des jungen 
Erobererd. ‚Sie begriffen nicht, daß ein Sterblidher, der Blitze fchleu: 
derte, fo barmherzig fein Fönnte. Sie nannten ihn ben würdigen Sohn 
des Propheten, den Günftling des großen Allah. 

Bonaparte wollte, um mit den Sitten ber Araber ſich noch 
verfrauter zu machen, Theil an ihren Feften nehmen. Er wohnte dem 
Belle des Nils bei, welches eines der größten in Egypten iſt. Diefer 
Fluß ift der MWohlthäter des Landes; er wird daher auch von den Ein: 
wohnern im großen Ehren gehalten und ift der Gegenftand einer Art 
von Cultus. Am 18. Auguft wird dies Feft gefeiert. Bonaparte 
hatte die ganze Armee unter Waffen treten laffen und fie an den Ufern 
des Canals aufgeftelt.. Eine zahllofe Volksmenge war herbeigeeilt und 
fah mit Freude die Zapfern bed Decidentd dem Feſte beimohnen. 

Auch. am Felle des Propheten nahm Bonaparte Theil. Er 
begab ſich in die große Moſchee, feste ſich auf Kiffen, die Beine ge- 
kreuzt, mie die Scheiks, und fprach mit ihnen die Litancien des Pro: 
pheten, indem er den Oberkörper wiegte umd den Kopf bewegte. Er 
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erbaute das ganze. heilige Collegium durch. feine Frommigkeit. , Dann - 
wohnte.er der Mahlzeit bei, welche der Großſcheik gab,. der an dieſem 
Tage ermählt worden‘ war. ET, 

Durch. alle diefe Mittel gelang ed dem jungen General, der ein 
eben fo tiefer Politiker, ald ausgezeichneter Feldherr war, den Geift des 
Landes an fich zu fefleln. Während er augenblidlih den Borurtheis . 
len fchmeichelte, arbeitete er zugleich. daran, fie einft durch das Licht 
ber Miffenihaft zu verbannen, indem er Die berühmte egyptiſche Aka⸗ 
demie. gründete... Er. verfammelte die Gelehrten und Künitler, die er 
mit ſich geführt hatte, vereinigte fie mit einigen feiner unterrichtetften - 
Dfficiere,. und. begründete fo das Inſtitut, dem er gewiſſe Einkuͤnfte 
und einen der größten Paläfte in Cairo überwied; Die Einen- follten 
ſich damit befchäftigen, eine genaue Belchreibung des Landes zu lies 
fern und die zuverläffigften Charten deffelben zu enfwerfen; Andere folls 
ten die Ruinen erforfchen und neues Licht in der Gefchichte verbreiten ; : 
wieder. Andere follten die Produkte Fennen fernen, und Beobachtungen 
anftellen, welche für die Phyſik, Aftvonomie und Naturgefchichte nuͤtz⸗ 
lich fein könnten; noch Andere endlich follten fich mit den Nachforfchuns: : 
gen befhäftigen, wie.man die Eriftenz der Einwohner durch Maſchi— 
nen, Ganäle, Arbeiten an dem Nil verbeffern könnte, Eurz durch Unter— 
nehmungen, wie fie für diefen fonderbaren, von Europa fo verjchiedenen 
Boden paffend waren. Entriß das Glüd Frankreich einft diefe ſchoͤne 
Gegend, fo konnte ed ihm wenigfiens die Eroberungen nicht rauben, 
welche die Wifjenfchaft dort machen mußte. Es erhob fich ein Monu— 
ment, welches ‚ven Geilt und die Ausdauer der franzoͤſiſchen Gelehr: 
ten. eben fo fehr ehren’ mußte, ald die Expedition den Heldenmuth ihrer 
Soldaten. — | :; 

Monge erlangte zuerft die Präafidentfchaft. , Bonaparte war 
nur der zweite Präfident. Er legte die folgenden Fragen vor: Die 
beite Gonftruction der Wind» und Waffermühlen; Ergänzung des Ho: 
pfens, der Egppten mangelt, bei der Bierbrauereis Beſtimmung der 
beiten :Orte zur Gultur des Weinſtockes; Erfindung eined Mittels, der 
Citadelle von Cairo Waſſer zu verfchaffen; Graben von Brunnen an 
verfchiedenen Drten der Wuͤſte; Aufluhung von Mitteln, das Waffer 
bes Niles Elarer und frifcher zu machen; die Truͤmmer, mit denen die 


Stadt Cairo, fo. wie alle alte Städte Egyptens, — waren, 


nuͤtzlich zu verwenden; die noͤthigen Mat 


erialien zur Fabrikation des 
Pulvers in Egypten ausfindig zu machen. 
Durch dieſe Fragen kann man uͤber die Geiſtesrichtung des Ge— 
nerals urtheilen. Die Ingenieure, Zeichner, die Gelehrten verbreiteten 
fih auf der Stelle in alle Provinzen, um die Befchreibung und. die 
Charte des Landes. zu beginnen. Died waren bie Maßregein der: ent: 
—— Colonie, und die Art, wie der Gruͤnder derſelben die Arbei⸗ 
ten. leitete; 
Die Eroberung ber Provinzen Nieder und Mittelegyptend war 
ohne Mühe bewirkt worden, und hatte nur einige Scharmügel mit den 
Arabern gefoftet. Ein forcirtee Marſch auf Belbeys reichte hin, Ibra⸗ 
bim Bey nach Syrien zu vertreiben; doch während dieſer Zeit berei- 
tete das Glüd Bonaparte das furchtbarſte aller Mißgeſchicke. Als 
er Alerandrien verließ, hatte es dem Admiral Brueys auf das Eif: 
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rigfte ‚empfohlen, “feine Escadre gegen: die Engländer in Sicherheit zu 
bringen, entweder. indem er. fie:in den Hafen von Alerandrien einlaus 
fen ließ, oder indem er nach Gorfu fegelte; befonders aber nicht auf 
der. Rhede vom Abukir zur bleiben, denn es war beffer, den Feind uns 
ter Segel‘ zu treffen, ats ihn vor Anker zu erwarten: Ein lebhafter 
Streit: hatte fih Aber die Frage erhoben, -ob die Schiffe von achtzig 
oder von hundertzwanzig Kanonen in. ben — von Alexandrien ein⸗ 
kaufen koͤnnten. Wegen: der andern fand Fein Zweifel Statt, doch fuͤr 
die beiden Schiffe von achtzig und für) dad von 'hundertzwanzig Kar 
nonen. war. eine Erleichterunfnöthig, durch welche fie drei Fuß Waller 
gewannen. Man mußte“ fie deshalb abtafeln oder Hebemaſchinen er: 
"Bauen. Der Admiral Brueys wollte feine Eöcadre nicht unter dies 
fer- Bedingung in den Hafen bringen. Er glaubte, daß er bei folchen 
Borfihtömaßregeln für feine drei färkften Schiffe nie in Gegenwart _ 
des Feindes den Hafen würde verlaffen fünnen, und.daß eine weit ges 
ringere Escadre ihn zu blokiren vermoͤchte; er befchloß daher, ach Gor= 
fu zu fegeln. Doch er war dem General Bonaparte jehr ergeben, 
und wollte nicht unter Segek gehen, ohne Nachricht von deffen Einzug 
in Cairo und feiner Feftfegung in Egppten zu haben. Die Zeit, wels 
he er darauf ‚verwendete, den Hafen von Aerandrien unterfuchen zu 
laffen, und Nachrichten von Cairo zu erwarten, flürzte ihn in’s Ver—⸗ 
berben, und führte eins :der’verhängnißvollften Ereigniffe der Revolu— 
tion herbei, eimed von denen, welche damals auf das Gefchi des Welt 
den meilten @influg- übten. | * | 
. Der Admiral Brueys: hatte fih auf der Rhede von Abufir vor 
Anker gelegt. Dieſe Rhede iſt eim regelmäßiger Halbkreis. Seine 
dreizehn Schiffe bildeten dem Ufer parallel eine halbkreisförmige Linie. 
Um: feine Stellung zu fichern, hatte der Admiral- fie auf der einen 
Seite an eine Feine Infel, die Inſel Abukir, gelehnt. Er glaubte nicht, 
daß ein Schiff zwiſchen dieſer Infel und feier Linie. hindurch ſegeln 
könnte, umfie in den Rüden: zu nehmen, und in dieſem Glauben 
hatte er ſich begnuͤgt, dahin eine Batterie von zwölf Geſchuͤtzen zu lex 
gen, nur um den Feind an einer Landung zu hindern. Er glaubte 
ſich auf diefer Seite: fo unangreifbar, daß er dahin feine fchlechteften 
Schiffe gelegt hatte. Mehr fürchtete er für den andern Flügel feines ‘ 
— Hier hielt er es fuͤr moͤglich, daß der Feind zwiſchen dem 
fer und ſeiner Ankerlinie hindurch *fegle, und hatte deshalb auch feine 
ſtaͤrkſten und am beften: commandirten Schiffe hierher gelegt. Ueber— 
die wurde er noch durch einen wichtigen Umſtand berupigt: daß 
nämlich die Linie füblih ging, der Wind aber aus Nordek kam, fü 
daß der Feind;öder ihn von diefer Seite angreifen wollte, den Wind 
entgegen Hatte, und alfo fich ‘gewiß nicht dem Kampfe unter einent 
ſolchen Nachtheile ausfehen würde. | 
In dieſer Lage, den linken Flügel geſchuͤtzt durch eine Inſel, bie 
er für hinreichend hielt, die Rhede zu fchließen, den rechten durch feine 
beiten Schiffe und den Wind, erwartete er mit Sicherheit die Nachrich- 
ten, die über feine Abfahrt beftimmen: follten. | 
Nahdem Nelfon den Archipel durchfchifft hatte, nachdem er in 
das abriatifche Meer nach Neapel, nach: Sicilien zurüdgekehrt war, 
erhielt eu die: Gewißheit von der Lanbung der Franzoſen bei Alexan⸗ 
— " 
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drien. Er ſchlug fogleich diefe Richtung ein, um ihre Escadre zu fref- 
fen und zu befämpfen. Er fchidte eine Fregatte aus, fie zu fuchen, 
und ihre Stellung zu recognodciren. Als die englifche Fregatte ihre 
Recognoscirung beendet hatte, Eehrte fie zu Nelfon zurüd, der, von 
der Stellung der franzöfiichen Flotte unterrichtet, fogleich gegen Abukir 
mandvrirte. Er langte dort am 14. Thermidor (1. Auguſt) gegen 6 
Uhr Abends an. Der Admiral Brueys faß eben bei Zifche; er ließ 
fogleih dad Signal zum Kampfe — Man hatte aber den Feind 
zu wenig erwartet, fo daß die Hängematten auf feinem Schiffe zum 
Gefechte geordnet und ein Theil der Equifagen am Lande waren. Der 
Admiral ſchickte Dfficiere ab, die Matroſen einzufchiffen und einen 
Theil derer an fich: zu ziehen, die auf den Convois waren. ‚Er glaubte” 
nicht, daß Nelſon wagen würde, ihn noch denfelben Abend anzugrei- 
fen, und meinte Zeit zu haben, die geforderten Verſtaͤrkungen an ſich 


zu ziehen. Ä Ä 

Nelſon beſchloß, auf der Stelle anzugreifen und ein kuͤhnes Ma— 
növer zu wagen, von dem er ben Erfolg der Schlacht hoffte. Er 
wollte die franzöfifche Linie am linken Flihel angreifen, d. h. beider 
Inſel Abukir, ungeachtet der Gefahr der Matrofen zwifchen diefer In: 
fel und der Escadre durchfegeln, und fich fo zwifchen ihre Anferlinie 
und die Küfte legen. Die Zahl der Schiffe war auf beiden Geiten 
gleich, d. h. auf jeder, dreizehn Hauptſchiffe. Nelfon griff gegen acht 
Uhr Abends an. Sein Manöver war anfangs nicht gludlih, doch ge: 
lang es einigen engliichen Schiffen, fich zwilchen die franzöfifche Linie 


‚und die Kufte zu legen, und fo den linken Flügel und dad Centrum 


in das Gefecht zu ziehen. Die andern Schiffe rüdten außerhalb der 


Linie vor, und nahmen diefe zwifchen zwei Feuer. Da bie*franzöfifche 


Escadre nicht ermäartete, auf diefe Weile angegriffen zu werden, waren 
die Batterien auf der Kuͤſtenſeite noch nicht frei, und Die beiden erſten 
Schiffe fonnten nur auf einer Seite Feuer geben; das eine wurde daher 
hedelos gemacht, das andere entmaftetr: Im. Centrum .aber, wo der 
Drient, das Admiralfchiff. lag, war das Feuer fürchterlih. Mehrere 
englifhe Schiffe mußten fi, furchtbar. zugerichtet, vom Schlachtfelde 
entfernen. Der Admiral Brueys hatte nur einen Theil feiner Ma- 


*trofen empfangen, hielt ſich aber ‘dennoch mit Vortheil; er hoffte ſelbſt, 


ungeachtet des Erfolges, der das Manöver Nelfons gekrönt hatte, 
den Sieg zu erringen, wenn bie Befehle, die er in diefem Augenblide 
feinem rechten Flügel gab, befolgt wurden. Die Engländer hatten den 
Kampf nur mit dem linfen Flügel und. dem Centrum eingeleitet; der 
rechte Flügel der Franzofen, aus den fünf beften Schiffen beftehend, 
hatte feinen Feind vor fih. Der Admiral Brueys gab ihm ein Sig: 
nal, unter Segel zu gehen, und außerhalb der Schlachtlinie anzugrei— 
fen; gelang dies Manöver, fo Famen die englifhen Siiffe, die von . 
vorn angriffen, ‘zwifchen zwei Feuer; aber. die Signale wurden nicht 


- bemerkt. In einem folchen Falle darf ber Unterbefehlshaber nicht zoͤ— 


gern, fi der Gefahr Preis zu geben und feinem Chef zu Hilfe zu 
fliegen. Der Contreadmiral, Billeneuve, tapfer, aber unentſchloſſen 
blieb regungslos, indem er fletd auf Befehle: wartete. Der ‚linke Fluͤ— 
el und ‘das Gentrum befanden ſich alfo fortwährend zwifchen zwei 
euern. - Der Admiral und feine Eapitaine thaten Wunder der Zapfer: 
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keit, und hielten glorreich die Ehre der Flagge aufrecht. Die Franzoſen 
hatten zwei Schiffe verloren, die Engländer aber ebenfali3, und der er: 
Bern Feuer war überlegen. Der unglüdlihe Brue ys wurde vers. 
wundet; er wollte das Ded feines Schiffes nicht verlaffen. „Ein Ab: 
miral,“ fagte er, „muß flerben, indem er feine Befehle ertheilt!“ — 
Eine Kugel tödtete ihn. auf feiner Quartierbank. Gegen elf Uhr ges 
rieth das Herrliche Schiff der Orient in Brand. Es fprang in bie 
guft. Die fuͤrchterliche Erplofion unterbrach für einige. Yugenblide ben 
erbitterten Kampf: Ohne fich. entmuthigen zu laſſen, hielten fuͤnf Schiffe 
das Feuer die ganze Nacht aus. Noch war es fuͤr den rechten Fluͤgel 
Zeit, die Anker zu lichten und ihnen zu Hilfe zu kommen. Nelſon 
zitterte, daß dies Manöver volizogen werden möchte; er war fo zuge: 
richtet, daß er den Angriff nicht hatte aushalten koͤnnen. Billeneuve 
.. ging endlich unter Segel, doch um ſich zurüdzuziehen und feinen Fluͤ— 
gel zu retten, den er nicht mit Vortheil gegen Nelfon „blosftellen zu 
Fonnen glaubte. Drei feiner Schiffe firandeten an der Kuͤſte; er rettete 
ſich mit den beiden andern und zwei Fregattenzhund fegelte gegen Malta. 
Der Kampf. hatte über. 15: Stunden ‚gewährt. Alle angegriffene Equis 
pagen hatten Wunder der Tapferkeit getyan. Die ganze franzoͤſiſche 
Escadre, auögenommen bie Schiffe und die. beiden Fregatten, die Vil- 
leneuve mitnahm, wurde vernichtet. Nelfun hatte fo viel. gelitten, 
daß er bie entflohenen Schiffe nicht: verfolgen konnte: 5 
Died war die berühmte Seeſchlacht von Abufir, die ungluͤcklichſte, 
welche die frangöfiihe Märine je ausgehalien hatte, und deren militai- - 
riſche en hoͤchſt verderblich fein „mußten. Die Slotte, welche bie 
Sranzojen nad. Egypten gebracht hatte, welche fie unterftügen oder re: 
crufiren, welche ihre Bewegungen. an den Küften Syriens, wenn fie 
deren vollführen wollte, verſtaͤrken konnte, welche der Pforte imponirem 
und ſie zwingen mußte, fi mit unhaltbaren Beweggründen zu begnüs 
gen und bie Invaſion Egyptend zu dulden, welhe endlich im Fall 
einer Niederlage die Franzojen nach ihrem Baterlande zurücdtragen konnte; 
— biefe Flotte war vernichtet. Die franzöfiichen Schiffe waren „ver: 
brannt, aber fie Hatten fie nicht felbft verbrannt, und dies war hinficht: 
li der moralifhen Wirkung- ein großer Unterfihied. Die Nachricht 
diefer Niederlage verbreitete ſich fhnel in Egypten, und ftürzte die 
Armee in augenblidliche Verzweiflung. Bonaparte nahm fie mit 
unmandelbarer Ruhe auf. Er fchrieb an Kleber: „Das zwingt ung, 
größere Dinge zu thun, als wir und vorgenommen’ hatten. Wir müf: 
jen und bereit halten. —" Die große Seele. Klébers war diefer 
Sprache würdig. „Ja,“ antwortete Kleber, „wir müffen große Din— 
ge Hun; ich. bereite meine Kräfte vor. —“ Der Muth dieſer großen 
änner hielt den der Armer aufrecht, und ſtellte deren moralifche Kraft 
ber. Bonaparte: fuchte feine Soldaten durch verfchiedene Erpeditiv: 
nen zu zerſtreuen, und brachte: -bald-die Niederlage’ ‘bei ihnen in Ver: 
geſſenheit. Bei dem Feſte der Begründung der Republik, welches am 
L. Bendemiaire gefeiert wurde, wollte er ihre Einbildungskraft nody 
mehr anfeuernz; er: ließ auf die Säule‘ des Pompejus die Namen der 
vierzig erften: Soldaten eingraben, welche in Egypten- gefallen‘ waren 
Es waren die Vierzig, die bei dem Angriffe auf. Wferandrien blichen: 
Diele; vierzig: Namen, aus - frätzöfifchen Dörfern ſtammend, "wurden 
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To der Unfterblichkeit eined Pontpejus und Alexander beigefelt. Er 

richtete an feine Soldaten folgende fonderbare und große Rede, in wels 

. cher die wunderbare Gefchichte derfelben fich wiederfand: ! 
„Soldaten! J— GR 

Wir feiern den erſten Tag bed Jahres VI. der Republik, 

Bor fünf Zahren wurde die Unabhängigkeit des franzöfifchen Vol⸗ 
kes bedroht; doch Ihr nahmet Zoulon, und das verkündete Euern ein: 
den den ee | , a 

Ein Jahr fpater fchlugt Ihr die Defterreicher beit Dego. 

Das folgende Jahr waret Ihr auf den Gipfeln’ der Alpen. 

Ihr kaͤmpftet vor zwei Jahren gegen Mantua, und- trugt den bes 
rühmten Sieg bei St. Georg davon. — N 

Vergangnes Jahr waret Ihr an den Quellen ber Drave und des 
Iſonzo, nachdem Ihr aus Deutfchland zurüdgekehrt. 

Mer hätte damals gefagt, daß Ihr jest an den. Ufern des Nils, 
in dem ‚Mittelpunfte des alten. Gentinents, ftehen würdet? » 

Bon den Englaͤndem, berühmt in den Kuͤnſten und dem Han⸗ 
— zu den wilden und haͤßlichen Beduinen, feſſelt Ihr die Blicke 

er Welt... | ee 

Soldaten, Euer Gefchid ift fhön, denn Ihr feid würdig. deffen, 
was Ihr thatet, fo wie der Meinung, die man von Euch hegt. Ihr 
werdet mit Ehren fterben, wie die Zapfern, deren Namen in dieſe 
Säule eingegraben find, oder Ihr werdet, mit Lorbeern befränzt 
und begleitet von der Bewunderung aller Volker, in Euer Vater⸗ 
land zuruͤckkehren. ge 

Seit fünf Monater,, feit denen wir: vom Europa fern find, beglei- 
teten und fortwährend die MWünfche unferer Landsleute. An diefem 
Tage feiern vierzig Millionen die Aera der repräfentativen Regierung; 
vierzig Millionen Bürger denken an Euch, und alle fagen: Ihren Ar: 
beiten, ihrem Blute verdanken wir den allgemeinen. Frieden, die Ruhe, 
das Gebeihen des Handels und die Wohlthaten derbürgerlichen Freiheit.“ 


Einunddreifigites Kapitel. 


Die Erpebition nah Egypten blieb für Europa noch lange Zeit 
nach der Abfahrt der ——— Flotte ein Geheimniß. Die Einnah: 
me Malta’ fing an, die Vermuthungen feſter zu ſtellen. Diefer für 
unnehmbar gehaltene Platz, im Worubergehen erobert, warf auf bie 
franzöfifhen Seefahrer einen ungewöhnlihen Glanz. Die Landung in 
Egypten, die Belebung Alerandriend, die Schlacht bei den: Pyramiden 
entzündeten alle Gemüther in Frantreih und in Europa. Der Name 
Bonaparte, der.fo groß, erfchtenen war, ‚ald er von. ben Alpen her 
ertönte, brachte eine ‚ganz andere Wirkung hervor, als man ihn aus 
ben fernen Gegenden. de Drientö vernahm "Bonaparte und Egyp⸗ 
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gen waren ber Gefpräce. Die auögeführten Pläne waren Nichts; man 
vermuthete noch viel riefenhaftere. Bonaparte wollte, wie man Tag: 
te, durch Syrien. und Arabien ziehen und fi auf Conſtantinopel oder 
Indien werfen. 

Die unglüdlihe Schlacht bei Abufir zerflörte nicht den ‚Zauber 
der Unternehmung, aber ‚fie belebte. ale Hoffnungen der Feinde Frank: 
reichs, und befchleunigte den Erfolg ihrer Maßregeln, England, mel; 
ches megen feiner Handelsherrſchaft ſehr beforgt war, und nur den 
Augenblid erwartete, Frankreich neue Feinde zu ‚erweden, hatte Con—⸗ 
ftantinopel mit feinen Intriguen erfült. Der Großherr war nicht boͤ— 
fe, die Mameluden gezüchtigt zu fehen, aber er wollte Egypten nicht 
verlieren. Herr von Talleyrand, der fi zu. dem Divan begeben 
follte, ihm Genugthuung zu geben, war nicht abgereift. Die Agenten 
Englands hatten freies Feld; fie überredeten die Pforte, der Ehrgeiz 
Frankreichs ſei unerfättlih; nachdem es Europa beunzuhigt hätte, 
wollte es auch den. Orient über den Daufen ‚werfen, und. mit Verach— 
tung eined langjährigen Bündniffes hätte es die reichſte Provinz des 
türkifchen Staated an fich geriſſen. Dieſe Behauptung und das im 
Divan auögetheilte Gold hätten nicht zur Entfcheidung hingereicht, 
hätte die fchöne Flotte Brueys die Dardbanellen noch zu beſchie— 
Pen vermocht; aber die Schlaht von Abukir beraubte die Franzofen 
ihrer Herefchaft in der Levante, und gab England ein entichiedenes 
Uebergewicht. Die Pforte erklärte feierlih den Krieg an Frankreich 
(18. Sructidor Jahr VI, 4. September), und wegen einer feit langer 
Zeit verlornen Provinz entzweite fie fi mit ihrem natürlichen Freun— 
de, und verbündete fi ‚mit ihren furchtbarften Feinden, Rußland 
und England. Der Sultan befahl, ein. Heer zu fammeln, um Ggyps 
ten wieder zu erobern. Diefer Umſtand machte die Lage der Fran: 
zoſen fehr ſchwierig. Won Frankreich getrennt, und durch die fiegreis 
chen Flotten der Engländer jeder Unterflügung beraubt, waren fie au— 
erbem noch der Gefahr ausgeſetzt, ſich von ben Horden bes Orients 
uͤberſchwemmt zu fehen. | u 

Der fiegreige Nelfon ging nad Neapel, feine befchädigte Flotte 
auszubefjern und die Ehren des Zriumphed in Empfang zu nehmen. 
Ungeachtet der Verträge, welche den gi von Neapel. mit Frankreich 
verbanden und ihm unterfagten, ben Feinden Frankreichs irgend eine 
Hilfe zu leiften, wurden alle Häfen und Werfte Siciliend Nelfon 
geöffnet. Ihn felbft empfing man mit. außerordentlichen Ehrenbezei- 
gungen. Man fagte, der Triumph Nelfons müffe das Signal zum 
allgemeinen Erwachen fein, und, die Mächte follten den Augenblick 
benugen, wo das furchtbarfte Heer und beffen größter Feldherr in 
Egypten eingefchloffen wären, um gegen dafjelbe zu marſchiren, und 
feine Soldaten, wie feine Grundſaͤtze, in feinen Schooß zurüdzudrän: 
gen. Man: fehrieb nach Toskana und Piemont, deren bisher verbor- 

enen Haß aufzureizen. Man wendete fih an dad Reich, das eines , 
Teiles feiner Staaten beraubt und zur Abtretung bed linken Rhein: » 
uferd gezwungen war. Man fuchte Preußen feiner Neutralität zu ent: 
reißen; man wendete endlich bei Paul IJ. die Mittel an, die auf feinen, 
kranken Geift wirken und ihn beftimmen Fonnten, die Hilfe zu leiften, 
bie Katharina fo lange vergeblich verfprochen hatte. — 
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Diefe Bemühungen wurden an allen Höfen gut aufgenommen, 
aber nicht alle waren im Stande, fie zu erfüllen. Rußland, am ent: 
fernteften von Frankreich und deſſen Rache am menigften audgefeßt, 
war am leichteften zu beflimmen. Katharina, deren gewandte Po: 
litik fietS dahin getrachtet harte, die Lage des Occidents zu vermideln, 
um den Vorwand zu haben, -fich einzumifchen, oder um die Zeit zu 
— in Polen zu thun was fie wollte; — Katharina hatte 
hre Politik - nicht mit fih in das Grab genommen. Dieſe Politik ift 
dem ruffifchen Cabinette angeboren. Sie fümmt von feiner Lage her. - 
Sie kann das Benehmen oder die Mittel aͤndern, je nachdem der Herr⸗ 
ſcher liſtig oder heftig iſt; doch fie ſtrebt durch einen unwiderſtehuͤchen 
Hang ſtets demfelben Ziele zu. Die gewandte Katharina hatte fi 
damit begnügt, den Emigranten Hoffnungen und Unterftügung zu ge: 
währen; fie predigte den Kreuzzug, ohne einen einzigen Soldaten zu _ 
fenden. Ihr Thronfolger hatte denfelben Zwed im Auge, doch mit 
feinem Charakter. Man fah diefen heftigen, uͤbrigens aber ziemlich gut: 
. müthigen Prinzen dem Prätendenten ein Afyl geben und nach dem 
Bertrage von Campo:Formio die Emigranten in feinen Sold nehmen. 
Man überredete ihn, er müfle fih zum Oberhaupte des europäifchen 
Adeld machen, der von den Demagogen bedroht würde. Die Maßregel 
des Ordens von Malta, der ihm zu feinem Beſchuͤtzet nahm, trug 
vollends dazu bei, feinen Kopf zu verwirren, unt er ergriff den ihm 
vorgelegten Gedanken mit der Leichtigkeit und dem Feuer der ruffifhen 
Kürten Er bot dem Reiche feinen Schutz an und wollte fich zum 
Bürgen feiner Integrität machen. Die Einnahme Malta’s erfüllte ihn 
mit Zorn, und er bot die Mitwirkung feiner Truppen gegen Frankreich 
an, England triumphirte alfo in Peteröburg, wie in Gonftantinopel, 
und hatte ed endlich dahin gebracht, bisher unverföhnliche Feinde das 
gleiche Biel verfolgen zu fehen. ‚ 

Derſelbe Eifer herrfchte nicht überall. Preußen befand fih zu 
wohl bei feiner Neutralität und der Erfhöpfung Oeſterreichs, um ſich 
in den Kampf. der beiden Syſteme mifchen zu wollen. Es wachte nur 
an feinen Grenzen auf der Seite von Holland und Franfreih, um 
die revolutionaire Anftedung zu hindern. Das Reich, welches auf 
feine Koften die Macht Frankreich hatte Fennen lernen, und der Ge: 
fahr ausgeſetzt war, flet5 der Kriegsſchauplatz zu fein, wünfchte ven 
Frieden. Die ihrer Befigungen beraubten Fürften felbft wünfchten ihn, 
wenn fie verfihert waren, auf dem rechten Ufer Schabloshaltung zu 
finden; nur die mit der Säcularifation bedrohten geiftlihen Fürften 
waren für den Krieg. Die italienifchen Mächte Piemont und Toskana 
warteten nur auf-eine Gelegenheit, aber fie zitterten unter der eifernen 
Hand der franzöfifchen Republik. Sie erwarteten, daß. Neapel oder 
Defterreich ihnen das Signal gebe. Defterreih war zwar unter den 

Öfen, welche die monardifche Eoalition bildeten, am geneigteften dazu, 
zoͤgerte aber mit feiner gewöhnlichen — einen Entſchluß zu 
faſſen, und fuͤrchtete Reh für feine Voͤlker, die durch den Krieg 
ſchon fehr erfchöpft waren. Es hätte fogar die neuefle Ausbreitung 
der republifanifchen Goalition uͤberſehent, hätte man ed durch einige, 
Eroberungen entichädigt. Zu diefem Zwecke hatte es Eonferenzen ın 
Selz vorgefchlagen. Diefe Eonferenzen follten im Sommer 1798 ftatt- 


_ 687 — 


finden, . nicht weit’ von dem Congreſſe von Raſtadt, und in Weberein: 
fiimmung mit demfelben, Von ihrem Refultate hing der Entſchlüß 
Defterreichd und der Erfolg der Bemühungen ab,- eine neue Coalition 
u bilden. Be ———— 23* ur j ——— Bun a , . ar 
: Frangois von Neufhateau war der Abgeordnete, den Frankreich 
wählte. : Herr von Cobentzl wurde von Defterreich abgefendet. Bom 
erften Augenblicke an konnte man die Geſinnungen diefer Macht erken; 
nen. Sie wollte durch Vergrößerumgi ihres Gebietes für die Erobe: 
rungen entihädigt- werden, welche das republikaniſche Syſtem in der 
Schweiz und Italien gemacht. hatte: Frankreich wollte vor allen Din: 
gen, daß man fich „über das Ertignig in. Wien verfländige und Ge 
nugthuung für die Bernadotte zugefuͤgte Beleidigung gewaͤhre. 
Defterreich vermied es aber, fich über diefen Punkt zu erflären, und 
ſchob bie — darüber immer hinaus. Der franzoͤſiſche Ber 
vollmaͤchtigte Fam beftändig darauf zurüd, hatte aber -übrigend Befehl, 
fih mit der geringften Genugthuung zu begnügen. Herr von Cos 
bentzl begnügte fich damit, zu fagen, daß jein Hof mißbillige, was 
in Wien vorgefallen fei, aber er geftand Feine Genugthuung zu und 
beharrte auf dem geforderten Gebietövergrößerungen. Es war Elar, 
daß die Forderungen der Eigenliebe erſt nach denen des Ehrgeized bes 
friedigt. werden würden. Defterreich fagte, daß die Errichtung der bei- 
- den Republiken, der tömifchen und helvetifchen, und’ der: offenbare Ein 
fluß, den: Frankreich auf die cisalpinifche, Ligurifche und batavifche Res 
publif ausuͤbe, Verlegung des Vertraged von CamposFormio wären, 
und ben. Inftand Europas auf: gefährliche Weiſe veränderten; ed be 
hauptete, Frankreich muͤſſe Entihädigung gewähren, wenn es wollte, daß - 
man ihm feine letzten Ufurpationen: verzeihen follte; ald Entſchaͤdigung 
forderte der öfterreichifche Bevollmächtigte neue Provinzen in Stalien. 
Er wollte, daß die Linie der Etſch weiter hinausgefhoben und das 
öfterreichifche Gebiet bis zur Adda und zum Po ausgedehnt würde; 
d. h. dag man dem Kaifer die größte Hälfte der cisalpinischen Republif 
gäbe. Here von Cobentzl fchlug vor, die cisalpinifche Republik durch 
,„ einen Theil von Piemont zu entichädigen, den übrigen Theil diefes König: 
reichs dem Erzherzoge von Toskana, und dem Könige von Piemont ben 
Kirchenftaat zu geben, Fuͤr don Preis einer Vergrößerung für fich ſelbſt 
in der Lombardei und. für feine Familie in Toskana hatte alfo der Kaifer 
eingewilligt, die helvetifche Republik zu beftätigen, den Papft zu flürzen 
und die Monarchie von Piemont zu zerftüdeln. Frankreich Eonnte aus 
einer Menge von Gründen nicht in diefe Vorfchläge willigen. Zunaͤchſt 
konnte ed nicht das Faum gebildete. Cisalpigien zerflüdeln und Provin⸗ 
en, die eö frei gemacht, denen ed die Freiheit verfprpchen und die es 
ie. hatte bezahlen laffen, wieder unter das öfterreichifche Zoch geben; 
endlich hatte, ed auch das Jahr zuvor einen Vertrag mit dem Könige 
von Piemont gefchloffen, durch den ed ihm feine Staaten garantirte, 
Diefe Garantie: war befonders gegen Defterreich gerichtet. Frankreich 
Fonnte daher Piemont nicht opfern. Man trennte fich, ohne irgend 
Etwas abgemaht zu haben, Für dad Ereigniß in Wien war feine 
Genugthuung gewährt. Herr von Degelmann, der zum Gefandten in 
Paris beflimmt war, fam nicht dahin, und man erflärte, daß die beis . 
den Gabinette foriführen würden, durch ihre Minifter bei dem Congreſſe 


— 


* 
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zu Raſtadt zu correſpondiren. Dieſe Trennung wurde allgemein als 
eine Art von Bruch betrachtet. — | — 

Der Entſchluß Oeſterreichs ſtand vom dieſem Augenblide an offen⸗ 
bar feſt, aber ehe es die Feindſeligkeiten wieder begann, wollte es ſich 
die Mitwirkung der Hauptmaͤchte Europas ſichern. Herr von Cobentzl 
ging nach Berlin und ſollte von da nach Petersburg gehen. Der 
Zweck dieſer Reifen war, mit England zur Bildung einer neuen Coa— 
lition ſich zu vereinigen. Der Kaifer von Rußland hatte eine ber 
wichtigften Perſonen feines Neiches, Den Fürften Repnin, nach Berlin 
gefendet. Herr von Cobentzl follte feine Bemühungen ‘mit derien des 
Fürften Repnin und. der englifhen Sefandtfchaft vereinigen, um. ben 
jungen König zu gewinnen. | — 
Frankreich ſeinerſeits hatte einen feiner. beruͤhmteſten Buͤrger nach 
Berlin geſchickt: Sièeyes. Der Ruͤf Sieyes war vor ber Herrſchaft 
bed Convents ungeheuer. Er erloſch durch den Einfluß des Wohl⸗ 
fahrt3ausihuffes. Man fah ihn plöglich. nen erwachen, als jede Eriftenz 
wieder ihre natürlichen Fortichritte. beginnen Eonnte, und der Name 
Sieyes war nad dem Namen Bonaparte in Franfreich der größte 
geworden; denn der Ruf. gründlihen Wiffens bringt in Frankreich nach 
großem militairifhen Ruhme die meilte Wirkung hervor. Stets mit 
der Regierung grollend, nicht, wie Bonaparte, aus Ehrgeiz. fondern 
aus Laune gegen eine Gonftitution, die er nicht gemacht hatte, wurde 
er fehr laflig.. Man kam. auf den Gedanfen, ihm eine. Gefanbtichaft 
zu geben. Das war eine Gelegenheit, ihn zu entfernen, ihn nüßlich 
zu machen, und befonderd ihm die Mittel zur Eriftenz zu gewähren. 
Die Revolution hatte fie ihm alle geraubt, indem fie die geiftlichen 
Pfruͤnden aufpob. Eine große Gefandtfchaft erlaubte, fie ihm wieder 
zugeben. Berlin war der Schauplaß aller Intriguen, und Sieyeß, 
obgleich in der Handhabung der Gefchäfte nicht, fehr erfahren, ein. feiner 
und ficherer Beobadhter. Sein großer Ruf machte ihn überdies bes 
fonderd geeignet, Frankreich zu vertreten, befonders in Deutfchland, fuͤr 
welches and 'er mehr paßte, ald für jeded andere, _ “ 

Der König fah hoͤchſt ungern einen fo berühmten Revolutiondmann 
in feinen Staaten, wagte jedoch nicht, ihn zurüdzumeifen. Sieyes 
benahm fich mit Mäßigung und Würte: er wurde eben fo empfangen, 
‘aber man ließ ihn allein. ftehen. Gleih allen unſern Gejandten im 
Audlande wurde er genau beobachtet, Die Deutfchen waren fehr net 
gierig, ihn zu fehen, aber fie wagten ed .nicht. Sein. Einfluß bei dem 
‚Hofe von Berlin war Null. Nut dad Gefühl feined Vortheiles nahm 
den König von Preußen gegen die Bitten Englands, Defterreihd ud 
Rußlands ein. F* 

Waͤhrend man in Deutſchland daran arbeitete, den Koͤnig von 
Preußen zu beſtimmen, traf der neapolitaniſche Hof, ſeit dem Siege 
Nelfons vol Freude und Verwegenheit, ungeheure Kriegsruͤſtungen 
und verdoppelte feine Bemühungen bei Toskana und Piemont. Frank: 
reich hatte ihm als eine Art von Gefalligkeit dad Herzogthum Benevent 
überlaffen, aber Neapel fühlte ſich dadurch noch nicht beruhigt. Es 
—— ſich, in dem naͤchſten Kriege die Haͤlfte der Kirchenſtaaten 
zu erobern. | x 

Die Unterhandlungen in Naftadt wurden mit Erfolg für Frank— 


reich fortgeſetzt. Treilhard, welcher Director geworden, und Bo: 
naparte, der nad) Egypten gegangen war, wurden bei dem Gongreffe 
durch Johann Debry und Noberjot erfebt. Nachdem die Linie, des 
Mheines erlangt war, blieb noch eine Menge militairifcher, politifcher 
und Handelöfragen zu erörtern. . Die franzöfiiche Deputation war aus 
Berordentlich anmaßend geworden und forderte weit mehr, als fie ein 
Recht hatte zu erlangen. Zunächft verlangte fie alle Inſeln des Rhei— 
nes, ein wichtiger Artidel, beſonders in militatrifcher re Sie 
wollte Kehl und deſſen Gebiet Straßburg gegenüber, Kafjel und deſſen 
Gebiet Mainz gegenüber behalten. Sie verlangte die Wiederherftelung 
der Handelöbrüde zwiſchen den beiden Breiſach, funfzig Morgen Land, 
der ehemaligen Brüde von Hüningen gegenüber, und die Sprengung 
der wichtigen Feftung Ehrenbreitftein. Sie forderte ferner, Daß Die 
Schifffahrt auf dem heine und allen Flüffen Deutichlands, die fich 
in den Rhein ergießen, frei ſei; daß alle Zollvechte aufgehoben würden; 
daß man alle Waaren an beiden Ufern einem gleichen Douanenrechte 
unterwärfe; daß die Reinpfade bleiben und von den Uferbewohnern 
erbalten werden follten. Endlich machte fie noch eine fehr wichtige 
Bedingung: daß die Schulden der auf dem linken Rheinufer an Frans 
reich ‘abgetretenen Provinzen auf die zur Schadloshaltung beftimmten 
des rechten Ufers übertragen werden follten: 

Die Neihädeputation erwiderte mit Grund, die Linie des Rheines 
müßte für beide Nationen eine gleiche Sicherheit bieten; dieſe gleiche 
Sicherheit, die man befonders hervorgehoben, habe hauptiächlicy dazu 
beftimmt, Frankreich die geforderte Linie zu bewilligen; diefe Sicherheit 
wuͤrde für Deutichland aber nicht mehr beftehen, „wenn Frankreich alle 
offenfive Punkte behielte, theils wenn es die Inſeln bekäme, theils 
durch den Befis von Kaffel, Kehl, funfzig Morgen Land, Hüningen 
gegenüber, u. |. w. Die Neichödeputation wollte daher die Forderun: 
gen Frankreichd nicht bewilligen und ſchlug als wahre Zheilungslinie 
den Thalweg vor, d. h. die Mitte des fchiffbaren Hauptarmes. Alle 
Inſeln, welche rechts von diefer Linie lagen, follten Deutſchland, alle 
auf der linken Seite Frankreich gehören. So legte man zwifchen beide‘ 
Voͤlker das wahre Hinderniß, welches einen Fluß zu einer militairifchen 
Linie macht, d. h. den fchiffbaren Hauptarfn. In Folge diefed Prin= 
cips forderte die Deputation die Demolirung von Kaſſel und Kehl, 
und verweigerte‘ die funfjig Morgen Hüningen gegenüber. Gie wollte 
nicht, daß Frankreich einen Offenſivpunkt behalte, während Deutichland 
fie alle verlor. Sie verweigerte mit minderem Rechte die Sprengung 
bon Ehrenbreitftein, welche Feftung mit der Sicherheit der Stadt Cob» 
lenz unverträglicy war. 

Endlidy gegen den Monat VBendemiaire Jahr VI. (Auguſt und 
September 1795) wurde der Thalweg von der franzöfiichen Deputa: 
tion angenommen. Der fchiffbare Hauptarm wurde ald Grenze zwi— 
fchen Franfreih und Deutfchland feftgejeßt, und die Infeln nach diefem 
Grundjage getheilt. Frankreich willigte in die Demolirung von Kaffel 
und Kehl, aber es forderte die Infel Petersau, welche im Rhein uns 
gefaͤhr in der Höhe von Mainz liegt und für diefe Feſtung von der 
hoͤchſten Michtigkeit if. Das deutſche Reich willigte dagegen in Die 
Demolirung Ehrenbreitfteind. Die freie Rheinfchifffahrt * die Auf: 
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hebung der Zölle wurden bewilligt. Man mußte ſich nun noch über 
die Errichtun der Handelsbruͤcken, uͤber die Guͤter des Immediatadels, 
über die Anwendung der Emigrationsgeſetze in den abgetretenen Laͤn⸗ 
dern und tiber die Schulden eben Ddiefer Länder verfiändigen. Die 
weltlichen Fürften hatten erklärt, daß man alle Zugeftändniffe machen 
müßte, die mit der Ehre und Sicherheit des Reiches verträglich wären, 
um deu für Deutfchland fo nöthigen Frieden zu erlangen. Oeſterreich 
begann ganz entgegengefegte Geſinnungen zu zeigen und die geiftlichen 
FSurften gegen den Gang der Verhandlungen aufzureizen. Die Abges 
ordneten des Meiches Sprachen fih für den Frieden aus, zeigten aber 
die größte Zurücdhaltung aus Furcht wor Defterreich und lavirten zwi⸗ 
fchen dieſem und Preußen. Die franzöfifhen Minifter zeigten die 
größte Schroffheitz; fie lebten allein in einer Art von Sfolirung, wie 
alle franzöfifhe Minifter in Europa. Dies war die Lage des Gons 
greffes zu Ende des Sommerd Jahr VI. (1798), 

Während dieſe Ereigniffe fi, im Drient-und in Europa. zutrugen, 
hatte Franfreih, dem die Leitung der fünf neuen Nepublifen oblag, 
enblofe Sorgen. Beſtaͤndige Schwierigkeiten erhoben ſich dort, die oͤf⸗ 
fentlihe Stimmung zu leiten, ihren Truppen ben Unterhalt zu ver: 
Ichaffen, die Gefandten und Generale in Uebereinfiimmung zu fegen 
und das gute Einverjländniß Mit den benachbarten Staaten zu erhalten. 

Faft überall mußte man handeln, wie man in Frankreich gehan- 
delt hatte, d. h. nachdem man: dic eine Partei gefcklagen hatte,. bald 
auch auf die andere losjchlagen. In Holland hatte man am’ 3. Plu: 
viöfe (22. Sanuar) eine Art von 18. Fruciidor veranftaltet, um bie 
Höderaliften zu estfernen, die alte Ordnung der Dinge aufzuheben und 
dem Lande eine übereinftimmende Gonftitütion zu geben, ungefähr der 
von Frankreich aͤhnlich, Aber diefe Revolution war viel zu fehr zum 
Vortheil der Democraten ausgefallen. . Sie hatten ſich gänzlich der 
Leitung der Geichäfte bemächtigt und verließen die Bahn, auf. welcher 
das franzöfiiche Dirertorium- alle feiner Sorge anvertraute Republiken 
erbalten wollte. Der General Daendels, einer der ausgezeichnetften 
Männer der gemäßigten Partei, ging nad) Paris, fich mit den franzoͤ⸗ 
fifchen Direttoren zu verſtaͤndigen, und kehrte dann nad) Holland zu- 
rüd, um den Democratem den Streich zu verfegen, ben. man- ihnen 
fürzlich in Paris verfegt hatte, indem man fie durch Spaltungen der 
Wahlcollegien von dem gefeggebenden Korper ausſchloß. So mußte 
man Alles, was in Frankreich erfolgte, unmittelbar darauf in. den von 
ihm abhängigen Staaten. wiederholen. Joubert erhielt-ben Befehl, 
- Daendelö zu unterſtuͤtzen. Diefer- vereinigte. fih mit den Miniftern, 
trieb it dem Beiſtande der bataviihen und franzöfiichen Truppen 
dad Directorium und die Conſeils aus einander, bildete eine proviforis 
fche Regierung und ließ neue Wahlen befehlen. Der franzöfiiche Mi: 
nifter Delacroir, der. die Democraten unterftügt hatte, wurde zurüd: 
berufen. Diefe Scenen brachten die gewöhnliche Wirkung "hervor. 
Man behauptete, die republißanifchen Einrichtungen fönnten nicht allein 
beſtehen, man muͤßte alle Augenblicke zur Hilfe der Bajonette greifen, 
und bie neuen Staaten befaͤnden ſich in der vollkommenſten Abhaͤngig⸗ 
keit bon Frankreich. Ä 

In der Schweiz hatte Die Exrichtung der einigen und untheilbaren 
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Republik ebenfalls nicht ohne Kämpfe bewirkt werben fönnen. Die 
Beinen Santone Schwyz, Zug und Glarus hatten, aufgereizt durd) die, 
;Priefter und die Schweizer Ariſtokraten, gefchworen, fih-der Annahme 
. der neuen Dfdnung zu widerfeßen. Ohne fie gerade durch Gewalt 
zwingen zu wollen, hatte der General Schauemburg jeden Verkehr 
der andern Gantone mit ihnen unterfagt. Die widerfpenftigen Eleinen 
Cantone griffen fogleich zu den Waffen, und fielen plündernd und 
verheerend in Luzern ein. Schauemburg marjchirte gegen fie, und 
zwang fie nach einigen hartnädigen Kämpfen, Frieden zu erbitten. 
Das Pfand diefed Friedens war die Annahm® der neuen Gonftitution. 
Man mußte ebenfald das Schwert und fogar das Feuer anwenden, 
um die Bauern von Dberwallid zu bezwingen, welche einen Einfall 
in Niederwallis gemacht hatten, um dort ihre Herrfchaft wieder herzu: 
fielen. Ungeachtet diefer Hinderniffe war im Prairial (Mai 1798) 
die Gonftitution überall in Kraft. Die helvetifche Regierung war in 
Aarau verfammelt; aus einem Directorium und zwei Conſeils beftehend, 
fing ſie an, fich in der Verwaltung des Landes zu verfuchen. Der 
neue franzöfifhe Commiffar war Rapinat, Schwager Nemwbells. 
Die helvetifche Regierung mußte fich mit ihm wegen Leitung der Ge— 
fchäfte verftändigen. Die Umftände machten diefe Verwaltung ſchwierig. 
Die Priefter und die Ariftofraten erfpahten den günftigen Augenblid, 
das Bolt von Neuem zum Aufitand zu bringen. Man mußte gegen 
fie auf feinet Huth fein, die franzöfifche Armee, die man ihnen enige: 
enzuftelen hatte, erhalten, die Verwaltung organifiren, und feine 
afßregeln treffen, daß man bald unabhängig eriftiren fonnte. Dieſe 
Aufgabe war nicht minder fchwierig für die helvetifche Regierung, ala 
für den franzöfifchen Commiſſar. 

Natürlich bemächtigte ſich Frankreich der Kaffen, welche den ehe: 
maligen ariftofratifchen Gantonen gehörten, um- die Koften des Krieges 
zu bezahlen. Das war die gewöhnlichfte Ausübung des Rechtes der 
Eroberung; zwar hätte ed darauf Verzicht leiften fünnen, allein die 
Notbwendigkeit zwang es, davon Gebrauch zu mahen. Rapinat 
erhielt daher Befehl, glle Kaffen unter Siegel zu legen. Viele Schwei- 
zer, felbft von Denen, "welche die Revolution gewünfcht: hatten, fanden 
es fehr unrecht, daß man fich des Geldes und der Magazine der frü- 
bern Regierungen bemädhtigte. Die Schweizer find, wie alle Berg: 
bewohner, Flug und tapfer, aber fehr geizig. Sie wollten wohl, daß 
man ihnen die Freiheit brächte, fie ihrer Dligarchen entledigte, aber 
fie wollten die Koften des Krieges nicht tragen. Das: helvetifche Di- 
rectorium ließ neue Siegel auf die Rapinat's legen, und proteftirte 
fo gegen die Maßregel, welche die Kaſſen zur Dispofition Frankreichs 
ſtellte. Rapinat ließ auf der Stelle die Siegel des helvetifchen Di— 
rectoriumd wieder abnehmen, und erklärte ihm, daß es fich auf Ber: 
waltungdmaßregeln zu Befchränfen habe, und Nichts gegen die Auto: _ 
ritat Frankreichs unternehmen dürfe. Die Feinde der Nevolution, de— 
ren ſich mehrere in die helvetifchen Gonfeild eingefchlichen hatten, tri— 
umpphirten über diefen Kampf und fchrieen übe Zyrannei: Die Op: 
pofition zeigte fich nicht nur im den Eonfeild, fondern auch im Direc— 
torium und bei den Kocalbehörden. In Lucern und Bern begleiteten 
Vehemalige Miftofraten. die Poftenz fie festen der Erhebung der funfzehn 
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Millionen, welche den alten abeligen Familien zur Beftceitung der Ar: 
meebedürfniffe auferlegt waren, Hinberniffe aller Art entgegen. Ra: 
pinat übernahm ed, die Reglerungs « und Vermaltungszmweige Del: 
vetiend zu faubern. Durch einen Brief vom 28. Prairial (16. Juni) 
forderte er von der hefvetifchen Regierung die Entlaffung zweier Di: 
rectoren, Bay und Mfiffer, die des Mintfters der auswärtigen An— 
gelegenheiten, und die Erncuerung der Verwaltungsfammern von Lucern 
und Bern. Diefe Forderung, im Zone eines Befehled ausgefprocyen, 
konnte nicht verweigert werden. Die Entlaffungen fanden auf ber 
— Stelle Statt, aber die Roheit, mit der Rapinat ich benahm, erwedte 
neues Geſchrei und wälzte alles Unrecht auf feine Seite. Er ftellte 
in der That feine Regierung blos, indem er offen die Formen verlekte, 
um Beränderungen herbeizuführen, die leisht auch durch andere Mittel 
hätten bewirkt werden Fünnen. Sogleich fchrieb das franzöjifche Die 
rectorium an das helvetifche, das Benehmen Rapinats zu mißbilligen 
und Genüugthuung für diefe Verletzung aller Formen zu geben. Ra: 
pinat wurde zurüdberufen, die abgefesten Mitglieder aber blieben aus: 
gefhloffen. Die helvetifihen Conſeils ernannten zum Erſatz für die 
beiden ausgeichiedenen Directoren: Ochs, den Verfaſſer der Gonftitu- 
tion, und den Obrift Laharpe, den Bruder des in Stalien gefallenen 
Generals, einen der Urheber der Revolution im Waadtlande und einen 
‚der rechtichaffenften, von den beiten Gefinnungen befeelten Bürger fei- 
ned VBaterlandes. a 
Eine Off» und Defenfivallianz wurde am 2. Fructidor (19. Aus 
guft) zwiſchen der helvetifhen und franzöfifhen Republik geichloffen. 
Nah diefem Vertrage hatte diejenige der beiden Mächte, die fich im 
Kriege befand, das Recht, die Intervention der andern anzufprechen, 
und eine Unterfiügung zu fordern, deren Stärke nach den Umftänden 
beſtimmt werden follte.e Die Macht, welche den Beiftand verlangte, 
mußte die Truppen bezahlen, welche die andere ſtellte. Die freie Sc;ifi: 
fahrt auf allen Flüffen der Schweiz und Frankreichs wurde gegenfeitig 
ftipulirt. Zwei Straßen follten eröffnet werden, die eine von Frank: 
reich nach Gisalpinien, durch Wallis und über den Simplon, die an- 
dere von Frankreih nah Schwaben, den Nhein aufwärts und am 
füdlihen Ufer de Seeds von Conftanz hin. In diefem Syfteme der 
vereinigten Republiken ficherte ſich Frankreich zwei große Militairfira- 
fen, um fi in die Staaten feiner au, begeben, und fchnell 
nach Italien oder Deutfchtand debouchiren zu Fünnen. 

Die Städte Genf und Mühlhaufen wurden mit Frankreich ver- 
einigt. Die italienifhen Woigteien, welche lange Zeit zwifchen der 
cisalpinifchen und helvetifchen Republik yefchwanft hatten, beftimmten 
ſich endlich für diefe, und erklärten ihre Vereinigung. Die Graubünd: 
ner, welche dad Directorium mit ber Schweiz zu vereinigen gewuͤnſcht 
hätte, waren in zwei Parteien getheilt, und ſchwankten zwifchen der 
öfterreichifchen und helvetifchen Herrfchaft. Die franzöfifchen Zruppen 
“ beobachteten fie. Die Mönche und die fremden Agenten führten einer 
neuen traurigen Auftritt in Unterwalden herbei. Sie reizten die Bau: 
ern diefes Thales zum Aufftande gegen die franzöfifchen Zruppen. Ein 
höchft erbitterter Kampf. fand bei Stanz Statt, und man mußte den 
unglüdlichen Sleden in Brand fieden, um bie fanatifchen Bauern dar: 
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aus zu vertreiben. Diefelben Schwierigkeiten zeigten fich jenſeit der 
Alpen. Eine Art von Anarchie herrfchte zwifchen den Unterthanen der 
neuen Staaten und ihren Regierungen, zwifchen diefen Regierungen 
und den franzöjifchen Armeen, zwifchen den, franzöfifchen Gefandten 
und Generalen. Es war eine entjegliche Verwirrung. Die Eleine li: 
gurifche Republik war erbittert gegen Piemont, und wollte um jeden 
Preis dort die Revolution hervorrufen. ine große Menge von pie: 
montefer Demokraten hatte fich auf ihr Gebiet geflüchtet, und war be: 
waffnet und: organifirt, Daraus hervorgebrochen, um Einfälle in ihr 
Baterland zu macen und den Sturz der Föniglichen Regierung zu 
verfuchhen. Eine antere- Bande war gegen ‚Cisalpinien aufgebrochen, 
und über Domo⸗-d'Oſſola vorgerüdt. Doch diefe VBerfuche wurden zus 
ruͤkgewieſen und .eine Menge Menfchen unnuͤtz geopfert. Die ligurifche 
Republik verzichtete deshalb- nicht darauf, die piemontefer Regierung 
zu neden; fie nahm die Flüchlinge neuerdings auf, bewaffnete fie, und 
mollte felbjt Krieg führen. Der franzöfiiche Gefandte in Genua, Sotin, 
hatte die größte Mühe, fie im Zaun zu halten. Den Gefandten in 
Zurin, Gingueng,, fiel es nicht. minder ſchwer, auf die beftändigen 
Klagen Piemonts zu antworten, und die& zur Mäßigung in feiner 
Rache gegen die Patrioten zu. bewegen. | 
Cisalpinien war in entjeglicher Verwirrung. As Bonaparte 
diefe Republik errichtete, hatte er nicht die Zeit gehabt, genau die Rüd: 
fihten zu. berechnen, die bei der Theilung des Bodens und der Zahl 
der Beamten röthig geweſen wären, noch die Municipalregierung. und- 
das Finanzſyſtem zu. organifiren. Der kleine Staat hatte 240 Abge— 
ordnete. Die Departements waren zu zahlreich, und das Land. wurde 
durch die Menge der Beamten hedrüdt. Es hatte Fein regelmäßiges 
und gleichfoͤrmiges Syſtem der Auflagen, Bei einem beträchtlichen 
Reichthume befaß es doch Feine Finanzen, und fonnte faum die Sub⸗ 
ſidien zum Unterhalte feiner Armee bezahlen. Uebrigens hatte in jeder 
‚Beziehung. die Verwirrung den höchften Gipfel erreicht Seit der Aus: 
fchliegung einiger Mitglieder aus: dem Confeil, welche Berthier vor 
genommen,. al& er den Allianztractat mit Frankreich durchjegen wollte, 
hatten die Revolutionaire deu Sieg davon getragen, und die Sprache 
‚der Sacobiner herrfchte in. den Conſeils und Clubs. Die franzöfiiche 
Armee unterftüste. diefe Bewegung und alle Uebertreibungen. Nach— 
dem Brune die Unterwerfung. der Schweiz vollendet hatte, war er 
nad Italien zuruͤckgekehrt, wo er den Oberbefehl über alle franzoͤſi— 
ſche Truppen übernahm,. feit Berthier nach Egypten gegangen war. 
Er fiand an der Spitze der. heftigften Patrioten. Lahoz, der Com- 
mandant der lombardifchen Truppen, deren Organifation unter Bo— 
naparte begonnen hatte, theilte diefelben Gefinnungen und. Gefühle. 
Außerdem gab es durch das Betragen der franzöfiihen Officiere noch 
mehrere (Gründe zur Unordnung, Sie betrugen fich in Cisalpinien, 
wie in einem eroberten. RLande.. Die: Commandanten: der Feflungen 
befonders- übten unertraͤgliche Tyrannei. So- hatte fih z. B. der Com—⸗ 
mandant von Mantua.erlaubt, die. Fifcherei des Sees zu feinem Vor: 
teile ausüben zu laflen. Die Generale richteten ihre Forderungen nach. 
ihrem Grade, und ohne Rüdjiht auf. das, was fie erpreften, machten: 
fie: bei, den Lieferungen ſchmachvollen Bortheil,. Wegen der Defertionen 
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ftanden in Reihe und Glied nur die Hälfte der Mannfchaften ded Etats, 
und die Republik zahlte fo dad Doppelte von dem, was fie hätte 
zahlen follen. Ungeachtet aller diefer Lebelftände wurden die Soldaten 
fchlecht bezahlt, und der Sold der mehrften war mehrere Monate ruͤck⸗ 
ftändig. So wurde alfo dad Land, das die Franzofen befest hielten, 
fürchterlich mißhandelt, ohne daß die franzöfifchen Soldaten fich des⸗ 
halb beffer befanden. Die cisalpinifchen Patrioten duldeten biefe Un« 
ordnungen, ohne fich zu beflagen, weil der Generalftab ihnen feinen 
Beiftand gewährte. Ä 
In Rom ftanden die Sachen beffer. Eine Commiffion, welche 
aus Daunou, Florent und Faypoult beftand, regierte bad be- 
freite. Land mit Weisheit und Rechtichaffenheit. Diefe drei Männer 
haften eine Conftitution entworfen, ‚weldye angenommen worben war 
und bis auf einige Eleine Unterfchiede. und die Namen, die man ver: 
ändert hatte, genau ber franzöfifchen glich. Die Directoren hießen Con⸗ 
fuln, der Rath der Alten Senat, der zweite Rath Tribunat. — Doch war 
es nicht genug, eine Conftitution zu geben, man mußte fie au in 
Kraft fegen. Es war nicht, wie man es hätte vermuthen können, der 
Fanatismus der Römer, der dies hinderte, fonderte ihre Lrägheit. Bei 
den Bewohnern Noms, die zu dem Confulate, dem Sehate und dem 
Zribunate berufen waren, zeigte fich eine gewaltige Sorglofigteit und 
Unfähigkeit in Bezug auf die Arbeit. . Ed waren große Bemühungen 
erforberlih"um fie zu beftimmen, einen Tag um den andern Sitzung 
zu halten, und fie serlangten durchaus für den Sommer Ferien. Die: 
fer Zrägheit muß man noch eine unbedingte Unerfahrenheit und Ur: 
fähigkeit der Verwaltung hinzufügen. Mehr Eifer Herrfchte bei den 
Gisalpinern, aber es war Eifer ohne Aufklärung und ohne Maaß, 
wodurd er eben fo verberblich wurde, als die Regloſigkeit. Es ftand 
zu fürchten, daß nach der Entfernung der franzöfifchen- Commiſſion 
bie römifche Regierung durch die ‚Unthätigfeit oder den Rüdtritt ihrer 
Mitglieder ſich auflöfen möchte. Und dennoch liebte man bie Anftel- 
lungen fehr in Rom, wie in allen Staaten ohne Induſtrie. 

Die Commiffion hatte allen Uebelftänden ein Ende gemacht, wel- 
he im erflen Augenblide des Einzuges der Franzofen in Rom ftatt 
fanden. Sie hatte fich der Leitung der Finanzen bemächtigt, und forgte 
dafuͤr mit Redlichkeit und Gewandtheit. Faypoult, ein tüchtiger und 
erfahrner Gefchäftsmann, _hatte_ für dem römifchen Staat ein fehr ver: 
fländiges Abgabenfoftem angeordnet. So war es ihm gelungen, den 
Bedürfniffen der franzöfifchen Armee zu genügen. Er hatte nicht nur 
der Armee von Rom den rüdfländigen Sold gezahlt, fondern auch der 
in Civita Vecchia eingefchifften Divifion. Wenn die Finanzen in Eis- 
alpinien eben fo gehandhabt‘ worden wären, fo hätte man’ das Land 
nicht ausgefogen, und die franzöftfchen Soldaten hätten im Ueberfluffe 
gelebt. Die Militairgewalt war in Rom der Commiffion gänzlich un: 
terworfen. Der General Saint:ECyr, an die Stelle Maſſéna's 
getreten, zeichnete fich durch eine ſtrenge Rechtſchaffenheit aus, aber er 
theilte den Geſchmack an der Herrichaft, der bei feinen Kameraden: all: 
gemein wurde, und fchien unzufrieden, der Commifjion unterworfen zu 
fein. In Mailand befonders war man nicht fehr — mit alle 

’ dem, was in Rom geſchah. Die italieniſchen Demo aten waren auf: 


— 
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gebracht, bie roͤmiſchen Demofraten durch die Commiffion. vernichtet 
oder im Zaume gehalten zu fehen. Der franzöfifche Generalftab, von 
welchem die in Rom ftehenden Divifionen abhingen, fah ſich mit Schmerz 
einen ‚reichen Theil des eroberten Landes entrinnen, und fuchte nach 


dem Augenblide, wo die Commiſſion ihre Functionen aufgeben wirbe. 


Mit Unrecht würde man dem franzöfifchen Directorium die Un: 
ordnung zum Vorwurfe machen, die in, deg alliirten Ländern herrfchte. 
Kein Wille, fo ſtark er auch geweſen, haͤttẽ die Leidenfchaften, die. hier 
hersfchten, abhalten fünnen,. die — ——— zu uͤbertreten, und was die 
Erpreſſungen betraf, ſo vermochte ſelbſt der Wille Napoleons nicht, 
ſie in den eroberten Provinzen ganz zu hindern. Bei der Majoritaͤt 
des franzoͤſiſchen Directoriums herrſchie jedoch der gıößte Eifer, das 






. Wohl der neuen Republiten zu fichern, und der lebhaftefte Unwille 


gegen bie Unverfchämtheit- der Generale und ihre Nachficht gegen ben 
offenbaren Raub der Lieferanten. Ausgenommen, Barrad, der ben 
Gewinn der Lieferanten‘ theilen half, und die Hoffnung aller unruhigen 
Köpfe in Mailand war, verwarfen. die vier andern Directoren vol 
Unwillen, was in Italien geſchah. Larevelliere legte dem Direc- 
forium einen Plan vor, welcher angenommen wurde. Er wollte, daß 
eine Commiſſion fortfahren follte, die römifche Regierung zu leiten und 
die Militairgewalt niederzuhalten; daß ein- Gefandter nah Mailand 
geihidt werde, um dort ‚die franzöfiihe Regierung zu vertreten und 
dem Generalfiabe jeden Einfluß zu rauben; daß dleſer Gefandte den 
Auftrag erhielte „an der cisalpiniſchen Conſtitution die nöthigen Ver: 
anderungen vorzunehmen, die Zahl der Departements, der Menttichen 
Beamten und der Mitglieder der Confeild zu verringern; daß ihm 
endlich ein tüchtiger. Gefhäftdmann beigegeben werde, um ein Syſtem 
der Abgaben und Auflagen zu entwerfen. Diefer Plan wurde ange: 


nommen. Zroude, früher Minifter Frankreichs In Neapel, und Fay— 


poult, eines der Mitglieder der Commiffion von Rom, wurden nad 
Mailand gefendet, um bie von Larevelliere vorgefchlagenen Maß- 


‚regeln zur Ausführung zu. bringen. 


Trouvöé follte,. jobald er nad Mailand kam, ſich mit den auf: 
geflärteften Männern Eisalpiniend umgeben, und fich mit ihnen über 
alle nöthige Abanderungen berathen, ſowohl die der Gonflitution, als 
ded. Perfonald der Regierung. Wenn alle diefe Veränderungen beftimmt 
wären, follte er fie durch die ihm ‚ergebenen Deputirten in den Con: 
feild Cisalpiniens vorlegen laffen, und im Fall der Noth mit der Aus 
torität Frankreichs unterſtuͤtzen. Seine Hand folte er dabei fo viel 
als möglich verbergen. | . 

As Trouve von Neapel nach Mailand gekommen war, that er 
was man ihm befohlen hatte. Aber dad Geheimniß feiner Sendung 
war fchwer zu bewahren. Man wußte bald, daß er fomme, die Con— 
flitution abzuändern, und befonders die Zahl der Stellen aller Art zu 
verringern. Die Patrioten, welche aus dem Benehmen des Gefandfen 


. erfahen, daß die Reductionen befonders fie treffen würden, waren wüs 


thend. Sie ftüsten ſich auf ven Generalftab der Armee, welcher felbji 


ſehr aufgebracht gegen die neue Behörde war, der er jih unterwerfen 


‚mußte, und man jah einen Ärgerlihen Kampf zwifchen der franaöfi: 


ſchen Legation und dem von den italienischen Patrioten umgebenen 
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franzöfiichen Generalftabe entfichen. Trouve hatte Unannehmlichkeitem 
aller Art: von den. italierifchen Patrioten und von ben franzöfiichen 
Dificieren zu erdulden. Diefe betrugen fich fehr unanfländig auf einem 
Balle, den er gab, und erwedten das größte Aergerniß. Dieſe Auf— 
tritte waren bemeinenswerth, befonderd wegen der Wirkung, Die fie auf 
die fremden Minifter hatten. Man gab ihnen niht nur das Schaus 
fpiel der ärgerlichften Spaltungen, fondern man injultirte fie auch bei 
den biplomatifhen Diners Andem man in ihrem Beifein auf den Unz . 
tergang: aller Könige trank. Der heftigſte Jacobinismus herrichte im 
Mailand. - Brune und Lahox gingen nach Paris, um fi den Bei 
ſtand Barras zu fihern. Doch das Directorium, im Voraus unters 
richtet, war unerjchütterkich in feinen Beſchluͤſſen. Lahoz empfing in 
Augenblid feiner Ankunft in Paris den Befehl, fogleich wieder abzu= 
reiſen. Brune erhielt die Weifung, nah Mailand zurüdzufehren 
und dort zu den Beränderungen beizutragen, weldhe Trouve anorda - 
ven würde. — 
> Nachdem Trouvs die noͤthigſten Modiſicationen ber Conſtitution 
unterworfen hatte, verſammelte er bei ſich die verſtaͤndigſten Deputirten 
und legte fie ihnen vor. Sie billigten fie, doc die Aufregung war fa. 

groß, daß fie es nicht wagten, fie in den beiden Kammern felbft vor: 
zulegen Trouvé wurde daher genöthigt, die franzöfilhe Autorität 
zu zeigen und offen eine Macht bliden zu laffen, die er zu verbergen - 
gewünfcht hätte. "Am 30. Auguft (43. Fructidor Jahr VL) verfammelte 
Trouvs das Directorium und bie beiden Kammern,„Gidalpiniens; er 
legte ihnen -die neue GConftitution und alle Gefege der Verwaltung und- 
der Finanzen vor, welche Faypoult entworfen. hatte. Die Eonfeils 
wurden von 240: Mitgliedern auf 120 herabgefegt. Die bei der Rex 
gierung und in den Kammern beizubehaltenden Mitglieder waren bes 

zeihnet, Ein regelmäßiges Abgabenfpftem wurde eingeführt. Es gab 
perfönliche und indirecte Abgaben, ein Syftem, welches man in dieſem 
Augenblide auch in Frankreich einzuführen firebte, und welches den 
Patrioten fehr mißfiel. Alle diefe Veränderungen wurden gebilligt und 
angenommen. Brune war gezwungen geweſen, den Beifland ber 
franzöfifchen Truppen zu leihen. Der Zorn ber cisalpinifchen Patrio«. 
ten. war, Daher auch vergeblich, und die Revolution wurde ohne Hinz. 
derniß vollzogen. Außerdem wurde noch eine baldige Zufammenberu« 
fung der Primairverfammlungen befchloffen, um den an der Gonftitus 
tion vorgenommenen Aenderungen die Biligung zu verfchaffen. 

Die Aufgabe Trouvé“s war gelöft, doch da die franzöfiiche Res 
gierung Die Erbitterung fah, die er hervorgerufen hatte, glaubte fie, es 
fi nicht möglich, ihm in Cisalpinien zu laflen, fondern man müffe ihm 
eine andere Gefandtfchaft geben und nah Mailand einen Mann jenden, 
ber den legten Händeln fremd ſei. Unglüdlicherweije ließ dad. Directos 
sim ſich ein ehemaliges Mitglied. der Sacobiner aufbringen, der ein 
gemwandter und niedriger Schmeichler Barras's geworden war, welcher 
thn mit dem Betruge der Lieferanten vertraut gemacht und auf die. 
Bahn der Ehren gebracht hatte. E5 war Fouché, buch deſſen Er: 
nennung Barras feine Collegen überrafhte Fouché ging daher ab, 
um Zrouve zu: erfeßen und dieſer follte fi) nach Stuttgart begeben. 
Aber Brune benugte die Entfernung Trouvé's, und erlaubte ſich 


I 


erg, 


mit einer Kühnheit, welche nur durch die damals herrſchende milituiris 
fche Zügellofigkeit erklärt werden fann, an dem Werke ded Minifterd 
böchft wichtige Veränderungen vorzunehmen. Er forderte die Entfer 
nung von dreien der durch Trouvé ernannten Directoren; er wech—⸗ 
felte mehrere Minifter und nahm verfchiedene Beränderuhgen an der 
Eonftitution vor. Einer ber drei Directoren, deren Entlaffung er ver: 
kangt hatte, Sopranzi, weigerte‘ fih muthvoll, fie zu geben, daher 
ließ er ihn durch feine Soldaten gewaltfam aus dem Gouvernementd: 
eur reißen. — Dann. beeilte er fich, die Primairverfammlungen zu 

rufen, um von ihnen dad Werd Tro uve's mit den Modificationen 
billigen zu laffen, die er vorgenommen hatte, Fouché, welcher inzwi- 
fchen anlangte, hätte fich dem widerfegen und nicht dulden follen, daß. 
man genehmigte, was der General ohne Autorifation vorgenommen 
batte, aber er ließ Brune ganz nach Gefallen fchalten. Die Mooifiz 
cationen Trouvé“ꝰs und die noch neuern Brune's wurden von ben 
. Primairverfammlungen gebilligt, welche zugleich ber militairifchen Ge: 
walt und der Heftigfeit der Patrioten unterworfen: waren. | 

Als das franzöfifche Directorium dieſe Umftände erfuhr, zeigte es 
fih nicht ſchwach. Es cafjirte Alles, was Brune unternommen hatte, 
feßste iyn ab, und beauftragte Soubert, die Dinge wieder in den Zus 
fand zu bringen, in dem Trouve fie hinterlaffen hatte Fouchs 
machte Gegenvorftellungen, er behauptete, da die neue Gonftitution mit: 
ben von Brune vorgenommenen Veränderungen genehmigt worden 
fei, würde ed von böfer Wirkung fein, fie nocymald zu ändern. Er 
hatte Recht, und gewann ſelbſt Soubert für feine Anfihten. Doch 
das Directorinm durfte: folche Werwegenheit feiner Generale nicht ‚Dula 
den, und noch weniger ihnen erlauben, eime ſolche Gewalt in den alz 
litten Staaten auszuüben. ES berief Fouché ſelbſt zurüd,. der auf 
dieſe Weiſe nur wenige Tage in Gidalpinien zubrachte, und befahk die 
— ie Gonftitution, wie Erouve fie im Namen 
Frankreichs erlaffen hatte. Die Perfonen, denen Bruns ihre Entlafs 
fung entriß, bewog man, fie zu erneuern, um dadurch abermaligen 
Wechſel zu verhindern. . 

Cisalpinien blieb daher conflituiet, wie: bad Direetorium es ges 
wolt hatte, ausgenommen einige durch Brute vorgenommene, perz 
fönliche Abänderungen. Doc; diefer beitändige Wechſel, diefer Kampf 
der franzöfiichen Civil- und Militairbeamten brachte die traurigfte Wir: 
tung hervor, entmuthigte die neu befreiten Völker, feste die Mutterre: 
publik jelbft in der Achtung herab, und. bewies: Die Schwierigkeit, alle 
diefe Körper in ihrer Bahn zu erhalten. , Ä | 

"Die Ereisniffe Gisalpiniend wurden dem. Ditertorium zum ernz 
ſten Borwurfe gemacht, Die Doppelte Oppofition, die fich in den Con- 
feild wieder zu zeigen begann, griff. die Ereigniffe in ‚Italien verſchie— 
den an. Für die patriofifche Oppofition» war. die Aufgabe ganz ein— 
fach: man hatte fich, fagte fie, ein Attentat gegen die Unabhängigkeit 
einer alliirten Nepublif erlaubt; man hatte ſelbſt die französischen Ge— 
feße verlegt, denn die eisalpinifhe Conftitution, die man verändert 
hatte, war durch einen Mlienztractat garantirt, und biefer Zractat, von 
. ben Kammern genehmigt, durfte von dem Directorium nicht eigenmäch 

tig aufgehoben werden, Was die conftitutionelle oder gemäßigte Op⸗ 


J 
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pofition betraf, fo war es natürlich, eher ihre Billigung, als ihren 
Tadel zu erwarten, denn die, Mafregeln in Cisalpinien waren gegen 
die Patrioten audfchließlich gerichtet. Aber unter diefer Oppofition be- 
fand fih Lwcian Bonaparte. Er fuchte Gelegenheit zu. Händeln 
mit der Regierung, und glaubte überdies, dad Werk feined Bruders 
vertheidigen zu müffen, welches vom Directoriunt angegriffen wurde. 
Er ſchrie, wie die Patrioten, daß die Unabhängigkeit der Allürten ans 
gegriffen, die Verträge verlegt würden u. f. w. 2 

Die beiden Oppofitionen fprachen ſich täglich offener aus.  Gie 
fingen an, dem Directorium gewiffe Rechte. flreitig zu machen, die es 
durch das Gefeg vom 19. Fructidor- erworben, und von denen ed zu⸗ 
weilen Gebrauch gemasht hatte. So gab dad Geſetz ihm dad Mecht, 
die Clubs zu fchliegen und bie Zeitungen zu unterdrüden, deren Re⸗ 
baction ihm gefährlich fhien. Das Dirertorium - war einige Male ge- 
nöthigt geweſen, fich dieſes Rechts zu bedienen. Die Patrioten erhoben 
ſich gegen diefe willführlihe Macht, und forderten die Aufhebung meh: 
rerer Artikel des Gefeßed vom 19. Fructivor. Die Eonfeild beflimm- 
ten, daß dieſe Artikel bis zur Einführung des Preßgeſetzes in Kraft 
bfeiben follten, und zur Vorbereitung dieſes neuen Geſetzes wurden die 
Arbeiten vorgeordnet. 

Auch in Bezug auf die Finanzen flieg das Directorium auf leb⸗ 
haften Widerfpruh. Es handelte fi darum, dad Budget des Jahres 
V1.(1797 — 1798) zu fchließen, und dad des Jahres VIL. (1798 — 1799) 
vorzulegen. Das des Sahres VI. war auf 616 Millionen beflimmt 
worden, aber es hatte dabei ein Deficit von 62 Millionen, und außer: 
dem noch bedeutende Rüdftände in den Einkünften flatt gefunden. 
Ungeachtet des feierlichen Verſprechens, dad confolidirte. Drittel zu zah⸗ 
len, waren die Staatögläubiger nicht integral bezahlt worden. Man 
feste feft, daß fie an Zahlungsſtatt des Rüdftandes Scheine empfangen 
follten, die bei den Abgaben giltig wären. Auf der Stelle mußte das 
Budget des Jahred VI, das man anzutreten im Begriffe ſtand, ge- 
ordnet werden. Die Ausgaben wurden auf 600 Millionen feſtgeſetzt, 
ohne die Annahme eines neuen Gontinentalkrieged. Man mußte bie 
viel zu hohen Grund» und Perfonenfteuern herabiegen, und die Abga⸗ 
ben des Stempeld, der Eintragung und der Douanen erhöhen. Man 

decretirte Zufascentimen füs die, Zocalausgaben und Thorzoll für die 
Unterhaltung der Hospitäler und anderer Anftalten. Ungeachtet diefer 
Erhöhungen behauptete der Minifter Namel, daß von den Einnah⸗ 
men hoͤchſtens 3 eingehen würden, und daß man viel zu viel anfchläge, 
wenn man fie auf 500 Millionen berechnete. Er forderte Daher meue 
— um wirklich die Ausgabe der 600 Millionen decken zu 

nnen, Er beantragte eine Abgabe auf Thüren und Fenſter, und eine 
Salzfieuer. Man decretirte die Thuͤren⸗ und Fenfterabgabe, und zog 
die Salzfteuer in. Berathung. Diele Widerfprüche hatten an und für 
ſich nichts Gefährliche, aber fie waren das Merkmal eines dumpfen 

afjed, der zum Ausbruche nur öffentlicher Unglüdsfälle bedurfte. Das 

irectorium, welches von dem Zuftande Europa’ genau unterrichtet 
war, fah neue Gefahren fich aufthürmen und den Gontinentallvieg neu 
beginnen. Es konnte nad) — der verſchiedenen Kabinette 
nicht mehr daran zweifeln. Cobentzlund Repnin vermochten Preu⸗ 
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Ben nicht feiner Neutralität zu entreißen, und hatten es mit großer 
Unzufriedenheit verlaffen. Paul J aber, gänzlich verführt, hatte einen 
Allianztractat mit Defterreich gefchloffen und man fagte feine Truppen 
bereits auf dem Marfche. Defterreich rüftete ſich thätig, der neapolita⸗ 
nifche Hof befahl die Einſchreibung feiner gaizen Bevölkerung. Es 
wäre. unbejonnen gewefen, - Feine Vorbereitungen zu freffen, da man 
diefe Bewegungen ‚von ben Ufern der Weichfel bid zum Volturno aus 
fab. Die franzöfiichen Armeen waren durch. die Defertion fehr ver- 
mindert, und dad Directorium beſchloß daher, ihre Recrutirung durch 
eine kraͤftige, noch zu vollziehende Maßregel zu beirken. Der Con: 
went hatte zweimal zu der Bevölkerung Frankreichs feine Zuflucht ges 
nommen, doch ald außergewöhnliche Maßregel, und ohne dad Geſetz 
zu ber jährlichen Aushebung: der Soldaten permanent zu machen. Im 
März 1793 hatte er eine Aushebung von 300,000 Mann . befohlen, 
und im Auguft deffelben Jahres die fchöne große Maßregel der Erbe; 
“ bung in Maſſe, Generation nach Generation, ergriffen. Seitdem eri: 
firte die Republik nur durch dieſe Maßregel, indem fie die zwang, 
unter den Fahnen zu bleiben, die damals die Waffen ergriffen hatten. 
Doch das Feuer und die Krankheiten harten einen großen Theil davon 
aufperieben; ber Friede führte eine große Menge zu ihrem Heerde zu: 
ruͤck. Man hatte nur 12,000 Abfchiede ertheilt, aber zehnmal foviel 
waren befertirt; ed war fchwer, gegen Männer fireng zu fein, welche 
ſechs Jahre lang ihr Vaterland vertheidigt hatten, die Frankreih um 
den Preis ihred Blutes über Europa triumphiren machten. Die Cadres 
. blieben und waren vortrefflih. Man mußte fie durch neue Aushebun- 
gen ergänzen, und nicht eine außergewöhnliche und ‚temporäre Maßre- 
gel, fondern eine allgemeine und permanente ergreifen; kurz, man mußte 
ein Geſetz exlaffen, welches gewiſſermaßen ein heil der Gonflitution 
wurde. Man erfand die Confeription. - 
Der General Kourdan war ber DBerichterftatter dieſes großen, 
heilfamen Gefeged, dad man gemißbraucht hat, wie man Alle in ber 
Welt mißbrauchen fann, welches aber nichts defto weniger Frankreich 
rettete und deffen Ruhm auf den höcften Gipfel brachte. Durch die: 
ſes Gefeß wurde jeder Franzofe für eine Periode feined Lebens zum 
Soldaten erflärt. Diefe Periode war dad 20.— 25. Jahr. Die juns 
‚gen Leute diefed Alters wurden Jahr bei Jahr in fünf Claſſen ge: 
- »theilt. Nach dem Gebote der Nothwendigkeit hob die Regierung Mann 
ſchaft aus, indem fie bei der erfien Clafje, der von 20 Jahren, anfing, 
und zwar bei den Jüngften jeder Claſſe. Sie: fonnte, je nachdem bie 
Bedürfniffe fich zeigten, nach Und nad) die fünf Glaffen einziehen. In 
Friedenszeiten mußten die Gonfcribirten bis zum 25. Jahre dienen. 
Die Dauer der Dienftzeit ſchwankte daher zwifchen einem und fünf 
Sahren, je nachdem die Soldaten- früher oder fpäter einberufen wurden. 
In Kriegözeiten war die Dauer unbeſtimmt. Die Regierung ertheilte 
dann Abſchiede, wenn fie es ohne Gefahr thun zu koͤnnen glaubte, Es 
fand hierbei feine Yusaahme flatt, außer.bei denen, welche fich vor dem 
Gefege verheirathet oder in früheren Kriegen ihre Schuld fchon abge: 
tragen hatten. Diefes Gefeß forgte fo für die gewöhnlichen Falle; in 
außerordentlichen Fällen aber, wenn bad Vaterland in Gefahr erklärt 
wurde, konnte die Regierung, wie im Jahre 93, die ganze Bevoͤl⸗ 
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ans e Anfpruh nehmen, und ed begann wieder die Aushebung 
in Maffe. Ä | \ 

+ Dad Gefe wurde ohne Widerfpruch angenommen, und alö- eines 
ber wichtigften Werke der Revolution betrachtet *). Sogleich verlangte 
das Directorium, ed in Anwendung zu bringen, und reclamirte die 
Aushebung von 200,008: Gonferibirten, um die Armee zu ergänzen und 
auf einen Achtung. einflößenden Fuß: zu bringen. Diefe Forderung 
wurde ben 1. Vendemiaire des Jahres VII. (23. September 1798) _ 
bewilligt. ine Aushebung von Menfhen macht eine Erhebung von 
Geld nothwendig. Das Directoriun verlangte, außer dem Budget, 
noch 125 Millionen, wovon 90° zur Ausrüftung der 200,000 Gonferiz 
birten, und 35 zur Vergütung des legten Unfalles der Marine vers 
wendet werben follten. Nun war aber die Frage, wo man fie herneh— 
men folte. Der Minifter Ramel that dar, daß die Anweifungen zur 
Ruͤckzahlung der beiden Drittel der Schuld faft ganz eingegangen wa⸗ 
ren; es blieben nun noch 400 Millionen in Nationalgü welche 
folglich frei waren, und zu neuen Bedürfniffen der Republik verwen⸗ 
det werben konnten. Mai? decretirte daher den Verkauf von 125 Mil: 
lionen dieſer Güter. Ein Zmwölftel mußte baar bezahlt werden, bar. 
Reſt in Obligationen der Käufer, nach unt nad) zahlbar in einer Friſt 
von 18 Monaten. Sie follten fünf Prozent Intereffen tragen. Dies: 
Papier durfte baarer Zahlung gleich geachtet werden, weil man: ed den 
Lieferanten geben konnte. Die Güter folten um den achtfachen Werth 
der Reveniten verkauft werden. Diefe Hilfsquelle wurbe eben ſo wenig 
beftritten, al das Recrutirungsgeſetz, defien Folge fie war. 

Auf dieſe Weife feste das Direetorium fih in den. Stand, auf 
die Drohungen Europa’3 zu antworten, und die Würde der Republik: 
zu behaupten. Zwei Vorfälle von nicht zu großer Wichtigkeit hatten 
eben flattgefunden, der eine in Irland, der andere in Oſtende. Irland 
hatte fich empört, und das Direetorium den General Humbert mit. 
1500 Mann hingefchidt **). Unglüdlichermeife war eine Sendung von. 
Geld, welche’ der Schag machen follte, verzögert worden, eine- zweite 
Divifion von 6000 Mann unter dem General Sarrazin fonnte deös. 
halb nicht unter Segel gehen, und Humbert blieb ofme Unterflügung. 
Nach mehreren ehrenvollen Gefechten war er gezwungen, mit feinem, 
ganzen Corps die Waffen zu fireden.- Ein Unfall. gleicher Art, der die 
Engländer traf, hob diefen Werluft auf; Die Engiänder warfen von, 
Zeit zu Zeit einige Bomben gegen die franzöfifchen Hafen im Dean. 
Sie wollten bei Oftende eine Landung bewirken, um die Schleufen zu 
zerftören, allein fie. wurden auf's Aeußerfte verfolgt, von ihren Schiffen. 
abgefchnitten' und, zmweitaufend an der Zahl, gefangen genommen. 

Obgleich Defterreich mit Rußland und England cine Allianz. ges 
fchloffen hatte, und auf eine- rufjifche Armee, fowie auf engliſche Subs. 
fivien rechnen konnte, zögerte es gleichwohl noch, mit der franzöfiichen 
Republik den Kampf zu beginnen. Spanien, welches mit Verbruß das 
Feuer auf dem Gontinente wieder: angefacht. fah, und. ebenfalld. die 





N Es murbe am 19. $ructidor Jahr VI. (3. Sept.) gegeben.. | 
**) Er landete am 5. Fructidor (22. Auguft), und wurde am 22. (8, September) 
vom General Cornwalis gefchlagen. und gefangen genommen. 
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Fortſchritte des republikaniſchen Syſtems und ſein Verderben fuͤrchtete, 
war von Neuem vermittelnd aufgetreten, um aufgereizte Gegner zu be— 
ſaͤnftigen. Seine Vermittelung verurſachte Eroͤrterungen und fuͤhrte, 
da fie eine Moͤglichkeit der Ausgleichung zeigte, in Wien neues Schwan: 
‚ten, ober doc wenigftens neue Langſamkeit herbei. In Neapel, wo 
fi ein wüthender Eifer zeigte, war man über jeden Aufichub empört, 
und wollte e8 verfuchen, den Kampf zu. entipinnen, um Defterreich zu 
zwingen, das Schwert zu ziehen. Die Thorheit dieſes Eleinen „Hofes 
war beifpiellus. Es war damals das Loos der Bourbond, von Ihren 
Frauen. zu allen Fehlern verleitet zu ‘werben. Ra hatte zu gleicher 
Zeit drei gefehen, die fich in demfelben Falle befanden: Ludwig XVL, 
Gar! IV. und Ferdinand Man hatte das Volk von Neapel die 
englifche Cocarde nehmen laffen, und Nelfon wurde wie ein fchüßen: 
der Gott behandelt. Man hatte befohlen, ein Fünftel der Bevölkerung 
. auszuheben, eine Art von Narrheit, denn. es wäre hinreichend gemefen, 
ben funfzigften Theil zu bewaffnen, um einen Platz unter den Mäch: 
ten einzunehmen.«. Jedes Klofter mußte einen auögerüfteten Reiter fiel. 
len; ein Theil von den Gütern des Glerus war zum Verkauf ausge: 
boten und alle-Abgaben verdoppelt worden; endlich hatte man ben un: 
glüdtichen Projectmaher Mac nach Neapel gefordert, um ihn an die 
Spite der neapolitanifchen Armee zu fielen. Man bewilligte ihm. den 
Triumph vor dem Siege, und gabsihm den, Zitel eines Befreierd von 
Stalien, denfelben, ven Bonaparte geführt hatte. Zu ſolchen großen 
Mitteln fügte man: noch neuntägige Gebete zu allen Heiligen, Gebete 
an den heiligen Januarius und Strafen gegen die hinzu, die man im 
Verdachte hatte, daß fie die franzöfiichen Gelinnungen theilten, 

Der Eieine Hof in Neapel feste feine Intriguen in Piemont und 
Toskana fort. Er wollte, daß die Piemontefer fih im Rüden der Arr 
mee, welche Gisalpinien, und die Toskaner im Rüden der Armee, wel: 
che Rom bewachte, enpdren follten. Die Neapolitaner hatten- die Ges 
legenheit benugt, um die Armee von vorn anzugreifen, die Defterreicher 
aber, um die von Gidalpinien von vorn anzugreifen, und man fchloß 

„an alle dem, daß nicht ein Franzofe davon kommen würde, Der 
König von Piemont, ein religiöfer Fuͤrſt, hatte einige Bedenklichfeiten 
wegen bes Allianzvertrages, der ihn mit Frankreich. verband, allein man 
fagte» im, das Unterdrüdern geleiftete Verſprechen binde nicht, und dig 
Piemonteſer hätten das Necht, den legten Franzofen zu ermorden. Uebri— 
gend waren ‚hier die Bedenklichkeiten. weniger das wahre Hinderniß, als 
die firenge Wachſamkeit des Directoriums. Was den. Erzherzog von 
Toskana betrifft, ſo fehlte es ihm ganz.an Mitteln. Um ihn zu bes 
fiimmen, verfprad ihm Neapel, duch die Flotte Nelfon’s eine Ar: 
mee zu. fchiden. ee | | = 

Das Directorium feinerfeitd war auf feiner Hut, und nahm Vor: 
fihtömaßregeln. Die ligurifhe Republik, noch immer. erbittert gegen 
den König von Piemont, hatte endlich diefem Fürften den Krieg erklärt 
Bu dem Haffe wegen der Grundfüge Fam noch ‚ein alter, Haß der 
Nachbarichaft, und die beiden Fleinen Mächte. wollten um jeden Preis 

‘ mit einander Händel anfangen. Dad Directorium mifchte ſich in den 

- Streit, bedeutete die Ligurifhe NRepublif, dag man die Waffen nieder: 
legen muͤſſe, und erklärte dem König von Piemont, daß er fich damit 
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befhäftigen folie, die Ruhe in feinen Staaten zu erhalten, daß er aber 
deshalb j denfelben einen wichtigen die einnehmen muͤſſe. Es fors 
derte daher von ihm, er möchte die Eitabelle von Zurin von den fran: 
zöfifhen Zruppen befegen laffen. ine ſolche Zumuthung ließ fich nur 
durch die Furcht rechtfertigen, welche der Hof von Piemont einflößte, 
Die alten und die neuen Staaten waren unverträglih mit einander, 
und Fonnten einer dem andern nicht trauen. Der Konig von Piemont 
machte lebhafte Gegenvorftelungen, aber den Forderungen des Direc: 
toriums ließ fich nicht widerftehen, die Franzofen beſetzten die Gitadelle, 
und fingen auf er Stelle an, fie zu bewaffnen. Das Directoriuim 
hatte die Armee don Rom von der Cisalpiniend getrennt, und das 
Commando derfelben dem General Ehampionnet übertragen, ber fich 
am Rhein audgezeichnet hatte. Die Armee war im ganzen römifchen 
Staate vertheilt: in der Mark Ancona ftanden +— 5000 Mann unter 
dem General Safa:Biancaz ber General Lemoine hatte am ent: 
egengefeßten Abhange der Apenninen, gegen Terni, 2— 3000 Mann ; 
acdonald fland mit dem linken Fügel, ungefähr 5000 Mann ftarf, 
an der Tiber. In Rom befand fich eime Eleine Referve. Die Armee von 
Rom war daher höchftens 15 — 16,000 Mann ſtark. Die Nothwens 
digkeit, das Land zu beobachten, und die Schwierigkeit ded Lebensun⸗ 
terhaltes hatten die Franzofen gezwungen, ihre Truppen fo zu vertheis 
len, und wenn ein thätiger, ut unterrichteter Feind die Gelegenheit 
zu ergreifen verftanden hätte, * konnten die Franzoſen ihr Alleinſtehen 
bitter bereuen. 

Man zaͤhlte in Neapel viel auf dieſen Umſtand; man ſchmeichelte 
ſich, die Franzoſen zu uͤberfallen und ſie einzeln zu vernichten. Welch 
ein Ruhm, die Initiative zu ergreifen, den erſten Sieg davon zu tra⸗ 
gen, und Defterreich zu zwingen, bie Laufbahn zu betreten, nachdem 
man fie ihm eröffnet hatte. Dies waren die Gründe, welche den Hof 
von Neapel beftimmten, die Initiative zu ergreifen. Er hoffte, daß 
die Srangofen leicht zu fchlagen wären, und daß Defterreich nicht mehr 
- zögern koͤnnte, hätte man einmal dad Schwert gezogen. Herr von 

Gallo und der Prinz Belmonte-Pignatelli, welche Europa und 
die Gefchäfte etwas beſſer Fannten, widerfegten fi der Ergreifung der 
Snitiative, aber man hörte nicht auf ihre weifen Rathfchläge. Um den 
armen König zu beflimmen und ihn feinen unfchuldigen Befhäfigun: 
x zu entreißen, fchrieb man, wie es heißt, einen falfchen Brief des 

aiferd, der den Beginn der Feindfeligfeiten verlangte. nk. men, wur: 
‚de nun die Marfchordre für dad Ende des Novemberd gegeben. Die 
gane neapolitanifche Armee feste fich in Bewegung. Der König fi 

rach mit einem glänzenden Gefolge auf, den Operationen beizum 

nen. Es fand Feine Kriegserflärung Statt, fondern nur eine Auffor: 
derung an die Franzoſen, den römifchen Staat zu räumenz fie antwors 
teten darauf,_indem fie fich, ungeachtet des Mißverhältniffes der Zahl, 
zum Kampfe vorbereiteten. — 

In der gegenfeitigen age der beiden Armeen war nicht leichter, 
als die Franzofen zu fchlagen, die in den römifchen Provinzen zur rech⸗ 
ten und linken Seite zerfireut waren. Mac hatte gegen 60,000 Mann, 
wovon 40,000 Mann die active, Armee bildeten, und 20,000 die Gars 
nifonen. Statt diefe Maffe gegen den Hauptpunkt Zerni zu dirigiven, 
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theilte er fie in ſechs Golonnen. Die erſte gegen ben Rüden ber Apen⸗ 
ninen längs des adriatiſchen Meered gewendet, follte auf det Straße 
von Ascoli in die Marken eindringen. Die zweite und dritte, jenfeit 
der Gebirge wirkend, und ſich mit der erften in Verbindung ſetzend, 
ſollten, die eine gegen Zernt, die andere gegen Megliano marſchi— 

ven; die vierte, welche das Hauptcorps bildete, wurde gegen Frascäti 
und Rom dirigirt, eine fünfte, welche an ben mittelländischen Meere 
bin marfchirte, hatte den Auftrag, die pontinifchen Suͤmpfe zu durch⸗ 
ziehen qund auf der via Appia zu dem Hauptcorps zu floßen, die ſechſte 
endlich "wurde auf der Escadre Nelfons eingeſchifft, um nach Liverno 
u gehen, Toskana in Aufftand zu verfegen, und den Franzoſen den 

üdzug abzufchneiden. So war alles vorbereitet, fie zu umzingeln und 
Alle zu vernichten, aber Nichts, fie vorher zu fchlagen. . 

Sn diefer Ordnung feste fih Mac mit feinen 40,000 Mann in 
Marſch. Die Menge feiner Bagage, die, Indisciplin feiner Truppen, 
der Schlechte Zuftand der Wege machten feine Bewegungen ſehr lang: 
fam. Championnet, ber bei Zeiten von’ ber Gefahr unterrichtet 
war, detachirte zwei Corps, den Marfch des Zeindes zu beobachten und 
die ſich zurücdziehenden Corps zu deden. Er glaubte nicht, Rom hal: 
ten zu können, und befchloß daher, rüdwärts an den Ufern der Ziber 
zwiſchen Givita Gaftellana und Civita Ducale eine Stellung zu neh: 
men, bier feine Streitkräfte zu concentriren und dann die Offenfive 
wieder zu ergreifen. . 

Während Championnet fi Hug zurüdzog und Rom räumte, 
nur 800 Mann. in der Engelöburg zurüdlaffend, rüdte Mac auf al: 
len Straßen ftolz vor, und fihien feinen Widerfland finden zu koͤnnen. 
Er gelangte zu den Thoren von Rom am 9. Frimaire Sahr VII. (29. 
November 1798), und zog ohne Hinderniß in die Stadt ein. Man 
hatte für den König einen Triumphempfang bereitet. Der arme Fürft 
wurde ald. Eroberer und Befreier behandelt, und ganz beraufcht durch 
. ben unerwarteten militairifchen Ruhm. Man rieth ihm übrigens, einen 
edlen Gebrauch von dem Siege zu machen, und er ladete den Papſt 
ein, feine Staaten wieder in Belig zu nehmen. Seine Armee war 
aber weniger ‚großmüthig, ald er, und plünderte gräßlih. Der römi: 
ſche Pöbel flürzte in die Häufer derer, die man alö Revolutionaire ans 
Hagte und zerflörte fie. Die fterblichen Ueberrefte des ungluͤcklichen 
Duphot wurden ausgegraben und abjcheulich mißhandelt. 

- , Während die Neapolitaner fo in Rom ihre Zeit‘ ausfüllten, voll: 
zog Championnet ben Fugen Befchluß, den er gefaßt hatte. Da 
er wohl einfah, daß der Hauptpunkt im Gentrum an der obern Ziber 
fei, ließ er Macdonald eine flarfe Pofition bei Civita⸗Caſtellana 
nehmen, und vgeftärkte fie mit all den Truppen, über die er disponiren 
fonnte, Er verfeste einen Theil der Streitkräfte, die er in den Marken 
hatte, über die Apenninen, und ließ dem General Caſa⸗Bianca nurfo 
viel als er nothwendig brauchte, um auf diefer Seite den Marfch des Fein- 
des aufzuhalten. Er felbft eilte nach Ancona, um die Ankunft feiner Parks 
und Munition zu befchleunigen Da er fi) Durch das, was ihm im 
Rüden in Toskana vorbereitet wurde, nicht übermäßig in Schreden 
ſetzen ließ, beauftragte er einen Dfficier, mit einem fchwachen Detache: 
ment zu beabachten, was auf diefer Seite vorging. 
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Die Neapokttaner trafen endlich die Sranzofen auf den verfchiede: 
nen Straßen, auf denen fie marfchirten. Sie waren dreimal fo zahl; 
reich, allein fie hatten es mit den berüchtigtften, italienischen Banden 
zu thun, und fanden, daß eö*eine fehwere Arbeit war. In den Mars 
ten wurde die Solonne, welche über Ascoli vorrüdte, von Caſa-Bianca 
weit zurüdgefchlagen. Auf der Straße ven Terni wurbe ein neapoli— 
tanifcher Obriſt mit feinem ganzen Corps von bem General moine 
gefangen “genommen. Diefe erfe Erfahrung des Krieges mit den Fran« 
zofen war eben nicht geeignet, die Reapolitaner zu ermuthigeg. In⸗ 
deffen traf Mac feine Anjtalten, um die Pofition' zu nehmen, welde 
er für die wichtigfte hielt, wie von Kivita-Gafiellena, wo Macdonald 
fih mit dem Haupttheite der franzöfiichen Truppen befand. Givita: 
Gaftellana ift das ehemalige Veji und liegt in einer Schlucht. Die 
Franzofen Hatten. mehrere entfernte Poſſen inne, welche die Laufgraͤben 
dedten, Am 14. Frimaire Jahr VII. (4° December) ließ. Mac Borghetto, 
Nepi und Rignano mit‘ beträchtlichen St:eitfräften angreifen. Auf das 
andere Ufer der Tiber dirigirte er eine Hilfscolonne, welche Rignano 
nehmen follte. Keiner von diefen Angriffen aber gelang. Nirgend 
fonnten die neapolitanifchen Truppen den Angriff der franzöfiichen Sol⸗ 
daten aushalten. Mac, etwas außer Faſſung gebracht, verzichtete 
darauf, die Gentralpofition von Givita-Gaftellana zu nehmen. Er dachte 
ſogleich daran, feine Zruppen auf Civita-Caſtellana und Terni zurüds 
zuziehen. Um aber diefe Bewegung zu verbergen, wäre eine Shnels 
ligfeit erforderlich gewefen, die bei undisciplirfrten Truppen unmöglich 
if. Es waren mehrere Tage nöthig, das gras der Armee über die 
Tiber zurückgehen zu laffen, und Mac verzögerte noch durch feinen 
eigenen Fehler eine Operation, die ohnehin ſchon zu langfam war, 
Macdonald, den er in Civita:Gaftellana durch Demonftrationen zu— 
rüdzuhalten meinte, war fhon über die Ziber gegangen. Lemoine 
war ſchon in Zerni verftärft worden. So fahen die Neapolitaner jich 
auf allen Punkten zuvorgefommen, die fie zu überfallen gedacht hate, 
ten. Die erfte Bewegung des General Metzſch von Galvi gegen 
Dtricoli führte nur eine Niederlage herbei. Am 19. Frimaire (9. Des 
cember) von Dtricoli, zuridgedrängt, wurde diefer General umzingelt 
und mit 4000 Mann gezwungen, vor einem Corps von 3500 Mann 
dad Gewehr zu ftreden. Won diefem Augenblid an dachte Mac nur 
noch daran, nah Rom zuruͤckzugehen, ſich von dort gegen die Berge 
von Frascati und Albano zurüdzuziehen, um bier feine Armee. zu fans 
meln und neue Bataillone an ſich zu ziehen. Das war eine traurige 
Hilfsquelle, denn nicht die Quantität der Soldaten mußte gefleigert, 
fondern ihre Qualität verändert werden. - _ 

Als der König von Neapel diefe traurigen ——— erführ, vers 
ließ er eiligft Rom, das er nur wenige Tage zuvor Mumphirend bes 
treten .hatte. Die Neapolitaner raäumten ed in Unordnung zur großen 
Zufriedenheit der Römer, denen ihre Anweſenheit fehon . viel, laftiger 
geworden war, ald die der Franzojen. Championnet zog in Rom 
wieder ein, nachdem er es 17 Zage zuvgr verlaffen hatte. Er verbiente 
in der That die Ehre des Triumphes. Indem er feine 15 — 16,000 
Mann gefchiet concentrirte, hatte er es möglich gemacht, gegen 40,000 
Mann die DOffenfive zu ergreifen und fie in Unordnung vor ſich her 


— 
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-zu treiben. Championnet wollte ſich nicht: auf die bloße Wertheidie 
gung der römifchen Staaten befchränfen; er faßte den vermegenen Ent: 
fchluß, mit feiner ſchwachen Armee das Königreih Neapel zu erobern. 
Die Unternehmung war fchwierig, minder wegen ber neapolitanifchen 
Armee, ald wegen der Stimmung ber-Einmwohner, die einen ſehr lan 
en und gefährlicher Parteigängerfrieg gegen. fie führen konnten. 
. Championnet beharrte dennoch auf feinem Plane, vorzurüden. Er 
brad von Rom auf, um Mac zu verfolgen. Auf dem Marfche nahm 
er ihm eine große Menge Gefangene ab und brachte die in Toskana 
gelandete Golonne gänzlih in Verwirrung, fo daß nur 3000 Mann 
derfelben entfamen. | — 
Gaͤnzlich demoraliſirt, zog Mac ſich ſchnell in das Königreich 
Neapel zuruͤck und machte erſt vor Capua auf der Linie des Volturno 
Halt. Er wählte feine befien Truppen und ftellte fie vor-Capua und 
auf der ganzen Linie des Fluffes auf,- der fehr tief ift und ein ſchwer 
zu. übermwindendes Hinderniß bietet. Während deſſen war. der König 
nach Neapel zurüdgekehrt, wo feine plötliche Erſcheinung Verwirrung 
verbreitete. Das Volk war wüthend über die Niederlagen der Armeen, 
fchrie Verrath, forderte Waſſen und drohte,.die Generale, die Minifter, 
kuürz Alle zu ermorden, denen es Die Unglüdöfälle des Krieges zufchrieb. 
Es wollte auch alle die umbringen, welche man befchuldigte, die Fran: 
zofen und die Revolution herbeizumünfchen. -Der abjcheuliche Hof 
zauberte nicht, den Razzaronid Waffen zu geben, deren Gebrauch ſich 
leicht vorausfehen ließ. Kaum waren diefe Art von Barbaren im Befik 
ber Waffen, als fie ſich empörten und fich zu Herren von Neapel 
machten. Stets über Verrath fehreiend, bemächtigten fie ſich eines koͤ— 
niglihen Boten und ermordeten ihn. Der Günflling Acton, dem 
man das Unglüd zuzufchreiben begann, bie Königin, der König, der 
ganze Hof geriethen in Schreden. Neapel ſchien nicht mehr ein hin: 
nglich ficherer Aufenthaltdort zu fein, und der Gedanke, fich nach 
Sicilien zu flüchten, wurde fogleih ausgeführt. Am 11. Ninofe (31, 
December) wurden die Kronichäge, alle Reichthuͤmer der Paläfte von 
Gaferte und Neapel, und ein Schag von 20 Millionen auf der Edcadre 
Nelſon's eingefchifft, und man fegelte nad) Sicilien.. Acton, ber 
Urheber. aller diefer öffentlichen Unglüddfälle, wollte den Gefahren eines 
längern Aufenthaltes in Neapel nicht trogen und fchiffte fih mit der 
Königin ein. Alles, was man nicht fortichaffen Fonnte, wurde ver: 
brannt, Mitten unter einem Sturme und bei dem Scheine der Flams 
men der in Brand geftedten Schiffswerfte überließ dieſer feige und 
verbrecherifche Hof dad Königreich den Gefahren, in die er es geftürzt 
hatte. Man fagt, er habe den Befehl ertheilt, den höhern Bürgerftand, 
welcher revolutionairer Gefinnungen angeklagt wurde, zu ermorden. 
Alles bis zum Notarsrange ſollte vernichtet werden. Der Prinz Pignas - 
telti blieb, mit föniglicher Vollmacht verfehen, in Neapel, 
Während diefer Zeit rüdte Championnet gegen Neapel vor. 
Er hatte feinerfeitd denfelben Fehler begangen, wie Mac, und ſich iu 
mehrere Colonnen getheilt, die vor Capua zufammenftoßen follten. 
Championnet, der mit feinem Hauptcorps bei den Ufern des 
Bolturno anlangte, wollte einen Verſuch auf Capua madhen. Durch 
eine zahlreiche Artillerie zurüdgetrieben, war er gepmungen, auf diefen 
Il. 
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Handftreich zu verzichten und feine Truppen in Erwartung der andern 
Colonnen zuruͤckzuziehen. Diefer Verſuch fand am 14. Nivofe Jahr VU. 
(3. Sanuar 1799) Statt. Die neapolitanifhen Bauern, die - überall 
in Aufftand waren, fingen die franzöfifhen Couriere und Convois auf. 
Championnet hatte feine. Nachricht von feinen andern Golonnen, 
‚ und feine Lage konnte für ſehr Eritifch gehaiten werden. Mac benugte 

"die Gelegenheit, ihm freundfchaftliche Eröffnungen zu mahen. Cham⸗ 
pionnet rechnete auf dad Gluͤck der Franzofen und wies fühn bie 
Borfhlöge Mac’3 zurüd. Zum Gluͤck fliegen feine Colonnen zu ihm, 
und er ſchloß nun einen Wafjenftilftand unter folgenden Bedingungen: 
- Mac follte die Linie des Volturno verlafjen,. die Stadt Capua ben 
Franzofen abtreten, ſich hinter die Linie der Regi-Lagni auf der 
Seite des mittelländifchen Meered und des Dfanto auf der Seite des 
adriatifchen Meeres zurüdziehen und augerdem noch einen großen Theil 
des Königreich Neapel abtreten. - Nacht diefen Gebietderoberungen 
wurde eine Gontribution von acht Millionen feſtgeſetzt. Am 22. Nivofe 
(11. Sanuar) unterzeichnete man den Waffenftilftand. 

Als man in Neapel die Nachricht des Waffenſtillſtandes erfuhr, 
überließ das Volk ſich der größten Wuth und ſchrie noch lauter als 
uvor, daß es durch die Officiere und Beamten der Krone verrathen 
hi Der Anblid des Commiſſairs, der beauftragt war, die acht Mil: 
lionen in Empfang zu nehmen, reiste die Maffe zu den Außerften Er: 
ceſſen; fie empörte ſich und verhinderte die Vollziehung des Waffen: 
ftillftandeds. Der Zumult erreichte einen folchen Grad, daß der Prinz 
Pignatelli Neapel voll Entfegen verließ. Die fchöne Hauptſtadi 
blieb ‚den Lazzarones Preis gegeben. Es gab Feine anerkannte Behörde 


mehr, und man wurde mit einer gräßlichen Verwirrung bedroht. Nach 


einem breitägigen Tumulte endlih wählte man ein Oberhaupt, wel 
ches das Bartrauen der Lazzaronis und einige Mittel befaß, fie im 
Baume zu halten: es war der Prinz von Moliterne. Während 
diefer Zeit brach diefelbe Wuth in der Armee Mac's aud. Die Sol: 
daten waren weit entfernt, ihre Unglüdöfälle ihrer Feigheit zuzufchrei- 
ben; fie legten fie ihrem General zur Laſt und wollten ihn ermorden. 
Der gepriefene Befreier Italiens, dem einen Monat vorher Die Ehre 
eined Triumphes zu Theil geworden war, hatte fein anderes Afyl, als 
das Lager der Franzojen. Er bat Championnet um die Erlaubniß, 
fih zu ihm flüchten zu dürfen. Der großmuͤthige Republikaner vergaß 
die unziemlihe Sprade, die Mac in feiner Gorrefponden, geführt 
hatte, gab ihm ein Afyl, wies ihm einen Platz an feiner Tafel an und 
ließ ihm feinen Degen. | 

Durch die Weigerung Neapeld, den Waffenftillitand zu vollziehen, 
dazu befugt, rüdte Championnet gegen die Hauptſtadt vor, um fich 
ihrer zu bemächtigen. Die Sache war fchwierig, denn ein zabllofer 
Poͤbel, der im offenen Felde durch einige Schwadronen Gavallerie ver; 
jagt worden wäre, wurde hinter den Mauern: einer Stadt fehr gefähr: 
ih. Man hatte einige Gefechte zu liefern, um ſich Neapel zu nähern, 
und bie Lazzaronis zeigten dabei mehr Muth, ald die neapolitanifche 
Armee. Die ungeheure Größe der Gefahr hatte ihre Wuth verdoppelt. 
Der Prinz von Moliterne wollte diefe mäßigen und fagte ihnen 
deshalb bald nid,t mehr zu; fie wählten daher zu ihren Häuptern zwei 
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aus ihrer Mitte: Paggio und den tollen Michel. Bon dieſem Au- 
genblide an gaben fie ſich den größten Exceſſen hin und begingen alle 
‚Arten von Gewaltthaten gegen die Bürger und Adeligen, die des Ja— 
cobinismus angeklagt waren. Die Unordnung flieg auf einen folchen 
Punft, daß alle Caſſen, welde Freunde der Ordnung waren, den 
Einzug der Franzofen wünfchten. Die: Einwohner benachrichtigten 
Championnet, daß fie ſich mit ihm vereinigen würden, um ihm, 
Neapel’zu überliefern. Der Prinz von Moliterne felbft verfprach, 
fi) des Fort3 von St. Elmo zu bemädtigen, um es den Franzofen 
zu übergeben. Am 4 Pluviofe (23. Januar) unternahm Champion: 
net den Sturm. Die Lazzaronid vertheidigten fi muthig; allein die 
Bürger hatten fih des Fortd St. Elmo und verfchiedener Poften der 
Stadt bemächtigt und geftatteten den Franzofen den Eintritt. Die 
Lazzaronis, welche fich nichts deſto weniger in den Häufern verſchanzt 
hatten, wollten fi von Straße zu Straße vertheidigen und vielleicht 
die Stadt anzünden; allein man machte einen ihrer Anführer zum Ge: 
fangenen, behandelte ihn fehr rüdfichtsvoll, verfprach ihm, den heiligen 
Januarius zu achten und erlangte ed endlich, daß er alle die Seinigen 
die Waffen niederlegen ließ. | | 

Championnet war jest Herr von Neapel und vom ganzen Kö: 
nigreiche; er beeilte fich, die Ordnung wieder -herzuftelen und die Raz- 
zaronis zu entwaffnen. Den Abfichten der franzöfifchen. Regierung 
gemäß proclamirte er die neue Republik. Sie erhielt einen alterthüm: 
lichen Namen, nämlich den der parthenopäifchen Republik. Diefer kurze 
Feldzug Championnet's verihaffte ihm 2 einen glänzenden 
Auf. _ Die. Armee von Rom erhielt nun den Namen einer Armee von 
Neapel und wurde von der Armee von Italien abgefondert. Cham: , 

pionnet war unabhängig von Joubert. 

Waͤhrend fich dies auf der Halbinfel zutrug, wurde der Fall des 
Königreichs Piemont vollendet. Soubert hatte fi ſchon durch eine 
Borfichtsmaßregel, welche die Umftände hinlänglich vechtfertigten, der 

Citadelle von Zurin bemächtigt und fie mit ‘der Artillerie verfehen, die 
er in den Arfenalen von Piemont genommen hatte. Diele Vorfichtd: 
‚maßregel war aber bei der gegenwärtigen Lage «der Dinge fehr unzu: 
reichend. Noch immer herrfchte Unordnung in: Piemont; die Republi- 
faner machten unabläffig neue Berfuche und hatten eben erft 600 
Mann verloren, als fie einen Ueberfal auf Alerandrien verfuchten. 
Der Hof von Piemont konnte nicht den Franzofen befreundet fein. 
Unter ſolchen Umftänden konnte Frankreich, einem neuen Kriege aus: 
gefest, auf feinem Communicationdwege der Alpen nicht zwei fampfende 
Parteien und eine feindliche Regierung laffen. Es hatte auf den Hof’ 
von Piemont dafelbe Recht, welches die Vertheidiger einer Feſtung auf 
alle Schiffe haben, welche. die Vertheidigung derfelben hindern oder 
verfprechen. Man unterflügte die Republifaner und ſtand ihnen bei, 
Novara, Alerandrien, Sufa und Chivaffo zu nehmen. Hierauf fagte 
man zum Könige, er fönne nicht länger in Staaten leben, welche fich 
empörten und bald ber Kriegöfchauplag werben würden; man verlangte 
feine Abdankung, indem man ihm die Infel Sardinien ließ. Die Ab⸗ 
danfung wurde ben 19. Srimaire (9. December 1798) unterzeichnet. 
So befaßen die beiden mächtigften Fuͤrſten Italiens, Y von Neapel 
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und von Piemont, von ihren Staaten nur noch -zwei Inſeln. Bis 

zum Ausgange des Krieges follte Piemont provifortich von Frankreich 

verwaltet werden. In Stalien blieb nur noch Toskana zu nehmen. 
Gine bloße Anzeige hätte dazu Hingereichtz allein man verſchob diefe 
und wartete, bis Defterreich ſich offen erklären würde. : 


Zweinnddreifigites Kapitel, 





So ftanden die Sachen zu Anfang des. Jahres 1799. Nach den: 
fo eben mitgetheilten Vorfaͤllen war der Krieg nicht mehr zu bezweis 
feln. Uebrigens ließen die aufgefangenen Gorrefpondenjen, die bedeu- 
tenden Anftalten, welche der neapolitaniiche: Hof traf, welcher ohne die 
Gewißheit einer mächtigen Intervention die Initiative nicht ergriffen 
haben würde, die ungeheuren Ruͤſtungen Defterreichd und endlich Die 
Ankunft eines ruffifhen Corps in Mähren feinen Zweifel mehr übrig, 
Man war im Nivofe (Januar 1799), und es war. augenfceinlich, daß. 
die Feindfeligkeiten vor dem Verlauf zweier Monate wieder beginnen 
würden. So war die Unvereinbarkeit der beiden großen Syſteme, 
welche die Revolution einander gegenüber geftellt hatte, durch die That: 

fahen erwiefen. Es ift gewiß, daß das. Directorium, obgleich es ein 
großes Vertrauen auf die franzöfiihe Macht fehte, doch aus politischen 
und finanziellen Gründen den Frieden wuͤnſchte; es ift auch gewiß, 
daß der Kaifer, obfchon er, den Krieg wünfchte, ihn doch noch hinaus: 
fchieben wollte. Indeſſen hatten fie Alle fi benommen, ald woliten 
fie fogleich den Kampf erneuern, fo groß war bie Unvereinbarfeit der 
beiden Syſteme. | 

Die Revolution "hatte ‚der franzöfifchen Regierung. eine außeror: 
dentliche Zuverficht und Kuͤhnheit gegeben. Der lebte Vorfall in Neas 
pel, obgleih an und für ſich nicht eben bedeutend, hatte fie doch über: 
rebet, daß Alles vor den franzöfifchen Bajonetten fliehen muͤſſe. Dies 

war Übrigens die Meinung von Europa.: Doc diefes Vertrauen ber 
franzöfiihen Regierung auf ihre Kräfte war übertrieben, und verhehlte- 
ihr einen Xheil der Schwierigkeiten, weldye ihre Lage mit fich führte, 
Die Folge bewies, daß ihre Hilfsmittel zwar ſehr groß, aber nicht 
enug gefichert waren, um ben Sieg zu verbürgen.: Dad Directorium 
Batte außer Frankreih noch Holland, die Schweiz und ganz Italien 
zu verwalten, welche in eben fo viele Republiken eingetheilt waren. 
Sie durch Vermittelung ihrer Regierung zu verwalten, war, wie man 
gefehen hat, noch ſchwieriger, als wenn man-fie unmittelbar regiert 
hätte. Man fonnte aus ihnen, wegen des Mangeld an Organijation,. 
faft Feine Unterfiügung ziehen, weder an Geld, noh an Menſchen. 
Gleichwohl mußte man fie vertheidigen und auf einer Linie kämpfen, 
welche fi ohne Unterbrechung von dem Zerel bis zum abdriatifchen 
Meere erfiredte, eine Linie, welche, vorn von Rußland und Oeſterreich 
angegriffen, hinten von den engliichen Slotten, entweder in Holland, 
oder in Neapel, genommen wurde. Die Streitkräfte, welche eine folche 
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milifairifche: Sage erforderte, mußte man blos aus Frankreich beziehen 
Die Armeen waren aber. außerordentlich ſchwach. 40,000 Soldaten, 
die. beſten, waren: unter dem großen Feldherrn in Egypten. Die in 
Frankreich gebliebenen Armeen waren durch die Defertionen, ‚welche der 
Friede ſtets herbeifübrt, um die Hälfte verringert worden. Die Regie: 
rung. bezahlte die nämliche Menge Soldaten, hatte aber vielleicht nicht 
150,000 Mann im wirklichen Dienft. Die Verwaltungen und die 
Generalftabe zogen Gewinn aus dem Solde, und dies war eine für 
die Finanzen unnüge Ueberlaft. Die 150,000 Mann bildeten vortreff: ' 
liche Gadren, die man durch die neue Aushebung der Conſcribirten aus: 
füllen konnte, aber dazu braudte man Zeit, und deren; hatte man feit 
der Einführung. der. Gonfeription nicht genug gehabt. - Die Finanzen | 
waren wegen ber jchlechten Einrichtung der Erhebung. noch immer in 
dem nämlichen Verfall, Endlich begann die Subordination zu ver: 
fehwinden, welche doch bei einer fo großen Mafchine fo nothwendig ift. 
Es war fehwer, die Soldaten noch im Zaume zu halter. Dieſer Zu: 
ſtand eines beftändigen Krieges- ließ fie erkennen, daß fie nothwendig 
waren, und dies machte fie gebieterifch und voller Anfprühe. In reiche 
Länder verſetzt, wollten fie- Vortheil daraus ziehen und nahmen an 
allen Plünderungen Theil. Sie wollten ihren Meinungen auch. da, 
wo fie: wohnten, den Sieg. verfhaffen, und unterwarfen fi ungern 
der Leitung der Givilbeamten. Man hat dies in dem Streite — 
ne's mit Trouvs geſehen. Im Innern endlich ſprach die Oppoſttion, 
die man ſeit dem 18. Fructidor wieder erſtehen und zwei Charaktere 
annehmen ſah, ſich immer deutlicher aus. - Die bei den legten Wahlen 
in Zaum — Patrioten machten ſich bereit, in ben neuen’ zu 
triumphirem Die Gemäßigten tadelten faltbiütig, aber bitter, alle 
Mapregeln der Regierung, und. machten, nach Art aller Oppofitionen, 
ihr fogar die Schwierigkeiten zum Vorwurf, die fie zu. überwinden 
hatte, und die meiftens unbefiegbar. waren. Die Regierung iſt die Ge: 
walt ſelbſt; fie muß triumphiren; deſto fchlimmer für fie, wenn fie es 
nit thut. Man hört nie auf. ihre Entjchuldigungen, wenn fie erklärt, 
"warum e3. ihr nicht glüdte. | En 

In dieſer Lage befand ſich das Directorium in dem Augenblide, 
wo. der Krieg mit Europa wieder begann. Es war eifrig bemüht, bie 
Ordnung in der großen Mafchine wieder herzuſtellen. Verwirrung. 
herrſchte noch immer in Italien.. Die Hilfsmittel dieſes ſchoͤnen Landes 
wurden verfchleudert und gingen für die Armee verloren, während nur 
einige Plünderer Gewinn davon hatten. Die zur Einführung und 
Berwaltung der römifchen Republif niedergefegte Commiſſion hatte ihre 
Arbeiten. vollendet, und ſogleich wurde der Einfluß der Generalftabe- 
bemerfbar.. Man hatte Die Confuln geändert, die man für zu gemäßigk. 
hielt, ‚und bie-für die Unterhaltung der Armee vortheilhaften Verträge. 
-  gebrohen: Die Commiſſion, bei welcher Faypoult die finanzielle: 

Zeitung übertragen war, hatte einen Vertrag. zur- Unterhaltung und- 
Bezahlung der in Rom ſtehenden Zruppen- und für den- Transport. 
aller nach Frankreich gefchidten Kunftgegenftände geſchloſſen, und zur 
Zahlung die dem Elerus abgenommenen Nationalguͤter beſtimmt. Der 
Vertrag hatte außer dem, daß er hinſichtlich des Preiſes maͤßig war, 
noch den Vortheil, den Nationalgütern eine Anwendung, zu verſchaffen. . 
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"N wurde caffirt und ſodann der Compagnie Baudin gegeben, welche 
talien verfchlang. Diefe Gefelichaft ließ fich durch den Generalſtab 
unterflügen, bem fie ein pro Gent ded Gewinnes überließ. Piemont, 
welched man fo eben befeßt hatte, bot eine neue Beute zu verfchlingen, 
und die Redlichkeit Soubert’s, ded commandirenden Generald der 
Armee von Italien, war feine hinreichende Bürgfchaft gegen die Hab: 
gier der Generalftabe und der Lieferanten. Neapel befonderd follte ges 
plündert werben. , Im Directorium faßen vier rechtichaffene Männer. 
Remwbell, Larevelliere, Merlin und Zreilbard, welche über 
alle dDiefe Unordnungen empört waren. Larevelliere hauptiächlich, 
der Strengfte von Allen, ſowie von den ‚nähern Thatfachen durch feine 
Berbindung mit dem Gefandten Trouvé und den Mitgliedern ber 
Commiffion von Rom am genaueften unterrichtet, Larevelliere 
wollte, daß man die größte Strenge zeigen folle. Er brachte eine fehr 
weile Maßregel in Vorſchlag und zur Annahme: In allen von Frank: 
reich abhüngigen Ländern, in denen franzöfiihe Armeen fländen, Com⸗ 
milfionen zu errichten, welche mit der Civil» und Finanz» Verwaltung 
beauftragt und von dem Gencralftabe ganz unabhängig wären. Die 
Gommiffionen hatten jedoch den Befehl, den Generalen die verlangten 
Gelder auszuzahlen, ohne daß jie fagen mußten, wozu; fie hatten nur 
der Regierung Rechenfchaft zu geben. So wurde aifo die Militair: 
behoͤrde noch fehr gefchont. Die vier Directoren nahmen dieſe Maßre— 
gel ak, und man ertheilte Scherer den Befehl, fie auf der Stelle 
mit der größten Strenge in Ausführung zu bringen. 

Diefe Mußregel, fo gerecht fie aub war, mußte bie verfchiedenen 
Generalftabe fehr verlegen. In Stelien befonderd ſchienen fie fich zu 
empoͤren; fie fagten, man'entehre das Militair durch die Vorſichtsmaß⸗ 
regeln gegen bafjelbe und fefjele die Generale, indem man ihnen jede 
Gewalt raube. Championnet hatte in Neapel fchon den Geſetzgeber 
gemacht nnd Gommiffionen ernannt, welche mit der Verwaltung des 
eroberten Landes beaurtragt waren. Faypoult war nad Neapel ge: 
fchidt worden, um den ganzen finanziellen Theil der Verwaltung zu 
übernehmen. Er traf die nöthigen Maßregeln, die Gewalt in feine 

ande zu bringen, und widersief gewiffe übel verftandene Anordnungen 
bampionnet’s. Diefer betrachtete fi mit dem ganzen Unwillen 
der Leute ſeines Standes, befonders wenn fie fiegreich find, als belei- 
digt; er hatte die Verwegenheit, Faypoult und den andern Comiſſa⸗ 
rien den Befehl zu ertheilen, Neapel binnen 24 Stunden zu verlaflen. 
Ein folched Benehmen war nicht zu dulden. Das Directorium zeigte 
hier feine ganze Autorität. C8 feste Championnet ungeachtet ded 
Glanzes feiner letzten Siege ab und überiieferte ihn’ einer Nilitaircom: 
miſſion. Unglüdlicher Weife blieb die Infubordination dabei nicht ſte— 
hen. Der brave Soubert ließ fich überreden, daß die militairifche 
Ehre durch die Anordnungen ded Directoriumd verlegt ſei; er wollte 
dad Commando unter den neuen Vorfchriften für die Generale nicht 
behalten und weichte feine Entlaffung ein. Bernadotte weigerte ſich 
aus denfelben Gründen, Joubert's Nachfolger zu fein Deffenun: 
geachtet gab das Directorium nicht nach, fondern beharrte auf feinen 
Beflimmungen. ‚ 
Das Directorium befchäftigte fich Hierauf mit der Aushebung ‚der 
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Conſcribirten, welche nur langfam vorwärts ging. Die beiden erften 
Glaflen konnten die 200,000 Mann nicht ftellen, und es ließ fih daher 
bevollmäcdhtigen, fie aus allen Elaffen zu nehmen, bis die Zahl vol 
fei. Um Zeit zu gewinnen, wurde beflimmt, daß die Gemeinden felbft 
bie Ausrüftung der neuen Recruten übernehmen, und diefe Ausgabe 
bei der Grundfleuer in Abzug gebracht werden follte. oe. faum 
equipirten neuen Gonferibirten follen ſich auf die Grenzen bege en, dort 
in Garnifonsbataillone formirt werden, bie alten Truppen in den Fe: 
ſtungen und in den Mefervelagern ablöfen und, fobald fie hinlänglich 
auögebildet wären, zu den activen Armeen ftoßen. | 
Das Directorium bejchäftigte, ſich auch mit dem Defictt. Der 
Miniſter Ramel, welcher ſeit der Errichtung des Directoriums die 
Finanzen mit Rechtſchaffenheit und Umſicht leitete, verſicherte, daß das 
Deficit bei dem Ertrage der Abgaben 66 Millionen betragen wuͤrde, 
ohne noch die Ruͤckſtaͤnde durch die nicht eingehenden Abgaben zu red): 
nen. Ein heftiger Streit entftand über die Größe des Deficite Man 
hatte die Thür: und Fenfterfteuer eingeführt, aber. fie genügte nicht. 
Die Salzfteuer wurde in Berathung gezogen. Nun entftand lautes 
Geſchrei, man unterdrüde das Volk, man wälze die öffentlichen Laflen 
auf eine einzige Claffe, man erneuere die. Salzſteuer u. |. w. Lucian 
Bonaparte machte unter allen Rednern die Widerfprüche mit ber 
groͤßten Hartnädigkeit geltend. Die Anhänger der Regierung antwor- 
teten, indem fie fich auf die Nothwendigkeit beriefen. Die Abgabe 
wurde durch den Rath der Alten verworfen. Um den Erfrag zu er: 
ganzen, verdoppelte man bie Abgabe für die Thuͤren und Fenſter und 
verzehnfachte fogar die für die Thorwege. Man verkaufte die Güter 
des proteftantifchen Culius und decretirte, daß die proteftantifche Geiſt- 
lichkeit als Erfa& Gehalt befommen follte. Man ftelte zur Diöpofition 
“der Regierung die Summen, welche noch von den Eigenthümern ber 
Güter zu empfangen waren, die vom Staate ungetrennt blieben. 
Ungluͤcklicher Weife waren alle diefe. Hilfdquellen nicht ſchnell ge: 
nug. an fah fih auch dies Jahr gezwungen, den Lieferanten Anz. 
mweifungen auf die rüdftändigen Steuern zu geben. Die Rentiers, 
denen man feit der Rüdzahlung der beiden Drittel die größte Puͤnkt— 
Hichkeit verfprochen hatte, würden auch mit Steuerfcheinen befriedigt, 
und fo fah man fich wieder zu andern Mitteln gezwungen. 
Es war nicht genug, Soldaten und Geld zu deren Erhaltung zu: 
fammenzubringen, man mußte auch nad einem zwedmäßigen Plane 
‚die Vertheilung treffen und ihnen Generale wählen. Man mußte, wie 
erwähnt, Holland, die Nheinlinie, die Schweiz und ganz Stalien be: 
fegen, d. h. man mußfe vom Golf von Zarent bid zum Texel operiren. 
Holland wurde von der einen Seite durch die Neutralität Preußens 
— welche gewiß ſchien, doch eine engliſch-ruſſiſche Flotte ſollte eine 
andung unternehmen, und gegen dieſe Gefahr mußte man es ſichern. 
Die Rheinlinie wurde durch die beiden Feſtungen Mainz und Straß— 
burg geſchuͤtzt, aber obgleich es nicht ſehr wahrſcheinlich war, daß Oeſter— 
reich die Durchbrechung derfelben verfuchen würde, verlangte doch bie 
Klugheit, fie durch ein Beobachtungscorps zu deden. Es war eine 
active Armee erforderlich, die, aus dem Elfaß oder aus ber Schweiz 
aufbrechend, in die Ebenen Baternd vordringen konnte; es war endlich 
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noch eine größe Armee erforderlih, um Oberitalien ‚gegen bie Defter- 
reicher, und: Niederitalien gegen bie vereinigten Neapolitanier und Eng⸗ 
länder zu beiden. —— Be 

Dies Schlachtfeld war ungeheuer und noch nicht fo gefaunt und 
gewuͤrdigt, wie ſeitdem in Folge langer Kriege und unſterblicher Feld- 
zuge. Man dachte damald, der Schlüffel der Ebene liege in den Ges 
birgen. Die Schweiz, die im Mittelpunfte der ungeheuren Linie lag, 
‚ auf der man kämpfen follte, ſchien der Schlüffel des Gontinents zu 
fein, und dadurch, daß Frankreih die Schweiz befegt hielt, hatte es 
einen entjchiedenen Vortheil. Es fchien, daß es durch den Beſitz ber 
Quellen des Rheins, der Donau und des Po über den ganzen Lauf 
diefer Flüfje gebiet. Das war ein Irrtum, Man begreift, Daß zwei 
Armeen, welche unmittelbar einen ihrer Flügel an Gebirge lehnen, wie 
die Deiterreicher und Sranzofen, als fie fih in der Gegend von Verona 
oder Raſtadt fchlugen, auf den Beſitz dieſer Gebirge halten, weil dies 
jenige unter ihnen, welche Herr derfelben ift, den Feind. durch die Hoͤ— 
hen überflügeln kann. Wenn man. fi aber auf funfzig oder hundert 
Stunden von den Gebirgen ſchlaͤgt, fo verlieren diefe ihre Wichtigkeit. 
Während man fich für den Beſitz ded St. Gotthard erfchöpfte, hatten 
Armeen, die am Rhein oder dem untern Po ftänden, die Zeit, über 
dad Loos Europas zu entfcheiden. Doch man ſchloß au dem Kleinen 
. auf das Große: weil die Höhen auf einem Schlachtfelde von einigen 
Stunden wichtig find, glaubte man, die Herrfchaft über die Alpen fei 
aud dig über den Gontinent. Die Schweiz bat nur einen, wahren 
Vortheil, daß fie nämlich Frankreih auf Defterreih, und Defterreich 
auf Frankreich unmittelbare Debouche'ö ‚bietet. Man begreift higraus, 
daß. zur Ruhe diefer beiden Mächte und Europas die Berfchliegung 
diefer. Debouche's eine Wohlthat fei. Je mehr man die Berührung 
punkte und die Mittel ded Einfalled verhindern kann, defto befler thut. 
man, und befonderö bei zwei Mächten, die nicht mit einander fampfen 
fonnen, ohne daß der ganze Gontinent erfihüttert wird. In diefem 
Sinne geht. die Neutralität der Schweiz ganz Europa an, und man 
ad Recht gehabt, daraus ein Princip allgemeiner Sicherheit zu 
machen. | 

Als Frankreich fie an ſich riß, hatte ed fich den Vortheil der un« 
mittelbaren. Debouche'3 auf Defterreih und Italien verfchafit, und in 
diefem Sinne konnte man den Befis der Schweiz ald wichtig- für 
dafjelbe betrachten. - Wenn aber die Menge der Debouché's für die 
Macht, welche die Dffenfive ergreifen muß und bie Mittel dazu beſitzt, 
ein Vortheil ift, fo wird fie ein Nachtheil für die, welche wegen ihrer 
geringen Streitfräfte auf die Defenfive beſchraͤnkt iſt. Diefe muß, 
wünfchen, daß die Anzahl der Angriffspunfte fo "gering ald möglich) 
fei, um ihre Streitfräfte mit Wortheil concentriren zu koͤnnen. 

So fonnte die Befegung der Schweiz im Falle der Defenfive für 
Frankreich gefährlich werden. Doch es war weit entfernt, an einen 
folhen Fal zu glauben. Der Plan der Regierung. war, überall die 
Offenfive zu ergreifen und, wie unlängft, furchtbare Streiche auszutheis 
len. Aber die Vertheilung der Streitkräfte war ungluͤcklich getroffen. 
Man ftellte ein Dbfervationsheer in Holland, und ein anderes am Rhein 
auf. Eine active Armee follte- von Straßburg aufbredhen, durch den 
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Schwarzwald ziehen und in Baiern .eindringen. : Eine zweite active 
"Armee follte in der Schweiz um den Beſitz der Gebirge kämpfen und 
fo auf der einen Seite die unterflügen, welche an der Donau, auf der 
andern die, welche in Italien agirte. Kine andere große Armee follte 
von der Etich aufbrechen, um die Defterreicher bis über den Sfonzo zu 
treiben. Ein lebtes Dbfervationsheer endlich follte Unteritafien beden 
und Neapel bewachen. Man wollte, daß die Armee von Holland 
20,000, die des Rheins 40,000, die der Denau 30,008, die der Schweiz 
40,000, die von Italien 80,000, und die von Neapel 40,000 Mann 
ſtark wäre, wad im Ganzen 300,000 Mann betrug, die Garniſonen uns 
gerechnet. Bei folchen Streitkräften wurde diefe Vertheilung minder ' 
fehlerhaft. Wenn man aber auch vermitfelft der Aushebung der Gonferia 
birten in einiger Zeit die franzöfifchen Armeen auf diefe Zahl bringen 
konnte, waren fie Doch keineswegs in diefem Augenblide fo kart. Man 
fonnte nur 10,000 Mann in Holland laſſen; am Rhein aber kaum 
einige tauſend Mann zufammenbringen, Die Truppen, ‚welche jenes 
Obſervationsheer bilden follten, wurden im Innern zurüdgehalten, enta 
weder um über die noch bedrohte Vendéee zu wachen, oder um‘ die 
öffentliche Sicherheit während der Wahlen zu fchügen, welche vorbereitet 
wurden. Die Armee, welche an der Donau agiren follte, war höchften& 
40,008, die der Schweiz 30,000, die von Stalien 50,000 und die von 
Neapel 30,000 Mann ſtark. Sie zählten alfo Faum 160 — 170,000 
Mann. Und diefe von dem Texel bid zum Golf von Tarent zerfplit« 

tern, war das Unflugfte, wad man thun konnte. | 
Da dad Directorium, von, der revolutiongiren Kühnheit fortgerif- 
fen, die Dffenfive ergreifen wollte, mußte man mehr. als je die Ans 
griffspuntte wählen, fich in hinreichender Menge auf denfelben fammeln 
und fich nicht zerftreuen, um auf allen zugleich zu fümpfen. So. 
mußte man -in Stalien, flatt die Streitkräfte von Verona bis: nach 
Neapel zu zerjplittern, nad) dem Beifpiele Bonaparte’ s- den größten 
Theil derfelben an der Etſch vereinigen und - hier die "großen. Streiche 
führen. An der Donau mußte man; ftatt Zaufende der Tapfern am 
Fuße des Gotthard unnüßerweife zu verlieren, die Armee der. Schweiz _ 
und des Rheins vermindern, die astive Armee der Donau aber berftärz 
fen, und mit diefer in Baiern eine entfcheidende Schlacht liefern. Nas 
poleen und der Erzherzog Carl haben, der. Erſte durch große Bei- 
fpiele, der Zweite durch tiefe Beweisgruͤnde gezeigt, daß zwiſchen Deſter⸗ 
reih und Frankreich der Streit an der Donau entfchieden werben muß. 
Eine in Baiern fiegreiche franzoͤſiſche Armee macht alle Erfolge einer 
in Italien ſiegreichen oͤſterreichiſchen Armee zu nichte, weil ſie Wien 
viel naͤher iſt. — — 
Man muß, um die Plaͤne des Directoriums zu entſchuldigen, an⸗ 
fuͤhren, daß man noch keinen ſo geraͤumigen Kriegsſchauplatz zu uͤber⸗ 
ſehen gehabt hatte, und daß der einzige Mann, der dies damals ge— 
konnt hätte, in Egypten war, Man vertheilte. daher die. 160,000 . 
Mann, welche wirklich diöponibel waren, auf der uugeheuern Linie, 
die, wir befcgrieben, und in der Ordnung, die wir andeuteten. Die 
Gonferibirten ſollten bald diefe Maffen verſtaͤrken und fie auf die Zahl 

fleigern, welche die Pläne des Direstoriums feftfegten. | 

Die Wahl der Generale wär nicht glüdlicher, ald die Entwerfung 
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der Pläne. Es ift wahr, daß nad dem Tode Hoche’s und der Ab: 
reife Bonaparte’d, Defair’3 und Kléber's nach Egypten die 
Wahl viel bejchränkter war. Noch blieb. ein General von großem, 
wohlverdientem Rufe: Moreau. Man konnte fühner, unternehmen: 


der jein, als er, aber weder feiter, noch fiherer. Ein Staat, den ein’ 
folder Mann vertheidigte, fonnte nicht untergehen. Wegen feines Bes. 


nehmens in der Angelegenheit Pihegru’s in Ungnade gefallen, hatte 


er befcheiden eingewilligt, bloßer Infpecteur der Infanterie zu werben; 
Man fotug ihn dem Directorium vor, um in Italien. zu commanbdiren. 
Seittem Bonaparte die Aufmerkfamkeit fo fehr auf dieſes fchöne 
Land gezogen, feitdem ed der Zankapfel zwilchen Defterreih und 
Frankreich geworben, fehien dleſes Commando dad wichtigfte. Des: 
halb dachte man an Moreau. Barras widerfeste fih aus allen: 
Kräften. _ Er gab gewaltig patriotifche Gründe an und ſtellte Mos 
reau wegen feines Benehmens am 18. Fructidor als verbäcdtig 
dar. . Seine Gollegen "hatten die Schwäche, nachzugeben. Moreau 
wurde übergangen und blieb bloßer Divifionsgeneral in ber Armee, die 
er ats Chef hätte commandiren follen. Er nahm edelmüthig dieſen 
geringen und feinen alenten nicht angemeffenen Rang an. Soubert 
und Bernadotte hatten dad Commando der Armee von Italien, 
wie erwähnt, abgelehnt. Man dachte daher an den Kriegäminifter 
Scherer. Diefer General hatte fich durch feine Siege in Belgien und 
die fchöne Schlacht bei Koano einen bedeutenden Ruf erworben. Er 


beſaß Geift, aber fein Körper war durch Alter und Kränklichkeit aufs 


gerieben; er war nicht mehr fähig, über junge Leute voll Kraft und 
Kühnheit das Commando zu führen. Ueberdies hatte er ſich mit ber 
Mehrzahl feiner Kameraden entzweit, weil er die Zügellofigkeit der 
Armee mit zu* großer Strenge unterbrüden wollte Barras fchlug 
ihn zum General der Armee von Italien vor. Er fträubte fich dagegen 
ſehr und führte fein Alter, feine Kranklichfeit und befonders feine Un: 
popularität an, die Folge des Poftens, den er bekleidete; aber man be⸗ 
barrte, und er mußte dad Commando annehmen. ; 
Championnet, der vor ein Kriegögericht geftellt war, wurde 
in.dem Commando der Armee von-Neapel durch den General Mac: 


donald erſetzt. Maſſéna erhielt dad Commando der Armee von 


elvetien. Diefe Wahlen waren vortrefflih, und die Republik konnte 
ch nur Gluͤck dazu wünfcen. Die wichtige Armee der Donau ver: 
traute man dem General Jourdan. Ungeachtet feiner Ungluͤcksfaͤlle 
in dem Feldzuge von 1798 hatte man die Dienjte nicht. vergeffen, die 
er 1793 und 1794 leiftete, und man. hoffte, er werde nicht hinter feinen 
erften Thaten zurüdbleiben. Da man die Armee der Donau nicht an 
Moreau gab, fonnte fie nicht in beffern Händen fein. Unglüdlicher 
Weiſe war fie am Zahl fo gering, daß fie mit Vertrauen nur bei der 
Kühnheit des Siegerd von. Arcole und Rivoli commandirt werden 
konnte. Bernadotte erhielt die Armee des Rheines, Brune bie 
von Holland. 2 Ä 
Deiterreich hatte weit gewaltigere Vorbereitungen getroffen, als 
Frankreich. Es ſtuͤtzte fich nicht, gleich Frankreih, auf ‚feine Siege, 
und hatte daher die feit dem Waffenftiliftande von Leoben verflofjenen 
vier Jahre benugt, neue Truppen auszuheben, zu equipisen und zu 
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unterrichten. Es hatte ſie mit allem Noͤthigen verſehen, und die beſten 
Generale gewählt. Es konnte augenblicklich 225,000 Mann in das 
Feld fielen, ohne die Rekruten zu rechnen, die noch eingeuͤbt wurben. 
Rußland frellte ihm ein Contingent von 60,000 Mann, deren fanati- _ 
ſche Vapferkeit man. in ganz Europa pried, und welche der berühmte 
Suwarow commandirte. So operirte alfo die neue Coalition auf 
ber Fronte der franzöfifigen Linie mit ungefähr 300,000 Man. Man 
ſprach noch von zwei andern ruſſiſchen Gontingenten, die mit englifchen 
Truppen vereinigt, gegen Holland und Neapel beflimmt wären. Der 
Plan für den Feldzug der Coalition war nicht beffer entworfen, als 
ber der Frangofen. Es war eine pebantifche Anordnung des Reichd- 
bofrathes, welche der Erzherzog Earl fehr mißbilligte, die aber ihm 
und den andern Generalen aufgezwungen wurde, ohne daß fie biefelbe 
‚mobdificiren durfter. Diefer Plan ruhte, wie der der Franzofen, auf 
dem Syſteme, daß die Gebirge der Schlüffel der Ebenen find. Des: 
— wurden betraͤchtliche Streitkräfte apehäut » &yrol und Graus 

imdten zu fichern, und wo möglich die große. Kette der Alpen ben 
Franzofen zu entreißen. Der zweite Gegenftand, den der Reichshof: 
rath am wenigften zu berüdfichtigen fchien, war Italien. Bedeutende 
Streitkräfte ftanden hinter der Etſch. Der wichtigſte Kriegsichauplag, 
ber der Donau, fchien nicht der, mit dem man ſich am meiften be: 
ſchaͤftigte Das Gluͤcklichſte, was man auf diefer Seite that, war, 
Daß man dem Erzherzog Carl hier feinen Poften anwies. Die Streit: 
kraͤfte der Defterreicher waren auf foigende Weife vertheilt: Der Erz: 
herzog Carl fland mit 54,000 Mann Infanterie und: 25,000 Mann 
Gavallerie in Baiern. Im Vorarlberg , ‚längs des Rheines bis zu 
feiner Mündung in ven See von Conſtanz, commandirte der General 
ah 24,000 Mann Anfanterie und 2000 Pferde. Bellegarde 

and in Zyrol mit 46,000 Mann, worunter 2000 Mann Gavallerie. 
Kray hatte an der Etſch 64,000 Mann Infanterie und 11,000 Pferde, 

im Ganzen alfo 75,000 Mann. Das ruffiiche Corps follte fi) mit 
Kray vereinigen, um in Stalien zu agiren. ' 

Man fieht, daß die 26,000 Mann Hoke’$ und die 46,000 Mann 
Bellegarde’s in den Gebirgen agiren follten. Ihr Auftrag war, 
die Quellen des Fluffes zu gewinnen, während die Armeen, bie in 
der Ebene flanden, trachten follten, den Strom zu überfchreiten. Auf 
der Seite der Franzofen hatte die Armee von Helvetien ‚denfelben Zweck. 
Sp follten alfo auf beiden Seiten eine Menge Zapferer fih auf un: 
zugänglichen Felfen, deren Beſitz auf das Geihid des Krieges feinen 
Einfluß haben Fonnte, gegenfeitig nutzlos vernichten. 

Dioie franzoͤſiſchen Generale hatten nicht verfehlt, dad Directorium 
von der Unzulänglichkeit ihree Mittel jeder Art in Kenntniß. zu ſetzen. 

Das. Directortum antwortete auf diefe Bemerkungen, die Confcri: 
birten follten fi bald zu Feldbataillonen bilden; die Armee von Hel: 
vetien würde unverzüglich auf 40,000, und die der Donau auf 60,000 
ernöht werben; fobald die Wahlen beendet wären, follten die alten, 
im Innern zurüdgehaltenen Bataıllone den Kern der Rheinarmee bil: 
ben. Bernadotte und Maſſéna hatten Befehl, bei den Opera: 
tionen Jour dans mitzuwirken, und fich feinen Anfichten zu fügen. 
Da er noch) immer auf die Wirkung. der Offenſive zählte, und noch 
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daſſelbe Vertrauen auf ſeine Soldaten ſetzte, wollte er, daß trotz des 
Mißverhaͤltniſſes der Menge, ſeine Generale den Angriff beſchleunigten 
und die Oeſterreicher durch eine Ueberrumpelung außer Faſſung braͤch⸗ 
ten. Demzufolge wurden nun auch die Befehle gegeben. 

Die Graubündtner hatten lange zwifchen der öfterreichifchen und 
ber fchweizerifchen Dberherrfchaft geſchwankt. Endlich aber tiefen fie 
‚bie Defterreicher -in ihre Zhäler. Das Directorium,- welches fie als 
fchmweizerifche Unterthanen betrachtet ® befahl Maffena, ihr Gebiet zur 
befegen, jedoch vorher die Defterreicher zur Räumung deffelben aufzus 
fordern. Im Fall der Weigerung follte Maffena fogleich angreifen. 
Zu gleicher Zeit richtete ed, da die Ruffen noch immer in Dejtärreich- 
vorrüdten, zwei Noten, die eine an den Congreß von Rajtadt, die ans: 
dere an den Kaifer. Es zeigte dem Reiche und dem Kaifer an, daß, 
wenn nicht binnen acht. Tagen ein Gegenbefehl dem Marfche ber- 
Ruffen Einhalt gethan hätte, es den Krieg als erklärt beachten 
würde. Jourdan hatte Befehl, unmittelbas nach biefer Frift über- 
den Rhein zu gehen. 5 a 

Der Congreß von Raftadt war in feinen Arbeiten außerordentlich. 
weit vorgerücdt. Man befchäftigte fi) nur noch mit der Frage über- 
die Schulden. Die meiften deutichen Fürften, die geiftlichen ausge— 
nommen, wünfchten nichts fehnlicher, ald fich zu verfländigen, um den 
Krieg zu vermeiden; doch zum größten Theile Defterreih unterworfen, 
wagten fie. es nicht, fih auszufprehen. Die Mitglieder der Deputa— 
tton verließen allmälig den Gongreß, und fo fah man ſich bald außer 
Stand geſetzt, fich zu berathen. Der Gongreß erklärte, er koͤnne nicht 
auf die Note des Directoriumd antworten, und referirte deshalb an. 
den Reichötag zu Regensburg. Die an den Kaifer gerichtete Note- 
wurde nach Wien felbft. gefchieft, und blieb ohne Antwort. Der Krieg.» 
war alfo factifch erklärt. Jourdan hatte Befehl, über den Rhein zu 
gehen und durch den Schwarzwald bis an die Quellen der Donau 
borzurüden, Er überfchritt den Rhein am 11. Ventofe Jahr VL (1. 
März. Der Erzherzog Carl ging am 13: Ventoſe (3. März) über- 
ben eh. Obgleich aber Jourdan -einen Angriffsmarfch machte, - 
hatte er doch Befehl, den Feind die erſten Schüffe thun zu laffen, 
und zu warten, bi$ bie Kriegderklärung von bem eorps legislatif ge⸗ 
billigt würde. | | 

Mährend deffen agirte Maſſéna in Graubündten. Er forderte. 
die Defterreicher auf, e8 am 16; Ventoſe (6. März) zu-verlaffen. Graus- 
buͤndten befteht aus dem. obern Rhein- und dem obern Innthale oder: 
Engadin. Maffena befchloß, über den Rhein zu gehen, wo er ſich 
in den See von Conſtanz ergießt, und fich fo der Corps zu bemäch- 
tigen, welche in den höhern Thaͤlern zerflreut fanden. Lecourbe, 
welcher feinen rechten Flügel bildete, und durch feine ungewöhnliche - 
Thaͤtigkeit und Kühnheit der befte General für: den Bergkrieg war, 
follte aus. der Gegend des St. Gotthard aufbreihen, den Rhein gegen 
deifen Quellen überfhreiten und fich in das Innthal werfen. Dev 
General Deffoles follte ihn dabei mit einer Divifion der Armee 
von Stalien unterftügen, und: aus bem Veltlin in das Thal der ober 
Etſch eindringen. | | 

Diefe geſchickten Anordnungen wurben mit großer Kraft vollzogen. 
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An 16. Ventoſe (6. März) wurbe der Mhein auf allen Punkten über- 
fchritten. Die Soldaten warfen Wagen- in den Fluß, und gingen 
‚wie auf einer Brüde hinüber, In zwei Tagen war Maſſéna Her 
ded ganzen Rheins ‚von feinen Quellen bis zu feiner Mündung in 
den See von Conſtanz, nahm 15 Kanonen und machte 5000 Gefan: 
gene. Lecourbe führte die Befehle feines Chefs mit nicht minderem 
Gluͤcke aus. Er verfolgte glücklich feinen vorgezeichneten Marſch nad) 
dem Innthale. ine gezwungene — hatte Deſſoles ge 
hindert, aus dem Beltlin gegen die obere Etſch vorzurüden, und fo 
ſah Lecourbe fich der Meberflügelung durch alle in Zyrol ftehende 
Öfterreichiiche Truppen ausgeſetzt. Während er kuͤhn in dem Innthale 
gegen Martinsbrunn vordrang, fiel ihm in der That auh_ Laudon 
mit einem Corps in den Rüden; aber der unerfchrodene Lecourbe 
kehrte um, griff Laudon an, warf ihn zurüd, nahm ihm viele Ges 
fangene ab und feßte dann feinen Marfch in dem Innthale fort. 

Diefer glänzende Anfang bejlärkte dad Directoriun in, der: Idee, 
bag man bei ber DOffenfive bleiben und die Menge durch die Kühn: 
heit erfegen muͤſſe. 

Das Directorium fihidte an Jourdan die Kriegderflärung, die 
es von den Conſeils erlangt hatte,*), mit dem Befehle, auf der Stelle 
anzugreifen.: Jourdan war durch die Defiles des Schwarzwaldes 
in das Land zwifchen der Donau und dem See von Conſtanz einge: 
drungen. Der Winkel, den biefer Fluß mit dem See bildet, öffnet 


ſich immer mehr, je weiter man in Deutjchland vordringt. Sourdan, 


‚ber feinen iinfen Flügel an die Donau, und den rechten an den See 
von Conftanz flügen wollte, um mit Maffena in Zufammenhang zu 


bleiben, war daher gezwungen, feine Linie um fo mehr auszudehnen, 


je weiter er kam, und; fie folglich auf gefährliche Weiſe zu fchwächen, 
befonders einem viel zahlreicheren Feinde gegenüber. Er war zunaͤchſt 
bis Mengen auf der einen, und bis Marködorf’auf der andern Seite 
vorgebrungen, ald er jedoch erfuhr, daß die Rheinarmee nicht vor dem 
40. Germinal (30. März). organifirt fein würde, und weil er fürchtete, 
durch das Nedarthal umgangen zu werden, glaubte er eine rüdgängige 


‘ Bewegung machen zu müffen. Die Befehle feiner Regierung und die. 


Siege Maffena’s beitimmten ihm jedoch, vorwärts zu gehen. Er 
wählte. eine ‚gute Stellung zwifchen dem See von. Gonftanz und der 
Donau. Saint: Eyr ftand mit dem linten Flügel in. Mengen; 
Souham mit dem Gentrum in Pfullendorf; Ferino mit dem rech— 
ten, Flügel in Barendorf.. Haupoult commandirte-die Referve. Le: 
febore ſtand mit der Divifion der Avantgarde in Oftrah. Diefer 
Punkt. war. der -angreifbarfte Theil auf der ganzen Linie. Bei dem 
Duell der ‚beiden Bäche, der Ofirach und der Aach, gelegen, war er 
von Sümpfen umgeben, über die man auf einer langen Chauffee kom— 
men konnte. Der, Erzherzog Karl, der. fih nicht zuvorfommen laſſen 
wollte, befchloß, gegen Diefen Punkt feinen Hauptangriff zu richten. 
Er. Dirigirte zwei Colonnen gegen. den rechten. und linken Flügel der _ 
Franzofen, gegen Saint:Cyr und Ferino. Seine Hauptmaffe 
aber, gegen 50,000 Mann ftark, führte er vereint gegen den Punkt . 
von Oſtrach vor, wo höchftens 9000 Franzofen flanden. Der Kampf 
*) Dieje Kriegserffärung erfolgte am .22, Ventofe Jahr VII. (12. März). 
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begann am 2. Germinal (22. Maͤrz) Morgens, und war ſehr erbittert. 
Die Franzoſen zeigten bei dieſem erſten Zuſammentreffen eine Tapfer⸗ 
keit und eine Hartnaͤckigkeit, die ſelbſt die Bewunderung des Erzher⸗ 
zogs Karl erweckten. Jourdan eilte auf dieſen Punkt, aber die 
Ausdehnung ſeiner Linie und die Natur des Bodens erlaubten ihm 
nicht, durch eine ſchnelle Bewegung die Kraͤfte ſeiner Fluͤgel nach dem 
Centrum zu bringen. Der Durchgang wurde erzwungen, und nad) 
einem ehrenvollen Widerftande fah Jourdan fih zum Ruͤckzuge ge⸗ 
TE Er wich zwifchen Singen und Tuttlingen’ zurüd. £ 
Zur Eröffnung des Feldzuges geſchlagen zu werden, war boͤſe; 
das zerftörte den Zauber der Kühnheit und Unbefiegbarkeit, deſſen bie 
Franzoſen bedurften, die Zahl zu ergänzen. - Die geringen Streitkräfte 
hatten jedoch diefe Beſiegung beinahe unvermeidlich gemadt. Sour: 
dan verzichtete deshalb doch noch nicht auf die Offenſive. Er wußte, 
daß Maffena jenfeit des Rheins vorbrang, fich auf die Mitwirkung 
wer Armee der Donau verlaffend; er hielt fich daher für verpflichtet, 
noch einen Testen Berfuch zu wagen, feinen Collegen zu unterflügen, 
indem er. fich gegen den See von Gonftanz wendete. Er hatte noch 
‚einen andern Beweggrund, wieder vorzubringen: das Berlangen, Stok⸗ 
fach zu beſetzen, wo die Straßen der Schweiz und Schwabens ſich freu: 
zen, einen Punkt, den er fo thöricht gewefen war, zu verlaffen, indem 
‘er fich zwifchen Singen und Zuttlingen zuridzog. ‚Er fegte feine Be: 
mwegung auf den 5. Germinal (25. März) fefl. — 
Der Erzherzog Karl war mit ſich noch nicht über die Richtung 
einig, die er feinen Bewegungen geben wollte. Er wußte nicht, follte 
er gegen die Schweiz vorriiden, um Jourdan von Maffena zu 
‚trennen, ober gegen die Quellen der Donau, um ihn von feiner Ope⸗ 
rationsbaſis — Die Richtung gegen die Schweiz ſchien 
ihm die vortheilhaftefte für beide Armeen, denn die Franzoſen hatten 
eben fo dringende Beweggründe, fih mit der Armee von Helvetien zu 
vereinigen, als die Defterreicher, fie daran zu hindern. Doc er kannte 
die Abfichten FZourdan’s nicht, und wollte eine Recognoscirung un: 
ternehinen, fich davon zu. überzeugen. Er feßte diefe Recc gnoscirung 
auf den 5. Germinal (25. März) feft, eben den Tag, an weldem 
Jourdan ihn angreifen wollte. - | J . 

Die Natur der Gegend machte die Stellung beider Armeen fehr 
verwidelt. Der ſtrategiſche Punkt war Stockach. Dieſe Pofition wollte 
Jourdan wieder einnehmen, und der Erzherzog bewahren." Die. Stok— 
kach, ein kleiner Fluß, fließt in vielfachen Krümmungen vor der Stabt 
defjelben Namens vorbei, und endet ihren gewündenen Lauf in dem 
See von Conftanz. An diefem Fluffe hatte der Erzherzog feine Stel- 
Jung genommen. Sein linker Flügel ftand zwifchen Nenzingen und 
Wahlwies, auf Höhen und hinter einem Bogen von Stockach; fein 
Centrum fiand auf einem hohen Plateau, der Nellemberg genannt, 
und vor der Stodach; fein rechter Flügel auf der Verlängerung dieſer 
gibt, an der Chauffee von Siockach nad Liptingen, und gleich dem 

entrum vor der Stockach. Die aͤußerſte Spise dieſes Flügelö war 
durch dichtes Gehölz gededt,. dad auf der Straße von Liptingen ſich 
hinzieht. Diefe Stellung hatte große Fehler. Der linke Flügel ftand 
hinter der Stodach, der rechte und das Centrum aber vor derfelben, 
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und Fonnten alfo leicht durch eine Anfirengung des Feindes hineinge 
worfen werben. Ueberdies hatten alle Pofitionen der Armee nur einen 
Ausgang gegen die Stadt Stockach, und im Zall eined gezwungenen 
Ruͤckzuges hatten der linke Flügel, dad Centrum und ber rechte Flügel 
fich auf einer einzigen Straße zufammengeträngt, und dadurch eine 
verderblihe Verwirrung herbeiführen können. Aber da der Erzherzog 
Stockach beden wollte, fonnte er Feine andere Stellung wählen, und 
die Nothwendigkeit ift feine Entjchuldigung. Er hatte überdies den 
Vortheil einer — Mehrzahl. a | 
Jourdan kannte einen Theil von den Dispofitionen ded Erz 
herzogs nicht, denn nichts ift fchrwieriger, ald Recognoscirungen, befon: 
derd in einem fo durchfchnittenen Lande, wie dad, in welchem, die beis 
ben Armeen fich bewegten. Er hielt noch immer bie Deffnung des 
Winkels zwifchen der Donau und dem See von Conſtanz von Zutt: 
lingen bis Steußlingen beſetzt. Diefe Linie war ſehr ausgedehnt; und 
die Natur des Landes, welche, Feine fchnelle Zufammenziehung erlaubte, 
machte diefen Uebelftand noch größer. Dazu Fam noch, daß die franz. 
zoͤſiſche Armee, ungefähr 36,000 Mann ſtark, der öfterreichifchen wes 
nigftend um ein Drittel nachſtand. er | 
Am 5. Germinal (25. März) Morgens trafen beide Armeen auf 
einander. : Die franzöfifche marfchirte zu einer Schlacht, die öfterreichi- 
fhe zu einer NRecognoscirung. * Die Defterreicher, die etwas -vor den 
Sranzofen aufgebrochen. waren, uͤberfielen die Avantgarden  derfelben, 
wurden aber bald auf allen Punkten durch das gros der franzöfifchen 
Divifionen zurüdgetrieben. Forino auf der Rechten, Souham im Gen: 
trum kamen nah Wahlwies, DOrfingen, Nenzingen, an die Ufer ber 
Stockach, an ben Fuß des Nellemberg, trieben die Defterreicher an die 
Pofition vom Morgen zurück, und begannen den ernften Angriff diefer 
Pofition. Sie mußten die Stodach überfchreiten und den Nellemberg 
erfiürmen. Eine heftige Kanonade entfpann fich auf der ganzen Linie. 
Auf dem linken war ber Erfolg fchneller und vollfommner. Die 
Avantgarde, welche nach der Verwundung ded General Lefebvre der 
General Soult commandirte, trieb die Defterreicher, die bi8 Emmin- 
gen op EE vorgebrungen waren, zurüd, verjagte ſie aus Liptingen, 
rachte fie in der Ebene in Verwirrung, verfolgte fie mit der größten 
Heftigkeit, und nahm ihnen die Gehölze ab. Diefe Gehölze dedten 
ben rechten öfterreichifchen Flügel; diefen konnten tie Franzofen, wenn 
fie ihre Bewegung verfolgten, in die Stodady werfen und ihm eine 
gänzliche Niederlage beibringen. Doch ed war Elar, daß dieſer Flügel 
auf Koften des Centrums und des linfen Flügels verfiärft werben 
‚würde, und daß man einer großen Maſſe von Streitkräften bebürfe, 
um auf ihn zu wirken. Es war baher, wie im anfänglichen Plane, 
nöthig, auf diefem Punkte die Avantgarde, die Reſerve und den linken 
Flügel wirken zu laffen. Unglüdlicherweife vertraute der General Jours 
dan auf den allzuleichten Vortheil, den er errungen hatte, wollte einen 
zu großen Zmwed erreichen, und ftatt den General Saint:Eyr an 
ſich zu ziehen, befahl er ihm, einen großen Umweg zu machen, um ben 
Defterreichern den Rüdzug -abzufchneiden. Das hieß zu fchnell bie 
Früchte des Sieged einernten wollen, ehe noch der Sieg errungen. war. 
Der General Jourdan bewahrte auf dem entfcheidenden Punkte nur 
die Divifion der Avantgarde und die Referve unter d'Haupoult. 
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Waͤhrend deſſen machte der rechte Fluͤgel der Oeſterreicher, als er 
das Holz, das ihm Deckung gewaͤhrte, durch den Feind genommen ſah, 
Kehrt, und vertheidigte mit ee die Chauffee von Liptingen 
nach Stockach, die, durch dieſes Gehoͤlz rechts geht. Man fchlug ich 
. mit Erbitterung, ald der Erzherzog Karl in aller Haft herbeieilte. 
Mit ficherem Blide erfannte er die Gefahr, und 309 die Grenadiere 
und die Gürafjiere vom Bentrum und vom- linken. Fluͤgel zuruͤck, um 
fie nach dem rechten zu führen, Er erfchraf nicht über die Bewegung. 
Saint-Eyr’3 in feinem KRüden, denn wenn Sourdan zurüdges. 
drängt wurde, ſah Saint-Eyr fi nur um fo mehr bedroht, und er 
befchloß daher, fich auf ein entfcheidendes Unternehmen gegen den haupt: 
fachlich bedrohten Punkt zu beſchraͤnken. 

Man machte fih dad Holz mit, ungeheurer Erbitterung ſtreitig. 
Die Franzofen, an Zahl weit geringer, widerftanden ‚mit einer Tapfer— 
feit, die ber Erzherzog bewundernswerth nennt; aber der Prinz griff 
feibft mit einigen Bataillonen auf der Chaufjee von Liptingen an, und 
entriß den ‚Sranzofen ihre Beute... Diefe verloren dad Gehölz, und 
befanden fih zuletzt wieder auf der freien Ebene von Liptingen, von 
wo fie ausgegangen waren. Sourdan ließ von Saint-Eyr Unter: 
ftüßung fordern, aber es war nicht mehr Zeit, dazu. Ihm blieb feine 
Heferve, und er beichloß einen Gavallerieaugriff, um bie verlornen Vor— 
theile wieder zu erringen. Er ließ oft Gavallerieregimenter vorrüden; 
aber diejer Angriff, der durch eine Gegencharge ber Küraifiere des Erz⸗ 
herzogs gehemmt wurde, war nicht glüdlih. ine entſetzliche Verwir⸗ 
rung entjtand nun auf.der Ebene von Liptingen. Nachdem die Fran: 
zofen Wunder der Zapferkeit gethan hatten, Löften fie fih auf. Der. 
- General Sourdan machte heldenmüthige Anftrengungen, die Flüht- 
linge zurüdzuhglten, aber er wurde ſelbſt mit fortgeriffen. - Die Defter: 
reicher wagten jedoch, durch den langen Kampf erjchöpft, nicht, ihn 
zu verfolgen. | 

Der Zag war jeht beendigt. Ferino und Souham hatten fich 
‚ gehalten, aber weder das Centrum noch den Linken der Deflerreicher 
forcirt. Saint-Cyr fand ihnen im Rüden. Man konnte nicht fas 
gen, daß die Schlacht verloren war. Die Franzofen, um ein. Drittel 

eringer, hatten überall das Schlachtfeld bewahrt und eine, feltene Ta—⸗ 
—* t gezeigt, aber bei ihrer. Minderzahl und der. — ihrer ein⸗ 
zelnen Corps hieß nicht geſiegt haben: geſchlagen ſein. an mußte 
auf der Stelle Saint-Cyr, ber, in großer Gefahr ſchwebte, zuruͤck⸗ 
berufen, die Avantgarde and bie Reſerve, die viel verloren hatten, ſam— 
meln, dad Gentrum und den rechten Flügel zurüdziehen. Jourdan 
gab auf der Stelle feine Befehle. dazu, und ließ Saint:Eyr gebie- 
ten, fobald als möglich zu ihm zu floßen. Die Lage dieſes Lestern 
war fehr gefährlich geworden, doch er bewirkte feinen Ruͤckzug mit der 
Entfchloffenheit, die ihn ſtets auögezeichnet‘ hat, und gelangte ungefähr: 
tet zur Donau. Der Verluſt war auf beiden Seiten an Todten, Ver⸗ 
wundeten und Gefangener gegen 5000 Mann. | i 

Nah diefem unglüdlihen Zage Ffonnten die Zranzoien das Feld. 
nicht mehr halten, und mußten Schuß hinter einer ſichern Linie fuchen. 
Offenbar vereinigten fie ihre Anftrengungen mit der Armee Mafies 
na’s, wenn fie fich gegen die Schweiz wendeten, und. Fonnten durch 
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dieſe Wereittigung wieder eine impofante Stellung gewinnen. Unglück 
licherweife glaubte der General Sourdan, nit fo handeln zu-müf: 
fen; er fircchtete für die Linie des Nheined, an der Bernadotte e 
7— 8000: Dann gefammelt hatte, und befchloß, fi zu den Engpäf: 
fen des Schwarzwaldes: zuruͤckzuziehen. Er nahm hier eine Stellung, 
die. er. für ſtark hielt, ließ das Commando dem Chef feines General: 
ſtabes, Ernould, und ging nach Paris, um fich über den Zuſtand 
der Untergeordentheit zu beklagen, in dem man feine Armee gelaffen 
hatte... Die Reſultate fprachen lauter, als, alle Klagen der Welt, und 
ed —* beſſer geweſen, bei ſeiner Armee zu bleiben, als ſich in Paris 
zu 'beflagen. — | 
Zum Gluͤck gebot der Reichshofrath bem Erzherzog einen: fehr ber 
deutenden Fehler, der die franzöfiichen zum Theil wieder gut machte, 
Wenn der Erzherzog ihre befiegte Armee ohne Unterlaß verfolgte, fo 
konnte er fie in die größte Verwirrung bringen und vielleicht ganz 
‚aufreiben. Dann wäre e8 noch immer Zeit gemwefen, nach ber Schweiz 
zurüdzufehren, um Maffena anzugreifen, ber, jeder Unterftügung 
beraubt, ‘auf feine 30,000 Mann befchräntt und in Die höhern Alpen: 
thaͤler verwidielt war. Doch der Reichöhofrath verbot dem Erzherzog, 
gegen den Rhein: vorzudringen, ehe bie rg | eraͤumt ſei; dies war 
Die bh Princips, das. die Gebirge der Atüffe der Ebene find, 
Während diefe Ereigniffe fih in Schwaben zuteugen, wurbe der 
Krieg in den oberm Alpen fortgeführt. Maſſéna agirte gegen die 
Rheinguellen, Lecourbe gegen die ded Inn, Deffoled gegen bie 
der Etſch, und hatten wechjelöweife Erfolge erfämpft. Jenſeit des Nhei: 
ned, in: geringer Entfernung unter Kl unfte, wo er fich in. den See 
von Gonftanz ergießt, war eine Stellung, deren Erlangung wichtig 
warz die von Feldfirh, Maffena griff diefelbe hartnädig an, do 
er: verlor 2000 Mann ohne Refultat. Lecourbe bei Zaufers, und 
Deffoles bei Nauderd lieferten glänzende Gefechte, die Jedem 3 — 
4000 Gefangene eintrugen und reichlich den Werluft bei Feldkirch er- 
füsten. So bemwahrten die Franzofen durch ihre Lebhaftigfeit und Kühn: 
heit das Webergewicht auf den Alpen. | | ) 
+ Die Operationen: begannen in Stalien den Tag nad) der Schlacht 
bei Stockach. Die Franzofen hatten ungefähr 30,000 Eonferibirte er 
halten, fo daß die Maffe ihrer Streitkräfte in Italien fich auf unges 
fähe 416,000 Mann belief. Sie waren vertheilt wie folgt: 30,000 - 
Mann alter Truppen bemahrten unter Macdonald Rom und Nea- 
pel. Die 30,000" Mann junge Truppen flanden in den Fellungen. 
Es blieben‘ 56,000 Mann unter Echerer. Won diefen 56,000 Mann 
warer 5000 unter bem General Sauthier zur Belegung von Tos⸗ 
kana detachirt, und 5000 Mann unter dem General Deffoles nah 
dem Beltlin.‘ Ed waren. daher 46,000: Mann, welhe Scherer 
biieden, um ſich an der Etſch zu fchlagen, dem weſentlichſten Punkte, 
gegen ben man bie Maffe, der franzöfiichen Kräfte hätte anhäufen 
muͤſſen. Außer bem Uebelftande der “geringen Anzahl Truppen auf 
diefem “enticheidenden Punkte, fand noch ein anderer Statt, der. den 
mem nicht minder verderblich war. Der General flößte Fein Ber: 
auen ein; er war, wie erwähnt, nicht jung genug, und hatte ſich 
— ſeines Miniſteriums unpopulair gemacht; er dies ſelbſt, 
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und uͤbernahm das Commando nur mit Widerſtreben. Waͤhrend der 
Nacht belauſchte er die Soldaten in ihren Zelten, und hoͤrte ſo mit 
eigenen Ohren die Beweiſe feiner Unpopularitaͤt. Das waren ſehr uns 
günftige Umftände zum Beginn eines großen und fchwierigen Feldzu⸗ 
ges. Die Oeſterreicher ſollten von Melas und Suwarow comman» 
dirt werden. Einſtweilen ſtanden ſie unter dem Baron von Kray, 
einem der beſten Generale des Kaiſers. Noch vor der Ankunft der 
Ruſſen zählten fie 85,000 Mann in Oberitalien. 60,000 Mann un⸗ 
gefähr flanden fchon an der Etſch. Beiden Armeen war der Befehl 
ertheilt, die Dffenfive zu ergreifen. Die Deflerreicher follten bei Be: 
rona bebouchiren, am Fuß der Berge hinziehen, jenfeit des: Fluſſes 
vorrüden, und alle Feftungen maskiren. Diefe Bewegung hatte zum 
Zwede, die Operationen der Armee von Tyrol in den Gebirgen zu 
unterftügen. > ) RE BEN 
Scherer hatte Feine andere Inſtruction, als die Etſch zu übers 
ſchreiten. Der Auftrag war ſchwierig, denn die Defterreicher beſaßen 
den ganzen Vortheil diefer Linie: Sie ift durch den Feldzug von 1796 
binlänglich bekannt. Werona und Legnago, welche fie beherrſchen, ges 
hörten den Defterreichern. Auf irgend "einem Punkte eine Brüde zu 
Schlagen, war fehr gefährlich, denn die Defterreicher Fonnten‘ aus Wes 
rona und Legnago auf der Flanke der Armee. hervorbrechen,. weiche Den 
Uebergang verſuchte. — 
Scherer, der gezwungen war, bie Initiative zu ergreifen, war 
unſicher hinſichtlich der beften Mittel dazu, und. beflimmte ſich endlich 
für einen Angriff gegen feinen linfen Flügel. Man erinnert fih ohne 
Zweifel der Lage von Rivoli, in bem Gebirge bei dem Eingange Ty— 
rold und weit unterhalb Verona. Die Defterreicher hatten alle Zur 
gänge verfchanzt und bei Paftrengo ein Lager gebildet. Scherer be— 
ſchloß, ihnen zuerft diefed Lager zu nehmen, und fie auf dieſer Seite 
über die Etfcd zu werfen. Die drei Diviſionen Serrurier, : Delmas 
und Grenier wurden zu dieſem Zwede beflimmt. Moreau, der als 
Divifionögeneraf unter Scherer fland, follte mit den beiden Divifios 
nen Hatıy und Victor Verona beunruhigen, und der General Mon: 
trihard-init einer Divifion eine Demonftration. gegen Legnago ma- 
chen. Diefe Vertheilung der Kräfte bewies. die Unficherheit und das 
Schwanten des General en: Chef. | | 3 | 
Ä er Angriff fand am 6. Germinal (26. März) Statt. Die brei 
Divifionen, welche Befehl hatten, das Lager von Paſtrengo auf vers 
fihiedenen Punkten anzugreifen, erflürmten. es ‚mit eimer Tapferkeit, wel⸗ 
che der. alten Armee. von Italien würdig war, und bemächtigten ſich 
Rivoli's. Sie nahmen: den Defterreichern: 1500 Gefangene und viele 
Kanonen ab. Diefe gingen: eiligft über die Etſch auf einer Brüde, 
die fie bei Polo geichlagen‘ Hatten, und: die. fie abzubrechen Zeit fan: 
ben. Im Centrum unterhalb Verona fchlug man Eu um die Dörfer, 
welche vor der Stadt liegen. Mit nuglofer Hartnädigkeit vertheidigte 
Kaim fie und nahm fie. wieder. Dad Dorf San Maffino wurde 
fiebenmal genommen. und..wieder genommen. Moreau, der. nicht 
minder hartnädig war, als fein Gegner, ließ. diefem feinen Vortheil, 
und drängte ihn nach Verona hinein. Indem Montrichard eine 
nußlofe Demohftration auf Legnago machte, gerieth er in wirkliche Ge- 
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fahr. Durch falſche Nachrichten getaͤuſcht, glaubte Kray, daß die 
Franzoſen ihren Hauptangriff gegen die untere Etſch richten wuͤrden; 
er dirigirte dahin einen großen Theil ſeiner Streitkraͤfte, und indem er 
bei Legnago debouchirte, brachte er Montrichard in die größte Ge: 
fahr. Diefer wußte fich geſchickt durch dad Terrain zu deden, und zog 
fi mit vieler Klugheit auf Moreau zurüd. 


Der Tag war fehr blutig gemefen, und auf dem linken Flügel 
wie im Centrum ganz zum Bortheil der Zranzofen ausgefallen. Man 
konnte den Verluſt der Franzofen an- Zodten, Verwundeten und Ge- 
fangenen auf 4000, den der Defterreicher wenigftend auf‘ 8000 Mann 
anfchlagen. Dieſes Vortheiles ungeechtet, waren die ‚Refultateg, welche 
die Franzoien erlangten, nur unwichtig. In Werona hatten” fie bie 
Defterreiher nur zuruͤckgedraͤngt; unterhalb Verona hatten fie fie frei: 
lich über die Etſch zurüdgeworfen, und das Mittel gewonnen, ben Fluß 
zu überfchreiten, indem ‘e die Brüde von Polo wiederherftellten, un: 
glüdlicherweife aber war es nicht fehr wichtig, auf dieſem Punkte über 
die Etfh zu gehen. Man muß fich erinnern, daß die Straße längs 
des Fluffes durch Verona geht, und daß es Feinen „andern Ausweg 
‚giebt, auf die Ebene zu deboudiren. Es war daher nitht genug, bei 
Polo Über die Erich zu feßen; man fland, nachdem man dies gethan, 
Nerona eben fo gegenüber, wie Moreau im Gentrum, und ‚mußte 
die Stadt nehmen. Wenn man an dem Zage felbft die Unordnung 
benutzt hätte, in welche der Angriff des Lagers von Paflrengo die 
Defterreicher gebracht hatte, und wenn man ie beeilte, die Brüde von 
Polo wiederherzuftellen, fo konnte man vielleicht mit den Flüchtlingen 
zugleich in den Plaß dringen, befonderd unter Begünftigung des hart: 
nädigen Gefechtd, welches Moreau auf der andern Seite der Etſch 
dem General Kaim lieferte. z 

Unglüdlicherweife gefchah nichts von alle. dem. Doc konnte man 
diefen Zehler wieder gut machen, wenn man ben folgenden Zag fräf: 
‚tig handelte und die Maſſe der Streitkräfte vor Verona und darüber, 
nach der Brüde von Polo führte. Allein Scherer war drei Tage 
hinter einander ungewiß, welchen Entjchluß er faffen follte. Er ließ 
einen Weg jenfeit der Etſch aufſuchen, auf welchem man Verona um: 
gehen könnte. Die Armee beflagte fich laut darüber, daß man bie in 
der Schlacht vom 6. (26.) errungenen Bortheile nicht. benugte. 


Den 10. Serminal (30. März) verhielt endlih Serrurier ben 
Befehl, mit feiner 6000 Mann ftarfen Divifion allein bei Polo über 
die Etic zu gehen, während bad grös der Armee weiter unten zwi: 
fhen Verona und Legnago vordrang. Das Loos der Divifion Ser: ' 
rurier war. leicht vorauszuſehen. Nachdem fie die Etſch überfchritten 
hatte, befand fie fich auf einer Straße, die durch Verona geichloffen 
wurde, und eine Art von Sad bildete. Kray erkannte die Lage Die: 
fer Divifion ganz richtig, ſendete eine dreimal überlegene Macht gegem 
fie ab, und drängte fie heftig gegen die Brüde von Polo zurüd. Ber: 
wirrung entftand .in ihren Reihen, und ‚der Fluß wurde nur in Un: 
ordnung überfchritten. ‚Einzelne Detachements waren gezwungen, ſich 
durchzuichlagen und 1500 Mann blieben gefangen. Ad Scherer 
died Mißgeſchick vernahm, welches unvermeidlich war, —— er ſich, 





= 


— — 


die geſchlagene Diviſion zuruͤckzufuͤhren und ſie ber untern Etſch zu nd: 
hern, wo er jetzt den groͤßten Theil ſeiner Streitkraͤſte vereinigt hatte. 

Man brachte noch mehrere Tage von beiden Seiten damit zu, 
herumzutappen. Endlich faßte Kray einen Entſchluß; er wollte, waͤh— 
rend ſich Scherer gegen die untere Etſch zog, in Mafle von Verona 
deboüchiren, Scherer in der Flanke angreifen, um ihn zwifchen die 
unfere Erich und das Meer zu drängen. Die Richtung war gut, doch 
zum Glüd wurde Moreau durch einen aufgefangenen Befehl von 

dem Plane Kray’s in Kenntniß gefebt. Er benachrichtigte auf der 

Stelle den General en Chef davon, und drang in ihn, feine Divifionen 

zurüdauführen, um dem Feinde bei Verona die Spige zu bieten. 

Bei biefer Bewegung trafen fich die beiden Armeen am 16. Ger: 
minal (5. April) in der Gegend von Magnano. Die Divifionen Vic 
tor und Grenier, welche den rechten Flügel gegen die Etfch bildeten, 
gingen über Giovani und Tomba den Fluß aufwärts, gegen Verona. 
Sie griffen die Divifion Mercantin an, bie ihnen gegenüber fand, und 
zieben dad Regiment Wartensleben gänzlih, auf. Diefe beiden Divi- 
fionen gelangten beinahe auf die Höhe von Verona, und Fonnten ih: 
ren Zwed erfüllen, der darin beftand, von Ddiefer Stadt Alles abzu: 
ſchneiden, was Kray ſchon aus der Stadt debouchirt hätte Die Di: 
vifion Delmas, weiche im Gentrum gegen Butta:Preda und Magnano 
vorrüden follte, blieb zurüd, und ließ der öfterreichifchen Divifion Kaim 
Zeit, Butta:Preda zu nehmen, und fo gegen die Mitte der franzöfi- 
ſchen Linie einen Winkel zu bilden. Aber Moreau drang auf der 
Linken mit den Divifionen-Serrurier, Hatry und Montrichard fiegreich 
vor. Er. hatte der Divifion Montrichard befohlen, die Richtung zu 
ändern und gegen Butta-Preda, gegen den Punkt, wo der Feind einen 
Winkel bildete, Front zu machen; mit feinen andern beiden Divifionen 
rüdte er gegen Dazano vor. Delmas kam endlih nach Butta-Preda, 
dedte dad Gentrum, und in biefem Augenblide fchien ſich der Sieg 
für fie zu erflären, denn ihr rechter Flügel, der auf der Seite der Eric 
durchaus fiegreih war, Rand im Begriffe, den Defterreichern den Rüd: 
zug nach Verona abzufchneiden. | 
‚. Aber Ktay erkannte, baß der wefentlichfte Punkt auf dem fran: 
zoͤſiſchen rechten Flügel mar, und daß er auch auf dem andern auf jes 
den Erfolg verzichten müßte, wenn er hier nicht fiegte; deshalb rich: 
tete er hierher den größten Theil feiner Streitkräfte. Cr hatte einen 
Vortheil über Scherer, daß nämlich feine Divifionen näher ftanden, 
weshalb er fie leichter benusen Fonnte. Die rn Hl Dipifionen 
dagegen ftanden weit von einander entfernt, und kaͤmpften auf einem 
fehr durchſchnittenen Terrain. Kray fiel plöglich mit feiner ganzen 
Reſerve über die Divifion Grenier her. Victor wollte diefer zu Hilfe 

kommen, aber er felbfi wurde durch die Regimenter Nadafty und Reisfy 
angegriffen. Kray begnügte ſich nicht mit diefem erften Vortheile. 
Er hatte die am Morgen gefchlagene Divifion Mercantin Hinter feinem 
Rüden fammeln -laffen, führte ie jeßt. gegen die beiden Divifionen 
Grenier und Victor wieder -vor, und entichied fo deren Niederlage. 
Ungeachtet eines heftigen Widerſtandes mußten diefe beiden Divifionen 
das Schlachtfeld verlaffen. Da der rechte Flügel in Unordnung gera- 
then wär, fah fih das Gentrum bedroht: - Kray zögerte nicht, es an: 
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th | verfolgen. .;, ä 

Ä Schlacht. war.offenbar: verloren, und man mußte an den Nüd: 
zug. benfen. Der. Verlujt war von beiden Seiten groß. Die Oefters 
reicher hatten: 3000 Todte und Werwundete und 2000 Gefangene. Bei 
ben Franzojen war. die Zahl der Todten und Berwundeten. gleich, Doch 
fie hatten 4000. Gefangene verloren... Hier wurde der General Pigeon 
tödtlich, verwundet, der während des erſten Feldzuged von Italien bei 
der Avantgarde jo viel Talent und, Unerfchrodenheit zeigte, 
Der unglüdiihe Scherer hatte den Kopf ganz verloren. Seine 
Soldaten waren übler geftimmt, als je. . Seit drei Jahren Herren von 





ar. aber hier ſtand Moreau, und hinderte Kr ay, feinen Bor: 
SR 


Stalien, fühlten fie fich- empört, es fich entrijfen zu fehen, und- fchrieben 


‚ihre Niederlagen. nur der Unfähigkeit ihres Generald zu. Gemiß iſt 
es, daß fie ihre Pflicht. eben fo gut. gethan. hatten, wie. in ben ſchoͤn— 
ſten Tagen ihres. Ruhmes. Die Vorwürfe feiner Armee erfchütterten 
Scherer eben fo fehr, wie. feine Niederlage. Er glaubte nicht, fich 
am Mincio, hinter den er ſich am. 18. Germinal (7. April) zurüdgezo: 
gen hatte, halten zu Eönnen, und, 309. fich daher auf den Oglio und 
dann auf die Adda zurüd, bei. der er am 12, April anlangte. Der 
Feldzug war kaum ſeit anderthaib Monaten eröffnet, und. fhon wichen 
die Franzofen. auf.allen Punkten zurüd, Der Chef. des Generalftabes, 
Ernoudd, a erg mit. der Arınee ber Donau bei dem. Ein 
gange. zu den Defileen des Schwarziwaldes gelaffen hatte, gerieth in 
Furcht, ald er von einem Streifzuge einiger leichten Truppen auf. einer 
feiner Flanken hörte, und zog fih in Unordnung gegen den Rhein m 
ruͤck. So verloren alfo: in Deutfchland, wie in, Italien, die franzoͤſi— 
fchen Armeen, obgleich fie eben fo tapfer waren, als je,. ihre Eroberun:" 
gen, und fehrten geichlagen zur Grenze zuruͤck. Nur in der. Schweiz. 
bewahrten die Franzojen den Vortheil. Dort hielt fih, Maffena mit 
ber ganzen Entjchloffenheit feines. Charakters, und den. fruchtlofen Ver: 
ſuch auf Feldkirch ausgenommen, war er ftetd Sieger geblieben. Aber 
auf dem. linken Flügel, den die „Schweiz. zwiſchen Deutfchland und 
Stalien. bildet, befand er fich zwifchen zwei. fiegreichen feindlichen Ar: 
meen, fo daß fein Ruͤckzug unvermeidlich wurde, Er ertheilte in ber 
That Lecourbe den Befehl dazu,. und wid: in bad Innere ber 
Schweiz zurüd, dab mit Drdnung, und. indem. er bie impoſanteſte 
Stellung bewahrte. | | 

Die franzöfifchen Armeen. waren gedemüthigt, und die Min'ſter 
follten im. Auslande die Opfer des gehäfjigiten. und graufamften. Utz 
tentated. werben... Da der. Krieg dem Kaiſer und nicht dem Reiche era 
Hört war, blieb F Congreß von Raſtadt verſammelt. Man war nahe 
daran, ſich uͤber Die Schwierigkeit wegen der Schulden, zu verſtaͤndi— 
gen, aber zwei Drittheile der Staaten hatten ihre Deputirten, bereitö, 
zurücdberufen. — Das war eine Wirkung von dem. Einflugfe Deftera. 
reichs, welches nicht wollte, daß man Frieden fihließen follte. Es blie— 
ben nur noch einige Deputirte Deutfihlands auf dem Congreffe, und» 
da der Rüd;ug der Armee, der Donau. das Land geöffnet hatte, berieth. 
man fish mitten unter oͤſterreichiſchen Truppen. Das Kabinet von 
Wien entwarf jest einen nichtswuͤrdigen Plan, der auf feine Politik 
eine langjährige Schande waͤlzte. Es hatte fich fehr über den Stolz 
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und uͤber die Kraft zu beklagen, welche die franzoͤſiſchen Mini uf 
dem Congreſſe zu Raſtadt zeigten. Es legte ihnen einem Verrat zur 
Laft, durch den es in den Augen bed Meiches fehr compromittist war, 
nämlich den der mit Bonaparte verabrebeten geheimen Artikel we- 
gen der Belekung von Mainz. Diefe Artikel bewiefen, daß das öfters 
reichifche Kabinet, um Palma Nuova in Frioul zu erhalten, Mainz 
ausgeliefert, und den Vortheil des Reiches auf unwuͤrdige Weiſe ver 
tathen hatte. Das Kabinet war fehr aufgebracht, und wollte ſich an 
den franzöfifhen Miniftern rächen. Es beabfichtigte überdies, fich ihrer 
Papiere zu bemädhtigen, um zu etfahren, welche beutfche Fürften in 
dieſem Augenblide individuell mit der franzöflichen Republik unterhan: 
delten. Es faßte daher den Gedanken, die franzöfifhen Minifter bei 
ihrer Ruͤckkehr nach Frankreich arretiren zu laffen, um fie auszupluͤn⸗ 
dern, zu mißhandeln und vielleicht gar zu ermorden. Man hat jedoch 
ri ehren, ob ber Befehl zu ihrer Ermordung auf pofitive Weile 
ertheilt wurde. u Dat 
Schon hegten bie franzöfifchen Minifter einiges Mißtrauen, und 
ohne ein Attentat auf ihre Perfonen zu fürchten, fürchteten fie doch für 
ihre Correfpondenz. In der That wurde diefe am 30. Germinal durch 
bie Gefangennahme der Pontonniere timterbrocher, welche die Ueber: 
fahrt beforgten. Die franzöfifchen Minifter reclamirten; die, Reichöde: 
putation that died ebenfalld, und fragte, ob fich der Eongreß für ficher 
betrachten könne. Der öfterreichifche Dfficier, an den man ſich wens 
dete, gab Feine beruhigende Antwort. Die franzöfiichen Minifter er: 
Härten nun, daß fie binnen drei Tagen, d. b. am 9. Floreal (28. 
April), nach Straßburg abreifen würden; fie fügten hinzu, daß fie in 
diefer Stadt bleiben wollten, bereit, die Verhandlungen wieder anzu: 
Inüpfen, wenn man den Wunſch dazu zeigen follte.e Am 7. Floreal 
wurde ein Courier der Legation aufgefangen. Neue Reclamationen 
wurden vom ganzen Gongreffe gemacht, und man fragte ausdrüdlic, 
db die —— Geſandten auf Sicherheit rechnen duͤrften. Der 
oͤſterreichiſche Obriſt, welcher das Huſarenregiment Szecklers com: 
mandirte, welches bei Raſtadt in Cantonirung ſtand, antwortete, daß 
die franzoͤſiſchen Miniſter nur binnen 24 Stunden abreiſen duͤrften. 
Man forderte eine Escorte für fie, doch er verweigerte fie, indem er 
verficherte, daß ihre Perſonen geachtet werden würden. Die drei fan: 
zoͤſſſchen Minifter Johann Debry, Bonnier und Roberjeot 
reiften am 9. Floreal (28. April) um neun Uhr Abends ab. Sie fuh: 
ven mit ihren Familien in drei Wagen. Nach ihnen kamen die Figu- 
riſche Deputation und die Gefandtfchaftsfecretaire. Zuerſt machte man 
Schwierigkeiten, fie von Raftabt fortzulaffen, aber endlich waren alle 
— beſeitigt, und man ließ ſie reifen. Die Nacht war ſeht 
nſter. Kaum waren fie funfzig Schritt von Raſtadt entfernt, als 
eine Abtheilung von Szecklers Hufaren fie mit dem Saͤbel in der 
Fauft überfiel, und die Wagen anhielt. Der von Johann Debry 
war der erfte. Die Hufaren riffen den Schlag auf, und fragten ihn 
in ‚einer halb barbarischen Mundart, ob er Johann Debry fei? Auf 
feine bejahende Antwort padten fie ihn bei der Gurgel, riffen ihn aus 
dem Wagen, und verjeßten ihn im ‚Angefichte feiner. Frau und Kinder 
mehrere Säbelhiebe. Sie hielten ihn für tobt, fielen über die andern 
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. Wagen ber, und ermordeten Roberjeot und Bonnier im Arme 
ihrer Familien. Die Mitglieder der ligurifchen. Deputation und Die 
Geſandtſchaftsſecretaire hatten Zeit fich zu retten. Die mit dieſer Ere- 
cution beauftragten Banditen plünderten dann bie Wagen, und raub: 
te alle Papiere. | 
Sodann Debry war nicht töbtlich verwundet. Die Zrifche der 
Naht gab ihm ben Gebrauch feiner Sinne. wieder, und er fchleppte 
fich blutend nach Raftadt. Als das Attentat bekannt wurde, erweckte 
es den Umwillen der Einwohner und der Mitglieder des. Gongreffes. 
Die deutſche Treue wurde empört durch, eine Verlegung des Menſchen⸗ 
rechtes, die bei civilifirten Nationen unerhört if, und nur von einer 
balbbarbarifchen Regierung befohlen werden kann. Die noch auf dem 
Congreſſe gegerwärtigen Mitglieder der Reichsdeputation — Jo⸗ 
hann Debry, fo wie den Familien der ermordeten Miniſter die regſte 
Theilnahme. Sie verfammelten. fi fodann, um eine Erklärung auf- 
‚zufegen, durch welche fie der Welt das fo eben vollzogene Attentat ver: 
fündeten, und jeden Verdacht der Mitſchuld mit. Deiterreich von ſich 
abzuweifen. Diefed Verbrechen, welches duf der Stelle in ganz Eu: 
ropa befannt wurde, erwedte allgemeinen Unwillen. Der Erzherzog 
Earl fchrieb an Maſſéna einen Brief, worin er ihm fagte, daß er 
den Obriften von Szecklers Hufaren verfolgen laffen würde; aber 
diefer kalte, gezwungene Brief, welcher bie Verlegenheit des Prinzen 
bewies, war feiner und feined Charakters nicht würdig. Defterreid) 
— nicht auf die gegen daſſelbe gerichteten Klagen, und konnte 
es nicht. 
Sp war alſo der Keieg unerbittlich zwiſchen den beiden Syſte— 
men, welche die Welt theilten. 
Die fo wenig erwarteten Verluſte, welche den. Beginn des Feld— 
auged bezeichneten, und das Attentat von Raſtadt brachten eine Wir: 
ung. heroom; welche dem Directorium fehr verderbli war. Von dem 
Augenblide der Kriegserfläarung begannen bie beiden Oppofitionen jede 
M — zu verlieren. Die Patrioten, Militairs und Royaliſten be— 
waffneten ſich jest zugleich mit den legten Ereigniſſen, um dad. Direc- 
torium anzuflagen. Sie richteten gegen dafjelbe die ungerechteflen und 
mannigfaltigfien Vorwuͤrfe. — Die Armeen, fagten fie, wären ganz: 
lich vernachläfjigt worden.. Das Directvrium hätte gefehen, wie ihre 
Reihen fich durch Defertionen lichteten, und hätte Feine Thaͤtigkeit an: 
gewandt, fie durch. dad Mittel der Confcription volzägli zu machen. 
Es hätte im. Innern eine Menge aiter Bataillone zurüdgehalten, bie, 
ſtatt fie auf die Grenzen zu fenden, dazu benugt würden, bie Freiheit 
der Wahlen zu hemmen. Den fo zu unverhältnißmäßiger- Schwäche 
gegen die feindlichen Heere herabgebrachten Armeen hätte das Direc- 
torium weder Magazine, noch Lebensmittel, noch Montirungsftüde, 
noch Sransportmittel, noch Nemontepferde geliefert. Es hätte fie der 
Habgier der. Adminiftratoren Preis gegeben, die nuklos ein Einfommen 
von 600 Millionen verichlangen. Endlich hätte e3 zu ihrem Comman⸗ 
bo die fchledteften Wahlen getroffen. Championnet, ber Sieger 
Neapels, liege in Fefleln, weil er die seen der Agenten des Direc: 
toriums hätte unterbrüden wollen. oreau fei zu einem bloßen 
- Divifionögeneral herabgefegt. Soubert, der Sieger Tyrold, Auge: 
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reau, einer der Helden Italiens, wären ohne Commando, Scherer 
dagegen, der durch ſeine Verwaltung alle dieſe Niederlagen vorbereitete, 
haͤtte das Commando der Armee von Italien, weil er ein Landsmann 
und Freund Rewbell's ſeie. | 

Man blieb dabei nicht fiehen. Auch andere Namen ‚erwähnte man 
mit Bitterfeit.. Der berühmte Bonaparte, feine ausgezeichneten Of⸗ 
ficiere Kleber, Defaiz, feine vierzigtaufend Waffengefährten, die Sie= 
ger Defterreichs, wo waren fie? In Egypten, in einem fernen Lande, 
wo fie durch die Umbefonnenheit oder vieleicht durch die Bosheit der 
Regierung untergehen. mußten. Ä — 

Man ging noch weiter zuruͤck. Man machte der Regierung den Krieg 
ſelbſt zum Vorwurf; man legte ihr zur Laſt, daß ſie ihn durch ihre 
Unbeſonnenheit gegen bie Mächte herbeigeführt hätte. Sie eroberte die 
Schweiz, flurzte den Papft und den Hof von Neapel, trieb. dadurch 
Defterreich. zum Aeußerfien,-und das Alles, ehne auf den Kampf vor 
bereitet zu fein. Durch ‚die Eroberung Egyptensd hatte fie: die Pforte 
zu einem Bruche bewogen, dadurch Rußland von jeder Furcht befreit, 
im Rüden angegriffen zu. wörden, und fo eöbemfelben ‚möglich gemacht, 
60,000 Mann nad) Deutfchland zu fenden. Die Wuth war fo groß, 
daß man das Direstorium fogar anflagte, der geheime Urheber. der 
Mordthat zu Raſtadt zu fein. Dies fei, fagte man, ein Mittel, die 
allgemeine Meinung der, Feinde zu reizen, und von dem gefeßgebenden 
Körper neue Hilfsquellen zu verlangen. 
‚ . Diefe Vorwürfe wurden liberal wiederholt, auf der. Rebnerbühne, 
in ben Zeitungen, an öffentlichen Drten.. Jourdan war nad Paris 
geeilt, fi über die Regierung zu beklagen, und ihr fein Mißgeſchick 
zur Laſt zu legen. Diejenigen der Generale, welche nicht gelommen 
waren, hatten gefchrieben, ihre Klagen anzubringen. Es war eine all. 
gemeine Beflürmung, die unbegreiflic fein würde, kennte man nicht die 
Wuth und. befonders die Widerfprüche der Parteien. n 

Erinnert man fih nur ein wenig der Thatfachen, ſo kann man 
auf alle diefe Vorwürfe antworten. Das Dirertorium hatte die Reis 
ben. der Armeen nicht lichten Laffen, denn. ed gab nur zmwölftaufend 
Abſchiede; aber es war ihm unmöglich, die Defertion in Friedenszeiten 
zu hindern. Das Direstorium hatte fich ſelbſt der Tyrannei beſchul⸗ 
digen lafjen, indem es viele Soldaten. zwingen wollte, wieder einzutren. 
ten; ba es noch nicht die Mittel gehabt hatte, die Eonferibirten zus 
equipiren, audzuererciven, in Feldbataillone zu formiren, und fie nach 
Holland, Deutfchland, nach der Schweiz und Stalien’ zu fenden. Es 
hatte einige alte Bataillone zuruͤckbehalten, weil Died unerläßlich war, 
während der Wahlen die Ruhe aufrecht zu halten, und weil man. dies 
fen Zme nicht jungen Soldaten anvertrauen konnte, deren Geift noch 
nicht genug gebildet, deren, Anhaͤnglichkeit an die Republif noch nicht 
feft genug war. Ein wichtiger Grund rechtfextigte dieſe Vorſicht noch 
mehr: Die Vendée wurde noch durch die, Emiffaire des Auslandes bee 
ordeitet, und Holland durch die ruſſiſch⸗engliſchen Flotten bedroht. 

Die Unorbnung der Verwaltung konnte dem Directorium eben fo 
wenig mit Grund: zur Laft gelegt werdem Ohne Zweifel fanden Ber: 
geudungen ſtatt, aber faſt ſaͤmmtlich zum Bortheil eben derer, die ſich 
darüber. beflagten, und ungeachtet der lebhafteften Anftvengungen des 
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Directorir us. Alle dieſe Vergeudungen aber fielen den Generalen und 
ihrem Generalſtabe zur Laſt und nur dieſe hatten daraus Nutzen ges 
zogen. Sie hatten die eroberten Laͤnder gepluͤndert, den erſparten Sold 
eingeſteckt, und den Gewinn mit den Lieferanten getheilt. Man ſah, 
daß dieſe zuweilen bis 40 Prozent abtraten, um den Schutz der Ge— 

neralſtabe zu erlangen. Das Directorium wollte dieſen Unordnungen 
ein Ziel ſetzen, ernannte deshalb Commiſſionen, die von dem General⸗ 
ſtabe unabhaͤngig waren, und man ſah, wie Championnet ſie in 
Neapel empfing. Die nachtheiligen Verträge mit den Lieferungscom— 
pagnien hatten noch einen andern Grund, nämlich den Zuſtand ber 
Finanzen. Man gab ben Bieferanten nur Berfprechungen,.und für bie 
Unficherheit der Zahlung mußten fie fich ‚Durch. dem Preis entichädi« 
gen. Der für. dieſes Zahr eröffnete Gredit belief ſich auf 600 Milio: 
nen gewöhnlicher und 125 Millionen aufergewöhnlicher Einnahmen. 
Darauf hatte der Minifter bereits 400 Millionen als ruͤckſtaͤndige Aus: 
gaben angewiefen. 210 Millionen waren noch nicht eingegangen, und 
‘ die. mangelnden 190 ‚hatte man durch’ Anweifungen erſetzt. 

Man konnte daher dem -Directorium Feine Verſchwendung zum 
Borwurfe machen, und eben fo wenig wegen der Wahl der Generale: 
Championnet fonnte nach feinem Benehmen gegen die Sommiffaire 
dad Commando nicht behalten.” Macdonald war wenigftens fo viel 
werth, ald er, und durch. eine ſtrenge Rechtichaffenheit bekannt. Jou— 
bert und Bernadotte hatten dad Commando der Armee von Staa 
lien nicht gewollt. Sie felbft bezeichneten Scherer. Barras ver; 
- warf Moreau, und er allein wollte die Ernennung Schererd. Bei 
Augereau war beffen demagogifche Unruhe ein hinlänglicher Grund, 
ihm ein Commando zw verfagen, und übrigens. war er, feiner unbe: 
Rreitbaren Eigenfchaften ungeachtet, zum General en Chef nicht gecig: 
wet. Was die Expedition von Egypten betrifft, fo hat man gefehen, 
ab das Directorium daran Schuld war, und ob es begründet iſt, daß 
es Bonaparte, Kleber, Defair und ihre 40,000 Waffengefährten 
deportiren wollte. 2arevelliere-Lepeaur hatte fih durch feine 
Seftigkeit, die Expedition zu beftreiten, mit dem Helden von Italien 
entzweit. 
Der Krieg war. eben fo wenig bie Schuld des Directortums, als 
die andern Unglüdöfälle. Was hätten die Patrioten geſagt, haͤtte man 

nicht die Waadtlaͤnder unterſtuͤtzt, die paͤpſtliche Regierung gezuͤchtigt, 
den Koͤnig von Neapel verjagt, und den von Piemont zur Abdankung 
ezwungen? Waren es nicht die Militairs, die bei der Armee von 
lien ſtets zur Beſetzung neuer Laͤnder antrieben? Die Nachricht des 
Krieges entzuͤckte Alle. Hatte nicht Bernadotte in Wien und cin 
Bruder Bonaparte's in Rom Unbeſonnenheiten begangen, wenn 
überhaupt deten vorgefallen waren? Nicht die Enticheidung der Pforte 
hatte Rußland mit fortgeriffen; wäre dies aber auch wahr gemefen, fo 
traf Doch nur den Urheber der Expedition nach: Egypten der Vorwurf. 

Nichts war daher abgefchmadter, ald die Maſſe der gegen das 
Direstorium vorgebrachten Beihuldigungen. Es vertiente nur einen 
Vorwurf, Daß ed nämlich allzufehr das übermäßige Bertrauen theilte, 
welches die Patrioten und der Kriegerftand indie Macht der Republik 
fegten. « E&+glaubte, zum Begiun des Kriegeö wären 170,000 Mann 
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hinreichend, bie Dffenfive würde Alles entfcheiden u. f. w. Seine Ptäne 
waren fchlecht, aber nicht fhlechter ald die Carnot's 1796; nicht 
fchlechter, ald Die des Reichöhofrathes, und überdied zum Theil auf eis 
nen Plan ded General Sourdan geflügt. Nur ein Mann hätte bef- 
fere entwerfen können, und ed war, wie wir. zeigten, nicht des Direc⸗ 
toriumd Schuld, daß diefer eine Mann ſich außerhalb Europa befand. 
Uebrigend muß die. Gefhichte im Interefje der Unpartejlichkeit die 
- Ungerechtigkeit. diefer Worwürfe darthun; aber defto ſchlimmer für eine 
Regierung, wenn man ihr Alles zum Berbrechen anrechnet. Eine der 
unerlägßlichiten Eigenfchaften einer Regierun ift, in dem guten Rufe 
gu ftehen, der jede Ungerechtigkeit zurudweilt. Hat fie ihn verloren, 
und man legt ihr die Fehler Anderer und felbft bie des Glüdes zur 
Laft, fo befist fie nicht mehr die Fähigkeit, zu herrfchen, und biefe Un: 
tüchtigkeit verdammt fie, zurüdtreten zu muͤſſen. Das Directorium 
war abhenugt, wie ed der Wohlfahrtöausfhuß geweſen, und wie es 
fpäter Napoleon felbft wurde. Alle Anklagen gegen dad Directorium 
bewiefen nicht deffen Unrecht, fondern nur deffen Gebrechlichkeit. 
Yebrigend war. ed nicht zum Verwundern, daß fünf Givilbeamte, 
zur Macht erwählt, nicht wegen ihrer erblichen Größe, oder wegen ih⸗ 
res perfönlichen Ruhmes, fondern nur, weil fie fi) etwas mehr Ady- 
tung erworben hatten, als ihre übrigen Mitglieder, — daß alfo, jagen 
wir, fünf Beamte, die nur mit Der Macht der Gefehe bewaffnet wa⸗ 
ren, um gegen die entfefjelten Factionen zu kaͤmpfen, zahlreiche Armeen 
und ruhmbededte Generale voller Anfprühe zum Gehorſam zu zwin: 
en und halb Europa zu verwalten, bei dem fürdhterlichen Kampfe, der 
ſich neu entfponnen hatte, bald unzulänglich erfchienen. Nur ein Miß- 
geihid war nöthig, diefe Ohnmacht einleuchtend zu machen. Die wech⸗ 
felöweife gefchlagenen Factionen, die mehrmals unterdrüdten Militaird 
nannten die Directoren verächtlich die Advocaten, und fagten, daß 
Frankreich nicht von ihnen regiert werben koͤnne. 
| Durh eine fonderbare Verſchrobenheit, die aber in dem Conflict 
der Revolutionen haufig vorkommt, zeigte die öffentlihe Meinung nur 
fuͤr den der fünf Directoren einige Nachficht, der fie am wenigften ver: 
dient hätte. Ohne Widerfpruch war Barras der, welcher allein ver: 
diente, wad man von dem Directorium fagte. Zunächft hatte er nie 
gearbeitet, und feinen Collegen ſtets die ganze Laſt ber Geſchaͤfte auf: 
ebürdet. Ausgenommen in ben entjcheidenden — wo er 
Feine Stimme lauter werden ließ, als feinen Muth, befchäftigte er fich 
mit nichtd. Er mifchte fi) nur in das Perfonal der Regierung, was 
feinem intriguanten Geifte am meiften zufagte. Er nahm Theil an 
jedem Gewinn, und rechtfertigte allein den Vorwurf der Berfchwen- 
dung. - Er war fletd der Vertheidiger der Schwindler und Schelme 
gewefen; er unterflügte Brune und fhidte Fouché nach Italien. - 
Er war. die Urfache der fchlechten Wahl der Generale, denn er wider: 
feste fich der Ernennun Moreau’s, und forderte hartnädig die Sche: 
rer’s. Ungeachtet tiefe. vielfachen Unrechted wurde nur er ausgenommen. 
Zunaͤchſt galt er nicht, wie. feine vier Übrigen Collegen, für einen Ab: 
vocaten, denn feine Zrägheit, feine ausfchweifenden Gewohnheiten, 
fein foldateöfes Benehmen, feine Verbindung mit den Jacobinern, die 
Erinnerung an ben 18. Fructidor, den man ihm allein zufchrieb, mady- 
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ten aus ihm ſcheinbar eine Ausnahme, fähiger zu regieren, als feine 
Eollegen. Die Patrioten fanden Seiten der Aehnlichkeit zwilchen ihm 
und fich auf, und glaubten, daß er ihnen ergeben"fei. Die Royaliften 
empfingen von ihm geheime Hoffnungen; die Generalftabe, denen er 
fchmeichelte, und die er gegen die gerechte Strege feiner Collegen ſchuͤtz⸗ 
te, liebten ihn ſehr. Die Lieferanten lobten ihn ſehr, und er "rettete 
fih auf diefe Weife vor der allgemeinen Mißgunſt. Er war felbft 
falſch gegen feine Collegen, denn alle die Vorwürfe, Die er allein ver: 

diente, wußte er Fünftlich auf fie zu lenken. Eine ſolche Rolle kann 
nicht dange glüdlich durchgeführt werden, aber fie kann einen Augen: 
blid gelingen, und fie gelang bei diefer Gelegenheit. 

Man kennt Barras Haß gegen Rewbell. Diefer, ein wirk: 
ich tüchtiger Gefchäftsmann, harte durch feine üble Laune Alle die 
verlegt, die mit ihm in Berührung famen. Er zeigte fich fireng gegen 
die Beamten, gegen alle Schüslinge Barras, und befonder& gegen 
die Militaird. Er war rechtichaffen, obgleich etwas geizig. Barras 
befaß die Kunſt, in feiner Gefellfchaft auf Rewbelĩ den gehäffigiten 
Berdacht zu lenken. Ein Umftand diente unglüdlicher Weifr dazu, Die: 
fen zu beitätigen. Rapinat, ded Directoriumd Agent in der Schweiz, 
war ein Schwager Rewbells. Man hatte in der Schweiz die Be: 
drüdungen ausgeübt, ‚wie in allen eroberten Laͤndern, jedoch in weit 
geringerem Grade; aber die Klagen diefed Bleinen geizigen Wölkchens 
waren fo laut geweſen, daß fie einen gewaltigen Lärm ſchlugen. Ra: 
pinat hatte den unglüdlihen Auftrag empfangen, die Kaffen und den 
Schatz Berns unter Siegel zu legen. Er behendelte die helvetifche 
Regierung mit Hochmuth, feine Verhältniffe und fein Name, ber uns 
gluͤcklich war, machten, daß er für den Verres der Schweiz, für ben 
Urheber der Berfchwendungen galt, die nicht fein Werk‘ waren; denn 
er verließ fogar die Schweiz vor dem Zeitpunkt, zu welchem fie am 
meitten litt. In Barras Gefelfchaft machte man Wortipiele auf 
feinen Namen, und Alles fiel auf Rewbell, feinen Schwager, zurüd. 
Sp murde bie Rechtſchaffenheit Rewbell's, allen Verleumdungen 
ausgeſetzt. 

Larevelliere war durch feine unbeugſame Strenge und durch 
feinen Einfluß auf die politifchen Angelegenheiten Italiens nicht min: 
der verhaßt geworben, ald Rembell. Sein Leben war jedoch fo ein 
fach und beicheiden, daß es urfmöglich fiel, feine Rechtfchaffenheit an: 
zuflagen. Barrad Gefellfchaft machte ihn lächerlich. Man verfpot: 
tete feine Perfon und fein Hindeuten auf ein neues Papſtthum. Man 
fagte, er wollte den Cultus der. Theophilanthropie fliften, deren Grün: 
der er gleichwohl nicht war. erlin und Zreilhard waren zwar 
nit fo alt im Befig der Macht, und dem Blide weniger audgefest, 
ald Rewbell und Larevefliere, wurden aber von derfelben Un— 
gunft getroffen. — 

In dieſer Gemuͤthsſtimmung wurden bie Wahlen des Jahres VIL, 
die letzten vorgenommen. Die Patrioten wollten dies Jahr nicht, wie 
dad vorige, aus dem geſetzgebenden Körper ausgeſchloſſen werden. Sie 
hatten gegen das Syſtem der Spaltungen geeifert, und waren bemüht 
gewefen, ed im voraus zu verbächtigen. Es war ihnen fo weit gelun- 
gen, daB man ed in ber Thar nicht wieber anzuwenden wagte. 
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Die, bei der jetzigen Stimmung vorgenommenen Wahlen brachten 
eine beträchtliche Menge Patzioten in ben. gefebgebenden Körper, Man: - 
dachte Died Jahr nicht daran, fie auszufchliegen, und ihre Wahl wurde 
beftätigt. Der General Jourdan, welder mit Recht feine Nieder: 
lagen der geringen Zahl feiner Armee zufchreiben Fonnte, feine gewoͤhn⸗ 
liche Klugheit aber verleugnete, indem: er die Regierung, anflagte, daß, 
fie ihn hätte verbeuben wollen, wurde wieber gewählt, das. Herz von 
Bitterkeit erfüllt, Auch Augereau kam in. die Kammer, und fein 
Unmille, feine Unruhe waren noch gefteigert. 

Man mußte einen Director wählen. Der Zufall diente der Res. 
publik nicht, denn flatt Barras wurde Rew bell, der tüchtigfte aller 
fünf Divectoren, zum Ausſcheiden beftimmt. Dies war ein Grund 

roßer Zufriedenheit für alle Feinde diefes Directors, und eine neue: 

ranlafjung,. ihn zu verleumden.. Da er jeboch zum Rathe der Alten 

erwaͤhlt worden. war, ergriff er diefe Gelegenheit, feinen Anklägern zu: 
antworten, und that dies auf die fiegreichite Weiſe. 

Dei dem. Audtritte Rembell’s wurde bie einzige Verlegung der 
firengen Gefege der Rechtichaffenheit begangen,. die may dem Directo= 
rium zum Vorwurf mahen kann. Die fünf erſten Directoren, die. bei, 
“ ber Begründung ded Directoriumd ernannt worden, waren, hatten unter. 
fid einen Vertrag geſchloſſen, durch den jeder von. ihnen auf feinen 
Gehalt 10,000 Francs vorausnahm, um fie dem ausicheidenden Mit: 
gliede zu geben.. 

Der Zwed dieſes eblen Opferd war, den Mitgliedern des Directpa. 
riums den Uebertrittgwon ber hoͤchſten Macht zum Privatleben zu er— 
leichtern, befonders denen, die kein. Vermögen hatten. Es lag felbft ein: 
Grund der Würde darin, fo zu handeln, denn es war gefährlich für 
die Achtung der Regierung, den Mann in Noth zu erbliden, den man: 
deu Tag zuvor mit der höchften Macht bekleidet. ſah. Diefer Grund 
beftimmte die Direstoren, für dad Loos ihrer ausſcheidenden Collegen 
paflender zu. forgen. Ihr Gehalt war, ſchon fo- gering, daß eine Vera. 
minderung um 10,000 Zr. nicht zulaͤſſig ſchien. Sie befchlofien daher, 
eine Summe von 100,000 Fr. für jeden ausſcheidenden Director fefls. 
zufegen. Dies mußte dem. Staate jährlich. 100,000 Fr. koſten. Diefe 
Summe war von dem Finanzminifter, zu fordern,. der fie leicht von. 
einem der taufend Vortheile erübrigen Eonnte, die bei einem Budget, 
ven 6—S00 Millionen bequem. zu machen find. Man beftimmte. über: 
dies noch, daß jeder Director feinen. Wagen und feine Pferde behalten, 
follte. Da der gefeßgebende Körper alle Jahre Mobiliarkoſten bewils 
ligte, mußte dieſe Ausgabe angegeben werden, und dadurch wurbe ſie 
geieglih. Die Directoren beflimmten außerdem, die Exfparniffe von. 
den Mobiliarkoften unter fich zu theilen. Wahrlich, das, war eine ge. 
ringe Veruntreuung bes öffentlichen Vermögens, wenn ed überhaupt. 
eine genannt werden konnte, und während die Generale und Liefes 
rungscompagnien fo ungebeusen Gewinn machten, konnten 100,000 Ex, 
jährlich. einem. Manne gegeben, der ald. Haupt, der Regierung, abtrat, 
nicht ein Raub genannt werden. Die Gründe und die Form ber 
Maßregel entichuldigte fie einigermaßen. Larevelliere, dem man 
dies mittheilte, wollte nicht -einwilligen. Er erklärte, daß er jeinen 
Theil nimmermehr annehmen würde. Rewbell empfing, den feinigen, 
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‚Die 100,000°Franes, die man ihm gab, werden von den zwei Milio: 
nen geheimer Ausgaben genommen, von denen das Directorium Feine 
Rechnung abzulegen hatte. Dies ift die einzige Schuld, die man dem 
Directorium collectiv zur Laſt legen Farin. Won den zwölf Mitgliedern, 
die auf eimander folgten, wird nur eind angeklagt, für fich felbft Ge: 
winn gemacht zu haben. Won welcher Regierung der Welt kann man 
das wohl fagen? | | . | A HE 

Für Rewbell mußte ein Nachfolger gewählt werben... Man 
mwünfchte einen ausgezeichneten Ruf, um bein Direcforium mehr Ach 
tung zu gewinnen, und man dachte an Sienes, deſſen Name nad) 
dem Bonaparte's der-bedeutendfte feiner Zeit war. Seine Gefandt: 
fchaft nad Preußen- hatte ſeinen Kuf noch erhöht.: Bisher hatte man 
ihn ſchon mit Recht für einen eich eg Kopf gehalten, aber feit- 
dem er-in Berlin war, ſchrieb man ihm bie — — preußiſchen 
Neutralitaͤt zu, welche übrigens weit weniger die Folge feiner Bemuͤ⸗ 
hungen, als die Lage dieſer Macht war. Man hielt ihn daher fuͤr eben 
fo faͤhig, eine Regierung zu fuͤhreu, als eine Conſtitution zu entwerfen. 
Er wurde zum Director erwaͤhlt. Viele Leute glaubten, in dieſer Wahl 
die Beltätigung des allgemeinen Geruͤchtes zu ſehen, daß: Veraͤnderun⸗ 
gen der Conſtitution bevorſtaͤnden. — 


SDreinnuddreißigſtes Kapitel, 


In der Zwiſchenzeit, waͤhrend welcher bei der Regierung die er⸗ 
waͤhnten Modificationen vorgenommen wurden, hatte das Directorium 
nicht aufgehört, bie größten: Anfirengungen zu machen, um dad Mif- 

efchid zu vergüten” welches die Eroͤffnung bes Feldzuges bezeichnete. 

Jourdan hatte das Commando der Donauarmee verloren, und Mafe 
fona als Generalien Chef dad Commando. aller. Truppen von Düffel- 
dorf bis zum St. Gorthard erhalten. ı Diele glüdliche: Wahl mußte 
Frankreich retten, Scherer erlangte die Befugniß, das Commando 
an Moreau zu libergeben. Macdonald empfing den'bringenden 
‚Befehl, das Königreich Neapel zu räumen und ſich mit der Armee 


von Dberitalien zu vereinigen. Ale alte Bataillone, bie: bisher noch 


im Innern gefländen hatten, waren auf .ber Grenze nach Italien; die 
Equipirung und Drganifirung der Eonfcribirten wurde befchleunigt, und 
‘die Verſtaͤrkungen trafen von allen Seiten eim si wen 
Mafſéna dachte, als er kaum das Commando übernommen hatte, 
daran, die ihm anvertrauten Streitkräfte zweckmaͤßig zu verwenden. 
Er konnte das Commando in Feiner kritiſcheen Lage uͤbernehmen. Er 
hatte hoͤchſtens 30,000 Mann, die in der Schweiz vom Innthale bis 
nach- Bafel vertheilt waren, und ihm gegenüber fanden 30,000 Mann 
unter Bellegarde in Xyrol, 28,000 Mann unter Hose in Vorarl- 
berg, 40,000: Mannunter dem Erzherzog zwiſchen de» See von Con: 
flanz und der Donau.” Diefe Maſſe von beinahe 100,000 Mann konnte 
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ihn umzingeln und vernichten. Waͤre der Erzherzog nicht durch bem 
Reichöhofrath gehindert und durch eine Krankheit zuruͤckgehalten wor: 
den, hätte er den Rhein zwiſchen dem See von Conſtanz und der Aar 
überfchritten, und er konnte Maffena den Rüdweg nach Frankreich 
abſchneiden, ihm einfließen und aufreiben. Zum Glüd war er nicht 
frei in feinen Bewegungen, und abermald zum Glüd hatte man Bel⸗ 
legarde und Hobe nicht unmittelbar unter feine Befehle geftellt. 
Zwiſchen den brei Generalen fanden ewige Häleleien Statt, fo daß fie 
ſich nicht zu. einer entfcheidenden Operation vereinigen konnten. 

Diefe Umftände begünftigten-Maffena und erlaubten ihm, eine 
fefte —— zu nehmen und’ die zu feiner Dispoſition geſtellten Trup⸗ 
pen zweckmaͤßig zu vertheilen. Alles bewies, daß der Erzherzog die 
Linie des Rheines auf der Seite des Elſaß nur beobachten, in der 
Schweiz aber zwiſchen Schaffhauſen und ber Aar operiren wollte. Da- 
her z0g Mafjena den größten heil der Donauarmee nach der Schweiz 
und wies ihr. die. Stellungen an, die.fie gleich zu Anfange hätte neh: 
wen follen, d. h. unmiftelbar. nach der Schlacht bei Stockach. Er hatte 
bad Unrecht begangen, Leco urbe zu-lange in adin zu laſſen. 
Dieſer mußte ſich daraus zuruͤckziehen, nachdem er glaͤnzende Gefechte 
geliefert hatte, in denen er eine bewundernswerthe Unerſchrockenheit 
und Geiſtesgegenwart zeigte. Graubuͤndten wurde geräumt. Maſſéna 
vertheilte num feine Armee von der großen Alpenkette bis zur Mündung 
der Aar in den Rhein, und wählte die Linie, welche ihm bie befte 
ſchien. Die längfte und umfafjendfte Linie iſt die des Rheines felbfl. 

Diefe umfchließt die ganze Schweiz. Ed giebt eint zweite, die vom 
Zürich, in der erfiern enthalten;; ed ift die Linie der Lint, welche in 
den Beinen Gantonen entipringt, dann ben Züricher See bildet, dieſen 
unter dem Namen der Limmat* verläßt und ſich in die Aar ergieft, 
nicht ‘weit von der Mündung berfelben in den Rhein. Dieſe Linie, 
die nur einen Theil der Schweiz umfaßt, ift viel Heiner, als die erfie. 
Es giebt endlich noch eine dritte, die der Reuß, — in der 
vorhergehenden enthalten iſt, von dem Bette der Reuß in den Luzerner 
See uͤbergeht und von dieſem ſich in die Aar ergießt, nahe bei dem 
Punkte, wo dieſe die Limmat aufnimmt. Dieſe Linien beginnen zur 
Rechten bei ungeheuren Gebirgen und enden zur. Linken in großen 
Strömen; fie beftehen bald in Flüffen, bald in Seen, und. bieten zahl: 
reiche. Vortheile für die Defenfive Maffena konnte nicht hoffen, die 
größte, die - des Mheined, zu halten und fih vom St. Gotthard bis 

ur Mündung der Aar auszudehnen. Er war gezwungen, fich zur 

inie der Limmat zurüdzuziehen, bei der er fich auf die jicherfte Weife 
feftfegte. Den rechten Flügel, aus den Divifionen Lecombe, Menarb 
und Lorge beftehend, ftellte er zwifchen die Alpen und dem ‚Züricher 

See unter dad Commando Ferino’d. Dad Centrum, zufammenge 
fest aud den vier Divifionen Dudinot, Vandamme, Zhureau und Soult, 
fland an ber Limmat, und fein linker Flügel bewachte den Rhein ge: 
gen Bafel und Straßburg. ARE 

Ehe er fih in diefer Pofition feftfete, verfuchte er, durch ein Ges 
fecht die Vereinigung zwifchen dem Erzhergoge und .Hoge zu verhin: 
dern. Beide Gerterale flanden am Rhein, der eine vor der Mündung 
diefed Fluſſes in den See von Gonflanz, der andere nach deſſen Aus: 
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fluſſe aus dem See, und beide durch die ganze Ausdehnung dieſes 
letztern getrennt. 

Ungluͤcklicher Weile dachte er an ben Angriff erſt da, als fie ber 
Vereinigung nahe waren und fich gegenfeitig unterflügen fonnten. Er 
griff fie am 5. Prairial (24. Mai) auf verfchiedenen Punkten an, bei 
Aldenfingen (2), Frauenfeld u. f. w., und obgleich er uͤberall durch die 
Kraft, die er jederzeit zeigte, im Wortheil war, konnte er doch die Ber: 
einigung nicht hindern. und mußte :gegen bie Linie der Limmat und 
Zuͤrichs zurüdweichen, wo er ‚alle Anftalten traf, den Erzherzog tüchtig 
zu empfangen, wenn diefer ihn angreifen flte. 

Biel: unglüdlicher waren die Ereigniffe in Italien. Dort währten 
die Niederlagen. ununterbrochen fort. 

Suwarow war: mit einem Corps von 28—30,000 Mann Ruſſen 
zu den öfterreichifchen Armeen geflogen. Melas hatte dad Commando 
der Öfterreichifchen. Armze. übernommen. Sumwaromw commanbdirte en 
Chef beide Armeen; wenigftens: 90,000 Mann ſtark. Man nannte ihn 
ben Unbefiegbaren. . Er war .befannt durch feine Feldzüge gegen. Die 
Tuͤrken und durch feine:Graufamkeiten in Polen. Er befaß eine große 
Charakterftärke und: eine erzwungene, bis zur Narrheit getriebene Ori⸗ 
‚ginalität, aber: kein Talent der Zufammenftellung. Er war ein Barbar 
und zum Gluͤck unfähig, die Benusung feiner Kräfte zu ‚berechnen, 
denn fonft hätte. die Republik vielleicht unterliegen koͤnnen. Seine 
Armee glich ihm. Sie war auägezeichnet tapfer, doch ihre Tapferkeit 
war eine Urt Fanatismus, und fie befaß Feine Bildung. - Suwarow, 
gegen feine Verbuͤndeten fehr übermüthig, gab den Deflerreichern ruffl: 
fche Officiere, um ihnen den Gebrauch des Bajonetted — 
Er gebrauchte: die hochmuͤthigſte Sprache und fagte, daß die Weiber, 
. die Stuger und: die Müffiaganger die Armee verlaffen follten; daß bie 
Bekrittler der Hberfien Gewalt als Egoiften behandelt - werden follten 
und ihren Grad verlieren würden; bag alle Welt ſich opfern müßte, 
um Stalien den: Franzofen und den Atheiften zu entreißen. Died war 
‚der Styl feiner Anfpielungen. Zum Glüd traf diefe rohe Kraft, nach: 
dem fie den Franzofen viel Böfes zugefügt hatte, auf die gelehrte und 
„berechnete Entichloffenheit, und: brach an ihr. ei 
2.0. Nachdem Scherer ben Kopf gänzlidy verloren 'hatte, zog er fich 
unter dem allgemeinen: Gefihrei des Unwillend feiner. Soldaten hinter 
die Adda zurüd. Von feiner Armee von 46,000 Mann hatte er 10,000 
an Todten und Verwundeten verloren. In Peschtera und Mantua 
mußte er. noh8000 Mann laſſen, und ſo blieben ihm. nur noch 28,000 
Mann. Ungeachtet diefer Handvoll Menfchen hätte er, wenn er ge 
ſchickt zu manoͤwriren verfiand, Macdonald bie Zeit gewähren Fön: 
nen, zu ihm zw floßen und fo viele Niederlagen zu vermeiden. Aber 
er. nahm an der. Adda die. unglüdtichfte Stellung. Seine auf eier 
Linie von 24 Stunden zerfplitterten 28,000 Mann konnten nirgends 
kräftigen Widerfiand- leiften. und mußten überall durchbrochen werben, 
wo ber Feind mit Gewalt angriff. 

Am 8. Floreal (27. April) Abends, in eben dem Augenblide, wo 
die Linie der: Adda forcirt war, übergab Scherer dad Commando an 
Morean. Dieſer brave General hatte einiged Recht, es abzulehnen. 
Man hatte ihn zur. Rolle eines: bloßen Diviſionsgenerals herabgefeht, 


und .nun, da ber, Feldzug. verloren war und fih nur noch Mieverlagen 


erwarten ließen, übertrug man ihm dad Commando, Mit einer pas 
triotifchen Hingebung aber, welche die Geſchichte nicht genug oben 
kann, nahm. er eine Niederlage an, indem er dad Commando in einem 
folhen Augenblide annahm. Hier beginnt der mindeft gerühmte, und 
dennoch der fchönfte Theil feines Lebens, a 

- Sumwaroms;hatte ſich der Adda auf verichiedenen Punkten gend: 
hert. Als das erfte rufjifche. Regiment: fi vor der Brüde von Lecco 
zeigte, verließen die tapfern Garabinier der 18.- leichten ‚Halbbrigade 
die Verſchanzungen und eilten diefen Soldaten entgegen, die man als 
entſetzliche und unbefiegbare Golofi ſchilderte. Sie ſtuͤrzten mit gefäll 
tem Bajonett auf fie ein und richteten. ein großes Blutbad an, Die 
Ruſſen wurden ‚zurüdgeworfen. : In dem. Herzen der franzoͤſiſchen 
Zapfern war ein. bemundernöwerther Muth entbrannt; ſie wollten bie 
frehen Barbaren, die ſich in einen fremden. Streit: einmifchten,. zur 
Reue ‚ihrer weiten Reife zwingen. - Die, Ernennung Moreau's ent 
flammte alle Seelen: und gab der Armee ihr Vertrauen wieder. Leider 
war.die Stellung nicht mehr. zu halten... Sumarom, der: bei Lecco 
zurüdgemwiefen wurde, überfchritt bie. Adda -auf zwei Punkten, : bei Bri⸗ 
vio und Trezzo, ober: ‚und. unterhalb der. Divifion: Serrurier, welche 
‚den linken Flügel bildete. : Se fand: diefe Divifion. ſich von. der übri« 
gr Armee abgeichnitten. Moreaw lieferte mit der Divifion Grenier 
bei, Trezzo ein wuͤthendes Gefecht, um ben Feind über: die Adda zurüds 
zutreiben und fich in Communication mit ber Divifion Serrurier zu 
Taen. Er griff mit. 8 oder 9000 Mann ein mehr als 20,000 Mann 
ſtarkes Corps an. Durch. feine: Gegenwart: begeiftert, thaten feine 
‚gruppen Wunder der -Zapferkeit, aber denncch konnten: fie. den. Feind 
nicht über die Adda zurüdwerfen. Leider hatte Serrurier, dem man 
Feine Befehle mehr zukommen laſſen fonnte, nicht den Gedanken: daran, 
eben auf den Punkt von Trezzo zurüdzugehen, wo Moreau fo hatts 
naͤckig kaͤmpfte, um die Verbindung, mit ihm wieder. anzufnüpfen.. Er 
mußte weichen und die. Divifion :Serrurier ihrem Gefhide uͤberlaſſen. 
Eie wurde auf allen. Seiten von der feindlichen: Armee umzingelt und 
ſchlug fih mit der größten Tapferkeit. Endlich gänzlich umzingelt, 
wurde fie gezwungen, dad Gewehr zu. fireden. Durdy.die Kühnheit 
and Geiflesgegenwart eined. Dfficierd rettete fich ein Theil dieſer Dis 
vifion in die Gebirge von Piemont. Waͤhrend dieſes fürchterlichen 
Gefechtes zog fih Victor mit feiner Divifion gluͤcklich zurüd. — Died 
war das verhängnißvolle Gefecht bei Caſſano am 9. Floreal. (28, April), 
welches: die Armee auf. ungefähr 20,000, Mann reducirte. 
. Mit diefer Handvoll Tapferer unternabm Moreau den. Rüdzug. 
Diefer feltene Menfch verlor nicht einen Augenblid Die Geiftesgegenwart, 
mit ‚der bie Natur ihn. begabt hatte: Auf 20,000 Mann: herabgefuns 
fen, einem Zeinde gegenüber, deſſen Streitkräfte ſich auf 90,000 Mann 
beliefen, wenn er fe zugleich zu benugen verſtand, ſchwankte er nicht 
einen Augenblid, Ä a 

Diele Ruhe mwar- ungleich verbienftlicher, ald die, welche er ent 

widelte, als er. mit einer fiegreichen Armee von 60,000 Mann aus 
Deutichland zuruͤcklehrte, und: doch iſt fie ungleich weniger gefeiert 
worden! So wirft der Zufall der Leidenfhaft auf das UÜrtheil der 
Beitgenoffen! | 
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Bundchft ließ er ſich angelegen fein, Mailand zu decken, um die 
Zeit zur Fortſchaffung der ‘Parks und Bagagen zu gewinnen, fo wie 
den Mitgliedern der cisalpiniichen es und allen etwa gefährbe: 
ten Milanefen die Frift zu verichaffen, ſich zuruͤckzuziehen. Nachdem 
Mereau zwei Tage in Mailand zugebracht- hatte, ſetzte er ſich wieder 
in Marfh, um über den Po’ zurüdzugehen. Nach dem Benehmen’ 
Sumarom’s konnte er glauben, daß er Die Zeit haben würde, eine 
vortheilhafte Stelung zu nehmen. Er mußte einen doppelten Zweck 
erreichen: feine Gommunication mit Frankreich erhalten und eben fo 
die mit Toskana, von wo bie Armee von Neapel’ Heranrüdte. “Zur 
Erreichnng dieſes wichtigen Zwedes ſchien es ihm nöthig, ben Abhang 
der Gebirge von Genua zu; befegen. - Diefe bildeten den günftigften - 
Punkt. Er marfchirte in zwei Colonnen. Die eine, welche die Parks, 
bie Bagage und dad ganze Gefolge der Armee escortirte, ſchlug die 
große Straße von Mailand nach Zurin ein, und die andere ging nad) 
Alerandrien, um bie Seitenftraßen von Genua zu_beiegen, Er voll: 
- brachte diefen Marfch, ohne vom Feinde zu fehr gedrängt zn werben - 
Statt mit feinen — Maſſen auf die franzoͤſiſche ſchwache Armee 
zu ſtuͤrzen und fie gaͤnzlich zu vernichten, genoß Suwarow in Mais 
land die Ehren: des Triumphes, welche die Prieſter, die Mönche, die 
Adeligen und alle Greaturen Defterreihs ihm darbrachten, die im Ge: 
folge der verbündeten Heere zuruͤckkehrten. 2 I 
Moreau gewann fo viel Zeit, nah Zurin zu fommen und fein 
ganzes Kriegögeräth nach Frankreich zu fenden. Er rüftete die Citadelle 
aus, trachtete, den Eifer der Anhänger der Republik wieder anzufachen, 
und brach dann auf, um zu' der Colonne zu ftoßen, die er nach Aleran« 
drien dirigirt hatte. - Hier wählte er eine Stellung, welche die ganze 
Richtigkeit feines Blides bewies. _ Der Zanaro, der von den Apennis 
nen herabfällt, ergießt fich unterhalb Alerandrien in den Po. Moreau- 
ftellte fih an dem Vereinigungspunkte der beiden Flüffe auf., Durch 
‘den einen, wie durch den anderit gebedt, fürchtete er Feinen febhaften 
Angriff; zugleich hielt er alle Straßen nach Genua offen und konnte 
die Ankunft Macdonald’3 erwarten. Diefe Stellung konnte nicht _ 
. glüdticher fein. Er hielt Eafale, Valencia: und Alerandrien befeßt, er 
hatte ‚eine Poftenkette am Po und am Tanaro, und feine Maffen was 
ten fo aufgeitellt, daß er in einigen Stunden an dem erften angegrifs 
fenen Punkte fein Tonnte. Hier ſetzte er fih mit 20,000 Mann feft 
und erwartete mit ber größten Kaltblitigkeit die Bewegungen feines 
furchtbaren Feindes. ' | 
- Sumwaromw war glüdlicherweife fehr langſam vorgeridt. Er 
hatte von dem Neichshofrath verlangt, daß das öfterreichifche Corps 
unter Bellegarde, welches für Tyıst beftimmt war, zu feiner Dis: 
pofition geſtellt werde. Diefes Corpd war eben nach Italien gekom⸗ 
men und fleigerte die Armee auf viel mehr, ald 100,000 Mann. Aber 
Sumarow, welher den Befehl hatte, Peschiera, Mantua und Piz: 
zighitone zu belagern, zu gleicher Zeit gegen die Schweiz ſich decken 
‚wollte und überdies die Kunft nicht verftand, Maſſen zu vertheilen, 
behielt nicht mehr al3 40,000. Mann- unter feinem Befehl; allein auch 
Diefe wären noch mehr als hinlänglich geweſen, hätte er fie geſchickt zu 
— gewußt. — F jr — 
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Er ging am Po und am Tanaro abwärts: und ſtellte ſich Mo—⸗ 
reau gegenüber auf. Ex verlegte fein Hauptquartier nach Tortona. 
Nach einer Unthätigkeit von einigen Tagen befchloß er:endlich, einen 
Berfuch gegen den linken Flügel Moreau’s zu machen, b. h. auf 
ner Seite des Por Etwas oberhalb von dem Zufammenfluffe des Po 
mit dem Zanaro, Mugarone gegenüber, befinden fich waldige Infeln, 
unter deren Begünfligung die Ruffen den Uebergang zu verjuchen be: 
ſchloſſen. In der Nacht vom 22, zum 23. Floreal (11. zum 12. Mai) 
gingen fie, ungefähr 2000 Mann ftarf, auf eine diefer Infeln: und. be: 
fanden fich fo jenfeit de8 Hauptarmeds. Der Arm, den fie nun noch 
zu überfchreiten hatten, war nicht ſehr beträchtlich und konnte ſelbſt 
durchſchwommen werden. Kühn festen fie Hinüber und betraten das. 
rechte Ufer ded Po. Die Franzofen, welche bei Zeiten von der Gefahr 
benachrichtigt waren, eilten' an den bedrohten Punkt. Moreau, ber 
von andern Demonflrationen auf der Seite deö Tanaro unterrichtet 
war, wartete, bis der wahre Punkt der Gefahr entfchieden fei, um ſich 
mit Kraft gegen denjelben zu wenden. Sobald er davon überzeugt 
war, marſchirte er mit feiner Reſerve dahin und warf die Rufen in 
. den Po, welche die Kühnheit gehabt hatten, den Fluß zu süberfchreiten. 
Sie verloren 2500 Mann an Zodten, Ertrunfenen und Gefangenen. 

Diefes Fräftige Benehmen fiherte Moreau’s Stellung auf dem 
fonderbaren Zriangel, auf dem er ſich befand. In der Ungewißbeit, 
in welcher die Unthätigfeit Suwarow's ihn ließ, befhloß er, ſelbſt 
zu handeln, um fich von dem wahren Zuflande der Dinge zu uͤberzeu— 
gen. Er wollte jenfeit Alerandrien debouchiven und eine flarfe Be: 
cognostirung unternehmen, Hatte der Femd nur ein betachirted Corps 
zurüdgelaffen, fo war Moreau’s Abficht, die Recognoscirung in einen 
ernften Angriff zu verwandeln, dad detachirte Corps zu "werfen und fich 
bann ruhig auf der großen Straße von Bochetta gegen bie Gebirge 
‚von Genua zurüdzuziehen, um dort mit Macdonald zufammenzu: 
flogen. Wenn er dagegen bie ge fand, wollte er auf ber 
Stelle zurüdweihen und in aller Eile auf allen ihm noch zugänglich 
bleibenden Wegen Genua zu erreichen fuchen. Ein Grund, der ihn 
befonders zit diefem entfcheidenden Schritte zwang, war bie Erpebition 
von Piemont .in feinem Nüden. Er mußte feine Operationsbafis fo: 
bald als möglich zu erreichen fuchen. | 

. Während Moreau diefen fehr verfländigen Plan: entwarf, verfiel 
Sumarsmw auf einen andern, dem jeder Sinn fehlte. Seine Stellung 
bei Zortona war gewiß die befte; er durfte fie um feinen Preis ver: 
laffen. Dennocd verfiel er auf den Gedanken, einen Theil feiner Streit. 
Präfte über den Po zu fegen, den Fluß bis Zurin aufwärts zu gehen, 
ſich diefer Hauptftadt zu bemächtigen, hier die piemontefifchen Royali- 
fien einzufegen und fo Moreau’s Pofition zu flürzen. „Nichts war 
Schlechter berechnet, ald ein ſolches Manöver; denn um Moreau’s 
Poſition zum Falle zu bringen, mußte er einen unmittelbaren Eräftigen 
Angriff verfuchen, vor allen Dingen aber bie Stellung zwifchen ben 
beiden Armeen nicht aufgeben, Die. ihre Vereinigung zu bewirken trachteten. 

Während Sumarom, feine Kräfte theilend, einen Theil derfel- 
ben bei Zortona längs ded Zenaro ließ und mit dem andern über den 
Po gegen Zurin marſchirte, vollzog Moreau bie, beabfichtigte Re: 


» 
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cognoscirung. Er ſchob Yie Divifion. Victor vor, um: das zuffifche 
Corps, das ihr gegenüber fand, Fräftig anzugreifen. Er felbft hielt 
fi mit feiner ganzen Referve etwas ruͤckwaͤrts, bereit, dieſe Recognos⸗ 
cirung in einen wirklichen Angriff zu verwandeln, wenn er das ruffis 
fihe Corps fchlagen: zu können glaubte. Nach einem fehr lebhaften 
Gefechte, in melchem die Zruppen Victors eine feltene Xapferkeit 
igten, glaubte Moreau die ganze ruflifche Armee vor fich zu haben. 
r wagte daher nicht, in der Fronte anzugreifen, weil er fürchtete, 
einen zu überlegenen Feind. in die Flanke zu befommen. Er befchloß 
daher, fich gegen die Gebirge von Genua zurüdzuziehen. Seine Po: 
‚fitton war ſehr kritiſch. In feinem Rüden befand fih ganz Piemont 
im Aufftande. Ein Inſurgentencorps hatte Ceva beſetzt, welches die 
uptſtraße fchließt, die einzige, welche für die Artillerie zugänglich ift. 
er große Zransport von Gegenfländen ber Kunſt, die man in Stas 
lien gefammelt hatte, lief Gefahr, verloren zu gehen. Diefe Umflände 
Waren fehr mißlih. In Ddiefer Verlegenheit. faßte Moreau auf der 
Stelle einen Entfhlug und machte die folgenden Dispofitionen,. Er 
detachirte die Diviſion Victor ohne Artillerie und Bagage, und auf 
Wegen, die nur der Infanterie zugänglich waren, gegen die Gebirge 
von Genua. Sie follte fich beeilen, alle Wege durch die Apenninen. 
zu befegen, um fich mit der von Neapel kommenden Armee zu vereis 
nen und fie zu verflärfen, wenn fie von Sumarow angegriffen wer: 
den ſollte Moreau, der höchitens SOOO Mann kei fich behielt, fuchte 
mit feiner Artillerie und Allem, was auf den Gebirgswegen fortgeichafft 
werben Eonnte, einen der Feldwege zu erreichen, die binterhalb Geva 
bei dem Fluſſe Ponent. fi münden. Er machte noch eine andere Ber | 
rechnung, indem er ſich zu diefem excentriſchen Ruͤckzuge entichloß, 
nämlich, daß er die feindliche Armee auf fich un upd fie fo abhalten 
wollte, Victor zu verfolgen und fih auf Macdonald zu werfen. 
Victor zog fich glüdlich über Acqui, Spigno und: Dego zurüd 
und befeste die Abhänge der Apenninen. Moreau feinerfeits. zog fich 
mit einer ungewöhnlihen Schnelligkeit auf Afti zurüd. Die Einnahme 
von Ceva, das ‚feine Haupteömmunication verfperrte,. feste ihn in große 
Berlegenpeit. Er fendete den größten. Theil feiner Parks über den 
Rüden von Feneftrelle, behielt nur die ihm unentbehrliche $eldartilferie 
bei fich und befchloß, fish einen Weg durch die Ayenninen zu- bahnen, 
. indem er die Straße von feinen eignen Soldaten machen lieg. Nach 
vier Tagen unglaublicher Anftrengungen war der Weg fahrbar für die 
Artillerie, und Moreau-befand fi in dem Thale von Genua, ohne 
bis zum Rüden von Tende zuxuͤckgewichen zu fein, was ihn von den 
Truppen Victors zu weit entfernt haben würde. f 
As Sumwarow den Rüdzng Moreau’s erfuhr, beeilte er fich, 
ihn verfölgen zu laflen; aber er vermochte weder deſſen Fuge Berech⸗ 
nungen zu errathen, noch fie zu hindern. Durch feine Kaltblütigkeit 
und feine Gewandtheit-führte Moreau fo feine 20,000 Mann zurüd, 
ohne fie ein einziges Mal durchbrechen zu laffen; im Gegentheile wies 
er die Ruffen zurüd, wo er fie traf. In Alerandrien ließ er eine’ 
Garnifon von 3000 Mann, und hatte fo ungefähr 18,000 bei fih im. 
. ber. Umgegend von Genua. Er fland auf dem Abhange ber Apenni- 
men, die. Ankunft Macdonald's erwartend Die Bm Lapoype, 


4 


\ 


das’ leichte Corp Mantrihard’3 und die Diviſion Victor Hatte er 
nach der obern Trebia detachirt, um fie mit Macdonald. zu vereis 
nigen. Er-fland mit dem Refte ſeines, Yrmeecorps in der Umgegend 
von Novi. Sein Bereinigungsplan war vortreffli entworfen. Er - 
konnte die Armee von Neapel auf den Küften des mitteländifchen 
Meeres an ſich ziehen, fich in Genua mit ihr verbinden und mit ihr 
vereint von la Bochetta debouchiren, oder von Zosfana auf Die 


Ebenen Piacenza's und die Ufer des Po. Moreau wollte, bag 


Macdonald feinen linken Flügel ftetö gegen die Gebirge lehne, um 


ſich mit Victor zu verbinden, der bei Bobbio ſtand. Er felbft beob- 


achtete Suwarow, bereit, fib ihm in die Flanke zu werfen, wollte 
er. gegen Macdonald vorrüden. Im diefer Lage ſchien die Vereini— 
gung, eben fo ficher, ald hinter. den Apenninen, und konnte auf einem 
vortheilhaftern Tertain vollzogen werden. | 

In diefem Augenblide hatte dad Directorium in dem mittellaͤndi⸗ 
ſchen Meere eine bedeutende Seemacht zuſammengebracht. Bruir, der 


Marineminiſter, hatte fih an die Spige der Flotte von Breſt geftellt, 


die. ſpaniſche Flotte deblofirt,. und kreuzte mit 50 Schiffen im mittels 
laͤndiſchen Meere, um dies von den Engländern frei zu machen und 


die Communication mit der Armee von Egypten herzuftellen. Diefe 


lange gewünfchte Verbindung war endlich zu Stande gebraht und 
fonnte den Franzofen im- den Meeren der Levante das Uebergewicht 
wiedergeben.  Bruir befand ſich in dieſem Augenblide vor Genua. 
Seine Anwefenheit fteigerte die moralifhe Kraft der Armee bedeutend. 
Ueberdies ieß Moreau dab Gerücht in Umlauf feßen, die Flotte hätte 
20,000 Mann und bedeutende Mundvorräthe an’d Land geſetzt. Die: 
ſes Gerücht ermuthigte Die Armee und verringerte das Vertrauen des 


Feindes bedeutend. 


Es war Mitte Prairial (erſten Tage des uni). Ein neues Er: 
eigniß hatte in der Schweiz flatt gefunden... Man fah, daß Maſſéna 
die Linie der Limmat oder von Zuͤrich beſetzte und daß der Erzherzog, 


“in zwei Corps von den beiden Enden bes Sees von Conſtanz debou— 


chirend, dieſer Linie in ihrer ganzen Ausdehnung gegenuͤber ſtand. Er 
beſchloß, ſie zwiſchen Zuͤrich und Bruͤck, d. h. zwiſchen dem Zuͤricher 
See und der Aar in der ganzen Ausdehnung der Limmat, anzugreifen. 

Der Angriff erfolgte am 4. Juni (16. Prairial). Er fand auf 
der ganzen Linie der Limmat ſtatt und wurde uͤberall ſiegreich zuruͤck⸗ 
geworfen, obgleich die-Defterreicher mit der groͤßten Hartnädigfeit an: 
griffen. Der Erzherzog glaubte, daß* dergleichen Berfuche wiederholt 
werden müßten, um nicht unnüße Verluſte zu haben, und fo begann 
er am nächften Tage den Angriff mit derfelben Hartnädigfeit. Maf 
fena bedachte, daß feine Pofition vielleicht genommen werben koͤnnte, 
daß dann fein Ruͤczug ſchwierig wuͤrde, daß unmittelbar auf die Linie, 
welche er verließ, eine noch ftärfere folgte, die Albiökette, welche ſich 
ruͤckwaͤrts an die Limmat und den See von Zuͤrich [chließt, und bes 
fchloß, freimillig zurüdzugeben. Er verlor durch diefen Rüdzug nur 
die Stadt Zürich, die er ald unwichtig betrachtete. Die Bergkette des 
Albis, die fich an dem Zuͤricher See und ber Limmat bid zur Aar 
hinzieht, iſt fehr fleil und beinahe unangreifbar. Indem man fie bes 


fetzte, verlor man nur wenig Terrain, denn man wich nut um Die, 
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Breite des Sees und der Limmat zurüd, Maffena nahın «daher 
freiwillig und ohne Verluſt diefe Linie ein und ſetzte ſich an, derfelben 
fo feit; daß dem Erzherzog die Luft verging, ihn anzugreifen. - 
Die Lage, der Franzofen war daher in, der Schweiz ungefähr noch 

dieſelbe. Die Yar, die Limmat, der. Zuricher See, die Lint und bie 

Reuß bi zum. St.. Gotthard bildeten- die defenfive Linie der Franzofen 
gegen die Deftetreicher.. 2 | a u 
In Italien rüdte Macdonald endlich gegen Toskana vor. Er 
ließ eine Garnifon im Fort St. Elmo, in Capua und in Gaëtäͤ, wie. 
feine . Snftruftionen ed. forderten... Dadurch wurden Truppen nuplos 
bioß geftellt, die nicht ftarf genug‘ waren,. die republifanifche Partei zu 
unterftügen und in der activen Armee. eine Lüde ließen. Indem bie 
franzöfifche Armee ſich zurüdzog, gab fie Die Stadi Neapel einer royas 
liftifchen Reaction Preis, welche den fchredlichften Scenen der franzö= 
fifchen Revolution gleich kam. Macdonald z0g in Rom: einige Tau⸗ 
fend Mann der Divifion Garnier an ſich, in Toskana die Diviſion 
Gauthier, undrin Modena das leichte Corps Montrichards. So bil: 
Dete er ein. Corps. von 28,000. Mann. Er war am 6, Prairial (25. 
Mai). in Florenz. Sein Rüdzug wurde mit vieler Schnelligkeit. und 
ausgezeichneter Ordnung vollzogen. Unglüdlicher Weile verlor er viel 

Zeit in Toskana, debouchirte dieffeit der’ Apenninen in die Ebenen 
- von. Piacenza erft gegen das Ende des Prairial (Mitte Juni) 


Wäre er früher dehouchirt, ſo hätte er die Verbündeten fo vertheilt 
überraicht, daß er fie nach einander angreifen und über den Po. zurüd: 
werfen konnte. Suwaromw war in Zurin,. befien er fih bemächtigt 
und wo er ungeheure Munitionsvorräthe gefunden hatte. Bellegarde 
beobachtete die Gegend von Genua, Kray belagerte Mantua, die Gi: 
tadelle von Mailand und die Feilungen. Nirgends waren 30,000 
Mann Oeſterreicher oder Ruſſen beifammen. Wenn Macbonald 
und Moreau: mit 50,000. Mann vereint debouchirten, fo fonnten fie 
Das. Geſchick ded Feldzuges ändern. Doh Macdonald glaubte, er 
müffe feiner Armee einige Tage Ruhe gönnen und. zugleich die- allmä= 
lig an fich gezogenen Divijionen neu organifiren. So verlor er eine 
Boftbare Zeit und erlaubte Suwarow, feine Fehler gut zu machen. 
Als der ruſſiſche General den Mari Macbonalds -erfuhr, beeilte 
er ſich, Zurin zu verlaffen und ſich mit 20,000 Mann Berflärfung 
zwiſchen die beiden franzöfiichen Generale zu ſtellen, um die Pofition 
wieder einzunehmen, die er nie hätte verlaffen. follen. Er befahl dem 
General Dtt, der an der Trebia in der Gegend von Piacenza fland, 
ſich auf ihn zuruͤckzuziehen, wenn er angegriffen würde, Kray. gebot 
er, ihm von Mantun ale Truppen’ zufommen zu-laffen, über die er 
bisponiren koͤnnte; Bellegarde ertheilte. er den Auftrag, Novi zu 
beobachten, von wo Moreau- debouchiren mußte,. und er felbit traf 
Anſtalten, in die Ebene von Piacenza. Macdonald entgegen zu ruͤcken. 
Diefe Dispofitionen, find die einzigen, welche während der Dauer 
dieſes Feldzuges. Suma rom. die Billigung der kriegserfahrnen Mänz 
ner zugezogen haben.. Die beiden franzöfiichen Generale befanden ſich 
noch im: den angedeuteten Stellungen.. Beide follten die Apenninen 
herabkommen, um ſich in den. Ebenen von Piacenza zu ‘vereinigen. 
Moreau mußte bei Novi, Macdonald bei Pontremoli debouciren. 
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Moreau hatte Macdonald die Divifion Victor zur Verſtaͤrkung 
geiendet. Bei Bobbio, an ber Abdachung ber Berge, hatte er ben 
General Lapoype mit einigen Bataillonen aufgeftelt, um die Ver: 
einigung zu begünftigen, und feine Abficht war, den Augenblid zu ers 
greifen, wo Suwaromw in ber Front gegen Macdonald mariciren 
würde, um ihn in bie Flanke zu nehmen. Doch dazu war nöthig, 
daß Macdonaltd ſich fletd an die Berge lehnte, und die Schladyt nicht 
zu weit in der Ebene annahm. | 
Macdonald Teste fi gegen Ende Prairial (Mitte Juni) in Be 
- wegung. Das Corps Hohenzollern beivachte in der Gegend von Mos 
dena den untern Po. Es wurde durch die überlegene Macht angegriffen, 
verlor 1500 Mann, und wäre beinahe ganz gefangen genommen worden. 
Diefer erfte Erfolg ermuthigte Macdonald, und ließ ihn feinen Mari 
befchleunigen. Die Divifion Victor, welche zu ihm geflogen war, und 
feine Armee bis auf ungefäbt 32,000 Mann fteigerte, bildete feine Avant: 
. garde. Die polnische Divifion Dombrowsfy marfchirte links neben der 
iviſion Victor; die Divifior Ruska unterftügte beide. Obgleich das 
- gros der Armee, welches die Divifionen Montrichard, Olivier und Was 
trin bildeten, 'noch zurid war, wollte doh Macdonald, durch ben 
» Sieg über Hohenzollern angefpornt, Ott angreifen, der als Beo⸗ 
bachtuͤngscorps am Zidone ftand, und befahl Bictor, Dombrowsk 
und Ruska, auf der Stelle gegen ihn vorzurüden. i 
Sie brachen am 29. Prairial (17. uni) auf. Sie warfen an 
fangs die Avantgarde ded General Dtt an den Ufern bed Tidone, 


und zwangen ihn, rüdwärt3 bei dem Dorfe Sermet eine Stellung zu 


nehmen. Ott ſchwebte in Gefahr, doch in demſelben Augenblide 
eilte Suwarow mit feiner ganzen Macht zu deſſen Unterftügung 
herbei. Er ftellte den General. Bagration Bictor gegenüber, 
der längs des Po marfchirte, führte Dtt im Centrum gegen Dom: 
browsky wieder vor, und dirigirte Melas rechts gegen die Divifion 
Ruska. Bagration war anfänglich, nicht glüdlich gegen Victor, 
und mußte zurücweichen; doc im Gentrum ließ Sumarom bie Di» 
viſion Dombrowsky durch die ruffifche Infanterie angreifen, warf in 


ihre Flanke zwei Cavallerieregimenter und brachte fie zum Weichen. 


Victor wurde dadurch überflügelt und in Gefahr. gebradht. Bagras 
tion, durch die Grenadiere verftärkt, ergriff wieder die Dffenfive. Die 
ruſſiſche Savallerie, welche das Centrum der Polen gefprengt hatte und 
' Victor überflügelte, griff diefen in der Flanke an, und zwang ihn 
zum Ruͤckzuge. Ruska wurde auf dem rechten Flügel genothigt, dad 
Terrain an Melas zu überlaffen. Die drei franzöfifchen Divifionen 
gingen über den Tidone und zogen * gegen die Trebia zurüd. 

Diefer erfte Zag, bei dem hoͤchſtens ein Drittel der franzoͤſiſchen 
Armee gegen die ganze feindliche in das Gefecht kam, war nicht gluͤck⸗ 
ih. Macdonald, welcher von der Ankunft Suwarow's nichts 
wußte, hatte fich zu fehr übereilt. Er befchloß, ſich hinter der Trebia 
feftzufegen, hier alle feine Divifionen zu vereinigen, und fich fur Die 
empjangene Schlappe zu rächen. -Zum Unglüd wären bie Divifionen 
Dlivier, Montrichard und Watrin noch hinter der Nura zurüd, und 
er befchloß, den zweiten Zag, d. h. den 1. Meffivor (16. Juni) ab: 
zuwarten, um die Schlacht zu liefern. | 
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= Suwarow aber ließ ihm nicht Zeit, feine Streitkräfte zu ver=. 
einigen. - i 
m Morgen des 29. Prairial (17. Juni) ge die ruffifche Avant: 
arde die franzöfifche an, bie jenfeit ber Trebia bei Caſaliggio und 
rignano ftand, und warf fie zurüd. Macdonald, der den Angriff 
nicht erwartete, war damit beſchaͤftigt, feine Divifionen des Gentrumd . 
in die Linie rüden zu laſſen. Victor, der auf dem linken Flügel 
commandirte, führte fogleich die ganze franzöfiiche Armee über die re: 
bia, und brachte Suwarow auf einen Augenblid in Gefahr. Ro: 
femberg aber, der mit der Divifion Schweikofsky anlangte, ſtellte 
den Vortheil wieder her, uhb nach einem wüthenden Kampfe, bei wel- 
chem ber Verluſt auf beiden‘ Sgiten ungeheuer war, wurden, die Fran: 
jeren gezwungen, ſich inter die Trebia zuruͤckzuziehen. Während deffen 
amen die Divifionen Dlivier und Montrichard im Gentrum, und die 
Divifion Watrin auf dem rechten Flügel an, und eine Kanonade ent— 
fpann fich auf der ganzen Linie. Nachdem man einige Kugeln ges 
wechfelt hatte, blieb man von beiden Eeiten an den Ufern der Zrebia 
ftehen, die beide Armeen trennte, | | 
Died war ‘ber zweite Tag. Er beftandı in einem furchtbaren, 
doch erfoiglofen Kampfe auf dem franzöfifchen linken Flügel. Mac: 
donald, der jest über alle feine Streitkräfte gebieten fonnte, wollte 
ben dritten Zag entfcheidend machen. Sein Plan lag darin, die Tre⸗ 
bia anf allen Punkten zu überfchreiten, und bie beiden Flügel bes 
Beindes zu umgehen. Die Divifion Dombrowsky follte daher den 
Fluß aufwärtd bis Rivalta gehen, und, oberhalb der Ruſſen über ben- 
felben feßen. ‚Die Divifion Watrin follte. den Po beinahe an feiner 
Mündung überfchreiten und den Außerfien linken Flügel Suwar o w's 
erreichen. Macd onald glaubte, dag Moreau, deffen Mitwirkung 
er fchon feit zwei Tagen erwartete, fpäteftens an diefem Tage in das 
Gefecht rüden würde. Died war der Plan für den erften Meffidor 
(19. Juni). Doch ein fürchterlihed Scharmütel fand in der Nacht 
Statt. Ein Detafchenent der Franzofen war iiber dad Bett der Tre: 
bia gegangen, um feine Pofition einzunehmen; die Ruffen glaubten 
fih angegriffen, und eilten zu den Waffen. Die Franzoſen thaten 
dies ihrerjeitö ebenfalls. Beide Armeen ‚geriethen an einander, und - 
lieferten fich ein nächtliches Gefecht, bei dem man fich gegenfeitig er- 
mwürgte, ohne Freund oder Feind zu unterfcheiden. Nach einem nuß- 
loſen Blutbade gelang ed endlich den Generalen, ihre Soldaten in den 
Bivouac zurüdzuführen. Am naͤchſten Tage waren die beiden - Aemeen 
fo erfchöpft durch den dreitägigen Kampf und die Unordnung der Nacht, 
daß fie erfi gegen zehn Uhr Morgens in das Gefecht rüdten. — Die 
Schlacht begann. auf dem linken Flügel der Franzoſen an der obern Trebia. 
Dombrowsky ging trog der Ruſſen bei Rivalta über die Zrebia. Su: 
warom detaſchirte den Fürften Bagration dahin, Diele Bewegung 
hieß die Flanken Rofembergs entblößt. Auf der Stelle benusten dies 
Bictor und Ruska, fih auf ihn zu werfen, indem fie die Trebia 
überjchritten.. Sie drangen erfolgreich vor und umzingelten auf allen 
Seiten die Divifion Schweitofsfy, bei welcher fih Suwarow 
befand. Sie brachten fie in die größte Gefahr, doch fie bot auf allen 
Seiten Front, und vertheidigte fih tapf Bagration bemerkte bie 


» 
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Gefahr, eilte zu dem bedrohten Punkte zuruͤck, und gang Bictorx- 
und Ruska, ihre Beute fahren zu laffen. Hätte Dombrowsky 
den Augenblid erfaßt und fich wieder auf Bagration geworfen, fo 
wäre dev Vortheil den Franzofen auf diefem Punkte geblieben, welcher 
der wichtigfte war, da er an die Gebirge flieg. Zum Unglüd aber 


blieb er unthätig, und Victor und Ruska mußten gegen die Trebia 
zurüdweicdhen.. Im Centrum war Monfrihard bei Grignano und 
Dlivier bei San Nicolo über die Trebia gegangen. Montrich ard 
rüdte gegen da& Corps von Forſter tor, als die Sfterreihifchen Re— 


ferven, die Suwaro w von Melas gefordert hatte, und im Rüden 


bed Lagers befilirten, feine Divifion plößlich in der Flanke angriffen.; 
Sie wurde überfallen, und die fünfte Jgiöte Brigade, welche in hun⸗ 
gethan. hatte, entfloh in Uns;. 
grönung Montrihard fah fich genöthigt, über die Trebia zuruͤck⸗ 
zugeben. Dlivter, der fiegreih gegen San Nicolo vorgedrungen 7 
war und Dit und Melas fräftig geworfen hätte, fah fi durch deu” 
Ruͤckzug Montrihards blosgeftellt. Melas gab hierauf den öfter: 
Divifion Montrihard in Unordnung 


dert Schlachten Wunder der Tapferfe 


reichiſchen Meferven, welche die h 
gebracht hatten, Contreordre, dirigirte fie gegen die Divifion Olivier, 


und. diefe wurde nun ebenfall3 gezwungen, uͤber die Zrebia zurüdzus- 
gehen. Während deſſen rüdte die Divifion Watrin, weldhe nutzlos 
auf den Außerfien rechten Flügel detachirt wer, wo fie nichts zu thun 
hatte, an den Po vor, ohne der Armee irgend einen Nußen zu leiften. x 


Sie mußte fogar auch wieder uͤber die Trebia zurüd, um der allges 
meinen Bewegung bed Rüdzuged zu folgen. Suwarow, welcher 


beftändig fürdtete, Moreau in feinem Rüden debouchiren zu fehen,. ı 


machte den Net ded Tages gewaltige Anftrengungen, um über bie 


Trebia zu gehen, aber es gelang ihm nicht. te Sranzofen festen 
ihm auf- der ganzen Linie eine unbefiegbare Feltigkeit entgegen, und .. 
dieſer Bach, der Zeuge eines fo erbitterten Kampfes, trennte zum drits - 
ten Male die beiden feindlichen Armeen. — Died war der dritte Act 7 
diefer blutigen Schladt. Die beiden Armeen waren in Unordnung: 
gerathen. Sie hatten‘ jede ungefähr 12,000 Mann verloren. Die 


meiften Generale waren verwundet, und ganze Negimenter. vernichtet, 
Aber ihre Lage war fehr verfchieden. Sumwarom erhielt täglic; Ver⸗ 


ſtaͤrkungen, und Eonnte bei Verlängerung ded Kampfes nur gewinnen, 77 
Machonald dagegen hatte alle feine Hilfsquellen erfchöpft, und 3 


wenn er darauf beharrte, ſich zu ſchlagen, in Unordnung na 
kana geworfen werden. Er war daher darauf bedacht, 


Freude; er eilte, ihn aufs Außerſte zu verfolgen. Indeſſen wurde der 


Ruͤckzug an den Ufern den Nuͤra in ziemlicher Ordnung bewerkſtelligt. 
Unglüdlicherweife wurde die Divifion Victor, melde feit vier Tagen 
fortwährende Kämpfe zu beftehen hatte, endlich durchbrochen, und verlox 
viele Gefangene. - Macdonald hatte unterdeflen- Zeit,» feine. Armee 


jenfeit ber Ayenninen wieder zu ſammeln, nachdem. er 14 bis 15,00 
Mann an Todten, Vermundetgn und: Gefangenen, verloren. hatte... 


ich nach. dew 

Nura zumidzuziehen, um binter den Apenninen wieder nach Genum > 
zu gelangen. Er verließ die Trebia den 2. Meffidor (20: Juni) Mor« ı- 
gen Eine Depefche, in. welcher er Moreau feine verzweifelte, Lage - 
ſchilderte, fiel in die Hände Suwarom’ö, und erfüllte ihn: mit großer 
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"großen Gluͤcke ließ Suwarow, als er die Kanonen Moreau’s in 
ee Rüden hörte, fi von der Verfolgung Macdonalds able 
fen. Moreau, ben unbefieghare Hindernifje abgehalten hatten, BR 
vor dem 30. Prairial (18. Juni) in Bewegung zu feßen, ‘war endlich 
von Novi aus debouchirt, hatte fih. auf Bellegarde geworfen,, ihn 
im die Flucht gefchlagen, und ihm gegen 3000 Gefangene abgenom- 
men. Allein dieſer fpäte Vortheil war unnüß, und hatte blos die 
Folge, daß er Suwarow zurüdrief und ibn hindert, Macdonald 
eifrig zu verfolgen. J eg 
Die Vereinigung, von ber man fich fo große Refuktate verſprach, 
batte alfo eine blutige Niederlage herbeigeführt, und. gab Veranlaſſung 
zu einem Streite zwifchen den beiden franzöfifhen Generalen, der nie 
seht aufgeklärt worden ift. Die kriegserfahrnen Männer machten Mac— 
donald den Vorwurf, er habe zu lange in Toskana verweilt, und 
feine Divifionen zu weit von einander marfihiren laffen, fo daß bie. 
Divifionen Victor, Ruska und Dombrowsky zwei Tage hinter 
einander gefchlagen wurden, ehe die Divifionen- Montrichard, Oli— 
Bier und Watrin in bie Linie rüden konnten; er habe am Tage 
der Schlacht verfucht, die beiden feindlichen Flügel- zu — ſtatt 
ſeine Hauptanſtrengung auf ſeinem linken gegen die obere Trebia ſein 
zu laſſen; endlich vor allen Dingen, er habe ſich viel zu ſehr beeilt, 
die Schlacht zu liefern, als wolle er allein die Ehre des Sieges er⸗ 
ringen. Die Militairs, welche den vollſtaͤndig entworfenen Plan Mo— 
reau's billigten, machten ihm nur Eines zum Vorwurf, daß er naͤm⸗ 
lich nicht jede Nücficht gegen einen ehemaligen Kameraden bei Seite 
feste, nicht dad birecte Commando über beide Armeen übernahm, und 
befonderd, daß er nicht felbft an der Trebia commandirte. Wie es 
auch um die Gerechtigkeit dieſer Vorwuͤrfe ftehen mag, iſt doch ſo viel 
gewiß, daß der Plan Moreau’s, mare er jo ausgeführt worden, wie. 
es entworfen war, Stalien gerettet haben würde. Zum Glüd ‚war 
Moreau noch da, die franzsfifchen Truͤmmer aufzunehmen, und Su—⸗ 
warow zu hindern, feine Ungeheure Ueberlegehheit zu.benugen. Der 
Feldzug war erſt feit drei Monaten eröffnet, und ausgenommen in der 
Schweiz, hatten die Franzofen überall nur Niederlagen erlitten. Die 
Schlacht bei Stockach entriß ihnen Deutfchlandz; ‚die Schlachten bei 
Magyano und an der Trebia ranbten ihnen Italien. Nur Maſſén a 
feft wie ein Feld, hielt noch die Schweiz längs der Albiöfette beſetzt. 
Man darf jedoch Über diefem graufamen Mißgeſchick nicht vergeſſen, 
daß ber Muth der franzöfifchen Soldaten unerſchuͤtterlich und eben fo 
anzerd geweſen war, wie an den fhönften Tagen ihrer Siege: daß 
oreau ſich zugleich als großer Bürger und als großer Feldherr 
zeigte, und Suwarow hinderts, mit einem Schlage bie franzöfiiche 
Armee in Italien zu vernichten. | u 
Diefe legten Unglüdsfälle. boten, den Feinden. des Directoriums 
neue Waffen, und riefen verdoppelte Schmähungen gegen daffelbe her: 
vor. Die Furcht vor ‚einer feihdlichen Invaſion begann. ſich der Ges 
müther zu bemächtigen.. Die Departements des Süden und ber Als 
pen, die dem Einfall der Auſtrer-Ruſſen zunächft ausgefegt waren, bes 
fanden fich in der größten Gaͤhrung. Die Städte Chambery, Grenoble 
- und Dronge fendeten au dem gejeßgebenden Körper Adreſſen, welche 


ben lebhafteften Eindrud machten. Diefe Adreffen erhielten bie unge⸗ 
rechten Vorwürfe, welche feit per! Monaten in Jedermanns Munde 
aren, und deren Gewicht wir bereitd. gewürdigt haben. Die Adreffen, 
welche fie enthielten, erlangten bie Ehre des Drudes, eine achtungs⸗ 
volle Erwähnung und- die Ueberweifung an dad. Dirertorium. Diefe 
Aufnahme deutet ſchon binlänglic die Stimmung der beiden Kams 
mern an. Sie konnte nicht fehlechter fein. Die conftitutionelle Dppo⸗ 
fition hatte ſich mit der patriotifchen vereinigt. Die eine beſtand aus 
ehrgeiligen, die eine neue Regierung wollten, und Zudringlichen, die 
fi beklagten, daß man ihre Rathſchlaͤge nicht günftig genug aufge⸗ 
nommen hatte; die andere aus Patriöten, welche duch die Spaltungen. 
"von dem geſetzgebenden Körper auögefchloffen oder: durch. das Geſetz 
vom 19, Fructidor zum Schweigen: verurtheilt wagen; Alle verlangten 
ben Sturz der befiehenden Regierung. Sie fagten, dad Directorium 
hätte Frankreich ſowohl fehlecht verwaltet, als ſchlecht vertheidigt; es 
haͤtte die Freiheit der Meinung verletzt und die Freiheit der Preſſe und 
der Volksgeſellſchaften unterdruͤckt. Sie erklaͤrten es fuͤr ſchwach und 
gewaltthaͤtig; ſie gingen ſelbſt bis zum 18. Fructidor zuruͤck und ſag⸗ 
ten, da das Directorium an dieſem Tage die Geſetze nicht geachtet haͤtte, 
koͤnnte es ſie auch ferner nicht zu ſeinen Gunſten anrufen. 
Dilie Ernennung Sieyes zum Director war einer der erſten Bes 
- weggründe zu dieſer Stimmung. In dad Directorium einen Mann 
“berufen, der nicht aufgehört hatte, die Directorialregierung für fchlecht 
zu halten, und der deshalb fchon einmal den Poften ald Director zus 
- züdgewielen hat, verkündete gewiſſermaßen, dag man eine Revolution 
wollte. Die Unzuf:iedenen aller Art, melche eine Veränderung woll⸗ 
ten, fammelten fih um Sieyes. Er war fein gewandtes Parfeihaupt; 
er beſaß dazu weder gefügigen und zugleich kuͤhnen Charakter, noch 
felbft Ehrgeiz, aber er fammelte um fich viele Menſchen durch feinen 
Ruf. Man wußte, daß er an.der Conftitution und an der Regierung 
Alles fchlecht fand, und man drängte fih zu ihm, ald wollte man ihn 
dadurch auffordern, Alles abzuändern. Barras, der für feine längere 
Anwefenheit im Directorium Verzeihung zu erlangen wußte, indem er 
mit allen Perteien Verbindungen und Intriguen anknüpfte, näherte 
10 Sieyes, und es gelang ihm, fich mit demfelben zu ‚verbinden, 
ndem er feine Collegen feig Preis gab. Um diefe beiden Directoren 
fammelten fich alle Feinde des Directoriums. Diefe Partei dachte das 
van, die Unterftügung eined jungen Generald zu gewinnen, der im 
Rufe fland und, gleich vielen Andern, für ein Opfer. der Regierung 
or Die Stellung Jouberts, auf den man große Hoffnungen 
te, und der feit feiner Entlafjung ohne Beichäftigung war, lenkte 
die Wahl auf ihn. Er fland im Begriff, fi mit Herm von Se 
monville. zu verbinden, indem er ein Fräulein von Montholon 
heirathete. Man näherte ihn Sieyes, ließ ihn zum General. der fieb: 
zehnten Militairdivifion, der von Parid, ernennen, und bemübte ſich, 
ihn zum Chef der neuen Goalition zu machen. — Man dachte no 
nicht daran, Veränderungen vorzunehmen, man wollte fich zunaͤchſt der 
Regierung bemächtigen, dann Frankreich‘ vor einer. Invafion bewahren, 
und verfdjob die conflitutionellen Plane bis zu der Zeit, wo alle Ge: 
fahr Horüber fein würde. Das Erfte, was man erlangen mußte, war, 
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ij 
die. Mitglieber des alten Directoriums zu entfernen. Sityes war 
erft feit ungefähr 14 Tagen darin, nämlich. feit dem Prairial als Er⸗ 
fat für Rewbell. Barras hatte fi, wie man ſah, vor bem Un 
ewitter zu retten gewußt. Der ganze Haß richtete ſich daher gegen 


arevelkiere, Merlin und Treilhärd, die alle brei an ben, - 


was man ber Regierung vorwarf, fehr unfhuldig waren, 

Sie hatten Die Majorität, weil fie ihrer Drei waren, doch man 
wollte ihnen die Ausübung ‚der Gewalt unmöglih machen. Sie hat: 
ten beſchloſſen, Sieyes alle mögliche Achtung zu_beweifen, und ihm 
ſelbſt feine müreifche Laune zu verzeihen, um die Schwierigkeiten ihrer 
Lage: nicht noch Durch perſoͤnliche Zwiftigfeiten zu vergrößern. Doc) 
Sieyes war unfügfam, er fand Alles fchlecht,. und meinte ed darin 
aufrichtig, aber er ſprach ſich fo aus, daß er dadurd den Beweis lies 


ferte, ſich mit feinen Collegen nicht uͤber Die Werbefferung MB Uebels 


verſtaͤndigen zu wollen. — Während im Schooße des Directoriums die 
Unverträglichleit ſich zwifchen der Minorität ‚und der Majorität fund 
that, folgten von augen durch die Kammern die heftigfien Angriffe auf 
. einander. Ueber die Finanzen war der Streit bereitd entſponnen. Der 


Geldmangel. rührte, wie man fagte, aus zwei Urfachen ber: aus der . 


Langfamkeit der Einfünfte und dem. Deficit bei Veranichlagung ders 
felben. Bon 400 Millionen, auf: die man zu ſchon gehabten Audga- 
ben bereit angemwiefen hatte, waren faum 210 eingegangen. Das 
Deficit bei Schägung der Einfünfte belief fih nah Ramel auf fafl 
75 Milionen. Da man ihm ſtets die Größe des Deficitö befkritt, 
ftrafte er den Deputirten Geniffieur in dem Moniteur förmlid Luͤ⸗ 
en, und bewies, was er fagte. . Aber was nügt in gewiffen Augen« 
liden der Beweis? Man überhäufte den Minifter und die Regierung 


nichts, defto weniger mit Schmähungen. Imdeflen machte die Gewalt 


der Augenjcheinlichkeit ed nöthig, einen Zufhuß zu den Einkünften zu 
bewilligen. Die Salzfteuer war: zurüdgewiefen worden; um fie num 
zu erfegen, legte man eine Gentime auf den Frank bei allen Auflagen 
zu, uhd verdoppelte noch bie der Thuͤren und Fenſter. Doch mit der 
* Deeretirung von Auflagen war wenig gethan, man mußte ihr Eins 
kommen durch verichiedene Gefege fichern, welche ſich auf die Gegen« 
flände, auf denen fie ruhten, und auf ihre Erhebung "bezogen. Diefe 
Geſetze wurden jedoch nicht gegeben. Der Minifter drang darauf, fie 
zur Berathung zu bringen; doch) man vertagte fie befländig, und anta 
wortete auffeine Bitten, indem man über Berrath, Diebftahl u. ſ. w. fchrie, 
Außer dem Streite über die Finanzen hatte man noch einen ana 
dern angefangen. Es waren. fhon Beſchwerden über einige Artikel 


des Geſetzes vom 19. Fructidor erhoben worden, welche dem Directos 


rium geftatteten, durch einen bloßen Beſchluß die Clubs zu fchließen 
und die Fournale aufzuheben. Ed war ein Gefehentwurf über. die 
Preſſe und die Vollsgeſellſchaften anbefohlen worden, um bad Gefek 
vom 19. Sructidor zu modificiren und dem Directorium die willfürliche 


Gewalt zu eritreißen, mit der es bekleidet war, Man fprach auch fehr 


gegen dad Mecht, welches diefed Geſetz dem Directorium verlieh, die 
verdaͤchtigen Priefter nach Willkür zu verbannen und bie Emigranten 
von ber Lifte auszuftreichen. Die Patrioten ſelbſt fchienen ihm dieſe 
blos ihren Gegnern verberbliche Dictatur entziehen zu wollen. Man 
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begann mit ber Berathung uͤber die Preſſe und die Volksgeſellſchaften. 
Der in Borfchlag gebrachte Entwurf war das Werk Berlier’d, Die 
Berathung begann in den legten Tagen des Prairial (Mitte Juni). 
Die Anhänger ded Directoriums, unter ‚denen jih Chenier, Baik. 
leul, Creuzé-Latouche und Lecointe-Puyraveau auszeid- 
neten, behaupteten; diefe. dem Directorium durch das Geſetz vom 1% 
Fructidor bewilligte Dictatur fei, obgleich zu gemöhnficher Zeit fchred: 
lich, unter den gegenwärtigen Umftänden eine unerläßlihe Nothwendig- 
keit. Im Augenblide der größten Gefahr fagten. fie, dürfe man, nidt 
Die- Kräfte der Regierung ſchwaͤchen. Die Schuͤler Baboeuf's, füge 
ten fie hinzu, famen überall wieder, zum Vorſchein und bedrohten bie 
Republik mit einer neuen Ueberſchwemmung. | bin | 
Die im Rathe der Fünfhundert wimmelnden Patrioten äntwortes 
ten: den Anhängern des Directoriumd mit ihrer gewöhnlichen Heftig- 
keit. — Man mußte, fagten fie, Frankreich in Bewegung bringen, und 
ihm die Energie von 1793. wiedergeben, die das Directorium ganz er⸗ 
ftit hatte, indem es ein drüdendes Joch auf ihn Taften ließ. Aller 
Patriotiömus werde verfchwinden, wenn man nicht die Elub3 öffne und 
den patriotifehen Blättern das-Wort gebe. Bergebens, fügten fie hin 
zu, klagt man die Patrioten an; vergebens ſtellt man fi, als fürdte 
man’ einen Einfall von. ihnen, Was: haben, diefe Patrioten gethan, 
die man fo fehr anflagt? Seit drei, Jahren find fie erwürgt, ver⸗ 
bannt, ohne Vaterland in der Republik, die fie gründen halfen und 
vertheidigten. Sie find anmaßend, unruhig; mag fein. . Aber find das 
Berbrehen? Sie fprechen, fie fehreien felbft, wenn man will, aber fie 
ermorden nicht, und werden doch täglich ermorbet., — Died war bie- 
Sprache de; Briot's (von Doubs), ded Korfen Arena. und einer 
Menge Anderer. — Die Mitglieder der conflitutionellen Oppoſition 
fprachen fi) anders aus. Sie waren von Natur gemaͤßigt. Ihr Ton 
war gemeffen, aber bitter und dogmatiſch. Nach ihnen mußte man zu 
den alizu jehr verkannten Principien zuruͤckkehren, und der Prefig, und: 
den Volksgeſellſchaften Die Freiheit’ wiedergeben. Die Gefahren des 
Fructidor hätten wohl dem Directorium eine augenblidtiche Dictatur 
zuziehen koͤnnen, aber wie hätte es diefe mit Verttauen ertheilte Die 
tatur benuͤtzt? Man dürfte nur die Parteien fragen, ſagte Boulay 
(von der Meurthe). Dbgleich alle verfchiedene Anfichten hätten, wäre. 
doch. Royaliften, Patrioten, Conſtitutionelle in der Erklärung überein: 
ſtimmend, daß dad Direetorium feine Allgewalt fchlecht gebraucht habe. 
Solche Uebereinſtimmung bei Menfchen, deren Gefühle und Anjichten 
‚  entgegengefeßt wären, ließen feinen Zweifel mehr übrig, und das Die 
rectorium ſei verurtheilt. in | 8 
u Die Aufregung nahm: gegen- die letzten Tage: des: Prairial zu. 
Die ſchlimmſten Gerüchte waren: überall: in Umlauf. Die- neue Gone 
lition, befchloß,. die gewöhnlichen Nedereien anzuwenden, deren. die Dpr 
pofitionen fich bei repräfentativen Regierungen bedienen, um einen Mi. 
nifter zum Rüdteitt zu bewegen. Wiederholte, in Verlegenheit fegende 
Fragen, Drohungen der Anklage, Alles wurde aufgeboten. Diefe Mits 
tel find fo natürlich, daß der Inſtinkt der Partei allein fie ohne Die 
Erfahrung der Repräfentativverfaffung auf der Stelle entdedi. 
Die Commifjionen der Ausgaben, der Grundfteuern und des Krie— 


u 


ged, die in bem Rathe der Fünfhundert errichtet worden waren, um 

fih ‚mit diefen verfchiedenen Gegenftänden zu befchäftigen, traten zu» 

ſammen und beriethen eine Sendung an ‚das Directorium. Boulay 

(von der Meurthe) wurde mit dem Berichte beauftragt, und legte ihn - 

‚am 15. Prairial vor. Auf feinen Antrag’ fendete der Rath der Fünf: 

hundert an dad Directorium eine Deputation, durch welche er verlangte, 

von den Urfachen der innern und äußern Gefahren unterrichtet zu wer: 

« ben, welche die Republik bedrohten, fo wie von ben beftehenden Mit: 
teln, fie abzuwenden. ge en dieler Art. haben gewöhnlich keinen 
andern. Erfolg, als daß fie Geltandniffe des. Gelomangels entreißen, 

und die Regierung, die man dazu zwingt, noch mehr blosftellen. . Außer 

diefer Botfchaft wurden noch eine Menge Anträge geftellt, die fammt: 
lih einen ähnlichen Zwed hatten. "Sie: bezogen fi auf dad Recht, 
Volksgeſellſchaften zu bilden, auf die perfönliche Freiheit, "auf- die Ver— 
antwortlicjkeit der Minifter, auf die öffentlihe Rechnungsablegung u. 
ſ. w. — Als das Directorium die erwähnte Deputatiow empfing, bes 
schloß es, eine ausführliche Antwort zu geben, im welcher ed das Bild 
aller Ereigniffe aufitelen und die Mittel aus einander. feßen ‚wollte, 
die ed angewendet hatte und noch anzumenden gedachte, um: Frank: 
reich aus der Krifid zu — in der es ſich befand. Eine Antwort 
der Art erforderte die Mitwirkung aller Miniſter, damit jeder ſeinen 
Bericht erſtatten koͤnne. Dieſe Antwort zu ertheilen, waren wenigſtens 
einige Tage erforderlich, doch das ſagte den Wortfuͤhrern der Conſeils 
nicht zu. Sie wollten nicht eine ausfuͤhrliche und treue Schilderung 
von dem Zuſtande Frankreichs, ſondern ſchnelle und verlegene Geſtaͤnd⸗ 
niſſe. Nachdem daher die drei Commiſſionen, welche ben Bericht be: 

- antragten, einige Tage gewartet hatten, ftellten fie dem Rathe der Fünfs 

hundert durch das Organ ded Deputirten Poulain:Grand:Pre’ ® 
einen neuen Antrag. ' Dies: gefchah am 28. Prairial (16. Juni). Der 
Berichterflatter ſchlug den Funfhundert vor,. ſich für permanent zu er⸗ 
flären, bis das Directorium auf die Botfchaft vom. 15.. geantwortet 
haben würde. Das hieß den Alarmfchrei ausftoßen und ein nahes 
Ereigniß verfünden. Die Alten, von den 500 aufgefordert, erklärten 
ſich ebenfalld für permanent. Da die drei Commiſſionen zu zahlreich 
waren, wurben fie im eine einzige verwandelt, welche aus elf Mitglies 
bern. befand, und den Auftrag erhielt, die Maßregeln vorzufchlagen, 
welche die Umftände heifchten. > | on 

- Das Directorium feinerfeit3 antwortete, daß ed fich in permanen⸗ 

ter Sitzung conflituiren würde, um ben verlangfen Bericht zu befchleus: , 

nigen. Man begreift, welche Unruhe aus einem folchen Schritte ent: 

fiehen mußte. : Wie gewöhnlich, wurden die ſchlimmſten Gerüchte in. 

Umlauf gefeßt. ‚Die Gegner ded Directoriumd fagten, dieſes ſinne über , 

einen neuen Staatsflreih, und wolle die Conſtils auflöfen. Die Ans 

haͤnger deſſelben dagegen fireuten aus, es fei von allen Parteien ein 

Buͤndniß gebildet‘ worden, die "Gonftitution gewaltſam umzuwerfen. 

Nichts Aehnliches. wurde von der einen ‘oder der. andern Seite beab: 

fihtigt. Die Vereinigung ber beiden Oppofitionen verlangte nur bie 

Entfernung der drei alten Directoren. : Man verfiel auf ein erjtes 

Mittel, dieſen herbeizuführen. Die Gonftitution beftimmte, daß ber 

Director, der dieſen Poſten antrat, feit einem vollen, Jahre aus. ber 
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geſetzgebenden Werfammlung ausgetreten fein müßte: Man bemerkte, 
daß Treilhard, der feit dreizehn Monaten im Directorium ſaß, den 
gefeggebenden Körper am 30. Floreal Jahr V. verlaffen hatte, und am . 
26. Floreal Jahr VI. zum Director ernannt worden war. Es fehlten 
‚alfo vier Tage an der vorgefchriebenen Friſt. Died war nur eine Chi⸗ 

zane, denn die Untegelmäßigkeit wurbe durch das Stillſchweigen wäh: 
vend zweier Sigungen ausgeglidhen, und überdied befand ſich auch 
Sieyes in demſelben Falle. Die Commiffion der Elf beantragte auf 
ber Stelle, die Ernennung Treilhard's zu annulliren. Diefe An: 
nullirung fand an demfelben Zage, den 28., Statt, und wurbe dem 
Directortum mitgetheilt. - ( 

Zreilbard war roh und barfch, doch. feine Feftigkeit kam ber 
Härte feines Weſens nicht gleih. Er war geneigt, nachjugeben. La: 
revelliere befand fich in ganz anderer Stimmung. Diefer rechtfchafs 
fene Mann, der feine, Zunctionen nur aus Pflihtgefühl angenommen 
hatte, wollte feinen Poften nicht mehr aufgeben, ſeitdem die verbünde: 
ten Factionen das zu fordern fchienen. Er dachte, man wollte die als 
ten Directoren nur verjagen, um die Gonftitution ded Jahres II. aufs 
zubheben; Sieyed, Barras und die Familie Bonaparte firebten 
demfelben Zwecke aus verſchiedenen Abfichten zu, die aber ſaͤmmtlich der 
Republik gleich verderblih waren. In diefer Ueberzeugung wollte er 
nicht, daß die alten Directoren ihren Poften verlaffen follten. Er eilte 
daher zu Ereilhard, und forderte dieſen zum Widerftande. auf. Mit 
Merlin und mir, fagte er zu ihm, bilden Sie die Majorität, und 
wir verweigern ed, dieſen — des geſetzgebenden Koͤrpers auszu⸗ 
fuͤhren, weil er ungeſetzlich, verfuͤhreriſch und nur durch eine Faction 
entriſſen iſt. Treil hard wagte es nicht, dieſem Rathe zu folgen und 
ſendete auf ber Stelle feine Entlaſſung an die Fuͤnfhundert. — La: 
revelliere fah zwar bie Majorität verloren, beharrte aber dennoch 
anf dem Entichluffe, kine Entlaffung zu verweigern, wenn man fie 
fordern folte. Die Bortführer “der Funfhundert befchloffen, Treil⸗ 
hard fogleich einen Nachfolger zu geben. Sieyes hatte gewünfdt, 
einen Menfchen ernannt zu ſehen, ber ihm ergeben war, aber fein Eins 
fluß zeigte fich bei dieſer Gelegenheit als nichtvermögend. Man er 
nannte einen ehemaligen Advokaten von Rennes, jest Präfident des 
Gaflationsgerichted und dafuͤr bekannt, eher der patriotiichen, ald der 
conftitutionellen Oppoftion — Es war Go hi er, ein recht⸗ 
ſchaffener Bürger, der Republik ergeben, doch nicht ſehr faͤhig und un: 
erfahren in der Kenntriß der Menfchen und. der Gefchäfte. Er wurde 
am 29. Prairial ernannt und follte gleih am nächflen Tage einge: 
führt werben. a | 

Es war nicht genug, Treil har d ausgeſchloſſen zu haben, fon: 
dern man wollte auch noch Larevelliere und Merlin aus dem Di: 
rectorium reißen. Die Patrioten befonderd waren wüthend gegen Bas 
revelliere; fie erinnten fich, daß er, obgleich” Koͤnigsmoͤrder, nie 
zum Berge gehört hatte; daß er feit dem 9. Thermidor oft gegen ihre 
Partei kaͤmpfte, und daß er im vergangenen Jahre das Syſtem ber 
Spaltungen begünftigte. Sie drohten daher, ihn und Merlin in‘ 
Anklagefiand zu verfegen, wenn fie nicht Beide ihre-Entlaffung ‚ein: 

reichten. Sieyes wurde zu einer erſten Mittheilung beauftragt, um 
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fie aufzuforbern, freiwillig. bem Sturme zu weichen. — Am Abend. des 


29., dem Tage vom Austritt Treilhards, fhlug Sieyes eine Prir 


vatvereinigung der vier Directoren bei Merlin vor. Man begab ſich 
dahin. Barras erfchien, ald hätte man in Gefahr gefchwebt, mit 
dem Säbel an der Seite und that den Mund nit auf. Sieyes 
nahm verlegen dad Wort, hielt eine lange Abhandlung über die Feb: 
ter der Regieriing, und fiotterte, ehe er zum wahren Zwede der Ber 
fammlung fam. 2Larevelliere forderte ihn. endlich auf, ſich deutlich 
auszufprechen. — Ihre &peunde, antwortete Sieyed, ufd die Mer: 
lin's rathen Ihnen Beiden, Ihre Entlaffung zu nehmen. — Lare: 
velliere fragte, welches diefe Freunde wären? Sieyes konnte nicht 
Einen nennen, der einiged Vertrauen verbiente. Larevelliere ſprach 
nun zu ihm in bem None eines Mannes, der. empört war, das Dis 
rectorium durch feine eignen Mitglieder verrathen, und durch. fe den 
Verſchwoͤrungen der Factionen überliefert zu fehen. Er bewies, bag 
bisher fein Benehmen und das feiner Collegen vorwurföfrei geweſen 
war, und daß das Unrecht, welches, man ihm zur Laſt ‚legte, nur einem 
‚Geroebe von VBerleumdungen entſprang. Dann griff er Sieyes bir 
rect wegen feiner geheimen Plane an, und fehte-ihn durch feine hefti- 
ger Aeußerungen in die größte Verlegenheit. Barras bewahrte währ 
‚rend biefer ganzen Zeit dad 'tieffie Schweigen. Seine Lage wat ſchwie⸗ 
rig, denn er allein hatte alle die Vorwuͤrfe verdient, mit denen man 
feine Gollegen überhäufte. Er ſywieg daher. Man trennte ſich, ohne Et⸗ 
was erlangt zu haben. Merlin, der keinen Entſchluß zu faſſen wagte, 
hatte erklaͤrt, daß er dem Beiſpiele Larevellieͤre's folgen wärde. 
Barras befchloß, fic eines Wermittlers zu bedienen, um die Demif- 
ſion feiner beiden Gollegen zw erlangen. Er. benuste ‚dazu einen ches 
maligen Gironbiften, Bergoeng, den ber Gefchmad an Vergnügun: 
gen in feine Geſellſchaft gezogen. hatte Er beauftragte ihn, zu La⸗ 
revelliere zu gehen, und ihn zu beftimmen, daß er feine Entlafjun 
‚nehme. Bergoeng folgte diefer Aufforderung in der Nacht vom 29 
zum 30,, und. wendete alle Mittel an, ihn zu: erſchuͤttern. Larev eel⸗ 
tiere. blieb unerfchütterlih. Er 'erwiderte, Barras werde durch 
Sidyes hintergangen, Sieyes durch Barras; und Beide wür: 
den. durch die Bonaparte’d betrogen werben; man wolle ben Uns 
— — Republik, aber er. werde bis zu. feinem legten - Seufzer 
widerſtehen. 
Am naͤchſten Tage, den 30., ſollte Gohier inſtallirt werden. Die 
vier Directoren waren verſammelt und alle Miniſter zugegen. Kaum 
war die Einfuͤhrung beendigt, und die Rede des Praͤſidenten und des 
neuen Directors gehalten, als man zu dem Gegenſtande des vergan⸗ 
‚genen Tages zuruͤckkehrte. Barras verlangte, insgeheim mit Lare⸗ 
velliere zu ſprechen. Beide gingen in ein benachbartes Zimmer. 
Barras erneuerte bei feinem Gollegen, diefelben Bitten, dieſelben 
Schmeicheleien, aber er fand ihn gleich hartnädig. Er: kehrte ziemlich 
‚verlegen, nichtd erlangt zu haben,-in den Situngsfaal zurüd, und 
fuͤrchtete ſtets, daß die Handlungen bes früheren Directoriumd befpro: 
chen werden möchten, was nicht zu feinem Wortheil gereichen konnte. 
Er nahm nun mit Heftigkeit das Wort, und da er es nicht wagte, 
Larevellièere anzugreifen, ereiferte er fich gegen Merlin, ben er 
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verabſcheute, entwarf von ihm · das laͤcherlichſte und faffpehe Bild, und 
ſtellte ihn als eine Art von Eifenfreffer dar, der, mit. einem. Haufen 
von Meuchelmörderu einen Staatsſtreich gegen feine Collegen und bie 
Conſeils beabfichtigte. Karevelliere fam Merlin zu Hilfe, nahm 
fogleih das. Wort" und zeigte die Abgeſchmacktheit ſolcher Beſchuldi⸗ 
gungen. An dem Rechtsgelehrten Merlin glich” in ber. ‚That wen 
diefem Portrait. Larevelliere fchilberte. nun dad: 

ganzen Verwaltung des Directoriums, und that dies ausführlich, um 

die. Minifter* und den. eintretenden ‚Director aufzuklären. ’-Barras 
befand, fi in graufamer Verlegenheit; er fand endlich auf und ſagte: 
Nun wohl, es iſt geſchehen, die Saͤbel find gezogen. — Elender, er⸗ 
widerte ihm Lareveliiere mit Feſtigkeit, was ſprichſt Du: von Si 
bein? Es giebt hier nur Meſſer, und diefe find gegen vorwurföfreie 
Menſchen gerichtet, die Ihr erwuͤrgen wollt, weil Ihr ſie nicht zu einer 
Schwaͤche bewegen koͤnnt. en} 

Gohier wollte den Vermittler machen, aber es gelang ihm nid, 
Mehrere Mitglieder der Fünfhundert und der Alten kamen in diefem . 
Augenblide, um bie. beiden. Directoren. zu. bitten, daß fie nachgeben 
möchten, indem fie zugleich verficherten, daß feine Anklageacte gegen fie 
gerichtet werden ſollte. Lareveliiere ‚antwortete mit Stolz; daß er 
keine Gnade erwarte, daß man ihn anflagen. fönne, und daß er dann 
antworten würde. Die Deputirten, welche biefen Auftrag übernoms 
men. hatten, 'fehrten zu ben beiden Conſeils zurüd und brachten dort 
eine neue Unruhe hervor, indem fie erzählten, was fich zugetragen hatte, 
Boulay (von der Meurthe) klagte Larevelliere an, geſtand feine 
Rechtſchaffenheit zu, ſchob ihm abet Plane zu einer neuen Religion 
unter, und tabelte befonders feinen Starrfinn, der, wie er fagte, die 
Republik verderben würde, Die Patrioten wurden heftiger, als je, und 
fagten, da. die Directoren auf ihrem Willen beharsten, muͤſſe —— ihe 
nen feine Gnade widerfahren laſſen. 

Die Aufregung hatte den höchften Gipfel erreicht, und ba des 
Kampf einmal 'entiponnen ‚war, wußte man’ nicht mehr, wie weit er 
gehen würde, Viele. gemäßigte Mitglieder der beiden Conſeils verei⸗ 
nigten ſich und ſagten, um Ungluͤck zu ‚vermeiden, muͤſſe man Lares 
velliere befchwören, bem Sturme: nachzugeben. Sie begaben ſich in 
der Nacht vom 30, zu ihm, und baten ihn im Namen. ber Gefahren 
denen die Republik ausgeſetzt ſei, feine Entlaffung zu nehmen. 

„Aber fehen Sie denn nicht bie: weit ‚geößern Gefahren, in denen 
die Republik ſchwebt?“ erwiderte F revelliere. „Sehen Sie nicht, 
daß man. und nicht flürzen will, ſondern die ‚Gonflitution; daß man 
morgen, und immer nachgeben muß, wenn man heute nachgiebt, und 
Daß. die Republik durch alas Schwäche: verloren fein wird? Meine 
Sunctionen,” fügte er hinzu, „find mir zur Laflz wenn ich jest hart: 
nadig darauf beharre, fie beizubehalten, fo gefchieht es, weil ich den 
Verfhwörungen ber.. Factionen ein unüberfteigliches Hinderniß entge⸗ 
genfegen zu müffen glaube. Wenn. Sie jedod Alle meinen, daß mein 
Widerſtand Sie Gefahren ausſetzt, fo will ich: mich ergeben; body ich 
erfläre Ihnen: die Republik ift verloren. Ein einziger .Menich kann 
fie nicht rettenz ich gebe daher nady, da ich allein —* und werde 
Ihnen meine Entlaffung einreichen.” X an 
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Er that dies in derſelben Nacht; ER fchrieb einen einfachen und 
würdigen Brief, feine Beweggrinde auszuſprechen. Merlin bat ihm, 
dieſen Brief copiren zu dürfen, und beide Demiffionen wurden zugleich 
abgeſchickt. So wurde das alte Directsrium aufgelöfl. Alle Factlo⸗ 
nen, bie es zu unterdrüden verſucht, hatten fich zu feinem Sturze ver- 
einigt und ihre Rache zu einer gemeinfamen gemacht. Ed war nur 
eined einzigen. Unrechtes ſchuldig: fchwächer zu fein, ald Jene! Kreis 
— Unrecht, und welches den Sturz einer Regierung 
ertigt. | ee. | en 
:- „Ungeachtet der allgemeinen Aufregung nahm Larevelliere bie 
Achtung aller aufgellärten Bürger mit fi. Er mollte, indem er aus 
dem Directorium jchied, Die 100,000 Frank nicht annehmen, bie feine 
Collegen für die ausfcheidenden Mitglieder beflimmt hatten; er wies 
ſelbſt den Theil zuruͤck, auf den er durch die ihm gemachten Gehalts 
abzuͤge gerechte Anſpruͤche hatte; er behielt auch die Equipage nicht, 
die man gewoͤhnlich dem ausſcheidenden Director ließ. Er zog ſich 
nah Andiliy in ein kleines Haus zuruͤck, weiches er dort beſaß, und 
empfing hier den Beſuch aller geachteten Maͤnner, welche ſich durch 
die Wuth der Parteien nicht einſchuͤchtern ließen. Der Miniſter Talley⸗ 
rand gehoͤrte zu denen, welche ihn in ſeiner Zuruͤckgezogenheit beſuchten. 
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- Bierunddreifigites Kapitel 





- Die Jahre nutzen die Parteien ab, aber ed gehören viele dazu, 
fie aufzureiben. Die Leidenfchaften erlöfchen nur mit dem Herzen, in 
benen fie fich entzündeten. Eine ganze Generation: muß verſchwinden; 
dann bleiben von den Anfprüchen. der Parteien nur die gerechten übrig, 
und, die Zeit Tann eine natürliche und vernünftige Ausſoͤhnung zur 
Stande bringen. Vor dieſem Zeitpunkte aber find die Parteien nicht 
durch. die bloße Macht der Vernunft zu zügeln. Die Regierung, wels 
he die Sprache der Gerechtigkeit und der Gefege gegen fie führen will, 
wird ihnen bald unerträglich, und je gemäßigter fie war, deflo mehr 
verachtet ſie dieſelbe als ſchwach und ohnmäctig Wil fie, wenn die 
Herzen taub gegen ihre Rathſchlaͤge find, Gewalt anwenden, fo erklärt 
man fie für tyramnifch und jagt, daß fie mit der Schwäche Die Bod: 
heit vereint. In Erwartung der Wirkungen der Zeit kann nur. em 
großer Despotismus die aufgeregten Parteien daͤmpfen. Dad Direr: 
torium war bie ‚gefesliche ‚und gemäßigte Regierung, welche den Par: 
teien, bie die Revolution hervorgebracht und fünf Sabre des Kampfes 
und der Reaction. noch nicht aufgerieben hatten; bem Joche der Geſetze 
unterwerfen. wollte. Sie vereinigten fi, wie man fah, alle am 30. 
Prairial, um ihren Sturz herbeizuführen. Als der gemeinſame ei 
geflürzt war, fanden fie.einander gegenüber, ohne eine Hand, die fie 
im Zaume halten: konnte. Man wird fehen, wie: fie fich betrugen. Die 
— war zwar nur noch ein Phantom, aber * aufgehoben, 
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und mußte das geflürzte Directorium durch einen Schatten erfeken. 
Gohier war,an Treilhard's Stelle gelommen; man mußte auch 
Larevelliere und Merlin Nachfolger geben. Man wählte R os 
ger: Ducos und Moulind. Roger:Ducos war ein ehemaliger 
Sirondifl, ein Ehrenmann, nicht fehr fähig und Sieyes ganz ergeben. 
Er war durch deifen Einfluß bei. den Alten ernannt worden. o u⸗ 
lins war ein ah em General, ehemals in der Bendee beichäftigt, 
ein. eifriger, unbeicholtener Republikaner, gleich Gohier durch den 
Einfluß der patriotifchen Partei ernannt. Man hatte andere auöge- 
zeichnete Namen des Bürger: oder Militairftandes vorgefchlagen, - um 
das Directorium vollzählig zu machen, aber ſie waren verworfen wor: 
den. Nach ſolchen Wahlen war es klar, daß die Parteien fich Feine 

erren hatten geben wollen. Sie brachten in dad Directorium nur 
Diefe mittelmäßigen Talente, die gewöhnlich mit jedem interim beauf: . 
tragt werden. —— —— 

Das gegenwaͤrtige Directorium beſtand gleich den Conſeils aus 
friedlichen Parteien, und war noch ſchwaͤcher und weniger uͤbereinſtim⸗ 
mend, als das vorige. Sieyed, der einzige ausgezeichnetere Menſch 
unter den fünf Directoren, traumte, wie man fah, eine neue politische 
Drganifation. Er war das Oberhaupt der Partei, welche ſich Die ge: 
mäßigte oder conftitutionelle nannte, und dennoch eine neue Conſtitu⸗ 
tion wünfchte. Unter feinen Gollegen war nur Roger:Ducos ihm 
ergeben: Moulins und Gohier, beides eifrige Patrioten, unfähig, 
etwas Anderes zu denken, als das Beſtehende, wollten die gegenwär: 
tige Conftitution, wollten fie aber im Sinne der. Patrioten. auslegen 
und vollziehen. Wer konnte auf Barras zählen, der. von Natur be: 
rufen war, fie zu vereinigen? Das Chaos von Laſtern, Leidenfchaften 
und flreitenden Ideen und Intereſſen, welche die flerbende Republik 
bot, fand in ihm ein lebende3 Emblem. Die Majorität, die von fei- 
ner Stimme abhing, war daher dem Zufall überlafjen. 

! Sieyes fagte. feinen neuen Collegen ziemlich offen, daß fie die 
Leitung -eined Staates übernähmen, der von einem nahen Sturze bes 
droht würde, und daß man. wenigftend die Republik retten muͤſſe, 
wenn man die Gonftitution nicht retten koͤnne. Diefe Sprache miß- 
fiel Gohier und Moulind fehr, und wurde von ihnen übel aufge: 
‚nommen. Bon dem erflen Tage an fchienen daher die Gefinnungen 
nicht fehr übereinflimmend, Sieyes führte diefelbe Sprache gegen 
Soubert, den General, den man für die Reorganifationspartei ge: 
. winnen wollte. Aber Soubert, ein alter Soldat der Armee von Sta: 
‚lien, begte auch die Gefinnungen berfelben; er war ein eifriger Pa: 
triot, und die Abfichten Sieyes ſchienen ihm verdächtig. Er ſprach 
ſich darüber indgeheim gegen Gohier und Moulin aus, und ſchien 
ſich ganz an dieſe anzufchließen.  Uebrigend wären Died Fragen, die 
erft- fpäter in Erwägung ‚gesogen werden Eonnten. Das Dringendfte 
war, die bedrohte Republik zu verwalten und zu bertheidigen. 
Die erſte Sorge einer Regierung ift, dad Gegentheil von dem der 
.. vorigen zu thun, wäre es aud) nur, um ben Leidenfchaften zu gebor: 

chen, durch die fie triumphirte.e Championnet, ber fo gerühmte 
Held Neapeld, Joubert, Bernadotte mußten aus den Fefein oder 
der Ungnade erlöft werden, um die erflen Poften zu erhalten. Cham: 
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pionnet wurde auf der Stelle in Freiheit gelebt, und zum General 
einer neuen Armee ernannt, die man längs der großen‘ Alpen formt: 
ren wollte. Bernabotte erhielt dad Kriegsminifterium. Soubert 
wurde zum Commando der Armee von Stalien berufen. Die Wahl 
Joubert's war ohne Zweifel gut, aber fie enthielt eine neue Unges 
rechligfeit gegen Moreau, der. fo großmüthig das Commando einer 
gefhlngenen Armee angenommen und fie mit fo vieler Gefchidlichkeit 
gerettet hatte. Doch Moreau war den glühenden Patrioten, die in 
er Augenblide triumppirten, nicht fehr angenehm. Man gab ihm 
das Sommando einer vorgeblichen Rheinarmee, die noch nicht exiſtirte. 
Außerdem fanden noch Beränderungen im Minifterium Statt. 
Der Finanzminiſter Ramel, der feit der Einfeßung des Directoriums 
fo wichtige Dienfte geleiftet hatte, theilte die Gchäffigkeit, die man ge- 
gen dad alte Directorium hegte. Er wurde fo heftig angegriffen,“ daß 
die neuen Directoren, troß ihrer” perfönlichen Achtung für ihn, feine 
Entlaffung annehmen mußten. Man gab ihm zum Nachfolger einen 
Mann, der den Patriofen theuer und bei allen Parteien geachtet war: 
Nobert Linder, ehemaliges Mitglied ded Wohlfahrtsausfhuffes, den 
man während ber Reaction jo unanftändig angegriffen hatte. Er lehnte 
lange den Antrag eines Yortefeuille’3 ab. Die Erfahrung, die er von 
der Ungerechtigkeit der Parteien — hatte, war nicht geeignet, ihm 
den Wiedereintritt in die Geſchaͤfte wuͤnſchenswerth zu machen. Aus 
Anhaͤnglichkeit für die Republik willigte er endlich ein. 2 
Die Diplomatie ded Directoriums war nicht-minder getadelt worden, 
als feine Finanzverwaltung. Man klagte ed an, die Nepublif mit ganz 
Europa wieder in Krieg gebracht zu haben, und das geſchah, mit Un- 
recht, beſonders wenn man bedenkt, wer die Ankläger waren: die Pa: 
»trieten felbft, deren Leidenfchaften den neuen Krieg herbeiführten. Der 
Minifter Zalleyrand, der den Patrioten ald ehemaliger Gmigrant 
fhon nicht fehr angenehm war, trug. die ganze Verantwortlichkeit Die 
fer Diplomatie und er wurde, befonderd -wegen der Erpebition nad) 
Egypten, die man ihm zum Vorwurf machte, fo heftig angegriffen, 
daB man auch) feine Entlaffung annehmen mußte. Man gab ihm zum 
Nachfolger einen Würtemberger, der unter dem Anfcheine deuticher Gut: 
muͤthigkeit einen ausgezeichneten Geift verbarg und den Talleyrand 
als feinen tauglichften Nachfolger empfohlen hatte.” Dies war Herr 
Reinhard. Man hat behauptet, diefe Wahl fei nur proviforisch ge— 
weſen und Reinhard habe den Poften nur fo lange erhalten, bis 
Zalleyrand zu demjelben zurücdberufen werden würde. Das Ju— 
flizminifterium wurde Lambrechts wegen feines Gefundheitszuftandes 
genommen und an Cambacérèes gegeben. Die Polizei übertrug man 
an Bourguignon, einen ehemaligen Magiftratsbeamten, einen aufs 
richtigen, rechtſchaffenen Patrioten. Fouché, der gefchmeidige, eins 
‚fchmeichlerifche Erjacobiner, welhen Barrasd bei dem Wucher der Pie: 
ferung5compagnien zugezogen und dem er fpäter die Gefandtichaft in 
Mailand gegeben hätte, Fouche, wegen feines Benehmens in Italien 
abgejegt, ‚galt auch für ein Opfer des alten- Directoriums. Er wurde 
deshalb nach den Haag gefendet. | nn 
Dies waren die Brüptortänberungen bei dem Perfonal der Re: 
gierung und der Armeen. Es war nicht genug, bie re zu wech: 
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fein, fondern man mußte ihnen auch neue Mittel gewähren, den Zweck 
zu erreichen, dem ihre Vorgänger erlegen waren. Die Patrioten fehr: 
ten ihrer Gewohnheit" gemäß zu den revolutionairen Mafregeln zurüd 
‚und behaupteten, daß für große Uebel große Hilfsmittel erforderlich 
wären. Sie beantragten die dringenden Schritte von 1793. Nachdem 
man dem vorigen Directorium Alles verfagt hatte, wolte man dem 
neuen Alles geben. Die Commiſſion der Elf, die aus den drei Com: 
miffionen der Ausgaben, der Grunditeuern und des Krieges gebildet 
war und während der Prairialkrifis den Auftrag hatte, Mittel zur Netz 
tung der Republif vorzufchlagen, berieth. fich mit den Mitgliedern des 
Directoriumd und feste. mit ihnen verfchiedene Maßregeln feit, welche 
die Stimmung des Augenblid3 befundeten. Statt der 100,000 Mann, 
welche aus den fünf Claſſen der.Gonfcribirten zu nehmen waren, konnte 
das Dirertorium alle Glaffen einziehen. Statt der Auflagen, welche 
dad alte Directorium vorgefchlagen hatte und die von beiden Oppofi: 
tionen mit folcher Erbitterung zuruͤckgewieſen wurden, beſchloß man 
eine. gezwungene Anleihe. Nah dem Syftem der Patriofen war fie 
progrefjiv, d. h. flatt Jeden nach der Größe feiner directen Abgaben 
beitragen zu laflen, in welchem Falle die Liſten der Perfonens und 
Grundfteuer ald Norm gedient hätten, zwang man Jeden, nad) feinem 
Vermögen zu feuern. Man mußte dazu ein geichwornes Zarations- 
gericht einfegen, "d. h. die Reihen durch eine Commifjion, in. Contri⸗— 
bution -feßen. Trotz der Gegenvorfiellungen der gemäßigten Partei 
wurde die gezwungene und progreifive Anleihe decretirt; man feste fie 
auf 100 Millionen feſt und erklärte, daß die Rüdzahlung in Natio: 
nalgütern erfolgen folte — Außer diefen Maßregeln der Regierung 
und der Finanzen mußte man noch polizeiliche Schritte gegen die Er: 
neuerung der Chouanerie in dem Süden und den Departements des 
Weſten thun, dem Schauplage des ehemaligen Bürgerkriegrd. Es wur: 
den dort neue Raͤubereien begangen; man exmordete die Käufer von 
Nationalgütern, die. Männer, die im Rufe der Patrioten ſtanden, bie 
Öffentlichen Beamten. Befonders hielt man die Diligencen an und 
plünderte fie. Unter den, Urhebern dieſer Raͤubereien gab es viele alte 
Bendeer oder Chouans, viele Mitglieder der berüchtigten Compagnien 
der Sonne und auch. viele. widerjpenftige Conſcribirte. Obgleich dieſe 
Raͤubereien, die eine Art gefellfchaftlicher Auflöfung verkindeten, zum 
wirklichen Zwede die Plünderung hatten, fo war doch nad) der Wahl 
ihrer Opfer offenbar, daß dabei ein politifcher Urjprung zum Grunde 
lag. Eine Commiffion wurde ernannt, um ein Syfiem der Unterdrüf; 
fung ausfindig zu machen. . Sie flug ein Gefeg vor, welches das 
Geſetz der Geißeln genannt wurde und unter dieſem Titel berühmt. 
geblieben if. Da man den Verwandten der Emigranten oder ci-de- 
vant Adeligen bie meiften diefer Thaten zufchrieb, wollte. man fie zwin— 
gen, Geißeln zu geben. Die Gentraiverwaltungen. foßten. die zu Gei⸗ 
ßeln gewählten Individuen bezeichnen und, fie in Haͤuſer einſperren 
laffen, welche zu. diefem Zwede gewählt wurden. Gingen die Unord 
nungen bis zu Mordthaten, fo follten. für jeden Mord Vier deportirt 
werden. Man fagte für und gegen, das Geſetz Alles, was man in 
diefer Gefchichte fo oft über die revolufionairen Gelege gelefen hat. Aber 
Ein Einwurf war gegen dieſe Maßregel ſtaͤrker, als ale andere, Dieſe 
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Raͤubereien ruͤhrten nur aus. einer wahren geſellſchaftlichen Aufloͤſung 
ber, und das einzige Mittel lag daher in einer kräftigen Reorganiſation 
des Staates und nicht in Mafiregeln, die den Schwungfebern der Res 
gierung Feine neue Kraft verleihen tonnten. — Das Gefeß wurde 
nad einer ziemlich lebhaften Discuffion angenommen und die Parteien, 
die einen Augenblid zum Sturze des alten’ Directoriums vereint gewe⸗ 
fen waren, trennten ſich dabei mit Heftigfeit. Diefen wichtigen Maß: 
tegeln, deren, Zweck war, der Regierung. revolutionaire Mittel zu vers 
- Teihen, fügte man einige hinzu, welche in anderer Bezichung ihre Macht 
befchränkten. Diefe Nebenmaßregehr waren die Folge der, Vorwürfe, 
die, man dem alten Directorium gemacht hatte. Um für die Zukunft 
die Wahlfpaltungen zu verhindern, feste man feft, daß jede ſolche Er- 
neuerung ungilfig fe, daß jeder Agent der Regierung, ber auf: bie 
Wahlen zu wirken. fuche, als. Verleger der Volksſouveraͤnitaͤt beftraft 
werden folle; daß das Directorium in den conflitutionellen Wahlra: 
yons Beine Truppen mehr ohne befondere Bevollmächtigung einrüden 
laffen dürfe; daß Erin Mititair ohne die Entfcheidung 'eined Kriegsge⸗ 
richtes feines Grades beraubt werden koͤnne; daß das dem Directorium 
bewilligte Recht, Verhaftungsbefehle zu erlaffen, nicht mehr auf Agen— 

ten zu übertragen ſei; daß Bein Megierungsbeamter. oder Angeftellter 
irgend eine Art Lieferant, oder auch nur bei dem Abfihluß der Liefe— 
wuingen beteiligt fein folle; bag ein Club nicht ohne Entſcheidung der 
Municipal: und Gentralverwaltung gefchloffen werden dürfe... Die Preffe 
blieb immer noch unbefchränft frei: u 

Died waren die Maßregeln in Folge des 30. Pratrial, theils um 
die vorgeblihen Mißbräuche abzuftellen, theils um ber Regierung bie 
mangelnde Kraft wiederzugeben. — Die Anleihe der. 100 Millionen \ 
und die neuen Aushebungen Ponnten erſt in- einigen Monaten bewerk: 
ftelligt werden. Die Wirkung einer Criſis ift jedoch, allen Springfe: 
bern einen Stoß zu verfegen und ihnen eine gewille Kraft miederzu- 
geben. Bernadotte beeilte fich, die fhon begonnene Organifation 
der conferibirten Bataillone zu. beichleunigen. Robert Lindet, dem 
die. Anleihe der 100 Millionen feine augenblidtihe Hilfsquelle eröff:. 
nete, verfammelte die -erften Banquierd und: Kaufleute. der. Stadt und 
forderte fie auf, dem Staate ihren Grebit zu leihen. Sie bildeten ein 
Syndicat und in Erwartung. der eingehenden Abgaben unterzeichneten 
fie Billets, durch die fie nach Maßgabe der eingehenden Gelder wieder 
bezahlt werden follten.. Es war eine Art: temperärer Banf, um ben 
Beduͤrfniſſen des Augenblidd abzuhelfen. 

Man wollte auch neue Plane zu dem Feldzuge entwerfen. Mafs 
fena behielt das Commando aller Truppen von Bafel bis zum St. 
Gotthard. Man bildete eine Rheinarmee, um dieſe Linie zu. deden. 
Man’ förmirte den- Kern einer alten Armee unter den Befehlen Cham: 
pionnets. Dieſer Stamm war ungefähr 15,000- Mann ſtark. Ale 
disponible Verſtaͤrkungen fohidte man an Soubert, ber. von ben 
Apenninen debouchiren ſollte. Man ftand in der Mitte des Sommers, 
im Meffidor (Juli); die Verſtaͤrkungen fingen an einzutreffen. Eine 
gewifle Anzahl alter Bataillone, bisher. im Innern zurädbehalten, hatte 
ſich zur Grenze begeben. Die Gonicrihirten wurden organifirt und. er: 
festen Die alten Truppen in den Garnifonen. Da für die große Maffe 
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der Eonferibirten die Cadres fehlten, verfiel man auf das Mittel, Die 
Zahl der Bataillone in.den Halbbrigaden und Regimentern zu ver- 
. mehren und bies erlaubte,‘ die Neuausgehobenen bei den altern Corps 
einzufchiebeni. u | J— 
Man wußte, daß eine Verſtaͤrkung von 30,000 Mann Ruſſen 
unter den Befehlen des General Korſakoff nah Deutſchland gekom— 
men ſei. Man drang in Maffena, feine Pofitionen zu verlaſſen und 
die des Erzherzogd anzugreifen, um ihn wo möglich vor feiner Wereis 
nigung mit den Ruffen zu fchlagen. Maffena weigerte fi) jedoch, 
die Offenjive zu ergreifen, fei ed, daß ihm bier feine gewöhnliche Kühn 
beit mangelte, fei es, daß er den Wiederbeginn der Operationen im 
Stalien erwartete. Allgemein hat man feine Unthätigkeit getadelt, wels 
che übrigens bald durch die Fehler des Feinde: zum Glüde ausfchlug 
und durch unfterblihe Verdienſte vergütet wurde. Um die Communt:- 
cation der Auftro:Rufjen zwifchen Deutfchland und’ Stalien zu hindern, 
befahl Maffena dem General Lecourbe, feinen rechten Flügel bis 
zum St. Gotthard auszudehnen, digfen wichtigen Punkt zu nehmen 
und Graubündten wieder zu befegen, was diefem fühnen Generale aud) 
volllommen gelang. Während deffen bereiteten fich in Stalien neue 
Ereigniffe vor. Suwarow, ber durch ben Wiener Hof gezwungen 
war, die Belagerung aller Feftungen zu vollenden, ehe er feine Vor: 
theile weiter verfolgte, hatte. den Sieg an ber Trebia nicht. benugt. 
Er vergeudete ‚feine Zeit mit Belagerungen. Pelchiera, Pizzighitone, 
die Citadelle von Mailand waren gefallen. Die Citadelle von Zurin 
hatte daſſelbe Loos erlitten. Die beiden berühmten Feſtungen Mantua 
und Aleffandria hielten ſich noch und ließen einen langen Widerftand 
vermuthen. -Kray belagerte Mantua und Beılegarde Xleflandria. 
Unglüdlicher Weife waren alle, franzöfiihe Feflungen Commandanten 
anvertraut worden, benen es entweder an Entfchloffenheit oder an 
Kenntniffen fehlte. Der General Latour» Foiffac war gegenwärtig 
Commandant von Mantua. Er war ein gelehrter Dfficier des Genies 
corps, aber es mangelte ihm die zu dieſer Vertheidigungsweiſe nöthige 
Entichloffenheitz fhon nad den eriten Stürmen fchien er geneigt, fich 
zu ergeben. ‚Der General Gardonne commandirte in Alejjandria. 
Er war entfchloffen,. aber nicht unterrichtet genug. Er wies fräftig &i- 
, — er ab, aber er fah in dem Plage die Hilfäquellen nicht, 
ie er noch bot. | 
Man fland im Thermidor (Mitte Juli). Moreau fühlte die 
Wichtigkeit, die Dffenfive vor dem Falle der Feflungen zu ergreifen und 
mit ber reorganifirten und verftärkten Armee auf das verfireute Heer 
der Auftro:Ruffen zu debouchiren. Unglüdlicher Weife war er durd 
die Befehle der Regierung gehemmt, die ihm geboten hatte, Soubert 
"zu erwarten. So führte eine Reihe unüberlegter Befehle in diefem 
unglüdlihen Feldzuge alle Niederlagen der Franzofen herbei. Hätte 
Moreau, dem man von allem Anfange dad Commando geben follte, 
+3 wenigfiens feit dem age von Caffano ungetheilt gehabt, fo wäre 
Alles gerettet ‚gewejen, aber bald mit Macdonald, bald mit Jou— 
bert verbunden, hinderte man ihn zum zweiten und dritten Male, die 
Unglüdöfälle der Franzofen gut zu machen und die Ehre ihrer Waffen 
wieder. zu erheben. Be ie 
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ZJoubert, den man durch eine Heirath und Schmeicheleien für 
die Partei hatte gewinnen wollen, die eine Reorganiſation beabſichtigte, 
verlor einen ganzen Monat, den Meſſidor (Juni und Juli), feine Hei: 
rath zn feiern, und verfäumte fo eine enticheidende Gelegenheit. Er 
blieb aber den Patrioten. ergeben, und man ließ ihn- fo nußlos eine 
foftbare Zeit verlieren. Beim Abfchiede fagte er zu: feiner jungen Gat⸗ 
tin: „Du fichft mich tobt oder fiegreich wieder!” ALS diefer edle junge 
Mann, Mitte Thermidor (erften Lage des Auguft) bei der Armee an: 
langte, bezeigte er dem erfahrenen Meifter, zu deſſen Nachfolger man 
ihn berief, die größte Ehrfurcht. Er bat ihn, bei ihm zu bleiben, und 
ihm feinen Rath zu gewähren. Moreau,: der eben fo großmuͤthig 

- "war, als der junge General, wollte feiner erften Schlacht beimohnen 
und ihn mit feinen Rathfchlägen unterflügen. Edle und rührende 
Brüderfchaft, welche die Zugenden der republitanifchen Generale ehrt, 
und einer Zeit angehört, wo der patriotifche Eifer noch über den Ehr- - 
‚geiz im Herzen unferer Krieger den Sieg davon trug! 

Die franzöfifche Armee, beftehend aus den Trümmern ber Armeen 
von Oberitalien und von Neapel, und Berflärfungen aus dem Innern, 
belief fih auf 40,000 Mann, welche vollfommen reorganifirt waren und 
vor Verlangen brannten, fich mit dem Feinde zu mejjen, 

Dieſe 40,000 Mann waren unabhängig von den 15,000 Mann, 
welche unter Championnet den Kern der großen Alpenarmee bilden 
follten. Sie hatten über die Bormida auf Acqui und über die Bochetta 
auf Gavi deboudhirt, und ſich vor Novi aufgeiteit. Thaten diefe 40,000 
Mann dad zu rechter Zeit, vor der Vereinigung der Corps, melche bie 
Belagerungen führten, fo konnten fie. entfcheidende Vortheile erringen. 
Aber Aleffandria hatte an 4. Thermidor (22. Juli) feine Shore ge: 
öffnet. Das Gerücht verbreitete fih, auch Mantua fei gefallen. Die 
traurige Nachricht wurde bald betätigt, und man erfuhr, daß die Ga: 
‚pitulation am 12. Thermidor (30. Zuli) unterzeichnet worden fei. Kray 
war mit 20,000. Mann zu Suwarow geflogen; die active Maſſe der 
Auftro:Ruffen. zaͤhlte nun über 60,000 Mann. Es. war daher Jou— 
bert jest unmöglih, gegen einen fo überlegenen Feind. zu kämpfen. 
Man beichloß, in die Apenninen zurüdzugehen, und fich bis zur An— 
Eunft neuer Verflärfungen auf die Defenfive zu befchränfen. 
Soubert. wollte diefen Befhluß ausführen, ad S uw a ro w ihm 
zuvorfam, und ihn zwang, die Schlacht anzunehmen. Die franzdfifche 
Armee bildete einen Halbkreis auf dem Abhange des Monte-Rotondo, 
der die ganze Ebene von Novi beherriht. Der linke Flügel, welchen 
die Divifionen. Grouchy und Lemoine formirten, dehnte ſich Freisförmig 
vor Pafturana aus. Hinter fih hatte er das Thal des Riasco, wo— 

durch fein Rüden dem Feinde zugänglich wurde, der fich in dieſes Thal 
wagte. Die Savalleriereferve, melde Richepanfe commandirte, fland 
hinter diefem Flügel. Im Centrum’ dedte die Divifion Laboiffiere 
die Höhen rechts und links von ’der-Stadt Novi. Die Divifion War 
trin vertheidigte auf dem rechten Flügel bie Zugänge des Monte-Ro-: 
tondo auf der Seite ber Straße: von Tortona. Dombromwsfi blo: 
kirte mit einer Divifion. Seravalle. Der General Perignon com: 
mandirte ben linfen, Saint: Eyr. dad Centrum und den ‚rechten 
Flügel. Die Pofition war ſtark, auf allen Punkten: wohl befegt und 
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ſchwer zu nehmen; 40,000 Mann flanden aber gegen mehr als 60,000: 
in einem üngeheuren Nachtheile. Sumwarow beicloß, die Pofitior 
mit feiner gewöhnlichen Heftigkeit anzugreifen. Er dirigirte Kray it 
ber Divifion Dit und Bellegarde gegen ben linken franzöfifcherk 
Flügel. Das ruffiiche Corps von Derfelden, welches an ber Spike, 
die Avantgarde Bagration’s hatte, follte dad Centrum gegen Novk 
angreifen... Melas, der mit dem Reſte ber Armee etwas zurüdblieb, 
war gegen den rechten Flügel beftimmt. Durch eine fonderbare Anz 
ordnung, oder vielmehr durch einen Fehler berfelben, folten die Ans. 
griffe ———— ſondern auf einander folgend geſchehen. | 

Am 28. Thermidor (15. Auguft) begann Kray den Angriff um: 

5. Uhr Morgens Bellegarde griff die Divilion Grouchy auf’ 
dem - Außerfien Linken Flügel an, und Dit die Divifion Lemoine, 
Schon -faßten Kray’3 Zruppen Fuß auf dem Plateau, ald-Foue . 
bert im Galopp an ben Drt der Gefahr gefprengt Fam. Es war 
nicht mehr Zeit, an den Rüdzug zu denken, und er mußte Alles 
wagen, den Feind die Höhe wieder hinabzutreiben. Er wagte ſich uns 
ter die Zirailleure, fie zu ermuthigen, und wurbe von einer Kugel 
nahe am Herzen getroffen und zu Boden geſtreckt. Sterbend rief der: 
junge Held feinen Soldaten zu: „Vorwaͤrts, meine Freunde, vorwärts }* 
Dieſes Ereigniß konnte die Armee in Unordnung bringen, doch zum 
Gluͤc hatte Moreau Joubert auf diefen Punkt begleitet. Er über: 
nahm fogleich dad Commando, fammtelte die Soldaten, die vor Unwils 
len knirſchten, und führte fie wieder gegen die Deflemweicher. Die Gre⸗ 
nadiere der 34, Halbbrigade griffen fie mit dem Bajonett an und: 
warfen fie den Hügel hinab. Während diefed Gefechtö wollte Belle 
garbe ben ußerften linfen Flügel durch. das Thal des Riasco ums. 
gehen. Schon war er ziemlich weit vorgedrungen, als Perignon 
ihm zu vechter Zeit die Neferve unter dem General Clauſel entgegen: 
kellte und ihn in feinem Marſche hemmte. Perignon warf ihm dann 
vollends auf die Ebene zurüd, indem er ihn durch bie Grenadiere 
Rartonneaur’s und die Eavalkerie Richepanſe's angreifen ließ, 
Dadurch wurde der linke Flügel frei gemacht. 

Man hatte die Mitte des Tages erreicht, ohne daß die Linie der 
Franzofen durchbrochen war. Suw arow langte in diefem Augenblide 
wit. dem ruffifchen Com: ‚von Derfelden an. Er befahl einen 
neuen allgemeinen Angriff auf der ganzen Linie Kray wurde neuer 
dings gegen den linken Flügel, Derfelden und Bagatrion gegen 
das Gentrum beordert, Melas erhielt ben Befehl, feinen Marich zu 
befchleunigen, um den rechten anzugreifen. Allein alle. Angriffe der 
Ruſſen wurden zurüdgefchlagen. Ungluͤcklicher Weife wurden die franz 
zöfifchen Soldaten durch ihren Eifer verlodt, den Feind zu weit zu 
verfolgen; fie wagten ſich auf die Ebene und wurden in ihre Poſition 
zurüdgedrängt, Um ein Uhr wurde dad Feuer wegen der allgemeinen 
Ermuͤdung fchmwächer; bald aber begann es mit neuer Heftigfeit, und 
vier Stunden lang hielten die Franzoſen unbeweglih, wie Mauern, 
mit bevvundernöwerther Kaltklütigfeit die ganze Wuth der Ruffen aus. 
Sie. hatten noch keinen bedeutenden Verluſt erlitten, die Auftro-Ruffen 
dagegen wären: furchtbar mitgenommen. Ungluͤcklicher Weife langte der 
Reft der auftrosrufffchen Armee von Rivalta unter den Befehlen von 
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Melas an Sie bedrohte ben rechten Flügel, griff ihn an und ſchlug 
ihn in Unordnung zurüd. Die Verwirrung ward jo. groß, daß ſich 
Moreau unter ben wuͤthendſten Verfolgungen eiligft zuyüdziehen 
‚mußte. Perignon und Grouchy fanmeln einige Tapfere, um den 
Feind. abzuhalten und die Artillerie zu retten, ‚aber ‚fie werben. nieders 
emegelt und gefangen genommen. Perignon hatte fieben, Grouchy 
FB Säbethiehe bekommen. Der tapfere Galli, jener piemontefifche 
General, der fich in den erften Feldzügen "gegen Frankreih fo ausge 
ichnet und: dann franzöfifhe Dienfte genommen hatte, fiel ganz vers 
ümmelt in die Hände der Ruſſen. Nach biefem erſten Augenblicke 
ber Verwirrung jammelte die Armee fi vor Gavi. Die Auftro-Ruf- 
fen waren zır erfchöpft, um fie Zu verfolgen. Sie, konnte ſich wieder 
in Marſch fegen, ohne beunruhigt zu werben, Der Verluſt war auf 
beiden Seiten ‚gleich, und belief fich bei jeder Armee auf 10,000 Manır. 
Doc, die auftrozruffiihe Armee hatte weit mehr. Werwundete und 
Todte. Die Franzoſen bißten mehr an Gefangenen ein. Außerdem 
hatten fie den commandirenden General verloren, vier Diviſionsgene⸗ 
nerale, 37 Feuerſchluͤnde und vier Fahnen. Nie hatten ſie einen kaͤl⸗ 
tern, hartnaͤckigeren Muth gezeigt. Sie waren an Zahl wenigſtens ein 
Drittel geringer, als der Feind. Die Ruſſen zeigten ihre fanatiſche 
Tapferkeit, doch fie verdankten ben. Vortheil nur der. Zahl, ‚und nicht 
den Planen des Generald, dev hiev die größte Unwiffenheit bdarthat. 
Diefe unglüdtiche Schlacht raubte den Franzoſen Italiem Sie muß: 
ten fih in die Upenninen einfchließen, glüdlih noch, fich hier haften 
zu Tonnen. Der Verluſt der Schlacht fonnte Moreau: nicht beiges. 
mefjen werden, fondern nur dem ungluͤcklichen Umftande, der Vereini⸗ 
gung Kray’s und Sumwargm's, Die Zögerung Soubert’$ al 
in hatte biefe legte Niederlage herbeigeführt. — Frankreichs Unglücks⸗ 
fälle. befchränften fich nicht auf die Shlaht von Novi, . Die frirher 
angebeutete Erpedition gegen Holland murde durch; die Mitwirkung 
der Engländer und Ruffen vollzogen. Paul L hatte mit Pitt einen 
Vertrag gefchloffen,.. zufolge deifen er 17,000 Mann zu .ftellen hatte, 
bie in engliſchem Solde gegen Holland zu verwenden waren, Nach, 
Beſiegung vieler Schwierigkeiten. war die Expedition für dad Ende Aus 
‚guft (Anfang Fructidor) vorbereitet worden. 30,000 Engländer foll: 
ten zu ben 27,000 Ruffen flogen, und wenn die Landung ohne Hin: 
derniß gelang, hegte man die fefte Hoffnung, den Franzoſen — 
zu entreißen. Died. war für England das. wichtigſte Intereſſe und 
wäre es ihm auch nur gelungen, die Flotten und Arfenale Hollands 
zu vernühten, fü waren Die Koften der Erpedition. hinlänglich bezahlg, 
Eine beträchtliche Eöcadre fegelte dem baltifchen Meere zu, die Ruffen 
zu: holen: ine erfte Abtheilung ging unter. dem. Befehl des Gemeral 
Abercrombie unter Segel, bie Konbıin zu verfuden. Waren alle 
Erpebitiondtruppen vereinigt, ſo folten fie unter dem: Oberhefehl des 
Herzogs von York fehen. ‚2 — 
Abercrombie dirigirte ſich gegen den Helder, wo er gegen Ende 
Auguſt anlangte. Nach Beſiegung vieler Hinderniſſe landete er in 
der Nähe bed. Helder, in der Gegend von Groot- Keeten, am 10. Fruc: 
tidor (27. Auguft). Die — Vorbereitungen, welche Ar | Ex⸗ 
peditton erfordert hatte, und bie Anwefenheit aller engliſchen dren 
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auf den Küften warnten die Franzofen zeitig genug, auf ihrer Huth 
zu fein. Brune commanbdirte die batavifchen und franzoͤſiſchen Zrup- 
pen. Er hatte nicht mehr ald 7000 Franzofen und 10,000 Hollän: 
der, welche Daendeld commandirte. Die batavifche Divifion hatte 
er in die Gegend des Helder gefchidt; und die franzöjifche bei‘ Harlem 
aufgeftellt. Bei der Landung traf Abercrombie die Holländer bei 
Groot : Keeten, warf fie zurüd und ſicherte fo das Landen feiner Trups 
pen. Die Holländer ermangelten bei diefer Gelegenheit der Tapferkeit 
nicht, aber der General Daendels zeigte nicht genug Gefchidlichkeit, 
und fo mußten fie weichen. Brune nahm fie auf und traf feine 
Anftalten, die gelandeten Truppen fchnell anzugreifen, ehe fie fich ge: 
hörig feſtgeſetzt hätten und durch die nachrüdenden englifhen und ruf 
ſiſchen Diviſionen verftärft wären. ? ae 
re . Die Holländer zeigten die befte Stimmung, Die Nationalgarden 
erboten fi zur Bewachung ber Feftungen, und dies erlaubte ihnen 
Brune, um mehr Truppen mobil zu machen. Er zog die 68,000 
Mann ftarfe Divifion Dumonceau an fih, und beſchloß, in den 
erften Tagen des Septembers das Lager anzugreifen, in dem die Eng: 
Länder fich feftgefest hatten. Died Lager war fehr flarf: ed war der 
Zip, ein ehemaliger Sumpf, durch die Induflrie der Holländer ausge⸗ 
trodnet; er bildete eine weite Fläche, von Gandlen und Dämmen 
durchfchnitten und von einer zahlreichen Bevölkerung bewohnt. 17,000 
Engländer hatten ihn befegt, und die beften VBertheidigungsmaßregeln 
getroffen. Brune konnte ed höchftend mit 20,000. Mann angreifen, 
welche wegen des Terrains fehr unzulänglich waren. Er unternahm 
ben Angriff am 22. Fructidor (8. September), und nad einem hart: 
nädigen Kampfe mußte er fi gegen Amfterdam zurüdziehen. Von 
diefem Augenblide an Eonnte er die Vereinigung aller anglo:ruffiichen 
Streitfräfte nicht mehr hindert und mußte zum Kampfe die Formation 
einer franzöfifchen Armee abwarten. Dieje Feftfebung. der Engländer 
in Nacdholland führte dad Ereigniß herbei, welche man am meiften 
fürchten mußte: den Abfall der großen holländifchen Flotte. Die hol: 
ländifchen Matrofen, feit sängerer Zeit durch Emiſſaire des. Prinzen 
von Dranien bearbeitet, empörten fich bei der erften Aufforderung des 
Admiral Mitchell und zwangen ihren Admiral Story, fih zu er: 
“geben. Die ganze holändifche Marine gerieth fo in die Gewalt ber 
Engländer; was für biefe allein fchon ein höchft wichtiger Wortheil war. 
Diefe Nachrichten, die Schlag auf Schlag nad Parid Famen, 
brachten hier die Wirkung hervor, die man bavon erwarten mußte. 
Sie vergrößerten die Gährung ber Parteien und befonderd die Zügel: 
lofigfeit der Patrioten. Die Reſte der Sacobinerpartei hatten. ſich in 
dem ehemaligen Saale der Manege verfammelt, wo bie erſten Sigun- 
gen Statt fanden. Man forderte bier in dem Zone von 93 die Be: - 
ftrafung aller Blutfauger ded Volkes, die Entwaffnung aller KRoyali- 
ften,. die Aushebung in Maſſe, die Errihtung von TBaftenfabriten auf 
den öffentlichen Pläben, die Rüdgabe der Kanonen und Pifen an die 
Nationalgarden u. f. w. Beſonders forderte man die Anklage der 
ehemaligen Directoren, denen man die legten Niederlagen, ald Folge 
ihrer Verwaltung, zufchtieb. Die Generale überhäufte man mit Schmaͤ⸗ 
dungen. Die bolländifche Regierung klagte man des Verrathes an, 
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man fagte, daß fie aus Xriftofraten, aus Statthaltern, aus Feinden 
Frankreichs und der Freiheit beftehe. Das Sournal des hommes lihres, 
dad Organ eben der Partei, welche fih im Saale bed Manege ver: 
fammelte, wiederholte alle diefe Declamationen, und fügte fo dem Xer- 
gerniffe ded3 Wortes auch noch das des Drudes hinzu. — 

Dieſe Zuͤgelloſigkeit floͤßte vielen Leuten eine Art von Schrecken 
ein. Man fuͤrchtete eine Wiederholung der Scenen von 93. Die, 
welche ſich die Gemaͤßigten, die Politiker nannten, und mit Sieyes 
die loͤbliche Abſicht und den kuͤhnen Gedanken hatten, Frankreich durch 
eine neue Conſtitution vor der Wuth der Parteien zu retten, waren 
empört gegen dieſe neuen Jacobiner. Uebrigens konnten fie wohl ge: 
faͤhrlich erſcheinen, denn ſie zaͤhlten auch tapfere, maͤchtige und folglich 
gefaͤhrliche Anhaͤnger in der Regierung ſelbſt. Die Patrioten in den 
Conſeils wollten Ach der Gefahr einer neuen Conftitution nicht aus: 
fen, und fürchteten überdies, daß man in den Generalen eine gefähr: 
liche Unterftügung ſuchen möchte. Sie forderten, um Franfreid aus 
den Gefahren zu befreien, Maßregeln, welche denen des MWohlfahrtö- 
- ausfchuffes ähnlich wären. Die Alten, durch ihre Lage gemäßigter 
und rubiger,-theilten dieſe Anficht nicht fehr, aber mehr ald 200 Mit: 
— des Rathes der Fuͤnfhundert vertheidigten fie eifrig. Unter bie: 
en gab es nicht nur — wie Augereau, ſondern auch ver— 
ſteaͤndige, aufgeklaͤrte Männer, wie Jourdan. Dieſe beiden Generale 
gaben der patriotiſchen Partei in den Fuͤnfhundert ein großes Ueber—⸗ 
gewicht. In dem Directorium hatte diefe Partei zwei Stimmen: Go: 
bier und Moulind. Barras blieb unentichloffen; auf der einen 
. Seite mißtraute er Sioyes, der ihm wenig Achtung erwied und ihn 
als veraltet betrachtete, auf der andern fürchtete er die Patrioten und 
deren Ausfchweifungen. Er fürchtete, fi auszufprechen. In dem 

Minifterrum hatten die Patrioten eine Stüße an Bernadotte ge 
-funden. Diefer General war weit weniger heftig, ald die meiften Ge- 
nerale der Armee von Italien; aber er befaß viel Ehrgeiz. Mit Un: 
willen ſah er. dag Vertrauen, welched die Neorganifatignspartei Fo u: 
bert bewiefen hatte; er glaubte, daß man feit defjen Zode an Mo: 
reau denke, und diefer Umftand nahm ihn ganz für die Patrioten 
‚ein, indem er ihn gegen die Plane der Reorganifation mit Unmillen 
erfüllte. Der General Marbot, Commandant von Paris und ein 
heftiger Republikaner, theilte die Gefinnungen Bernadotte’s. — 
200 Deputirte bei den Fünfhundert, und: an deren Spiße zwei be 
rühmte Generale, der SKriegsminijter, der Commandant der Stadt, 
zwei Directoren, eine Menge Zeitungen- und Clubs, eine ziemlich bes 
trachtliche Anzahl von Menfchen, die zu einem coup de main geeignet 
waren, konnten fchon einigen Schreden einflößen, und 7 — die 
Dartei des Berges nicht wieder, erſtehen konnte, begreift man body die 
Furcht, die fie Menfchen zu gewähren vermochte, bei denen bie Erin: 
nerungen an 1793 noch ganz lebhaft waren. Mit dem Polizeiminis 
fir Bourguignon war man nicht fehr zufrieden. Er war ein reiht- 
ſchaffener Bürger, aber nicht umfichtig aenug. Barras ſchlug Si: 
oͤyes feine Greatur vor, die er eben nach Holland gefandt hatte: den 
gewandten, lifligen Kouche. Als ehemaliges Mitglied der Jacobiner, 
von ihrer Stimmung und ihren Geheimniffen genau- unterrichtet, ihrer 
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Sache keineswegs zugethan, fuchte er bei dem Schiffbruche der ver: 
Ihiedenen Parteien nur fein eignes Gluͤck zu retten, und- war daher. 
vorzugsweiſe geeignet, feine ehemaligen Freunde auszuforfchen und das. 
Directorium gegen deren Plane zu fichern. Er wurde von Sieyes 
und Roger: Ducod angenommen und erhielt das Polizeiminifterium. 
Dies war bei dem Beſtehen der Umftände eine‘ wichtige Erwerbung, 
Er beftärkte Barras im der Idee, fich eher an die Reorganifations-. 
partei, ald an bie der Patrioten anzufchließen,. weil diefe leßtere feine 
Zufunft hatte, und ihn überdies zu weit, mit fich fortreißen- Eonnte. — 
Als diefe Mafregel genommen war, begann der Krieg gegen die Paz 
trioten. Sieyes benußte feinen Einfluß auf die Alten, um die neue 
Gefellfchaft der Sacobiner fchließen zu laffen. Die Commiffion der. 
Snfpectoren erließ in ber That eine Verordnung, und verbot ihnen Die 
, Derfammlungen im Manege. Die Sacobiner, welche ihre frühere Kraft: 
nicht mehr befagen, gehorchten. | 
Die aus dem Saale des Manege verjagten Patrioten zogen fich 
in ein geräumiged Local rue du Bao zurüd und begannen dort ihre- 
— Declamationen von Neuem. Da ihre Organiſation als 
erathende Verfammlung diefelbe blieb, gab die Gonftitution der volls 
firedenden Macht. das Recht, ihre Gefellfhaft aufzulöfen. Auf den 
Antrieb Fouche’s entfchloffen fih Sieyed, Roger:-Ducos und 
Barras zu, bdiefer Mafregel, Die Gegenvorftellungen Gohier's und. 
Moulin’d wurden nicht beachtet und der Beſchluß gefaßt. Die Voll— 
firefung wurde bis nach der Sahresfeier des 10. Auguft verjchoben,, 
die am: 23, Thermidor Statt finden follte Sieyes war Praͤſtdent 
bes, Directoriumsd; als. folder mußte er bei diefer Feierlichkeit eine Rede 
halten. Er that dies, bezeichnete die Gefahr, in welche die neuen Anar- 
chiſten die Republik verſetzten und Flagte fie als gefährliche Verſchwoͤ⸗ 
rer an, die eine neue Nevolutionsdictatur träumten. Die bei der Fei:. 
erlichkeit anmwefenden Patrioten nahmen diefe Rede bel auf und fliegen 
einige Schmähungen aus. Unier den Artilleriefalven glaubten Sieyes- 
und Barras einige Kugeln pfeifen zu hören. Sie Eehrten fehr ge— 
reizt. in dad Directorium zurüd. Den Behörden von Paris mißtraus. 
end, befihloffen fie, dad Commando der Stadt: dem General Marbot 
u nehmen, Fouch« fchlug an deffen Stelle Lefebvre vor,. einen, 
raven General, der .nur das militairifche Commendoworf kannte und 
ben Intriguen der Parteien gänzlich: fremd war. Marbot wurde 
daher abgefegt und den zweiten Zag darauf: die Verordnung befannt. 
gemacht, welche die Gefelljisaft in der-rne du Bac ſchloß. 

Die Patrioten festen in der rue dw. Bac nicht mehr Widerſtand 
entgegen, als in dem Saale des Manege. Sie zogen fich zurid und 
blieben aufgelöft. Aber, noh hatten fie bie Zeitungen und fie machten 
davon einen. furchtbaren Gebrauch. Das: Journal des homines. libres 
eiferte mit der größten Heftigkeit gegen alle Mitglieder des Directos 
riums, von denen man wußte, daß ſie den Beſchluß gebilligt hatten. 
Sioyes wurde graufam behandelt. Diefer falfche Priefter, ſagten die 

atrjorifchen. Zeitungen,. hat die Republil an Preußen verkauft. Er. 
ift mit diefer Macht. übereingefommen, in Franfreih die Monardie 
wiederherzuftellen und die Krone an Braunſchweig zu geben. Dieſe 
Anklagen hatten feinen andern Grund, als dem Aufenthalt Sieyes 
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in Prengen und feine Anficht, dag man bie — —* Regierung 
| — muͤſſe und daß die Freiheit ſelbſt mit der Monarchie ver 
traͤglich ſei. | | | 

s Barras wurde nicht beffer behandelt, als Siöyes. Die Schor 
nung, welche die Patrioten ihm fo lange bewiefen, weil er ihnen ſtets 
nit feinem Beiftande fchmeichelte, hatte aufgehört. Sie erfiärten ihn 
jetzt für einen VBerräther, einen verdorbenen Menfchen, der feiner Par: 
tei mehr etwas nuͤtze. Fouchs, fein Nath und. ein Apoſtat gleich ihm, 
wurde mit denfelben Vorwürfen verfolge. Roger: Ducosd war ihrer 
Meinung nach nur ein Dummkopf, der blindlings den Rath zweier 
Berräther annahm. | 

Die Freiheit der Preffe war unbefchräne. Das von Berlier 
beantragte Gefeß wurde verworfen, und’ die Zügellofigfeit der Schrift 
fteller währte mit bderfeiben Heftigkeit fort und die drei Directoren der 
Majorität. erflärten, daß ed unmöglich fei, zu regieren. Sie verfielen 
auf den Gedanken, den Aptifel 144 der Gonftitution, welcher dem Di: 
rectorium dad Necht gab, gegen Urheber oder Mitſchuldige von Ver: 
fhwörern gegen die Negierung VBerhaftsbefehle zu erlaffen, ‚auf dieſen 
Fal anzuwenden. Der —* mußte gewaltig gedreht werden, um 
ihn auf die Zeitungsſchreiber anwendbar zu ——— Da es aber ein 
Mittel war, ihrem Uebermuthe ein Ziel zu ſetzen, wenn man ihre Preſ— 
fen mit Befchlag belegte und fie ſelbſt verhaftete, befchloß die Direc: 
torialmajorität auf den Rath Fouch«'s Verhaftsbefehle gegen eilf 
Sournaliften und ließ ihre Preffe unter Siegel legen. Die Beitims 
mung wurde am 17. Fructivor (3. September) dem gefeßgebenden, 
Körper vorgelegt und führte einen Aufftand ber Patrioten herbei, 
Man fhrie über einen Staatsſtreich, über Dictatur u. f. w. 

Died war die Lage der Dinge. In dem Directorium, in ben 
Conſeils, Fury überall kaͤmpften die Gemäßigten, die Politiker gegen 
die Patrioten. Die Erftern hatten die Majorität im Directorium, wie 
in den Gonfeild. Die Patrioten hatten die Minorität, doch fie waren 
heftig und machten genug Lärm, ihre Gegner zu. exfchreden. Zum 
Glüd waren die Mittel abgenugt, wie die Parteiem und von beiden. 
Seiten konnte man fich mehr Furcht einflößen, als Boͤſes zufügen. 
In diefer Lage, welche feit dem 30. Prairal währte, d. h. feit unge: 
gefähr ‚drei Monaten, kam man auf.den am Vorabend entſcheidender 
Ereigniſſe fo gewoͤhnlkehen Gedankengeiner Ausföhnung. Viele Depu⸗ 
tiefe der verfchiedenen Seiten fchlugen eine Zufammenfunft mit. den. 
Mitgliedern des Directoriumsd vor, um fich ‚über die gegenfeitigen Kla— 
gen auszufprechen und zu verftändigen. Die Zufammenfunft fand bei 
Barras Statt. EB erfolgte Feine Ausſoͤhnung zwifchen den Parteien 
und konnte nicht erfolgen, denn dazu hätten fie auf ihren Zweck ver: 
zichten muͤſſen und das ließ fih durch cin Gefpräch, nicht, erlangen, 
 ,, Unmittelbar nach diefer Zuſammenkunft befhlog Jour dan einen 

wichtigen Antrag, den, das Vaterland in Gefahr zu erklaͤren. Diefe 
Erklärung zog den Aufftand in Maffe. und mehrere große Revolutions— 
maßregeln nach fi. Der Antrag wurde am 27. Sructibor (13. Sep: . 
tember) bei den Fünfhundert geſtellt. Dieſes Mittel, ben allgemeinen 
Patriotismus neu zu weden, 1793 vortrefflich, konnte jest nicht. mehr 
gelingen und war. eine irthümliche Anwendung. der. Vergangenheit. 
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Lion Bonapkirte, Boulay von der Meurthe, Chenier- be 
fampften den Antrag lebhaft und man erlangte einen Aufſchub bis 
zum naͤchſten Tage. Die Patrioten ded Clubs hatten den Palaft der. 
Fuͤnfhundert im Zumulte umringt, und infultirten mehrere Deputirte. 
Man. verbreitete dad Gerücht, daß Bernadotte, durch fie gedrängt, 
dad Pferd befteigen, fid) an ihre Spitze ſtellen und einen Gewaltſtreich 
ausführen wolle. Gewiß ift, daß rhehrere Tollkoͤpfe der Partei dies 
lebhaft von ihm: verlangt hatten und man fürchtete, er fönne fich hin: 
reißen lafien. Barras und Fouche fuchten ihn auf, um ſich mit 
ihm zu verfländigen. Sie fanden ihn voll Unmwillen gegen die Plane, 
melche, wie er fagte, mit Soubert gebildet worden wären. Barras 
und Fouchs gaben ihm die Verfiherung, daß daran nichts Wahre 
fei und forderten ihn auf, ruhig zu bleiben. — Sie kehrten zu Si— 
eyes zurüd, und famen darin überein, Bernadotte feine Entlaf- 
fung zu entreißen, ohne fie ihm zu geben. Sièeyes unterhielt fich 
noch an demjelben Zage mit Bernadotte und brachte ihn zu der 
Aeußerung, er wünfche bald wieder in den activen Dienft einzutreten 
und würde das Commando einer Armee ald den fchönften Lohn für 
fein Minifterium betrachten. Auf der Stelle befhloffen Sieyes, 
Barras und Roger:Duco8, indem fie diefe Aeußerung ald ein 
Entlaſſungsgeſuch anfahen, Bernadotte zu fchreiben, daß feine De: 
miffion angenommen fei. Sie wählten zu biefem Entſchluſſe den Au: 
— als Gohier und Moulins abweſend waren. Am naͤchſten 
age wurde dee Brief an Bernadotte geſchrieben. Dieſer war ganz 
verwundert, und fchrieb dem Directorium einen fehr bittern Brief, in 
- welchem er fagte, daß man eine Demiffion angenommen, bie er nicht 
gegeben und —* Ruhegehalt verlangte. Die Nachricht dieſer ver: 
dedten Entſetzung wurde den Fuͤnfhundert in dem Augenblide befannt 
gemacht, wo fie über die Erklärung, das Baterland fei in Gefahr, 
erathen wollten. Sie brachte große Aufregung hervor, und erſt nad) 
einem großen Zumulte ging man zur Abflimmung über. Mit einer 
Majorität von 245 Stimmen gegen 171 wurde der Antrag verworfen 
und dad Vaterland nicht in Gefahr erklärt. 

Als die beiden Directoren Gohier und Moulins die Entlaf- 
fung Bernadotte’s erfuhren, beklagten fie fi darüber gegen ihre 
Eollegen, indem fie fagten, eine ſolche Maßregel dürfe nicht ohne Mit: 
wirkung aler fünf Directoren geteoffen werben. WWir bildeten die 
Majorität, erwiederte Sieyes, und hatten das Recht zu Dem, was 
wir thaten. Gohier und Moulin flatteten Bernadotte auf 
der Stelle einen offiziellen Beſuch ab, und ließen es fich angelegen 
fein, dies mit möglichftem Auffehen zu thun. — Die Departemental- 
verwaltung der Seine flößte der Directorialmajorität ebenfalls Miß— 
trauen ein, und wurde gewechfelt.. Dubois von Crancé erhielt 
dad Kriegsminifterium. — Die Dedorganifatiop war alfo in jeder 

inficht vollfommen, Die Republik ſchien von einem natürlichen 
turze bedroht zu werden. Eine Kraft mußte fi irgendwo zeigen, 
um die Factionen zu dämpfen und dem Auslande Widerftand zu lei 
fien. Diefe Kraft Eonnte nur aus dem Schooße der Armee entjprin: 
gen, wo die flille, regelmäßige und glorreiche Kraft ihren Sig hat, 
eine Kraft, wie fie für eine Nation paßt, welche durch Streitigkeiten 
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und die Verwirrung des Willens ermübet iſt. Bei diefer großen Frage 
irrten die Blide auf den berühmten Maͤnnern der Revolution & 2 
und fchienen ein Oberhaupt zu fuchen. Moreau, den. man fcho f 
den ausögezeichnetften der in Europa gebliebenen Generale hielt, -b 

auf die Gemüther den Eindrud eined Falten, unentfchloffenen, nicht 
fehr unternehmenden Chargcterd gemacht, nicht fonderlich geneigt, eine 
große Verantwortlichkeit zu übernehmen. Maffena, einer der größten 
franzöfifchen Generale, hatte noch nicht den Ruhm erworben, Frank: 
reichs Retter zu fein... Man fah uͤberdies in ihm nur einen Soldaten. 
Jourdan war eben befiegt worden. Augereau war ein unruhiger 
Kopf, Bernadotre unentichloffen, und Keiner von Beiden befak ges 
nug Ruf. ‚Einen Mann gab ed, der allen Ruhm in ſich vereinigte; der. 
bei feiner Entfernung das Glüd des Landes mit fich genommen zu 
- haben fchien: diefer Mann war Bonaparte; doch er hielt fich in 
fernen Gegenden auf, und erfüllte dad Echo ded Orients mit feinem _ 
Namen. Allein war er fiegreich geblieben und fchleuderte an den 
Ufern des Nils und des Jordans die Blige, mit: denen er an ber Elſch 
Europa in«Schreden gefeßt hatte: Es war nicht genug, ihn glorreic) 
zu haben, fondern man wollte ihn auch intereffant haben; man fagte, 
er fei durch eine: neidifche, mißtrauifche Regierung verbannt. Während 
er ald ein Abentheurer eine Laufbahn auffuchte, groß wie feine Ein- 
bildungsfraft, glaubte man, daß er wie ein gehorfamer Bürger durch 
Siege die ihm auferlegte Verbannung bezahle. — Verworrene Gerüchte 
waren über ihn in Umlauf. Zumeilen fagte man, der Sieg, der allen - 
franzöfifchen Generalen: untreu geworben fei, habe auch ihn verlaffen. 
Aber man verwarf ſolche Gerüchte. Er ift. unbefiegbar, fagte man, 
und weit entfernt, Niederlagen erlitten zu haben, geht er der Erobe- 
zung des ganzen Drientd entgegen. Die Einen behaupteten, er habe 
Syrien durchzogen und den Euphrat und Indus überfchritten; die 
Andern fagten, er fei gegen Conftantinopel marfchirt, habe dad otto= 
manifche Reich über den Haufen geworfen, und werde nun Europa 
‚im Rüden nehmen. Die Zeitungen waren vol diefer Vermuthungen, 
welche beweifen, was die Einbildungsfraft von diefem jungen Manne 
‚ „erwartete. — Das Directorium. hatte ihm den Befehl zur Ruͤckkehr 
ertheilt, und im mittelländifchen Meere eine ungeheure, aus franzöfifchen 
und, fpanifchen Schiffen beftehende Flotte verfammelt; um bie Armee 
zurüdzuführen. Die Brüder des Generald, die in Paris geblieben 
und beauftragt waren, ihn von dem Zuftande der Dinge zu unterrich 
ten, hatten. ihm Depefchen über Depefchen gefendet, ihn von der Vers 
wirrung in Kenntniß zu fegen, in welche bie Republik verfunken war, 
ihn zur fchleunigen Rüdkehr zu ermahnen. Doch diefe Anzeigen muß» 
ten über dad Meer durch die englifchen Eöcadre, und man wußte nicht, 
ob der. Held vor dem Untergange der Republik benachrichtigt werben. 
und zuruͤckkehren könne! ' | 
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Nach der Schlacht bei den Pyramiden wat Bonaparte Herr 
Egyptens. Er hatte begonnen, ſich hier feſtzuſetzen, und feine Gene: 
rale in den Provinzen vertheilt, deren Eroberung, zu vollenden. Des 
fair, der am Eingange zu Oberegypten mit einer Divifion von uns 
gefähr 3000 Mann fand, hatte den Auftrag, biefe Provinz dem Ueber: 
refte der Armee Murad Bey’s abzunehmen. Im Vendemiaire und 
Brumaire des vorhergehenden Sahres (Detober 1798), als die Uebers 


ſchwemmung endete, hatte Defair feine Expedition begonnen. Der 


Feind zog fih vor ihm zuruͤck, und erwartete ihn erft bei Sediman. 
Defair lieferte hier am 16. Bendemiaire Jahr VI. (7. October 1798) 
eine heiße Schlächt gegen die verfprengten Heberrefte der Armee M us 
rad Bey’s. Keiner von den Kämpfen ber Franzofen in Egypten 
war fo blutig, wie diefer. 2000 Franzoſen mußten gegen 4000 Mas 
meluden und 8000 Fellahs Fämpfen, die fih in dem Dorfe Sediman 
verfchangt hatten. Nach niehreren Stunden bed wüthendflen Kampfes 
wurden die Mameluden in die Flucht gefchlagen. Nie deckten mehr 
Todte das Schlachtfeld. Die Franzofen. hatten 300 Mann verloren. 
Defair febte feinen Marfch den ganzen Winter, hindurch fort, und 
nach einer Reihenfolge von Kämpfen wurde er Herr von Oberegypten 
bis zu. den Waſſerfaͤllen. Seine Zapferkeit wurbe eben fo gefürchtet, 
als feine Gnade gepriefen. In Cairo nannte man Bonaparte Sub 
tan Kehir, Sultan des Feuerd, und in Oberegypten erhielt Defair 
den Namen der gerechte Sultan. — Bonaparte war während deſſen 


bis Belbeys marfchirt, um Ibrahim Bey nach Syrien zu merfen, 


i 


und hatte auf dem Wege die Trümmer der Saravane von Mekka auf: 
genommen, welche von den Arabern geplündert worden war. Nach 
Cairo zuruͤckgekehrt, fuhr er fort, eine ganz franzöfifche Adminiſtration 
gu errichten. Ein Aufitand, den die geheimen Agenten Murad Bey's 
n Cairo anfachten, wurde mit Härte unterdruͤckt, und entmuthigte die 
Feinde der Franzofen vollends. (Diefes Ereigniß fand am 30. Vend. 
Jahr VIL (21. Set. 1798) Statt. Der Winter von 1798 zu 1799 
verfloß fo in Erwartung der Ereigniſſe Bonaparte erfuhr in Dies 
fer Zwifchenzeit die Kriegserklaͤrung der Pforte und die Vorberäitun« 


gen, die fie mit Hilfe der Engländer. gegen ihn traf. Sie bildete zwei 


Armeen, die eine auf. Rhodus, die andere. in Syrien. Diefe beiden 
Armeen follten gleichzeitig im Frühjahr 1799 wirken, die eine indem 
fie bei Abufir, ın der Nahe von Alerandrien, landete, die andere, ins 
dem fie die Wuͤſte durchzog, welche Syrien von Egypten trennt. Bos 
naparte fah auf der Stelle feine Lage ein, ‚und wollte feiner Ge 
wohnheit nach ben Feind verwirren, indem er ihin durch einen plöße 
lichen Angriff zuvorkam. Er Eonnte die Wuͤſte, welche Egypten von 
Syrien trennt, in der fhönen Jahreszeit nicht durchfchreiten, und er 
bejchloß, den Winter zu benußgen, um. die Truppen zu zerilören, welche 
fich in Acre, Damascus und den Hauptftädten bildeten. Der berühmte 
Paſcha von Acre, Diezzar, war zum Seraskier der in Syrien ver: 
einigten Armee ernannt worden. Abdallah, Paſcha von Damascus, 
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commandirte feine Avantgarde, und war bitgz zum FortEkArifch vor⸗ 
gedrungen, welches Egypten auf der Seite von Syrien deckt. Bo- 
naparte wollte auf der Stelle handeln. Er hatte Einverftändniffe 
unter den Voͤlkern ded Libanon. Die Drufen, ein chriftlicher Stamm, 
. bie Mutualis, fchismatifhe Mahomedaner, boten ihm ihren Beiſtand, 
und riefen ihn mit den fehnlichftien Wünfchen herbei. Indem er dem 
Sturm von Iaffa, Acre und einigen andern fchlecht -befeftigten Plaͤtzen 
‚ wagte, fonnte er ſich in kurzer Zeit Syriens bemächtigen, dieſe fchöne 
Eroberung der Egyptens hinzufügen, und fo Herr des Euphrat wer: 
den, wie er bereit Herr des Nil war; dann jtand ihm die Verbin: 
bung mit Indien offen. Seine glühende Einbildungskraft ging noch 
weiter, und entwarf einige der — welche ſeine Bewunderer ihm 
‚in Europa zutrauten. Es war nicht unmoͤglich, 60 — 80,000 Hilfs⸗ 
truppen zu gewinnen, wenn er die Voͤlkerſchaften des Libanon zum 
Aufftande reizte, und mit dieſen Hilfstruppen, unterſtuͤtzt ducch 25,000 
"Soldaten, „Die tapferſten der Welt, konnte er dann gegen Conſtantino⸗ 
pel marfchiren, fich deffelben zu bemächtigen.. Mochte fein Rieſen plan 
nun ausführbar fein oder nicht, fo ift Doch fo viel gewiß, daß er ſich 
damit befchäftigte, und wenn man bedenkt, was er, vom Glüde unter: 
fügt, gethan hat, darf man. nicht wagen, irgend einen feiner Plane 
für unfinnig zu halten. — Bonaparte feste ſich im Pluviofe (erften 
Tage des Febꝛuars), an der Spike der Divifionen Kleber, Reg- 
nier, Lanned, Bon und Murat, im Ganzen etwa 13,000 Mann 
ſtark, in Marfh. Die Divifion Murat beftand aus der Gavallerie. 
Bonaparte hatte ein Regiment einer ganz neuen Waffengattung 
gebildet: die Droimebarreiter. Zwei Männer, mit dem Rüden gegen 
einander fißend, wurden vom einem Dromedar getragen, und konnten, 
Dank der Schnelligkeit und Kraft diefer Thiere, ohne anzuhalten, 
25 — 30 Stunden mahen. Bonaparte hatte dieſes Regiment ge: 
bildet, um die Araber zu verjagen, welche die Umgegend von Egypten 
unficher machten. Dieled Regiment folgte der Erpeditiondarmee. Bor 
naparte befahl außerdem noch dem Contreadmiral Perrse, Alerans 
drien mit drei Fregatten zu verlaffen, und die Belagerungsartillexie 
und Munition an die Küften von’ Syrien zu bringen. Am 29. Plu: 
vioſe (17. Februar) langte er vor dem. Fort El-Ariſch an. Nach kur: 
zem Widerflande ergab fi die Garnifon, 1300 Mann ſtark. Man 
fand in dem Fort beträchtliche Magazine. Ibrahim Bey, der ihm 
u Hilfe fommen wollte, wurde in die Flucht gefchlagen; fein Lager 

lieb in der Gewalt der ee ‚und gewährte ihnen eine unge 
heure Beute. Die Franzofen hatten auf dem Marfche durch die Wuͤſte 
viel zu leiden; aber die Entfagung ihres Generald ermuthigte fie. 
Bald fam man nah Gaza; man nahm diefen Platz im Angefichte 
Diezzar Paſchas, und fand hier, wie in dem Fort El-Ariſch, viel 
Material und Mundvorrath. Bon Gaza ging die Armee nach Zaffe, 
dem ehemaligen Joppe. Sie langte dort am 13. Ventoſe (3. März) 
an. Der Plab war von einer mit Zhürmen verfehenen Dauer ums 

eben. Die Garnifon war 4000 Mann ſtark. Bonaparte ließ 

reiche fchießen und forderte dann den Commandanten zur Uebergabe 
auf; ftatt aller Antwort ließ er dem Parlamentär den Kopf abichlagen. 
ne Sturm wurde nun unternommen, der Ort mit — Kuͤhn⸗ 
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heit erobert und 30 lang dem Gemebel und allen Gräueln- 
Preis gegeben. Man fand Hier abermald eine Menge Artillerie und 
Lebensmittel aller Art. Man hatte einige Zaufend Mann Gefangener, 
die man nicht nad) Egypten fenden- fonnte, weil-man die gewöhnlichen 
Mittel_ zur Ecortirung wicht befaß, und die man nicht wieder zum 
Feinde fenden mochte, weil fie deſſen Neihen verftärft haben würden. 
Bonapartesentihloß fih zu einem Mittel, welches die einzige grau: 
fame That feined Lebens if. In ein barbarifches Land verfest, hatte 
‚er unmwillfürlich deffen Sitten angenommen: er ließ die Gefangenen 
niedermeseln. Gehorſam, doch mit einer Art von Entſetzen, vollzog 
die Armee den ihr ertheilten Befehl. Die  franzöfiichen Soldaten 
— waͤhrend ihres Aufenthaltes in, Jafſa zuerſt von der Peſt 
efallen. —— * 
Bonaparte ruͤckte hierauf gegen Saint-Jean d'Acre, das ehe: 
malige Ptolemais, am Fuße des Berges Carmel, vor. Es war der 
einzige Ort, der ihn noch aufhalten konnte. Syrien gehörte ihm, wenn 
er eij nahm. Diezzar aber hatte fich mit-allen feinen Reichthuͤmern 
und einer flarfen Garnifon hier eingefchloffen. Er rechnete auf die Un: 
terffügung des Sidney-Smith, der in der Nähe freuzte und ihm 
Ingenieure, Kanoniere und Munition lieferte. Ueberdies mußte er bald 
durch die türfifche, ih Eyrien verfammelte Armee unterflüßt werben, 
die von Damaskus vorrüdte, um über den Sordan zu gehen. Bona: 
"parte eilte, den Plas anzugreifen, um ihn, fo wie Iaffa, zu nehmen, 
ehe er durch neue Truppen verftärkt würde, und ehe die Engländer 
Zeit hätten, die Befeftigung zu verbeffern. Die Laufgräben wurden 
fogleih geöffnet. Ungludlier Weife war die Belagerungs:Artillerie, 
die zu Meere von Alerandrien kommen follte, von Sidney: Smith 
mweggenommen worden. Als Belagerungs: und Feldartillerie zufam: 
men hatte man nur eine zweiunddreißigpfündige Garonade, vier Zwölf: 
pfünder, acht Haubigen und einige dreißig Vierpfünder. Es fehlte an 
Kugeln; doch man verfieh auf ein Mittei, ſich welche zu verfchaffen. 
Man ließ einige Gavalleriften ſich am Ufer zeigen; bei dieſem Anblide 
gab Sidney: Smith mit allen feinen Batterien ein Rollfener, und 
die Soldaten, denen man 5 Sous für jede Kugel gab, rafften fie mit: 
ten unter der Kanonade unter allgemeinem Gelächter auf. — Die Lauf: 
gräben waren am 30. Ventoſe (20. März) eröffnet. Der Genie:-Gene: ’ 
ral Sanfon glaubte bei einer nächtlichen Recognoscirung an den Fuß 
des Walles gelangt zu fein, und erklärte, daß er weder Contre-Escarpe 
noch Graben habe. Man glaubte, daß man nur eine einfache Brefche 
zu legen habe, um den Sturm wagen zu können. Am 5. Germinal 
(25. März) ſchoß man Brefche, ftürmte und wurde durch eine Gontre: 
Edcarpe und einen Graben aufgehalten. Man begann nun fogleich zu 
miniren. Die Operation wurde unter dem Feuer aller Bälle und der 
fhönen Artillerie begonnen, welhe Sidney: Smith den Franzofen 
genommen hatte. Er gab Djezzar vortrefflihe engliihe Kanoniere 
und einen ehemaligen Emigranten, Phelippeaur, einen ausgezeich: 
neten Dfficier des Geniecorpd. Die Mine fprang am 8. Germinal 
(28, Min), und riß nur einen Theil der Gontre:Escarpe, 25 Grena⸗ 
diere, geführt von dem jungen Mailly flürmten. Als die Zürfen 
diefen braven Dfficier eine Leiter anlegen fahen, geriethen fie in Schrei: 


I 
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fen, doch Mailly wurde getödtet. Die Grenabiere verloren nun den 
Muth, die Türken Fehrten zurüd, und zwei Bataillone, welche folgten, 
wurden mit einem fürchterlihen Feuer empfangen; ihr Commandant 
Zaugier fiel; und der Sturm mißlang wieder. — Ungluͤcklicher Weife 
hatte die Feſtung mehrere Zaufend Mann Berflärkung, eine Menge 
auf europäifche Weife erercirte Kanoniere und. ungeheure Munitions: 
vorräthe erhalten. ER war eine große Belagerung für 13,000 Mann, 
beinahe uhne Artillerie. Man mußte eine neue Mine legen, um die: 
Contre⸗Escarpe ganz zu fprengen, und einen neuen Minengang an: 
fangen. Man hatte den 12. Germinal (1. April). Schon waren zehn 
Tage vor dem Orte verwendet; man -verfündete die Annäherung der 
großen türkifchen Armee; man mußte die Arbeiten fortfegen und die 
Belagerung deden, und dies Alles mit der bloßen Erpeditionsarmee. 
Der. commanbdirende General gebot, ununterbrochen die Minenarbeiten 
forizufegen, und detadhirte die Divifion Kleber gegen den Sordan, 
um der von Damasfus Ang Sp Armee den Uebergang, flreitig zu 
machen. — Die Armee, mit Berguölfern von Naplufa vereinigt, 
flieg auf ungefähr 25,000 Mann. ehr als 12,000 Mann Gavals 
ferie bildete die Stärke derfelben. Sie hatte eine ungeheure Bagage 
bei fih. Abdallah, Paſcha von Damaskus, hatte dad Commando. 
Die Armee pafjirte am 15. Germinal (4. April) auf der Brüde von 
Jacob den Jordan. Junot traf mit der Avantgarde Klébers, höch- 
ſtens 50) Mann ſtark, die türfifche Avantgarde auf der Straße nach 
Nazareth) am 19. Germinal (8; pri). Weit entfernt, zurüdzumei- 
chen, troßte er fühn dem Feinde, und in ein Carré formirt, bevedte 
er das Schladhrfeld mit Zodten und nahm fünf Fahnen. Endlich ge: 
zwungen, der. Veberzahl zu weichen, 309 er ſich auf die Divifion HIe- 
ber zurüß, Diefe rüdte vor und bejchleunigte ihren Marfch, um fich 
mit Ju not zu vereinigen -Bonaparte, ber von der Stärke des 
Feindes unterrichtet war, brach mit der Divifion Bon auf, Kleber 
zu unterflügen und eine enticheidende Schlacht zu liefern. Diezzar,. 
der einen Ausfall machte, wurde mit großen Verluſten zurüdgefchlagen. 
Bonaparte feste fich jogleih in Mari. — Kleber hatte die Ab: 
ficht gehabt, das türfiiche Lager während der Nacht zu überfallen, war 
aber zu fpät dazu angelangt... Am 27. Germinal (16. April) Morgens, 
fand er die ganze türkiihe Armee in Schlachtordnung aufgeftelt 
"15,000 Maan Infanterie befesten dad Dorf Zuli, und mehr als 12,000. 
Mann Reiterei breiteten fich in der Ebene aus. Kleber hatte faum 
3000 Mann Infanterie, ‚die er in Carré's bildete. Die ganze Caval: - 
lerie feste fich in Bewegung und flürmte auf diefe Garre’s ein. Nie 
hatten die Franzofen -eine ſolche Maſſe Cavallerie zum Angriff verei- 
nigt geſehen. Sie bewahrten- ihre gewöhnligpe Kaltblütigkeit, und em- 
pfingen die Feinde mit einem wohlgezielten Feuer. 6 Stunden wider: 
ftanden fie der ganzen Wuth ihrer Gegner, als naparte auf dem 
Schlachtfelde erichien und ein fo furchtbares Feuer auf die Mameluden 
eröffnete, daß fie in Unordnung nad allen Seiten hin entflohen. Das 
türfifche Lager, die drei -Roßfchweife des Paſcha's, 400 Kameele und 
eine ungeheure Beute wurden den Franzofen zu Theil. Murat, der 
an den Ufern des Jordan fland, tödtete eine große Menge der Flücht: 
linge. Bonaparte ließ alle Dörfer der Naplufiner a en ecken. 
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6000 Franzoſen hatten dieſe große Armee vernichtet, — Während bie 
fer Zeit hatte man nicht aufgehört, bei Suint:Jean d'Acre Minen und 
Gegenminen zu — Man ſtritt ſich um einen Boden, der durch 
die Belagerungskunſt aufgewuͤhlt war. Seit einem und einem halben 
Monat ſtand man vor der Feſtung, hatte viele Stürme ‚unternommen, 
viele Ausfälle zurüdgeichlagen und dem’ Feinde viele Leute getoͤdtet; 
aber ungeachtet fortwährender Vortheile machte man uierfegliche Ver— 
lufte an Zeit und Menfchen. Am 18. Floreal (7. Mai) kam im Ha: 
fen von Acre eine Verftärtung von 12,000 Mann an, Bonaparte 
berechnete, da& fie vor ſechs Stunden nicht ausgeichifft werden Fönnten 
und auf der Stelle ließ er einen VBierundzwanzigpfünder gegen ein 
Mauerſtuͤck richten;- Died. war recht5 von dem Punkte, gegen- den man 
ſo lange alle Anftrengungen wendete. Mit Anbruch der Nacht erflicg 
man die Breſche, eroberte die Arbeiten des Feindes, vernagelte die, Ges 
ſchuͤtze, hieb Alles nieder und war endlich Herr des Platzes, als die 
gelandeten Truppen in Schlachtordnung vorrüdten, und eine gefahr: 
drohende Maffe zeigten. Rambaut, weldjer die Grenadiere commans 
dirte, die zueuft geflürmt hatten, wurde getödtet, Lannes verwundet, 
Sn demfelben Augenblide machte der Feind einen Ausfall, nahm bie 
hintere Brefche und fchnitt denen, die eingedrungen wären, den Rüd: 
zug ab. Einem Theil gelang es, wieder herauszufommen, die Andern 
aber faßten einen verzweifelten Entſchluß, flüchteten fich in eine Mo: 
fchee, verrammelten ſich hier,. verfchoffen ihre legten Cartouchen und ſtan— 
den im Begriff, ihr Leben theuer zu verkaufen, als Sidney:Smith, 
durch foviel Tapferkeit. gerührt, ihnen eine Gapitulation anbieten ließ. 
Während diefer Zeit waren die Belagerungstruppen gegen den Feind 
vorgerüdt und warfen ihn zurüd, nachdem fie ein fürchterliches Blut⸗ 
bad angerichtet und ihm 800 —— abgenommen hatten. Bo— 
‚ naparte, bis zur Wuth gereizt, gewährte feinen Truppen zwei Lage 
Ruhe, und am 21. Floreal (10. Mai) gebot er einen neuen Sturm, 
welcher ebenfalls mißlang. | Ä 
Seit zwei. Monaten fland man vor Acre, man hatte unerfeglichen 
Berluft erlitten und ed wäre unflug gemwejen, ſich noch neuem auszu: 
feßen. Die Peft war in der Stadt und die Armee war ſchon bei Zaffa 
Davon angeftekt worden. Die Zeit. der Landungen nahete und man 
verkündete die Ankunft einer türfifhen Armee gegen die Nilmuͤndun— 
en. Wenn Bonaparte nody ferner hartnädig bei feinem Willen 
lieb, fo konnte er fi) in einem foldhen Grade ſchwaͤchen, daß es ihm 
unmöglid war, neue Feinde zurüdzuweifen. Im Grunde hatte er 
feine Plane erreicht, da er dien Syrien gebildeten Truppen ausein: 
ander fprengte und auf dieſer Seite den Feind in die Unmöglichkeit 
fernerer Unternehmungen  verfeßte. Auf den glänzenden Theil diefer 
Plane, die weiten umfaflenden Eroberungen des Orient, mußte er ver: 
zichten. Er entfchlgße ſich endlich, die Belagerung aufzuheben. Sein 
Mißmuth war aber fo groß, daß er, feines umerhörten Glüded unge: 
achtet, wenn er von Sidney: Smith ſprach, noch oft wiederholte: 
Diefer Menfh hat meinem Glüde im Wege geftanden. 
Die Drufen, welche während der Belagerung die Armee verpflegt bat: 
ten und ale der Pforte feindlih gefinnte Voͤlkerſtaͤmme vernahmen 
feinen Rüdzug mit Verzweiflung. — Er hatte die Belagerung am 
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30. Bentöfe 2 März) begonnen, und hob fie am f. Prairial (20. 
Mai) auf. 

fürdhterlihe Spur feiner Anwejenheit einprägen. Er befhoß die Stabt 
aus allen feinen Gefchügen und verwandelte. fie beinahe in einen Afchen: 
haufen. Er ſchlug den Weg nach der Wuͤſte ein. Er hatte durch 
Feuer, Mühfeligkeiten und Krankyeiten beinabe ein Drittel feiner Er: 


edittondarmee, d. h. gegen 4000 Mann verloren. Er führte 1200° 


Verwundete mit fi. Auf feinem Marfche verheerte er daS ganze Land 
und flößte einen tiefen Schreden ein. In Jaffa ließ er die Befeſti— 
Ion pa fprengen. Hier hatte er ein Zeldlazareth für die franzöfi: 


hen Peſtkranken. Sie fortzufchaffen war unmöglich. . Schaffte man 


ie nicht fort, fo feste man fie einem unvermeidlichen Tode aus, ent: 
weder durch. die Krankheit, vder durch den Hunger, ober durch die 
Graufamfeit des Feinded. Bonaparte fagte daher zu dem Arzte 
Desgenettes, daß weit mehr Menfchlichkeit darin läge, ihnen Opium 
zu geben, ald ihnen das’ Leben zu laffen. Der Arzt gab hierauf die 
bekannte, fo fehr berühmte Antwort: „Meine Pflicht ift, diefe 
Menfhen zu heilen, nicht fie zu tödten” Man gab ihnen 
fein Opium und biefe Thatfache diente dazu, eine abfcheuliche Ber- 
leumdung zu verbreiten, welche jeßt zerftört if. — Bonaparte Fehrte 
endlich nad einer Erpedition von beinahe drei Monaten nad Egypten 


be er Saint-Jean d'Acre verließ, wollte er noch eine 


— 
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zuruͤck; es war Zeit, daß er dort anlangte. Der Geiſt der Inſurrec⸗ 


tion hatte fi in dem ganzen Delta verbreitet. Ein Betrüger, wel: 
cher fich den Engel El-Mohdhy nannte, fich für unverwundbar aus- 
ab und behauptete, daß er die Franzofen verjagen könne, indem er 

taub in die Höhe werfe, hatte einige Tauſend Infurgenten verfam: 
melt. Die Agenten der Mameluden unterflüsten ihn und er hatte 
ſich Damanhur's bemächtigt und die dortige Garnifon niebergehauen. 
Bonaparte fendete ein Detachement ab, welches die Inſurgenten 
auseinanderfprengte und den unverwundbaren Engel tödtete. Bona: 
parte’s Anmelenheit führte uͤberal Unterwerfung und Ruhe zurüd. 
Er befapl glänzende R in Gairo, um feine Triumphe in Syrien zu 






feiern. Er geftand ehlgefchlagenen Theil feiner Plane nicht ein, 
prieß aber mit Recht zahlreihen Kämpfe in Syrien, die fchöne 
Schlacht beim Berge Tabor und die fürchterliche, gegen Djezzar aus— 


geübte Nahe. Er verbreitete neue Proclamationen an die Einwohner ' 


und fagte darin, er fei mit dem Geheimniffe ihrer Gedanken vertraut, 
und wife ihre Plane in dem Augenblide, wo fie biefelben entwürfen. 
Sie glaudten dieſen merfwürdigeg Worten ded Sultan Kebir und 
wähnten ihn bei allen ihren Gedanken gegenwärtig. Bonaparte 
hatte nicht nur die Einwohner im Zaume zu halten, fondern auch die 
Generale und die Armee felbft. Eine dumpfe Unzufriedenheit herrſchte 
in berfelben, die weniger von den Mühjfeligfeiten, ald von der Vater: 
landsliebe herrührte, welche den Franzofen überall hin folgt. Seit eis 
nem vollen Jahre war man in Egypten und feit ſechs Monaten hatte 
man feine Nachrichten aus Frankreich. Kein Schiff Fonnte durch und 
eine finftere Betrübniß verzehrte ale Herzen. Zäglich forderten Offt: 
ciere und Generale den Abfchied, um nah Eutopa zurädzufehren. 
Bonaparte gewährte nur wenige, oder fügte Worte hinzu, die man 

mehr fcheute, ald die Entehrung felbft. Sogar fein treuer Berthier 
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verlangte, von einer alten Leidenſchaft ergriffen, Italien wiederzuſehen. 
Eines Tages faßte die Armee den Plan, ihre Fahnen von Cairo zu 
entfuͤhren, gegen Alexandrien zu marſchiren und ſich dort einzuſchiffen. 
Doch fie hatte nur den Gedanken und wagte nie, ihrem General zu 
trogen. ‚Bonaparte hätte mehr als einen Zwiſt mit Kleber ge 

habt. Die Laune diefes Letztern rührte nicht etwa von Entmuthigung 
ber, fondern nur von feiner gewöhnliden Unfügfamfeit. Sie Hatten 
fi) beſtaͤndig ausgeföhnt, denn Bonaparte liebte die große Seele 
Kleber’s, und Kleber wurde durch des Genie Bonaparte’ 
fortgeriffen. — Man ftand im Prairial (Juni). Die Unbekanntſchaft 
mit den Ereigniffen in Europa und der Lage Frankreichs war nod 
ganz diefelbe. Man wußte nur, daß der Gontinent ſich in großer Ber: 
wirrung befinde und ein neuer Krieg unvermeidlich fe. Bonaparıe 
wartete voll Ungeduld auf neue Nachrichten, um einen Entfchluß zu 
faffen, und, wenn es fein müßte, auf den erften Schauplag feiner Tha— 
ten zurücdzufehren. Vorher aber wollte er die zweite türfijche Armee 
vernichten, die in Rhodus verfammelt war, und deren Landung man 
ald fehr nahe fchilderte. — Diele. Armee, welche fih auf zahlreichen 
Zransportfchiffen befand und durch die Seedivifion Sidney:Smith’s 
escortirt wurde, erfchien am 23. Meffidor (11. 2 im Angefichte von 
Aerandrien, und warf bei Abufir die Anker, er Landungspunkt, 
den die Engiänder wählten, war die Halbinfel, welche die Rhede ſchließt 
und denfelben Namen trägt. Diefe ſchmale Halbinfel ftredt fich zwi: 
fhen dem Meere und dem See von Madieh, und endet mit einem 
Fort. Bonaparte hatte Marmont, det in Alerandrien comman: 
dirte, befohlen, die Befeftigung des Forts zu verbeflern, und das Dorf 
Abufir, welches dieſelbe umgiebt, zu zerfiören. Aber flatt diefen Be: 
fehl zu befolgen, wollte man da3 Dorf erhalten, um die Soldaten der 
Franzoſen dort unterzubringen, und umgab es daher blos mit einer 
Redoute, um ed auf der Kandfeite zu ſchuͤtzen. Die Reboute jedoch, 
welche nicht beide Ufer des Meeres erreichte, bot Fein gefchloffenes Werk, 
und machte deshalb dad Geſchick des Fortd wi einer bloßen Feldre: 





doute gieih. Die Zürken landeten mit viel uͤhnheit, eroberten die 
Verſchanzung und bemächtigten fich des Dorfes Abufir, deſſen Garni: 
fon fie niederhieben. Als dad Dorf genommen war, konnte das Fort 
fi nicht mehr halten. Marmont war an der Spitze von 1200 
Mann von Alerandrien aufgebrochen, die Zruppen von Abufir zu un: 
terftügen. Als er aber.erfuhr, daß die Türken in beträchtlicher Anzahl 
gelandet wären, wagte er nicht, fie durch einen fühnen —— wieder 
in das Meer zu werfen. Er kehrte nach Alexandrien zuruͤck, und ließ 
ſie ruhig ſich auf der Halbinſel Abukir feſtſetzen. — Die Tuͤrken wa— 
ren an 18,000 Mann Infanterie ſtark, hatten eine zahlreiche und gut 
bediente Artillerie, und wurden durch englifche Dfficiere commanbirt. 
Es fehlte an Savallerie, denn fie hatten Faum 300 Pferde mitgebracht; 
aber "fie erwarteten die Ankunft Murad:Bey’s, der Oberegypten ver: 
laffen, längs der Wuͤſte hinziehen, über die Dafen gehen, und ſich mit 
2000 bi8 3000 Mameluden auf Abufir werfen follte. — Ald Bona— 
parte die näheren Umftände der Landung erfuhr, verließ er auf der 
Stelle das Lager von Cairo, und: machte von Gairo nad Alerandrien 
einen jener außerordentlichen Märfche, von denen er in Stalten fo viele 


re 


Beifpiele gegeben hatte. Er nahm bie Divifionen Lannes, Bon 
und Murat mit fih. Defair befahl er, Oberegypten zu räumen, 
Kleber und Regnier, die in dem Delta ftanden, fich Abufir zu nä= 
bern. Er wählte Birket, einen Zwiſchenpunkt zwiſchen Alerandrien 
"und Abukit, um dort feine Streitkräfte zu concentriren und zu mas 
növriren, wie Die Umftände erheifthen würden. Er fürdhtete, ed 
möchte eine englifche Armee mit der türfiichen gelandet fein. — Mus 
rad-Bey hatte nac) 'dem, mit Muſtapha-Paſcha verabredeten Plane ver: 
fucht, nach Unteregypten zu fommen, allein er traf auf Murat, wurde 
von Diefem gefchlagen und gezwungen, in die Wüfte zurüdzufehren.. 

5 blieb daher nur noch die türkifche Armee zu bekaͤmpfen. Nachdem 
- Bonaparte einen Blid auf Alerandrien und die fchönen Befeſtigungs⸗ 
werke des Obriften Eretin geworfen, nahdem er Marmont Bors 
würfe darüber gemacht hatte, daß er die Tuͤrken nicht im Augenblide 
der Landung anzugreifen gewagt hatte, verließ er Alexandrien am 6. 
Tpermidor (24. Suli) Am folgenden Tage fland er am Eingänge zu 
‚der Halbinfel. Er Hatte ungefähr 6000 Mann bei fih, und beſchloß, 
auf der Stelle anzugreifen, indem er hoffte, die Türken in dad Dorf 
Abukir einzufchließen, und durch” Bomben und Haubigen zu befchießen. 
— Die Zurken hielten die fehr ſchmale Halbinfel befegt. * Sie wurden 
durch zwei Linien Verfchanzungen gebedt. Eine halbe Stunde vor 
dem Dorfe Abulir, in welhem ihr Lager ftand, hielten fie zwei Sand» 
hügel bejegt, von welchem der eine fi an dad Meer, der andere an 


‚ „ben See Madieh lehnte, und die ihren linken und rechten Flügel bil: 


beten. Zwiſchen diefen beiden Hügeln befand ſich ein Dorf, das fie 
auch befegt hatten. Den Hügel zur Rechten. hielten fie mit 1000, den 
— Linken mit 2000 Mann beſetzt, und in dem Dorfe ſtanden 3—4000 
Mann. Died war die erfte Linie der Tuͤrken. Die zweite berührte das 
Dorf Abufir ſelbſt. Sie beftand aus der von den Franzofen erbauten 
Redoute, welche ſich durch zwei Arme mit dem Meere verband. Hier 
fand ihr. Lager und ihre Hauptmadt.- | j 
Bonaparte traf feine Anftalten mit feiner gewöhnlichen Schnel- 
tigkeit und Sicherheit. Er befahl dem General Deftaing mit einigen 
Bataillonen gegen die Höhe zur Linken zu marfchiren, wo die 1000 
Tuͤrken fanden; Lannes ließ er auf die Höhe zur Rechten vorrüden, 
wo die 2000 andern ftanden, und Murat, der dad Gentrum hatte, 
ließ er mit der Gavallirie die beiden Hügel in den Rüden nehmen. 
Diefe Mafregeln wurden mit der größten Puͤnktlichkeit ausgeführt. 
Deftaing marfchirte gegen den linken Borfprung und erftieg ihn fühn; 
Murat ließ ihn durch eine Eöcadron umgehen. Bei diefem Anblide 
verließen die Türken ihren Poften, trafen auf die Gavallerie, die fie 
niederhieb oder in dad Meer trieb, und lieber flürzten fie hinein, als 
daß fie fich ergeben hätten. Auf dem rechten Flügel wurde diefelbe 
Operation ausgeführt. Lannes griff die 2000 Mameluden an, und 
Murat umging fie; fie wurden ebenfalls niedergehauen oder in das 
Meer gejagt. Defiaing und Kanned griffen hierauf dad Centrum 
in ber Front an, Die Zürken vertheidigten fih*hier tapfer, indem jie 
auf eine Unterflügung durch die zweite Linie rechneten. In der That 
brach eine Colonne aus dem Lager von Abufir auf; aber Murat, der 
das Dorf, ſchon in den Rüden genommen hatte, hieb auch diefe Colonne 
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nieder oder trieb fie nach Abufir zurüd, Die Infanterie Deflaing’s 
und Lannes rüdte im Sturmfchritt gegen das Dorf, vertrieb die Tuͤr⸗ 
Ten daraus, die nach allen Richtungen flohen, und, die Ergebung hart: 
nädig verweigernd, Feine andere Zuflucht hatten, als dad Meer, in wel⸗ 
chem fie ertranken. — Schon waren an 5000 auf diefe Weife umge: 


kommen, und die erfte Linie genommen." Nachdem Bonaparte feine " 


Truppen hatte Athem fchöpfen laffen, rüdte er gegen die zweite Linie 
vor. Die Divijion Lanuffe, welche in Referve geftanden hatte, uns 
terflüßte Lannes und Deftaing. Die Redoute, welche Abufir dedte, 
war ſchwer zu nehmen; fie hatte eine Beſatzung von 9 — 10,000 Tür 
ken. Auf der rechten Seite war fie duch einen Arm mit dem Meere 
verbunden; links zog fich ein anderer Arm des Laufgrabend hin, jedoch 


ohne den See von Madich ganz zu erreichen, Der offene Raum war . 
vom Zeinde befetst, und wurde durch zahlreiche Batterien befirichen.. 


Bonaparte, daran gewöhnt, feine Soldaten die furdhtbarften Hin⸗ 
derniffe-befiegen zu laften, führte fie gegen die feindliche Pofition vor, 
Seine Infanterie-Divifionen marfchirten in der Front und rechts auf 
bie Reboute. Die Cavallerie, in einem Palmengehölze verborgen, follte 
fie von der linken Seite angreifen und unter dem Feuer der Artillerie 
den offenen Raum zwifchen der Redoute und dem See von Madieh 
durchdringen. Der Angriff erfolgte, Cannes und Deftaing führten 
ihre brave Infanterie vor; die 32. Halbbrigade griff, das Gewehr im 
Arm, die Verſchanzungen an, und die 18. umging fie auf dem Außer: 
fien rechten Flügel. Der Feind wartete fie nicht ab, fondern rüdte 
ihnen entgegen. Man traf Mann gegen Mann. Nachdem die türfi- 
Ihen Soldaten ihr Gewehr und ihre beiden Piftolen abgefeuert hatten, 
ließen fie ihre Säbel bligen. Sie wollten die Bajonette mit ihren 
Händen ergreifen, aber fie faßen ihnen im Leibe, ehe fie fie noch erfaf- 
jen fonnten. So erwürgte man fich auf den Verfchanzungen. Schon 
ftand die 18. Brigade im Begriff, die Redoute zu erreichen, als ein 
fürchterliched Artilleriefeuer fie bis an den Fuß der Werke zurüdwarf. 
Der brave Leturcq wurde glorreich getödtet, indem. er fich zuletzt zus 
zurüdziehen wollte. Fugioͤres verlor einen Arm. Auh Murat 
mußte endlih dem Feuer der Feinde weichen. inige feiner Reiter 
waren felbjt bis jenfeit der Gräben der Redoute vorgedrungen; die Anz 
ſtrengung fo vieler Tapferer ſchien fruchtlod fein zu follen. Bonas 
parte betrachtete das Gemegel und wartete auf den günftigften Au: 
genblid, den Angriff zu erneuern. Zum Gluͤck verließen. die Türken 
ihrer Gewohnheit nach ihre Verfchanzungen, um ben Todten die Köpfe 
abzufhneiden. Bonaparte benugte dieſen Augenblid, ſchickte zwei 
Bataillone vor,. und diefe bemächtigten - fich der Verfchanzungen. Auf 
dem rechten Flügel benugte die 18. Halbbrigade ebenfalld die Gelegen; 
heit und drang im die Redoute. Murat feinerfeits befahl ebenfalld 
einen neuen Angriff. ine feiner Schwabronen drang durch den ge 
fährlichen Raum zwilchen der Redoute und dem See, und erreichte das 
Dorf Abufir. Bol Entfehen entflohen jest die Türken nach allen Sei: 
ten, und man richtete ein gräßliches Blutbad unter ihnen an. Am ber 
Spige feiner Gavallerie drang Murat in dad Lager Muftapha Pa: 
ſchas. Voll Verzweiflung ergriff diefer ein Piftol und ſchoß es auf 
Murat ab, den er leicht verwundete. Murat bieb ihm mit einem 


E 


Ra, , 


Säbelhiebe zuei Finger ab, und ſchickte ihn gefan en zu Bonaparte. 
Die Türken, welche weder getoͤdtet noch ertraͤnkt wurden, zogen ſich 
in das Fort von Abukir zurud. — Mehr ald 12,000 Leichen ſchwam⸗ 


men auf dem Meere von Abufir umber, welche unlängft noch ‚mit den. 


Körpern franzöfifher Seeleute bededt wär. 2— 3000 waren durch 
Feuer und Eiſen umgekommen. Die Andern, im Fort. eingefchloflen, 
hatten feine andere Hoffnung mehr, ald die Gnade ded Siegerd.. Dies 
ift die erſte Schlacht, wo, vielleicht zum erften Mal feit der Gefchichte 
des Krieged, eine feindlihe Armee ganz aufgerieben wurde. Bei die: 
fer Gelegenheit war ed, wo Kleber, der erjt gegen Ende des Tages 
anlangte, Bonaparte mitten um ee ergriff und ausrief: „Ges 
neral, Sie find groß wie die Welt!” — So war theild durch 


" die Erpedition gegen Syrien, theild durch die Schlacht. von Abufir - 


Egypten, wenigitens augenblicklich, von den Streitkräften der Pforte 

befreit. Die Lage der franzöfiihen Armee konnte ald Imlich beruhi⸗ 

gend betrachtet werden. Nach al den erlittenen Verluften zählte fie 

noch 25,000 Mann, aber die tapferften und am beiten commanbdirten 

ber Welt. Jeder * mußte die Sympathie mit den Einwohnern 
N) 





vergrößern und die Miederlaſſung befeftigen. Die Zeit war fo gut be- 
nugt worden, ald möglich, und wahrend der Sieg in Europa die Fah— 
nen Frankreichs verließ, bfieb er ihnen in Afrika und Afien treu. Die 
‚ brei Fahnen flatterten triumphirend am Nil und am Sordan, an ben: 
felben Drten, wo die Religion Chrifti auöging. — Bonaparte wußte 
noch nicht, was in Frankreich vorging, feine von den Depefchen des 
Directoriumd und feiner Brüder war zu ihm gelangt, und er wurde 
von Unruhe verzehrt. Um einige Nachrichten zu -eriangen, ließ er 
Briggs mit dem Befehle kreuzen, fich der Handelsichiffe zu, bemächti- 

gen und fich Durch fie von den Ereigniffen in Europa zu unterrichten. 
Er ſchickte einen Parlementair an die türkiiche Flotte ab, der unter 


dem Borwande, eine Auswechſelung der Gefangenen zu betreiben, eis . 


nige Kunde zu erlangen ſuchen ſollte. Sidney Smith hielt den 
Parlementair. auf, behandelte ihn fehr gut, und da er fah, daß Bo: 
-. naparte die Niederlagen Frankreichs noch nicht kenne, machte ex fich 


das boshafte Vergnügen, ihm ein Padet Zeitungen zu geben. Der .- 


Parlementair kehrte zuruͤck und übergab das Padet an Bonaparte, 
Diefer brachte eine ganze Nacht damit zu, die Blätter zu verfchlingen 


und fi mit Allem befannt zu machen, was in feinem Vaterlande vor: 


ging. Auf der Stelle fland fein Entſchluß feſt, er wollte ſich heimlich - 


nad) Europa einſchiffen und die Weberfahrt anf die Gefahr hin verfu: 
chen, unterwegs von den englifchen Flotten aufgefangen. zu werben. 
Er ließ den Gontre-Admiral Santheaume kommen und gebot ihn, 
bie Fregatten le Muiron und la Garrere fegelfertig zu machen. Er 
theilte Feine Abſicht feinem Menfchen mit, eilte nach Guiro, alle. feine 
Anitalten zu treffen, feste eine lange Inftruction für Kleber auf, dem 
er das Commando der Armee übertragen wollte, und kehrte fogleich. nach 
Alexandrien zuruͤck. — Am 5. Fructidor (22. Auguſt) nahm er Ber: 
thier, Lannesd, Murat, Andreofiy, Marmont, Berthollet 
und Monge mit fi) und begab fi in Begleitung einiger feiner Guiden 
nach der Küfte. Hier waren mehrere Boote bereit: fie fchifften fich 


ein, und beftiegen. die beiden Fregatten le Muiron und Ia Garrere, 


% 


Die beiden Scebeden Ia Revanche und Ia Fortune folgten. Man 
ging fogleich unter Segel, um mit Tagesanbrud den englifhen Kreu: 
zern außer Geficht zu fein. Unglüdlicher Weife trat eine Windftille 
ein; mann zitterte, überfallen zu werden, und wollte nach Alerandrien 
zurüdfehren; Bonaparte wollte es nicht. — „Seid ruhig,” fagte er, 
„wir kommen durch.” — Er zählte, wie Cäfar, auf fein Glüd. — € 
war feine feige Defertfon, wie man es gefchildert hat, denn er hinter: 
ließ eine ſiegreiche Armee, um Gefahren aller Art zu trogen, und de: 
runter der fürchterlichften von allen, der: in London Feffeln zu tragen. 
E3 war jene Kühnheit, „durch. welche der große Ehrgeiz den Himmel 
verfucht, und dem er dann das ungeheure Vertrauen verdankt, welches 
ihn wechſelsweis erhebt und in den Abgrund ſtuͤrzt. — Während bie: , 
fed große Geſchick dem Zufalle der Winde oder einem Zufammentref: 
fen mit dem Feinde ausgeſetzt war, kehrte in Europa-der Sieg unter 
Frankreichs Yhnen zurüd; und: vie Republik entriß ſich durch eine er: 
habene Anftrengung den Gefahren, denen Frankreich ſich ausgefest fah. 
Maffena ftand noch immer auf der Linie der Limmat und verfchos 
den Augenblid, die Dffenfive zu ergreifen. arow wußte die 


Siege bei Novi und an der Trebia nicht zu —* In dieſem Au: 






— erſann der Reichshofrath, der in feinen Planen eben fo unbe: 


andig war, ald das Direetorium, einen neuen, ber die Geftalt der 
Dinge verändern mußte. Er war eiferſuͤchtig auf die Herrichaft, wel: 
he Sumwarow in Italien ausüben wollte, und ſah mit Unwillen, 
daß diefer General an den König von Sardinien gefchrieben hatte, 
um ihn zur Ruͤckkehr in feine Staaten aufzjufordern. Der Reichshof: 
rath hatte Abfichten auf, Piemont, und wollte den alten Marfchal da— 
von. entfernen. Ueberdies 'herrfchte wenig Uebereinſtimmung zwilchen 
den Ruffen und Defterreichern, und _diefe Gründe vereint beftimmten 
den Neichöhofrath, die Vertheilung der Truppen : auf der- Operations: 
linie gänzlich zu verändern. Die Ruffen waren mit den Oeſterreichern 
aut beiden Kriegdichaupläßen vermiſcht; jet follten die rujjiichen Ar— 
meen in der. Schweiz agiren und die Deflerreicher allein am Rhein 
und in Stalien, wo fie bald durch eine neue Armee verfiärft werden 
follten, die dazu bejlimmt war, die durch Sumwarowö Abgang ent: 
ftandene Lüde zu ergänzen. Der Reichshofrath gab ald Grund dieſer 
Beränderung an, daß man die Zruppen jeder Nation zufammen kaͤm— 
pfen laffen müffez daß die Ruffen in der Schweiz eine Temperatur 
fanden, die ihrem eigenen Klima näher läge, und daß die Bewegung 
des Erzherzogd Carl nach dem Rhein die Erpediton in Holland un: 
terſtuͤze. England mußte dieſen Plan billigen, denn es hoffte für 
Holland viel von der Gegenwart des Erzherzog Carl am Rhein, 


‘ und überdied war ed nicht böfe, die Ruſſen, welche ſchon ig Korfu 


eingezogen waren und ſich Malta’5 bemächtigen wollten, von Genua 
entfernt zu fehen. — Diefe Veränderung, in Gegenwart Mafienas 
vorgenommen, war fehr gefährlich, und verfeßte uͤberdies die Ruſſen 
auf einen Kriegsichauplag, der ihnen durchaus nicht zulagte. Diele 
Soldaten waren daran gewöhnt, auf der Ebene und mit dem Bajo: 
nett anzugreifen, und konnten feinen Schuß thun; und was im den 
Gebirgen befonderd erfordert wird, find gefchidte Zirailleure. Der 
Reichöhofrath, welcher, dem Geifte der Gabinette treu, die politifchen 


-. 
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Gründe den militairiſchen vorzog, verbot feinen Generalen, einen ein⸗ 
zigerr Einwurf zu machen und befahl die ſtrengſte Vollziehung dieſes 
Planes für die lesten age des Auguft (Mitte des Fructidor.) — 
Der Kriegöfchauplag, fo wie die Vertheilung der Armeen auf demfel: 
ben jind bereitd beichrieben worden. Die beiden Hauptlinien find bie 
des Mheined und der Limmat. Majfena hatt ſich gegen die der 
Limmat zuruͤckgezogen. Er mußte fich jelbft noch hinter diefe Linie 
zurüdziehen und fich gegen den Albis fügen. Die Linie der Limmat 
trennte nichts deito weniger die beiden Armeen. Der Erzherzog Carl 


ſtand hinter der Limmat von Brud bid Zürich. Korſakoff ftand 


hinter dem Zürichee See, indem er erwartete, daß ihm eine Pofition 
angewiefen werden würde. Hotze beobachtete die int. | 
Nach dem entworfenen Plane follte der Erzherzog, der für den 
Rhein beftimmt war, hinter der Kimmat durch Korſakoff erſetzt werben. 
Hose follte mit dem Öflerreichifchen Corps von Vorarlberg an der 
Lint ftehen bleiben, um dem aus Stalien fommenden Suwarow bie 
Hand zu bieten. Die Frage war, zu wiffen, weldhen Weg man Su: 
warow einfchlagen laffen follte. Wenn er ed vorzog, durch das Rhein: 
thal vorzudriggen, fo konnte er über den Splügen und Coire an den 
Oberrhein gelangen urd hier feine Vereinigung mit Hoge bewerfftel- 
ligen. Man hatte berechnet, daß er gegen den 25. September (3. 


-Vendemiaire, Jahr VI.) angelangt fein koͤnnte. Diefe Bewegung 


hatte den Vortheil, fern von den Franzofen, außerhalb ihres Bereiche, 
vollzogen zu merden, und fo feinem Zufalle ausgefegt zu fein. Su— 
warow Fonnte aber auch eine andere Straße einfchlagen, und ſtatt 
der Linie des Rheines zu folgen, über den St. Gotthard in das Thal der 
Reuß eindringen, und über Schwyz hinter der Linie der Lint bebouchiren, 
welche von den Franzofen befegt war. Diefer Marſch hatte den Bor: 
theil, ihn in den Rüden der feindlichen Linie zu bringen; aber er 
mußte über den St. Gotthard, den Kecourbe beſetzt hielt; ev mußte eine 
Bewegung Hotze's an der Linie der Lint vorbereiten, Damit diefer, der 
vom St. Gotthard kommenden Armee die ne biete; zur Unterſtuͤ⸗— 
sung Ddiefer Bewegung war ein Amgriff auf die. Limmat nöthig; mit 
einem Morte, es war eine allgemeine Operation an ber ganzen Linie 
erforderlich, und eine Uebereinftimmung und ein Zufammenmirken, wenn 
man aus fo — Entfernung und mit fo zahlreichen Truppen han: 
beit. Diefer Plan, den die Ruſſen auf die Defterreicher fchieben, und 


- fo umgekehrt, wurde dennoch vorgezogen. Ein allgemeiner Angriff auf 


der ganzen Linie wurde deshalb für die legten Zage des Septembers 
befohlen. Sn dem Augenblide, wo Suwarow vom St. Gotthard 
in das Thal der Reuß debouchirte, jolte Korfatoff unterhalb: des 
Züricher Sees, d. h. längs der Limmat, und Hose oberhalb deffelben, 
längs der Lint, angreifen. Zwei Unterbefehlöhaber Hotze's, Linken 
und Jellachich, follten in den Ganton Glarus und: bis nach Schwyz 
vordringen, um Sumwarom die Hand zu reihen. War bie allge: 
meine Verbindung bewirft, fo erhoben fich. die Eruppen in ter Schweiz 
bis auf 80,000 Mann. Suwarow fam mit 18,000 Mann; Hope 
hatte 25,000 und Korfafoff 30,000 Mann. Dieſer Letztere hatte 
noch das Gonde’fhe Corps und einige Zaufend Mann Baiern zur 
Reſerve. Bor der Vereinigung aber waren 30,000 Mann unter Kor: 
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ſakoff und 25,000 Mann unter Hotze den Streichen der ganzen 
‚Armee Maffena’s ausgefeßt. — Der Augenblid, wo der Erzherzog 
Carl die Limmat verließ, und Sumwarom noch nicht über die Al: 
pen gegangen war, ſchien in ber That für Maſſéena zu günflig, um 
ihn nicht zu ergreifen, und endlic aus der Unthätigfeit zu erwachen, 
die man ihm fo vielfältig vorgeworfen hatte. Seine Armee war durch 
die Verftärfungen auf 75,000 Mann angewacfen, aber fie hatte die 
ungeheure Linie vom St. Gotthard bis Bafel zu deden. Lecourbe, 
welcher feinen rechten Flügel bildete, und Gudin und Molitor unter 
feinen Befehlen hatte, bewachte den St. Sotthard, das Zhal der Neuß 
und der obern Zint mit 12 — 13,000 Mann. Soult hatte mit 
410,000 Mann die Lint bis zu ihrer Mündung in den Züricher See 
beſetzt. Maſſéna, mit den Divifionen Mortier, Klein, Lorge 
und Mesnard, welche eine Maffe von 37,000 Mann bildeten, ftand 
vor der Limmat von Zürich bis Brud. Die Divifion Ehureau, 9000 
Mann, und die Divifion Chabron, 8000 Mann ftark, bewachten das 
MWaadtland und die Umgegend von Bafel. — Maffena hatte zwar 
geringere Streitkräfte, genoß aber des Wortheiles, feine Hauptmacht 
auf dem wichtigften Punkte vereinigen zu fönnen. Go hatte er 30,000 _ 
Mann an der Limmat, welche er auf Korfakoff werfen Eonnte. Die: 
fer hatte fi) um 4000 Mann gefhwächt, die er ald Unterflugung an 
Hose gefendet, fo daß er nur noch 26,000 Mann zählte. Das Corps 
von Sonde und die Baiern, welche ihm ald Neferve dienen follten, 
landen noch weit zurüd bei Schaffhaufen. . Maffena konnte daher 
mit 37,000 Mann gegen 26,000 Mann wirken. War Korſakoff 
geichlagen, fo Eonnte er Hoke angreifen, und nachdem er Beide ge- 
worfen, vielleicht vernichtet, fich gegen Suwarow wenden, der mit 
der Hoffnung nach der Schweiz fam, einen befiegten, oder wenigftens 
einen auf feiner Linie aufgehaltenen Feind zu finden. — Mafjena, 
der von den Planen des Feindes unterrichtet war, feßte feinen allge: 
meinen Angriff auf. den 3. Vendemigire (25. September) 1799 feft. 
Seitdem er fich auf den Albis zurüdgezogen hatte, einige Schritt hinter 
der Limmat, gehörte der Lauf dieſes Fluffes dem Feinde. Cr mußte 
ihn durch einen Uebergang wiedergewinnen, und dad wollte er mit 
feinen 37,000 Mann durchfegen. Während er unterhalb des Züricher 
See's operirte, follte Soult died oberhalb deffelben thun, und an 
demfelben Tage. über die Lint gehen. — Die Limmat entfließt dem 
Züricher See in Zürich felbft und fihneidet die Stadt in zwei Hälften. 
Nach dem, zwifhen Hose und Sumarom. verabredeten Plane traf 
Korſakoff Anftalten, Maffena anzugreifen, und deshalb hatte er 
die Maſſe feiner Streitkräfte in den Theil von Zürich vor der Limmat 
gelegt. Nur drei Bataillone ließ er bei Klofter:Fahr, um*einen Punkt 
zu bewachen, wo die Limmat zugänglicher war. Duraſof detaſchirte 
er mit einer Divifion an die Mündung der Limmat in die Aar, um 
aufdiefer Seite Acht zu haben; feine Maffe aber, wenigftens 18,000 Mann 
ftark, ftand vor dem Fluffe in. offenfiver Haltung. Maflena grün: 
dete feinen Plan auf diefen Zuftand der Dinge. Er beſchloß, Zuͤrich, 
wo Korfakoff die Maffe feiner Streitkräfte angehauft hatte, eher zu 
maskiren, ald anzugreifen, und dann mit einem beträchtlichen Theile 
feiner Truppen den Uebergang über die Limmat bei Kloſter-Fahr zu 
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verfuchen, einem Punkte, der nur fihwach vertheidigt war._ Nach Ber 
wirkung des Ueberganges follte diefe Divifion auf dem entgegengeſetz⸗ 
ten Ufer an der Limmat Finaufgehen und fich hinter Zürich aufitellen. 
Dann wollte er Korfafoff auf beiden Ufern angreifen und ihn in 
Zürich eingefchloffen halten. Aus diefer Diöpofition fonnten ungeheure 
Folgen hervorgehen. — Mortier wurde mit feiner Divifion, die 8000 
Mann flarf war und den rechten Flügel diefed Echladhtfeldes einnahm, 
gegen Zürich dirigirt. Er follte — die Ruſſen im Zaum halten, 
und dann fie angreifen. Klein mit feiner Divifion, die 10,000 Mann 
ſtark war, wurde bei Altftetten, zwifchen Zürich und Klofter:Fahr, aufs 
geſtellt. So konnte er entweder gegen Zürich vorrüden, und Mor 
tier gegen die Maffe der Ruffen unterflügen, oder zu dem — 
punkte eilen, und wenn es noͤthig war, hier Beiſtand leiſten. Dieſe 
Diviſion zaͤhlte 4000 Mann Grenadiere und eine herrliche Cavalleriereſerve. 
Die Divifion Lorge follte mit einem Theile der Divifion Mesnard 
den Uebergang bei Klofter: Fahr bewirken. Der Reft der Divifion Mes— 
nard war zu Demonftrationen an der untern Limmat befliimmt, um 
Durafof zu täufchen und zurüdzuhalten. — Diefe Dispofitionen, - 
welche die Bewunderung aller Urtbeilöfähigen ermwedten, wurben am 
3. Vendemiaire Sahr VII. (25. September 1799) .um fünf Uhr Mor: 
end ausgeführt. Die Vorbereitungen zum Uebergange waren bei dem 
orfe Dietifon ungewöhnlicher Sorgfalt und Heimlichkeit betrieben 
worden, Der General Foy, der feitdem ald Redner fi berühmt ges 
macht hat, commandirte in diefer unfterblichen Schlacht die Artillerie. 
Er ftellte mehrere Batterien fo auf, Daß fie den Uebergang bedten. 
600 Mann fchifften fich fühn ein, und gelangten an dad andere Ufer. 
Auf der Stelle griffen fie die feindlichen Ziratlleure an und verfpreng: 
ten fie. Korſakoff hatte auf das Plateau "von Klofter-Fahr drei 
Bataillone mit einigen Geſchuͤtzen geftellt. Die franzöfifche Artilterie, 
‚ die. beffer bedient wurde, brachte das euer ber ruffiichen Artillerie 
bald zum Schweigen, und ficherte den allmähligen Uebergang der’fran: 
zöfifchen Avantgarde. Als der General Gazan mit den 600 Mann, 
die zuerft über den Fluß festen, eine A ende Verftärfung vereinigt 
hatte, rüdte er gegen die drei rufjifchen Bataillone vor, die Klofter: 
Fahr dedten. Sie ftanden in einem Gehölze, und vertheidigten fich 
tapfer. Gazan umzingelte fie und mußte faft den legten Marin toͤd⸗ 
ten, um fie aus ihrer Pofition zu treiben. Als diefe drei Bataillone 
vernichtet waren, warf man die Brüde. Der Reft der Divifion Lorge 
und ein Theil der Divifion Mesnard gingen über die Limmat, und 
fo ftanden 15,000 Mann jenfeit des Sluffes- Die Divifion Bon: 
temps wurde bei Regensdorf aufgeftelt, um Durafof die Spige zu 
bieten; wenn er gegen die untere Limmat vorrüden wollte. Das Gros 
der Armee, unter dem Chef des Generalftabes Oudinot, ging bie 
Limmat aufwärts, um Zürich in den Rüdkh zu nehmen. 
Als diefer Theil der Operation beendet war, ging Maffena für 
feine Pegfon wieder über die Limmat zurüd, die Bewegungen Fine 
Zlügel zu leiten. Gegen die untere Limmat zu hatte Mesnard Durch 
feine Demonftrationen Durafof fo gut getäufht, Daß diefer gegen 
Dad Heer vorrüdte, und hier fein ganzes Feuer entwidelte. Auf dem 
rechten Flügel war Mortier über Wollishofen gegen Zürich vorge: 
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derungen; aber er traf die Maſſe Korfatoffs, bie, wie erwähnt, vor 
der Limmat fand, und war genöthigt, zurüdzuweichen. Maflena, 
der in dieſem Augenblide- anlangte, feßte He Divifion Klein, welche 
. bei Altftetten ftand, in Marſch. Humbert rüdte an der Spige feiner 
4000 Grenadiere gegen Zürich vor, und ftellte da3 Gefecht her. Mor: 
tier erneuerte feinen Angriff, und man ſchloß die Ruſſen in Züri) 
ein. — Während defien hatte Korfakoff, erichreft darüber, im fei- 
nem Rüden Kanonenfeuer zu hören, einige Bataillone über die Lim: - 
mat gefchict, «ber diefe ſchwache Unterftügung war nutzlos. Dudinot 
drang mit feinen 15,000 Mann weiter an die Limmat vor. Er hatte 
dg5 Eleine Lager bei Hong, fo wie die Höhen im Rüden von Zürich 
mmen, und jich der großen Straße von Winterthur bemächtigt, 
welche nach Deutfchland führt und die einzige war, auf der die Ruflen 
ſich zurüdziehen konnten. — Der Tag war beinahe beendigt, und 
ungeheure Refultate für den folgenden vorbereitet. Die Ruffen waren 
in Zürich eingefchloffer und Maffena hatte durch den Uebergang bei 
Klofter: Fahr 15,000 Mann ihnen in den Rüden gebracht, während 
er mit 18,000 Mann ihnen gegenüber ftand. Es war jchwer, ihnen 
nicht eine Niederlage beizubringeg. Korf akoff bemerkte endiich feine 
Lage, und führte fEne Truppen in den andern Theil Zuͤrichs, jenfeit 
ber Limmat. Durafof, der an der untern Limmat den Uebergang 
erfuhr, hatte fich zurüdgeworfen, und die Straße von Winterthur ges 
wonnen, indem er die Brigade Bontemps dburd einen Ummeg ver: 
mied. Am näcften Tage, dem 4. Vendemiaire (26. Septenibew), mußte 
der Kampf fehr hartnädig werden, denn die Ruffen wollten ſich durch— 
fchlagen und ‚die Franzofen ungeheure Trophäen ernten. Der Kanıpf 
begann früh. Die unglüdlihe Stadt Zuͤrich, welche von Artillerie, 
Fuhrwerk und Verwundeten angefüllt war, und von allen Seiten an: 
gegriffen wurde, fchien mit Feuer umhuͤllt zu fein. Dieffeit der Lim: 
mat hatten Mortier und Klein angegriffen, und flanden auf dem 
Dunkte, in diefelbe einzubringen. Jenſeits drängte Qudinot im 
Rüden, und wollte Korfafoff den. Weg verfperren. Diefe Straße 
' von Winterthur, der Schauplag eines blutigen Kampfes, war, mehrere 
Male gewonnen und wieder genommen worden. Korſakoff, der 
endlich an feinen Rüdzug dachte, ſtellte feine Infanterie an die Spige, 
feine Gavallerie in das Centrum und feine Artillerie und Equipage an 
bad äußerjte hintere Ende, So rüdte er im einer langen Kolonne vor. 
Seine brave Infanterie griff mit Wuth an, warf Alles vor ſich nie: 
der, und öffnete fi) den Durchgang; als fie aber mit einem heile 
der Cavallerie hindurd); war, griffen die Franzofen wieder an, und 
warfen die Cavallerie mit den Bagagen bis an die Thore- von Zürich 
zurüd. In demfelben Augenblide drangen Klein und Mortier von 
der andern Seite ein. Man fchlug fih in den Straßen. Der be 
rühmte unglädliche Lavafer wurde an der Thür feines Haufes durch 
einen betrunfenen Schweizerfoldaten verwundet, der ihm Das Gewehr 
auf die Bruft ſetzte, um Geld von ihm zu erpreſſen; er fiel, mit einer 
fhweren Wunde im Schenkel, an der er einige Monate darauf flarb. 
Endlich mußte Alles, was in Zürich war, die Waffen ftreden. Hundert 
Kanonen, die ganze Bagage, die Behörden, der Schag der Armee, 
und 5000 Gefangene wurden die Beute der Franzoſen. Korfakoff 


hatte außerbem noch 8000 Mann durch diefen erbitterten Kampf außer 
Gefecht gefebt. Die großen Schlachten von Stalien boten Fein über: 
rafchenderes Refultat. Die Folgen für den Reſt des Feldzuges muß: 
ten nicht geringer feim, ald die materiellen Refultate. Mit höchftens 
13,000 Mann eilte Korfafoff, den Rhein’ zu erreichen. — Soult, 
welcher den Befehl hatte, oberhalb des Zuͤricher Sees über die Lint 
zu gehen, vollzog während deſſen feinen Auftrag mit nicht minderm 
Gluͤcke, als der General en Chef. Er bewirkte ben Uebergang zwifchen 
Bilten und Neichenburg. 150 Brave, welhe ihr Gewehr auf dem 
Kopfe trugen, waren über den Fluß gefchwommen, hatten dad andere 
Ufer erreicht, die feindlichen Zirailleure vertrieben, und bie Landung 
der Avantgarde gevedt. Hose, ber fogleich an den Drt der Gefahr 
eilte, wurde durch einen Musfetenſchuß getoͤdtet, und die Oeſterreicher 
geriethen dadurch in Unordnung. Petraſch, der auf Hotze felgte, 
trachtete vergeblich, die franzoͤſiſchen bereits uͤber den Fluß geſetzten 
Truppen in die Lint zu werfen, er mußte weichen, und zog ſich eiligſt 
uͤber St. Gallen und den Rhein zuruͤck, nachdem er 3000 Gefangene 
und mehrere Geſchuͤtze verloren hatte. Die Generale Jellachich und 
Linken, welcde über die obere Lint in den Canton Glaruskeindringen 
und Suwarow bei feinem Debouchiren von dem St. Gotthard auf: 
nehmen follten, hatten fich bei der Nachricht all diefer Niederlagen zu: 
rüdgezogen. So waren alfo ſchon 26,000 Mann über die Linie der 
Eimmat und des Rheind mit ungeheurem Verlufte zurüdgemworfen. 
Suwarow, der nach der Schweiz in ber Flanke eines von allen 
Seiten angegriffenen Feindes zu debouchiren und durch feine Ankunft 
die Niederlage zu vollenden mwähnte, fand im Gegentheile feine Unter: 
anführer aus einander gefprengt und fich von einer auf allen iten 
fiegreichen Armee umgeben. — Bon Stalien mit 18,000 Mann auf: 
gebrochen, langte er am 5. Ergänzungstage des Jahres VIL (21.Sep: 
tember) am Fuße bed St. Gotthard an. Er war gezwungen gewejen, 
feine Koſaken abfesen zu laffen, um feine Artillerte auf deren Pferde 
zu laden. Er fendete Rofenberg mit 6000 Mann ab, den St. 
Gotthard über Difentis und den Grifpalt zu umgehen. Am 1. Ben: . 
demiaire (23. September) langte. er bei Airolo, am Cingange der 
Schlucht ded St. Gotthard, an, und traf hier auf Gudin, ber eine 
Brigade der Divifion Lecourbe commanbdirte. Er fihlug fi bier mit 
der größten Hartnädigfeit; F feine Soldaten, welche ſchlechte Schü: 
- gen waren, und Nichts verftanden, als vorzudringen und fid) todt« 
ſchießen zu lafjen, fielen pelotonweife unter den Kugeln und Steinen, 
Er entfchloß fi endlich, Gudin in ber Flanke anzugreifen, und- no: 
thigte ihn jo, die Schlucht des St. Gotthard bis zum. Hospital zu 
verlaſſen. Gudin hatte durch feinen Widerftand Lecourbe Zeit ge: 
eben, feine Truppen zu verfammeln und diefer, welcher nur 6000 
Mann hatte, konnte Suwarow, der mit 12,000 Mann kam, und 
NRofenberg, der mit 6000 Mann fchon in feinem Rüden bei Urferen 
ftand, nicht widerftehen. Er warf feine Artillerie indie Reuß, erreichte 
dann das entgegengefeßte Ufer, indem. vr faft unzugängliche Felfen er: 
Eletterte, und warf fich in das Thal, Jenſeit Urferen angelangt, hatte 
er KRofenberg, nicht mehr int Rüden, ſprengte die Teufelöbrüde, und 
tödtete eine Menge Ruffen, ehe fie über den Abgrund gelangt waren, 
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indem fie in dad Bett der Neuß hinab gingen und an dem entgegen: 
gefesten Ufer emporftiegen. Lecourbe z0g fi fo Fuß für Fuß zuruͤck, 
und benußte jeden Gegenjtand, die Soldaten Suwaromws zu ermüs 
den, und Mann ‚bei Mann zu tödten. — Die ruflifche Armee gelangte 
fo nad Altorf, in den Grund des Reußthales, erfchöpft, von Lebens: 
mitteln entblößt, und durch Verluſte bedeutend gefhwächt. In Altorf 
fält die Neuß in den Luzerner See: Hätte Bote, nach dem verab⸗ 
redeten Plane, Jellachich und Linken über die Lint bis nad) Schwyz 
vorſchieben koͤnnen, fo würde er Fahrzeuge abgefenbet haben, um Su: 
waromw an der Mündung der Reuß in Empfang zu nehmen. Aber 
nad) den vorgefallenen Ereigniffen fand Suwarow nit ein Boot, 
und fah fich fo in einem gefährlichen Thale eingeſchloſſen. Es war 
ber 4. Bendemiaire (26. September), der Tag der allgemeinen Rieber- 
lage auf der ganzen Linie. Es biieb ihm Nichts: übrig, als ſich in 
dad Schachenthal zu werfen und über fürchterliche Felſen zu gehen, 
auf denen Fein gebahnter Weg zu finden war, um in das Muthenthal 
zu gelangen, Er feste fi am folgenden Tage in Marſch. Auf dem 
Fußfteige, den man eingefchlagen hatte, Eonnte nur ein win 
Front gehen. Die Armee brauchte zwei Tage zu dem Wege von di 
gen Stunden. Der erfie Mann war fhon in Mutten, als der legte 
Altorf noch nicht verlaffen hatte. Die Abgründe waren mit ni. 0 
Pferden und Soldaten bededt, die vor Hunger oder Erjchöpfung ſtar⸗ 
ben. In dem Muthenthale angelangt, fonnte Suwarom entweder 
über Schwyz, nicht weit von dem Züricher See deboudjiren, oder das 
Thal aufwärts, und fich über den Bragel auf die Lint werfen. Aber 
auf der Seite von Schwyz rüdte Maffena mit der. Divifion Mor— 
tierheran, und auf der andern Seite ded Bragel fand Molitor, 
welcher das Defile von Kloenthal, an den Ufern der Lint, beſetzt hatte, 
Nahdem Suwarow feinen Truppen zwei Tage Ruhe gegönnt hatte, 
entſchloß er fich zum Rüdzuge über den-Bragel. Am 8 Ben 

(30. September) feste er fih in Marſch; Matt Erna griff feinen Nach⸗ 
trab an, während auf der andern Seite des Bragel Molitor ihm 
bei dem Defild von Kloenthal die Spige bot. NRofenberg wider 
ftand. tapfer allen Angriffen Maffenas, Bagration aber fuchte 
vergeblih Molitor zu durchbrechen. Ee öffnete fi) den Weg nad 
Glarus, konnte aber den von- Wefen nicht erreichen. Nachdem’ Gu: 
waromw blutige und «mörderifche Gefechte geliefert. hatte, von allen 
Straßen abgeichnitten und nach Glarus zuruͤckgeworfen war, blieb 
ihm nichts übrig, ald das Thal von Engi aufwärts: zu gehen, um ſich 
in das Rheinthal zu werfen. Diefer Weg war aber noch fürchterlicher, 
ald der bereits zurüdgelegte. Er entichloß fi dennod dazu, und nad 
vier Sagen -unerhörter Anftrengung und Muͤhſeligkeiten erreichte er 
Goire und den Rhein. Bon feinen 18,000. Mann hatte er Faum 
10,000 gerettet. Diefer, vorgebliche unbefiegliche Barbar zog fih ver: 
wirrt und wutherfült zurüd, Innerhalb vierzehn Tagen waren mehr 
ald 20,000 Ruffen»und 5 — 6000 Defterreicher gefallen. Die Armeen, 
die in Begriff ftanden, unfer Land zu überfchwemmen, waren aus ber 
Schweiz vertrieben und nad Deutichland zurüdgeworfen. Die Coa: 
lition war aufgelöft, ven Suwarow, gegen Die Defterreicher erbit: 
tert, wollte nicht mehr mit ihnen dienen. Man Tann fagen, daß 
Frankreich gerettet war. 
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Ewiger Ruhın fi Maſſena, welcher eine der fchönften Opera- 
tionen vollzogen hatte, deren in. der Kriegsgeſchichte Erwähnung ges 
fhieht, und der und in einem Augenblicke rettete, welcher gefahrvoller 
war, als der von Valmy und Fleurus! Man muß’ die Schlachten 
bewundern, ‚Die groß durch iyren Entwurf, oder das politiſche Reful: 
tat find; aber die muß man befonder& feiern, welche Rettung bringen. 
Bürich ift die fchönfte Blume Maffena’s, und es giebt keine fchönere 


„in irgend. einer Feldherrnktone. — Während diefe gluͤcklichen Ereigniſſe 


‚in. der Schweiz vorfielen, kehrte auch in Holland: der Sieg zu den 
Franzoſen zurüd. Brune, der durch. den Feind ſchwach gedrängt 
wurde, hatte. Zeit gewonnen, feine Streitfräfte zu fammeln, und nad): 
dem er die Anglo»Ruffen bei Kaſtrikum gefchlagen und im Zype ein- 
gefchloffen, «hatte er fie zus Kapitulation gezwungen. Die-Bedingun- 
gen waren: die Räumung Hollands, die Rüdgabe deſſen, was man 
in. Helder erobert, und bie. Sreilaffung von Gefangenen. Man 
hatte auch die Rüdgabe der holländifchen Flotte gewuͤnſcht, aber die‘ 
Engländer verweigerten fie, und man fürchtete das Uebel, welches fie 
dem: Lande zufügen fonnten, wenn man die Gapitulation verwarf. — 
So endete diefer denfwürdige Feldgug von 1799. Die Republik, 
welche den Fehleg beging, die Offenfive zu ergreifen, ohne vorher ihre 
‚Streitkräfte zu goncentriren,: war bei Stodach und Magnano gefhla- 
gen worden, und-hatte fo durch diefe beiden Niederlagen Deutichland 
und Italien verloren. Maffena, der allein in der Schweiz blieb, 
* eine gefaͤhrliche Spitze zwiſchen zwei ſiegreichen Armeen. Er 
e ſich auf den Albis zuruͤckgezogen. Hier machte er ſich vier Mo— 
nate unangreifbar. Waͤhrend dieſer Zeit wurde die Armee von Neapel 
bei einem Verſuch der Vereinigung mit der Armee von Oberitalien an 


der Trebia geſchlagen. Spaͤter mit dieſer Armee hinter den Apenninen 


‚vereint und verſtaͤrkt, hatte fie ihren Generäl bei Novi verloren, und 
war abermals gefihlagen worden. Die Apenninen wurden fogar "be: 
‚fest und der Bar bedroht. Hier aber endeten die Unglüdsfäle der 
Franzoſen. Die Coalition, welche ihre Kräfte anders anwenden wollte, 
fchidte den Erzherzog Karl an den Rhein und Suwarow nach der 
Schweiz. Maffena ergriff diefen Augenblid, vernichtete Korſakoff, 
des Erzherzogs beraubt, und ſchlug Suwarow, Korfafoff’s be 
raubt, in die Flucht. So hatte er- durch einen unfterblichen Sieg alle 
Ungluͤcksfaͤlle gut gemacht. Im. Orient. endeten ſchoͤne Triumphe den 
Feldzug. Wenn aber diefe großen Thoten die dem Falle nahe Repu- 
blik aufrecht hielten, wenn fie ihr einigen Ruhm verliehen, fo muß 
man doch geftehben, Daß fie ihr weder ihre Größe, noch ihre Macht 
wieder gaben. Franfreih war. gerettet, aber. auch nur gerettet; es 
hatte feinen Rang noch nicht wieder erlangt, und wurde fogar am 
Bar gefährdet. — —— 
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Die Nachrichten der Schlacht von Zürih und die Bapitulation 
ber Anglo-Ruffen folgten faft unmittelbar auf einander und beruhigten 
die in Furcht gefesten Gemüther. Zum erflen Male waren die ver: 
haften Ruſſen gefchlagen worden, und zwar fo vollftändig, daß die 
Zufriedenheit groß fein mußte. Doc Stalien war noch immer verlo: 
ren, der Bar wurde bedroht, die füdliche Grenze ftand in Gefahr. 
Uebrigend beftanden die größten Gefahren nicht nach außen, -fondern 
im Innern. Cine dedorganifirte Regierung, unlenkſame Parteien, die 
ber Gewalt nicht gehorchen wollten, und Doch nicht mehr flarf genug 
waren, fich derfelben zu bemächtigen; Räubereien, welche die Lands 
ſtraßen unficher machten, befonders in den ehedem durch den Bürger: 
krieg, zerriffenen Provinzen: dies war die Lage der Republik. Der 
Sieg bei Zürich ficherte eine Frift von einigen Monaten, und fo war 
es weniger ein Vertheidiger, deſſen man für den Augenblid bedurfte, 
als ein Oberhaupt, welches die Büge der Regierung ergriff. Es war 
der Augenblid eined wunderbaren Glüdes für den, ivelcher jene viel: 
feitigen Uebel befhmwichtigen konnte. — Die Depefchen, welche ben 
Bericht über die Expedition nah Syrien, über die Schlachten am 
Berge Tabor und bei Abukir enthielten, brachten eine gewaltige Wir; 
fung hervor, und beftätigten die Meinung, daß ber Held von Caſtig⸗ 
lione und Rivoli überall Sieger bleiben würde, wo er fich zeigte. 
Sein Name war fogleich in Jedermanns Munde, und die Frage: 
Was macht er? Wann fommt er? wurde überall wiederholt. Wenn 
er doch zuruͤckkaͤme! ſagte man. Durd einen fonderbaren Inſtinkt 
wurde dad Gerlicht feiner Ruͤckkehr zwei, drei Mal verbreitet. Seine 
Brüder hatten ihm gefchrieben, feine Frau auch, doch man wußte nicht, 
ob er die Depefchen erhalten hatte. Man fah in der That, daß fie 
nicht durch die englifchen Kreuzer zu Fommen vermochten. — Während 
deſſen fegelte diefer Mann, der Gegenftand fo mannigfaher Wünfche, 
mitten unter den englifchen Flotten ruhig über das Meer. Die Ueber: 
fahrt war nicht glüdlich, und widrige Winde verlängerten fie. Mehr: 
mal3’hatte man die Engländer gefehen, und gefürchtet, ihte Beute zu 
werden. Er allein ging mit ruhigem, heiterem Weſen auf dem. Ded 
feines Schiffed auf und nieder, vertraute feinem Sterne, lernte an 
denjelben glauben und fich wegen unvermeidlicher Gefahren nicht be 
unruhigen. Er las die Bibel und den Koran, die Werke der Voͤlker, 
bie er jo eben verlaffen. Er fürchtete nach den letzten Ereigniffen, daß 
das füdliche Frankreich vom Feinde befegt fein möchte, und ließ daher 
nicht gegen die Küften der Provence, fondern gegen die von Languedoc 
fleuern. Er wollte in Collioure oder Port:Wendred landen. Ein 
Windftoß brachte ihn nach Korſika zurüd. Die ganze Bevölkerung 
der Inſel eilte dem berühmten Landsmanne entgegen. Dann fegelte 
man nad Zoulon. Man war der Ankunft nahe, ald man plößlich 
bei Sonnenuntergang 30 feindliche Segel ſah. Man machte den 
Vorſchlag, ein Boot in dad Meer zu fegen, um heimlich zu landen. 
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Stets ſeinem Geſchicke vertrauend, ſagte Bonaparte, daß man 
warten muͤſſe. Der Feind vecſchwand in ber That, und am 17. Ven⸗ 
démiaire, Jahr VIII. (9. October 1799) mit Tagesanbruch warfen die 
Fregatten le Muiron und la Garrere, und die Schebeden la Revanche 
und la Fortune in der Bucht von Frejus die Anker. 

Die Bewohner der Provence hatten drei Sahre hintereinander 
einen feindlichen Einfall befürchtet. Als fie erfuhren, daß Bonapar- 
- te an der Küfte die Anker geworfen habe, glaubten fie, ihr Retter fei 
angelangt. Alle Bewohner von Frejus eilten herbei, und im Nu war 
dad Meer von Barken bededt. Eine von Enthufiasmus und Neugier 
trunfene Menge bebedte die Schiffe, und verkehrte mit den Neuange- 
fommenen, alle Gefundheitävorfchriften verlegend. Alle fragten nad 
Bonaparte, Alle wollten ihn fehen. Es war nicht mehr Zeit, bie 
Gefundheitömaßregeln beobachten zu laffen.. Bonaparte betrat auf 
ber Stelle das Land, und wollte noch an demfelben Zage den Was 
gen befteigen, um ſich nach Paris zu begeben. — Der Telegraph, ber 
eben fo fchnell war, ald die Winde, hatte auf der Straße von Frejus 
nah Paris, fhon die Nachricht von der Landung Bonaparte’ö 
verbreitet; überall brach die Tautefte Freude aus. Die Nachrichte auf 
allen Theatern verkündet, brachte den lebhafteften Subel hervor. Pa: 
triotifche Gefänge erfegten die theatralifchen Vorftellungen. Der Der 
putirte Baudin (von den Ardennen), einer der Urheber der Con: 
flitution vom Jahre IL, ein verfländiger, aufrichtiger Nepublifa: 
ner, der Republik bis zur. Leidenfihaft ergeben, und ber fie verloren 
bielt, wenn nicht ein mächtiger Arm fie fchüste, Baudin (von den 
Ardennen) ftarb vor Freude, ald er die Nachricht vernahm. — Bo: 
naparte war am 17. Bendemiaire (9. October) nad Paris. abge: 
reift. Er ging über Air, Avignon, Walence und Lyon. In allen 
diefen Städten war ber ee are Die Gloden ers 
tönten in den Dörfern, und während der Nacht wurden auf der Straße 
Feuer angezündet. Su Lyon befonderd mar der Jubel noch lebhafter, 
ald anderwärtd. Indem Bonaparte Diefe Iehtere Stadt verlieh, 
fhlug er eine andere Straße ein, als die er feinen Courieren bezeich- 
net. hatte, weil er Incognito anlangen wollte. Seine Brüder und 
feine Frau, über feine Richtung getäufcht, eilten ihm entgegen, wähs 
rend er in Paris eintraf. Am 24. Vendemiaire (16. October) war 
er jchon in feinem Haufe rue Chantereine, ohne daß Jemand feine 
Ankunft ahnete. Zwei Stunden darauf begab er fi) auf dad Direc: 
torium. Die Schildwachhe erkannte ihn, und rief bei feinem Anblide: 
„Es lebe Bonaparte!” Er eilte zu dem Präfidenten ded Directos 
riums, Gohier. Es wurde verabrebet, dag er am nächften Tage 
bem Directorium vorgeftellt werden follte. Am naͤchſten Zage, den 
25., erfhien er in der That vor dieſer oberſten Behörde. Er fagte, 
baß er nach der Feflfegung feiner Armee in Egypten durch die Siege. 
am Berge Zabor und bei Abukir, das Loos der Arnıee einem Gene: 
rale anvertraut habe, der fähig fei, das Wohl derfelben zu fichern, 
und daß er dann atıfaebrochen fei, um zum Beiftande der Republif 
zu fliegen, die er verloren glaubte. Er. fände fie gerettet durch die 
Zhaten feiner Waffenbrüder, und fei darüber: hoch erfreuf, „Nie,“ 

50 | 


u 788 — 


fuͤgte er hinzu, indem er die Hand auf den Degen legte, „nie will 
ich dieſen anders ziehen, als zur Vertheidigung diefer Republik!“ — 
Der Praͤſident wuͤnſchte ihm Gluͤck zu feinen Triumphen und zu ſei— 
ner Ruͤckkehr, und umarmte ihn dann bruͤderlich. Der Empfang war 
ſcheinbar ſehr ſchmeichelhaft, im Grunde aber wurde die Furcht jetzt 
durch die Lage zu ſehr gerechtfertigt, als daß ſeine Ruͤckkehr den fuͤnf 
republikaniſchen Beamten haͤtte Freude machen ſollen. Bei dem Er: 
ſcheinen des außerordentlihen Menfchen, welchen der Orient auf jo 
unerwartete Weife Europa zurüdgab, war jeder Widerwille, jede Un: 
gewißheit verfchwurden. Auf ihn richteten fich fogleich die Blicke, die 
Wünfche, die Hoffnungen. — Alle Generale, mit oder ohne Anftellung, 
Patrioten oder Gemäßigte, eilten zu Bonaparte. Das war natür: 
lich, denn er war das erfle Mitglied diefer ehrgeizigen und unzufrie— 
denen Klaffe. Im ihm fchien fie einen Rächer an der Regierung ge 
funden zu- haben. Ale Minifter, alle Beamte, welde während ber 
Schwankungen des Directoriumd in Ungnabe gefallen waren, eilfen 
ebenfalls zu dem Neuangefommenen. Scheinbar bejuchten fie den bes 
rühmten Krieger, in der That aber wollten fie den mächtigen Mann 
beobachten und ihm fchmeicheln, dem die Zukunft anzugehören fchien. 
— Bonaparte Hatte Lannes, Murat und Bertbier, die ihn 
nie verließen, mit fich gebracht... Jourdan, Augereau, Macdo: 
nald, Beurnonville, Leclerc, Lefebore, Marbot zeigten ſich 
bei ihm, ungeachtet der Meinungsverfchiedenheiten. Selbſt Moreau 
vergrößerte diefen Zug. Bonaparte hatte ihn bei Gohier getrof: 
fen; er fühlte, daß feine Ueberlegenheit ihm erlaubte, die eriten Schritte 
zu thun, ging zu Moreau, bezeigte ihm feine Ungeduld, ihn kennen 
zu lernen, ‚und fprach -eine Achtung gegen ihn aus, Die Jenen innig 
rührte. Er fchenkte ihn dann cinen mit Edelfteinen befesten Damas; 
cener, und gewann ihn ganz. . Nach einigen Lagen gehörte Morcau 
zu feinem Hofe. Auch er war unzufrieden und ging mit allen feinen 
Gameraden zu dem muthmaßlichen Rächer. Mit diefen berühmten Ge: 
neralen vereinigten fih Männer aller Kiaffen. Man fah hier Bruir, 
den Er:Marineminifter, der an der Spige der franzifiichen und fpani: 
ihen Flotten das mittelländifche Meer durchkreuzt hatte, einen Mann 
von feinem, gebildeten Geifte, und cben fo gewandt, eine Unterhand: 
lung zu führen, als ein® Flotte. Man fah hier aud Herrn von Tal: 
leyrand, der Grund hatte, die Unzufriedenheit Bonaparte’s zu 
fürchten, ‘weil er nicht-mit nach Egypten ging. Dennoch wurde er 
freundlich empfangen. Diele beiden Männer fanden zu viel Gefchmad 
für einander, und fühlten zu fehr das Bedürfniß ber Annäherung, um 
ſich gegenfeitig zu grollen. Man fah ferner noch in der rue Chante- 
reine Roederer, den ehemaligen Procurator der Gemeinde, einen 
Mann voll Freimüthigkeit und Geift, Negnault von Gnint: Sean: 
d'Angely, cin ehemaliged Mitglied der gefeßgebenden Berfammiung, 
mit dem Bonaparte dich in Stalien fehr befreundet hatte, und den 
er in Malta benugte; einen ‘glänzenden und fruchtbaren Redner. — 
Doch nicht blos die in Ungnade Gefallenen und Unzufriedenen begaben 
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fih zu Bonaparte. Die Häupter der gegenwärtigen Regierung | 


zeigten fich dort mit demfelben Eifer, Alle Directoren gaben ihm Felle, 
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wie bei der Ruͤckkehr aus Italien. Ein großer Theil der Deputirten 
der beiden Kammern lieg ſich ihm vorftellen. - Die Miniſter und Di— 
rectoren aber gewährten ihm eine noch fchmeichelhaftere Huldigung, in: 
dem fie ihn alle Augenblide über dad zu Rathe zogen, was. fie thun 
ſollten. Dubois-Crancé«, der Kriegäminifter, hatte gewiſſermaßen 
fein Portefeuille zu Bonaparte verlegt. Moulins, derjenige ber 
Directoren, welcher fich fpeziel mit dem Kriege befchäftigte, brachte 
einen Zheil feiner Vormittage bei ihm zu. Gobhier und Roger: 
Ducos befuchten ihn ebenfalls. Gambaceres, der. Suftizininifter 
und. ein gewandter Nechtögelehrter, der für Bonaparte den Ge— 
fhmad hegte, den Ihwahe Menfchen für die Kraft empfinden, und 
den Bonaparte fcheinbar auszeichnete, um zu beweifen, daß er auch 
has bürgerliche Berdienft zu würdigen verfiehe; Fouché, der Polizei: 
minifter, der feinen abgenusten Beſchuͤtzer Barras gegen einen neuen 
mächtigen vertaufchen wollte; Neal, Commiſſair bei dem Departement 
der Seine, ein glühender, aufrichtiger Patriot und einer der Heiſtreich— 
ſten Männer feiner. Zeit, waren öfter bet Bonabarte, und’ unter: 
hielten fich mit ihm von den Angelegenheiten des Staated. Kaum war 
der General feit acht Tagen in Paris, und fchon leitete er faſt unwill 
kuͤrlich die Gefchäfte. Sein Wille galt zwar noch nichts, aber man 
fragte ihn doch um feine Meinung. Er that mit feiner gewöhnlichen 
Zurüdhaltung, ald entziehe er fich den Aufmerkfamkeiten, deren Gegen: 
fand er war. Sein Geficht war magerer geworden, fein Zeint dunk— 
ler. Er trug feit feiner Ruͤckkehr einen Keinen grauen Ueberrod und 
einen türfifhen Säbel an einer feidnen Schnur. Die Dfficiere der 
Garnifon, die vier Adjutanten der Nationalgarde, der Generalfiab von 
Paris münfchten ihm vorgeftelt zu werden. Er verzögerte es von ei- 
nen Zage zum andern, und ſchien alle diefe Huldigungen nur mit 
Widerwillen anzunehinen. Er hörte, eröffnete fich Niemand, und be: 
obachtete Alles. Died war eine tiefe Politik, . Iſt man — ſo 
darf man nicht fuͤrchten, zu warten. Man reizt die Ungeduld der Mens 
ſchen, fie eilen zu einem, und man hat nur noch zu wählen. 

Was wird Bonaparte tbun? Das war die allgemeine Frage, 
Sie bewies, daß etwas Unvermeidliches zu thun fei. Zwei Haupt— 
parteien und eine dritte, eine Unterabtheilung der beiden andern, boten 
fih. ihm an, und waren bereit, ihm zu dienen, wenn er ihre Anfichten 
annahm. Es waren die Patrioten, die Gemäßigten, oder Politiker, 
und endlich die Pourris, wie ntan fie nannte, eine verworfene Gattung‘ 
aller Zeiten und aller Factionen. — Die Patrioten mißtrauten zwar 
Bonaparte und feinem Ehrgeize, aber mit ihrem Gefallen an ber 
Wernichtung und ihrer Sorglofigkeit hätten ſie fich feines Armes be: 
dient, um Alles umzuflürzen, und dann. erft mit der Zukunft fich be= 
fhäftigt. Uebrigend waren diefer Meinung nur die Heftigften, welche, 
mit dem Beſtehenden ſtets unzufrieden, die Vernichtung ald das Noth- 
wendigfte betrachteten. Die - übrigen Patrieten, die, welche man die 
Nepudlifaner nennen konnte, mißtrauten dem Ruhme des Generals, 
und wünfchten vor allen Dingen, daß er an die Grenze-gehen, den 
Ruhm der franzöfifhen Armeen heben und der: Republik ihren feuhern 
Glanz wieder verfchaffen möge. — Die Gemaͤßigten oder Politiker, . 


welche die Wuth der Parteien und befonders die der Zacobiner fürchs 

teten, hofften nichtd mehr von einer verlegten, abgenugten Conftitution, 
wollten eine Veränderung, und wünfchten, daß diefe unter den Aufpis 
cien eined mächtigen Mannes vor fich gehen möchte. — Sie bildeten 
die flärkfie Partei in Frankreich. Sie hatten die Majorität bei. den 
Alten und eine ſtarke Minorität bei den Fuͤnfhundert. Bisher waren 
fie dem größten bürgerlichen Ruhme, dem Sieyes gefolgt, und hatten 
fih dem um fo mehr angefchloffen, :je heftiger Sieyes in dem Manege 
behandelt worden war. Fest mußten fie nun mit. noch größerem Eifer 
Bonaparte entgegen eilen, denn ed war bie Kraft, welche fie fuch- 
ten, und dieſe war weit größer bei einem General, ald bei einem Pu: 
blieiften,; wie. berühmt diefer auch fein mochte. — Die Pourris endlich 
waren Alle Schelme, Alle Intriguants, welche ihr Glüd machen woll: 
ten, fich entehrt hatten, indem fe ed machten, und ed um benjelben 
Preis no ein Mal wollten. Sie folgten Barras und dem Poli: 
zeiminiſtet Kouche. Unter ihnen gab es Leute aller Art, Sacobiner, 
Gemäßigte, fogar Royaliften. Es war keine Partei, fondern nur ein 
zahlreicher Verein. — Man darf bei diefer Aufzählung die Anhänger 
des Königthumd nicht erwähnen. Seit dem 18, Fructidor "waren fie 
zu ſehr vernichtet, und überdies flößte Bonaparte ihnen Feine Hoff: 
nung ein. Ein folder Mann konnte nur an fich felbft denken und bie 
Macht nit an fich reißen, um fie in andere Hände zu legen. Sie 
begnügten ſich daher, die Feinde des Dirertoriumd zu vermehren, und 
dies in der Sprache aller Parteien anzuklagen. — Unter tiefen verichie: 
denen Parteien konnte Bonaparte nur eine Wahl treffen. - Die Pa: 
trioten fagten ihm durchaus nicht zu. Die Einen, an dem Beſtehen⸗ 
den haͤngend, mißtrauten feinem Ehrgeize; die Andern wollten einen 
Sewaltftreich, dann endlofe Unruhen, und mit ihnen konnte man nichts 
begründen. Ueberdies wirkten fie im entgegengelesten Sinne zu dem 
Fortſchreiten ber Zeit, und hauchten ihre legte Kraft aus. Die Pour: 
ris waren nichts, und nur etwas in der Regierung, in welche fie fich 
gedrängt hatten, denn bahin gingen nur ſtets ihre Wuͤnſche. Lebris 
gens durfte man fich mit ihnen blos nicht beichäftigen; fie famen von 
jelbft zu dem, welcher die meifte Wahrfcheinlichkeit zum gewiſſen Er: 
folg bot, denn fie wollten im Befiß der Aemter und. ded Geldes blei: 
ben. Die einzige Partei, auf welhe Bonaparte fih flügen konnte, 
war daher die, welche die Bedürfniffe der ganzen Bevoͤlkerung theilte, 
und die Republif gegen die Factionen fichern wollte, indem fie ihr eine 
tüchtige Gonftitution gab. Darin lag ‚die ganze Zukunft; am diefe 
Partei mußte er fich anfchliegen. — Seine Wahl. konnte ‚nicht zweifel⸗ 
haft fein: bios durch Inſtinkt war: fie ſchon voraus getroffen. S 
naparte verabicheute die unruhigen Köpfe, und bie vermorfenen 
{hen waren ihm ein Efel. Er konnte nur die Gemäßigten 3 
welche woliten, daß man fuͤr ſie herrſchen ſollte. Uebrigens war dies 
die Nation ſelbſt. Doch) man mußte warten, ſich durch die Anerbie— 
tungen der Parteien zuvorkommen laſſen und ihre Haͤupter beobachten, 
um zu wiſſen, mit welchem derſelben man ſich verbinden konnte. — 
Die Parteien wurden fämmtlid im Directorium praͤſentirt. Die Pa: 
trioten hatten Moulins und Gohier, die Pourris Barras, bie 







— 


—— 


Politiler und die Gemaͤßigten Sieyes und Roger-Ducos. — 
Gohier und Moulins, aufrichtige und ehrliche Patrioten und ge 
mäßigter ald ihre Partei, weil fie die Macht hatten, bewunderten Bos + 
naparte; aber fie wollten feines Degens. fih nur zum Ruhme der 
Gonftitution vom Jahre II, bedienen, und wünfchten ihn zu. der Ars 
mee zu fenden. Bonaparte behandelte fie mit vieler Aufmerkſam⸗ 
feitz er achtete ihre Rechtfchaffenheit, denn er hat diefe ſtets bei dem 
Menfhen geliebt. Dies ift eine natürliche und fetbfifüchtige Neigung 
bei einem Manne, der zum Herrſcher geborem wurde. Die Achtung, 
welche er für fie zeigte, war überdies ein Mittel, zu beweifen, daß er 
die wahren Republibaner ehrte. Seine Frau war mit der Gohier's 
befreundet. Sie berechnete auch, und fagte zu Madame Gopier: 
„Meine Freundſchaft mit Ihnen wird auf alle Berleumdungen antworten.” 
Barras, der fein politifches Ende herannahen fühlte und in Bor 
naparte einen -unvermeidlichen Nachfolger fah, verabfcheute ihn vom 
Herzen. Bonaparte fühlte gegen diefen unmiffenden, auöfchweifen- 
den, verworfenen Epikuraͤer einen Abfcheu, der täglich unüberwindlicher 
wurde Der Name Pourri ben er ihm und den Geinigen gegeben 
hatte, bewies hinlänglich feinen Abfchen und feine Verachtung. Nur 
ſchwer fonnte er einwilligen, fick mit ihm zu verbinden, — Nun’ blieb 
noch ein wahrhaft wichtiger: Mann übrig, Sieyes, ber Roger:Du- 
cos mit fich fortriß. Bonaparte zürnte ihm faft, weil er während 
feiner. Abwefenheit die erfte Stele eingenommen hatte, einen Augenblid 
die Aufmerkjamkeit auf fich zog und Hoffnungen erwedte. . Er. hatte ° 
gegen ihn einen. Groll, den er ſich nicht zu erklären wußte. Obgleich 
durch Genie und Gewohnheiten fehr verfchieden, waren fie body aus— 
gezeichnet genug, um fich zu verfländigen und fich ihre Berfchiedenhei- 
ten zu verzeihen, aber fie waren zu flolz, um fich Zugefländniffe zu 
machen. Unglüdlicherweife hatten fie noch nicht mit einander gefpro: 
chen, und zwei große Geifter, bie fich noch nicht fehmeichelten, find von 
Natur "Feinde. - Sic beobachteten fih, und Jeder von Beiden erwartete, 
daß der Andere die. erften Schritte thun follte. Sie trafen ſich auf 
einem Diner bei Gohier. Bonaparte hatte ſich fo meit über. 
Moreau erhaben gefühlt, die erſten Schritte gegen ihn zu thun; er 
men nicht, dies auch bei Sieyes zu müffen, und fprach nit mit 
ihm. Diefer beobachtete gleiches Stillfchweigen. Sie entfernten ſich 
wuͤthend. So trägt alfo-felbft bei den ausgezeichnetften Menfchen der 
Stolz den Sieg über die Klugheit Davon. Wäre es übrigens. anders, 
ſo befäßen fie nicht mehr die Höhe, welche fie fähig macht, die Men: 
ſchen zu beherrfhen. — So empfand allo Bonaparte bie meille 
Abneigung vor dem Menfchen, den zu gewinnen ihm am wichtigften 
var. Doch ihre Intereffen waren fo identifch, daß fie gegen ihren eis 
genen Willen und durch ihre Anhänger gegen einander geflogen wer: 
Den mußten. — Während man fich beobachtete und die Menfchenmenge 
bei Bonaparte täglih zunahm, hatte diefer, noch ungewiß über d 
Partei, welche er ergreifen follte, Gohier und Ducos erforfht, um 
zu willen, ob ſie einwilligen würden, daß er Director werde, obgleich 
er das erforderliche Alter noch nicht hatte. An Sieyes Stelle hätte 
et bei der Regierung eintreten mögen. Schloß er Sieyzs aus, fo 
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wurde er Gebieter feiner Collegen, und war gewiß, unter ihrem Nas 
men zu herrſchen. Dies war ohne Zweifel, ein jehr unvollfommener 
* Erfolg, .aber doc) ein Mittel, zur Macht: zu gelangen, ohne eben eine 
Revolution herbeizuführen, und war er einmal im Beſitz der Macht, 
dann konnte er warten. Sei es nun, daß er aufrichtig war, fei es, 
daß er fie täufchen und überreden wollte, fein: Ehrgeiz gehe nicht über 
eine Stelle im Directorium hinaus, fand er fie dody unbeugfam in 
Bezug auf das Alter. Ein Dispens fchien ihnen eine Verlegung der 
Conſtitution, felbft wenn die Kammern ihn gaben. Er müßte daher 
auf biefen Gedanken verzichten. Die beiden Directoren Gohier und 
Moulin finger an, fich über den Eifer zu beunruhigen, den Bo: 
naparte für politifche. Beſchaͤftigung zeigte, und. wünfchten, ihn zu 
entfernen, indem fie ihm bad Commando einer Armee gäbe. Sieyes 
war nicht diefer Meinung und fagte mürrifch, ſtait ihm die Gelegen- 
heit zu neuem Ruhme zu geben, müffe man ihn vergeſſen und vergef- 
ſen machen. - Endlich wurde befchloffen, daß man ihn aufferdern follte, 
ein Commando zu übernehmen, indem man ihm zugleich die Wahl der 
Armee überließ. — Bonaparte begab ſich nach der Forderung auf 
das Directorium. Der Präafident Gohier fagte Bonaparte, daß 
die Regierung ihn auffordere, ein Commando zu übernehmen, und die 
Wahl der Armee ihm überlaffe. - Bonaparte erwiderte falt, er hätte 
fih noch nicht genug. von feinen Mühfeligkeiten erholt, der Wechſel 
‚eines trodnen Klima’ mit einem feuchten. hätte ihn zu fehr angegrif: 
fen,,und er bedürfe noch einiger Zeit, um auszuruhen. Er ging dann 
ohne weitere Erflärung.. Eine folche Thatſache mußte dad Directorium 
von feinen Abfichten unterrichten, fo wie ihn felbft -von ihrem Miß— 
‚trauen. — Dies war ein, Grund zur Befchleunigung. Geine Brüder, 
feine gewöhnlichen Rathgeber, Nöderer, Real, Negnault von 
Saint:-Jean:d’Angely, Bruir, Zalleyrand führten ihm täg- 
lich Mitglieder der Parteien der Politifer und der Gemäßigten in ben 
Gonfeild zu. » E3 waren aus dem KNathe- der Fürfhundert: Boulay 
von der Meurthe, Gaudin, Chazal, Cabanis, Chenier; aus 
dem Rathe der Alten; Cornudet, Lemercier, Fargues, Daunou. 
Die Meinung Aller war, daß man ſich an die rechte Partei, an die Par: 
tei der Reform anfchließen und mit Sieyes vereinigen müfle, welcher 
eine Gonjtitution bereit. und die Majorität: im Nathe der Alten habe. 
Bonaparte war auch ihrer Meinung und fühlte, daß ihm feine 
Wahl bliebe, aber man mußte ihn Sieyes'nähern, und das war 
fchwer. Die. Intereffen waren aber fo wichtig, und für feinen Gtolz 
und den. Sieyes gab ed fo feine, gewandte Vermittler, daß das 
Buͤndniß bald gefchloffen fein mußte Herr von Zalleyrand würde 
noch größern Stolz, ald den diefer beiden Männer ausgeföhnt haben. 
Die Unterhandlungen wurden angefnüpft und beendigt. Es wurde 
verabredet, unter den Aufpicien Bonaparte’s und Gieyes Frank; 
reich eine Eräftigere Gonftitution zu geben. Ohne daß -manı fich über 
die Form nnd Art diefer Gonftitution ausgefprochen hatte, wurde ſtill⸗ 
Ihweigend angenommen, daß fie vepublifanifh fein, aber Frankreich 
von dem befreien follte, was: Beide die Schwäßer nannten, und daß 
die Beiden mächtigen Geifter, welche fich verbanden, den größten heil 


— 793 — | 

des Einfluſſes haben müßten. — Ein Syftematiker, der die zu lange verzoͤ⸗ 
gerte — feiner Entwürfe traͤumte, und ein Ehrgeiziger, der*die 
Melt vegieren wollte, waren in der Mitte des Nichts aller Syſteme und 
aller Kräfte, volllommen dazu gefchaffen, fich zu vereinigen. Auf’ bie 
Unverträglichkeit ihrer Stimmung fam nicht viel an. Die Gewandtpeit 
der Vermittler und der Ernft der Sade genügten, diefen Uebelſtand 
zu mildern, wenigftens für einen Augenblid, und ein Augenblick gerügte, 
eine Revolution herbeizuführen. — Bonaparte war daher entichlof- 
fen, mit Sieyes und Roger-Ducos. vereint zu handeln. Er zeigte 
ſtets denfelben Widerwillen gegen Barras, dieſelben Aufmerkfamfei- 
ten gegen Gohier und Mouting, und diefelbe Zurüdhaltung gegen 
alle Drei. Fouché aber, gewandt darin, das entfiehende Glüd zu er⸗ 
kennen, fah mit. dem größten Schmerze den. Widerwillen Bonapar- 
tes gegen feinen Patron- Barras, und war in Verzweiflung, daß 
Barras nichts that, diefen Widerwillen zu befiegen. Er, war ganz 
entfchloffen, in da3 Lager. ded neuen Caͤſars uͤberzugehen, aber- er 30: 
gerte, in-Folge eines Reſtes von Schaam, feinen Beihüger zu verlaffen, 
und hätte gewünfcht, ihn ſich nachzuziehen.: Fouché war geichäftig 
um Bonaparte, wurde von diefem gut aufgenommen, weil er das 
Portefeuille der Polizei befaß, und er trachtete, deffen Widerwillen ge- 
gen Barras zu befiegen. Er glaubte, feine Abficht fei gelungen, 
und er forderte Barrasd auf, Bonaparte zu Zifche zu bitten. Bar: 
ras lud ihn für den 8. Brumaire (30. October) ein. Bonaparte 
nahm es an. Nah dem Eſſen begannen fie von Gefchäften zu fpre- 
ben. Bonaparte und Barras erwarteten einander. Barras 
beruͤhrte den Gegenftand zuerſt. Er begann mit Allgemeinheiten über 
feine perfönliche Lage, Bonaparte fihwieg noch immer, und Bar: 
ras fügte hinzu, die Republik ſei benannt und man müffe, um 
fie zu retten, die Macht concentriren* und einen Präfidenten ernennen; 
dann fagte er, der General Hedouville fei dazu würdig. Hédou— 
ville war eben ſo unbekannt, als untuͤchtig. Barras verbarg feine 
Adficht, und nannte Hédouville um nicht fich felbft zu nennen. — 
„Bas Sie betrifft, General — fügte er hinzu, — fo ift Ihre Abficht, 
fih zur Armee zu begebenz gehen Sie, enverben Sie neuen Ruhm und 
erheben Sie Franfreich wieder zu feinem wahren Range Ich will die 

Zurüdgezogertyeit aufluchen, deren ich bedarf.” | 
° Bonaparte richtete einen flarren Blid auf Barras, antwortete 
nicht8, und ließ die Unterredung dabei fiehen. Barras feste voll 
Berwirrung kein Wort hinzu. Bonaparte entfernte fih auf der. 
Stelle, und ehe er den Lurembourg verließ, ging er zu Sieyes. Er 
erflärte ihm ausdrüdtich, daß er nur mit ihm allein vereint fein wolle, 
und daß fie.nur die Mittel der Ausführung zu bereden hätten. Die 
Altanz wurde bei diefer Zufammenfunft befiegelt, und man befchloß, 
Alles für: den 18. uder 20. Brumaire vorzubereiten. — As Bona— 
parte nah Haufe Fan, fand er Fouché, Real und diß Freunde 
Barras, welche die Ungefchiclichkeit deffelben entſchuldigen wollten. 
Bonaparte aber achtete nicht auf fie, und Anderte das Gefpräch, 
denn fein Entfchluß war gefaßt. Fouché begab ſich fogleih zu Bar: 
ras, um ihm Vorwürfe zu machen und ihn aufzufordern, fein linki⸗— 
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ſches Benehmen zu verbeffern. Am nähften Morgen tilte Barras 
zu Bonaparte, um feine Worte des vorigen Tages zu entſchuldigen, 
und bot ihm feine Ergebenheit und Mitwirkung an zu Allem, was er 
unternehmen würde. Bonaparte hörte nicht fehr auf ihn, antwor: 
tete durch Gemeinpläße, und fprach dann ſeinerſeits von Erfchöpfung, 
zerrütteter Gefundheit und MWiderwillen gegen Menjchen und Gefihäfte. 
— Barras fah, daß er verloren und feine Role zu Ende ſei. Alle 
Parteien hegten für ihn nur Verachtung und Mißtrauen. Es blieben 
ihm nur noch einige Intriguen mit Royaliften durch gewiſſe Emigran: 
ten, Die auf feinem Hofe verborgen. waren. Diefe Intriguen hatten 
feit dem 18. Fructidor begonnen. Er theilte fie dem Directorium mit 
und ließ ſich zur Fortfegung berfelben bevollmächtigen, um den Faden 
‚der GEontrerevolution in Händen zu haben. So ſicherte er fi bie 
Mittel, ganz nad) kigenem Willen die Republik, oder den Prätendenten 
zu verrathen. Es war in diefem Augenblide gegen den Zegtern bie 
Rede von einigen Millionen, um deſſen Rüdkehr zu unterflügen. Uebri⸗ 
gene ift ed möglich, daß Barrad gegen den Prätendenten nicht aufs 
richtig war, denn alle feine Neigungen mußten ihn zur Republik hin 
ziehen. Die wahre Neigung diefes alten Taugenichts zu erkennen, 
wäre aber fchwer. Vielleicht weiß er fie-felbft nicht. — Fouhe war 
in Verzweiflung, feinen Patron verloren zu fehen, befonders aber in 
deſſen Ungnade mit forfgeriffen zu werden, und verdoppelte daher feine 
Aufmerffamkeiten gegen Bonaparte, Diefer mißtraute einem folchen 
Menfchen, und verbarg ihm alle feine Geheimniffe; Fouché aber ließ 
nicht nach, denn er fah den Sieg Bonaparte's gefichert, und be 
fchloß, durch Dienfte feine Strenge zu überwinden, Er hatte die Pos 
Vizei, führte fie gewandt, und wußte, daß man fi. überall verſchwor. 
Er hütete fi, dad Directorium davon zu benachrichtigen,: deffen Mas 
jorität, aus Moulins, Gohier und Barras beftehend, aus feinen 
Mittheilungen einen, den Verſchworenen verberblichen Nugen hätte zies 
ben können. — x | | 
Seit vierzehn Tagen ungefähr war Bonaparte in Paris, und 
fhon war "Alles vorbereitet. erthier, Rannes, Murat gewannen 
täglich Dfficiere und Generale. Unter diefen hatte fih Bernadotte 
aus Eiferfucht, Jour dan aus Anhänglichkeit an: Lie Republif, Au: 
gereau aus Jacobinismus zurüdgezogen und ihre Beforgniffe allen 
Patrioten der Fünfhundert mitgetheilt, aber die Maffe der Krieger war 
ewonnen. Moreau, ein aufrichtiger Republikaner, doch den herr— 
chenden Patrioten verdächtig, und unzufrieden mit dem Directorium, 
dad ferne Verdienfte fo ſchlecht vergalt, hatte Feine andere Hilfe, als 
Bonaparte Durch diefen geliebkoft, gewonnen, und eine Ueberle— 
enheit jehr gut ertragend, erklärte er, daß er alle feine Plane unter: 
Rügen wolle. Er wollte nicht in das Geheimnik gezogen werden, denn 
er verabjcheute die politifhen Intriguen, doch er verlangte, im Augen: 
blide dew Ausführung berufen zu werden. In Paris flanden das 8. 
und 9. Dragunerregiment, weiche früher in Italien unter Bonaparte 
gedient hatten und ihm ganz ergeben waren. Das 21. Tägerregiment, 
welches er organifirte, ald er die Armee ded Innern commandirte, und 
in defien Reihen Murat früher ſtand, gehörte ihm ebenfalls an. Diele 
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Regimenter verlangten. täglich ver ihm vorbei zu defiliren Die Dffi- 
ciere der Garnifon, die Adjutanten der Nationalgarde ‚wünfchten ihm 
vorgeftelt zu werben, hatten es aber noch nicht erlangt. Er verichob 
es, indem er diefe Vorftellung mit feinen Planen zu vereinigen gedachte, 
Seine beiden Brüder Joſeph und Lucian machten täglid neue Er: 
oberungen in den Kammern. — Für den 15. Brumaire wurde eine 
Zufammfenkunft mit Sieyes verabredet, um fich über die Plane und 
Mittel der Ausführung zu verfländigen. An’ bemfelben Age gaben 
die Kammern dem General Bonaparte ein Banket, wie bei jeiner 
Ruͤckkehr aus Italien. Diesmal war 23 nicht, wie damals, officiell. 


Die Sahe war im geheimen Comits vorgefihlagen, aber die Fuͤnfhun⸗ 


dert, welche im Augenblide der Landung Lucian zum SPräfidenten 


ernannt hatten, um den General in. der Perfon feined Bruders zu che 


. ‚ren, hegten jekt Mißtrauen, und weigerten fi, ein Banker zu geben. 
Es wurde. daher beflimmt, die Mahlzeit auf dem Wege der Subjerip- 
tion zu veranftalten.. Die Zahl der Unterfchriften betrug 6 — 700. 
Das Feſt fand in der Kirihe Saint:Sulpice Statt; ed war Falt und 
ihweigfam; man beobachtete fich gegenfeitig und bewahrte die größte Zus 
rüdhaltung. Sichtlich erwartete. man’ ein großes Ereigniß, welches uns, 
bedingt ein Werk eines Theiles der Anmelenden war. Bonaparte 
zeigte fich finfter und -nachdenfend. Das war natürlich, denn wenn er 
von diefem Fefte kam, follten Ort und Stunde einer Verſchwoͤrung 
feſtgeſtellt werden. Kaum war das Diner beendet, als er aufſtand, mit 
Berthier um die Tafeln ging, einige Worte an die Deputirten rich⸗ 
tete, und fich dann ſchnell entfernte. u 

Er begab ſich zu Sieyes, um mit ihm die legten Anordnungen 

zu treffen. Man kam zuerft über die Fünftige Regierung überein. Es 
wurde beftimmt, die Kammern auf drei Monate zu Ddispenfiren, an 
bie Stelle der fünf Directoren drei proviſoriſche Conſuln zu ſetzen, wel⸗ 
che während dieſer drei Monate eine Art von Dictatur haben -follten 
und beauftragt wären, eine neue Gonflitution zu entwerfen. Bon a⸗ 
parte, Sibyes und Roger: Ducos follten die drei Conſuln fein. 
Nun kam es darauf an, bie Mittel zur Ausführung zu finden. Sie— 
yes beſaß die Majoritat im Rathe der Alten. Da man täglih von 
Brandplanen der Jacobiner ſorach, verfiel. man Darauf, ihnen ein At— 
tentat gegerr die Nationalverfammlung unterzufcieben. Die Commifz 
fion der Infpeetoren im Rathe der Alten, welche ganz zur Dispoſition 
Sieyes fland, follte den Vorſchlag machen, dan ‚gefeßgebenden Körper 
nad Saint:Bloud zu verfegen. Die Eonftitution gab in.der That dem 
Rathe der Alten. Diefer Rath follte noch den Schuß der Ortöverändes 
zung einem Generale feiner Wahl, und zwar Bonaparte anvertrauen. 
Die Alten folten ihm. zugleich dad Commando ber 17. Militairdivijion 
und aller in Paris fiehenden Truppen übertragen. Mit diefen Streit: 
Fräften follte Bonaparte den geleßgebenden Körper nach Saint:Cloud 
geleiten. Dort hoffte man der Fünfhundert Meiſter zu wegden und 
ihnen dad Decret eines. proviforifchen Conſulats zu. entreißen. Sie 
yed und Roger-Ducos follten an demfelben Lage ihre Entlaffung 
ald Directoren einreichen. Man wollte die von Barras, Gobier 
und Moulins erzwingen. Dann war bad Directorium durch die 
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Aufloͤſung der Majorität vernichtet; man wollte ben. Fünfhundert fa- 
en, es erijlire feine Regierung mehr, und fie müßten die drei Con- 
uln ernennen. : Diefer Plan war vortrefflih entworfen,» denn wenn 
man eine Revasution bewirken will, muß man das Ungefegliche ſtets 
fo viel als möglich verdeden und fich der Ausdrüde einer Gonftitution 
bedienen, um fie zu vernichten, der Mitglieder einer Regierung, um fie- 
zu flürzen. — Man feste den 18. Brumaire zur Bewirfing des. 
Translationsdecretd und für den 19. die entfcbeidende Sigung in Saint: 
Eloud feſt. Man theilte fi in die Aufgabe. . Das Translationsdecret 
und die Sorge, ed zu erlangen, wurde Sieyed und deffen Freunden 
vertraut, Bonaparte übernahm ed, die bewaffnete Macht zu fchaf- 
fen und die Truppen gegen bie Zuilerien zu führen. — Als Alles be 
flimmt war, trennten fie ſich. Es war überall nur dad Gerücht von 
einem großen Ereigniffe, dad dem. Ausbruche nahe ſei. Fouché huͤ— 
tete fich überdies, die drei von ber Verſchwoͤrung nicht unterrichteten 
Directoren in Kennnig zu fegen. Dubois:Crance war ungeachtet 
feiner Ehrerbietung gegen die Kemmtniffe Bonaparte’$ in Kriegs— 
angelegenbeiten, ein eifriger Patriot; er befam Nachricht von dem Pla: 
ne, und eilte, ihr Gohier und Moulins anzuzeigen,‘ fand aber fei- 
nen Glauben. Barras fah wohl eine große Bewegung, fühlte ſich 
aber auf. jede Weife verlosen, und ließ jich feig von den Ereigniffen 
fortreißen. — Die Commifjion der Alten, in welcher der Deputirte 
Eornet den Vorſitz führte, hatte den Auftrag, in der Nacht vom 17. 

zum 18. Alled vorzubereiten, um das Zranslationsdecret zu erlafjen. 

Man fchloß die Laden, ließ die Vorhänge der Fenfter herunter, damit 

das Publitum nicht durch das Licht von der Nachtarbeit in den Bu: 
reau's urtterrichtet wurde, Man berief den Rath der Alten für fieben, 

„ben der Fünfhundert für elf Uhr zufammen. Auf diefe Weife mußte 
das Translationsdecret erlafjen fein, ehe die Künfhundert ihre Sigung 
anträten; und. da durch die Conſtitution jede Berathung urterfagt war, 
fobald. dad Zrandlationsdecret befannt wurde, ſchloß man durch diefe 
Bekanntmahung die Tribune der Fünfhundert und erfparte fich jede 
unangenehme Discuffion. Man traf noch eine andere Vorſorge, näm: 
lich, daß man. bei gewiffen Deputirten die Abfendung der Berufungs: 
briefe verzögerte. Dadurch konnte man fich überzeugt halten, daß Die, 
denen man mißtraute, erft nach Erlaffung des Decreted eintreffen wür: 
ben. — Bonaparte feinerfeits hatte alle nöthige Vorſichtsmaßregeln 

getroffen. Er ließ den DObriften Sebaftiani, welcher das 9. Drago— 
nerregiment commandirte, zu jich berufen, um fich von der Stimmung 

des Regimentes zu. Überzeugen. „Diefed Regiment beftand aus 400 

Mann zu Fuß und 600 zu Pferde. Es zählte viele junge Soldaten, 
aber die alten Krieger von Arcola und Rivoli gaben den Zon an. 
Der Obriſt verbütgte fich bei Bonaparte für fein Regiment. Es 
wurde verabredet, daß der Dbrift unter dem Vorwande, eine Revue 
zu halten, um fünf Uhr aus den Cafernen rüden, feine Mannſchaft theils 
auf dein Plage der Revolution, theild in den Zuilerien aufjtelen und 
dann felbft mit 200 Mann die. rue .Mont-Blane und Chantereine be— 
fegen follte.. Bonaparte ließ dann den Obriften der andern Gaval: 
lerieregimenter ‘fagen, Daß er fie am 18. die Revue pafjiren laſſen 
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würde. Alle Officiere, die ihm vorgeftelt zu werden wühfchten, er: 
hielten die Nachricht, daß er fie am Morgen deſſelben Tages empfanz 
gen würde. Um die Wahl der Stunde zu entfchuldigen, fehigte er 
eine Reiſe vor. Er benachrichtigte Moreau und alle Generale, daß 
fie zu derfelben Stunde in der rue Chantereine erfcheinen niöchten. 
Um Mitternacht fendete er einen Adjutanten zu Lefebvre, um ihn 
bitten zu laffen, dag er Morgens um ſechs Uhr zu ihm fommen möchte, 
Lefebore- war dem Directorium ganz ergeben, aber Bonaparte 
rechnete darauf, daß er feinem Uebergeroicht nicht widerftehen wuͤrde. 
MWeder Bernadotte noh Augereau hatte er benachrichtigen laſſen.“ 
Um Gohier zu täufchen, hatte er fich felbft am 18. mit feiner ganzen 
Familie bei ihm zu Mittag geladen, und um ihn zur Demiffton zu 
beſtimmen; ließ er ihn zugleich durch feine Frau bitten, am nächften. 
Morgen um acht Uhr in der rue Chantereine bei ihm zu frühftüden. 
— Am 18. Morgens zeigte ſich überall eine Bewegung , die. jelbft 
denen unerwartet kam, die dabei mitwirften. Zahlreiche Gavallerieab: 
theilungen ritten über die Boulevardd; was in Paris von Generalen - 
und Officieren anmwefend war, begab fich in Staatsuniform. nach der 
rue Chantereine, ohne zu ahnen, welche Menge fie dort verfammelt 


finden follten. Die Deputirten der Alten «eilten auf ihren Poften, er- 


ftaunt über die plögliche Zufammenberufung. Die Fünfhundert wuß- 
ten meiftentheil3 nicht, wad vorging. Gohier, Moulins, Barras 
fhwebten in gänzlicher Unwiffenheit. Steyes aber und Roger 
Ducos waren ſchon zu Pferde und begaben fich nach den Zuilerien. 
Sobald die Alten verfammelt waren, nahm der Präfident der 
Commiſſion der nfpectoren‘ das Wort. — Die Commiffion, welche 
beauftragt ift, über die Sicherheit des gefeßgebenden Körpers zu wa— 
chen, habe, fagte er, erfahren, daß finftere Pläne angefponnen mä- 
ven, daß eine Menge VBerfchwörer nah Paris eilten, bier Zufam: 
menkünfte hielten und. Attentate gegen die Freiheit der Nationalver: 
tretung vorbereiteten. Der Deputirte Cornet fügte hinzu, .der. Rath 
der Alten habe in feiner Hand das Mittel, die Republik zu retten, 
und müffe es benugen. Diefed Mittel fei, den gefeßgebenden Körper 
nah Saint-Cloud zu verlegen, um ihn den Angriffen der Verfchwörer 
zu entziehen und während diefer Zeit die Obhut der öffentlichen Ruhe 
einem General anzuvertrauen, der fähig wäre, fie zu fichern, und zu 
diefem General Bonaparte zu wählen. Kaum war die Ablefung 
Diefes Antrages und des Decretes, das ed enthielt, - beendet, ‘als eine 
gewiffe Aufregung fi in dem Rathe fund gab. Einige Mitglieder 
wollten den Antrag beftreiten; Cornudet, Lebrun, Fargues, 


Regnier unterftüsten ihn. Der-Name Bonaparte, den man gel: 


tend machte und die Unterflüsung, die man fich gejichert hatte, be- 
flimmten die Majorität. Um acht Uhr war das. Decret erlaffen. Es 
verfegte die Kammer nad) Saint-Eloud, und rief fie.dort für dem näch- 
fien Mittag zufammen. Bonaparte wurde zum General en Chef 
ber 17. Militairdivifion, der Garde des gefehgebenden Körpers, der 
Directorialgarde, der Natiomalgarden von Paris und der Umgegend 
ernannt. Lefebvre, der bisherige Commandant der 17. Dieikion, 


‚wurde ihm untergeordnet. Bonaparte erhielt ven Befehl, vor den 
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Schranken das. Decret zu empfangen und den Eid in die Hände des 
Präfidenten abzulegen. in Staatsbote wurde beauftragt, das Decret 
fogleih an den General zu überbringen. — Der Staatöbote, der De: 
pufirte Cornet felbft, fand die Boulevard von zahlreicher Gavallerie 
befeßt,'die rue du Mont-Blane und die rue Chantereine mit Generalen und 
DOfficieren in Staatduniform angefüllt. Alle eilten, der Einladung des 
General Bonaparte zu gentigen. Die Zimmer: beffelben waren zu 
Hein, fo viele Menjchen gufzunehmen, er ließ desyalb die Thuͤren oͤff— 
nen, trat auf die Vortreppe und redete die Dfficiere an. Er fagte, 
ihnen, Frankreich fei in Gefahr, und er zähle auf fie, ihn bei der Ret— 
' tung des Baterlandes zu unterflügen. Der Deputirte Cornet über:- 
reichte ihm das Decret, er ergriff es, las ed ihnen vor und fragte, ob. 
er auf ihre Unterftügung rechnen dürfe? Alle antworteten, indem fie 
die Hand auf ihre Säbel legten, daß fie bereit wären, ihm beizuſtehen. 
Er wendete fih auch an Kefebore. Diefer, der die Zruppen ohne. 
feinen. Befehl in Bewegung fah, fragte ben DObriften Schaftiani, 
welcher ihn, ohne’zu antworten, aufforderte, bei dem General Bona— 
parte einzutreten. Lefebvre that died mit übler Laune „Nun, 


Lefebvre,“ fagte Bonaparte, „wollen Sie, eine von den Stügen der \ 


Republik, fie in den Händen diefer Advocaten untergehen laffen? Vereini— 
gen Sie ſich mit mir und. helfen Ste mir, fie zu retten. * Sie,’ 
fuhr Bonaparte fort, indem er einen Säbel ergriff, „dieſen Saͤbel 
trug ich bei den Pyramiden; nehmen fie ihn ald ein Zeichen meiner 
Achtung und meined Bertrauend.” — „Ja,“ erwiberte Lefebvre 
ganz ergriffen, „werfen wir die Adoocaten in den Fluß!“ — Joſeph 
hatte Bernadotte mitgebracht; als diefer aber ſah, warum es fich 
handelte, entfernte er fich, um die Patrioten zu benachrichtigen. Fou— 
che war nicht im Geheimniffe, aber von den Ereignifje benachrichtet, 
hatte er die Barrieren fchließen und bie Poften und öffentlichen Wagen 
anhalten laſſen. Er kam in aller Eil zu Bonaparte, ihn bavon 
zu benachrichtigen und ihn feiner Ergebenheit zu verfichern. Bona—⸗ 
parte fließ ihm nicht zurüd, aber er fagte ihm, daß feine Vorfichtd: 
maßregeln unnüß wären, daß er mit der Nation gehe und auf fie 
zahle: Bonaparte erfuhr in dieſem Augenblide, daß Gohier feiner 
Einladung nicht folgen wollte; er zeigte darüber einige üble Laune, 
und lieg ihm durch einen Vermittler — er ſtuͤrze ſich nutzlos in 
das Verderben, indem er Widerſtand leiſten wolle. Er beſtieg ſogleich das 
Pferd, um ſich nach den Tuilerien zu begeben und vor dem Rathe der Alten 
den Eid zu leiſten. Faſt alle Generale der Republik waren zu Pferde 
an ſeiner Seite. Moreau, Macdonald, Berthier, Lannes, 
Murat, Leclerc waren als feine Unterbefehlshaber hinter ihm. Bei. 
den Zuilerien fand er die Detachements des 9. Dragonerregimentd, re: 
dete fie an, und nachdem er fie enthufiasmirt hatte, betrat er den Pa⸗ 
laft. — Er erfchien vor dem Rathe der Alten, begleitet von biefem 
prachtvollen Generalftabe. Seine Anmefenheit brachte eine lebhafte 
Wirkung hervor, und bewies den Alten, daß fie ſich mit einem mäd: 
tigen Manne verbündet hatten, der alle Mittel beſaß, einen Staats— 


fireich gelingen zu machen, Er trat an die Schranfen. — „Bürger 


Repräfentanten,” fagte er, „die Republik war dem Untergange nahe, 
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dech Euer Deecret hat fie gerettet! Wehe denen, die ſich feiner Voll⸗ 
firedung widerſetzen wollten; unterflüst durch alle meine Waffenge- 

- fährten, die hier verfammelt find, würde ich ihre Anftrengungen zu 
hintertreiben wiſſen. — Wir wollen die Republit. Wir wollen fie ge= 
grüridet auf die wahre Freiheit, auf die Repräfentativverfaffung., — 
Wir werden fie erlangen, ich fehrvöre ed in meinem Namen und ine 
Namen meiner Waffenbrüder!” „Wir fhwören es Ale!’ wiederholten 
die Generale und Öfficiere, die an den Schranken flanden. Die Art, 
wie Bonaparte feinen Eid leiftete, war gewandt, da er ed vermie: 
den hatte, die Gonftitution zu befchwören. Ein Deputirter wollte das 
Wort nehmen, um darauf aufmerkfam zu machen; -der Präfident ver: 
weigerte es ihm, aus dem Grunde, weil dad Translationsdecret jede 
Berathung unterſage. Man trennte ſich auf der Stelle. Bonaparte 
begab fich hierauf in den Garten, beftieg dad Pferd, begleitet von al 
len Generalen, und ließ die Regimenter, welche allmälig anlangten, 
die Revue paffiren. Er richtete eine. kurze und Eräftige Anrede an die 
Soldaten und fagte, daß er eine Revolution vornehmen wollte, welche 
ihnen Weberfluß und Ruhm. verleihen würbe. Das Geſchrei; „Es lebe 
Bonaparte!” ertönte in ben Reihen. Das Wetter. war herrlich,‘ 
und der Zulauf ungeheuer; Alles ſchien dad unvermeidliche Attentat 
zu begünftigen, welches die Verwirrung durch die abfelute Macht. bes 
endigen folte. — In dieſem Augenblide hatten fich die Fünfhundert, 
von der vorgehenden Revolution benachrichtet, im Zumult nach ihrem 
Sigungsfaale begeben. Kaum verfammelt, empfingen fie eine Bot: 
fhaft der Alten, welche dad Decret der Translation enthielt. Bei dies 
"fer Ablefung brachen eine Menge Stimmen zugleich, aus; doch der 
Präfident Lucian Bonaparte bracdte fie auf Grund -der Eonftitu: 
tion zum Stilfchweigen, welche ihnen nicht mehr erlaubte, zu beli- 
beriren. Die Fünfhundert hatten. ſich fogleich getrennt; die Eifrigſten 
liefen zu einander, bildeten Zufammenkünfte, um ſich gemeinfam zu 
erbittern und irgend ein Mittel zum Widerflande zu erfinnen.. Die 
Patrioten ber Vorftädte waren in großer Aufregung und rotteten fich 
um Santerre zufammen. 

MWährend deſſen hatte Bonaparte die Revue der Truppen be: 
endet, war in die Zuilerien zurüdgefehrt, und hatte fich zu der Com: 
miffion der Infpectoren der Alten begeben. Die ber Fünfhundert war 
der neuen Revolution unbedingt beigetreten, und gab fich zu Allem 
bin, was man vorbereitete. Hier mußte Alles unter. dem VBorwande 
gefchehen, die Translation zu bewirken. Bonaparte hielt hier in 
Permanenz Sitzung. Schon hatte ſich der Juſtizminiſter Cambace: 
re8 dahin begeben. Fouché kam ebenfalls. Sieyes und Roger 
Ducos erfihienen, um ihre Demiffion zu geben. Man mußte noch 
eine Dritte im Directorium haben, weil dann bie Majorität aufgelöft 
war; ed gab dann Feine vollziehende Gewalt mehr. Man hoffte nicht, 
daß Gohier oder Moulind fie geben würden, und Herr von Tal: 
leyrand und der Admiral Bruir wurden daher au Barras ab: 
gefendet, ihm die jeinige zu entreißen. — Bonaparte vertheilte dann 
dad Commando der Zruppen. Murat fendetie er mit einer zahlreis _ 
hen Cavallerie und einem Corps Grenadiere, Saint-Cloud zu befegen, 
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Serrurier wurde mit einer Reſerve bei. dem Point-du-jour aufgeſtellt. 
Lannes erhielt das Commando der Truppen, welche die Zuilerien 
bewadten. Bonaparte gab dann Moreau einen eigenen Auftrag, 


und gewiß den am wenigften ehrenvollen bei diefem großen Ereigniſſe. 


Er gebot ihm, mit 500 Mann den Lurembourg zu bewachen. Mo: 
reau empfing bie Inſtruction, die Directoren unter dem Vorwande, 
für ihre Sicherheit zu forgen, zu blofiren, und ihnen jeden Verkehr 
mit außerhalb zu unterfagen. Zugleich ließ Bonaparte dem ‚Com: 
mandanten der Directorialgarbe -befehlen, ihm zu gehorchen, mit feinen 
Truppen. den Lurembourg‘ zu verlaffen, und nach ben Zuilerien zu 
fommen. Man traf endlidy noch eine legte und ‚wichtige Maßregel 


mit der Hilfe Fouché's. Das Directorium beſaß die Macht, die 


Municipalbeamten abzufegen; der Minifter $ouche handelte in feiner 
Eigenjchaft ald Polizeiminijter, wie wenn er durch das Directorium beauf: 
tragt ſei, feßte die zwölf Municipalbeamten in. Paris ab, und nahm 
ihnen jede Gewalt. Durch diefes Mittel blieb den Patrioten fein 
Sammelpunft. Fouche ließ dann Bekanntmachungen anfchlagen, 
durch welche er die Bürger zur Ruhe ermahnte und die Verficherung 
gab, daß man in diefem Augenblide daran arbeite, die Republik aus der 
Gefahr zu retten. — Diefe Magregeln gelangen vollfommen. — Die 
Gewalt ded General’ Bonaparte wurde überall anerkannt, obgleich 
der Rath der Alten nicht conſtitutionell handelte, alö er fie ihm ans 
vertraute. Moreau begab fich nach dem Lurembourg, und blofirte 
ihn mit 500 Mann. Der Commandeur der Directorialgarde Jube 
gehorchte auf der Stelle den empfangenen Befehlen, ließ feine Trup⸗ 
pen aufjigen, und ging von dem Lurembourg nad) den Zuilerien. 
Während deſſen befanden fich die drei Dirertoren Moulins, Gohier 
und Barras in einer grauſamen Lage. Moulind und Gobier 
bemerften endlich die Verichwörung, die ihnen entgangen war, und 
begaben fih in Barras Zimmer, ihn zu fragen, ob er feſt bei ihnen 
aushalten wolle, die Majorität zu bilden? Der wollüflige Director 
befand fich im Bade, und vernahm kaum, was Bonaparte in Pas 
rid that. „Diefer Menfh, — rief er mit einem groben Fluche, — 
bat und Alle betrogen.” — Er verfprach, ſich mit feinen Collegen zu 

vereinigen, denn er verſprach ſtets, und fchicte feinen Secretair Bottot 
nach den Zuilerien auf Entdeckung. Kaum aber hatten Gohier und 
Moulirs ihn verlaffen, als er in die Hände Bruir’s und Tal— 
leyrand's fiel. Es war nicht ſchwer, ihn die Ohnmacht fühlen zu 
laſſen, zu der er gebracht war, und man durfte nicht fürchten, daß er 
bei Bertheidigung der Directorial: Gonftitution glorreich würde fallen 
wollen. Man verfprach ihm Ruhe und Wermögen, und er willigte 
ein, feine Entlaſſung zu geben. Man hatte für ihn einen Brief auf: 
gefeßt, den er unterzeichnete, und ben bie Herren von Zalleyrand 
und BruirBonaparte zu überbringen eilten. Gohiegund Mou— 
lins wollten dennoch treu ihre Pflichten gegen die Gonftitution des 
Jahres I. erfüllen. Sie beichloffen daher, fich zu der Commifjion 
der Infpectoren zu begeben, um ihre beiden Gollegen Sieyes und 
Ducos zu fragen, ob fie ſich mit ihnen vereinigen wollten, um bie 
Majoritaͤt wieder zu begründen, und wenigitend dad Xranslationd: 
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Decret zn promulgiven. Das war eine traurige Zuflucht. Ste begar 
ben fich dennoch dahin, und man ließ fie geben. Sie fanden Bo: 
naparte, umgeben von-Sieyed, Ducos, einer Menge Deputirten 
‚nnd einem. zahlreichen Generalftabe.. Bottot, der Secretair Barras, 
war fehr fehlecht empfangen worden. Bonaparte erhob die Stimme, 
und fagte zu ihm: „Was hat man mit dem Franfreich angefangen, 
das ich fo glänzend verließ? Ich hinterließ den Frieden, und finde den 
Krieg wieder; ich hinterließ Siege, und finde Niederlagen; ich. hinter: 
ließ die Millionen Italiens, und finde verfchwenderifhe Geſetze und 
Armuth. Was ift aus den hundert Zaufend Franzofen geworden, die 
ich kannte, und die fammtlicy Gefährten meines Ruhmes waren? Sie 
* find todt!“ — Der Abgeordnete Bottot zog fich verwirrt zurüd; 
doch in dieſem Augenblide war Barras Demifjion angelangt, und 
‘hatte den General beruhigt. Er fagte zu Gohier und Moulins, 
daß er fich freue, fie zu fehen, daß er auf ihre Entlaffung rechne, weil 
er fie für zu gute Bürger hielte, um ſich einer unvermeidlichen Re: - 
volution widerfegen zu wollen. . Gohier erwiderte Eräftig, bag er mit 
feinem Gollegen Moulind nur gekommen fei, um an ber Rettung 
der Republik zu arbeiten. — „Ja, erwiderte Bonaparte — fie zu- 
retten; aber womit? Mit einer Eonftitution, die überall zufammen: 

bricht" — „Wer fagt ihnen das? — erwidertt Gohier. — Perfo: 
nen, Die weber den Muth, noch den- Willen haben, mit der Conftitu- 
tion zu gehen.” — Ein ziemlich lebhafter Streit entfpann fich zwifchen: 
Gohier und Bonaparte. In diefem Augenblide brachte man dem 
General ein Billet. E3 enthielt die Nachricht von einer großen Be: 
wegung in der Borftadt, St. Antoine. — „General Moulins, — 
fagte Bonaparte, — Sie find ein Verwandter Santerre's?“ — 
„Rein, — erwiderte Moulins, — ich bin nicht fein Verwandter, 
aber fein Freund.” — „Ich erfahre, — fügte Bonaparte hinzu, — 
daß er in den VBorftädten Unruhen ftiftet; Ah Sie ihm, daß id, ihn 
bei der erften Bewegung erfchießen laſſe.“ — Moulins ermwiberte 
heftig, und dieſer wiederholte,, er würde Santerre erfchießen Laffen. 
Der Wortwechfel währte mit Gohier fort. Bonapare fagte ihm 
zulest noch: „Die Republit ift in Gefahr, fie muß gerettet werben; 
— ih will ed. GSieyes und Ducos-haben ihre Entlaffung ge: 
eben, Barras fendete fo eben die feinigee Sie find zwei, allein 
chend, ohnmachtig, und koͤnnen nichts; ich fordere Sie auf, nicht zu 
widerſtehen.“ — Gohier und Moulind antworteten, daß ſie ihren 
Poften nicht verlaffen würden. Gie kehrten nach dem Lurembourg 
zurüd, wo fie .fogleich gefangen gefeßt, .von einander getrennt, und 
auf Befehl Bonaparte’3, Moreau ertheilt, jeded Verkehres mit 
außerhalb beraubt wurden. Barras war unter Begleitung eines 
Detachementd Dragoner nach feinem Landgute Gros: Bois abgereift. 
— Es gab daher Feine vollziehende Gewalt mehr! Bonaparte al: 
lein. hatte die Macht in Händen. Ale Minifter waren bei ihm mit 
der Commiſſion der Infpeetoren verfammelt. Alle Befehle gingen von 
bier aus, als von dem einzigen Punlte, wo ed eine organifirte Auto: 
rität gab. Der Tag ging ziemlich ruhig zu Ende. Die Patrioten 

— zahlreiche Zuſammenkuͤnfte, ſchlugen — Entſchluͤſſe 
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vor, aber fie glaubten ſelbſt nicht an die Möglichkeit dee Ausfuͤhrung, 
fo fehr fürdhtete man die Gewalt Bonaparte’3 über die Truppen. 
— Abends hielt man Rath bei der Commiſſion der Infpectoren. Der 
Gegenftand diefer Berathung war, ſich mit den vorziglichfien Mitglie: 
dern der Alten zu verfländigen, mad man am naͤchſten Tage in Saint: 
Cloud thun folle. - Der mit Sieyes verabredete Plan war, die Ver: 
fagung der Kammern mit einem proviforifchen Conſulate zu beantra: 
gen. Diefe Sache zeigte einige Schwierigkeiten. Viele Mitglieder der 
Alten erichrafen jetzt vor der Herrfchaft der Militairpartei. Sie hatten 
nur gewünfcht, daß man ein neued Directorium zufammenfeste, und 
würden, ungeachtet der Jugend Bonaparte’s, ceingewilligt haben, 
ihn zum Director zu ernennen. Sie machten den Borfchlag dazu. 
Bonaparte antwortete mit beflimmtem Zone, daß bie Conſtitution 
nicht mehr beftehen fönnte, daß eine mehr concentrirte Gewalt nöthig 
fei, und befonders eine Vertagung aller Streitigkeiten, welche die Res 
publif aufregten. Die Ernennung der. drei Confuln und die Berta: 
i gung der Kammern bi zum 1. Ventofe wurde daher vorgefchlagen: 
ach einer — langen Discuſſion wurden dieſe Maßregeln ange: 
nommen- Man wählte Bonaparte, Sièyes und Ducos zu Eon: 
fuln. Der Plan wurde aufgefegt, und follte am naͤchſten Morgen in 
Saint:Cloud vorgelegt werden. Sieyes, der die revolutionairen Bes 
wegungen vollkommen kannte, wollte in der Nacht 40 Raͤdelsfuͤhrer der 
Funfhundert arretiren laffen. Bonaparte wollte ed nicht, und hatte 
es zu bereuen. — Die Nacht war ziemlich ruhig.‘ Am naͤchſten Mor: 
en, am 19. Brumaire (10. November) war die Straße nad Saint« 
Sloud mit Truppen, Wagen und Neugierigen bevedt. . Drei Säle 
hatte man im Schloſſe in Stand gefegt, den einen für die Alten, den 
zweiten für die Fünfhundert, den dritten für die Commiffion der Ins 
fpectoren und für Bonaparte Die Vorbereitungen follten Mittags 
beendet fein, fonnten es aber nicht vor zwei Uhr werden. Diefe Ver: 
zögerung wäre den Urhebern der neuen Revolution heinahe verberblich 
geworden. Die Deputirten der beiden Kammern gingen in den Gar: 
ten von Saint:Eloud, und unterhielten fich mit einer gewaltigen Leb⸗ 
haftigfeit. Die der Fünfhundert waren gereizt Darüber, daß fie durd) 
die Akten gewiffermaßen beportirt worden waren, ehe fie nur noch das 
Wort nehmen konnten; fie fragten natürlich, was die Alten wollten, 
und was fie votzufchlagen gedaͤchten? — 

Diefe dringenden Fragen festen die Alten in Verlegenheit. Man 
mußte eingeftehen, daß man die Conflitution umzuſtuͤrzen gedenke. Eis 
nige derfelben gaben Darüber Andeutungen, aber fie wurden‘ fchlecht 
aufgenommen. Die Alten, die am Tage zuvor jchon durch das er— 
Ichreeft waren, was bei der Gommiffion der Infpectoren vorging, wur⸗ 
den ganz erfchüttert, ald fie den MWiderftand fahen, zu dem die Fünf 
hundert entfchloffen waren. Von diefem Augenblide an fhienen die 
Gefinnungen des gefeßgebenden Körperd zweifelhaft und der Kevolu: 
tionsplan gefährdet. Bonaparte. war zu Pferde an der Spitze jei: 
ner Zruppen; Sieyesd und Ducos hielten eine mit fschd Pferden 
befpannte Poftchaife an dem ‚Gatter von St. Cloud bereit. Mehrere 
andere Perfonen hatten- ebenfalls Anftalten getroffen, im Falle des Miß⸗ 


— 303 — 


lingend bie Flucht zu ergreifen. Sieyes zeigte übrigens bei Dem 
ganzen, Auftritte eine feltene Kaltbluͤtigkeit und eine große Geiſtesge⸗ 
genwart. Man fuͤrchtete, daß Jourdan, Augereau und Berne: 
dotte die Truppen anreden möchten. Man gab den Befehl, Jeden 
niederzuhauen, ber den Verſuch zu einer Anrede machen follie, gleich: 
viel, ob Repräfentant oder General. , 

Die Sisung ber beiden Confeild wurde um zwei Uhr eröffnet. - 
Im Rathe der Alten erhoben fich Reclamationen von Seiten der Mit: 
glieder, die um vergangenen Tage nicht zur Discuflion über das Zrans- 
lationddecret berufen wörden waren: Diefe Reclamationen wurden be: 
feitigt, und man befihäftigte ſich dann mit einer Notification, an bie 
Fünfhundert, um ihnen anzuzeigen, daß der. Rath in der Majoritaͤt 
verſammelt fei und bereit, zu deliberiren. Bei den Fuͤnfhundert begann 
die Deliberation auf andere Art. Der Deputirte Gaudin, welcher 
von Sieyes und Bonaparte den Auftrag hatte, die. Discuſſion 
zu eröffnen, fprach zunächft von: den Gefahren, denen die Republik . 
audgefest fei, und beantragte ztveierlei: zuerft den Alten bafür zu dans 
fen, daß fie den gefeßgebenden Körper nad) Saint. Eloud verfegten, 
und datın, eine Gommilfion zu bilden, bie einen Bericht über bie Ge: 
fahren der. Republik und über die Mittel zur Befeitigung derſelben 
erftatten follte. Wenn dieſer Antrag angenommen wäre, hatte man 
fchon einen Bericht fertig, durch den man das proviforifche Confulat 
und die Vertagung vorgeſchlagen hätte. Kaum aber hatte der Dex 
putirte Gaudin auögeiprochen, als ein fürchterlicher Sturm in ber 
Berfammlung losbrach. Heftiges Geichrei ertönte, und von allen Gel: 
ten hörte mandie Worte: Nieder mit ‚den Dietatoren! Keine Dicta— 
tur! E8 lebe die Gonftitution! — Bei diefem beleidigenden Geſchrei 
nahm Lucian das Wort und ſagte: „Ich fuͤhle zu fehr die Wuͤrde 
des Präfidenten, um noch länger die frechen Drohungen gemifler Red⸗ 
ner zu dulden; ich rufe fie zur Ordnung“ — Diefe Aufforderung 
beruhigte fie nicht, ſondern machte fie nur noch wüthender. Nach eis 
nem langen Tumulte trug der Deputirte Gra nd: Maifon darauf 
an, der Conftitution: vom: Jahre Il. den Eid zu leiften. Der Antrag 
wurde fogleich angenommen. Man verlangte hierauf die namentliche 
Aufforderung. Auch diefe wurde angenommen. Jeder Deputirte lei: 
fiete an der Xribune den Eid unter dem Gefchrei aller Anmefenden. 
Lucian mußte felbft den Präfidentenftupl verlaffen, um den Eid zu 
leiſten, der die Plane feines Bruders vernichtete. — Die Ereignifle | 
nahmen eine gefährliche Wendung. Es war eine verfehlte Revelution. 
Die Gefahr wurde ungeheuer. Augereau, Jourdan, die einfluß⸗ 
reichſten Patrioten waren in Saint-Cloud, und. warteten auf. den gün- 
fligen Augenblid, die Truppen wieder auf ihre Seite zu ziehen. Bo— 
naparte und Sieyes fagten, daß man handeln und die ſchwan⸗ 
fende Menge wiedergewinnen müffe. . Bonaparte entfchlog fi, an 
der Spike feines Generalftabed vor den beiden Conſeils zu erfcheinen. 
Gr traf Augereau, der ihm mit fpöttifhem Zone fagte: „Sie be: 
finden fid) in einer [hönen Lage!!! — „Die Sachen ftanden bei Ar: 
cola viel fchlechter,” erwiderte ipm Bonaparte, und begab fich zu 
den Schranken der Alten. Er war an bie Werfammlungen nicht ge: 


u BE 


wöhnt: Zum erſten Male öffentlich fpredyen, iſt befchwerlich, beaͤng⸗ 
fligend ſelbſt fuͤr die. größten Geifter und bei-den gewöhnlichften Ge- 
legenheiten. Unter folchen Umftänden mußte es noch viel fchwieriger 
fein. Bonaparte nahm fehr ergriffen das Wort, und fugte mit 
abgefegter, doch. fefter Stimme zu den Alten: „Bürger:Repräfentanten, 
Sie befinden fi nicht in gewöhnlichen Umftänden, fondern Sie ftehen 
auf einem Vulkan. Erlauben Sie mir einige Erftärung., Sie glaub: 
ten die Republik in Gefahr; Sie verlegten den’ gefehgebenden Körper 
nah Saint:Cloud; Sie. beriefen mic, die Ausführung Ihrer Decrete 
zu fichern; ich verließ meine Wohnung, um Ihnen zw-gehorcdhen, und 
ſchon überhäuft man mich und meine Waffenbrüder mit Verleumdun—⸗ 
gen. Man fpricht von einem neuen Cromwell, einem neuen Caͤſar. 
Bürger, hätte ich eine folche Rolle gewollt, fo wäre es mie leicht ge- 
weſen, fie bei der Rüdkehr aus Stalien, im Augenbfide des fchönften 
Triumphes zu hbernehmen, und als die Armee und die Parteien mich 
dazu aufforderten. Sch wollte fie damals nicht, ich will fie. noch jest 
nicht. Die Gefahren ded Baterlandes "allein haben meinen Eifer und 
' ben Ihrigen erweckt.“ je 

Bonaparte entwarf dann, fletd mit gerührter Stimme, das 
Bild der gefährlichen Lage der Republif, die von allen Parteien zer: 
. riffen, im Meften von einem neuen Bürgerfriege und im Süden von 
einer feindlichen Invafion bedroht würde. „Kommen wir,” fügte er 
hinzu, „ſo vielen Uebeln zuvor; retten wir die beiden Dinge, für bie 
wir fo viele Opfer gebracht haben: die Freiheit und Gleichheit.” — 
„Sprechen Sie doch auch von der Gonftitution!‘ rief der Deputirte 
Linglet. — Diefe Unterbrehung verwirrte einen Auggnblid den Ge— 
neral; doch bald faßte er ſich und fagte nit fchwanfender Stimme: 
„Sonftitution! Sie haben Feine mehr. Sie felbft. haben fie zerftört, 
indem Sie am 18. Ftuctidor die Nationalrepräfentation antafteten, 
indem Sie am 22. Floreal die Volkswahlen annullirten und am 30. 
Prairial die Unabhängigkeit der Regierung angriffen. : Diefe- Conſti⸗ 
fution, von der, Sie fprachen, wollen alle Parteien vernichten. Sie 
find alle zu mir gefommen, mir im Bertrauen ihre Plane mitzuthei: 
len und meine Unterftügßung zu fordern. Ich wollte fie nicht gewaͤh— 
ren; doch wenn es fein muß, werde ich die Parteien und die Männer 
nennen. — „Nennen Sie fie,” riefen nun die Widerfacher, „nennen 
Sie fie: fordern Sie einen geheimen Comits!“ — Heftige Aufregung 
folgte diefer ‚Unterbrehung. Bonaparte nahm endlicd wieder dad 
Mort, fchilderte von Neuem.den Zuftand Franfreichs, und forderte die 
Alten auf, Maßregeln zu deſſen Rettung: zu ergreifen. „Von meinen 
MWaffenbrüdern umgeben,” fagte er, „werde ich fie zu unterflügen wife 
jen.” „Wenn irgend ein Redner,” fügte Bonaparte mit drohender 
Stimme hinzu, „wenn irgend ein Redner, der durch das Ausland be 
‚ zahlt wird, davon fprechen follte, mich außer dem Gefeß zu erflären, 
jo würde ich meine Waffenbrüder aufrufen. Bedenken Sie, daß der _ 
Gott des Glüdes und der Gott ded Krieges mich begleiten!” — Diele 
fühnen Worte waren ein Wink für die Fünfhundert. Die Alten nah: 
men fie fehr gut auf, und ſchienen durch die Gegenwart des Generald 
- beftochen zu Kin. Sie gewährten ihm die Eyre der Sitzuug. — Na: 
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dem Bonaparte ben Eifer der Alten angefeuert hatte, dachte er 
daran, zu den Fünfhundert zu gehen, um zu verfuchen, ihnen zu im: 
poniren. Er ging‘ in Begleitung einiger Grenadiere; er trat ein, aber‘ 
er ließ fie hinter fih am Ende des Saaled zurid. Er hatte die Halfte 
des Saaled zu: durchfchreiten, um zu den Schranken zu gelangen. 
Kaum war er bis zur Hälfte gefommen, ald wüthendes Gefchrei von 
allen Seiten losbrach. — „Was,“ riefen eine Menge Stimmen, „Sol: 
baten hier? Waffen? Was will man? Nieder mit dem Dictator, nie 
der. mit dem Tyrannen!“ — Eine große Menge Deputirter drängten 
fih in die Mitte des Saaled, umingten ‘den General: und richteten 
die heftigften Worte an ihn. Bonaparte wurde von’ der Menge 
gedrängt. Die Grenadiere,; welche er an der Thuͤre gelaflen hatte, 
eilten herbei, fließen die Deputirten zuruͤck und umfaßten ihn. Man fagt, 
daß bei diefem Tumulte Greriadiere Dolhftöße ehpfingen, die ihm 
beftimmt waren. Dem Grenadir Thome wurden die Kleider zer: 
riffen. Es ift fehr leicht möglich, daß dies im Tumulte ohne Dolche ge: 
ſchah. Eben- fo ift es auch möglih, daß in mehr ald einer Hand 
Dolhe waren. Republitaner, welche einen neuen Cäfar zu erbliden 
glaubten, konnten fich mit Brutuseifen ‚bewaffnen, ohne deshalb Mör: 
der zu fein. Genug, Bonaparte wurde aus dem Saale getragen. 
Man jagt, er fei verwirrt gewefen, und das ift eben fo wenig zu ver: 
wundern, ald die Annahme der Dolce. Er beflieg das Pferd, begab 
fich zu den Truppen, fagte ihnen, daß man ihn e ermorden wollen, 
daß ſein Leben in Gefahr geftanden habe, und wurde überall mit dem 
Gefchrei: Es lebe Bonaparte! empfangen. — In dieſem Augenblide 
tobte der Sturm noch heftiger als je in der Berfammlung fort, und 
richtete fich gegen ’&ucian.  Diefer entwidelte feltene Fejtigfeit und 
Muth. — „Ihr Bruder ift ein Tyrann,“ ſagte man ihm; „in einem 
Tage hat er feinen ganzen Ruhm verloren.” — Lucian ſuchte ver: 
gebens ihn zu rechtfertigen. — „Nein, nein, nieder mit dem Tyran— 
nen!’ riefen die wüthenden Patrioten. „Außer dem Geſetz!“ fügten 
fie hinzu, „außer dem Geſetz!“ — Dieſes Wort war fürchterlich; es 
hatte Robespierre geftürzt. Gegen Bonaparte. ausgefprochen, 
konnte es Die Zruppen zaudern oder gar von ihm abwendig machen: 
Bol Muth widerftand Lucian dem Antrage der Erklärung außer 
ben Gefes, und verlangte, daß man vorher feinen Bruder hören follte. 
Er kaͤmpfte lange in der Mitte eines fürchterlichen Tumultes. Endlich 
legte er feinen Hut und feine Toga ab, und rief: „Elende, Ihr wollt, 
daß ich meinen zignen Bruder außer dem Gefeb erklären fol? Sch 
verzichte auf den "Präfidentenftuhl, und will vor den Schranken den 
vertheidigen, den man anflagt. — Sn diefem Augenblide hörte Bo: 
naparte außerhalb, was in der Berfammlung vorging. Er fürchtete: 
für feinen Bruder, und ſchickte zehn Grenadlere ab, ihn. dem Saale zu 
entreißen. Die Grenadiere traten sin, fanden Lucian von einer 
Gruppe umgeben, ergriffen ihn am. Arm, fagten ihm, es gefchehe auf 
Befehl feined Bruders und zogen ihn aus dem Saale. ‚Died war 
der Augenblid, einen. entfcheidenden Entfchluß zu faffen. Alles war 
verloren, wenn man zögerte. Die rebnerifchen Mittel, die Verſamm⸗ 
lung zu gewinnen, waren unmöglich geworben, und es blieb daher 


“ ⸗ 


— 806 — ; 


nur noch die Gewalt übrig; man mußte eine jener kuͤhnen Handlun⸗ 
gen wagen, bei denen die Ufurpatoren ftet3 zögern. Caͤſar zauderte, 
ehe er über den Rubicon ging; Crommell, indem er das Parlament 
fhloß. Bonaparte nahm fih vor, bie Grenadiere gegen die Ver: 
fammlung zu führen. Er flieg mit Lucian zu Pferde und ritt an 
der Frort der Truppen hin. Lucian redete fie an. — „Der Rath 

der Fuͤnfhundert ift aufgelöft,” fagte er ihnen, „ich erfläre es Euch. 
Mörder haben den Sigungsfaal erftürmt, und man thut der Majorität 


Gewalt an; ich fordere Euch auf, fie zu befreien.’ — Lucian ſchwur 


hierauf, daß er und fein Bruder treue VBertheidiger der Freiheit fein 
würden. Murat und Leclerc festen ein Grenadierbataillon in 
Marſch, und führten es bis zu der Eingangsthuͤr zu dem Saale der 
Fünfhundert: Bei dem Anblide der Bajonette ſtießen die Deputirten 
gräßliched Gefchrei aus, wie bei dem Anblide Bonaparte’s. Die 
Grenadiere rüdten im den Saal, und zerftreuten die Deputirten, welche 
theilö durch die Gänge, theild durch die Fenfter entflohen. Sm Nu 
war ber Saal geräumt, und Bonaparte blieb Herr diefes beflas 
genswerthen Scylachtfeldes. 

Die Nachricht Fam zu den Alten, die dadurch mit Beforgniß und 
Reue erfüllt wurden. Sie hatten ein folched Attentat nicht gewuͤnſcht. 
Lucian erfchien vör den Schranken, um fein. Benehmen in, Bezug 

auf die Fünfhundert zu rechtfertigen. Man begnügte ſich mit feinen 
Gründen, denn was konnte man in folcher Lage thun? Man mußte 
zu Ende fommen und das vorgefeßte Ziel erreichen. Der Rath der 
Alten konnte nicht für ſich allein die Vertagung des gefeßgebenden 
Körpers und die Errichtung des Conſulates decretiren. Der Rath der 
Fuͤnfhundert war aufgelöft, aber es blieben noch einige funfzig De: 
yutirte, Anhänger des Staatsſtreiches. Man verfammelte fie, und 
ließ fie daS Decret, den Zweck der vollbrachten Revolution; ertheilen. 
Das Decret wurde dann den Alten überbracht, welche ed gegen Mit: 
ternacht annahmen. Bonaparte, Roger: Ducod und GSieyed 
wurden zu proviforifchen Confuln ernannt, und mit der ganzen voll» 
ziehenden Gewalt begleitet. Die Kammern wurden bis zum 1. Ben: 
töfe vertagt. Sie wurden durch zwei Gommiffionen von 25 Mitglie: 
dern jede erfegt, die man aus den Gonfeild wählte und beauftragte, 
die gefegebenden Maßregeln zu beftätigen, welcher die drei Gonfuln 
betürfen würden. Die Conſuln und die. Commiffionen follten eine 
neue Gonftitution entwerfen. —, Died war die Revolution vom 18. 
Brumaire, die von den Menfchen fo verfchieden beurtheilt wurde, 
welche die Einen als das Attentat betrachteten, dd den Keim der 
Freiheit vernichtete, die Andern aber ald eine fühne, aber nothwendige 
That, welche die Anarhie beendete. Was man davon fagen Fann, 
ift, daß die Revolution, nachdem fie alle Charakter angerommen hatte, 
nachdem fie monarchifch, republifanifch, demokratiſch geweſen war, end: 
fich auch den militatrifchen Charafter- anmahm, weil ‚fie bei dem be: 
ſtaͤndigen Kampfe mit Europa feſt und fräftig begründet fein mußfe. 
Die Republifaner feufzen über fo viele unfruchtbare Anftrengungen, 
über fo viel nutzlos vergoſſenes Blut, die Freiheit in Frankreich zu 
begründen, und beweinen, fie durch einen der Helden geflürzt zu fehen, 
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den fie geboren hatte. Darin täufcht fie das ebelfte Gefühl. Die Re 
‚volution, welche den Franzofen die Freiheit geben follte, und Alles 
. vorbereitete, fie ihnen einft: zu verleihen, war: nicht felbft die Freiheit 
und durfte es nicht fein. Sie mußte ein großer Kampf gegen die 
alte Ordnung der Dinge fein. Nachdem fie diefelbe in Frankreich be- 
fiegt hatte, mußte fie fie auch, noch in Europa befiegen. Doc ein- fo 
heftiger Kampf ließ die Formen und den Geift der, Freiheit nicht zu. 
Man hatte einen Augenblid der Freiheit unter der conftituirenden Vers 
fammlung, und er war furz; als aber die Volkspartei fo drohend 
wurde, daß fie Alles in Furcht feste; ald fie am 10. Auguft die Zui- 
lerien überfchwemmte; als. fie am 2. September alle Die niedermegelte, 
welche ihr Mißtrauen einflößten; als fie am 21. Januar alle Welt 
‘zwang, fich mit ihr zu vermifchen, und die Hände in das Eönigliche 
Blut zu tauchen; als fie im Auguft 93 alle Bürger nöthigte, zu ben 
Grenzen zu eilen,. oder ihr Vermögen auszuliefern; als fie felbft ihre 
Maht dem großen Wohlfahrtdausfhufje übertrug, der aus 12 Mit: 
— beſtand; — gab es da Freiheit, konnte es Freiheit geben? 
Nein; es war eine heftige Anſtrengung der Leidenſchaften und des 
Heldenmuthes; es war die ‚gewaltige Muskelkraft eines Athleten, der 
geger einen mächtigen Feind kämpft. Nach diefem Augenblide ber 
Gefahr und nach großen Siegen fand ein Augenblif der Ruhe Statt. 
Das Ende des Convented und dad Directorium zeigten Momente ber 
Freiheit. Doc der Kampf. mit Europa konnte nur vorübergehend. be: 
endet fein. Er begann bald wieder, und bei ben. erfien Niederlagen 
erhoben fih ale Parteien gegen eine zu gemäßigte Regierung, und 
forderten seinen Eräftigen Arm. Bonaparte, ber aus dem Per 
zurädfehrte, wurde ald Herrfcher begrüßt und zur Macht berufen. 
Bergeblich behauptet man, daß Zürich Frankreich rettete. Zürich war 
ein Greigniß, eine Frift, aber noch. waren Marengo und Hohenlinden 
zur Rettung erforderlid. Es war mehr nöthig, als militairifche Er- 
folge, nämlich eine mächtige Reorganifation aller Theile der Regierung 
im Innern, und Frankreich bedurfte mehr eines politiichen Chefs, als 
eined militairifchen. 

Der 18. und 19. Brumaire waren daher nothwendig. Man kann 
niur fagen daß der 20. verbammenswerth war, und daß ber Held den 
Dienft mißbrauchte, den er geleiftet hatte. Doch man fann erwidern, 
daß er eine geheimmißvolle Sendung vollzogen hatte, die er, ohne «8 
zu ahnen, empfing, und die er vollendete, ohne ed zu wiſſen. Nicht 
die Freiheit feste er fort, denn fie konnte noch nicht eriftirenz; er hatte 
unter monarchifchen Formen die Revolution in der Welt fortgeführt, 
indem. er ald Plcbejer fich auf den Thron feßte; indem er den Papft 
nad) Paris führte, das heilige Del auf eine Plebejerftirn zu träufeln; 
indem er aus Plebejern eine Ariftofratie ſchuf; indem er die alten Ari: 
flofraten zwang, fich mit feiner plebejifchen Ariftofratie zu verbinden; 
indem er Plebejer zu Königen machte; indem er in fein Bett die och: 
ter der Caͤſaren aufnahm, und plebejiſches Blut mit dem aͤlteſten Blute 
Europas miſchte: indem er endlich alle Völker mit einander vermifchte 
. franzoͤſiſche Gefege in Deutfchland, Stalien und Spanien ver: 

rettete; indem er manches Blendwerk vernichtete, und fo viele Dinge 
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erſchuͤtterte, ſtuͤrzte. Das war der große Zweck, den er zu erfuͤllen 
hatte, und während ber Zeit follte die neue Geſellſchaft fich unter dem 
Schutze feines Schwerted befeftigen, und die Freiheit eines Zaged ane 
brechen. Sie ift noch nicht ‚gefommen, aber fie wird fommen. Sch 
beichrieb die erſte Krifis, welche die Elemente dazu in Europa vorbe⸗ 
veitete; ich that ed ohne Haß, beklagte den Irrthuͤm, verehrte die Tu—⸗ 
end, bewunderte die Größe, und fuchte die tiefen. Abfichten der Vor⸗ 
ſehung in biefen großen Greigniffen zu ergründen, fie achtend, fobald 
ic, fie ergründet zu haben glaubte. 
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